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Vorrede. 





Vorliegende Sagenſammlung gehört ausſchließlich dem Aargau 
an und hat mithin kein größeres Gebiet, als die nicht ganz ſechs 
und zwanzig geographiſchen Geviertmeilen, die dieſer Schweizerkanton 
hält. Dazu beſchränkt ſie ſich als eine Originalſammlung blos auf 
das aus der mündlichen Volksüberlieferung Selbſtgewonnene und 
Eigne, ſie bleibt alſo auch nach dieſer Hinſicht in ihrem ohnedies 
ſchon ſchmalen Spielraum allein auf ſich angewieſen. Es ſollte nun 
ſcheinen, als ob die Enge eines ſo geringen Schauplatzes einem 
Sammelwerke nur ungünſtig werden müßte. Jedoch auch bier wieder 
einmal ift e8 der Schein, welcher trügt; denn das halbe Taufend von 
Sagen, zu welchem diefe Sammlung in zwei Bänden angewachfen ift, 
zeigt DAS gerade Gegentheil. Der Grund, wie dieſes jo kommen 
muß, ift zwar den Sammlern begreiflich, nicht aber jo Teicht den noch 
unbetheiligten Lefern. Unſere kleine Hauswieſe, nabgelegen und fonnig, 
wirft ung mehr Nutzung ab, als die Allen gehörende und von Keinem 
gepflegte Gemeindehutung. Hier findet unfer Kind die erften und die 
legten Blumen, während gleichzeitig draußen auf der Almende alles 
noch unwegſam baliegt, oder ſchon wieder kahl und ausgeftorben ift. 
Die Aecker, die der Landwirth nicht mit eignen Arbeitskräften bebauen 
kann, fucht er zu verfaufen, denn fie werden ihm feine zinstragende; 
aber das Grundftüd, das den Hahn krähen hört, hat boppelten 
Werth und giebt doppelten Ertrag. Der Oekonom veranfchlagt To 
den Werth eines Grundftüdes, je nachdem es in größerer oder ges 
ringerer Entfernung von den Wohnungen Tiegtz der Sagenfammler 
und feine Lefer follen gleichfalls nicht unrationeller verfahren. Unfer 
Altvater auf dem Achrenfelde der deutfchen Mythe, Jakob Grimm, 
fpricht Diefe Wirthichaftsregel als eine feiner Erfahrungen aus. Er- 
giebigfte Ausbeute, fagt er, feheinen die Sammlungen zu gewähren, 
bie mitten in einer fagenreichen Landfchaft ſich erhebend aus ihr nad 
allen Seiten forgfältig fchöpfen, ohne weit die Grenze zu überschreiten, 
Myth. XI. Wer die Sage anders gewinnt, fie gleichfam wie eine 
Waare bezieht aus großen Reichen ber, die er nicht einmal alle durch⸗ 
wandern, geſchweige felber bewohnen farm, der wird uns einen for 
genannten „Sagenfchag” anzubieten haben, aber er wird ihn nicht 
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heben können, und wir werden nicht wiflen, wo der Schatz 
liegen fol. Der Nugen, den ein folder Sammler etwa ftiftet, ift 
jener indirefte, den ein Kornhändler in Jahren der Mißärnte bringt. 
ft einmal die Zeit der Theuerung ‚vorbei, fo wird fi Niemand um 
das amerifanifche Kunftmehl reißen, das mit Bohnen gemifcht iſt 
und ſich ſchimmlig backt. Während alles wieder nach gutem einhei— 
miſchem Weizen verlangt, weiß man nicht mehr, für wen jenes be— 
ftimmt fein fol, da es dem Neichen zu fchlecdht und dem Armen zu 
theuer ift. Iſt e8 denn nun jemals anders geweſen mit jenen aus 
weiteftem Umkreiſe zufammengerafften Sagenfammlungen? Es ſchob 
das Volf, welches alles was feinem Berftändniffe trogt, gelehrt zu 
nennen pflegt, das Buch dem Gelehrten zu; dieſer, dem fich daſſelbe 
für die Zwede wilfenfchaftlicher Unterfuchung unbraudbar, d. h. un- 
zuverläffig erwies, verweigerte ihm bartnädig die Aufnahme in feinen 
Bibliothefen. Der mythologiſche Forfcher ärgerte fi, daß ihm die 
etlichen wichtigen Punkte eines folchen Werkes in der tauben Maffe 
des übrigen Materiald gerade zur Duelle der ftörendften Zweifel 
werden follten; der Bürger fand nichts von dem fpeziellen Nuten 
daran, deffentwegen er etwa Bücher fauft, noch viel weniger wurde 
ibm und Anderen darin der befondere Nachweis fühlbar, daß bier 
die Nation die Borgefchichte ihres Denkens und Glaubens zu leſen 
bekommen fünnte. So blieb die Sage nichts als eine Guriofität, ein 
Buch, das man Kindern und Ammen zum Blättern überließ, nach— 
dem man über deſſen Einfalt vornehm gelächelt hatte, Dies brachte 
den ganzen Gegenftand einige Zeit in Verruf. Daher fam es denn, 
daß Sogar unfere einheimifche ächte Tradition noch am hell Tichten 
‚Tage der Neuzeit Gefahr Tief, das yon Allen verftoßene Afchenbrödel 
Deutichlands werden zu follen, das höchſtens in der Dienftrolle der 
Almanahsromanze und des Dperntertes ſich vors Publiftum heraus 
wagen durfte, Wir haben diefe üblen Erfahrungen nun hinter ung, 
weil wir den Irrthum erfennen und ihm die Quellen verftopfen. 
Die Selbftbefchränfung ift der weientliche Charakter einer Sagen 
ſammlung, aus dem örtlichen Heimatsboden faugt fie ihre Körpers 
fraft, ihre Gedächtnißſchärfe, Anfchaulichkeit und Geifteswahrbeit. "Die 
Naturtreue, auf die fie ſich ftüßt, ift ihrem eignen Begriffe nad) obne- 
dies niemals etwas blos Iocales und beichränftes, Die Sage hat 
dies mit dem Volksliede gemein, deſſen Aechtheit auch nur in der 
örtlichen Abkunft Tiegt, und deffen Verſtändniß doch der ganzen Nation 
angehört. Damit allein dokumentiert fie fi, wenn fie den Urfprungss 
fchein aller ihrer Güter bei den Grenzwächtern vorweiſen fol, welche 
die Marten unferes wilfenichaftlihen Zollvereins hüten, Die ganz 
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unberechenbare Ausgemachtheit der Sätze des alten Volksglaubens und 
das ans Wunderbare reichende Erinnerungsvermögen, mit welchem 
derſelbe an Ort und Stelle ausgedauert hat, dieſe unveränderliche 
Ueberlieferung und tauſendfache Uebereinſtimmung giebt der Sage 
eine Würde, mit der fie nicht nur jeden Verſuch, fie poetiſch auszu— 
jhmüden, weit übergipfelt, fondern mit der fie zugleich auch jeder 
rationaliftifchen und biftorifierenden Verwendung fiegreih Troß bietet. 

Wenn wir nun den Echauplag befchreiben, welchen die nachfol- 
genden VBolksüberlieferungen einnehmen, fo dienen wir damit dem 
fremden und dem einbeimifchen Lefer. Beide erfahren dabei, wie 
ein ſolches Ländchen nach feiner Bodenbeſchaffenheit, nad) feiner Ber 
völferung, nad feinen gefchichtlichen und bürgerlichen Verhältniffen 
ausjehben muß, wenn in ihm die Sage ſich nad) jenen Richtungen 
entwiceln und fort erhalten foll, welche in unferm Buche zu ebenfoviel 
beiondern Sagenabjchnitten geworden find, Damit bezweden wir 
weder ftatiftiiche Angaben, noch landſchaftliche Befchreibungen zu 
machen, obichon beides, das Land und fein Schiefal, die Eigenthüm- 
lichkeit und Reichhaltigfeit der daraus entfpringenden Sage allein bes 
fiimmt. Dies läßt fih in Kürze veranfchaulichen. 

Das Aargau ift zum größeren Theil Flußgebiet. Drei große 
Ströme der inneren Schweiz durchziehen e8 und münden in ihm. 
Aus dem Thuner See fommt die Aare, giebt dem Gau ihren Namen 
und durchläuft ihn feiner Breite nach; feiner Länge nach durchläuft 
ihn ferner die Neuß aus dem Bierwaldftätterfee. Aus dem Züricher: 
fee Fommt die Limmat, und nachdem fie fi) müde gedreht hat an 
alten ihr hingeftellten Mafchinenrädern der gewerbsthätigen Bevölferung 
und an einer ganzen Million von Rabrikfpindeln, ergießt fie ſich 
vereinigt mit Nare und Neuß in den brüderlichen Rhein. Diefer 
bildet Die breite Nordgrenze des Landes, und dadurch ift daſſelbe alſo 
auch dem Einfluffe der deutichen Nachbarſchaft ausgefegt. Gleich dem 
Lachfe diefer Ströme ift bier deutjche Einwanderung firomauf ins 
Land hineingezogen und wechfelweife die Frifche der Alpennatur ſtromab 
ins Land geronnen. Auch eigne Seen fehlen dem Gau nicht. Auf den 
Höhen des Heitersberges Tiegt der einfame Egelſee; in wein- und 
fornreicher Ebene dagegen breitet ſich zwei Stunden lang der Hall 
wilerfee aus, zubenannt nach der Stammburg jenes Nittergefchlechteg, 
yon dem einft die burgundifche Kriegsmacht bei Murten aufs Haupt 
geſchlagen worden ift. Diefer See überfriert im Winter leicht, dann 
wirft er haushohe Eisfhrunden und ftößt die eingefchloßne Luft mit 
ſolchem erfchredenden Getöfe hervor, daß man es meilenweit im Um⸗ 
freife pernimmt. Das Volk nennt es das Brüllen des Sees. Groß 
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ft die Zahl der Gewäfler, welche den Hauptftrömen zufließen; in 
die Aare allein geben rechter Seits eilf Flüßchen, linker Seits achte. 
Eigentlich zahllos aber find Die Bergquellen, welche immerbar das 
Gelände befruchten, und jene Wildwaffer, welche bei Gewittern in 
den Bergen plöglich losbrechen, mit der Macht eines Stromes zu 
Thal fahren und ebenfo ſchnell fpurlos wieder verſchwunden find. 
Neben den berühmten Thermen zu Scinznad und Baden laufen 
längs der ganzen Südwand des Jura ſchwefel- und eifenbaltige 
Duellen, die das Landvolk feit alter Zeit als Heilbäder befucht. Gold- 
wäfchen gab e8 noch vor etlichen Jahren an Reuf, Aare und Rhein. 
Welch ein Reichtbum belebender Waffer! Daraus erflärt fih, warum 
unfer Buch feinen Beginn mit den Geheiligten Gewäſſern macht, 
warum es im zweiten Bande eine Heerfchaar von „Bachthieren“ und 
Waffergeiftern berzumennen weiß, und in den Gejchichten vom Rheins 
fall zu Laufenburg eine ganze Schnur voll von Sciffer-Abenteuern 
auf einmal hat. 

In gleicher Ergiebigkeit für unfern Sammelzwed erfcheint bier 
aud Wald und Gebirg. Der Jura bevedt der Breite nad) den ganzen 
nördlichen Theil des Kantons, ift aber überall jo offen, daß er auch 
in feinen fteilen Höhen noch beweidet werden fann. Auf dem Scheitel 
trägt er würzige Alpenfräuter, an feinem Fuß die Fülle von Korn, 
Dbft und Wein, Seine Aecker wimmeln von den verfteinerten Leichen 
einer untergegangenen Thierwelt. Abertaufend Weinftöde wurzeln 
auf dem Kalfe verwitternder Terebratulen und Belemniten. Aus 
Ammoniten thürmt der Winzer die Weinbergmauern zujammen, 
Gryphiten finden fih in der Größe runder Tifchplatten. Seltiame 
Knochenrefte gigantiicher Wiederfauer Liegen in ven Mergelgruben, 
Bruchſtücke von Schilofröten in den Steinbrücen. Mıd Hochwälder 
bat der Kanton voll Tannen-⸗Nacht und Bucdengrün mit Flopfenden 
Baumfpechten, vielftimmigen Amfeln und mannshohen Schuttfegeln 
der bauenden Waldameife. Da fchauen trogige Raubichlöffer yon den 
Flühen und Kalfwänden herab in den zabmen Frieden immergrüner 
Matten. “ 

Die Waldungen des Landes zufammen nehmen mehr als jechszehn 
fehweizerifche Duadratftunden ein. Aus ihnen erbauten fich die Bene: 
tianer nad) dem Brande yon 1534 ihr neueg Arfenal, aus den Tannen 
des Zofinger Boowaldes, jede zu 120 Fuß Länge, ihre Schiffsmaften. 
Diefer Holzreichtbum hatte bereits die Römer veranlaßt gehabt, bier 
ihre Flottenpräfefturen zu gründen. Sie verehrten eine eigne Dea 
Naria als Schuggottheit der regio Arurensis (aufgefunden im Ber- 
uerdorfe Muri an der Aare, 1. 3. 1832)5 fie hatten bereits eine eigne 
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Schifferzumft der Aarflößer, die naute Aruranei (laut einer in Aven⸗ 
tieum gefundenen Inſchrift. Jahn, Kant. Bern 392). Heute wie 
damals führt der Aarflößer die Schiffstannen hinab bis in die See— 
bäfen Hollands und Frankreich; noch immer bilvet er die geichloffene 
Geſellſchaft der Stüdlerzumft, und der hilfreiche Genius, den er in 
Gefahren anfleht, ift nun der Zunftpatron St. Nikolaus. 

Daß in ſolchen Landſchaften die Bäume ihren mehrbundertjährigen 
Geburtstag erleben, daß folcherlei Waldftreden ihren W. Jäger, 
folcherlei zerflüftete Gebirge ihre Schaghöhlen, Drachen und guld- 
ſchmiedende Zwerge reichlich haben, dies lehren ſämmtliche Abichnitte 
unferes erften Bandes miteinander. 

Nicht minder augenfällig wird aus der Beichaffenbeit des Landes 
der Grund, warum die Aargauer Sage im Munde des Volkes jelbit, 
obne Zuthun der Gelehrten und der Zeitungen, fo häufig in die 
hiſtoriſche Sage umgeichlagen bat. Das Land ift yon der Zeit der 
Römerfriege ber bis auf die der Napoleoniichen ein Kampf» und 
Zummelplag geweſen. Der Zug feiner Gebirge und Ströme macht 
es zum militärischen Schachbrett. Könnte man diefem Boden feine 
Rafendede abziehen, er würde von Städtejchutt und zerbrocdhenen 
Waffen der Humnen, Burgunden und Alemannen ftarren. Drei 
große Römerſtädte liegen bier zerftört. Aus den Ruinen Bindoniffas 
ift das Städtchen Brugg fammt den vier Dörfern Windiih, Ober: 
burg, Altenburg und Haufen geworden. Noch fließt dem dortigen 
Stifte Königsfelden fein Trinkwaſſer unterirdiih in jenen maffiven 
Steinrinnen zu, in denen e8 die Legion XXI. hier einft in ihr Stand» 
quartier geleitet hatte. Hier ragten die Trümmer ihres Ampbitheaters 
noch in den Siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts kenntlich 
hervor aus den Brugger Kornfeldern. Maurer brannten damals 
ihren Kalf aus den Säulen und Bildwerken des einen öftlichen Thores. 
Ein paar Stunden von Windiſch entfernt liegt eine zweite Römer: 
ftadt im Boden verfunfen wie ein vorzeitlicher Baumſtrunk. Das 
ganze Städtchen Baden von heute ift nur ein Stodausichlag jener 
luſtigen Municipialftadt Aquä, von welcher Tacitus handelt; ihre 
Manerwurzeln ftreifen börferweit yon Birmenftorf bis Wettingen im 
Felde fort. Die dritte Römerſtadt Augufta Rauracorum ift nur noch 
vorhanden als Bafelaugft und Katferaugft, Namen zweier geringer 
Dörfer, aber die Ruinen nehmen den Umkreis einer Stunde ein. Der 
Kanton weiß neunerlei Sommerlager und Stationen zu zeigen, welche 
bier die Eohorten zu beziehen pflegten, und mehr als ein Duzend 
Militär- und Vieinalſtraßen, die fie über Gebirg und Thal hinbauten. 
Zum Schuge diefer Straßen fanden auf der Spige der Berge rings- 
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um gemauerte Caſtelle und Hochwachten. Aus ihnen ſind die zahl—⸗ 
reichen Ritterſchlöſſer im Lande geworden, und deren eines iſt die 
vielbeſungene Habsburg, die Wiege deutſcher Kaiſer. Nunmehr ſind 
dieſe Burgen abermals Trümmer und die Römerſtraße zu ihrem 
Fuße iſt verwilderter Waldweg. Reſte von römiſchen Wohnhäuſern, 
Bädern und Poſtremiſen werden noch immer friſch aufgefunden, an 
römiſchen Münzen ſcheint der Boden ganz unerſchöpflich. Selbſt auf 
dem ſchneidend ſchmalen Gebirgsgrat des Lägerenberges finden ſich 
Veſpaſiane und Vietorine, ſo daß gewöhnliche Landleute ſchon ſeit 
langer Zeit hier den Münzenhandel begonnen und ihn bis nach 
Straßburg ausgedehnt haben. An der innern Seite der Stadtmauer, 
welche beim Dorfe Kaiſeraugſt noch ſteht, find i. J. 1837 bei vier⸗ 
tauſend kupferne Conſtanse und Conſtantiuse zuſammen gefunden 
worden. Zürch. Antiquar. Mittheil. 1854, 12. 

Noch tiefer unter der römiſchen Bodenſchichte findet aber der nach— 
grabende Bauer in Ellentiefe erſtaunt die Wohnungen und Kochſtätten 
eines noch Älteren unbekannten Volkes. Er iſt überraſcht wie wirz er 
fiebt, daß ſchon der Römer bier feine Grundfteine auf Schäfte antiker 
Säulen gebaut hat, und daß unter deren Grundlage abermals ein Ges 
mijch von früherem Bautenjchutt Tiegt (pag. 253). Er weiß nicht was 
ſchwerer zu faſſen ift: der Glaube an die „Unterirdiichen und Zwerge“, 
oder die Borftellung von der undenflichen Länge der Zeit, feit welcher 
die ganze Bodenoberflädhe langſam in folder Erhöhung zugenommen 
hat, daß fie dieſe altkeltiichen Wohnungen wirklich zuzudeden ver— 
mochte. Wir jelbit haben darüber erft ein Wort aus Tacitus Germ. 
c. 45. bevenfen lernen: illuc usque, et fama vera, tantum natura. 
Denn an foldhen wunderfamen Fundftüden lernt ſich's einfeben, fo 
weit reichte der Sage nach) die Natur, und die Sage hat recht! Aber 
nicht blos der Römer hat in diefen Boden feine Gefchichte gemünzt 
ausgefäet und der Kelte fie unterivdifch tief hineingebaut; das ritter- 
liche Mittelalter that bier ebenfalls das Seinige und ließ fchier feinen 
Hügel ohne Wall, Feine Feljenfpige ungefrönt und zinnenlos. Volle 
vier und achtzig Burgen und Burgftälle fennt heute noch das Land, 
ja der Dekan Stamm zu Birmenftorf wußte in feiner bandjchriftl. 
Ehronif, die er im vorigen Jahrhundert verfaßte, in der Fleinen 
Landichaft Baden allein über einhundert Herrenichlöffer herzuzählen. 
Sp wird es erft bedeutſam, die eignen Abfchnitte zu betrachten, welche 
unjere Sagenfammlung den Heiden» und Römerbauten, den Kaijerz, 
Ritter» und Schwedenfagen eingeräumt bat. 

Mir muftern nun die Bevölkerung, welche diefe Landſtriche be— 
wohnt. Nach der i. J. 1850 veranftalteten eidgenöſſiſchen Volkszählung 
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lebten anf den 25,’ geographifchen I Meilen des Aargaus 199,852 
Einwohner; folglich leben bier auf einer [Meile 7,809 Menfchen. 
Diefer dichten Bevölkerung entipricht die große Zahl der Gemeinden; 
Städte hat das Ländchen zwölf, Flecken drei, Pfarreien 120, Diefe 
Städtchen hatten ehedem ihre Schultheißen und Näthe, mit Zünften, 
Gilden und Patriciern; die Drtichaften hatten ihre eignen Verwal—⸗ 
tungsformen und Sonderrecdhte; die einen befaßen eignes Recht und 
Gericht mit Einfluß des Blutbanns, die andern ftanden unter 
ihren Landvögten, Untervögten und Kloſtervögten. Cine wahre 
Mufterfarte von kirchlichen, weltlichen, ariftofratifchen und monarchi⸗ 
ihen Regierungsformen boten fonft die viererlei Provinzen dar, aus 
denen der jegige Kanton componiert worden ift, Sie waren niemals 
unter einerlei Herrſchaft vereinigt geweſen, und fo find fie bis heute 
verichieden an Eonfeifion, Landrecht, Sprache, Tracht und Körper: 
bau. 

Die erfte Provinz, heute das Altaargau genammt, gehörte bie 
zum Jahre 1415 zu den öfterreichifchen Borlanden, und feine Städte 
hatten im Aufgebote des Herzogs Leopold gegen die Schweizer bei 
Morgarten und Sempach gefochten. Auf Antrieb des Kaifers Sig- 
mund und des Coneiliums von Konftanz eroberten e8 die Berner 
zu des Reiches Handen, verleibten e8 aber ihrer Herrichaft ein; feit- 
dem theilte es alle Schickſale Berns, ſchloß fih mit ihm der Nefor- 
mation an und beftand aus fechserlei Landvogteien mit einer Schaar 
von Untervögten und Schaffnern. Durd die Emiffäre des repub- 
likaniſchen Frankreichs verlockt fiel das Land 1798 von Bern ab, 
Die Hugenottifchen Flüchtlinge aus Südfranfreich, denen Bernd con= 
feifionelter Eifer Aufnahme ins Landrecht gewährt hatte, verbreiteten 
mittlerweile die Seiden= und Wollenmanufaktur im Lande. Die zweite 
Provinz des Aargaus, die Freienämter, hatte aus zweierlei Landvog- 
teien beftanden. Die oberen Freienämter gehorchten der Oberherr- 
fchaft ver VII alten Kantone; die unteren Freienämter wurben von 
Zürich, Bern und Glarus wechfelweife beberriht. Hier galt der 
vorswiegende Einfluß der mächtigen und gefürfteten Abtei Muri, alfo 
blieb das Land trog einer Reihe reformiftifcher Anmwandlungen fa- 
tholiſch und hat in drei Jahrhunderten dreimal das Schlachtfeld zu 
den fchmeizeriichen Religionskriegen geliefert. Die dritte Provinz ift 
die Graffchaft Baden. Auch fie ift als eine Landvogtei yon Zürich), 
Bern und Glarus verwaltet worden, und obſchon diefe Stände eifrig 
proteſtantiſch verfuhren, dennoch katholiſch geblieben; der Einfluß des 
Fürſtbiſchofs von Konftanz, welchem drei Aemter diefer Propinz zus 
gehörten, fodann die theilmeife Abhängigkeit einzelner Bezirke von den 
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gefürfteten Schwarzwälder Abteien Sedingen und St. Blaſien er- 
hielten das Land beim alten Glauben, Die vierte Provinz iſt 
das Frickthal. Dies war feit dem 11. Jahrhundert eine eigne Land- 
grafichaft geweſen. Als Eigenthum Oeſterreichs ftand es unter Pfle- 
gern, deren Oberbehörde zu Freiburg im Breisgau war. Seine 
beiden Städte Laufenburg und Rheinfelden waren Feftungen und ges 
hörten als fogenannte Waldſtätte mit in die Bereinigung des Niederen 
Bundes, ähnlich dem Dberen Bunde mit feinen Vierwaldftätten am 
Puzernerfee, Diefe Provinz wurde erft 1801 durd den Lüneviller 
Frieden zur Schweiz gefchlagen. Auch feine Gonfeffion ift die katho— 
liſche. Das Frickthal bat Viehzucht, Wein und Kornbau, aber feine 
Fabrikation und Gewerbsthätigfeit. Die Grafichaft Baden hat dies 
alles mit einander. Das Mtaargau ift die Kornfammer, das 
Freienamt das Obftland; bier ift Moft, dorten Wein das allgemeine 
Getränke. Der Altaargauer bat einen Zug pbilologifcher Prädicanten- 
Gelahrtbeit an fi, in diefem Sinne nennt der Volkswitz das Städt- 
hen Brugg Prophetenftädtchen, Wie alle Neformirten ift er arm 
an Mufif und Lied; bei der katholiſchen Bevölkerung berricht da— 
gegen Gefang, bei ihr finden fih noch die Iegten Nefte guter 
alter Bolfsliever, Der Freienämter ift geiftig begabt, erregbar, 
bat nicht felten einen Fünftleriichen Anflug, kennt aber feine andere 
als die Klofter-Erudition. Der Bewohner der Grafihaft Baden 
ift munter, launig, neuerungsfüchtig, in feinem Ausdrude bom— 
baftifch, in feiner Tracht bunt. Der Fridtbaler ift wortfarg, 
langfam, beharrlih und autoritätstreu. Der Altaargauer gebt 
in weißen Zwilch gefleivet und wohnt in hölzernem Haufe; des Frid- 
thalers Tracht ift grün, fein Haus fteinernz der Freienämter ift von 
Haar und Auge wie von Tracht ſchwarz. Das Suhren- und Winen- 
thal gebt in ſelbſtgewobener Halbleinwand, in elber Farbe, Nach 
ihren Hauptnahrungsmitteln und nad ihrer verichiedenen Tracht 
unterjcheiden ſich die Bezirke gegenfeitig felbft durch allerlei Spig- 
namen, Krautftirzel, Kabisföpfe, Meblfuppe, Schnige,. nennt man 
den Freienämterbauern nach feinen aus Kraut und Obft u. f. w. 
beftebenden Mahlzeiten; er felbft bleibt den Gegenwitz nicht ſchuldig 
und unterfcheivet das Stadt- und Dorfmagnatenthum als den Halb- 
feiden-, den Halbleinen-, und Baumwollenadel. Er urtheilt damit 
wie der patriarchalifch erzugene Sohn in Göthe's Hermann und 
Dorothea, der gleichfalls nicht aut zu fprechen ift auf jene „Handels— 
bübchen, um die halbfeiden das Läppchen herumhängt.“ Er denkt 
wie Peftalozzi, (Ueber Aufwandgefege, Bafel 1781), der im engen 
unanmaßlichen Berufsfreife bäusliches Glück und in diefem berubigten 


Hausglüd den Baterlandsgeift Feimen fab. Zu diefer ſchon genugfam 
gemifchten Bevölferung des Kantons nun fommen bereits feit älterer 
Zeit noch andere fremdartige Beftandtheile: eintaufend Landſaßen, die 
erft jest zu vollgiltigen Bürgern gemacht worden find; an drei 
Taufend im Kanton niedergelaffener Ausländer 5; zwei Judenge— 
meinden mit 222 Hausbaltungen; endlich noch ein feit Jahrhunderten 
nicht ganz verwifchter Leberreft von Zigeunern (pag. 227). Ein 
Land, das unter fo verichiedenen Herren weltlicher und firchlicher 
Seits geftanden bat, fo lange von patrieiichen Landvögten, Kaftenvögten, 
Untervögten und Flöfterlihen Herrenfhaffnern verwaltet worden ift, 
muß jeßt noch eine Fundgrube von Rechtsalterthümern, verfchieden- 
artigen Sagungen und Bräuchen fein. Die Rechtsſage quillt daher 
in ’unferer Sammlung mit einer, wie es fcheint, bisher noch unbe— 
fannt geweſenen reichhaltigften Ader. Ebenfo bat der Hader der 
Eonfeffionen auf demfelben Heinen Schauplage nicht blos eine Reihe 
Sobriquets, Ortsanefvoten, Lallenburgerftreihe und Witzgeſchichten 
hervorgerufen, fondern auch die ehrwürdige Legende zugleich mit er: 
halten und ins Licht geftellt. Die weiteren Abtheilungen unferes 
zweiten Bandes geben hievon Zeugniß. 

Diefer Betrachtung des Tandfchaftlihen Aargaus fügt fih num 
diejenige des altgefchichtlihen Gaues an, der unter dem gleichen 
Namen einft beftanden bat. Da betreffen wir größere Berbältniffe, 
belangreich für die Nationalität des Volksſchlages, deffen Sitte, Sprache 
und Ueberlieferung uns befchäftiget. Die Burgunden, die im Süden 
der Schweiz auf eine überlegene Cultur ftießen, romanifierten ſich dort 
allmählich; die Alamannen trafen in der norböftlichen Schweiz wenig 
mehr von dem römifchen Einfluß, feitvem hier die römifchen Can— 
tonnements und die große Militärftraße von da wegverlegt worden 
waren. Die Aamannen behielten bier deutiche Sprache und Weife bei, 
denn ihnen begegnete nur eine ſchon im Verkümmern begriffene Feltiiche 
Nationalität und eine Sprache, die nicht höher entwidelt war, ale 
ihre eigne heimifche Mundart. (TH. Mommfen, die Schweiz in röm. 
Zeit, 17). Der alamannifche Aargau (pagus Aragaugensis, urf, 833, 
in Zurlaubens Stemmatograpb, Helvet. 1, 550 Hdſch.) umfaßte alles 
Land zwifchen Aare und Reuf, begann an den Urner⸗ und Thuner- 
Alpen und reichte auf der rechten Seite der Aare niederwärts bis 
zum bentigen Schwarzwälder-Städtchen Hauenftein am rechten babi- 
hen Rheinufer, Im Gau richtete der Gaugraf. Die älteiten mir 
bisher urkundlich vorgefommenen Aargauer Gaugrafen find Chadaloh, 
ımd Perehtoldus filius Chadaloh. Beide ericheinen verzeichnet in den 
Zurlaubenfchen Sammlungen Chandfhriftiih auf der Bibliothef zu 


Aarau) und in den St. Galler Handfhriften des IX. Jahrh. (Hat: 
temer, Denfm. 3, 601a.) Der Gau enthielt mehrere Landgraf: 
fchaften, in denen der Eent- oder Landgraf richtete; die eine und be- 
fanntefte ift die Grafihaft Rore, deren Sig man in der Stadt 
Aarau ſucht, die andere ift die Grafihaft Willisau gewefen. Als 
das Haus Habsburg ältere Linie 1239 in den Befig der Landgraf: 
fchaft kommt, heißt e8 (Herrgott No. 311): grave Albrecht het mit 
den vrien liuten ze Ergowe nit ze tuone, noch niene, da sie in 
der grafschefte sint ze Ergowe, wan daz si sine lanttage leisten 
sun. Unficher bis jest noch ift die alte Gaugrenze an der Neuß, 
fiher dagegen die an der Aare. Ueber diefe Iegtere folgen bier ein 
paar Nachweiſe. Sie geht am rechten Stromufer aufwärts über 
Bern, fließt das Emmengelände bei Burgdorf ein und reicht genau 
bis Unterſeen zwifchen dem Thuner⸗ und Brienzerjee. Aargauifch 
wären die Stadt Burgdorf im Emmenthale, und Thun auf der rechten 
Aarfeite gelegen, die Stadt Bern dagegen auf der linken Seite liegend, 
ift burgundifchz; „in Burgunden ein Haupt” nennt Bern fi felbft 
im Siegesliede gegen die Gugler 1376, in Juftingers Chronik. Als 
daher diefe Stadt eine Brüde jchlagen will an ihr rechtes alemannisches 
Yarufer, beftreitet e8 ihr Rudolf von Habsburg, und es hat von ihm 
und Albrecht deshalb eine Belagerung zu beftehen. In der Berga- 
bungsurfunde des Straßburger-Bifchofs Hetto, 13. März 763, giebt 
Hetto alle feine Zehnten und Kirchen im Aargau dem Kloſter Etten- 
heim im Schwarzwald; unter den vergabten Orten find genannt 
Spiez und Scherzlingen am Thunerfee, und Biberift (an der rechten 
Seite der Solothurner-Aare). Grandidier, hist. de l’eglise de 
Strasbourg 2, XCIV. Im Jahre 891 vergabt König Arnolf der 
Straßburger Kirche eine Hube im Orte Bach, bei Thun „im oberen 
Aargau gelegen.” Im Jahre 995 ift das Dorf Kirchberg an der 
Emme bei Burgdorf im Argawe belegen. (Jahn, Kant. Bern). 
Wir fehen alſo das Aargau beftimmt über Thun hinauf reichen, und 
in Berwunderung ſetzt es, daß noch in fpätefter Zeit trog allen in— 
zwiichen eingetretenen Derrichaftsänderungen diefe Grenzbeftimmung 
wenigftensg bürgerliche Geltung behielt. Der Thuner Pfarrer Reb- 
mann reimt darüber in feinem Luftig Gefpräch von Bergen, Nießen 
und Stockhorn (Bern, 1620, 469), daß die Stadt Thun auf dem 
linfen Aarufer ins Uechtland gehöre, mit ihrem größeren Theile aber 
auf dem rechten Ufer liegend, ing Aergöw. Abfichtslos ſchreibt der 
Zürcher Naturforfcher Scheuchzer i. 3. 1705 noch eben daffelbe in 
feiner vierten Bergreife, pag. 195: Thun, die Stadt, theilt ſich in 
zwei, der einter jenfeits der Brüde dem Aergäu zugehöret, der andere 
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diesſeits in dem Mechtland lieget.“ Aber der Endpunkt der Aargauer 
Südgrenze reichte in jener Gegend noch höher aufwärts, beftimmt bie 
zum heutigen Unterfeen. Ein urfundlicher Beweis hiefür fteht zwar 
nicht zu Gebote, ftatt deſſen aber diesmal ein ebenfo giltiger und 
alterthümlicher : das Stäublein von Defterreih. Der eben erwähnte 
Pfarrer Rebmann bringt daffelbe in feinem Gedichte, pag. 473 als 
die alte Yandesmardhe vor: 5 
Im Birg binauff ſieht man noch fein 
Don Defterreich das Wydlein Hein. 

Wyß, Bern. Oberl, 1, 321 erzählt uns darüber: „das Stäubdelein 
von Defterreich zeigen einem die Schiffer fleißig, wenn man am 
Thunerfee die jogenannte Nafe umfährt. Es wächst nicht und welft 
nicht, und man lächelt über ein Weivenfhoß, das Jahrhunderte lang, 
feit die Herrfchaft Unterſeen öfterreichiich war, vom Sabre 1298 big 
1393 unabläßig gegrünt bat und wieder grünt.“ Aus diefer unfichern 
Aeußerung ergiebt fi, daß eine in den Urkunden oft genannte „wa- 
gende stüd* hier am rechten Seeufer die Marfe bezeichnete, bis zu 
der das Aargau reichte in derfelben Zeit, in welcher die Habsburger 
Linie in den Befig der Aargauer Landgrafihaft gekommen war, 
Die Sprade der Schweizer-Ehronifen pflegt alles Habsburgifche kurz⸗ 
weg öfterreichifch zu nennen, und daher nannte ſich auch Unterfeen 
öfterreihiich, das mit in der Habsburger Landgraffchaft gelegen war. 
Durch eine ähnliche Verwechslung zweier anderer Begriffe hat fich die 
Grenzbeftimmung des alten Aargaus noch weiter erſchwert, durch die 
Verwechslung der Namen Aemannien und Burgund, welche gleichfalls 
wechſelweiſe auf das Aargau angerwendet worden find, zu der Zeit, da 
das Land alemanniſch geweien und geblieben ift. Diele vielbefprochene 
Frage ift neuerlich erichöpfend durchgeführt worden von den Aargau, Bei: 
trägen pag. 156, und den Zürich. Antiquar. Mitteilungen 1852, 
17 — 205 und bier ift nicht der Ort, diefelbe wieder aufzunehmen, 
Gefchichtlich erwiefen bleibt, daß in den drei das Aargau betreffenden 
Urfunden aus des Königs Arnolf Zeit der Burgumdifche König Rus 
dolf U. mit feiner Silbe erwähnt und der Aargau nirgend als zu 
Burgund gebörend bezeichnet wird; wohl aber beweist das Diplom 
von König Heinrich v. J. 920, daß bis dahin der Aargau zum Reiche 
gebört und daß fein damaliger Graf Eberhard unter dem deutſchen 
König geftanden hat. Getheilt in ein burgundifches und in ein alas 
mannifches Befisthum erfcheint Später der Gau, in fo ferne auch feine 
alamannifche Bevölferung unter Rudolf von Rheinfelden, ald dem 
zeitweiligen Herzog von Burgund, geftanden hat und dann unter 
feinen Nachfolgern und Erben, den Zähringern. Wie der Bolfsmund 
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heute noch einen nur idealen Oberaargau und einen gleichfalls nur 
vorgeftellten Unteraargau unterfcheidet, jo unterfhied man auch ſeit 
jener Zeit ſchon zwei Iandichaftliche Hälften des Gaues und nannte 
eine die Landgrafihaft in Burgundien, die andere die in Alemannien. 
Aber gerade um nachdrüdlic zu verdeutlichen, daß bier die Bevölfe- 
rung nirgend burgundifchen Stammes gewefen, und um die deutiche 
Sprach- und Volksgrenze wohl zu unterjcheiden,, wurde diefe ganze 
Gegend zwifchen Aare und Neuß öfters Alamannifh Burgund, aud) 
Kleinburgund genannt, und fo hieß noch bis ins 15. Jahrh. der 
Landestheil des Oberaargaus die Landgrafichaft in Buraundien. Kopp, 
Eidgenöff. Bünde 4, 51. Die Grenze beider Theile ift in der Ges 
gend zu fuchen zwifchen Hutwil und Aarwangen, wo der Kanton 
Aargau an die Kantone Bern und Luzern grenzt. Nah Stammes- 
und Gaugrenzen bildeten fi) bekanntlich auch die Diöcefaniprengel. 
Das Aargau machte urfprünglich einen eigenen Sprengel aus, deſſen 
Biſchof feinen Sig zu Windifch hatte. Der erfte darunter, den man 
namentlich fennt, ift Bubulcus, in Christi nomine episcopus Vindu- 
nisse. Sp findet er ſich mit unterfchrieben auf der burgundijchen 
Synode zu Epaon (Denne) unweit St. Maurice an der Rhone, 
‚16. Septbr. 517, wo er erfchienen war zur Einweihung der vom 
BurgundersKönig Sigismund errichteten Kapelle zu Ehren der The— 
baiichen Legion (vgl. Bd. 2, No. 474 unferer Samml.) Als die 
Stadt Vindoniffa in den Stürmen der BVölferwanderung mehrfach 
zerftört worden war und zum Dorfe berabjanf, wurde der Nargauer 
Biſchofsſitz, einer zwar nicht bewiejenen, aber allgemein geltenden 
Annahme gemäß, nad Konftanz verlegt. Die Konftanzer Bisthums- 
grenzen aber waren wirklich die des Nargaus und giengen wie dieſes 
öftlih an die Neuß, weftlid ans Uechtland und reichten im Süden 
bis gegen Wallis, Sp beftiment diefelben noch der bifchöfliche Amt- 
mann Landfee im Enchirid. helvet. 1778, Erſt i. 3. 1815 gelang 
e8 der römifchen Nuntiatur das Aargau vom Konftanzer Bisthum 
loszureißen, 

Dies alſo find die Grenzen, die der alte Aargau hatte nad) Volks— 
ftamm, Sprache, Rechtsfagung und Glauben. Es liegen hierin noch 
die fihtbaren Spuren, an welden Punkten einft das Alamannenvolk 
über den Rhein her ing Land eingebrochen war; und fo weit es an 
Aare und Neuß vorrüdte, fo weit wanderte mit ihm deutfche Sprache 
und Sage. AS es anfangs vor der Alpenmauer fich befinnend ftehen 
blieb, ftieg mittlerweile die Sage voraus ins Gebirg hinein. Sie 
bat auf diefem Wege die Alpen erflettert, fie ift nicht von den rhä— 
tiſchen und Feltifchen Gebirgshöhen erft in die Ebene zu ung herab» 
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gequollen. Die Sage des Landes ift feine fremde. Dies ift enticheidend 
für den ganzen Inhalt unferes Buches. Daffelbe hat nämlich hierin 
fein wohlbegründetes Recht, feinen Gefichtsfreis gerade fo weit aus- 
zubehnen, als bier die politiiche und die firchliche Wirfung der Ala— 
mannenberrichaft einft gereicht hatz und aus diefem Rechte erwächst 
dem Werfe weiter die woiffenichaftliche Verpflichtung, das in diefem 
Lande mit gutem Auge Erblidte auch nach deutſchem Maße zu meffen. 
Hierin Tiegen nun die Gründe, warum das Bud) etliche folder Sagen, 
welche außerhalb der Grenzen des heutigen Kantons fpielen, mit plans 
gemäßer Wahl an ſich gezogen und zu den übrigen gleichnamigen 
Nummern geftellt hatz und warum e8 ferner bei der Erflärung feines 
Materials ſich aller Hypotbefen aus keltiſchen und gallifchen Suppo— 
fitionen enthält, warum e8 mit Gläubigfeit und Ehrlichkeit allein 
bei deutfcher Mythen= und Sprahforihung ſich Rathes erholt. 

Und biemit ift der Punkt erreicht, wo Land und Leute des Aar— 
gaues geichilvdert find und die andere Frage des Leſers zu beantiworten 
bleibt, wer der Berfaffer ſelbſt ift, der ſich mit ihrer Schilderung 
befchäftigt. 

Er ift weder Aargauer, noch Schweizer. Seine Mitbürger waren 
Maten, Schmeller und Panzer, Namen, die feinem Freundesberzen 
vollauf genügen. Aber er bewohnt jchon feit zwanzig Jahren das 
Aargau und hat diefe lange Zeit ausfchließlich darauf verwendet, Die 
Eitte, Sage und Sprache der alemannifchen Schweiz kennen und 
wiffenfchaftlich faffen zu Iernen. Es ift Teicht einzufeben, was ihn 
dazu veranlaßte. Der patristifche Eifer wächst in der Fremde. Nie 
erjcheint die Heimat begehrter, al8 wenn man fie entbehrt. Wen da 
innerer Sinn und Eifer treibt, der wird unter dem benachbarten, 
biutsverwandten Bolfe fi) immer wieder auf ein Gebiet geführt 
feben, auf dem es Fein Ausland, feine provincielle Scheidewand giebt, 
wo alle Arbeiter gleichberechtigt und nad ihren Kräften auch gleich 
belohnt find. Diefes neutrale Gebiet ift eben das der Sprache und 
Mythe. Am fremden Sprachgebraudy entdeckt fi fchärfer der Grund 
unferer eignen Denk⸗ und Ausdrucksweiſe, und begründeter läßt ans 
- derer Glaube und Braudy den unfrer eignen Landichaft vors Auge 
treten. Aus gleichen Gewohnheiten zweier ſich fonft entfrembeten 
Länder fchliegen wir mit Recht auf urfprünglich gleiche Natur und 
Lebensverhältniffe beider, alfo werden beide Länder ſich auch einen 
übereinftimmenden Märchen- und Sagenfreis beiderfeits erzeugt haben. 
Durch die lange Reihe der Aberglaubensfäge hindurch, bis in den 
unfcheinbaren Kinderreim hinab, bis auf die ähnliche Form hinunter, 
die man dem Feſtbrode an altüblichen Feiertagen giebt, Täßt ſich dieſes 
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Gleichniß weiter verfolgen. Und fo finden mir mit freudiger Ueber: 
rafhung in der elternlofen Fremde oft die füßeften Bilder unferer 
Jugendzeit unvermutbet alle am Leben. So viel übereinftimmende 
Sinnesart, fo viele ung felbft miteinjchließende Traulichfeit in Ländern 
zu betreffen, wo wir fie nicht fuchten, macht uns die geplagten Men- 
fchen im Ganzen Tiebewerther und die befchränfte Welt reicher und 
größer, Wir geborchen einem gemüthlichen und einem wiffenfchaft- 
lichen Drange zugleih, wenn wir foldyen Erfahrungen ein Andenken 
ftiften. Aus Betrachtern und Zuhörern werden wir unabfichtliche 
Nacherzähler, und in der Freude über die Gewinnfte, die ung auf 
fremdem Boden geglüdt find, halten wir fie für wichtig genup, fie 
mit unferer Nation tbeilen zu dürfen. Es fühlt ſich wie ein beſon— 
deres Glück, fo mit dem Bolfe von Angeficht zu Angeficht über feine 
altreligiöfen Symbole verkehren zu können; fo vielerlei gehört und 
erfahren zu haben aus dem aufrichtigiten Bertrauen guter Menichen, 
fo oftmals ihnen ins junge oder alte Herz geblidt und eine große 
Welt darinnen geſehen zu haben, die um fo viel Glauben, Troft und 
Demuth reicher ift, je weniger deſſen ihr von außen ber zu Theil 
wird, So wird aus dem durchs Land ziebenden Forſcher oft ein 
reicher, gemütbserguicdter Sammler. Er übermeiftert feinen Stoff nicht, 
fondern dient ihm, feine Feder notiert nicht mehr, als feinem Obre 
wirklich zugefommen ift, es ift ihm ein Stolz, nicht der Herr feines 
Werkes, fondern deffen Werkzeug zu fein; wo er fich deſſen berühmt, 
da thut er es als ein getreuer und umfidhtiger Verwalter, der von 
der Größe des in feine Hand gelegten Vermögens gerne fpricht, weil 
er es auch während der Ungunft der Zeiten zinstragend gemacht bat. 
So hat fein Werf, fogar fein Glaube zugenommen, weil er mebr faflen 
gelernt bat, weil ihm mehr begegnet ift. Und jelber der Glaube an Gott 
wird erzeugt durd eine Begegnung, Gott findet fih am Ende von 
Allem wieder. Und fo hat den Sammler auf feinen Gängen gar oft 
das Wohlgefühl begleitet, das aus dem Götheſchen Spruche redet: 


Ich wandle auf weiter bunter Flur 
Urfprünglicher Natur, , 

Gin holder Born, in welchem ich babe, 
Iſt Ueberlieferung, ift Gnade. 


Dies ift die urfprüngliche Entftehungsgefchichte diefes Buches. 


Al im Jahre 1818 die Brüder Grimm die Deutichen Sagen er- 
ſcheinen hatten laffen, war darin das Aargau mit zwei Nummern vers 
treten: Radbot auf Habsburg, und Kreuzliberg bei Baden. Dier 
bietet daffelbe Ländchen einige Hundert dagegen, den zwei edeln Brü— 
bern zum Danfe, denen es die Luft zur ganzen Sache und den Glau— 
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ben an deren Dauer und Wahrheit zugleich zu danken hat. Noch ift 
nichts verloren! ſchrieb einft 3. Grimm beim erften Erfcheinen feiner 
Grammatif, Hier ift abermals eine Erfüllung diefes wahren Wortes. 
Wir geben nicht mehr adhtungslos an den Dingen vorüber, die ung 
fonft nur als die gleichgiltigfte Alltags-Eriftenz erfchienen und fo ver- 
fügen wir bereits über einen Schatz einheimifchen Wiſſens, wie er 
an zuverläffigem Beſitz, an ficherer Gewißheit, unerborgt und tag— 
täglich ſich mehrend feinem einzigen Volfe der Welt bisher zu Ges 
bote ſteht; die Wiffenihaft vom Bolfe nennt es Riehl mit Recht. 
Alle Theile unſeres Baterlandes umfpannt es, alle Klaffen und 
Stände, ſogar alle Alter zehren bereits davon. Bedarf es eines 
einzigen Beweiſes biefür, fo liegt er in dem Kindermärchen, deſſen 
Sammlung die Grimme angeregt haben, und das jest die Traulich- 
feit der Familienunterbaltung, den Lehr: und Leſeſtoff der Kinders 
fchulen und zugleich den Ernft der unterſuchenden Wiffenichaft aus- 
macht. So ift unferer Pitteratur das bleibend Populäre entdeckt, das 
Menichliche wieder erwedt worden, recht zur Beihämung jener Un— 
gläubigen und Zunftgelehrten, die ung in die beimatlofe Weltlitteratur 
vorwärts, oder in die heidniſche Klaffif rüdwärts, oder mitten hinein 
unter den Götzenwagen der jegigen Spinnräder- und Locomotiven⸗ 
welt ſtürzen wollten. 

Wer das Buch um feine Gewährsmänner befragt, dem antwortet 
ed, vor Allen diejenigen ſind's, denen e8 nicht verborgen, fondern 
denen es gegeben ift: die Armen, die Alten und die Kinder. Wie 
weit deren Beiftand gereicht hat und von welchem Erfolge er geweſen 
ift, dies werden namentlich die beiden Bändchen beweiſen, Aleman— 
nifches Kinderlied und Kinderfpiel, welde der Verfaſſer um Jacobi 
diefes Jahres bei 3. J. Weber in Leipzig erſcheinen läßt. Eine 
zweite befondere Duelle war dem Buche die Schuljugend; und bier 
freut e8 den Berfaffer innig, auf einem Boden geftanden zu haben, 
fo gefund und urfprünglich, wie ihm die ältefte Vorzeit für den 
gleichen Zweck jemals abgegeben hat. Als im den erften chriftlichen 
Schulen Islands das Schreiben eingeführt worden war, giengen 
Schüler und Lehrer alsbald an die Aufzeichnung der Landesfage, So 
fehrieb damals der berühmte Saemund, nachdem er von feinen Stu: 
dien in Paris und Köln beimgefehrt war, die Eddalieder auf; er 
farb 1133 umd hinterließ uns die unfhägbaren heiligen Schriften 
unferes nordifchen Götterglaubens. Auf feinem Landgute Oddi zu 
land hatte er eine Schule errichtet, und da wurde auch Snorri 
Sturlufon,, der Verfaſſer der Jüngeren Edda und des norwegiſchen 
Königsbuches erzogen und für das Baterländifche begeiftert. Dietrich, 
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Altnord. Leſebuch XXXV. In einer nicht unähnlichen Lage befand 
ſich der Verfaſſer als Lehrer einer oberſten Landesſchule. Rechnet 
man, daß num zwanzig Jahre hindurch je ein halbes Hundert ſechs— 
zehn bis zwanzigjähriger Jünglinge feine Schüler gewefen find, vor- 
zugsweife Aargauer, fonft aber, mit Ausnahme der Kantone Wallis, 
Genf und Teifin, auch Leute aus allen übrigen Schweizerfantonen, 
und daß diefe Jünglinge in den für die Nedeübungen beftimmten 
Lehrftunden dasjenige am Tiebften yortrugen, was ihnen zugleich das 
yerwandtefte war, ihre heimatlichen Jugend-Erinnerungen und Local= 
fagen, fo bat man einen weitern Sclüffel über das Zuftandefommen 
diefes Buches. An Berläßigkeit aber gebrach es folcherlei Erzäh— 
fungen aus dem Munde von Knaben und Jünglingen deswegen nicht, 
weil fich diefelbe Geſchichte nothwendiger Weife eben fo oft wieder 
erzählen laſſen mußte, als aus denfelben Landesbezirfen alljährlich die 
Schuljugend ſich friſch nachſchob. So hatte der VBerfaffer einen Vor— 
theil vor vielen andern Sammlern poraus, denn er vernahm die 
meiften der yon ihm hier vorgelegten Sagen wohl zehn- bis zwölf— 
mal in allen möglichen Spielarten und yon Leuten verfchiedener 
Bildungs» und Altersftufen. Nicht blos Sagenfammler, wie Müllen— 
hoff in den Schlesw. Holft. Sagen pag. XLI., erfennen bereits das 
Förderliche eines folchen Verfahrens an und verdanken demſelben ein 
befonderes Gedeihen ihrer Zwecke; auch Schulmänner und Pädagogen 
wie Schleiermacher (Syftem der Sittenlehre 391) und Borftände von 
Landesminifterien, wie Vilmar (Schulreden No. 8: Bon der ges 
ſchichtlichen Erziehung) empfehlen e8 unferer Erziehung an, weil e8 
die Fähigkeit zu erleben, zu erfahren, aufzunehmen und zu lernen 
ausbildet und fie bis ins Mannesalter erweitert und erhält. Ich 
darf mich bier der Betrachtung dieſes Umpftandes nicht weiter über— 
laffen, will aber jeden Sagenfreund und Lehrgenoffen auf diejenigen 
Grundfäge verwiefen haben, welche hierüber in meinen Deutfchen Ar— 
beitsentwürfen, Bd. 2, 1 ff. zu Gunften des öffentlichen Unterrichtes 
bereits entwidelt find. 

Eine dritte Duelle, welche meinen Sammlungen Zufluß bot, waren 
einige treue Freunde und Rathgeber. Mit fortvauerndem Danke 
nenne ich bier zuerſt einen geiftigen Schultermann unferes Aargaus, 
den Seminardireftor Auguftin Keller in Wettingen. Die hochach— 
tungssolle Freundfchaft, die mich diefem Gelehrten verpflichtet, erlaubt 
mir nur zu fagen, daß er, Vielen ohnedies ein Troft und eine Stüße, 
mir feit Jahrzehnten mit ausdauerndem Rathe beigeftanden und auch 
manche feiner reichen Sammlungen uneigennügig mir anvertraut hat, 
Um der mifdeutbaren Sache willen muß es aber hier zugleich gelagt 
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fein, daß feine feiner Aufzeichnungen in mein Buch übergegangen ift, 
während darin alles andere, was auf der gütigen Mittheilung von 
Bekannten beruht, jedesmal mit gewiffenhafter Beifügung des Na- 
mens des Zufenders verzeichnet fteht. Ein nicht minder aufrichtiger 
Danf gebührt dem emergifchen Dr. Wolfgang Menzel in Stuttgart; 
aufmunternd, vathend, durch eigenes Beiſpiel fördernd und durch treue 
Sorgfalt helfend hat er nicht felten den Ermüdenden wieder gehoben, 
den Bereinfamten zu den rechten Leuten gewiejen. Ihm beionders 
bin ich den fchönen Vorzug jchuldig, dem unvergeßlichen 3. W. Wolf 
befreundet geweſen zu fein, dem wir nun alle nachtrauern. Herzlichen 
Dank diefen braven Männern! Sie find die wenigen Gelehrten, 
deren Hilfe und Mittheilungsluft niemals gegen mich ins Stoden 
gerieth, die meine Anfrage nicht unbeantwortet ließen, troß ihres eignen 
Geſchäftsdranges. So üben fie felber mufterbaft die gute Sitte unferes 
Volkes, das gleichfalls den emfigen Karft finfen läßt und freundlich 
Beicheid giebt, wo wir draußen auf den verirrlichen Feldwegen allein 
ſtehen. Wie grobföpfig erjchiene der Bauer, der da Auskunft ver 
weigert. Allein wie oft muß unfre Wißbegier an eine Thüre aug 
polirtem Holze Flopfen, die fi vornehm und vorfichtig verfchließtz 
denn erft beim „Gebildeten“ beginnt der Fable verftummende Neid, 

Noch haben wir dem einheimijchen Lefer und dem fremden, jedem 
eine befondere Eröffnung zu machen. 

Der eingeborene Leſer fann in etlichen Fällen feine einzelne Orts— 
fage in diefer Sammlung noch vermiffenz er wird aber das hier 
Bermißte vielleicht einmal dorten betreffen, wo es bie richtigere Stelle 
einzunehmen bat, in den weiteren Bänden nämlich unferes Sammel: 
werfes. Sie find betitelt: Kinderipruh und Kinverfpiel, Gemeinde- 
feft und Gebildbrod, Aberglauben und Brauch, Schweizeriicher Sa- 
genfreis. Dem vorliegenden Buche dienen diefe Schriften bereits als 
Ergänzungsmittel und ftehen deshalb öfters nad Abfchnitt und Num- 
mer darinnen in voraus angeführt. Allein mancherlei Stoffe und 
Erzählungen, die in unferer Bevölferung noch fortdauern,, hat der 
Sammler überhaupt nicht mehr zum Abdruck bringen mögen aus 
mehrfachen Gründen. Er übergieng- alle die Kindermärchen, die fich 
ihm noch nicht in wünfchbarer Abrundung dargeboten haben; darunter 
find zu nennen: der bue mit dem isige spazierstecke. die schwarze 
cherzä. der kaiser Joseph. Oder er übergieng ſolche Thiermärchen, 
die allbefannt find und von denen er nur eine Spielart befigt; fo 
z. DB. Wettlauf des Fuchfes und der Schnede (Bol. Weber, Im, 
Stud. II. 2, 3). vom müsle und glüetli (Wanderer in der Schweiz 
1835, 132, Daraus dann in Haupts Zeitihrift f. D, Altertum), 
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die brosmene üf'm tisch (Grimme KindM. Stöbers Elfaf. Volks— 
büchlein). Er übergieng ferner ſolcherlei Schwänfe, welche zu nabe 
Achnlichkeit mit Hebels Geichichten im Rhein. Hausfreund und Schaß- 
fäftlein haben; z. B. en histeri vom-ene wi-mischer. Ebenſo ließ er 
alle Haus⸗ und Stadtgefchichten unveröffentlicht, die der ordinären 
Befpenfter- und Herenfurdt angehören, ohne daß fie ſonſt einen be— 
deutfameren Sagenzug an fi) haben. Deren Zahl ift Legion. Aber 
auch das ſchon von Andern Mitgetheilte ließ er weg, wenn er nichts 
Neues, mythologiich Wichtiges dem Alten beizufügen hatte. So hat er 
zwar aus Grimms Mythologie die Zwergenjage No. 183 in fein Werf 
verjeßt, und durch die Umgebung, in der fich bier nun dieſe Erzäh— 
lung befindet, findet fie erjt ihren Charakter wieder, So bat er aber 
die Sage vom Sreuzliberg bei Baden in Grimms deutichen Sagen 
1, 439 unbenügt fteben gelaffen, weil er nicht mehr als das dorten 
Stehende darüber wußte. Ausgelaffen find ferner folche Legenden, 
welche das bloße Mirafel erzählen (der bischof ohne namen in 
Cham). Die Sage vom Spielmann Steucdeler, der auf einem Teus 
felsroffe von St. Gallen nad) Baden auf die Tagfagung Durch die 
Luft geritten, fteht bereits in Wolfs deutſch. Märch. und Sagen 
No.135, und zum Ueberfluffe neuerlich wieder im Schweiz. Sagen: 
buch von Koblrufh. Deswegen fteht fie nicht in dem unfrigen. Das 
gleiche gilt von folgenden, überall wiederkehrenden Anekdoten: der 
balfentragende Haushahn des Zauberers auf der Zurzacher-Meffe 
wird von einem Weibe als ein blos Strohhalme tragender erkannt, 
weil in ihrem Graskorbe eben vierblätteriger Klee liegt. Das Toggelt 
reitet als Strohhalm oder Aehre allnächtlih den Schmiedegefellen, 
wird von ihm Nachts in den Scraubftod geipannt oder auf dem 
Ambos zerhämmert, und am Morgen ergiebt es ſich, daß es bie 
Schmiedfrau felber if. U. f. w. 

Dem fremden Lefer Fann fodann einigemale der ungleiche Ton 
der Erzählung auffallen, der in den Abtbeilungen des Buches einge: 
halten ift. Und dies veranlaft mich noch zu einer Bemerfung über 
die Art, wie ich die Sage vorzutragen fuche. 

Jene gemüthliche, oder jene ganz realiftifche Wahrheit, die in jeder 
jelbftgewachjenen Volksrede Tiegt, bedarf von Seite des Wiedererzäh- 
lers, um auch Andern zur richtigen Empfindung werden zu können, 
nichts als des befreumdet gewählten, einfach meldenden Wortes. Statt 
in ftrogendem feierlihem Schmude erfcheint daher die Erzählung in 
Feufcher Nacktheit; auch die Sage pflegt plötzlich zu ſchweigen, weil 
fie nicht mehr fagen will, als fie weiß. Redlich bricht fie ab, trotz⸗ 
dem daß eben das Pifante zu erwarten ſteht und nun der Effekt los⸗ 
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brechen fünnte. Sie hat fo allerdings ihre Schranken und ihre Mängel 
und gefteht es ja felber ein. Sie ift in nichts anders als ihre Götter, 
bei aller Macht und Schönheit doch körperlich verlegbar und fchab- 
haft. Sie geht einher wie die Königin Bertha, überall um vieles 
ſchöner anzufhauen denn ein anderes Menfchenkind und doch mit 
einem verfümmerten Fuße wandelnd, pag. 240. Es ift dies ihr 
noch irdiſcher, noch nicht vergätterter Theil, der gerade am meiften 
ihre Leiblichkeit und Wahrheit zu koſten giebt. So ftodt fie aud) 
plöglih im Erzählen über fich felbft, neben dem genaueften Einzel: 
wiffen bleibt fie felber unbeendigt: ein Zeichen ihres grauen Alter: 
thums, ihres abfichtslojen Kinderftammelns, ihrer noch von Gultur 
unbeledten, ächten Herzenseinfalt. Und eine wahre Herzensangelegen- 
heit ift es dem Sammler geweſen, die Sage auch immer jo felbft 
fprechen zu Taffen. Sogar diejenigen größeren Erzählungen dieſes 
Buches, welche uriprünglich für eine Zeitichrift aufgelegt worden 
Waren, in der fie fich dem unvorbereiteten Publifum erft des Breiteren 
auseinanderfegen mußten, (No. 167, Sclüffeliungfrau von Teger- 
felden. No. 496, Geſchichten vom Rheinfall in Laufenburg) werden 
dem nad Schönmalerei begierigen Modelefer Tange nicht genugfam 
gefallen, weil aud) fie unſere ländlichen Zuftände realiftifh und nicht 
idealiſtiſch, rauh und herbe, aber nicht abgeglättet und vornehm ver- 
flacht darftellen. Auch das kann dem Lefer anftößig erfcheinen, wenn 
mitten im laufenden Vortrage der Begebenheiten, eine mundartliche 
Liedſtrophe hemmend dazwifchen rinnt und ihm den unerwünfchten 
Eindrud des Bauernbaften macht. Was ihn ftört, gerade das er— 
freut den Kenner; folcherlei Eleine Reimſprüche und Liedſtrophen find 
die Tegten Töne der einft fingend durch die Welt gegangenen Sage. 
Echte Sage muß urfprünglic) immer ein Volkslied geweſen fein. 
Der fehweizerifchen Tellenfage fteht daher immer noch ein Tellenlied 
zur Seite; diefes ift freilich Tängft nicht mehr das urfprüngliche, aber 
eben deshalb erzählt ſich auch die Tellenfage jelber ſchon lange zwei— 
fah, anders im Munde der Hirten und anders aus der Feder der 
Chroniften. Solche belehrende Vorgänge giebt unfer Buch mehrfach 
zu erfennen. Wie die Sage ein Liebeslied gewefen ift, zeigt No. 21; 
wie fie eine Ballade geweſen, die fich erft neuerlich in eine poetifche 
und in eine profatfche Erzählungshälfte getheilt hat, zeigt No. 14. 15, 
Wie umfangsreich ſolche Lieder geweſen feien, Täßt der Fleine Strophen⸗ 
reft in No. 167 erkennen; wie weit verbreitet fie waren, erhellt aus 
der pag. 140 gegebenen Formel einer echtepifchen Zeitrechnung, die 
fih in der ganzen deutſchen Sage wiederholt; da bemißt der nad) 
Erlöfung firebende Geift die Länge der Zeit, die er ſchon zugewartet 


* 
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hat und noch zuwarten wird, in folgendem Schmerzensruf: Wenn 
meine Krähe Feine Nuß fallen läßt, ſo wächst mein Baum nicht, 
wenn mein Baum nicht umgebauen wird, fo bat mein Kind feine 
Wiege, und wenn mein Kind nicht fchlafen fann, fo wächst mein 
Erlöfer nicht! Wer fieht bier nicht den Parallelismus des Gedanfeng 
und der Verszeile aus dem alten Volksliede. Wer bedauert nicht 
die Maffe von Liedern, die ung zu Grunde gegangen find und num 
in der Profafage begraben — und wer muß nicht bitter lächeln 
über unſern Salon-Geſchmack, welcher zuletzt noch ſein poetiſches 
Waſchwaſſer ſo reichlich auf dieſe Sagenreſte goß, daß ſie damit 
beinahe aus der Erinnerung des Volkes weggeſchwemmt worden wären. 

Fehler und Verſtöße And mir —— des Druckes feine aufge- 
fallen. Beim Umfchreiben des Manuferiptes durch fremde Hände ift 
Königin Agnes, des ermordeten Albrechts Tochter und Leopolds 
Schweſter, zu Albrechts Schwefter gemacht worden, und diefer Schreib- 
feblev ift pag. 67 beim Abdruck ungetilgt geblieben. — Auf Seite 
182 muß ftatt des irrtbümlichen Mandlebenjägers ein Mandlene-Jäger 
verftanden werden; diefer iſt Gott Odhinn, der als Wilder und Pöker 
Dietrich Jagd macht auf die Moosmännlein, welche mundartlich die 
Mandlene beißen. 

Schließlich komme id) Fi die das Bud) begleitenden Anmerkungen 
zu Sprechen. Die meiften Lejer werden fie wegwünſchen, ich will fie 
2 jedoch rechtfertigen. Sagenanmerfungen find da, um den 
Stammbaum des Mytbus zu zeigen, um die Ahnenreihe einer einzels 
nen Sage bis ins entferntefte Glied nachzuweiſen; fie verrichten die 
Dienfte des Wappenherolds. Natürlich fommen fie, wie er, mit einer 

ewiſſen Schwerfälligkeit ftoffftrogend einher und brauchen Zeit, bis 
{ ihre Belege und Urkunden alle abgelejen In So_ vielerlei 

uchftäblichkeiten auf einmal fallen dem unvorbereiteten Leſer unbe— 

em, er will nicht die Zahlen, fondern die runde Summe, nicht die 

nmerfungen, fondern die Erklärung des Ganzen auf einmal. Er 
möge fi einen Augenblit gedulden, um ſich ſagen zu laſſen, wie 
die Anmerkungen diefes Buches verfahren. Sie follen nidt Erflä- 
rungen, fie follen vielmehr die Weisthümer und Beurfundungen des Er- 
zählten fein. Sie müßen alfo notbwendig aus der fpeeiellen Gefchichte 
desjenigen Landftriches gefchöpft fein, deſſen Sage fte behandeln. Sie 
halten fich zuvörderſt an ſolcherlei ältere Geichichtsquellen, Ehronifen 
und Drude der Schweiz, welche felbft noch unter dem Einfluffe der 
lebendig geweienen Sage ne worden find. Ebenſo wird 
erner das Zuftimmende aus Brauch, Glauben und mundartlicher 

ormel des Volkes mit zu den Ducllenftellen ansgeboben, und erft 
wie zum Abjchluffe dann tritt eine Vergleihung mit der allgemeinen 
— Sage ein. Hiebei mögen die reichlichen Citate manchem ſo 
vorkommen, als ob ſie ohne Noth gehäuft ſtaͤnden; allein bei —— 
Nachdenken erſcheint dieſe ihre Häufung aus allen deutſchen Land— 
ſtrichen ber als ein ſehr praftifcher Fingerzeig, wie groß und weit 
reichend der geographiiche Schauplag eines einzelnen Sagenzuges vor⸗ 
mals gewefen fei, wie anerfannt, wie allgemein geglaubt alſo 
auch dasjenige vormals gewefen fei, Das der unvorbereiteten Jetzt— 
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welt oft unglaublich und blos phantaſtiſch, ae fogar zwecklos und 
albern beißen könnte. Diefes weifen dem Leſer die Anmerfungen 
durch fich felbft, ohne daß e erſt erflären und beweiſen müßen, und 
u diefem Zwede eben bäufen fie das Citat. Außerdem aber foll ein 
Its jeden Leſer in die Lage jegen, des Autors Behauptungen Wort 
ir Wort zu beauffichtigen, es iſt eine Quittung über Gewi enbaftig- 
feit feiner Buchhaltung, ein faufmännifcher Gutichein, der die Waare 
nad) Abfunft, Güte und Werth in den Vertrieb bringt. Der gelehrten 
Prunkſucht wegen find alſo verlei Anführungen aus fo vielerlei 
Büchern und Schriften nicht gegeben worden; welcher Spediteur 
würde nicht über die gelehrte Oſtentation eines Frachtbriefes Tächeln, 
Das Bud hält ſich hierin an Leifings Wort 8, 10: „Ich verlange 
nicht für einen reihen Mann. gehalten zu werden, aber ich verlange, 
man die Tratten, die ich gebe, für aufrichtig und ficher halte.“ 
So habe ich mir den Zwed diefer Anmerkungen gedacht. Wenn nun 
ie ſchon nicht erflären wollen, jo wird auch dieſes Vorwort Feine 
— Schlußerklärung über die Geſammtbedeutung der hier dar— 
gebotenen Sagen abzugeben haben, obſchon dies gewöhnlich ein Wunſch 
der Leſer zu ein pflegt. Endrefultate können wir nicht geben, ſo 
lange wir alle noch im Lernen begriffen find, die Sage iſt zudem, 
wie alles Religiöfe, in ihrer Wurzel Geheimniß. Nur Eindifche Neu— 
ier und lernſcheue Trägbeit will das Unerforichliche an den Fingern 
Dergegäblt ſehen. Das Erforichlihe wird ſich finden, wenn wir erft 
des ganzen noch erreichbaren Sagenftoffes einmal Herr geworden find, 
erſt alsdann kann die Mythendeutung ihr Gefchäft beginnen. Ueber 
jene naturſymboliſchen Erflärungsverfuche aber, in denen man neuer- 
lich Die modernften Schulabftractionen zu antifen Göttern potenziirt 
bat, bin ih ganz der Meinung, die Menzel in feinem Odin 215 
äußert: Organiſch Falendariihe Erklärungen eines gewöhnlichen Na- 
turcultus (in welchem die Götter ſymboliſirte Jahreszeiten, Sonnen- 
wenden und Elemente find, deren Ge 3 fi befämpft und ver- 
folgt) reichen für die fittliche und poetiſche Tiefe der deutichen Sage 
micht aus; das darf man ein für allemal als Gefeg annehmen. 
— wird der bunte, zufällig gefundene Stoff des Buches dem 
Leſer den Eindruck eines inneren Sachzuſammenhanges machen. Wer 
dies beſtreiten wollte, wäre einfach aus dem Sachregiſter zu wider⸗ 
legen, das den Band abſchließt. Die dort ſtehenden Artifel Roth, 
Schwarz, Stein, Waffer u, f. mw. zeigen in der reichen Ausftattung, 
welche fte im Terte befigen, eine fo ungefuchte und zugleich fo deut— 
liche Syftematif, daß dies wahrhaft unbegreiflich bliebe, wenn die 
Sage nicht Religion geweſen wäre, nicht ein feftftehendes Dogma be— 
feffen hätte. Und das Sacdjregifter aljo ift der Inder eines Theiles 
diefer Dogmatik. Es hat aber zugleich noch einen Nebenzweck. Es 
muß die Befähigung und zugleich die Gewiffenhaftigfeit des Verfaſſers 
doeumentieren und ihn außer Gefahr fegen vor übler Nachrede. Er 
Ins die Früchte eines Bodens auf, der nicht zugleich auch feine Wiege 
getragen hat. Er wußte, wie oft ſchon ein Tolches Verhältniß für 
die Jitterarifche Bosheit den Anlaß gab, Beichuldigungen zu erheben, 
die grundlos waren und doch eine Weile Glauben fanden. Schon 
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auf der andern Seite feines Sagenbuches hat ung Müllenhoff zu 
Hagen über die feindfeligen Stimmen, die feinem Werfe vorwarfen, 
es enthalte Gottesläfterung, e8 mache vor den Augen der gebildeten 
Welt dem Lande und feiner Geiftlichfeit nur Schande, Wenn dorten 
die Kibige mit der halben Eierjchale auf dem Kopfe aus dem Neft 
kaufen, warum denn nicht auch anderwärts? Was dorten dem Landes— 
finde galt, kann bier noch leichter dem Yandesfremden begegnen. Hier 
befigt die Eiferfucht des Einzelnen gegen das Fremde nicht blos ein 
wohl erworbenes Recht, fondern fie geräth zumerlen auch in VBerfuchung, 
e8 zu mißbrauchen, in der freien Preffe des Landes Politif und Wiffen- 
fchaft miteinander in eine öffentliche Verwechslung zu bringen und fo 
einem neuen Buche den erften und unbefangenen Eindrud theilweife 
zu rauben. Diejer Gefahr kann freilich Fein Thätiger ganz aus— 
weichen; wer an die Straße baut, muß fich tadeln Taffen; doc wer 
die Vögel fürchtet, wird nicht lang Hirſe ſäen. Aber Eritifch ift et— 
waigen Angriffen folcher Art einftweilen ein Damm gefegt, der ſich 
nicht durchbrechen läßt. Wer nämlich dem Verfaſſer die fcharfe und 
etreue Beobachtungsgabe beftreitet, der muß fie zuerft aus dem 

run wegläugnen fönnen, in welchem fie wie mit unterir- 
diicher Stimme aus bunderterlei Begriffen und Seitenzahlen ven 
Verſtand anredet, In diefer umd jeder —— Hinſicht bleib ich 
uten Muthes und ſchicke nun mein Buch mit wahrer Liebe, ohne 
eberwürdigung, mit dem ruhigen Blicke eines über der langen An— 
ſchauung ſchon gealterten Freundes den Freunden der vaterlaͤndiſchen 
Sage zu. Da helfe es, das Ueberlieferte vor dem fühlbar nahen 
Untergang noch rechtzeitig retten, da ſtelle es das noch lebenskräftige 
Material gereinigt dem Volksangedenken zurück, oder reihe es mit 
ein in unjere einbeimifche vwoiffenichaftliche Erfahrung. Es erfrifche 
und beftärfe dem Volke jelbft die Empfindung von dem Werthe feines 
alten Spargutes, feines National-Erbtheiles. Allen andern aber, die 
entweder ung abhold oder der Sache unfreundlih find, fei gefagt, 
was Cyriacus Spangenberg i. J. 1578 im Eheſpiegel pag. 259 
fagte, als man ihn wegen der in feinen Brautpredigten behandelten 
Sittenzüge tadelte: Wiewol ich auch vorhin das weiß, das mir vil 
dinges von vilen wirt verarget werden, die mirs aud zum aller- 
ärgiten deuten und auflegen werden, was ich trewer meynunge jetzt will 
andlen vnd mit großem fleiß vnd arbeit zufammen gelejen babe, fo 
—* doch nichts nad) denielbigen, fondern befehle es dem Tieben 
ott! 


Aarau, Oſtertag 1856. 
E. L. Rochholz. 


I. Geheiligte Gewäffer. 


1. Die Quellen der Schafmatt. 


Auf der nördlichen Seite der Schafmatt, jenes abgelegenen Jurapaſſes, 
der das Aargau vom Baslergebiete trennt, liegt die Winterhalde des 
Dorfes Oltingen. Dort ſowohl am Fuße des Berges, wie weiter gegen 
das Dorf Zeglingen hin entſpringen zwei Quellen, deren Waſſer zu 
allen Jahreszeiten an Kälte und Fülle ſich gleich bleibt. Es behaupten 
daher die Leute, daß unter jenen Halden ein großes Gewäſſer von 
drohender Gewalt ſich bewege; und ſo oft die zahlreichen Wallfahrer 
aus dem Elſaß ihren Weg zum wunderthätigen Marienbilde von Ein— 
fiedeln über diefe Höhen nehmen, fallen fie bier auf die Kniee und 
beten zu Gott, er möge die in dieſes Gebirg verfenfte Fluch nicht 
abermals hervorbrechen und die Welt verwüften laffen. 


2. Der leuchtende Pfad im Fluſſe. 


Ein altes Schloß, bis auf feine vier Grundmauern zufammenge: 
brochen, liegt im Aargauer Dorfe Gauenftein am Rand der vorbei- 
ftrömenden Aare. Hier wohnte in ältefter Zeit die freie Königin des 
Landes. Der Bruder und fein hochmüthiges Gefinde haften fie; fie 
merfte einen Anichlag gegen ihr Leben und flüchtete ſich noch Nachts 
aus dem Schloffe an den Strom herab, Allein der Ferge und fein 
Schiff war nirgend zu finden. Berfolgt und gedrängt wollte fie lieber 
freiwillig den Tod nehmen, als dem böfen Bruder in die Hände fallen; 
fie lief ftromauf den gefährlichen Bergpfad zum Nachbarſchloſſe Biber: 
ftein und ftürzte, noch che fie es erreichte, von den fteilen Klippen 
in den reifenden Strom. Doch dieſer verichlang die Königin nicht, 
fondern gewährte ihr einen fihern Weg, und jo gieng fie jene Nacht 
mitten in der Aare fort bis in die Pfalz von Bafel, Noch fieht der 
Fromme in ftillen Nächten die Zußftapfen der Königin auf den Wellen 
der Aare in mildem Glanze ftrahlen. 

Gertrudis, Kaiſer Karls und feiner erften (namenloſen) Gemahlin 
Tochter, gieng über den brüdenlofen Main, und bis heute fieht dorten der 
Schiffer in den gefräufelten Wellen der Fürftin Fußſtapfen. Herrlein, 
Speßharts Sagen pag. 131. 
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2 J. Gewaäſſer. 


3. Bertha von Baldegg. 


Im Hitzkircherthale, zwiſchen dem Aargauiſchen Hallwiler-See und 
dem Luzerniſchen Baldegger-See gelegen, erblickte man früher eine ganze 
Reihe von Burgen, die Schlöſſer Ober-Rheinach, Baldegg, Neichen- 
fee, Lieli und Heidegg. Aber diefe hübfchen Ritterfige wurden zufams 
men in den Kriegsunruben verwüftet und gebrochen, welche zwiſchen 
den Quzernern und dem Hemmann von Grünenberg im J. 1386 über 
verfchiedene Zoll und Grenzftreitigfeiten ausgebrochen waren. Als 
Reichenfee und Baldegg von den Flammen ſchon verzehrt waren, wollte 
der Feind der nod) übrigen Testen Burg, der Heidegg, das gleiche Loos 
bereiten. Auf ihr wohnte damals eine befonders fromme und milde 
thätige Edelfrau, Namens Bertha. Sie war ſchon Wittwe und hatte 
nur ein einziges Kind. Zitternd für deffen Leben, gelobte fie beim Her— 
annahen des Feindes, der Mutter Gottes eine Kapelle zu ftiften. ALS 
nun die Krieger die Burg Lieli zerftört hatten, famen fie durch den 
dichten Wald unter dem Klotisberg herangezogen und ftürmten gegen 
den Hügel, auf welchem Heidegg ſteht. Alfobald aber verhüllte fich die 
‚ganze Gegend in einen fo undurchdringlichen Nebel, und der Dünfelbach, 
welcher am Schloffe herabfließt, begann vergeftalt anzufchwellen und 
zu raufchen, daß der Feind in Finfterniß und Wafferlärm vom Pfade 
abfam, in den reißenden Bach ftürzte und in deffen Fluthen dem Bal- 
degger= See zugeſchwemmt wurde. Diejenigen, welche entrannen, haben 
erft auf dem Rüden des Lindenberges, auf der obern Illnau, fic wieder 
zurecht finden fühnen. So ift das Schloß verſchont geblieben; aus 
ſchuldiger Dankbarkeit wurde alsdann von der Burgfrau die Kapelle er: 
baut, welche jegt noch neben dem Schloffe fteht und die Aufichrift trägt: 

Procul estote profani! 
(In Verſen erzählt davon: Neithard, Sagen der Schweiz, ©. 205.) 


4. Die drei Schweitern im Eithale, 

Bon Tecknau aus, einem Weiler im obern Bafelland, bis Aarau 
führt ein doppelter Fußweg über den Aargauer-Jura. Der fürzere 
geht eine enge und tiefe Schlucht bergauf, poll fonderbarer Felfen- 
formen zu beiden Seiten. Sacht fteigt aber der andere Weg zwifchen 
großen Buchenwäldern durch zufammenhängende Wiefengründe empor; 
dies ift das Eithal. Die Luft ift thaufrifch und der Rafen bleibt grün 
das ganze Jahr hindurch; ein Bach mit Fiefellofer Welle fommt her— 
abgefloffen, und hundertfacher Amſelſchlag ſchallt aus dem Laubdidicht, 
Die und da Liegen im Berftede des Waldfaumes winzige Heuhäuschen, 
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die einzige Spur, daß man den Menjchen nicht allzuferne ift. Doch 
fo lange das Gras nicht ausreift, tönt bier Feine Senſe, feine Heerven- 
glode. Der Weib im Blauen, die Forelle im Bad, oder ein mwadeln- 
der Eröfalamander im Dampfe einer feuchten Lehmlage find die ein- 
zigen Zeugen diefer reizenden Abgeichievenheit. Die Wände des Ges 
birges rüden nun enger zufammen, der Wald wird fteiler, einzelne 
Felfenzaden zielen aus ihm hervor friichgefehnitten, fonniggelb, da weht 
ein plögliches Braufen um die Bergede herum. Die Ergolz gebt bier 
yon einer querüber Tiegenden Felswand der obern Hochebene in unfer 
rubiges Thal nieder. In einem zierlichen Bogenftrahl fpringt der Bach 
mit einem Sage aus feiner Baumgruppe auf die Wieſe herab und 
bat fid) unten ein Beden fo zirfelrund ausgewafchen, als ob es vom 
Eteinmegen zurecht gehauen wäre. Man nennt diefen Mag den Gießen, 
Mas man in das DBeden wirft, wird augenblidlich wieder aus: 
geſtoßen. 

Eine arme Frau ſuchte hier umſonſt das Ende ihres Kummers. 
Kaum hatte ſie ſich mit dem Waſſerſtrahle hinabgeſtürzt, ſo fand ſie 
ſich drunten unverletzt ins weiche Gras hinausgehoben. Solche Wunder 
ſchreibt man der Milde dreier Schweſtern zu, die hier gewohnt haben. 
Auf beiden Thalſeiten erheben ſich nackte Wände, der alte Sturz und 
Schutt ihrer eingeſunkenen Felſenhäupter gleicht den Trümmern viel- 
facher Burgen. Eine Gruppe nennt man die Oedenburg, die andere 
heißt beim Volke Scheideck. Der Schloßherr dieſer letztern ſoll noch jetzt 
mit ſeinem Rappen heulend durch die Nacht reiten. Auch der Scheid— 
ecker Schloßhund hat noch vor kurzen Jahren regelmäßig den Witte— 
rungswechſel durch ſein Bellen angezeigt. Auf die gegenüber liegende 
Dedenburg verſetzt der Glaube drei ſchöne Schweſtern, und man weiß 
noch, daß die Füngfte Gräfin Bertha geheißen habe, Andere fagen Helena, 
Diefe entführte der Scheiveder. Da man hierauf fein Schloß ftürmte, 
riffen fich alle Felfen der Gegend Ios und begruben den Raubritter und 
die Stürmenden zugleich. Hierauf ließ der Kaifer beide Burgen fchleifen. 
Noch immer baden jene drei Schweftern hier im Gießen; und die Mäh— 
der find froh, davon zu hören, weil dann ihr Heu bis auf den Tegten 
Magen jedesmal fiher und ungenäßt unter Schirm und Dad) kommen 
wird. Kinder, die bier Schafe hüteten, fahen zwei glänzend gerüftete 
Reiter auf Schimmeln aus dem Walde herunter fommen, ihnen vor— 
aus ritt der Jägerknecht mit der Koppel Hunde. Unbefangen fprangen 
ihnen die Kinder entgegen und verlangten ein Almofen. Die Männer 
warfen eine Hand voll filberner Rappen (Heller) unter fie aus. Lange 
ftaunten die Kinder den ſchimmernden Neitern nad, dann fuchten fie 
ihre Geldſtücke im Grafe; aber nicht eines war mehr aufzufinden. 


4 IJ. Gewaäſſer. 


5. Der Ring auf dem Egliswiler Berge, oder Hom⸗Iſen. 


Auf dem Berge hinter der Heidenburg (vgl. No. 168) liegt um die 
Wurzeln einer Eiche unterirdiſch geſpannt ein Ring aus purem Golde. 
Er wiegt mehr als das größte Haus in Egliswil, liegt aber unerreichbar 
tief; zum Glücke der Gegend. Denn wird ihn je eine menſchliche Hand 
berühren, ſo verſchwindet er ſammt der Eiche in den Boden hinein 
und aus dieſer Höhlung hervor drängt ſich ein ungeheurer Strom, 
der das ganze Thal unter Waſſer ſetzen und ſo den alten See wieder 
herſtellen würde, der früher den Aargau bedeckt gehalten hat. Er hat 
Hom⸗-Iſen geheißen, und von ihm ſtammen die vielen Homberge unſers 
Kantons her; ſo wenigſtens leitete der Bannwart den Namen ab, als 
er Vorſtehendes berichtete. Eine Stelle dieſes Berges heißt man das 
Rothe Hüsli, eine andere im Walde die Metzg'. Hier geſchah ein 
dunkler Gräuel, in Folge deſſen es heute noch ſpukt. 


Lobiſei, eine Jura-Thalſchlucht, war der Sage nach ein großer Gebirgs— 
See, und der Druck ſeiner Waſſer ſoll unterhalb der Felſen, auf denen die 
Ruine Neu-Falkenſtein ſteht, durchgebrochen und die Balsthalergegend be— 
graben haben. Seitdem erſt iſt das Mümliswiler-, Ramiswiler- und Gul— 
denthal entſtanden. Strohmeyer, Kant. Solothurn, pag. 35. Ueber den 
auffallenden Namen Lob-iſei und Hom-Iſen vergl. Abthl. AT, No. 484, 
„Tempel auf dem Iſenberge“. Der Name Hom-Iſen, der ſich hier nad) 
ben vielerlei Hombergen des Aargau ableitet, fteht zum Namen der No. 99 
vermutheten Stadt Hulm. Beides erklärt fi aus hohen-bere, contrabirt 
in Homberg, wie Hannover (alta ripa). Extolletur super Lybanum, 
überfegt Notker, Pſalm 71: wirt ıwburit uber hömbere. " 

Der Glaube an Ringe, die unterirdifch magiſch gejpannt lägen, bängt 
zufammen mit dem alten Gerichtöbrauche, Ringe ald Grenzzeichen dienen zu . 
lafjen. Solcherlei folgen hier aufgezählt. Der Paß beim Dorfe St. Eulpice 
im Neuenburger Jura heißt la chaine. Die ungeheuer ftarfgliedrige Gifen- 
fette, die ihm diefen Namen gab, hängt an der Linken Bergwand in den 
Fels eingelafjen. Meyer-Knonau, Erdkunde 2, 363. Beim Teffiner-Dörf- 
hen Campora (Diftrift Mendrifio) Tiegt die Höhle Togna; „es ift daſelbſt 
nod) ein großer Ring eingeftet und man fagt, es fet ein Zeichen günftiger 
Mitterung, wenn nad langem Regen bier Wafler herausfließt. Franscini, 
Kant. Teffin, pag. 365. Von jenem Bundesfhwur her, den die Bündner 
i. 3. 1421 an dem Ahorn zu Truns gegen die Mebergewalt der Mächtigen 
fi) Teifteten, zeigte man lange nod an einem Felſen beim benachbarten Dörf- 
lein Tavanafa die Nägel eingefchlagen, an welchen die Gemeindeammänner ihre 
Brodſäcke aufbiengen, als fie um die Quelle auf der Wiefe ſich niederliehen, 
um den mitgebradhten Mundvorrath zu verzehren. Neujahrs-Bl. der Zürd. 
Stadtbiblioth. 1823, 3. Die Marken der Freiburger-Landfchaft von Gorvers 
und Saanen treffen an einer unerreichbaren Felsipige des Gros-Mont zufam- 
men, in deren Wand ein eiferner Ring eingelaffen ift. Schweiz. Merkur 1835, 
116. Die Gemarkungsfcheide zwiſchen den Städtchen Olten und Wangen war 
ein Eiſenwecken, zu Rupoldingen in einen Fels geſchlagen. Ild. v. Arr, Geſch. 
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der Stadt Olten, S. 12, nach einer Urkunde vom J. 1442. — Aehnliches 
zeigt man beim Simmenthaler Dorfe Gſteig gegen die Grenze von Jaun 
(Jahn, Kant. Bern, und Alpenroſen Jahrg. 13, 191), und beim Gugucks— 
bad im Breisgau. Schnezler, Bad. Sagenb. 1, 342 und 11. In einer 
Fluh von Berner Walperswil wurden beim Steinjprengen zwei Grzringe ge— 
funden, jeder 3— 4 im Durchmeſſer. Aus dem Grunde des Bieler-Sees 
309 man bei Möringen 1834 vier wohlerhaltene voluminofe maffive Ringe 
von gebrannter Erde. Jahn, Kant. Bern, ©. 33. Renwart Cyſat der Ael— 
tere, Etadtichreiber von Luzern, fiebt 1586, da man im Klofter Rheinau 
ein Bundament grub, eine ganz fteinerne Schlange als einen Zirkelring im 
Grunde liegen. Job. Leop. Cyſat, Beichreib. des Vierwaldftätter-Sees, 1661, 
©. 250. Den ganzen Urichelberg bei Pfullingen ſoll eine goldene Kette 
umſchließen und die unterirdiichen Schäße zufammenbalten. Meier, Schwäb. 
Sag. 1, pag. 5. Auf dem Delberge bei Schrießheim ift noch der Gijen- 
ring, an den Noah feine Ardye band. DB. Baader, Bad. Sag. No. 3 48. 
Die Quelle zu Weihenlinden wird gefunden, nahdem man den Silberring 
aus der Tiefe gegraben. Echöppner, Bayr. Sagen 1, 69. Dagegen ſchleu— 
dert, ibıd. 1, 286, die Gräfin von Wettenburg ihren Ring in den Main, 
und das Schloß verfinkt im Strome. Noch ift ein Gifenring oben in den 
Felſen. — Die an der Wand des Mäneljteins hängenden Schifferinge kann 
man mit einem Stabe erreichen und zum Klingen bringen. Stöber, Elſäß. 
Sag. No. 145. An foldye die alten Landesmarken beftimmenden Ringe reiht 
die Sage den Glauben an, daß fie ein altes Gewäſſer, oder die Peft, oder 
eine drachenhafte Schlange in der Tiefe magiſch verfchloffen halten. Der Teufel 
beredet einen Hirtenfnaben, den eifernen Ring aus dem Feljen des Kandel- 
berges im Breisgauer Elzthale berauszureißen, und der Hirte ſpannte feine 
vier Kühe daran. Hätte er fie nicht in „Gottes Namen” angetrieben, es 
wäre ein See herabgebrohen; jo entiprang nur der wohltbätige Sinbad. 
Scnezler, Bad. Sagenb. 1, 342. Wie Venedigs Doge alljährlich einen 
Ring ins adriatifche Meer, jo warf man auch einen goldenen in den bay- 
riſchen Wallenfee. Panzer, Beiträge 1, No. 28. Damit zufammen treffen 
die vielen Gifenringe an Bergen und Felfen, welche der alten Bevölkerung 
zum Anbinden ihrer Nachen gedient haben follen. Vgl. unfere No. 6.7. Solche 
Kabnringe will man an der Seeflub im Lenkthale des Berner Simmentbales 
fogar gefunden haben. Alpenrof. Jahrg. 13, ©. 191. Sie find alle verkörpert 
in jenem Weltwurm oder Mitgardewurm der Edda, der die ganze Erde um— 
fpannt und zufammenbält, einft aber emporfteigen und Alles in Waffer ver- 
jenfen wird; und in jenem Schwane, der, auf vem See des Hochgebirges einfam 
fhwimmend, das Ende der Dinge bringt, wenn er den Ring aus feinem 
Schnabel fallen läßt. Gottichalt, Sagen, Halle 1814, ©. 227. Gregorius 
von Tours, Fränkiſche Gedichte ib. 8 cap. 33 erzählt, wie Paris von 
Alters her geweiht geweien und dorten feine Schlange und Ratte ſich zeigen 
durfte. Als man aber beim Reinigen einer Kloake eine eherne Schlange 
und Ratte im Schmutze fand und daraus hervorzog, feien ſolcher Thiere 
unzählige erichienen und die Stadt fieng an, durch gefährliche Beuersbrünfte 
zu leiden. Die eddaiſche Schlange Nidhöggr liegt unter den Wurzeln der Eiche 
Yoagdrafill, drunter entipringt der Brunnen Hyergelmir und am Stamme ift der 
Götter Gerichtsftätte. Eine geflügelte Schlange, ein Drache mit einem Auge 
son Karfunkel liegt im Sundgauer-Jura. Stöber, Elſäß. Sag. No. 1. — 
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Dagegen wird in No. 1 unſerer Abtheil. „Heilige Gewäfler”, für die verborges 
nen Waffer der Schafmatt gebetet, wie in Bechſteins D. Sagenb. No. 514 für 
den Eingerberg und die Schneekoppe, in No. 732 für den Bridenbaufer 
See; in Bechſteins Thür. Sag. 2, 76 für den Sperhügel. Gleiches in Pan- 
zers Beiträgen 1, No. 10, 21, 28, 208. Auch jener Ring, welder am 
Ufer des Vierwalbftätter Sees am Selisberge in der Kapelle „Maria im 
Walde” an einer Kette aufgebängt ift (Henne, Schweiz. Bl., Jahrg. 32), 
mag Aehnliches bedeuten. Gegen den Ausbrud des Titi- Ser wird täglich 
im Freiburger Münfter eine Meſſe gelefen. B. Baader, Bad. Eag. No. 48. 
Im Bergheimer Dorfe, Reg. Bezirk Köln, wird alljährlid zum Marcus— 
brünndyen gezogen und gebetet, damit e& nicht austrete. Dabei ift der Bruns 
nen mit Laub und Blumen gefhmüdt. Hoder, Deutſch. Volksglaube, ©. 226. 
Als ein Brauch der Art in bayrifch Urfpringen, da bier die Reformation 
Platz griff, unterblieb, erbrauste das unterirdiiche Gewäſſer des ſchwarzen 
Moore, und fo laſſen die Reformirten bis heute nod ein Amt dagegen 
leſen. Panzer, bayr. Sagen 1, 206. — So weijen die von der Sage ver- 
mutheten unterirdifhen Gewäfler im Straßburger und Freiburger Münfter 
auf die Heiligkeit der Quellen und Ströme, denen die urſprüngliche Ehr— 
furcht ihren alten Tempel ließ und fie in chriftlihe Taufbrunnen umän— 
derte. Deshalb hängen die Kirchenbau-Legenden vielfad, mit einer Brüden- 
bau-Sage zufammen; fo in Köln (Grimm, Deutſch. Sag. 1, 280), in 
Regensburg (Schöppner, Bayr. Sagenb. No. 114). Ueber diejen in den 
Myſterien ſchon berufen gewefenen Ring bemüht ſich Lucretius 6, 1007, 

eine rationelle Erklärung zu geben; er ſchwankt aber fühlbar wiſchen der 
Symbolik defjelben (parte quod ex una spatium vacat, et capit in se)," 
und zwiſchen der phyfifalifhen Wirkung feines Metalle: Nec res ulla ma- 
gis primoribus ex elementis indupedita suis arcte connexa co- 
haeret, quam validi Ferri naturae frigidus horror, 


6. Ring am Aarburger-Schloffe. 

An einer Felswand der Feftung hängt ein großer Eifenring; er 
foll in der Zeit, da das ganze Wiggerthal noch ein See geweſen, dazu 
gedient haben, bier die Schiffe anzubinden. Auch eine Pofalität der 
Nachbarſtadt Zofingen, die jegt ohne alle Stromſchiffahrt ift, beißt 
noch Schifflände; es ſoll dafelbft einft ein großer Fluß, Namens Hägler, 
geweſen fein, deſſen unterirdifches Braufen man dorten noch zu hören 
meint und den der Glaube bei Aarburg in die Aare münden läßt. 


7. Gondelifee im Kulmerthal. 


Das große Gewäffer, welches ehemals von Gontenſchwil weit herab 
durchs Kulmerthal zur Aargegend gereicht haben ſoll, wird Gonbelifee 
geheißen. Ein Burgvogt ſoll Duedfilber hineingegoffen und es fo 
troden gelegt haben. Nad andern Berichten führte ein Graf dieſes 
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Landftriches mit der angeblichen Stadt Hegnau (vergl. No. 52) Krieg, die 
man ebenfalls in das Thal verfegt. Da er fie nicht erobern fonnte, fo 
mußten feine fieben ftarfen Söhne dem See einen Durchbruch graben und 
dadurch die Stadt erfäufen, Bon ihr blieb nichts übrig, als das hier 
noch zahlreiche Geſchlecht der Hegnauer, mit denen jedoch die gleiche 
falls vorkommenden Hagnauer nicht zu verwechleln find, die von einem 
elfäßiichen Schloffe ibren Namen ableiten. An dem’ bier gelegenen 
Seeberge fand man vor Jahren einen eifernen Ring in die Felfen ein= 
getrieben; an ihm follen die Sennen ihr Vieh, wenn fie es im See tränf- 
ten, und die Schiffer ihre Kähne angebunden haben. Die Berghöhe beißt 
Seblihügel; von da habe der Leuchtthurm über den See hingefchaut. 

Gleichen Urfprung giebt fi der Weiler Seeberg, der gegen Wyl 
bin liegt und zum Dorfe Leimbach gehört. Lesteres nennt auch eine 
feiner Häuferreihen die Seegaffe, wie das noch höher gelegene Dorf 
Menzikon eine Waffergaffe hat und einen Dorftheil, der die Arche heißt. 

Vergleiche die Arch, Uferbefeftigung gegen reißende Bäche, Scmeller, 
MWörterb. 1, 103. — und Flußftellen, zur Fiſcherei dienlih, „locis pis- 
cacionum que diutisce Arichsteti vocantur,“ Anton, Gejd. der 
Zandwirtbih. 1, 481. 





8. Der Egeljee auf dem Heiteräberg. 


Auf der Höhe des Heitersberges, wo ſich jest alter Wald in dem 
gemiedenen Gewäſſer des Fleinen Egelſees abichattet, ftand früher ein- 
mal ein Schloß, oder wie Andere meinen, ein Herrenflofter; man hieß 
es die Veſte Bauernweh und fein Iegter Befiger war Niko. Er foll 
die Bewohner des benachbarten Limmat⸗ und Reußthales unbarmberzig 
gebrüdt und ausgefogen haben. Er ſchickte einen graufamen Vogt mit 
einer Schaar von Knechten durchs Land, und wer ihm Zins und 
Zehnten verfaß, den ließ er in die Gewölbe feiner Burg werfen. Als 
diefe Gewaltthätigen einft aus dem Reußthale beimfehrten und am 
Dorfe Remetſchwil vorbeifamen, begegnete ihnen oben am Sennhof 
die dortige Wittwe mit ihren fieben Kindern, Aud) fie war nicht im 
Stande gewefen, dem Vogt rechtzeitig die Pacht zu bezahlen; ſogleich 
packte man Hab und Gut zufammen umd trieb das Weib ſammt den 
ihrigen aus, Nur eine Hand voll Mehl wollte fie noch mitnehmen 
zum Brei für ihr Jüngſtes; man ri es ihr vom Arme und warf es 
in das angezündete Haus. Nun braucht es feinen Brei mehr, höhnte 
der Vogt und ritt hinweg. Die verlaffene Mutter fchrie den Himmel 
um Rache anz ftammelnd vor Schmerz rief fie: „Wenn nur de donner 
di und din burg i bodde ie verschlueg!“ Der Himmel hatte ihren 
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Fluch gehört. Noch in derfelben Nacht erhob ſich ein furchtbares Un— 
gewitterz es regnete Blitzſchläge auf das Schloß herab, und unter 
langem Krachen verfanf e8 mit Mann und Maus hundert Klafter 
tief in den Abgrund hinein. Ein See trat an die Stelle, vom Volke 
der Egelfee geheißen, weil die vielen Blutegel in ihm zum Beweife 
dienen follen, wie viel unfchuldiges Blut bier einft vergoffen worden; 
oder auch wegen der zahlreichen Egelfiiche (perca fluviauilis) diefes Ge— 
wäffers, welche die benachbarten Mönche von Wettingen nachher für 
ihren Faftentifch befonders ſchmackhaft gefunden haben. Auch vom 
Nägelifee hört man noch reden, weil er die Stadt Nägeli verſchlun— 
gen, die bier geftanden haben ſoll. Der See ift heute noch gemieden 
und gefürchtet. Zwar ift droben auf der Höhe ein ärmliches Bauern 
baus, und tiefer unten am Waldabhange, wo ehedem ein Fiſcherhäus— 
hen auf der abichüffigen Matte ftand, liegt noch ein Kahn am Ufer. 
Allein man wagt fih in ibm nicht aufs Waffer hinaus, weil man zu 
verfinfen fürchtet, fobald man in die Mitte fährt oder dorten ftille hält. 
Nie bewegt fi die Welle, nie überfriert fie, Fein Bad) ergießt fich 
darein. Der See ift ſchon auf neunzig Fuß Tiefe gemeffen, aber man 
hält feine Mitte für unergründlid. Zwei Männer am Sennbof, die 
ſich hierüber Gewißheit verfchaffen wollten, Fnüpften zehn Schnurfnäucl, 
jedes zu hundert Ellen Länge, aneinander, biengen einen Senfftein daran 
und fuhren damit gegen die Mitte hinaus. Dod die Schnur reichte 
nicht aus und der Kahn fieng bereits an zu finfen. Da mahnte fie eine 
Stimme von drüben ber aus den fenfredhten Felswänden des weſt— 
lichen Ufers, augenblicklich dem Lande zuzurudern, fonft ſei es um fie 
gefchehen. Auch feinen natürlichen Ausfluß bat das Gewäffer, mit 
Ausnahme des Fleinen Durchganges, den man ihm fchrittbreit durch 
den Waldgraben machte. Leber diefes Rinnfal ift heute noch der 
Müller im Dorfe Spreitenbadh gefegt und hat dafür einen Theil des 
Fifchrechtes am See. Einft war ihm ein Hecht von ganz außergewöhn— 
licher Größe ins Neg gegangen. Da der Mann auf dem alten Glauben 
war, das Gewäſſer hänge unterirdiich mit dem Reußftrom zufammen, 
fo band er dem Fiſch einen rotben Faden um den Hals und ließ ihn 
wieder ſchwimmen. Nicht Tange nachher ward derfelbe in der Neuß 
bei der Stadt Bremgarten gefangen. 

Nebenan am verfumpften Ufer, wo im Sommer bei trodener Wit- 
terung jeder Schritt hohl nachdröhnt, finden ſich noch etliche Mauer— 
fpuren; brödelt man davon Geftein ab und wirft e8 in den See, fo 
foll er auffteigen und das ganze Land überſchwemmen. Unter feinem 
Spiegel will man bei klarem Himmel die Thurmfpige des Schloffes 
gefeben haben. In ver Nachbarichaft oberhalb der fogenannten See= 
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matten ift eine wilde Rife, wo die Bergwand ihren Schutt abftürzen 
läßt. Der Fußweg dahin beißt der Reitweg. Da zeigt man das fog. 
Teufelsioh, die Stelle des alten Schatzhauſes, das die Schloßberren 
mit eijernem Fallgitter verwahrt hielten, Hieher begab fich ein Färber 
aus dem Städtchen Mellingen zu wiederholten Malen, um den ver: 
jenften Reihthümern nachzuſpüren. Er traf in der Höhle eine Jungs 
frau, die auf einer Eifenfifte ftand und hütete. Der vorſichtige Mann 
machte fie mit den geweihten Wachskerzen unichädlich, die er mitge- 
nommen und vorher angezündet hatte, und konnte nun eine nicht ges 
ringe Geldjumme mit fortnehmen. Da er aber beim Weggeben nod) 
unter dem Eifengitter fi) ummendete, fubr diefes im gleichen Augen 
blide berab und fchlug ihm die Nafe weg. Der Mann ift noch nicht 
lange todt, und der Borfall ift in Mellingen eine wohlbefannte Sache. 


Ueber diefen See ſchreibt Bertrand, Memoires histor. et phys. sur 
tremblements de terre. Haye 1757: es fei bier fhon 1728 ein beträdht- 
liches Stüd Land unweit Kindhaufen in den Abgrund verfunfen, deflen Tiefe 
man damals nicht zu ergründen gewußt habe. Auch der Hinkende Bote, ein 
Bernerkalender vom %. 1756, berichtet, das Liffaboner Erdbeben babe fid 
im Banne von Kindhaufen befonders ſtark verſpüren laſſen. Wirklich ge— 
bört das den Egeljee umgebende Land jet noch zum Bann von Kindhaufen; 
jedoch niemand erinnert fich dorten eines ſolchen Worfalld, und der See 
batte ſchon in den älteften Zeiten bis auf die neueften den Mönchen im be= 
nahbarten Stifte Wettingen ihre Faftenfiihe zu liefern. Bertrand erzäblt 
alfo eine Sage an der Stelle eines naturbiftoriichen Greigniffes, und ſchon 
der Zug beweist e8, daß der See Jeden verichlinge, der einen Stein in ihn 
werfe. Daflelbe jagt bekanntlich Plinius, Hist. nat. 2, 45 über jene Dal- 
matinerböble, die er mit dem unferer Sennenſprache angebörenden Namen 
Senta benennt. — Hier folgen die Epielarten, welche diefe Sage in näch— 
fter Nahbarichaft hat. Der Nitter am Thurgauer Schloß Bichelſee trogt 
einer Wittwe ihren ſchönen Eichwald ab und wird darüber fammt Allem 
von dem plötzlich dort entftehenden See verfchlungen. An den im Wafler 
beraufftarrenden Eichenäſten zerreißen da heute noch die ausgeworfenen Fiſcher— 
nege, aber des Waſſers Tiefe ift gleichwohl unergründlid. Steinau, Sagen- 
ihaß, pag. 72. Neben dem QTürlerfee auf dem Albis beit Züri liegen 
die Schleßruinen der Echnabelburg. Als dorten ein gewiſſenloſer Vater fein 
eigenes Kind den Lüften des Burgherrn zuführte, verjant das Gut in den 
See, das Mädchen aber gieng ins Klofter Frauenthal. Den noch vorhan— 
denen Burggraben, der Chriembildengraben genannt, läßt der Teufel nicht 
ausbauen. Reithard, Sagen der Schweiz, 140. Unermeßbar bleibt des 
Sees Tiefe, gleich dem Schwarzwälder Mummelfee, den ein Würtemberger 
Herzog durch neunerlei Zwirnneg vergeblich ergründet; dort wie bier beginnt 
der Floß zu verfinten, auf dem man ihn befahren will. Simpliciſſimus, 
ed. Keller 1, 732. Wie das Volk über den Namen Egeljee Deutungen 
macht, fo die Gelehrten. Mone, Gall. Sprache 186 dent unnüßer Weife 
an wälsh egel, Tiefe, gälifh aige al, Pfuhl. Der Name dieſes und 
mandyes ähnlichen Gewäflers rührt von dem Egelſiſch ber, der bier ſehr 
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häufig ift. Gin Egalseo urk. 779 in der Würzburger Grenzbeichreibung. 
Naumann, Serapeum 1852, pag. 98. Egilsee, urf. 1284. Egelsee, urf, 
1280. Mon. Boic. 28, 418. 456. Letzteres ift ein jeßt verfchwindender - 
See im bayr. Gebirge. Eben dafjelbe gilt von dem gleichnamigen im Thur— 
gau bei Littenhatd, jegt nur ein Sumpf. Meyer-Knonau, Schweiz. Erd— 
tunde 2, 202. Der Kapenfee im Kant. Zürich bieß ehemals gleichfalls 
Egelſee. Zürch. Neujahrsblatt der Feuerwerker 1811, 2. „Der Egglin oder 
Berſich, ein freflender oder verzehrender Fiſch, fchonet feiner Fiſchen, jondern 
friffet alles auf, fein Stid von dem Borft ift unbeilfam”, jchreibt Joh. 
Zeop. Cyſat, Beichreib. des Waldſtätter-Sees, Luzern 1661, pag. 22. 
Dies entipricht der Graufamfeit der hier in „Blutegel” verwünſchten Ritter, 
die einft eben fo viel unſchuldig Blut bier vergoffen haben; und drüdt ſich 
aus im Namen des hier ſpukenden Waflergeiftes Niko. Dies ift der Nir, 
welcher feine Opfer in die Tiefe reift und dann einen Blutftrahl im Wailer 
aufquellen läßt, agf. nicor, nicorbüs: daemon, ınare. Gr erfcheint ala 
großer Fiſch mit rothem Halsbande, fo wie die hl. Verena zu Zurzad ihn 
als Salm im ‚Rheine fängt (vergl. No. 9 in gegenwärtiger Abtheilung). 
In Salmsgeftalt verbirgt fi Loft im Waſſerfalle Sranaugursfors, als er 
die Unthat an Baldr begangen hat und flüchtig ift. Die Ajen ziehen ihn 
mit Noth am Schwanze heraus. So fängt aud in der ndd. Gage der 
bl. Petrus den Schelfiſch, zeichnet ihn mit einem Male am Rüden und 
nennt ihn nach diefem den Schelmfiſch. Wolf, Beitr. 1, 139. Im Friden- 
hauſer See, gegen deffen Ausbruch im Würzburger Dom die Leute beten, 
erblidt man einen Fiſch in Schweinsgröße und mit Schuppen wie Zinn 
teller. Bechftein, D. Eagb. No. 732. Diejer Nito gab dem würtembergi— 
hen Nekar jeinen Namen, ebenjo dem Neker, der im Toggenburgifhen 
Nekerthale entipringt und in die Thur bei Lütisberg mündet. Othin felbft 
ald Beherricher der Winde und Wogen führt den Beinamen Hnikar. Im 
unferer Sage vom Egelſee ift der Gott aud im Namen des Börſchlings— 
fiiches mit erkennbar, den man bier zu Lande Hag oder Hägling nennt. 
Es ift am Namen Hoggema und Häggele (Abth. IX, No. 419) nachgewieſen, 
daß man unter diefem Namen des Teufels zugleich auch den männlichen Ladys 
bei ung verfteht, deſſen gekrümmte Unterfchnauge durd die Benennung Hafen 
lachs, jagt man, bezeichnet werden foll, während fein Weibchen Luder heißt. 
Der Hadelmerz ift ein Finderraubender Waffergeift, der Hadelbernd ein 
Wilder Jäger, der den rothen Wunſchmantel hakol trägt. Im diefem Zu— 
ſammenhang ſcheint aud) die Rothforelle des Genfer Sees ihren bedeutſamen 
Namen Ritter zu führen: „l’ombre chevallier“. Iſt der Hagenfiſch hier 
der Gott und Burgherr, fo fehlen auch die ihm eigenen Schatzgewölbe nicht. 
Sein Weib hütet fie hinter ſich öffnenden und ſchließenden Thüren, die dem 
Bärber von Mellingen die Naſe abjchlagen. Damit ift das Thor der Glücks— 
göttin gemeint, von welcher Walther v. d. Vglw. fingt: Mir ist verspart 
der Szwlden tor. Das Gegentheil verlautet ald Verwünjhungsformel in 
ber Raben -Schlaht 57 a: Unscelde si mir Gfgetän! Da die Götter ihre 
Tempelgebäude hatten, fo blieben mindeftens nod die Thore davon in der 
Sage von der Glüdsgöttin über. Sie find zugleich die Himmelstbore zur 
Unfterblichkeit, „diefe goldhellen Thüren Walhalls ”, von denen Brynhild 
(Sigurdbarquidha 3, 60) fürchtet, fie möchten ihrem ins Grab gefunfenen 
Gemahl „zu hart an den Ferfen zufallen.” Vergl. Abtbeil. IV, No. 172, 
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Schatzthüren im Bornberge. — In Beziehung auf den Niko unferer Sage fcheint 
es mir bedeutfam, daß man das Getränk des heißen Rothweines, gewöhnlich 
Klaret geheißen, auch Nicus nennt, wie das Kohbud, „das Hausweſen, von 
Kübler, Stuttgart 1850, pag. 238" ausweistz und audy der in der Schweiz 
nod vorkommende Braud mag mit dem Waffergott in Verbindung fteben, 
große Hechtköpfe mit aufgefpreiztem Zahnrachen an die Wohnhäufer anzunageln. 
Man trifft folches nicht bloß am Gelände des Brienzer- und Thunerſees 
noch häufig, fondern auch in Waldthälern. So find an den „Heidenhäufern“ 
im Berner Lindentbale bei Ihorberg, Felswohnungen, welche jegt noch bes 
wohnt werben, Hechtköpfe unter den Giebel genagelt, in deren Rachen man 
eine Fauft fteden kann. Wyß, Reife ind Bern. Oberl, 1, 254. 


9, Die Heilige Verena in Zurzad). 

Sp lange die heil. Berena noch zu Solothurn wohnte, konnte fie 
dorten beim beidnifchen Stadtvolfe wenig Gutes ausrichten; man lief 
fie in ihrer Einfievelei draußen im Jura hinter Feld und Wald an 
ihrer falten Duelle figen, und hörte nicht auf fie. Als fie aber einmal 
bei einer Hungersnoth vierzig Säde Mehl um ihre Klaufe ftellen Tief 
und Krapfen bud, war den Stadtfindern der Weg bald nicht mehr 
zu weit, fie kamen zahlreich gelaufen und wollten Weden eſſen. Jedem 
ſchenkte ſie einen und fagte ihm dabei den Glauben vor; das Mehl 
gieng ihr nicht aus, und das Brod wuchs den Kindern unter den 
Zähnen, bald war die erfte Kleinfinderfchule fertig. Aber der neidiſche 
Teufel will überall feinen Stein darin haben. Ihm war’s nicht recht, 
daß die Jungen anders werden follten als ihre Alten; er riß alfo an 
der Juramwand ein Felſenſtück los und jchleuderte es gegen die Zelle 
hinunter. Es blieb jedoch noch gerade oberhalb dem Dache Tiegenz 
da ift der ſchwarze Steinblod heute noch zu ſehen mit eben jo viel 
Löchern als der eiferfüchtige Teufel damals Krallen hineindrüdte. Nun 
hatte die Heilige bier ihres Bleibens nicht mehr. Sie nahm ſich einen 
Müplftein, der an der Solothurner Aare zum Verladen lag, und 
ſchwamm auf diefem den Fluß ins Aargau hinunter, Als fie am 
Städtchen Klingnau vorüber fam, fiengen drinnen alle Glocken an von 
felber zu Täuten. Die Klingnauer aber hatten dazumal noch ihre 
Häufer fo gebaut, daß deren Fenfter alle ins Städtchen hinein, feine 
aber auf den Fluß berausichauten; man fonnte alfo die Heilige nicht 
vorbei fahren jehen und noch weniger ſich das Geläute erflären, zu 
dem nicht die befondere Erlaubniß eingeholt worden war. Sie Iprangen 
zum Stadt-Sigrift und Iafen ihm fogleich tüchtig den Kavelantes *), 


*) Reifen und fafeln, caviliari. Kavelantis, ein derber Verweis. 
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ſie brachen die Thurmthüren auf, um die böſen Buben abzuſtrafen, die 
hier muthmaßlich eingeſtiegen waren; aber ſie erſtaunten nicht wenig, 
als ſie die Glockenſtränge von unſichtbarer Hand gezogen hinauf und 
herab ſchwingen ſahen. Jetzt merkte man ein Wunder, bald entdeckte 
man auch oben vom Thurme aus die Heilige, die draußen im Strome 
eben an der weiten Landzunge der Inſel Au herunter fuhr. Während 
man nun eine breite rathsherrliche Berathung eröffnete und eine Reihe 
von Vorſchlägen brachte, unter welcherlei ausgeſuchten Ehrenbezeugun— 
gen die Verena durch Deputationen begrüßt und ins Städtchen herein 
geleitet werden ſollte, war ſie bereits weit entfernt in dem öden Giritz 
ausgeſtiegen, einer Aarniederung, die damals nur von giftigen Sumpf— 
thieren eingenommen war. Hier hob Verena drei Finger zum Himmel 
empor und ſteckte ſie in den Sand des Uferlandes. Sogleich entſprang 
hier das Verenabrünnlein, deſſen ſtets klares Waſſer auch jetzt noch 
für heilkräftig gilt. Nachdem ſie ſelber davon getrunken, ließ ſie den 
Kleinſtädtern Klingnau's das Nachſehen, und fuhr hinab bis zur Mün— 
dung der Aare in den Rhein. Hier liegt am linken Flußufer das arme 
Schifferdorf Koblenz. Die Bevölkerung, die ihre Blicke ftetS auf dem 
Strome bat, aus weldem fie ihre Nahrung ziebt, war der Heiligen 
fogleih anfichtig geworden, fuhr ihr auf allen Weidlingen entgegen 
und bemühte fich, fie fammt ihrem Mühlfteine ans Land zu rudern. 
Dann geftanden fie ihr die üble Lage, in der man fidh bier gerade 
befand. Hier batten nämlid die Juden von ganz Deutichland auf der 
legten Grenzicheide des Neiches ihren Begräbnißplag angewiefen er= 
halten. Er lag auf einer Stromödung, welche die Judeninfel beißt 
und die heute noch immer alljährlih von der Judenfchaft zu Lengnau 
und Endingen feierlich befucht werden muß. Allein die Leichen waren 
fo übel beftattet und nur fo leicht im Flußſande verfcharrt, daß die 
Luft davon verpeftet worden war und eine Seuche ringsum in der 
Gegend wüthete. Diefe Krankheit wich alsbald beim Erſcheinen Bes 
rena's. Nun beeiferte fih auch das benachbarte Ehorberrenftift im 
Marfte Zurzach, bier zu erjcheinen, und führte die fromme Frau mit 
Kreuz und Fahnen in allen Ehren beim in eine ibr mehr gebürende 
Wohnung. Auch den Mühlftein, auf welchem fie bergeihwommen, 
wollte man nicht zurüdlaffen. Man lud ihn auf einen Wagen und 
hatte ibn bis zum fogenannten Koblenzer-Kreuz gebracht. Hier aber 
blieben alle Noffe, fo viel man deren vorfpannen mochte, unbeweglich 
fiehen, und man war nicht im Stande, Wagen oder Stein vorwärts 
zu ſchaffen. Aber zurüd nad) Koblenz ließ er ſich mühelos bringen, 
und bier ift er noch. Neben der Kirchthüre ſieht man da in der 
Mauer eine Einfenfung, binter deren BVergitterung der Stein nebft 
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der Heiligen Bildnif verwahrt if. Man traut ihm übernatürliche Kraft 
zu. Auch ift das Gewölbe, das ihn verwahrt, ganz allein unverfehrt 
geblieben, als eine Feuersbrunft Dorf und Kirche einäfcherte; es hängt 
voll wächjerner Füßchen und Aermchen, welche die Leute opfern, wenn 
einem ihrer Kinder ein Schaden beilen ſoll. Ueber dem Stein find 
die Worte zu leſen: 

Auf diefem Stein bier auf der Aaren 

Die heilig Verena ift gefahren, 

Ohne Ruder, Schiff und Schalten, 

Wie ſolches geglaubt die frommen Alten. 

In der Krypta des Zurzacher Kirchenchors liegt die Heilige bes 
ftattet. Auf ihrem fteinernen Grabmal ift fie abgebildet mit fliegenden 
Haarenz mit der Rechten hält fie einen Wafferfeffel am eifernen Trag— 
ringe, mit der Linken einen zweireibigen Kamm: Kannten und Strähl, 
wie man beides nennt. Ihre heilkräftige rechte Hand, in einer Silber- 
fapfel verwahrt, wird jährlih am Dfterdienftag in Prozeſſion nach 
der Kapelle auf der fogenannten Burg getragen; denn bier, wo bie 
Ueberrefte und Mauern eines römiſchen Vorwerfes Tagen, das einft 
den Rheinübergang zu decken hatte, und wo zugleich die ältefte Joch- 
brüde diefer Gegend durch den Strom gieng, foll die Jungfrau ihre 
Wohnung gebabt haben; bier ift auch dem hl. Mauritius, dem Oberften 
der Thebaiichen Legion, ein Kirchlein errichtet. Ein Stück vom BVere- 
nenfrüglein bat der Fürftabt von Et. Blaſien im Schwarzwalde an 
gekauft und den Zehnten im ganzen Amte Waldshut dafür an das 
Zurzacher- Stift abgetreten. Darum erhebt daffelbe jest noch in den 
acht badischen Nachbargemeinden den Zehnten: in Kadelburg, Aettwil, 
Gortwil, Thiengen, Rheinheim, Küſſennacht, Dangftetten und Bedhtis- 
bobl, Der Gürtel der Heiligen wird im ſchwäbiſchen Klofter Roth 
verwahrt; er bringt Gebärenden Hilfe; er foll den Burgunderfönig 
Konrad und den Schwabenherzog Burkhard mit Nachkommen gefegriet 
haben, die ſich beide vorher über ihre finderlofe Ehe betrübten. Das 
fteinerne Berenenfrüglein war Tange verloren gemefen, bis es Hirten 
am Rheinufer wieder auffanden; feitvem ift e8 beilfräftig und ſegens— 
reih gewefen. Für den Frommen tft e8 voll fühen Heiltvanfes, für 
den Böfen Ihwimmen nur Koblen darin. Als eine Wittwe in Kummer 
thränen erblindet war, die fie ihrem verftorbenen Gatten nachweinte, 
gaben ihr die Wafchungen aus diefem Gefäße das verlorne Augen- 
licht wieder. AS ein Roßhirt von feinem unbarmherzigen Dienftherrn 
geblendet worden war, gewährte es ihm die gleiche Hilfe. Altjährlich 
am Tage ver Heiligen verfammelt jede Hausmutter im Badener» 
Gebiete (Grafſchaft) ihre Kinder, und wäſcht ihnen der Reihe nad 
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die Köpfe. Dies jchüßt fie gegen alle fpätern Krankheiten des Hauptes. 
Warzen vertreibt man, indem man darüber haucht und dazu fpricht: 
Frene, Frene, dorra weg! An der linfen Mauer der Zurzacher Kirche 
iſt ebenfalls ein eigener Verenenbrunnen, und fein Waffer ift beim 
Bolfe jo geihäßt wie Weihwaffer. Eine Bergquelle gleichen Namens 
fprudelt auf dem benachbarten Adyenberge; bierber gieng der Lieblings— 
weg der Heiligen. Sie ift eine Patronin aller Fifcher, Schiffer und 
Müller. Als in dem Haufe, wo fie als Magd diente, ein edler Ning 
verloren gieng, ließ fie bei Zurzady einen großen Rheinfalmen fangen 
und zur Küche bringen, der jenen Goldring im Leibe hatte. Noch 
tragen die alten Mühlen und Banngemarfungen im Surbenthale die 
Wahrzeichen der Heiligen, Krüglein und Kamm, Wenn daher hab- 
füchtige Müller das Waffer, das Andern dienen fol, ihren eigenen 
Rädern zuleiten, fo zerreißt es ihnen mit großem Schaden die Wuhren 
und gebt dann feinem vorigen Laufe nach. Und wenn eine Schnitters 
magd vom Garbenbinden ber über den Rhein beimfehrt und einmal 
bei der Ueberfabrt mit dem Weidling umfchlägt, fo bält ihr die Jung— 
frau mit der einen Hand den Mund zu, daß fie nicht ertrinfe, und 
führt fie mit der andern ans Geſtade. Aud als Wetterheilige gilt fie; 
daher heißt die Kalenderregel für den erften des Herbſtmonats: Wenns 
Breneli brünnlet, gits en fchlächte Herbft. Regnet's an Verena, fo 
gibt's trodne Saatzeit. Wäfcht Verena am Vormittag ihren Rod und 
trodnet ihn Nachmittags wieder, jo gibt’8 guten Herbft. St. Verena 
fott z Morndes 's Chrüegli löfen, zMittag 's Chitteli tröchne. Wenn's 
den ganzen Verenatag regnet, darf der Ackerer zum Obig Albend- 
brod) nicht mehr abfigen (figend verzehren). 


10. Das PVerenabad in der Stadt Baden. 


Das Berenenbad, weldes man das heilige beißt, ift ein fo ger 
räumiges Baffin mit Ummandung und Eindachung, daß gegen hundert 
geduldige Menfchen mit einander darin Pag finden; es ift für die 
Armen beftimmt, die hier unentgeltlich die Wohlthat des Heilbades 
benugen fünnen und deshalb aus allen Kantonen der Schweiz regel 
mäßig ber gejchieft werden. In langen Reihen figen fie dann in 
ihren Badhemden zufammen, die einen bis an den Hals, die andern 
bis zur Herzgrube ins Waffer getaucht. Steinbänfe gehen ins Gevierte 
an den Wänden bin, außen an den Gängen fpazieren die Fremden 
und die Befucher, ein Badmeifter hält Aufficht über feine Patienten 
yon fo verfchiedenartigen Sitten; ehemals war er fogar mit einer Ruthe 
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verjeben, die er an langer Stange gegen die Ungebürlichen im Waffer 
ſchwang. Im Mittelpunkt des Beckens fteigt eine Säule empor, auf 
welcher das Holzgefchnigte Bild der heil. Berena in einer Nifche fteht 
und auf die Hilfsbedürftigen nieverblidt. Das beige Waffer tritt un- 
mittelbar aus dem Boden des Bedens jelbit in das Baffin ein, und diefe 
Deffnung, aus weldyer die Duelle bier hervorwallt, beißt Verenaloch. 
Aber nicht bloß die Armen nehmen ihre Zuflucht zu diefem einzelnen 
Sprudel unter den vielen gleichen in der Stadt zu Badenz auch junge 
Ehefrauen, die ſich nad einem Erben ſehnen, ſuchen beimlic) fich bier 
Zutritt zu verichaffen. Wenn in nächtlichen Stunden die Badwäſcher 
das verbrauchte Waffer abfliegen Iaffen, den Boden und die Steinfige 
reingefpült haben, da, wenn alle Neugierigen fchlafen, kommt die junge 
Frau mit ihrem Dienſtmädchen gegangen und drüdt dem Badwäſcher 
ein Geldftük in die Hand. Der verfteht den Winf, und nachdem fie 
in ihre Badehre gefleidet ift, einem langen Hemde von feiner Wolle, 
fo führt er fie bin zum Verenaloch, wo der heiße Sprudel aus dem 
Boden tritt. Sie ſenkt ein Bein in die Röhre hinab und läßt es 
recht durchwärmen; alsdann bofft fie ficher, diefe Berrichtung helfe zur 
baldigen Erfüllung ihrer mütterlihen Wünſche. Die Gläubige Täßt 
dann brennende Wachsferzen in dem fteinernen Gehäuſe vors Verenen— 
bild aufſtecken; und das Bild mit feinem ftets friſchen Blumenfranz 
im Haar, über das eine hohe Flitterfrone yon Golddraht geftellt ift, 
fiebt gar ſchimmernd und Gutes verheißend in das einfame Wafjer- 
beden herunter, 

Bronner, Kant. Aargau, 2, 280. — D. Heß, Babenfahrt, ©. 36 ff. 

Aeltefte Legendenquelle ift: Ex miraculis St. Verenae, gefchrieben 
in den Jahren 1005 — 1023, Pers Monum. 6, 457. Diefem Manu 
feripte folgen Murer, Helvetia Saera. Richter, Siegprangender Triumph— 
wagen der glorreihen Thebäifchen Amazonin Verena. Augsburg 1736. 
Zandiee, Enchiridion helvet. Gonftanz 1778. — Urfprünglich trägt 
Berena die Züge des Riejenhaften an fih. Sie bohrt an dreierlei Orten 
Heilguellen aus dem Boden, wohnt in den Jurawäldern (ad solitos ve- 
niunt silvestria numina iontes. Ovid. Fast. 5, 303); durchſchwimmt 
mehrmals den Rhein; rettet das Land vom Untergang aus Waſſerfluthen; 
leitet Waldwafjer ab; entreißt den diebiſchen Müllern die ihr geweihten 
Bäche wieder; läßt im Rheinbette einen Steinfrug „vas lapideum“ zur 
Heilung Kranker auffinden, und jhwimmt, wie der MWüftenheilige Anto- 
nius auf der Wolga mit einem Mühlfteine nad Nowgorod, gleichfalls auf 
einem ſolchen von der Aare in den Rhein, nachdem der Teufel fie mit 
folcherlei geſchleuderten Felsſtücken verjagt bat, jo daß in ihnen feine Klauen» 
griffe fihtbar fteden. Wie man, wenn fie als Beförderin ehelicher Frucht- 
bereit angerufen werben foll, dabei den badenden Fuß in das „Verenaloch“ 
fellen muß, eben jo ift bei der Quelle Groesbeck zu Spaa ein Fußtritt 
anigehaen, in ben füch unfruchtbare Frauen ftellen und den heil, Remaclus 
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anrufen. Wolf, ndl. Sag. ©. 227. Nicht zufällig, vielmehr höchſt wichtig 
ift es, daß in dem Liede vom Tannhäufer, das Mone, Anz. 1, 240 giebt, 
ftatt der Frau Venus die Frau Frene auftritt, die dem Ritter ihre jüngfte 
Tochter zur Ehe verſpricht. Im heſſiſchen Venusberge regiert Frau Holt. 
Wolf, Ztihr. 1, 273. Gine der Verena ähnliche, jedoch ſchon verjchollene 
Heilige von nur landihaftliher Geltung, war die heil. Wiborade gewefen, 
eine Aargauerin aus Klingnau. Diejelbe hat ebenfalls einen Kamm hinter- 
lafien, welcher filbergefaßt in der St. Galler Stiftäfirche verwahrt wird 
und gegen Kopfweh gebraucht worden ift; aud) eine „Badftande Wiborade's“ 
gab es, worin die Kranken genafen, und welche niemals friſch gebunden 
zu werden brauchte. Murer, Helvet. Sacra. Diefe Heilige ift bei der Bes 
völferung längſt vergeflen, Verena aber hat fich dadurch behauptet, daß 
man fie künftlic in die Reihen der Thebaiſchen Legion hinüberftellte und 
fie durch den größern Glanz friftete, der diefer Nitterlegende fpäter in ber 
Schweiz zu Theil geworden tft; dafür hatte jchon Notker mit feinem Mar- 
tyrologium gewirkt (bei Ganifius lect. antiq. IL, 3. 170. Verena war nur 
eine Gaubeilige im Aargau geweien, wie Regula eine folde war im Glar— 
ner= und Zürichgau. Beide heilige Frauen befigen daher gleiche Symbole, 
den Heiligenbrunnen und den Müblftern. Der Brunnen Regula’s ift der 
fog. Heilige, über weldem die neue Waflerfirche der Stadt Zürich gebaut 
worden tft. Der Mühlftein Regula’s liegt im Zürcherfee verfentt, am Herrli- 
berger Rain, wo es „Im Steinin Rad“ heißt. Auf dem Kirchenhügel in 
Glarus zeigt man den Fels, in welchen Regula, als fie dajelbft wohnte, 
gegriffen hat; in der Solothurner Verenen-Einſiedelei liegt der vorerwähnte 
Felsſtein mit des Teufels Krallenſpuren daran. Vreneli's Gärtli ſoll ein 
glänzendes Eisfeld heißen auf dem Rüden des Glärniſch, das ſich wegen der 
Unthat des Sennen aus blühenden Matten in ewige Gletſcher verwandelte. 
Helvet. Galend. 1783, 138. Alfo bat die heil. Verena ihre Befigthümer, 
ebenfo wie die heil. Regula, in den Glarner Gebirgen. Von, diefen beiden 
Frauen tft das Geben durd Seen und Flüffe wohl erſt auf die Thebäer 
Zegionäre übertragen worden, die ihre abgeichlagenen Häupter durch Rhone, 
Aare und Rhein getragen haben. „Man kann in diejen Frauen nur Lokal 
heilige erbliden, die erſt jpäter mit dem Rubme der Thebäer in Verbindung 
gebradht wurden.” Nettberg, Kirchengeichichte 1, 111. — Wo ein abfiht- 
lic ins Waſſer geworfener Ring wieder gefunden wird im Bauche des ge= 
fangenen Fiſches, da erinnert dies freilich, zunächſt an die Polykratesſage, 
aber es ftammt nicht aus diefer, fondern aus der deutihen. Der Zwerg 
Andvari hält fi in Fiſch- und Filchottergeftalt an Wafjerfällen auf, um 
da jenen Hortring zu hüten, deffen Befig nachher zum Untergange der Nibe- 
lungen ausichlägt. Diefer ächtdeutiche Sagenzug verbreitet ſich daher früh— 
zeitig in der beutichen Legende, Arnulf, im 7. Jahrh. Biihof zu Me, 
wirft, wie Paul Diaconus erzählt, feinen Fingerring in die Mofel, um 
das MWiederfinden deffelben als Zeichen erlangter Sündenvergebung zu be= 
trachten; aus dem Bauche eines Fiiches wird ihm. derjelbe wieder gebracht 
und ſeitdem in feiner Bamilie verwahrt. Nettberg, Kirchengeih. 1, 490. 
Sagen von dem ind Waffer geichleuderten und im Baude eines Fiſches 
wieder aufgefundenen Ringes verzeichnet Müllenboff, Echlesw. Holft. Sag. 
pag. 596, Anmert, No. 178. Verena's Standbild im Baffin zu Baden 
ift nad) der ehemals verbreitet geweienen Meinung Stellvertreter eines frü— 
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bern heidnifhen. „Das Gt. Verenabad zu Baden im Ergäu ift von den 
Heiden erfunden worden, die da bei der Hauptquelle Heidniſche Waſſergötzli 
babingejeget, welche im Chriſtenthum binweggethan worden.” Go jhreibt 
der Berner H. R. Grimm von Burgdorf, Schweizer Chronica, Neue Aus- 
gabe 1786, pag. 249. 

Der Aarauer Stadtbach, der Brunnen in Olsberg, Tribächli am 2in- 
denberg, find Erzählungen diefer Abthl. I, in denen von Kinderbrunnen 
und Göttinnen die Rede ift, welche die Kinder aus dem Brunnen geboren 
werben laflen, gleihwie das fog. Verenaloch die Fruchtbarkeit der Frauen 
bedingt. Dies find aljo Sagen von unferer Frau Holle und Berta. Von ihr 
iſt Abthl. IV, No. 167, Schlüffeljungfrau von Tegerfelden, befonders gehan⸗ 
delt; doch mögen bier etliche verwandte Brunnen aus Norddeutſchland aufgezählt 
werden. In Köln werden die Kinder aus dem Brumnen der St. Kunibert- 
firche geholt und figen da bei der Jungfrau Maria, die ihnen Brei giebt. 
Die in Halle Gebornen ftammen vom Gütchenteih und von der Gütchen- 
grube, in Braunjchweig aus den zwei Gödebrunnen, im Hannoperichen aus 
dem Paulsfumpf und der Kuble, in Oldenburg und Friesland aus dem 
Moor und Meer, in Flensburg aus dem fteinernen Brunnen, gleichwie im 
Nürnberg und Züri. Golshorn, Myth. fürs Volt, 282. 


11. Entdedung der Heilquellen von Baden. 


Freilich, wenn man euch Kalendermachern und Zeitungsichreibern 
glauben müßte — fo ließ fih ein gefpräciger Mann an der Limmat 
eine Wegſtrecke weit vernehmen — da wäre mein Land bier freilich 
alles römiſch. Brugg, Windiſch und Königsfelden wären mit allen 
Dejegfteinen über die Alpen herüber transportirt und das Städtchen 
Baden ohnedies bis zum legten Dachziegel, Aber wer hat denn unfere 
Badquellen entvedt und ihre Heilkraft zuerft gewußt? Die Römer 
einmal gewiß nicht, fondern unfer Schweinhirte. 

Da wo jest in Baden Gafthöfe, Wirthshäufer und Kaufbuden 
der Reihe nad) die Limmat hinunter ftehen, daß fie nächftens eine Neu— 
ftadt für fi) ausmachen, da war ehemals zur Römerzeit nichts als 
alter Tannenwald. Stille grafige Weidepläge begannen gleich vor dem 
Stabtthore, die noch Fein einzelner Beſitzer für fid) genommen hatte. 
Hieber hatte ein Bube deg Ortes feine Schweine getrieben. In der 
Müffigkeit eines langen Sommertages fchälte er ſich Ruthen und flocht 
Körbchen daraus; darüber bemerkte er zu ſpät, daß fid) fein Eber von 
der Heerde weggefchlichen hatte. Er machte ſich gleich auf, ihn im 
Walde zu ſuchen. Schon überlegte er alles Kreuz und Elend, das 
daheim über feine Achtlofigkeit herein brechen werde, da war fein Thier 
fhon wieder aus dem Dieicht, fprang mit ganz vergnüglichen Sägen 
unter die Heerde hinein und ließ ſich mit ihr — Aber des 

J. 
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andern Tages gab unfer Bube beffer acht und that daher gar nicht 
dergleichen, als ob er merfe, wie der Eber auch jetzt ſich wegftahl, 
dem Waldfaume zu weidete und dann raſch darin wie verſchwunden 
war. Augenblicklich war der Hirte hinter ihm her. Er hatte keine 
hundert Schritte gebraucht, da ſieht er, wie ſich ſein Thier in eine 
Vertiefung des Waldbodens hinabläßt, drunten ſich wälzt und ſület 
und dann wunderbarlicher Weiſe zu rauchen und zu dampfen anfängt, 
daß man den Dunſt bis in die heiße Mittagsſonne herein aufzittern 
ſah. Der Hirte tritt hinzu und der Eber macht ſich nun heraus. Un— 
geduldig ſchleudert ihm der Junge den Stachelſtock entgegen; ſtatt das 
Thier zu treffen, fährt die Spitze tief in den zähen Waldboden, und 
es koſtet einige Mühe, den Stock herauszuziehen. Aber alſobald 
ſpringt eine Quelle drunter auf und des Hirten Hand iſt wie mit 
kochendem Waſſer übergoſſen. Auch ein fo herbe branſtender Schwefel— 
geruch verbreitet ſich, daß unſer Bube gewiß bald an den Teufel ge— 
dacht hätte. So erzählte er ſeinen Fund eilig daheim, die Nachbarn 
erkannten bald des Waſſers Heilkraft und richteten ſich da ein Bad 
ein. Und ſo bleibt es ſchon wegen unſers Schweinhirten ausgemacht, 
daß die Badener kalt und warm auch ohne die Römer von einander 
unterſcheiden haben können. 

Wollt Ihr aber noch wiſſen, woher ich meinen Glauben habe, ei, 
ſo laſſet Euch nur einmal die Handſchriften und Chroniken aufſchlagen, 
die der alte Stamm, ein Zürcher-Dekan zu Birmenſtorf binterlaffen 
hat; da drinnen ſteht's. Und fomit Gott befohlen! 

Valerius Probus erzählt vom Aetolifhen Hirten Staphylus und des 
König Deneus Ziegen eben daffelbe, allein um die Namen Wein und Wein- 
traube griechiſch auszudeuten. 

Ueber die Heiligkeit der Gewäſſer und über ihr Auffinden durch Thiere: 
Stöber, Elſäß. Sag. No. 72. Quellenentdeckende Eber kennt die Sage oft. 
Sommer, Thüring. Sagen No. 61: die Auffindung der Salzquellen von 
Halle. Meier, Schwäb. Eag. No. 386: das Wildbad im Echwarzwalde. 
Des Thieres mythologiſche Wichtigkeit erhellt in Anmerf. No. 81. Abthi. IL: 
Berkel der W. Jagp. 


12. Die genejene Helvetierin. 


Während Cäcina römifcher Oberbefehlshaber in der Schweiz war, 
empörten fich die helvetiſchen Soldaten der Stadt Baden gegen ihn, 
AS er zu ‚ihrer Züchtigung gegen den Ort anrüdte, entfloben fie auf 
den Bögberg des Jura. Viele Einwohner, denen das römiſche Joch 
verhaßt war, fchloffen fih ihnen anz Darunter war ein Jüngling, der 
feine Braut krank und bettlägerig bier zurüdlaffen mußte, Zum Ab- 
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ſchiede wollte er ihr die erften Blumen des vaterländiichen Frühlings 
pflüden, Doch weil die Primeln raſch welften, fchöpfte er Waffer an 
einem unbeachteten Sprudel und ftellte fie dareinz zu feiner Verwun— 
derung wurden fie plöglich wieder frifch und duftig. In danfbarer 
Ehrfurcht warf er fie nun zum Opfer in die Duelle voll Pebensfräf- 
tigung und gab feiner Braut den Rath, ſich in demfelben Sprudel 
zu baden. Sie that’ und war bald geneſen. Man fagt, daß feitvem 
bie Deilquellen des Ortes berühmt worden feien. | 

Noch heute wiederholen fich die Gäfte zu Baden die Wahrheit vorftehender 
Tradition. Gin halb verwelfter Blumenftrauß, den man dort in das warme 
Mineralwaſſer ftellt, erholt fi in kurzer Zeitz die gefchlofienen Blüthen— 
kelche entfalten ſich allmählih und ihre Farbe wird, wie durch Zauber, in 
urjprünglicher Friſche wieder bergeftellt. (Heß, Badenfahrt, Zürich 1818, 
©. 88.) Dies ift eine Eigenfhaft aller heißen Sprudel. In den Bädern 
zu Leuk im Wallis, wo alle Gäfte in einem gemeinfamen Baderaum zu— 
ſammen figen müſſen, ift es eine eigene Spekulation des Badewärters, den 
Patienten auf die fchwimmenden Tiſchchen, die er vermietbet, Alpenrofen 
dinzulegen; fie befommen, wenn auch jchon halb verwelkt, im Badewaſſer 
wieder neues Leben. Zürd. Neujabrsbl. Zum fhwarzen Garten, 1816, 8. 


13. Der Aarauer Stadtbad). 


Die Stadt Aarau Tiegt hart am Ufer der Aare, von welder es 
feinen Namen führt, und bat alſo fo oft diefer Gebirgsitrom höher 
fteigt, mehr Waffer in Gärten und Wiefen, als den Befigern lieb iſt; 
zum Ueberfluffe aber wird e8 der Länge nah aud nod Yon einem 
eigenen Stadtbach durchzogen und gerade deffen Unentbehrlichkeit wird 
fi) trog des vorhandenen Uebermaßes an Wafferfraft ein guter Orts- 
bürger niemals beftreiten laſſen. Nachdruckſam hat ſich früherhin die 
Stadt nad) diefem geringen Bache zubenannt als „Aarau am Sus- 
bache gelegen”. Ob man ihn Susbach hieß nad) dem ſtädtiſchen Kauf⸗ 
haus, an welchem er vorbeigeht, und das ſchon eine Freibeitsurfunde 
Herzog Leopolds III. von Defterreich 1. 3. 1381 Suftenhaus (Lager: 
haus) benennt; oder ob die freigebige Sufanna Schännis ihren Taufs 
namen dazu geliehen bat, als fie diefen Stadtbach dem Orte zum 
Geſchenke machte, dies kommt bier nicht in Frage. Die befondere 
Wertbhaltung des Bächleins ift eine ausgemachte Sache und dauert 
iegt noch fort. Man bat darüber folgende Tradition. 

Im Sabre 1270 nahm Schultheiß und Rath von Aarau die Ber 
fammlung der geweihten und gottverlobten Schweftern Ehrifti, genannt 
von Schännis, in Bürgerrecht zu Schug und Schirm auf und jchenfte 
ihnen eine zwiichen den Mauern und dem Aarfluſſe gelegene Hofitatt 
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(Aargau. Beiträge 9. Kurz u. Weißenbach, 1847, S.547). Sie waren 
durch eine Feuersbrunft um ihr Franenftift Schännis im Gafterlande 
gekommen (heute ein St. Galler-Pfarrdorf) und obdachlos geworden, 
Da man fie zugleich auch aller ftäptifchen Umlagen und Tellen ent- 
hob, fo war ihr Dank ein doppelter. Ein Stiftsfräulein von Schännis 
erbot fi) daher der Stadt zum Gegendienftez fie ließ den Bürgern 
die Wahl frei, ihnen entweder eine goldene Kette machen Taffen zu 
wollen, die rings um ihre Mauern gienge, oder ihnen eine Duelle von 
der Mächtigfeit eines Baches auffinden und durch den ganzen Ort 
leiten zu laſſen. Der Bürger Sorgfalt für den allgemeinen Nugen 
und das Wohl der Nachfommen entichied ſich zum Lestern und ſchlug 
den gleißenden Goldreichthum dagegen aus, 

Sp müſſen fih denn jegt in einer viertelftündigen Entfernung von 
der Stadt reichliche Bergquellen beim Dorfe Sur fammeln und nad) 
wenigen Minuten jchon als ein ruhiger und bis zum Rande gefüllter 
Bad) der Stadt zugehen. Zwar bezweifelt man die gejchichtliche Gil— 
tigfeit jener Erzählung und behauptet, derfelbe Bach, deffen eine Ur— 
funde vom J. 1292 gedenkt (Aargau. Beiträge, 553) müffe ſchon in 
den früheften Zeiten durch den Drt gefloffen fein, da er die Burg— 
gräben des uralten Thurmes Rohre mit Waffer verſah, der nachweis— 
li) Tange vor dem Schännisflofter als Freiung bier geftanden hatte. 
Gleichwohl hat diefes Bächlen nach und nah neue Nahrungsquellen 
für die Bürger eröffnet, die zahlreichen Fabrifen der Stadt hervor— 
gerufen und ſich dadurch in jene Goldfette verwandelt, welche von der 
Klofterfrau anerboten war und von der Genügfamfeit früherer Zeiten noch 
ausgeichlagen werden durfte. Auch eine eigene Verehrung widmet man 
ihm noch, und diefelbe ift ſchon alt. In der handfchriftlichen Stadt⸗ 
chronik von U, Fiſch heißt e8 unter dem Jahre 1688: den 4. Herbft- 
monat find die Burger von Aarau nah altem Brauch und Freiheit 
mit Trommen und Pfeiffen ausgezogen, den Bach zu fiſchen. — Diefe 
Berehrung mag auf eine altreligiöfe Beziehung der Einwohner zu einem 
Gewäſſer hindeuten, das zahm und wohlthätig ift und nicht, wie der 
wilde Aarfluß ein Menfchenleben zum Opfer nimmt, Wenn alljähr- 
Ich im Hochſommer der Bad) zur Reinigung abgeftellt worden und 
dann wieder Iosgelaffen ift, fo beginnt ein allgemeiner Feiertag. Die 
Schulen find gefchloffen, Fabriken und MWerkftätten ruhen. Jung und 
Alt zieht fonntäglich gepust, mit Maien und Ruthen gef hmüdt, unter 
Trommelichlag dem Bach bis zu feinem Urfprunge entgegen und mar= 
ſchiert Abends dann mit den wiederkehrenden Wellen in militärifcher 
Ordnung zum Thore herein. Nach dem Trommeltafte rufen fi dann 
die Abtheilungen des Zuges folgenden Reim wechſelweiſe zu: 


— — — — — — — 
— — — —— — — 
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Der Bach chunnt, der Bach chunnt! 
Sin mine Buebe-n-alli g'sund? 
Jo — jo — jo! 
Der Bach isch cho, der Bach isch cho, 
Sin mine Buebe-n-alli do? 
Jo — jo — jo! . 
Die Knaben, vor denen ein halbes Duzend ihrer eigenen Schuls 
tamboure bertrommelt, tragen lange grüne Zweige, auf welche aus- 
geböhlte beleuchtete Kürbiffe geſteckt find, auch brennende Wergbüfchel 
le man mit dem Waffer herabſchwimmen; und eine Anfpielung auf 
diefe außergewöhnliche Beleuchtung fowie zugleich ein Spott auf die 
zwei nädyitgelegenen Dörfer fol e8 fein, wenn man dazu fingt: 
Füerjo, der Bach brünnt, 
D’Surer händ-e-n Azündt, 


D’Aarauer händ-ne g’lösche, 
D’Chüttiger rite-n-üf de Frösche. 


Eagen, in feiner hof. Sammlung zu Ulr. Fiſch, hof. Stadtchronif 
von YAaran, meldet, daß im J. 1831 dieſer Ruf auf polizeilichen 
Befehl unterfagt worden ift. Ohne Folge. ' 


Die gefürftete Frauenabtei Schännis im Gafterlande, heute ein anfehn- 
licher St. Galliſcher Flecken, giebt Graf Ulrich v. Lenzburg 1045 an König 
Heinrich Ill. in Schirm. Tſchudi, 1, 17. Gallia comata, 307. Das 
gleichnamige Filialflofter an der Aare erfcheint urk. 1270: Schultheiß und 
Rath von Aarau ſchenkt „den Schweftern” eine Hofjtatt zwifchen den Mauern 
und dem Aarfluffe. Aargau. Beitr. 547. Die Sage von dem durch biefe 
Schweſtern in die Stadt geleiteten und diefer zum Gefchenfe gegebenen Sus— 
bache iſt geſchichtlich umftihhaltig, Der Bach ift im J. 1398 nod fein 
Stadteigenthum, fondern Mannslehen (Eggen, biftor. Sammlung zu Fiſch's 
Stadtichronik, pag. 34) der Edeln von Hertenftein, und noch 1401 ſchreibt 
die Stadt eine Steuer aus, durch welche der Ankauf defjelben beftritten 
werden joll. Der Bürger Trüllerei weigert fich diefer Umlage und appelliert 
darüber an Herzog Leopold von Defterreih; ein Schiedsgericht enticheidet 
dann für die Stadt. Somit liegt der Inhalt diefer Erzählung nicht in der 
Geſchichte, jondern in einem mythiſchen Verhältniß; der Bach muß ein ur- 
fprünglic; religiös verehrter gewejen fein, und wie er fonft gegen feine 
Goldfette ausgetaufcht worden ift, fo hat er jeßt noch feinen alljährlichen 
Feſttag. Sagengleihniße biefür find bei Bechſtein, D. Sagb. No. 445 
aufgezäblt: Brunnen, durch Klöfterlinge um oder durch Städte hindurch 
geleitet; das jährliche Feſt zu Gotha zu Ehren des Gewäflerd der Leine. 
Die mit dem Susbache zugleih anerboten gewejene Goldkette erklärt fi 
aus dem Rechtsbrauche, Latengüter mittelft des Loosſtrickes (Funiculus here- 
ditatis), Kirhengüter mit dem Glodenfeil zu übergeben. Beweisſtellen 
finden fi} Diut. 2, 279. Haupt, Ztſchr. 2, 545. Dasjenige Grüne Seil, 
mit welhem Hildegarde, Ludwig des Deutihen Tochter, Grund und Boden 
vum Bau des Frauenmünfters in Zürich übergab, ward daſelbſt während 
der Reformation als Glockenzug an des Bürgermeifterd Diethelm Roüft Haus 
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gethan. Bullinger, Ehron. Iib. 4, c. 13: „welches feil ich, der das fchreib, 
in Händen gehept.” 


14. Entſtehung des Schongauerbades am Lindenberge. 


. Das Bad, welches auf der Höhe des Pindenberges im Schlattholze 
liegt, führt eine ganze Reihe von Namen auf einmal. Bettwiler- und 
Schongauerbad nennt man es von der nahen Ortfchaft und weil feine 
Stifter von Schongau gewefen fein follen; Weißenbacherbad, nad) dem 
Wohnort des Böfewichts, von dem hier erzählt wird; Guggibad, ent- 
weder wegen der Weite der Ausficht, die man bier auf einer Seite 
dur die Lücken des Tannenwaldes hat, oder nady dem Gugger, dem 
Satan, oder weil der Blaubart bier hauste, der ein von Zorn und 
Ausſatz brandrothes Geficht hatte, und welcher deshalb auch Rüefen— 
gügges genannt wird. Heidenbad und der Elftaufend-Mägdebrunnen 
war fein Name vor Alters, jo nennen es auch die erften gedrudten 
Berichte, die feine Heilkraft anempfeblen. 

Hier zu Weißenbach wohnte, in geringer Entfernung vom jegigen 
Bade Schongau, ein reicher Mann, der in Folge feiner Ausſchwei— 
fungen ausfägig geworden war. Er hatte alle Merzte und ihre Mittel 
vergeblich verſucht. Nun ſchlich er menfchenfeindlih und felber gemie— 
den bier in dem großen Walde umber, der einft diefe ganze Umgegend 
bedeckt hielt, während jegt nur noch wenige gewaltige Eichen davon 
übrig find. Da gab ihm der böfe Geift ein, er Fünne ſich reinigen 
und von dem Uebel befreien, wenn er fich im Blute von fieben oder 
zwölf tugendhaften Jungfrauen babe, und all fein Trachten gieng jetzt 
nad ſolchem Blute. Am oberften Bergrüden, wo ein hoher Eihbaum 
weit über den Wald emporragte, gelang e8 ihm, eine Schaar von elf 
Mädchen zu überfallen, die auf ihrem Kirchgange von Boswil nad) 
Hitzkirch hier den Schattenweg eingefchlagen hatten. Er fieng fie und 
bieng fie allzufammen an die tief herabgehenden Zweige der Eiche auf. 
Was half e8 ihm; noch fehlte die Zwölfte und er war noch immer 
nicht rein. Da ritt er gleich am Montag hinunter nach der Mühle 
und fang fo füße und fchmeichelnde Lieder zum Fenfter der Müllers- 
tochter hinauf, daß ſich das unerfahrne Kind verloden Tieß, fich zu 
ihm aufs Roß zu ſetzen. Augenblicklich fprengte er mit feinem Raube 
der fürchterlichen Stelle im Walde zu. Als das Mädchen ihr Loos 
erkannte, flehte fie: nur noch drei Rufe Taf mich thun, eh’ ich fterben 
muß. Er gewährte e8 ihr und fagte: 

Wir sind hıer zwischen Wald und Feld, 


Es g’hört dich weder Gott noch Welt, 
Schrei, was da schreien kannst. 
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Nun rief fie des Vaters, der Mutter und ihres Bruders Namen, 
Der Mörder Tachte fchadenfrob, denn er wußte wohl, daß der Vater 
im Wirthshaus zum Sternen bei einem Hochzeitſchmauß ſaß und daß der 
Bruder weit entfernt auf der Jagd war; die alte Mutter ‘aber hatte 
er nicht zu fürchten. Jedoch als diefe der Tochter Ruf vernahm und fid) 
zu Schwach fühlte, Tief fie die Stimme in die Boswiler- Wälder hinüber 
wehen, und da ſprach der dorten jagende Bruder und borchte auf: 
Sull! G’höre-n-ich mini Jagdhündeli, 
— Oder d’Stimm’ vo-n-euserem Chindeli? 

Sogleidy ritt er der Stimme nad, brad auf dem Page hervor, 
wo der Böſe eben im Begriffe war, die Schwefter mit einem Weiden- 
band an die Eiche zu hängen, befreite das Mädchen, band den Mörder 
mit derfelben Feffel feinem Rappen an den Schwanz und fchleifte ihn 
durch den Tannenwald zu todt. So war der Blutmenjch hingerichtet. 
An dem Mordbaume entiprang damals die Heilquelle; aud) fagt man, 
die beiden Geretteten hätten bier ein Bad zu errichten gelobt, das Waffer 
dazu aber erft graben und dann wärmen laffen. Der Schatten des 
bingerichteten Blaubart wandelt noch auf der Höhe, fo oft die Wit- 
terung wechfeln will; hätte er auch noch fein zwölftes Opfer gefchlachtet, 
fo hätte er „dur alle Wänd und Müslöchere dure schlüfe chönne.“ 


Da dem Altertfum Krankheiten für eine Strafe Gottes gelten, fo ift 
Dlut ein Entfühnungs- und zugleich ein Heilmittel. Am meiften wird es 
gegen den Ausfag angewendet. Das Morgenland hat Sagen von Königen, 
die jeden Tag einen aus ihrem Volke zur Briftung ihres Lebens brauchen. 
Grimm, Arm. Heinrih, ©. 219. Conrad v. Würzburg im hl. Sylveſter, 
Diut. 2, 12, läßt den mifelfüchtigen Katfer Conſtantin 3000 Kinder zu= 
fammen bringen, um in ihrem Blute zu baden. „Küng Ludwig von Franl- 
rych AI, als er nun faft krank war, erfucht und verfucht er alles, infun= 
ders von wegen ber Malacy vil Kinderblut.” Wal. Anshelm, Bern. Ehron. 
1, 320. Die mittelalterlihen Judenverfolgungen entftanden zum Theil, 
wie die vor wenigen Jahren zu Damascus, aus dem Glauben, daß die Juden 
zur Reinigung (vom Ausfage) Chriftenblut brauchten, oder foldes in bie 
Dfterfuchen zu baden hätten, die beim Reinigungsfefte verzehrt werden. In 
der Schweiz hat der Ausfak wett über die Reformation hinaus geherrſcht. 
Unter den fünf Eheſcheidungsgründen nennt die Rechtsſatzung des Grau— 
bündner-Münftertbales noch heute den Ausfag. Leonhardi, Rhätiſche Sitten 
(1844) ©. 48. Nod jeden Sonntag laffen die Almofenfammler in Schaff- 
haufen ihre Siechenflappern auf den Gaffen ertönen; ihre Mäntel find falb 
und braun geftreift, ihr Jahrhunderte alter Dankſpruch heißt: Gott geb üch 
Gfundheit trülich! Das find der Tracht und dem Thun nad die leßten 
Ausfägigen. Aus ihren Klefflen (Handklappern), mit denen fie jeden Be— 
gegnenden vor Anftefung zu warnen hatten (Kaf. Pfoffer, Geh. Luzerns, 
©. 237) ift die Kinderflapper geworden, welche die Schweiz noch Kläfflen 
nennt. So heißen aud in Bafel die Almofenfammler noch Kleffler, und 
die Gaffe für die an der Malacig Leidenden war die dortige Malzengaffe. 
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Noch der Zürcher Profeffor und Stadtarzt Joh. v. Muralt verordnet in 
Hippocrates helvet., Bafel 1692, ©. 645, gegen Erbgrind Menjchen- 
blut. Ein Epileptifcher bat bet einer in dem dreißiger Jahren zu Baden im 
Aargau vollzogenen Grefution des Enthaupteten Blut auf dem Schaffote auf- 
gefangen und zur Heilung warm hinabgetrunten. Der Räuber Danneil und 
Lippold, vgl. Kuhn, nordd. Sag. No. 186, 279, und Harry, ndrfächl. 
Sag. 1, No. 53 — hat ebenfalls den Grbgrind; beide laſſen fih von dem 
gefangenen Mädchen Laufen (wie in unferm Guggibaderliede), um dann fie 
oder ihre Kinder an die Bluttanne zu hängen; beide bezwingt man durch 
heißes Wafler, das man in ihre Höhle hinabgießt. Alfo liegt auch da eine 
Beziehung vor auf ein Abbaden ded Ausſatzes. Gin Jungferndrunnen im 
Zangenholz bei Langreuti, Kant. Zug, foll entiprungen fein, nachdem an 
diefer Stelle Zuger-Jungfrauen einen Zwingberen erwürgt hatten. Meyer- 
Knonau, Erdkunde 1, 411. Bol. dazu Müllenhoff, Schlesw. Holftein. Sag. 
No. 35. Kuhn, Märkiih. Sag. No. 211, und Grimm, 8. M. 3, 76 
und 77. Sämmtliches gebt auf den mit dem Ausſatz geſchlagenen Blau— 
bart zurüd, der feine Weiber ebenfalls der Reihe nach des Blutes wegen 
tödtet. Darum heißt der Nücfengügges unferer Sage im Volkdausdrude auch 
Rüefenbart. Die Quelle, welche an der Stelle eines ſolchen Mordes ent- 
fpringt, berührt auch Hermann von Friplar, Leben der Heiligen, gejchrieben 
1349: Do yme (&t. Paulus) daz houbit wart abe geslagen vnd do iz 
rurete die erden, do vluzzen drie schone burnen (Borne) hervz, 
die noch sten vnd ir wazzer tribit ein mulerat wol. ®. Wadernagel, 
Lefeb. (1835) ©. 857. So fließt auch (Abthl. AL. No. 474) die Quelle 
bei den drei enthaupteten Angelfachfen roth. Im ſolchen Zeiten des herr- 
jhenden Ausſatzes entftand das Seelbad, das Jemand zum Heil feiner eige- 
nen Seele für Arme ftiftet, und das dann am Jahrestag feines Todes be— 
ftritten wird. Es ift noch in Bayern üblih; und MündynersZünfte pflegen 
für die Seelen ihrer Abgejchiedenen ſolche Bäder zum Beften zu geben, die 
dann von der Kanzel herab ausgeboten werden. Schmeller, Wb. 3, 226. 


15. Dad Guggibader- Lied. 


(Altes Bolkslied aus dem Aargau.) 


Es ritet e Rüter dur es Ried, 

Er sung mit Freüd st’s Dägelied, 

Er sung’s dur dreierlei Stimme, 

Dass es zwüsche zwei Berglene chlinget; 
Schön Anneli g’hörts im Müllerhüs 

Und lueget ihm nach zum Pfeister üs. 


Das Anneli sprung dur d’Stegen ab 
Und lost und rüeft dem junge Chnab, 
O chönt i au ne so singe, 

Wött mit ehm vo heimen entspringe; 
Mine Chleideli sind au nit z’schlecht, 
Sie sind au iedem Fräueli recht. 


— — — 
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Ach Anneli, wottst cho mit mir, 
Das Baderliedli, das singen ich dir, 
E Liedli üf dreierlei Stimme 

Wott i dich lehre go singe, 

So leg dine schöne Chleidleni an, 
So wei me riten zu Berg und Tann. 


Das Anneli springt dur d’Stegen üf, 

Es leit si Siden und Sammet üf, 

In Sammet und sidige Schnüre 

De Rüter wott ’s Anni verführe. 

Er nahm das Anni bim Gürtelschloss 

Und schwung’s wohl hinter üf’s höchi Ross. 


Es goht e chli balde, chli balde, 

Er ritet zum finstere Walde, 

Sie chömet zur grüenliche Haselstäd, 
Dört rugget e wissliche Durteltüb, 
Das Dübeli thät sich ruggiere: 

O0 du Maidli, er will di verführe! 


Ach Rüter, lieber Rüter mi, 

Was rugget echt das Dübeli ? 

Es rugget wege sim rothe Fuess, 

Wo’s im Winter dra früre muess, 

Um sine blutrothe Chralle, 

Wo-n-im Winter der Schnee isch g’falle. 


Er ritet mit em i de finstere Wald, 

Das Anneli schreit, o weh, was G’walt! 
Er ritet mit em i d’Stüde und Stöck, 

Es schreit, o heie, mine sidige Röck! 

Er ritet mit em über Stüden und Stei, 
Es schreit, o weh, mine schneewisse Bei! 


Wo sie im grüene Wald si düss, 
Spreitet der Rüter der Mantel üs, 

Er spreitet der Mantel is grüene Gras, 
Schöne Jungfrau zu n’em nieder sass: 
Ach Anneli, chum mir cho lüse, 

Mis chrüselgels Hörli verzüslä. 
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So mängi Locke das Anni verthat, 
So mängi '[hräne as ihm empfalt; 
Er luegt ihr unter die Auge: 
Jungfrau, was muess i g’schauge, 
Jungfrau, so loht üer Trüre, 
Oder was isch üch z’düre ? 


Weinest du din junge stolze Mueth, 
Weinest du um dis väterlich Guet, 

Weinest du um dini Ehre, 

Ass du meinst, du heigist sie nimmermehre, 
Oder weinst du um eine Tanne, 

Ass du meinst, du chönnist nümme manne ? 


Ich weine nit um mis jung stolz Bluet, 
Weine nit um mis väterlich Guet 

Und wein nit um mini Ehre, 

Ass ich mein, ich heig sie nit mehre, 
Weder ich wein ob diesere Tanne, 
G’seh eindlef Jumpfere dra hange. 


Wein nit zu sehr, mis Anneli, 

’Sisch wohr, du muesst die Zwölfti si, 
Muesch oben an a d’höchsti Spitz, 

Ass me g’seht, dass de Marggräfene bist, 
Muesst Chaiseri si ob alle, 

Muesst aller-z’öberist hange. 


Schrei du nur zu viel hundertstund, 

Ich weiss ja gar wohl, ass Niemer chunt; 
Du chaust jo schreien, so viel as d’witt, 
Die junge Waldvögeli lose der nit, 

Und die umme-n-im Obwald flüge, 

Die Dübli sind gar verschwiege. 


Der erste Schrei, den 's Anneli g’than, 

Es rüeft den liebere Vatter an; 

Der zweite Schrei, den ’s Anneli thuet, 
Es rüeft dem Müetterli lieb und guet; 
Und wo’s zum dritten und letzten schreit, 
So rüefts. dem Brüeder, der isch nit dehei. 
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Der Brüeder, der isch bi’s Sternewirths gsesse, 
Hätt Hochsig-Bratis und Fischli ggesse, 
Der Brüeder sitzt bim küele Wi, 

Die Stimm goht ihm zum Pifeister te; 
„I bitt ech um Gottes Wille, 

Händ ech chlei weneli stille!“ 


„Es lit mir öppis in minem Sinn, 

I mein, i g’höre mis Schwösterlis Stimm ; 
Hör, Regewind, hör stürme, Wind, 

I g’'hören es Stimmli, wie eusis Chind, 
Es lit mir gäng im Sinne, 

1 g’höreu mis Schwösterlis Stimme.“ 


„Sattelt mis best Ross im Stal, 

So chan i riten über Berg und Thal, 
Zäumet’s mil ere isige Chett, 

Ass i mim Schwösterli ’s Leben rett, 
Ass i chumme-n-e chli bass üse 

Zur ruggede wissliche Tübe.“ 


„I han es Ross, s’isch buggeile, 
Verz£ret all Strick und Seile, 

I cha mis Rösseli wise, 

Ass es Bluet schwitzt unter den Ise, 
Ass es chocht i Läber und Lunge, 
Bis ich mis Schwösterli ha g’funge.“ 


I chomme bass üse g’sprunge, 

Do chumm i zu einerem Brunne, 

Er hanget voll Löckli und Maitschihoor, 
Der Brüeder denkt, der Traum isch wohr; 
Er ist berunne mit Mägdlibluet, 

Der Brüeder denkt, der Traum isch guet. 


I chomme bass üse, bass üse, 

Do chumm i zu einer Stüde. 

„Ach Rüdeli, wehr, ach Rüdeli, speer! 
Worum denn draijest selb Widel so sehr ?“ 
Schwig, Schwösterli, schwig, dieselbige Wid, 
Ihm draijen ich se, mim Anneli nit! 
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Draih sie du nummen und draih se bald, 
Du draijest sie selber an dinen Hals; 

Du Rüter, du Schölm, du Räuber, du Dieb, 
Lueg, wie me dir ’s Lüsen und ’s Chrüslen vertribt, 
Du muesch ietz hange mim Ross a Schwanz, 

Du muesch ietz lehre den Höppelidanz ! 


Gin betagter Mann aus dem Freienamte und feine Dienftmagd, die 
einft als Schnittermädchen aus dem Zugerlande zu ihm gekommen war, find 
die erften Quellen zur Aufzeichnung des Liedes geweien, welches nunmehr 
bei der Bevölkerung ſchon verjchollen iſt. Später hat ein Wirth auf dem 
Bögberge noch aus dem Gedächtniffe den mehrfachen Lücken abgeholfen, die 
ſich in der erften Aufzeichnung vorfanden; er behauptete, dieſes Lied in feiner 
Jugend als fliegended Blatt befeffen zu haben. Dies diene dem fremden 
wie dem einheimifchen Leſer ald Beifpiel, mit wie viel Mühe und Geduld 
der Sammler befliffen gewefen ift, jeden im Volksmunde ſich vorfindenden 
Gegenftand erft gänzlich abzuhören, ehe man daran gieng, nachzuſehen, wie 
derjelbe anderwärts ſich behandelt zeige oder ſich auffinden laffen werde. 
Beim Nachſchlagen verwandter Sammlungen und Quellen bat fih nun über 
obiges Lied Folgendes herausgeftellt. „Alte Ballade aus dem Entlebuch“ 
nennt Pfarrer Stalder, der DVerfafler des Schweiz. Jdiotiton, eine Auf- 
zeichnung unfers Liedtertes, der nun bei Henne, Schweizer-Bl. Jahrg. 1833 
gedrudt ſteht. Unfere Faſſung wird dagegen gehalten manden Vorzug aufs 
weifen. Viererlei Geftaltungen finden ſich ferner bei Uhland, Volksl. 1, 74, 
a—d. Das zweite dafelbft, nad einem Drude von Matth. Frande, Augsb. 
1566, fteht unferm Tert am nächſten. Aus dem Volksmunde jelber find 
dann darüber in der Neuzeit noch folgende Aufzeichnungen gemadt worden: 
Simrock, Voltsl. No. 7, 8: Schondilie, Siburg. — Hoffmann, Schleſ. 
Volksl. No. 12, 13 (dabei ein Auszug aus dem in Wadernagels Leſeb. 2, 
224, zweit. Ausgabe, ftehenden Volksl., das nady einem flieg. Blatte von 
Schröter, Bafel 1605 gegeben ift). E. Meier, Schwäb. Kinderreime, ©. 
145 giebt eine einzelne Strophe; hierauf derfelbe in feinen Schwäb. Volksl. 
1855, No. 167, 168. Im einer großen Maffe von Spielarten hat es 
gejammelt Mittler, Deutiche Volksl. von No. 76 bis No. 90. Aehnlih und 
verwandt in Handlung und Behandlung tft nod folgendes bolländ. Lied: 
van een Ruyter met een Meysje ; dabei ift nicht der Reiter, fondern das 
Mädchen felber mijelfüchtig und wird deshalb an der verhängnißvollen Wald- 
quelle gewafchen. Grimm, Arm, Heinr. (1815) 167. Lie Jeune, Neder- 
‚landsche Volkszangen, Gravenhage 1828 bringt eine ®erfion „uit een 
blaauw boekje*“; da ſchlägt der Landstnecht dem Mädchen das Haupt ab 
und wirft's in die Quelle, weil es nicht feine Kaiferin werden will. 

Sehr alterthümliche Erinnerungen drüdt der Tert mehrfah aus, Dies 
beweifen folgende Belegftellen: „bie hört uns anders nieman dan got 
unde diu waltvögelin“. Ecke, 96. Die Wildtauben im Hochwalde, Vögel, 
Boten Gottes, belaufchen die Heimlichkeit der Menſchen. Muth. 15. Der 
Reiter wird als Strafenräuber mit der Wide hingerichtet; ftatt der hän— 
fenen Eeile galten Zweige von friihem Eichen- oder Weidenholz, daher 
bie altnord. Formel ekevıdhiu. Grimm, RU. 683. nach dem scach- 


I. Gewaäſſer. 29 


roube retaile man di wide, nach dem morte daz rat. Kaiserchron, 
ed. Diemer pag. 464, 4. 


16. Der Brummen in Olsberg. 


ALS vor vielen Jahren in Olsberg großer Waffermangel berrfchte 
und Menih und Thier an Krankheiten zu Grunde gieng, gaben bie 
Beiftlichen dem Unglauben des Volkes die Schuld und ließen täglich 
Bußpredigten und öffentliche Gebete abhalten. Während fo einmal der 
Kaplan am Klofteraltar die Meffe las, meinte er plöglich ein Tautes 
Rauſchen und Sprudeln um ſich zu vernehmen; die Minifttanten eilten 
betroffen binter den Altar, als den Drt, woher jener Lärm drang, 
und ſahen mit allgemeiner Freude, wie ein vorher bier nie geweſenes 
Loch im Kirchenboden vol tiefen Waffers anquoll. Man traf fogleich 
Anftalten, die Duelle zu fammeln und leitete fie fo gut, daß feither 
die Disberger gegen ähnliche Noth geihügt blieben. Jenes Loch ift noch 
immer zu fehen unter dem Altar der Kirche; nicht weit davon, fo 
erzählt Sebaft. Münfter in feiner Cosmographey (Bafel 1567, pag. 
588), ift des frommen Mannes Grab, „ES wirt noch für heilig ges 
halten bei den Vmbgeſeßnen.“ Er hieß Gottfried und lebte 1339 zur , 
Zeit, da Elsbet yon Eptingen Abtiffin diefes Klofters war, 


In der Laibacher Dreifaltigkeitskirche fieht I. G. Kohl (Allg. Augsb. Ztg. 
1851, No. 254) neben dem Altar ein Waſſerloch mit einer Gifenplatte bededt, 
durch die man das Waſſer heraufraufchen und, wenn es ruhig ift, die Fiſche 
plätihern hört. Diefer Quelle zu Ehren, „vo der e kloaner Bua troamt 
hat“, wurde die große Kirche erbaut. Der Münfterbrunnen in Straßburg 
heißt Kindelsbrunnen und lag offen; er wurde 1766 mit Platten überdedt, 
als ein Soldat in ihm ertrunfen war. Die Quelle, die in der Kirche zu 
Buchsweiler entfpringt, heißt der Lure-Jerri. Als fie bei anhaftendem Waffer- 
mangel einft wieder floß, hatte derjenige, der zuerit darüber Meldung machte, 
eine rothe Mütze oder einen neuen Hut zu wählen. Stöber, Alfatia 1852, 
201. Eljäh. Sag. No. 212. Es find damit folcherlei Quellen bezeichnet, 
die ſchon den Heiden als geheiligt und verehrt galten und die das Ehriften- 
tbum dann in Taufbrunnen umwandelte. In unfern Gegenden tragen fie 
ben Namen Heidenbrunnen, Maibrunnen, Hembrunn, Lugibach (Wyß, Retfe 
ind Bern. Oberl. 2, 637), Schonbrünnlein bei Wollishofen, von ſchonen 
benannt, das ein Aufhören des Sturmes und der Theuerung bedeutet. (Wag⸗ 
ner, hist. nat. helvet. 1680, pag. 135.) Hungerbach bei Wangen, Zeit- 
brunnen. 


17. Burfhardöbrunnen in Beinwil, Freienamt. 


Die Pfarre Beinwil mit einem gleichnamigen gebrochenen Burg- 
fall, ehemals Eigentum des Klofterftiftes Muri, liegt bei Meienberg 
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in den freien Aemtern des NAargaus. Da wohnte der Priefter Burk- 
hard. Während er feinem geiftlichen Berufe nachgieng, achteten feine 
Hausmägde wenig auf des Herrn Nutzen, fondern zogen ihre Ge: 
fpielen und Bublichaften zu fich herein und hielten zufammen mit Effen 
und Trinfen ein gutes Müthlein. Da zog er fi eine Doble auf, die 
ihm alles wieder fagte, was die ungetreuen Dienftmägde in feiner 
Abweſenheit zu thun pflegten. Deshalb pflegt man ihn mit diefem Vogel 
abzumalen. Die Mägde warfen das geſchwätzige Thier in die Abgrube, 
aber auch dorten noch verrietb es fie. 

Hinter dem Chore der Beinwiler Kirche gebt ein Loch durch den 
Boden hinab in die Gruft, in der St. Burkhard begraben liegt. Durch 
diefe Deffnung hängen die Preftbaften ihre franfen Gliedmaße, um 
Linderung oder Heilung des Uebels zu erlangen. Unter dem Sarge 
in der Gruft entipringt der St. Burfhardsbrunnen und gebt bei der 
Pfarrfirche zu Tage. Er wird gegen das Fieber getrunfen. Zahlreiche 
Wallfahrer befuchen ihn, wachen fi) damit und tragen das Waffer 
in Flafchen weit durchs Land, um auch dem Franfen Vieh davon zu 
reihen. Zum Unterfchievde von einem gleichnamigen Beinwil, welches 
am Hallwiler-See Tiegt, nennt man diefes Areienämterdorf, deſſen 
Wallfahrtskirche vollhängt von geopferten wächfernen Gliedern, Stelzen 
und Krüden, „G'hanget-Beuel.“ 

Murer, Helvetia Sancta. 1751. pag. 138. — Jac. Wagner, 
hist, natur, helvet, Tiguri 1680, 122. Bgl. No. 10, das Verenaloch. 
No. 58, St. Burkhard im Balken. 


18. Der geitörte Ritt. 


Dom Weiler Leidifen im aargauifchen Sulzthale geht der Fußweg 
über den Berg in das Thal von Ganfingen. In der Höhe der Halden 
oberhalb dem Dörfchen Büs liegt unfern einem vereinzelten Bauern- 
bofe ein wildes Brünnlein. Hier haben die Leute, die in Sommer: 
abenden porübergehen, ein junges Weib figen geieben, die mit trau— 
riger Miene das Haar flicht, welches ihr über Naden und Schulter 
berab wallt. In den zwanziger Jahren ritt der Pfarrer von Ganfin- 
gen bier herüber. Als er in die Nähe des Brünnleins Fam, bat ver 
mitgebende Safriftan, behutfam abzufteigen, weil bier das Pferd vor 
der Erfcheinung des MWeibes Teicht ſcheuen könnte. Allein der Pfarrer 
meinte, er babe im Dienfte der Kirche mit Geiftern nichts zu ſchaffen 
und blieb im Sattel, Gleichwohl bäumte ſich an der Duelle dag Roß 
und warf den Reiter ab, ohne daß er jedoch wirklichen Schaden nahm. 
Bon der Zeit an flieg der Pfarrer jedesmal, jo oft ex über den Berg 
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mußte, vorfihtig in der Nähe des Brunnens vom Roffe und führte 
es am Zaume vorbei. Der Mann jenes einzelnftehenden Haufes uber: 
halb Büg erklärt, daß man feit jenem Ritte des Pfarrers die Er- 
jheinung nicht mehr wahrnehme und daß aljo gerade dadurch der 
Geift erlöst fein werde, 


19. Der Heiteredh-See bei Muri. 


Sp nennt man eine durchaus trodene Thalmulde, eine Viertel: 
ftunde von Muri an der Landftrafe nad) Luzernz fie liegt im Mai: 
bolze und ift theilweife felbft überwaldet, Oft füllt fie fi bei ganz 
beiterer Witterung ylöglih mit Waffer an, und dies foll von jeber 
immer zu den Zeiten geſchehen fein, in denen auferordentliche Dinge 
zu erwarten ftanden; fo namentlich vor der franzöfiichen Revolution, 
und wieder vor dem Hungerjahre 1817. Als im J. 1712 vie Krieges 
macht der Berner nad) Sins gegen die-fatholifchen Kantone der Schweiz 
zu Felde 309, hörte einer der ftolzen Berner-Dragoner von des Ge: 
wäflers Gefährlichkeit reden, an deſſen ſeichtem Saum er eben vorbei 
ritt. Er fprengte fein Noß mit den Worten an: „da will ich hindurch, 
ſei's Gott lieb oder leid!” und war ſogleich im Bodenlofen verſchwunden. 

Was aber die Umwohner noch aufmerffamer auf diefe Ericheinung 
gemacht hat, das geht im Dorfe Muri felbft vor. Dort ift die Pfarr- 
fire auf einen ziemlich boben Hügel, Kichbühl, gebaut; und aufer- 
halb der Kirchenmauer fteben einige andere Wohnhäufer in beinahe 
gleicher Höhe. In einem diefer Häufer nun foll ſich der Keller gleich- 
zeitig mit dem mehrere hundert Fuß tiefer liegenden und weit ent 
fernten Heiterechfee mit Waffer anfüllen, und diefes verſchwinde an 
beiden Orten zur jelben Frift wieder, fobald das damit angedentete 
Greignif feinen Anfang genommen babe. Sogar der im J. 1847 
entftandene ſchweizeriſche Sonderbundsfrieg ſoll auf ſolche Weife bier 
dorgemeldet worden fein, und dur die Wallfahrer, die aus Franf- 
reich früberhin ziemlich häufig nah Muri kamen, ift auch die Kunde 
von diefem Wunderfee bis ing Elſaß verbreitet worden. 

Hierher verfegt der allgemeine Bolfsglaube ein Schloß, das wegen 
der Unthaten feiner Bewohner in die Erde hinabgefchlungen worden 
it. Wer Nachts dort vorbeigeht, fieht des Schloßherrn ſchwarze Ge— 
alt aus dem Sumpfe emporfteigen, fein Schloß ſuchen und wieder 
verfinfen. Dann. wandelt er in der Geftalt des allbefannten Dorf- 
hundes durch die Gaffen des Dorfes Muri. Noch kennt man eine 
nicht geringe Zahl unterirdiſcher Gräben und Kanäle, Die aus dem 
Imern der Erde die gefährlichen Waller des Sees abführen. Das 
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Volk Hält fie für Gänge des alten Schloffes, ein Mann fol aufrecht 
darin laufen fünnen. 


Die gleihe Schwurformel Tegt die Glarner Sage einem Geishirten in 
den Mund, der den Oberblegi-See überfhwimmen will; in der Mitte er- 
greift ihn der verrufene Waflerwirbel. Als zur jelben Stunde feine Mutter 
am Fuße des Berges Waffer fhöpft, da wo der See ald Leugelbach unter- 
irdifh ausmündet, rollt ihr das abgebiffene Haupt des Sohnes ins Waffer- 
gefäß. Blumersheer, Kant. Glarus, 315. Zwei öfterreichiihe Reiter des 
Heeres von Herzog Leopold retten ſich aus der Niederlage bei Morgarten 
in den Aegeriſee und erreichen mit ihren Roſſen jhwimmend die Landfpige 
bei Naf. Als das Pferd des einen fhon Grund gefaßt hatte, rief der 
Reiter übermüthig: Nun bin ich entronnen, ſei's Gott lieb oder leid! Augen- 
blicklich verſank er. Zürch. Neujahrsbl. der Feuerwerfer 1818, 6. Am 
Appenzeller Altınann liegt der Wilde See; ein Hirtenfnabe, der deffen Tiefe 
erforfchen wollte, wurde durch eine grauenerregende Stimme zurüdgefchredt, 
die herauf rief: Laß mich, oder ich friß dih! Rüſch, Kant. Appenzell, 25. 
Miſſeſt du mich, jo frefle ich dich! ruft's aus dem Schwarzwälder Titifee. 
Myth. 564. Vergl. in dieſer Abtbeil, Egeljee, No. 8, und Hoggema 
No. 419. Wie hier von unterirdifchen Gängen von gewaltiger Höhe und 
Länge die Rede ift, jo kennt man folhe aud in der Nachbarſchaft. Am 
Lindenberge bat man das Innere des Heidenhügeld bet Sarmenftorf (Abth. 
X, No. 460) beſchritten und Erzihüffeln gefunden; von fiebenfäuligen 
Marmoraltären und metallenen Opferleuchtern in diefem Heidenhügel ſpricht 
man noch; ein halbträumerifches Wiffen verlegt in diefe Tiefe eine von jenen 
Städten der Helvetier, welche beim Auszuge unter Orgetorir niedergebrannt 
wurden. Achnliche Sagen aus Thüringen, Mone, Heidenth. 2, 212; aus 
Bayern, Panzer, Eag. 1, 277. — Schon die Kaiſerchronik trägt ſich mit 
ſolchen geheimen Gängen zu Trier, an deren Ausihmüdung auch eine Liedftelle 
beit Spervogel (W. Wadernagel, Leſeb. 1, 216) erinnert: in himelrich 
ein hüs stät; ein gulden wec darin gät, die sinle die sint mermelin 
mit edelen gesteine. Solche Traditionen fünnen ſich auf zweierlei hiſtor. 
Angaben ftüpen. Gäfar, Bell. Gall. 6, 17, erzählt, daß die Gallier 
ihren Staatd= und Tempelſchatz in aufgethürmten Hügeln hinterlegten; und 
Strabo 4, 287 macht die Bemerkung, aud in Sümpfe habe man folde 
Staatsgüter verjenkt, weshalb die erobernden Römer derlei geheimnißvolle 
Pläpe an die Meiftbietenden zu verfteigern pflegten. — Ueber den „Dorfhund“ 
von Muri vgl. 265, e. 


20. Schwimmer Willi zu Meifterfchwanden. 


Am Hallwiler-See im Dorfe Meifterfhwanden lebte ein reiches 
Bauernmädchen Fifa, Sie hatte bis jegt alle die Berverber, die aus 
ihrer Gemeinde um fie freien wollten, bartnädig abgewiefen, und 
wenn nun ein Jüngling aus der Nahbarichaft als Bewerber erfchien, 
fo wußten die aufgebrachten Burfche zu Meifterfchwanden genug Mittel, 
ihm diefe Befuche zu vereiteln, ja fogar Iebensgefährlich zu machen. 
Da kam nun aber einer aus dem jenſeits des Sees gelegenen Dorfe 
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Beinwil, der fand fi einen neuen Weg in das bewachte Nachbardorf 
und fein Neider vermochte diefen zu entdeden oder ihn abzufchneiden. 
Willi Wilhelm) war ringsum der geübtefte Schwimmer, und wenn 
er Nachts über die halbftündige Breite des Sees zu Lila hinüber 
ſchwamm, fo hatte das Mädchen in ihr Fenfter, welches gerade dem 
Ufer zugieng, das Licht geftellt, und unverwandt blidte dann Wilhelm 
nach jenem freundlichen lieben Zeichen. So fonnte er lange und uns 
bemerft „zu Licht geben” und die Eiferfüchtigen verlachen. Allein 
es waren einft noch in fpäter Stunde Verwandte zu Lifa gekommen, 
die über Vermuthen lange ihren Beſuch ausdehnten und von ihr, dem 
einzigen Kinde des Haufes, nicht verabfäumt werden durften. Zu 
der Zeit hatte Willi jenfeits ſchon die Kleider auf den Rüden ges 
bunden und ſich den wohlbefannten ruhigen Wogen wieder anvertraut, 
Schon war er feinem Ziele nicht mehr ferne, er hörte e8 am Ans 
fhlagen der Hunde, da war plöglich das Licht erlofchen, deffen Schein 
er über fih in der Höhe des Geftades ſuchte. Die Dunkelheit des 
Gewäflers, die peinigende Ungewißheit über die Geliebte, über das 
Ausbleiben ihres Freundichaftszeichens führten ihn irre, er ermüdete 
mit einemmale und verfanf. Inzwiſchen war Lifa aus dem Gefprädhe 
ihrer Verwandten einmal losgefommen und in ihre Kammer hinauf- 
geeilt. Da entdedt fie mit wahrem Schreden, daß ein Windzug bie 
Kammerthüre fhon vor ihr geöffnet und das Picht in der Laterne ge— 
löfcht hat, das vors Fenfter gefegt war. Als es immer jpäter wurde 
und der Erwartete noch nicht dem Haufe fich näherte, fliegen die bang 
ſten Ahndungen in ihr auf. Sie konnte es nicht länger ertragen; in 
der Finfterniß der Nacht und allein Tief fie über die fteilen Ufer hinab 
und rief fo lange übers Waffer, bis ihr die Stimme verfagte. Sobald 
man daheim die Tochter vermißte, Tiefen Knechte und Mägde nad) 
allen Seiten aus, fie zu fuchen. Aber e8 war fchon hoch am Tage, 
da man das fterbende Kind drunten am See bei der Leiche Wilhelms fand, 

Noch jest wird diefe Begebenheit an den Ufern des Hallwiler-Sees 
als ein wirflihes Erlebniß erzählt. 


21. Bolfölied vom Anneli. 


(Mundart vom obern Hallwiler:See.) 


Es wend zwöi Liebi z’sämme, 
Wenn’s vor em Wasser g’si möcht; 
Er schrau im Lieben ännet, 

Ob es nit zündä wett? 
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Wol frili will i dir zünda, 
Wenn du dä übere schwimmst; 
Wo muess i das Liechlli stella, 
Dass mir’s nit abe wütscht? 


Stell ich’s i die Höchi, 

So löscht mir’s ab der Wind, 
Und stell ich’s i die Mitti, 

So löschet mir’s ab ‘die Chind. ‘) 


Und stell ich’s i die Teufi, 
Dört lit das alti Wib, 

Die Hex dört nebe dem Seeli 
Verlöscht’s mit ihrem Chib. 


Denn chaust du nit übere finda, 
Und blibst verloren im See; 

Ach Gott, wie will ich der zünda? 
Ha scho kei’s Liechtli meh! 


Das Anneli sprung zue der Muetter : 
Erlaubet mir’s an den See, 

1 möcht’ mini Händeli chuela, 

Sie ihüent mer im Herza weh. 


Ach Tochter, lieberi Tochter, 
Alleinig muesst du nit goh, 

Du hest ein chlines Schwösterli, 
Dasselbig muesst mit der loh. 


Ach Muetter, lieberi Muetter, 
Mis Schwösterli ist e Chind, 

Es günnt die chline Blüemli ab, 
Die no-nig zitig sind. 


Ach Tochter, lieberi Tochter, 
Alleinig muesst du nit goh, 

Du hest ein chlines Brüederli, 
Dasselbig muesst mit der loh. 


*) Setzet’s Liecht zu hoch, so löschet’s der Wind, 
Setzet's zu nieder, so löschen’s die Kind. 
Fischart, Aller Praktik Grossmutter, 
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Ach Muetter, lieberi Muetter, 

Mi’s Brüederli ist es Chind, 

Es springt de chline Waldvöglene noh, 
Die no-nig g’federet sind. 


Ach Tochter, lieberi Tochter, 
Alleinig muesst du nit goh, 
Nimm du der alti Schiffmann, 
Derselbig chaust de mit loh. 


Ach Schiffmann, liebe Schiffmann, 
Steck du der Angel ab, 

Fahr du dem blaue Striemeli noh, 
Du findst ein ertrunkne Chnab. 


Er zog der Jungchnab ussä 
Im Anni üf sini Schoos: 
B’hüet ihn Gott im Himmel, 
Dass er ihn fahra loht! 


Es g’schaut e wol ummen und umme, 
Es g’schaut em wol sini Händ: 
Verleih ihm Gott im Himmel 

Es guet's glückseliges End! 


Es g’schaut e wol ummen und umme, 
Es g’schaut em wol sin Mund: 
Verleih ihm Gott im Himmel 

Ei gueti glückselige Stund! 


Was zog’s ihm ab sim Finger? 
Vo Gold es Ringelt: 

Ach seh, du liebe Sehiffmann, 
Das soll di Finderlohn si. 


Und nahm der Jungehnab in Arfel, 
Sprung mit em i Boddesee: 

Es soll wege minetwille 

Kei Jüngling sterbe d’ass de! 


Das hier mitgetheilte Lied ift im Dorfe Aeſch am Hallwiler-Ser auf 
gezeichnet. Dort jet, der Sage nach, der Schwimmer vom Dorfe Beinwil 
nad) Fahrwangen über, Vgl. der verlorne Schwimmer No, 2, Simrock 
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Volkslieder. Bon einem Klofter Lindau am „Podenfee” giebt eine Handſchrift 
des Klofterd Einfiedeln eine ähnliche Hero= und Leander-Eage. Per, Archiv 
8, 749. Das Hallwiler Seevolt denkt bei unjerer Ballade weder an den 
Bodenfee, noch an Schillers bekannte Ballade, gejhweige daß es gar vom 
Lord wüßte, der durch Neberihwimmung der Dardanellen die Wahrheit der 
Hero-Sage bewahrheiten zu follen glaubte. Noch feit Menſchengedenken er= 
neuerte fich im Dorfe Immenfee am Zugerfee die Gefchichte von Hero und 
Leander, Während eines ganzen Sommers befuchte ein junger Immenfeer 
als Schwimmer feine Geliebte, welche am jenfeitigen Geftade des an diefer 
Stelle mehr ald eine halbe Stunde breiten Waffers in Walhwil wohnhaft 
war. So eriparte er den ſehr weiten Weg über das Dorf Arth und Ct. 
Adrian, und wich zugleich den Auflaurern aus, die jeden nächtlichen Befuch 
aus einer andern Gemeinde nach allgemeiner Landesfitte mit Gewaltthätigkeit 
ahnden. Freilich mußte er jedesmal erwarten, ob Wind und Woge feine 
Rückkehr nicht gefährden würden. Meyer v. Knonau, Kant. Schwyz, pag. 
282. Diefe Art der Liebesſage gebt durch alle Welt, fogar im indifchen 
Pendſchab zeigt man das Grab beider Grtrunfenen. Sagen, Gejammt- 
Abenteuer 1, CXXIX. Dante, Galderon, Chafespeare und Hans Sachs 
baben diefelbe gleichfalls je nach ihren verjchiedenartigen Vorftellungen ver— 
berrliht (Fr. W. Valent. Schmidt, Taſchenb. der Romanzen, Berlin 27, 
©. 274). Panzer, Bayr. Eag. 1, pag. 364, zieht bei Betrachtung diejes 
Sagenftoffes das Volkslied heran aus Hoffmann, Hor. Belg. 2, 114; 
defien ndd. Grundtert ift jedoch um Vieles berichtigt und neu gegeben in 
der Allg. Augsb. Ztg. Beilage, 4. Nov. 1850: Et wassen twe Küniges- 
Kinner. — Dieſe ganze Schwimmerſage ſcheint fih nunmehr in eine 
Sage vom Lebenslidhte umzuftellen, über weldes ſich außer dem hier Nady= 
folgenden unfere No. 194 erklärt. 

Atropos beftimmt dem Meleager fo lange zu leben, ald das auf dem 
Herde glimmende Scheit nicht verbrannt ſei; in der thraciſchen Hero- und 
Zeanderfage ift dies Schickſalsſcheit ſchon eine Fackel, und wenn bieje der 
Genius ſenkt, vergeht der von Seftos nad Abydus Schwimmende. Brauch, 
Lied und Eage Deutſchlands kennt dafür nur Licht, Kerze und Lampe. 
Das ndd. Volkslied von den zwei Königskindern läßt die drei von der Ge— 
liebten angezündeten Rettungskerzen von der Baſe ausblajen. In Simrods 
Volksl. No. 3 bläst's eine Nonne aus, in Panzers bayr, Sag. 1, No. 31 
ift die Nonne jelber die Geliebte. 

Ginem das Licht ausblafen tft unſere Redensart für tödten; deshalb 
läßt die treue Schweſter jahrelang ihr Licht am Feſter brennen, damit der 
über See gegangene Bruder, wenn er heimkehrt, wiſſe, daß Schweſter 
Elke noch lebe und warte. Müllenboff, Schlesw. Holt. Cag. pag 169. 
Die Gräfin Schad läßt eine Wachskerze, die ihr eigenes Lebenslicht ift, in 
der Kirchenmauer auf Gramm einmauern, doch diefe Kirche brennt ab und 
die Gräfin ftirbt. ibıd. pag- 180. Wer ein eben erlojhenes Licht wieder 
anblajen kann, gilt für jungfräulih. Um der Geliebten das Leben zu ver— 
längern, jchleudern die Burfche die Fasnachts-, Neujahrs- oder Pfingit- 
feheiben, angeglübte Holziheiben an Ehwingftäben, ins Thal. Der Appen- 
zelfer nennt es „de Tüfel häle“, d. h. ihn entmannen und der Kraft 
berauben, dem gelichten Mädchen am Leben zu ſchaden. Zellweger, Appenz. 
Geſch. 1, 63. Aehnlich thun die Römer am Garneval, wenn fie fi ihre 
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Moceoli auszublafen juchen und dabei rufen: Sia ammazzato! Vergl. 
MW. Wadernagel in Haupts Zeitihr. 6, 280. — Die fünf thörichten und 
fünf Hugen Jungfrauen kaufen Del, um den Bräutigam zu empfangen, 
Die wendiſch-preuß. Hoczeitsjungfern müffen brennende Lichter tragen, Kuhn, 
Märk. Eag. ©. 357, und der Hodhzeitsreiter auf dem Schimmel mit dem 
Dreithute heißt Puut de Lamp üt, Lichtausblafer (ibıd. 362); richtig 
ſieht Müllenhoff den Gott Odhinn in ihm. Bei elſäßiſchen Hochzeiten 
dauert der Tanz fo lange, als eine eigens aufgeftellte Feſtkerze brennt. 
Eobald dies Licht erliicht, ruft der Geremonienmeifter „Todt!“ Damit hat 
das Ghepaar nun zum leßtenmal mit Andern getanzt. A. Weill, Sitten- 
gemälde aus dem Elſäß. Volksleben. Weber das erfcheinende Licht berichtet 
Panzer, bayr. Eag. 2, pag. 554: in den bayr. Dorflirhen gilt während 
des Gharfreitag-Gottesdienftes noch der Brauch, vierzehn Kerzen auf einem 
dreieckigen Gifengeftelle aufzufteten und nad jedem abgefungenen Bußpfalm 
eine von ihnen durch den Miniftranten ablöfhen zu laffen. Damit ftellt 
man Ghriftum und feine Apoftel dar. Bei einem franzöf. Kinderfpiel wird 
ein brennender Wachsſtock von Hand zu Hand herumgereiht: „Petit bon 
homme vit encore!“ Das Männlein lebt no! fagt man dazu, und der, 
bei dem es erliicht, muß ein Pfand geben. Weber unſer „Stirbt der Fuchs, 
ſo gilt der Balg“ vgl. Göthe an Zelter, Briefwechiel 1, 258. Im Kant. 
Wallis herrſcht noch der Glaube, vom Bette eines Todtkranken fteige ein 
Seuerfunfen auf und fahre in der Richtung durch die Luft fort, in welcher 
man die Leiche zur Beerdigung tragen wird. Meitere Erklärungen über die 
Symbolik des Lichtes: Abthl. V, Zmwergenfag. Anmerk. No. 13. 


22. Die beiden Lebenslichter. 


In der Stadt Laufenburg Tag eine alte Frau im Sterben. Als 
ihr Ende fam, ſah man auf ihrem Nachttifchchen plöglich zwei ſchöne 
Lichtlein Teuchten, yon denen das eine etwas früher erlojch als das 
andere, und in demfelben Momente that dann auch die Frau ihre 
Augen auf immer zu. Als man nun ihre im Schwabenlande woh- 
nende Schwefter zur Seelenmeffe abholen wollte, fam man eben zu 
ihrem eigenen Leichenbegängniß, und die beiderfeitigen Trauerboten 
hatten fich unterwegs getroffen. (A. Birrcher in Laufenburg.) 


23. Brautfahrt auf dem Hallwiler - See. 


Wenn an fhönen Sommertagen die Leute zwiſchen Beinwil und 
Wilhof ihre Weinreben bearbeiten oder fonft dort herum auf dem 
Felde find, fo vernehmen fie öfters vom rechten Ufer des Hallwiler- 
Sees her, da wo Meifterfchwanden Tiegt, ein Rufen und erinnern ſich 
dabei aus alter Zeit einer Brattfahrt, von der heute noch geiprochen 
wird. Vor vielen Jahren wollte ein Brautpaar von Fahrwangen über 
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den See nach Reinach, um in dortiger Kirche ſich trauen zu laſſen. 
Es war an einem Freitag im Herbſt, als Braut und Bräutigam mit 
andern Hochzeitsleuten am Seeufer nach dem Fährmann fragten, um 
übergeſchifft zu werden. Der Alte nahm die Leute ein und war bald 
mit ihnen mitten auf dem Waſſer. Da aber zogen unter ſtarkem Winde 
ſchwarze Wolken über den Himmel her; der Regen ſchlug von oben, 
die bewegte Welle von unten in den Kahn und die Leute gaben ſich 
bald verloren. Lange ſah man vom Ufer her den mit dem Sturme 
Ringenden zu, ohne daß man es wagen konnte, ihnen zu Hilfe zu 
eilen. Als die Finſterniß des Gewitters ſich verzogen hatte, war das 
Schiffchen nirgends mehr auf den Wellen zu erblicken, und erſt gegen 
Abend erzählte ver triefende Schiffsmann, wie der Kahn umgeſchlagen 
worden und er allein durch Schwimmen ſich gerettet habe. Während 
dem hatten die Glocken in Neinad fortwährend zur Trauung geläutet, 
bis endlich ein Bote von Beinwil das Jammergeſchick dorten meldete. 
Aber feit diefer Zeit und befonders wenn andere Witterung eintreten 
will, hört man dort das wehmüthige Rufen des untergegangenen Braut 
paars, oder es durchklingeln Eleine Glöckchen wie am Halſe flüdhtiger 
Hunde die Gegend. Dies Geräuſch nennt man Schellenpeter. Auch 
ift ein alter Glaube, jo oft im Hallwiler-See Jemand ertrinfe, ſehe 
man ein Haupt im Schaume der Wellen auftauchen, die der Sturm 
ang Ufer jchlägt. 


24. Waſſergeiſt bei Sedingen. 

Im Frickthalerdorf Hornußen lebte ein Bauer, der täglich in die 
Meſſe gieng, fleißig feinen Roſenkranz betete, dem Pfarrer und Kapları 
in Allem folgte, der Obrigkeit aber um fo weniger nachfragte. Wegen 
wiederholten Ungehorfams Tieß ihn zulegt das Amt auf vier Tage ing 
Bürgerftübchen fperren. Da man ihn wieder aus der Haft entlief, 
wandelte ihn eine ſolche Scham vor den Leuten an, daß er fogleich 
dem Rhein zulief und fich hinein ftürzte. Gin Bekannter, der ihm 
auf dem Wege begegnet war, hatte aus feinem trüben Ausjehen nichts 
Gutes geichloffen und war ihm nachgegangen; als er den Fluß er— 
reichte, fab er eben noch, wie der Ungfüdliche im Waffer mit dem 
Tode rang; er hatte ein am Ufer ftehendes Tannenbäumchen zu faſſen 
gefucht, diefes rif aus und blieb ihm in der Hand, damit verfanf er. 

Einige Zeit darnach fuhr ein Schiffer den Rhein herab umd fühlte 
oberhalb Sedingen, eben an diefer Unglüdeftelle, wie fein Weidling 
plöglich emporgeboben werde. Zugleich jah er vorne an der Schnauze 
des Schiffes ein Tannenbüfchlein aus dem Waller auftauchen, ver- 
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finfen und dann wieder hervor fommen, von einer Menfchenhand 
frampfbaft feftgehalten. Sogleich erinnerte er fid) des Unfalls, der 
bier feinem Bekannten das Leben gefoftet hatte, und im herzlichften Mit 
leiden rief er: ach Gott, was muf man denn tbun? Da war's ihm, 
als ob Jemand entgegen gerufen hätte: 

Sechs Johr am Läbe verlore, 

Und sechs Johr im Wasser verfrore. 
Der Schiffer rechnete nach, daß heute gerade ſechs Fahre um feien, 
feit der Hornuffer bier ertrunfen war. 

Dom Schwarzfee im Et. Galliſchen erzählt man, es fei ein Mann 
aus Weißtannen in ihn geftürzt und ftrede nun bisweilen feinen Arm her- 
aus, in der Hand einen mit bunten Bändern bebangenen Stock haltend. 
Meyer-Knonau, Schweiz. Erdf. 2, 8. Tannenwipfel nennt man Großen, 
daher das Weihnachtsbäumchem am St. Nikolaustage den Klausgrogen; vgl. 
den Geſpenſter- und Scheltnamen Großenwatter, Abtheil. IX, No. 409, 


25. Rothhaus für Ertrunfene. 


Nach einem im Freienamte geltenden Glauben muß ein durch eigene 
Schuld ums Leben Gefommener fo Tange rubelos wandeln, bis die 
Zahl der ihm beftimmt gewefenen Lebensjahre voll ift, und man hat 
dafür folgende Geſchichte aus dem hintern Entlebuch. in unbefon- 
nener Burſche badete ſich häufig in einem Gumpen (Bachloch), deſſen 
Wafferftand durch plögliche Gebirgszuflüffe oft fehr gefährlich wurde, 
Dorten fand man ihn einmal ertrunfen. Da man durch geheiligte 
Loosbücher heraus brachte, daß er wohl fiebenzig Jahre alt geworben fein 
würde, jo erbarmte man fic) feiner und ließ ihm ein Häuschen mit Tages 
löchern ans Beftade hinbauen, damit er doch gegen Wind und Wetter 
gefhüst fei. Einer aus dem Dorfe Marbach hat ihn dorten aus dem 
Tageloch ſchauen fehen und ift darüber in ein anbaltendes Weh ver: 
fallen. Der Bolfsglaube fafit dies in dem Satze zufammen: Ein Ges 
fpenft muß ein Dady haben, hat es feing, fo ſucht es eins, 


26. Hungerbrunnen in Degermoos, 


Unterhalb Degermoos, nahe beim Dörflein, Tiegt eine Duelle uns 
ſichtbar mitten im Aderfelde, nur einige Leute wiffen ihre Sprungs 
ftelle; gleichwohl hat fie noch immer reichliches Waſſer ausgequollen, 
fo oft Theuerungsjahre eingetreten find, wie namentlich wieder i. J. 
1847. Hier hatte ein wucherifcher Bauer gewohnt; fein Hof, der zum 
Dörflein gehört hat, ift längft eingegangen. Es trat einft eine ſolche 
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Landdürre ein, daß dorten das Flüßchen der Surbe verfiechte und end⸗ 
lich auch noch der Thalebach austrodnete, ein Gewäffer, das in jedem 
Sommer mit gleicher Stärfe Täuft und auch in den Fälteften Wintern 
nicht zufriert. Damals grub diefer Bauer in feinem Haufe einen 
Brunnen, den er auf feine Saaten leitete; das Waffer davon verfaufte 
er noch dazu den benötbigten Nachbarn bei der Maß. So gerieth 
ihm fein Getreide vortrefflih, und da es bald im Preife ftieg, fo 
wucherte er nun damit ebenfo wie vorher mit dem Trinkwaſſer. Nun 
hat er zur Strafe biefür es jedesmal anzuzeigen, wenn wieder eine 
Theuerung droht; dann erfcheint er des Nachts im Felde und zapft 
das Hungerbrünnlein an. Man erinnert fid) noch, wie reichlich es 
i. J. 1817 gefloffen ift. 

Die Legende von der bl. Amalberge läßt den Wucherer damit prellen, 
daß ihm die Heilige fein theueres Waſſer im Siebe davon trägt; wo fie 
diejes ausftürzte, entiprang ein heilkräftiger Born, der des Geizigen ver- 
fiechte. Wolf, Beitr. 1, 184. Der Wendifhe Waflermann kauft Getreide 
auf; zahlt er über den Marktpreis, fo folgt Theuerung, kauft er aber 
wohlfeiler als andere, fo fallen die Preife. Myth. 460. 


27. Hornußer-Hungerbrunnen und Sälibrunnen. 


Auf dem Hornußerfelde Cim Fridtbal), genannt Hinter der Mühle, 
fteht ein Wildbrunnen in großer Achtung. Seit Menfchengevenfen  ift 
er nie gelaufen als nur in den Kriegs und Theuerungsjahren 1787, 
1815, 1830, 1845. Aud im Frühjahr 1848 wollte er wieder an- 
fangen zu fprudeln, 

Anders verhält e8 ſich mit dem Brunnen, der auf dem Sältfchloffe 
ift, der Nachbarruine der Wartburg bei Diten. Das zerftörte Säli— 
ſchloß wurde fchon zur Neformationgzeit wieder bergeftellt und mit 
einem Schloßwächter befegt. Diefer, Felir Säli genannt, bat einen 
ganz übernatürlihen Hang gebabt, Waffer in ungewöhnlihem Maße 
zu trinfen, und fo bat er feinen Wafferdurft vom J. 1547, da man 
ihn zum Schloßwächter machte, bis zum %. 1635 fortgefeßt, wo er 
noch lebte und trank. So war er alfo 88 Jahre lang ein wafler- 
trinkender Schloßwächter. Auch feine Nachtommen batten fein Amt 
und feinen Durft, und yon diefem Gefchlechte bat die Nuine den 
Namen Sälifhlößli bis heute. (Zofingerchronik 2, 18.) 

Hungerbrunnen, aud Heidenbrunnen, Zeit- und Hemmbrunnen, _ 
Schonbrunnen genannt, find Quellen, die meiftens erft im Monat Mai, 
oft gar nicht, überhaupt nicht alljährlich zu fließen beginnen und nur bis Juni 
oder Juli in Fluß bleiben. Aus der Reichhaltigkeit und längern Dauer 
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ihrer Strömung pflegen die Landleute auf Mißwachs, Theuerung und Hun⸗ 
gersnoth zu fließen, daber der Name. Dieſer landwirthſchaftliche Schluß 
ift nicht unberechtigt. Solcherlei Quellen find zumeift häufig in waſſer— 
reihen Hügellande und entjtehen vorzüglich dann, wenn nad einem naffen 
Spätiommer der Boden fo jehr mit Waſſer überfättigt wird, daß er das 
Schneewafler des Winters nicht mehr aufnehmen kann; demnach erfcheint 
diefes beim ohnedies veripäteten Auftbauen des Bodens an der Oberfläche, 
und durch eine fo lang aufgehaltene Verdunftung ift der erfältete Boden für 
das Gedeiben der Gewächſe unbraudbar. Je weiter diefelbe Bodenbejchaf- 
fenheit Sandihaftlih reiht, um jo fühlbarer muß der Mißwachs alsdann 
werden und es entſteht wenigſtens locale Hungersnoth. Solcher Hunger- 
brunnen bat die Schweiz fehr viele; im Kant. Zürich bei Wangen, Geg- 
fingen, Aspi, der Haarfee bei Haufen, der Schonbrunnen bei Mollishofen, 
Im Kant. Echaffbaufen bei der Ruine Neuenburg am Rhein. Im Kant. 
Freiburg die Quelle Bramafan im Jaunthal. Im Kant. Waat der Mo— 
cauſa⸗See. Nicht damit zu verwechſeln find die fogenannten Maibrunnen, 
Quellen, die ihren Urjprung dem Schmelzwaſſer der Gletſcher verdanken, 
im Frühlinge aljo zu fließen beginnen und bei eintretendem Herbſtfroſte 
ftoden. Aus diefem Grunde gilt das Wiedererfcheinen des Räzlibaches bei 
Lenk im Berner-Simmentbal, der aus dem Räzligleticher fommt, im Thal 
ald der ficherfte Bote des nahenden Frühlings. Gin folder ift auch der 
Aengitlenbrunnen auf den Melchtbalgebirgen, der drei Monate lang fließt, 
jo lang das Vieh auf den Alpweiden ift, aber oft etlihe Tage ganz aus— 
bleibt, wenn man ihn (jet 3. 2. Cyſat hinzu, Vierwaldftätter-Cee 1661, 
247) mutbwillig verunfäuberet. Vom Urner- Brunnen im Kaltle, zwiſchen 
Wolfenſchieß und Engelberg, der des Tages dreimal ausbleiben und wieder- 
febren foll, erzählt Murer, Helvet. sacra, pag. 261. Zur Zeit Barba- 
roſſa's lebte Bruder Berthold im Klofter Engelberg und da er fterbend lag, 
begehrte er noch einen Trunk aus dem Bergquell, der des Abtes Brunn 
hieß. Dreimal brachten ihm die Klofterbrüder einen Becher voll Wafler 
berbei und dreimal fand ſich's in Wein verwandelt. Gin Lied der Lands— 
knechte (Ubland, Volksl. No. 195) verehrt die hl. Maria in ſolchen Quellen : 
Unser liebe Frawe vom kalten Brunnen 
Bescheer uns Armen eine warme Sunnen. 

Eoldyen weinftrömenden Brunnen reihen fi die kornftrömenden an. Die , 
Engelberger Mönche wollten fi einft von der Genauigkeit der Zeitfriften 

überzeugen, welche das Volt im Lauf und Etillftand des Kaltlebrunnens 
anzugeben pflegt. Zu diefem Zwede erftieg ein Theil von ihnen die Schnee— 
wand des Gebirges, von dem die Quelle ihren verborgenen Lauf nimmt, 
und ftreuten dorten Haufen von Kornhüljen in die Eis- und Echneerunfen, 
während ein anderer Theil unten im Thale beobachtete, wann diefe Hülfen 
som Waflerfprung im Thale ausgeworfen würden. Es geihab, wie das 
Landvolk voraus beftimmt hatte, begann am 3. Mai und börte auf am 
14. Septbr. Gappeller Hist. mont. Pilati 1767, pag. 67. Hieran bat 
man die naturgejchichtlihe Erzählung zur Legende von der Quelle zu Lom— 
matjch bei Meißen, die je Blut oder Weizen ausftrömte, je nahdem Krieg 
oder Frieden bevorftand; und ebenfo zur Sage von der Wunderquelle Glo— 
muzi bei Alt-Lomnig, nahe bei Glatz, welche voll Eicheln, Haber und 
Reizen ſchwamm, wenn ein fruchtbares Jahr eintreten follte. „Dielen 
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Quell verehrt und achtet jeder Gingeborene mehr als die Kirchen.” Thiet⸗ 
mar 9. Merjeb. 1.1 cap. 3. Solcherlei Gewäflern pflegt mit Namen ge= 
lot und gerufen zu werden, damit fie zur Zeit wieder ericheinen. Jaik, 
laß den Schuß los! ruft das Volk der Berchtesgadner Quelle in die Fels— 
wand binein, wo nebenan das Frauenloc Liegt. Panzer, bayr. Sag. 1, No. 10. 
Der Name Jaik gleicht dem Schrei des W. Jägers in Wolfs ndl. Sag. 
No. 260 „Jakko!“ Gin gleiches wird aus den Waldftätten gemeldet. In 
Mitte des Luzernerfeed am Bürgenftad, wo ſich beide Ufer am nächſten be= 
gegnen und den See in zwei Hälften zu theilen ſcheinen, ift der Kreuz— 
trihter. Dorten am linfen Ufer bei der Bruderbalm foll in der Tiefe des 
Sees ein Brunnen quellen. Ruft man ihm mit lauter Stimme dreimal, 
fo wallt das Gewäfler von Grund auf ſichtbarlich und dringt mit folder 
Gewalt heran, daß man eilends zu Lande fliehen muß. Die Perſon aber, 
jo gerufen, wird daffelbige Jahr nicht überleben. Job. Leop: Cyſat, Beſchreib. 
des Waldſtätt.Sees, pag. 244. Lurrejerri heißt die Quelle, die in der 
Kirche zu Buchsweiler entipringt; wer ihr Wiedererſcheinen zuerft anzeigte, 
hatte die Wahl frei zwifchen einem neuen Hut oder einer rothen Mütze. 
Stöber, Elſaß.“Sag. No. 212. Cyſats Eage vom tödtlihen Brunnen am 
Grunde des Waldſtätter-Sees lebt heute noch in der Urmerfage vom Elb 
fort. Dieſer ift gleichfalls ein Sceungeheuer, das bei Seelisberg in Mond» 
nächten auftaucht und ald Schlange das ganze Seebecken umfpannt. Dann 
aber erfteigt er die Alpen und jchlägt dem Weidevieh feine Krallen ins 
Fleiſch. Reithard, Sag. der Schweiz, 233. Vgl. Uriftier an der Reuß, 
Abthl. VI, No. 246. 


28. Brunnen zu Waldhänfern. 


Mitten im Dorfe Waldhäufern, eine halbe Stunde vom Städtchen 
Bremgarten entfernt, Tiegt am Kreuzwege ein ziemlich regelmäßig ges 
thürmter Steinhaufen, von Brombeerftauden überwachſen und von 
Raſen eingefaßt. Schon feine reinliche Art fällt gleich auf, wenn auch 
nicht das große fteinerne Kreuz bedeutfam daneben ftände, Bald fieht 
man aber unter der größten Platte, auf welcher ein Theil des Ge— 
wölbes liegt, ein Loch in die Tiefe geben, und fühlt fid) daraus heftig 
und falt regelmäßig angeblafen, jo oft eben die Witterung umſchlagen 
will. So fommen denn alle Leute des Dorfes hieher zum ausge- 
machten Wetterpropheten, halten die Hand vor die Deffnung und 
haben ji für Korn- und Heuernte befte Witterung ſtets richtig vor— 
ausgejagt, wenn es bier nicht bläst. Sie fagen, bier jei urfprünglid) 
der Sodbrunnen des Dorfes geweien, bis einjt eine Bettelfrau zur 
beißen Erntezeit ins Dorf fam und die reichen Leute um ein Almofen 
gebeten babe. Nicht einmal einen Trunf Milh oder Moft gab man 
ihr. Da warf fie aus Rache Duedfilber in den Brunnen, das aud) 
jegt noch immer tiefer und weiter hinabdringe, das Waffer wegzehre 
und bie innere Höhle vergrößere. 
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Die vielerlei Windhöhlen in den Schweizergebirgen find naturgefcichtlich 
bekannt; in ihnen herrſcht bei ftärkfter Sommerhitze bis gegen 5 Grab Kälte, 
fo daß der Aelpler fie ald Milchgadem gebrauchen kann. Im Mai fangen 
fie befonders ftarf zu wehen an, und ihr ſchwächerer oder ftärferer Luftzug 
dient alsdann als ficherer Vorbote des fchlechten oder guten Wetters. Phy— 
ſikaliſch beichreibt fie Blumer-Heer, Kant. Glarus. Die Windhöhle la 
Tanna a laura auf dem Gipfel der Naie im Waatländer- Jura bläst 
immerwährend wie der Zug eines großen Echmiedblafebalges; und am Mont« 
Aubert am Neuenburger- Jura fchleudert der Luftfteom ziemlich ſchwere 
Begenftände wieder heraus, die man in die Höhle fallen läßt. Vulliemin, 
Kant. Waat 120. 127. — Die Angabe, daß Quellen durch hinein ge= 
ſchüttetes Quedfilber verfichen (vgl. Römerftadt bei Reina, Gondelifee im 
Kulmerthal) fcheint aus einem MWortmißverftändnife entfprungen. Der 
Queck- und Kefbrunnen (fons vivus, ahd. queh), den unſere No. 45, 
Abthl. I, aud das Silberbrünnlein nennt, hat fih ind Quedfilber ar- 
gentum vivum verdreht, und zwar jeitdem die Markfcheidekunft ihre alchy— 
miftifhen Vorftellungen unter das Volk miſchte. Letzteres geſchah befonders 
durdy die jogenannten Wenediger, Aegypter, Heiden und Zigeuner, die das 
Land mit dem Vorgeben durchſtrichen, aller Orten Goldadern finden zu 
fönnen und in überirdifchen Verbindungen zu ftehen. 


29. Wäſſerrecht zu Urfprung. 


Folgende Gefchichte gehört den legten Jahren an. In einem 
Haufe in Urfprung, eine ftarfe Biertelftunde yon Bögberg, fällt plöglich 
reichliches Waffer von der Stubendede, ohne daß die Hausbewohner 
die Urfache davon finden fünnen. 

Diefes wiederholt fi) mehrere Wochen, jo daß die Stube faft uns 
bewohnbar wird. Die Betten werden durchnäßt, die Hausfrau fchläft 
mehrere Tage gar nicht mehr darin. Man muß zulegt die Stuben» 
decke neu machen laffen und num fcheint geholfen. 

Da wird ein Hleines Kind in Haus und Koft genommen, das 
einmal den Drang in fid) fühlt („es beig nit anders chönnä“), 
ein Becken voll Waffer gegen die neue Dede zu fprigen, und feitber 
tropft das Waffer wieder herunter, wie zuvor. Selbft das Mittag- 
effen it nicht ficher davor; man ift einmal auf der Dfenfunft zur 
größern Sicherheit unter einem Regenſchirm; nichts defto weniger fällt 
auch da ein Platſch (Guß) Wafler in den Härböpfelbräuft (geröftete 
Kartoffeln). Die Koblenpfanne, die man in die Stube gelegt bat, 
um die Betten zu trodnen, findet ſich nad einer Weile ebenfalls voll 
Waſſer. Während der Spuf im beiten Gange war, brach Feuer im 
Haufe aus, ebenfalls auf unerklärte Weife. Es fieng unter dem Dache 
an und zog fich allmählich tiefer. Das Haus verbrannte von Grund 
ans, Berdacht von Brandftiftung liegt nicht vor. Man jagt: „tie 
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das Waffer von oben herunter kommen fonnte, fo konnte e8 auch das 
Feuer.” Man muthmaft, der Mann der Iegten Hausbefigerin, der 
feit vielen Jahren todt ift, hätte einmal einen allgemein für falſch 
gehaltenen Eid wegen eines Wäfferungsrechtes gethan, und das fei 
nun die Strafe. 

Ziemlich Aehnliches erzählt man in Haufen, bei Brugg, von einem 
Bauern, der dem dortigen Wirthe gewäfferten Wein i. 3. 1846 vers 
fauft haben fol. Während des darüber erhobenen Prozeffes ftarb der 
Bauer, und feitvem triefte die Hausdede fo von Waffer, daß man 
im Freien effen mußte. 


Das bier aus der Zimmerdede losbrechende Waſſer erinnert an bie 
Melufinenfage. Melufine leert bei Grenoble im Gebirge von Eaffenage 
ihre MWafferkufen im Berge aus oder füllt fie an, je nachdem Mißwachs 
oder Fruchtbarkeit kommen foll, eine Kufe dem Korn, die andere dem Weine 
geweiht. Im badischen Etollenwalde wohnt fie als Fräulein von Staufen- 
berg (das ältere Gedicht diefes Namens ift von Engelhardt herausgegeben) 
und ftößt bald ihren Fuß, bald ihren Drachenſchwanz durd die Zimmers 
dede; jeder Waflertropfen, der dabei in den Gfteller herunter trieft, tödtet 
die zu Tiſche Sikenden. Mone, Anzeig. 1834, 88. Die Angabe, diejes 
waflertriefende Haus fet zugleich von Grund aus niedergebrannt, findet ihre 
Erläuterung Abthl. VI, No. 303, das Ungeheuer in Ueden. 


30. Der verjchüttete Brunnen. 


In einem Fridthaler=Dorfe hatte ein Bauer einen Brunnen bos— 
baft verfchüttet. Gleich nach feinem Tode ließ fich hinter vem Stuben- 
ofen in feinem Haufe ein widerliches Aechzen vernehmen, und jedes 
Becken Waffer, das man auf den Tifch fegte, drebte fih im Kreife 
herum, ſchwankte eigenwillig über, und von Zeit zu Zeit fiel etwas 
yon oben ber aufziichend in dafjelbe hinein. Die Erben vermochten 
dies und anderes nicht länger mehr zu ertragen, fie meldeten es bei 
Gericht und im Beifein der biezu erfchienenen Beamteten brannten 
fie Das zuvor geleerte Gebäude nieder. 


31. Der Wäſſermann zu Staffelbad). 


Jemand war an einem Sonntagsmorgen auf dem Wege von 
Staffelbach ber, um diesmal den Gottesdienft im Dorfe Schöftland 
zu befuchen. Er fchlug dabei den Fußfteig an der Suhre binab ein 
und erftaunte, als er bier einen ibm wohlbefanntn Mann in den 
Matten fand, der in feinem Futterhemde vaftand und gegen allen 
Brauch eben die Wiesgraben auszubeflern befchäftigt war. Er grüßte 
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den Mann im Borbeigehen, erhielt aber weder Danf nod Antwort, 
Sein Erftaumen wuchs aber noch mehr, fobald er gegen die Kirche 
von Schöftland kam und nun eben denfelben Mann bier unter den 
Kirhgängern und im Sonntagsrode erblidte. Wie war es möglich, 
daß der Arbeiter heimgehen, den Weg nod einmal zurüdlegen und 
friſchgekleidet noch vor ihm die Kirche erreichen fonnte? Dem Ding 
war nicht zu trauen; gleich nad beendigter Predigt mußte es den 
Bekannten unter den Kirchgängern mitgetheilt werden. Aber auch fie 
verficherten einftimmig, es jelbft geieben zu haben, wie der angebliche 
Wäffermann diefen ganzen Morgen in der Predigt gefchlafen hatte. 
Der beargwöhnte Doppelgänger war ein reicher Staffelbacher-Bauer, 
der fih vor einigen Jahren nod recht wohl befunden hat. 


32, Der Feuermann an der Ejger: Fähre. 


Zwifchen NhHeinfulz und Ezgen rief dem Fährmann, der Abends 
fi eben heimmachen wollte, vom jenfeitigen Rheinufer her noch eine 
Stimme, und fogleich ftieß er ab, um den Fremden herüber zu holen. 
Drüben ftand in der Dämmerung eine große, hagere Geftalt, die 
ohne ein Wort zu fagen, ins Schiffchen trat. Schon war man mitten 
auf dem Rheine, da fieng die Geftalt an plöglich eine fo große Hige 
auszufprüben, daß es der Schiffer faum zu ertragen vermochte, Eilig 
ftieh er zu Sande; der Andere fprang mit aus dem Kahne und ftredte 
nun im Weggeben ihm die Hand wie zum Danfe dar. Mißtrauiſch 
that der Fährmann, als wäre er, noch mit dem Schiffchen befchäftigt, 
nicht im Stande, ihm die Hand zu bieten, und hielt nur die Schalte 
hin. Sogleich drüdte jener feine brennende Hand tief hinein und ver⸗ 
ſchwand. Lange bewahrte der Fährmann die Schalte mit den fünf 
ſchwarzen Fingergriffen daheim auf, bis fein Sohn, der ſolche März 
chen nicht glauben mochte, diefelbe nahm und in den Dfen warf, 

Nach einer andern Erzählung wurde demfelbigen Fährmann drei⸗ 
mal nad einander vom jenfeitigen Ufer ber „Fritz, Fritz!“ gerufen, 
und dreimal war er darauf umfonft hinüber gefahren. Als er das 
legte Mal wieder Niemanden traf, nahm er einen am Flufibord liegen⸗ 
den Baumftamm ins Schiff, um doch wenigſtens einen Nugen für 
feine vergeblihe Bemühung zu haben. Mit einem Male gieng der 
Weidling fo tief, daß der Schiffer ſchon zu verfinfen meinte; ebenfo 
ſchnell aber ftieg dann eine Feuerfäule vor feinen Augen auf und eine 
Etimme rief: „Du haft mich erlöst, Frig!® Der geladene Baum: 
famm war darauf im Schiffe nicht mehr zu finden. (A. Birrcher in 
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Laufenburg.) Gleiches erzählt man von der Fähre, welche zwiſchen 
dem babijchen Grenzorte Hauenftein und dem ſchweizeriſchen Rhein— 
ufer gebt. er 


33. Der brennende Räuber in der Reuß. 


Am hoben Reußufer Mübhlerain fteht nahe bei der Linnmühle an 
einem verfallenen Hag eine alte Buche. Wer dort in der Nacht vor- 
über wandelt, wird von einem feurigen Manne verfolgt und Täuft 
Gefahr, in die Neuß hinab geftürzt zu werden. Gleichwohl bat noch 
jeder, anftatt im rafchen Strome zu ertrinfen, immer glüdlic das 
Geſtade wieder erreicht. Hier wollte einft ein Mann ein. wenig aus— 
ruben, der von Birmenftorf nah Muntwil ein Fäßchen Branntwein 
auf feiner Hutte zu tragen hatte. Plötzlich Tief vom Muntwiler = Felde 
ein Anderer gegen ibn ber, rotb wie eine Gluth, nahm ihm die Hutte 
fammt Fäßchen von der Buche weg und fchleuderte zugleich den Mann 
weithin ins Gefträud. Diefer verlor, ſowie er fich wieder aufgerafft 
hatte, den Muth nicht, fondern Taufchte fogleich, nad welcher Rich- 
tung der Dieb entweichen werde. Im Augenblid hörte er unter ſich 
mitten in der Neuß einen Strudel entfteben, und ſah, wie der Bren- 
nende durch den Fluß ans jenfeitige Ufer watete, ohne im Waffer zu 
erlöichen und ohne daß zugleich das Fäßchen Schnaps auf feinem 
feurigen Rüden fi entzündete. Aehnliches bat fih auch ſchon auf 
dem Aderlande begeben, das des Müllers Reben heißt und oberhalb 
jener Linnmühle an der Straße liegt. 


34. Der Feuermann in der. Machnau bei Klingnau. 


Unterhalb Slingnau muß man gleih am Bildftödli den Fußweg 
einfchlagen, wenn man in die Machnau und dort über die Aare will, 
est freilich ift die Fähre weiter unten, in der Au. Bor hundert 
Jahren aber war die große Kiesbank noch nicht aufgerworfen, die den 
Strom nun in zwei Arme theilt, und man fuhr damals gleih von 
der Machnau aus über ins Kirchipieler- Feld. Deswegen hatten ſich 
bier die zwei Fehren von Klingnau ein Häuschen bergebant, um gegen 
Wetter und Nachtfroft geichügt zu fein. Und fo faßen und plauderten 
fie einmal am Weibnachtsabend, als es zwiſchen fieben und acht Uhr 
dringlich ans Haus Flopfte. Da fie öffneten, erjchrafen fie nicht wenig 
über einen ganz feurigen Mann, der augenblidlich über die Aare ges 
feßt zu werden verlangte, Doc fie wußten, daß man auch den böfen 
Geiftern nichts abichlagen dürfe, weil es gerade Weihnachten fei, wo 
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jene dem Orte ihrer früheren Verbrechen wieder zulaufen müſſen; beide 
traten alſo in den Weidling und ruderten hinüber. Es gieng auch fo 
Tchnell, daß fie kaum nachdenken fonnten, ob der Gaft ihnen nicht 
Löcher ins Schiff brenne, und ſchon fand er jenfeits draußen. Alle 
drei find wir verloren, fagte er ihnen vom Ufer aus, wenn ihr nicht 
Schlag acht Uhr bier ſeid, um mich wieder hinüber zu nehmen. Dann 
verſchwand er im Leuggener-Hardwalde. Den Febren war's fchlimm 
zu Muthe; doch was wollten fie machen? Punft acht Ahr hielten fie 
alfo am jenfeitigen Bord, und fogleich war er wieder in den Weid- 
ling binein gefommen, fie wußten nicht wie. Auf der Machnauers 
Seite danfte er und bot ihnen die Hand zum Abſchied. Der nächſt— 
ftehende Febre durfte fie ihm vor Angft nicht geben, fein Kamerad 
aber war gefaßter und reichte ihm ftatt der Hand die Schwibele (zwei⸗ 
griffigen Stiel) feiner Schalte hin. Der Feurige berührte fie und im 
Augenblide war fie bis zuunterft glühend. Schnell ſteckte man fie ins 
Waffer und Töfchte; indeffen war der brennende Mann ausgeftiegen 
und fladerte jchon dem öden Giriz zu. 

Die beiden Fehren von Klingnau haben zum Andenken an jene Weib: 
nachten die Schalte aufbewahrt und ihren Kindern vererbt; und die älte⸗ 
ften Bürger des Städtchens behaupten heute noch, daß fie diefelbe ges 
feben und genan die Finger des Brünnlig in der Schwibele gezäblt haben. 


3). Die überfahrenden Gerippe. 

Der Schiffer von Klein-Döttingen mußte einft in fpäter Mitter- 
nacht drei Perjomen über die Aare fahren, welche ſich in feinem Kahne 
zu drei Todtengerippen umgeftalteten, aus deren Augenböhlen Feuer 
Ioderte. Da fie nun ausftiegen und ihm den Fährlohn geben wollten, 
ſtreckte er ihnen nur die Schalte hin. Sie jchienen ihm ein ſchimmern⸗ 
des Goldſtück darauf zu legen. Als er es wegzunehmen meinte, war 
ein glühendes Loch durch das Nuder gebrannt. Bis heute bewahrt es 
die Familie auf. 

Vielleicht gehört Folgendes dazu: 

Die untern Kirchipiele des Zurzacher- Bezirks waren mit Kreuz 
und Fahne zu einer Prozeffion nad) Zurzach gezogen und wollten, ein 
ganzes Schiff voll, bei Klein-Döttingen fi) über die Aare ftoßen laſſen. 
Hier fchlug das Fahrzeug um und Alles ertranf. Seitdem fommen 
die „Chilſpeler“ zwar noch immer prozeffionsweife zur Feftzeit nad 
Zurzach, doch ohne Fahne, und alle Jahre am felben Tage hört man 
in der Aare aus dem flärfern Gange des Waffers ein Wehklagen 
un) jammern, 
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Die Ueberfahrt der Seelen über unterweltliche Ströme in das Todten— 


" reih: Mythol. 790. 791. Ueber das den Todten mitgegebene Fährgeld: 


Kuhn, Märk. Sag. No. 19. 30. In St. Matthias bei Trier bat man 
in riftlihen Gräbern aus dem 3. Jahrh. Skelette mit dem filbernen Fähr— 
grofhen gefunden, und beim Fortbau der Bafılifa in Trier fanden fich 
Steinfärge aus dem X. Jahrh., in denen Schädel lagen, die Heine Silber- 
münzen in der Mundhöhle entbielten. So weit reichte aljo dieſer heidnijch- 


* römische Gebrauch noch in das Ghriftenthum herein. Hoder, deutich. Volks— 


glaube, ©. 233. Die Ehemniger Rodenpbilofopbie ſchreibt vor (Mythol. 


Abergl. No. 207): Todten lege man Geld in den Mund, fo kommen fie, 


wenn fie einen Schat verborgen haben, nicht wieder. In neuentdedten 
Gräbern zwiſchen Vivid und La Tour fand man ein Geldftüf in einem 
der Schädel fteden, das gewohnte Fährgeld für den Charon; dieſes aber 
terug die Inſchrift Tributum Petri. Alfo eine Verfhmelzung der heid- 
nifchen mit der hriftlihen Religion. Vulliemin, Kant. Waat 1, 53. 


36. Der Brünnlig durch Gebet verjcheudt. 


Der alte Fifcher, der jest no um Klingnau Iebt, bat erzählt, 
wie e8 ihm felber einmal mit einem Brünnlig ergangen ift. Er und 
fein Gefährte waren um Weihnachten draußen auf der Aare und fegten 
Angeln. Es war das Wetter ſchön und wie gemadit dazu. Während 
fie fo am Ufer hin befchäftigt find, kommt ein feuriger Mann auf fie 
zugewanft. Der Kamerad ſieht's und ruft im erften Schreden: Jeſus, 
Maria! Laß den Weidling oben hinaus! Der Andere wendet nun 
raſch die Kahnſpitze, und der Strom reift das Schiffchen zugleich weit 
hinunter. Aber audy der Brennende war durch -jene Namen wie weg— 
geprellt vom Ufer, und als fie ihm nachſahen, ftrih er fchon dem 
wilden Girizmooſe zu und reichliche Funken ſprühten aus ihm. 

Das Gegentheil hievon trug fi ein andermal zu, da das Fluchen 
e8 war, welches den Brünnling vertrieb. Ein Bauer im Ober-Nargau 
fteht an einem trüben Tage mit der Stehhfchaufel auf dem Felde, um 
feine Waffergräben zu öffnen. Da erjcheint zehn Schritte von ihm 
entfernt ein jchwebendes Licht. Er weiß ſchon, was er davon zu denfen 
bat, nimmt feine Schaufel wieder auf die Schulter und macht ſich 
für heute heim. Allein das Licht wird ein Brünnigs Mannli, das ihn 
bald einholt und fich ihm fogleich hinten auf die Schaufel hinaufſetzt. 
Unter fortwährendem Beten fommt der Mann feiner Hausthüre zus 
gelaufen, Da fteht fein Weib eben in der Küche an der offenen Thüre, 
blickt ihm auf die Schaufel und ruft: was Tüfels hesch du do? 
Kaum ift das Wort Teufel über ihre Lippen, fo ift auch der Bren— 
nende verſchwunden. 
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37. Laufenburger Fenermann. 


Noch jegt erzählen fih zu Laufenburg die Rheinſchiffer, was ihnen 
ſchon ihre Väter und Großväter vom dortigen Feuermann erzählt haben. 
Er winfte eines Abends vom Anlandungsplage, dem fogenannten Schef- 
figen, am fteilen Ufer herab und bedeutete, herübergeholt zu werben. 
Gerade Fam aud der Schiffer Joſeph Zimmermann von Sedingen ber 
in feinem Weidling heimgefahren. Er ſah ihn ftehen und ohne lange 
wählen zu wollen, jchidte er fi ing Unvermeidliche, fuhr hin, nahm 
den unmillfommenen Gaft ein und ruderte mit ihm nad) dem jen- 
feitigen Ufer zurück. Da er die Art fchon fannte, mit der foldherlei 
Geſellen fi zu empfehlen pflegen, bot er ihm beim Abſchiede ftatt 
der Hand nur das Ruder entgegen, und augenblicklich waren alle fünf 
Finger dankbarlich hineingefengt. Aber in der Schnauze des Schiffes, 
wo er geſeſſen, hatte er zugleich den heißen Abdruck feines Sitzleders 
ebenfalls brandſchwarz zurüdgelaffen. (Schweizerbl. 1833, 227.) 


38. Das Räuberfchiff am Rhein bei Rietheim im Tüfthal, 


Am Rheinufer unterhalb Nietheim ftehen Ruinen eines gewaltigen 
Rundthurmes aus der Deidenzeit. Bon ihm aus- gefährdete eine Räu—⸗ 
berbande vor langen Jahren die Kaufleute, welche auf ihrem Waaren- 
fchiffe bier vorbei nach Bafel fuhren. Als fie auf einem ſolchen einft 
auch einen Geiftlichen fanden, der allein unter allen Reifenden ihnen 
fein Geld zu bieten hatte, warfen fie ihn ins Waffer. Noch im Vers 
finfen verwünfchte er die Unmenfchen. 

Bald darnach wurde e8 auf diefer Rheinſtrecke ficher und friedlich, 
und man hörte nicht mehr, daß irgend ein Reifender weiter angefallen 
worden fei. Aber die Stüdler von Zurzach, jene alte Schifferzunft, 
welche allein das Recht haben, alle Güter und Waaren durch bie 
Rheinftrudel der Wildi und des Höllhafens zwifchen Zurzach und 
Rheinfelden hindurch zu führen, befamen bei ihrem nächtlichen Flößer- 
dienfte jene Bande wieder zu Geſicht. Namentlich ein Koblenzer Lachs⸗ 
fänger, der an jenem zerfallenen Thurme feine Geräthichaften zurecht 
legte, ſah ihrer mehr als ein Duzend auf einmal, alle mit Schwert 
und Spieß bewaffnet. Ihr Hauptmann trug die gleiche Ausrüftung, 
förperlich aber war er ein bloßes Knochengerüfte. AL fie dem Fiſcher 
aus dem Auge famen, hörte er noch lange drüben her vom babifchen 
Gehöft Aettifon die Ruderfchläge ihres Raubſchiffes. 

Zwei muthwillige junge Leute aus Nietheim, denen man davon 
erzählte, wollten es nicht glauben und machten fi darauf eines Abends 
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zu jenem alten Thurme. Die haben ihren Borwig hart gebüßt, denn 
nie hat man feitvem je wieder yon ihnen gefeben oder gehört. 

Später meinte ein Schiffer, der Nachts rheinab fuhr, an diefer 
Stelle einen Ruf gehört zu haben und landete in der Vorausfegung, 
e8 werde Jemand in fein Schiff einfteigen wollen. Als er ans Ufer 
fommt, treten wirflich fogleich zwei fonderbar gefleidete Mannsbilder 
in feinen Weidling und fahren bis zum Dorfe Koblenz mit ihm bin- 
unter. Dorten drüdt ihm der Eine ein Stück Geld beim Weggeben 
in die Hand; während der Fehr das gewichtige Stüd in der Hand 
wägt und betrachtet, find die beiden Gefellen ſchon davon und aus 
feinem Geſichte. Er erzählt darauf im Wirthshauſe fein Abenteuer 
und als man ihn da auffordert, das ſchwere Geldſtück herzuzeigen, ziebt 
er ftatt deffen ein Stück yon einer gelben Rübe heraus, das einen 
ſolchen Geſtank verbreitete, daß Alle zugleih aus der Stube hinaus 
laufen mußten. Diefen Auftritt überlebte der Schiffer nicht Tange; er 
ift binnen Jahresfrift wahnfinnig geworden und ward todt im Walde 
gefunden. 


Eine alte Frau von Degerfelden, die an der Ruine herum Kräuter 
für den Apothefer fammelte, hat bei dem Gemäuer ein Aechzen und 
Stöhnen vernommen; auch weiß man, daß bier des Nachts Stim- 
men laut werden, ald ob man einem vorbeifommenden Fahrzeuge 
Halt geböte, 


„Wir müſſen nicht ins Zurzacher Schiff”, dies Sprichwort führt Kirch- 
bofer als eine die Eile bezeichnende Redensart an, No. 136 und 164, ohne 
es indeffen feinem Leſer genügend einleuchtend machen zu können. Es hängt 
aber in der Zurzacher⸗Stiftskirche das Modell eines alten, mit aller Schmiede- 
kunſt verfertigten Schiffes; man jagt, es ſei der heil. Verena von einem 
deutihen Kaiſer geweiht und trägt es an ihrem Fefttag in Proceffion durch 
die Gaffen. Diefes Eilſchiff wollen wir nun in der einheimifhen Sage 
weiter betrachten. Das Schiff ift unfer erftes und letztes Gejchirr, wie die 
anlautende Formel Schiff und Geſchirr es ſelbſt ſchon befagt. Unſer Milch— 
geihirr, aus dem man unmündige Kinder ftillt, führt Form und Namen 
des Schiffleins. Unferer Frau Holle, welche die Widelkinder ftillt (Abthl. IV, 
No. 167) und ihnen auf Neujahr ſechs neue weiße Hemden bringt (Scham- 
bach⸗Müller, ndſächſ. Sag. pag. 76) muß dieſes Schifflein fonft auch eigen 
geweien fein, gerade wie das Glas, woraus man St. Gertrudenminne 
trank, die Form eines Schiffhens hatte, oder wie das Bildnif der deutichen 
Göttin Nehalennia (das Wolf, Beitr. 1, 149 bejchreibt) ein Schiff zum 
Symbol hat. In Cortryck kommen die neugebornen Kinder, anftatt mit dem 
Store oder aus dem Kinderbrunnen, zu Schiffe herbei. Das Kind fragt, 
Mutter, wann faufen wir ein Kindlein? und die Antwort heißt: het 
schip zal weldra koınen, das Schiff wird ſchon fommen. Wolf, Beitr. 
* 164. In Simrods Kindb. No. 24. 92. verrathen ſich noch entſprechende 
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Minge Mann es kumme, 
de bür von Quecke. 

wat hät hä brunge? 

en schepp voll wecke, 
en schepp voll Junge. — 


Herrgott hilf, es kummt e schiff 
mit win und brod, dass wol geroth! 
mamme, backe kiechli, 
ganzi ganzi pfanne voll, 
gänn im Kindel au dervon. 
Stöber, elſäß. Volksb. No. 13. Dies gleicht jenem Schiffe in den Wolfen, 
von welchem Biſchof Agobard, F 840, ſchrieb, es trage Getreide und Frucht 
ins Land der Glückſeligkeit (Myth. 604), jenem Glücksſchiffe des Franken— 
königs, das alle Tage die Melt umfährt (Bechftein, DSagb. No. 273) 
und dem Frieſiſchen Riefenihiffe Mannigfual, in deſſen Tauwerk Wirths- 
häufer angelegt find (Müllenhoff, Schlesw. Holft. Sag. pag. 235). Die 
davon handelnden Kinderreime erinnern zugleich lebhaft an jenes Weihnachts— 
lied aus dem 14. Jahrh., das man gewöhnlich Taulern zufcreibt: 
Uns kommt ein schif gevaren, 
darüf vil engelscharen, 
es bringt ein schönen last, 
hat ein grözen mast. 
Weinhold, Weihnachts Sp. pag. 381 zeigt, daß auch diefes nur eine Um— 
dichtung Älterer weltlicher Volkslieder ift und zählt die vielerlet Bearbeitun- 
gen auf, die daffelbe erfahren hat. 

In diefem Geburtsichiffe nun laßt ſich dasjenige Schiff erbliden, „das 
auf dem trodenen Lande geht”, von weldem in Pröhles Kinder- u. Volks— 
märchen (No. 76) und in Meiers ſchwäb. Märchen (No. 31) die Rede ift. 
Auch das Kinderlied weiß davon, nur mißverfteht man bisher den Tert und 
ftellt ihn mit in eine Reihe unter die fogen. Lügenmärchen. In Simrods 
Kindb. No. 511 heißt es davon: 

Es jegelten etliche über Land, 
Die Segel hatten fie in den Wind gefpannt 

Und fegelten auf den Feldern, 

Sie Be auf einen hohen Berg, 

Da ertranfen fie all in den Wälvern. 
Was ift biemit anderes ausgedrückt als die Fülle und Unzahl der Fröh— 
lichen, von welchen auch Seb. Brants Narrenihiff in ganz ähnlicher Weiſe 
behauptet: 

die mag das schiff nit dann gelragen, 

die muessen an den narrenwagen. 
Es ift das zur Göttin Freyja fahrende Schiff, deren großes Reich Seelen- 
gefilde, Volkvangr heißt, worin alle Engelsihaaren Raum haben. Und 
damit erklärt fih der Zwed jenes Schiffes, das i. J. 1133 von Aachen an 
bis an die Meeresküfte unter allgemeinem Jubel und Zulauf der Bevöl— 
terung zu Lande fortgejhafft und deshalb von den Gelehrten jener Zeit 
terrea navis benannt worden if. Man wiſſe nicht, fügt die gleichzeitige 
Meldung bei, ob daffelbe eine Behaufung des Bacchus oder der Venus jein 
folle; fogar im Mondſchein kamen die Frauen ſchaarenweiſe heran, wo das 
Schiff vorübergezogen wurde; unter Liedern und Mufit umtanzten es Tau- 
jende von Menſchen und nod um Mitternacht ftrömten fie dabei zufammen, 
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wenn ed während feiner zwölf Fahrttage an ben einzelnen Orten ftill zu 
halten pflegte. Muth. 237. 

Diefe Zeitfrift entfpricht derjenigen unferer Zwölften, unjerer Rauch— 
und Losnächte u. dgl., die zwijchen altes und neues Jahr fallen. Deshalb 
fährt der Eber des Gottes Fro zu beftimmter Zeit noch immer vom Rhein 
aus über die Aare und zwar in dem obrigfeitlichen Fährihiffe: No. 88. 
Mir haben aber aud das Schiff felbft unter unfern übrigen Volksbräuchen 
von heute mit zu erwähnen. Es wird in der Ulmer Fasnacht auf einen 
Schlitten geftellt und mit Mufit dur die Stadt gefahren. Meier, ſchwäb. 
Sag. 2, pag. 374. Deshalb mag es fein, daß Sebaft. Brant für den 
Namen feines poetiihen Gegenftandes im Narrenſchiffe abwechſelnd aud den 
Namen Narrenichlitten gebraucht. Im Nürnberger Fasnachtszuge hatte das— 
felbe bi8 zum Jahre 1539 nie gefehlt und wurde erft damals obrigkeitlich 
verboten, als man unter den übrigen Vermummten dieſes Schiffes auch 
eine dem reformationgeifrigen Prediger Ofiander allzuähnlihe Pfaffenmaste 
mit umführte. Panzer, bayr. Sag. 2, 250. An der bayr. Donau hat 
indeß Schreiber dieſes daſſelbe Maskenſchiff felbft noch in Städten und 
Dörfern zur Faſchingszeit durch die Gaſſen fahren fehen; es lief auf meh— 
rern im Schiffsboden angebrachten Rollen. Die Martinsfchifflein zu machen, 
ein Feftbrauh am 11. Wintermonat, da man die Martinsgans verzehrte 
und den Belzmertel in den Kinderftuben umgeben ließ, gehörte fonft eben 
fo gewiß dazu, wie heute die noch im Olarnerlande geltende Ueblichkeit, 
das Fridolingfeft mit einer Unzahl getbeerter Schiffchen und bewimpelter 
Tröglein zu begehen, welche die Kinder Nadıts angezündet oder mit Licht- 
hen beftedt mit dem Gewäller dahin ſchwimmen laſſen. Das heißt dann 
vorzugsweile die geheiligte Nacht. 

Don diefem Freudenfhiff, das alle Neugebornen in ſich trägt, dieſem 
navigiwm Isidis der Römer, diefer Liburna der Sueven, unter der fie die 
Iſis verehrten (Germ. c. 9) ift ein naturgemäßer Schritt zu dem Leichen- 
und Geifterfchiffe, auf dem man über die unterweltlichen Todtenftröme und 
durch der Hölle Bad zu fahren hatte. Auch im deutſchen Süden hatte der 
Sarg die Form des Schiffes, nämlich des fogen. Einbaums. Menzel fand 
die Heidenfärge, die er am Zupfener-Todtenfelde ausgrub, trogförmig und 
Kähnen nicht unähnlih. Ddin, pag. 176. In dem Grabhügel Ringboog 
auf Silt liegt ein Seeheld, Namens Ring, fammt feinem Schiffe. Müllen- 
hoff, Schlesw. Holft. Sagen No. 501, im Klöwenhügel ein anderer mit 
einem goldenen Schiffe begraben. An das mythiſche Todtenihiff Naglfar, 
an das gleiche im friefiichen Volksglauben, Mannigfual genannt, fei bier 
nur erinnert; beider Namen deutet an, daß fie alle Welt an Bord zu neh— 
men vermögen. Eben fo bleibt die Sage von dem Geifterfchtffe unter dem 
Namen bes fliegenden Holländers als befannt vorausgefeßt. Die noch lebende 
Sage läßt diefes Todtenihiff ganz in derfelben Weiſe über Land fahren, 
wie vorhin von ber terrea navis zu Aachen gemeldet worden ift. Seidl 
(Steiermärt. Sag. in Wolfs Zeitihr. 2, pag. 32) ſchildert das Wilde 
Gjaid am Thorftein in Steiermark; es befteht daffelbe aus einer Art Schlit— 
ten, der wie ein Schiff geftaltet ift und von vorgefpannten Dienft- 
mägden, jagt man, gürtelhoch durch die Luft gezogen wird. Diefes ge— 
jhieht wiederum in der Chriſtnacht, in welcher das Geburtsihiff mit den 
Kindern anzulangen pflegt. Im Bieler-See bei Möringen foll im Grunde 
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unter altrömiſchem Pfablwerk ein som Volke jog. Heidenſchiff liegen. Anti⸗ 
quarifch muthmaßt man darunter einen aus einem Eichenftamm ausgehöhlten 
Kahn oder Einbaum (Jahn, Kant. Bern, 33); das Volk aber fieht ein 
auf dem See umziehendes Leichenſchiff, und darein ald wie in einen 
Sarg babe der Graf von Nidau fein Weib, weil e8 Drillinge gebar, ver- 
nageln und verjenken laffen. WReitbard, Sag. der Schweiz, 189. Pfyffer 
9. Neueck berichtet von einem ähnlichen Todtenſchiffe auf dem Vierwald⸗ 
ftätter- See; viele Seeleute hätten es ſchon gefehen, wie es ein Mädchen 
fteuere, das Gefiht nad dem Geſtade von Kerfiten gerichtet. Wanderer i. d. 
Schweiz 1840, 341. Bon verfteinerten Schiffen berichtet aus dem Berner- 
fande Wagner, Mercur helvet. Tiguri 1680, 356. Statt dieſe fchlecht- 
berichteten Angaben dorten audzufchreiben, folge lieber, was ſich Joſ. Leop. 
Cyſat von einem Geiftlihen aus Urt hat gleicher Weife erzählen laffen und 
in feiner Beichreibung des Waldftätter-Sers (Luzern 1661, pag. 241) mit- 
tbeilt: Jener Geiftlihe habe auf einem hoben Urnerberge die Ueberrefte 
eines großen Eichenſchiffes geſehen und unterfuht und man meine, es jei 
aus der Zeit der Sündflutb dem Menfchengeichlechte zur Grinnerung da 
droben verblieben; und ebenfo habe man nach Beichreibung von Augenzeugen 
auch im Bernerlande hundert Ellen tief in der Erde ein Schiff mit Anter 
und Anfertauen und den Gerippen von 40 Mann gefunden. Man urtheilte, 
es müſſe daffelbe durch einen Meerwirbel verichlungen und durch die ver— 
borgenen Waffergänge der Erde bis in die Klüfte diejes Bergwerkes ver- 
fenft worden fein. Weitere Angaben über das germaniſche Todtenſchiff find 
zu finden: Grimm, Myth. 790. 793. Menzel, Odin 175 — 183. 


39. Der Schwarze in der Au, Klingnau. 


Die Jüppe beißt ein Weiler, eine Stunde von Leuggern, von wo 
aus der Knecht noch in fpäter Mitternacht über die Aare nad Kling— 
nau hinüber gefhidt wurde. Es regnete, ſtürmte und fchneite, da er 
auf dem Rüdwege in die Hohle Gaffe fam. Der Wind ließ ihn kaum 
den Regenfchirm aufmachen, den er in Klingnau mitgenommen hatte. 
Während er fih damit plagte und über die Aecker an der Aare zu 
feinem Kahne hinunter Tief, begegnete ihm in gleicher Richtung ein 
Mann von übermäßig hoher Geftalt. Er fragte diefen, ob er eben- 
falls mit an die Fähre füme, erhielt aber gar feine Antwort. Kaum 
getraute fih nun der Knecht den Regenfchirm zumeilen fo hoch zu 
halten, daß er zu dem Unbekannten hinüber blicken konnte. Derfelbe 
trug einen breiten Hut und fchleppte einen gewaltigen Sad nad; in 
gleihmäßig großen Schritten gieng er fo mit fort, man hörte feine 
Füße deutlicher, als dafi man fie ſah. So fam man zum Fluße; es 
war ftodfinfter, nirgends Fonnte der Knecht an der ihm wohlbefannten 
Stelle feinen Kahn wieder finden, in dem er erft vor furzer Zeit über- 
gefegt hatte. Stunden lang Hef er in Schiff und Gebüſch umher und 
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eben fo lange ftolperte ſein ſtummer Begleiter neben ihm und über 
ihn einher. Dies erzürnte endlich den Knecht, er vergaß fih und brach 
in laute Flüche und Schwüre aus; jest half's. Augenblicklich war 
der Schwarze verſchwunden und ftatt feiner ſah der Knecht den Kahn. 
Er war fehon über die Mitte der Aare hinaus, als ſchwere Laſten 
von Steinen aus der Höhe her ihm nad) geftürzt famen. Er im Kahn 
wurde mit Erde und Sand überdedt. So ſchmiß der Große nad) und 
yfiff dabei zweiſchneidig durch die Finger. Erft daheim unter der Dach— 
traufe hörte der Knecht ihn nicht mehr. 

Das ift der Schwarze in der Au, der von der Tradt den Namen 
hat, in welcher er herummwandelt, Das zerfallene Häuschen in der 
Au war feine Wohnung geweſen, da hütet er noch immer ſchlimm— 
erworbene, verborgene Schätze. 

Steinfchleudernde Riefen und Satane find ein häufiger Gegenftand ber 
Sage, Myth. 974. Gin daraus fich entwidelndes Sprichwort beißt, der 
Teufel bat feinen Stein darin. Vgl. Abthl. X, No. 435, der Wirtel in 
der Aare. No. 433, die Teufelsburdt. 


40. Der Mörder am Sandbrunnen, 


Zu Stalden auf dem Bögberge diente im Wirthshaufe eine Magp, 
welche die Liebesbefuche eines Burſchen von Linn fo lange angenom= 
men hatte, bis fie ihn endlich dringend bitten mußte, fie ebeftens zu 
heirathen. Dies fam dem Liebhaber fo unerwartet und verftieß fo 
fehr gegen feinen Dorfitolz, daß er bei ſich beichloß, das Mädchen ge= 
waltfam auf die Seite zu ſchaffen. Schon in den nächſten Nächten 
verlangte er wieder bei ihr Einlaf. Arglos wird ihm wie fonft das 
Gadenfenfter aufgethan. Sogleich verfegt er der Armen drei Meffer- 
flihe und entflieht, Nebenan und nur durch eine Holzwand getrennt, 
fchlief diefe Nacht eine der vielen Wallfahrerinnen, die aus dem 
Elſaß und Schwarzwald dieſes Weges über den Bögberg alljährlich 
nad Einfiedeln zur Schwarzen Mutter Gottes pilgern, Diefe erwachte 
über dem Stöhnen der Verwundeten und machte im Haufe Lärm. 
ALS man Licht gebracht, konnte die Sterbende nur eben noch den Namen 
ihres Mörders ausfprechen, dann verfchied fie. Indeſſen war jener 
bis zum Sandbrunnen gekommen, der nicht weit vom Wirthshauſe 
‚entfernt ift, hatte da Schnell fein blutiges Meffer abzumwafchen gefucht 
und weil’s nicht gieng, e8 von fi geworfen; dann lief er heim. Schon 
am andern Morgen ward er verhaftet. Er läugnete, bis man ihm 
fein Meffer vorbielt; da befannte er, wie er die paar Blutstropfen 
daran durchaus nicht habe wegreiben können, fie feien wie eingefreflen 
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auf der Klinge geblieben. Das habe ihn fo erfchüttert, daß er fein 
Leben geftern ſchon verſchätzt habe. 

Im Dörfchen Hafen am Bötzberge wurde feine Leiche aufs Rad 
geflochten. Nun fieht man am Sandbrunnen zuweilen feine Geftalt 
fteben, bald auf einen Pfahl regungslos geftügt, bald aus allen Kräften 
etwas fegend, das er dann aufnimmt und im Schimmer des Mond- 
ſcheins prüfend betrachtet. 


4. Die Reußbrücke zu Sins. 


Die Reußbrüde zu Sins wird zufammenftürzen, wenn der Sinfer- 
Jahrmarkt, der auf ihr abgehalten wird, wieder auf einen erften Mai: 
fonntag trifft, bei dem fo viele Leute zufammenftrömen würden, wie 
es vorher noch nie der Fall geweſen wäre. 


42. Der Wäfjermann in Seengen 


übervortheilte jeiner Zeit die Nachbarn im Wäſſerrecht und gebt feit- 
dem um. Schwarz am ganzen Leibe, ven Spaten auf der Schulter, 
fommt er vom G'hei ber, läuft dem Graben nad bis zur Kirche, 
trinft dort am Brunnen und verſchwindet. Ein Weib, das fpät Nachts 
von der Wäfche heimgieng, ſah ihn fo fommen und blieb ſtehen. Wäh— 
rend er am Brunnenſtock gelehnt fie maß, meinte fie einen Nachbar 
in ihm zu erfennen und rief ihn an. Da tritt er vor fie hin, fie 
gewahrt nun ihren Irrthum, entrinnt, kommt leichenblaß heim und 
bat am andern Tage einen geſchwollenen Kopf. 


45. Waſſergeiſt im Trottenbach. 


Auf dem Wege von Leuggern nad NReuenthal kommt man beim 
Trottenbach zum alten Steg, der über den Graben führt. Drunter 
haust ein Gefpenft. Es trägt das Haupt im Arme, die Augen auf 
einem Teller und brüllt dabei wie zu einem hohlen Hafen heraus. 


Wie oder welcher geftalt die getft erichynen? Etwan hat es ſich fähen 
laffen wie ein brünnender ftrauwüfh. Etwan hat man allein ein timmere 
ſtimm ghört, als wenn einer vß einem hafen herfür redte. Lavater, von 
Gefpänft. Zürich 1578. Bl. 61. Ueber den Sinn, welden bie Haupt- 
fofigkeit der Geifter hat, erklärt ſich Anmerk. No. 474. Dazu Ro. 157, 
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44. Der Frauenfteg. 


Zwiſchen Endingen und Degerfelden ift eine Brüde, über die des 
Nachts übel zu geben iſt; ein Gefpenft foll einem den Weg verfperren. 
Als gleichwohl Einer hinüber gieng, pfuchzte e8 drunten im Waffer, 
wie wenn einem beim Schwimmen Waffer in die Nafe dringt. Kaum 
hatte der Wanderer „Helf dir Gott!” gefagt, fo folgte ein zweites 
Erniefien und wiederum gefegnete er es. Beim drittenmal aber ſchrie 
er hinunter: „Hol did der Teufel!“ Da fieng es an zu jammern 


und ſprach: „Ach hätieſt du auch noch das drittemal recht geiprochen, 
ich wäre erlöst!“ 


45. Silberbrünnlein bei Seengen. 


Beim Dorfe Seengen am Hallwiler-Sec fennt man ein fogen, 
Silberbrünnlein, aus dem in Hungersjahren die Menfchen ſich genährt 
baben follen. Daß Segensgeifter bier gewohnt haben, deutet auch noch 
der Name der benachbarten Wieſen an, die nördlich vom Hallwiler- 
Schloffe im Aabache liegen; fie heißen Alpmatt und Elfli. 


46. Tribächli am Lindenberg. 


Tribächli heißt heute ein Wald auf der Höhe des Lindenberges, 
wo fonft weiße Jungfrauen aus dem Waffer famen und den Kindern 
beim Erobeerfammeln erſchienen. Wer fie aber jegt gewahrt, ift des 
andern Tages mit Ausfag geichlagen. 

Bergfräulein und Wafferfräulein kommen im Glarnerlande noch mehrere 
vor. Zwiſchen Schwanden und Nidfuhren ift das Widewibli, das die 
Zeute irre führt; in der Pulftere bei Engi ift das Pulsterewibli (e8 ne 
den Namen des Luzerner-Landgeſpenſtes Posterli oder Polsterli); das 
rotbftrumpfige Wibli mit großem Schattenhut fehwebt über der Epeichen- 
runs in Engi herab. BlumersHeer, Kant. Glarus, 317. 


47. Der Steg für die Verſtorbene. 


Zu Erlisbach war eine Wöchnerin geftorben und begraben worden. 
Der Kirchhof aber Liegt nicht auf der gleichen Seite wie jenes ver- 
waiste Haus, fondern jenfeits des Baches, welcher dag Dorf in zwei 
Theile fcheivet. Da man nun feit jenem Begräbnif jede Nacht ums 
Haus weinen hörte, fo erinnerte man ſich, daß dieſes von der ver- 
ftorbenen Mutter herrühren möchte; denn ſechs Wochen lang muß jede 
verstorbene Wöchnerin noch ihr Kind heimfuchen, bier aber hielt das 
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am Haufe vorbeifließende Waller den Geift ab, zu ihrem Säugling 
kommen zu können. Sobald ein Steg über den Bad) gelegt war, 
hörte auch das Geftöhne auf, (A. Birrcher in Laufenburg.) 


Brüden und Stege waren gebeiligt. So lange der alamannifche Thurgau 
noch ind heutige Aargau hereinreicdte, wurde das Landgericht zuweilen auf 
der Rheinbrüde in Schaffbaufen abgehalten (Zellweger, Appenz. Geſch. 1, 
220), zuweilen auf den Aarbrüden von Brugg, von Klingnau fogar, als 
dorten die Brüde noch beftand. Bis in Mitte der Brüden trug man frembe 
Leichen, führte und geleitete man fremd berfommende Bräute. Grimm, 
Grenz. Alterth. (Abhandl. der Berl. Akad. 1845). Feierliche Zuſammen⸗ 
fünfte begieng man auf Brüden. Das ältefte Zeugniß hiefür bietet Taacitus 
hist. 5, 26; das jüngfte liegt im der Zufammenkunft Napoleons und Ale 
randers auf dem Niemen. Weitere Zeugniffe giebt Grimm, Latein. Geb. 
pag. XV. Allein nicht die Brüde, fondern das geheiligte Element des 
Waſſers ift bei ſolchen Bräuchen das Beftimmende geweſen für Lebende und 
Todte. Um den Seelen die Ueberfahrt ins Schattenveih zu ermöglichen, 
begrub man fie im Schiff (Anmerk. No. 38), und von dem ſchmalen Steg, 
den fie überjchreiten müflen, ift im Nierenfteiner Todtenjegen noch die Rebe 
(vgl. Aargau. Kiyderfpiel., Abthl. 2 „Goldene und Faule Brüde”). 

Mehrfach kommt daher auf Runenfteinen die Meldung vor, der Ver— 
ftorbene habe für feine Seelenrube eine Brüde bauen laffen, um jene 
Höllenbrüde über die Flüße Niflhels ungehindert betreten zu können. Solderlei 
Nachweiſe giebt Mone, Geſch. des Heidenth. 1,429. Auch die bl. Schriften 
der Parjen nennen die Todtenbrüde Ehinvat und zwei Getfterhunde befragen 
an ihr die Seele um ihren Wandel. Spiegel, Avefta 1, 249. Daher rührt 
die häufige Angabe unferer Eagen, als ob Geifter unter einer Brüde fo 
fief im Waſſer ſteckten, daß fie fortwährend oder dreimal hinter einander 
fi, ernießen müßen. Ruft man ihmen dann eben jo oft ein Gotthelf zu, 
fo find fie erlöst, allein man muß dann jelber fterben. Mone, Anz. 1838, 
370. 1839, 62. Sommer, Thür. Sag. No. 18. Panzer, bayr. Sag. 1, 
pag. 177. Birmenid 1, 206. Stöber, eljäß. Sag. No. 252. 


48, Die Reußfähre bei Mühlen, 


Bom Aargauer Dorfe Mühlau geht eine Fähre über die Neuß ins 
Zugergebiet. Hier fchiffte fich einft auch ein armes Mädchen mit ein, 
das von ihrem Geliebten treulos verlaffen war; als man die Mitte 
des Stromes erreichte, fprang fie lebensüberdrüßig ing Waffer und 
fonnte nicht mehr gerettet werden. Bon dieſer Zeit an wurde bie 
Fähre beftändig durd einen Waffergeift geftörtz fo oft man in bie 
Mitte des Stromes fam, wurde das Waffer wild und tobend, und 
fobald man dann nicht fchleunig den Rückweg nahm, Tief man Ge⸗ 
fahr umgeworfen zu werden. Alfo mied man num diefe Ueberfahrt 
gänzlich, dafür aber gieng weit und breit das Gerede, wie viele und 
große Verbrechen jenes arme Mädchen einft begangen haben müße, 


58 l. Gewäſſer. 


daß man nicht einmal des Stromes mehr Meifter fei, ſeitdem fie in 
ihm ihren Tod gefunden hatte. Inzwiſchen erfchienen einmal zwei 
Kapuziner, die in der Gegend von Sins terminiert hatten und nun 
auf das Zugergebiet übergefest fein wollten. Der Fährmann aber 
verweigerte es ihnen und gab alle Umftände gründlih an. Es Tag 
den Mönchen fehr daran, heute auf dem Heimwege nicht aufgehalten 
zu fein, fondern in der ihnen yorgefchriebenen Frift in ihrem Klofter 
richtig einzutreffen, daher fagten fie dem Fährmann bei der Allmacht 
Gottes völlige Sicherung feines Lebens zu und drangen in ihn, das 
Ruder zur Hand zu nehmen. Diefer folgte und brachte fie bis in die 
Mitte des Stromes an jene gefährliche Stelle, wo das Waſſer zu 
fieden und zu toben begann. Allein anftatt ihn nun umfehren zu 
laffen, befahlen fie ihm ftill zu halten und beſchwuren den Geift, in 
ihrem Schiffe zu erfcheinen. In Geftalt eines langhaarigen ſchwarzen 
Hündchens fam diefer fofort aus der Reuß zu ihnen hereingefprungen, 
und erflärte auf die Frage, wer er fei und kraft welden Rechtes er 
bier die Schiffahrt ftöre, er fei nicht etwa der Geift jener verunglüdten 
Jungfrau, fondern der Teufel felbft. Ihm liege aber daran, die Leute 
glauben zu Taffen, jenes Mädchen verurfache den gefährlichen Waffer- 
aufruhrz denn je länger ein folcher Glaube andauere, um jo größere 
Unthaten würden jchlechtvenfende Menſchen dem Mädchen aufbür— 
den, um jo mitleivlofer ihr an die Ehre greifen und ihr Andenken 
ſchänden. Alfo bekäme er die fchadenfroben Lügner und Verleumder 
ganz fiher in feine Gewalt und mehre auf erlaubtem Wege damit 
fein Reich. Allein die Patres wollten von diefem Rechte des Teufels 
nichts willen, fie geboten ihm vielmehr, ins Fünftige das Schiff un- 
gefränft paffieren zu Taffen. Er mußte ihnen wohl folgen, denn die 
Fähre befteht noch; fo urtheilt ein Theil der Gläubigen. Ein anderer 
Theil aber jagt, der Teufel babe ſich mit diefer Erflärung mur über 
diejenigen Prediger Iuftig machen wollen, die alle Aeuferungen ver 
Menſchen für nichts als Eingebungen des fchlauen Teufels ausgeben. 


U. Biume 59 


HI. Geheiligte Baume, 





49. Die Etelmutter zu Schneifingen. 


Im Oberholze von Schneifingen findet ſich ein rund ausgemauertes 
Loch im Boden, das der Reſt eines alten Thurmes zu fein fcheint. 
Es ift fo tief, daß man hinein geworfene Steine drunten nicht wieder 
auffallen hört. Die Heiden haben es vormals bewohnt; e8 war ihr 
Schaghaus. Sie find fortgewandert oder ausgeftorben, und nur die 
Etelmutter allein ift übrig. geblieben. Diefe geht eigenthümlich ges 
kleidet in einem rothen Rode einher und verfährt mit den Holzdieben, 
die fie betrifft, fo barfch, als ob der ganze Gemeindewald ihr gehöre, 
Zum Scuge gegen diefes gefürchtete Weib hatte ein Schneifinger- 
Holzfrepler ein Muttergottesti in den Sad geftedt, eines jener ger 
brannten fleinen Thonbildchen, wie die Wallfahrer duzendweije um 
einen Kreuzer in Einfieveln kaufen, und gieng damit im Walde feinem 
Diebftahl nad. Die Etelmutter fonnte ihm diesmal zwar nichts ans 
haben, aber doch trat fie ihm drohend entgegen und fagte höhniſch: 
Wenn der Mann das Herz verliert, nimmt er ſich eine irdene Frau! 
Diesmal fand der Angeredete auch den Wohnplag der Alten und hat 
ihn ſpäter einmal feinen Buben gezeigt; es ift ein Fleck unter einer 
breiten Fohre, der fo befonders fauber gefehrt ift, daß nicht eine 
Waldnadel oder ein Steinen drauf liegt. 


Gtelmutter heißt Großmutter, dafjelbe was hier in No. 436 und in 
Grimms KM. 1, 152. 2, 188 des Teufels Ellermutter ift. Gitter, ab- 
leitend von Atto, Großatt, bedeutet auch Vatersbruder und Vetter. Stal- 
der 1, 115. Der Gtelmutter Wohnplap vergleicht ſich der Reinlichkeit der 
Geifterwohnung, von der in Abthl. IV, No. 169, Schaphöhle bei Belliton, 
die Rede ift. 


50. Die Barafenfrau bei Frid. 


Im Sädenberg, einem Walde nordweftlih von Frid, von dem 
in No. 186a des weitern erzählt ift, fieht man am bellen Tage eine 
Frau, die Barafenfrau, die, wenn man ihr nahe fommt, plötzlich 
verſchwindet, die Leute aber oft fo weit in der Irre umberführt, daß 
fie fi über Berg und Thal nicht mehr zurecht finden können. Sie 
trägt, wie ehemals die Weiber auf dem Lande, einen rothen Tſchopen 
(jupon, Jade) über einen rothen Rod und hat einen Schinnhut auf 
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aus geipaltenen Weidenrutben geflochten. Sie ericheint bald mit einem 
Armkorb, bald mit einem Stab in der Hand und bisweilen mit einer 
Bürde ganz Feiner Reifer auf dem Kopfe, die nicht größer find als 
Rebreifer. Ihre Wanderung geht vom Ettenberg= Egg bis zum Kellen- 
graben. Gewöhnlich hält fie fih unter einer Eiche auf, wo fie die 
gefammelten Beeren dörrt und dann ift. 


51. Der Dornitraud auf dem Birrfelde. 


Stirbt der Dorn, der mitten auf dem Birrfelve ftebt, fo geichieht 
dorten eine Schlacht, deren Blutbach die Mühle zu Müllingen drei 
Tage lang treiben und den Roffen bis über die Feffel geben wird, 
Alsdann wird ein fechzehnjähriger Jüngling der fiegreiche Held fein, 
So lautet eine zwifchen Reuß und Aare lang verbreitete Prophezeiung. 
Als nun vor etlichen Jahren jener alte Dorn fihtbar abdorrte, jo daß 
er jegt nur noch von dem daranftoßenden Hagenbuttenftraud umgrünt 
ift, wurde die ummwohnende Bevölkerung Fühlbar nachdenklich und fah 
geipannt den Nachrichten über einen ausbrechenden Krieg entgegen. 


Nah einer von Tſchudi, Gallia comata 141 geäußerten Vermuthung 
ift bis auf die Neuzeit das Birrfeld für die Gegend angejehen worden, wo 
Gonftantius Chlorus 303 die Alemannen flug, und die Brugger-Neu— 
jahrsbl. v. 3. 1821 fügen im Tone des Augenzeugen die Behauptung hin— 
zu, noch lange nachher fei diefes Birrfeld von den Gebeinen der Erſchla— 
genen bedeckt geweſen. Unſere Sage kümmert ſich im vorliegenden Falle gar 
nicht um die Grgrübelung einer gefchichtlihen Schlacht, von welcher ohne— 
dies nichts anderes als eine Jahrzahl übrig ift, fondern faßt die Weltichlacht 
der Zukunft ins Auge, mit ihrem nad der endlichen Vertilgung des Böjen 
folgenden Weltfrieven. Den Glauben an diefe Erfolge knüpft fie an einen 
Schickſalobaum. Dies ift die Eage vom Dürren Baum, welcher mit dem 
nahenden Sieg und Frieden wieder zu grünen beginnt. Von ihm fingt ſchon 
die Kaiferhronit (Diemer, pag. 218, Vers 25), da ber fiegreiche Herzog 
zum Hafelbrunnen feinen Speer ftedt und ausruft: das Land ift den Bayern 
zu Ehren gewonnen! Diefelbe hat bis auf die jüngfte Zeit 1847 ihr Leben 
im Volke forterhalten, da der prophetiiche Birnbaum am bayriſchen Unters= 
berge zum Grftaunen des Landvolkes plötzlich wieder auszufhlagen anfieng, 
nachdem er jeit Napoleons Untergang 1814 geftoctt hatte. Steub, Aus dem 
bayrifhen Hoclande. 1850, 160. Der Trunfer-Ahorn in Bünden, der 
jegt feinem Tode entgegen geht, und die längſt nicht mehr ftehende Tellen- 
linde in Altorf mögen früherhin als ſolche Schikjalsbäume gegolten haben; 
dazu kommt noch das fogenannte Stäudlein von Defterreih, das einem die 
Schiffer fleifig zeigen, wenn man am Thunerjee die Landipige Nafe um— 
fährt: „es wächst nicht und welkt nicht, ein Weidenfhoß, das vom 3. 1298 
an, feit die Herrſchaft Unterfeen öfterreichtjh war, unabläßig gegrünt bat 
und wieder grünt“. Wyß, Bern. Oberl, 1, 321. Die neuefte landauf- 
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regende Prophezeiung folder Art war 1843 im Lugernerlande und gab zu 
einem langen, mehrere Kantonsregierungen ſtark beängitigenden Hochver— 
rathsprozeß Anlaf. Sie ftimmt ziemlich genau zu unferer vorliegenden Sage 
und lautet jo: Auf dem Emmenfelde wird eine jo blutige Schlacht gefchehen, 
daß die Pferde bis ans Gefieſer im Blut ſtehen. Die alten Männer und 
* eilfjährige Knaben, lauter Bauern aus den Schneebergen, werden den Feind 
gänzlih außer Land jagen bis auf das Ochfenfeld. Hier wird die letzte 
Schlacht geliefert; die Schweizer werden fiegen. Gin Sechzehnjähriger, der 
auf dem Emmenfelde unter einer Linde geboren worden, wird ald Sieger 
die Fahne der Freiheit der ganzen Welt in Mitte des EC chlachtfeldes auf- 
teten. Die Sieger werden einander fragen, ob fie in einem ober zwei 
Wirthshäuſern eintehren wollen; da werden fie aber in einem einzigen Platz 
genug haben. Dies joll der Bauer Thomas Wandeler in der Yuntannen, 
den man den Rigelitommen nennt, vor etwa 100 Jahren prophezeit haben; 
nunmehr legt man ed dem Bruder Klaus von der Flüb in den Mund. 
Kal. Pfoffer, Luzern. Geſch. 2, 213. Diefe Propbezie über die Schlacht 
am Ochſenfelde ftimmt mehrfach überein mit Müllenhoff, Schleswig = Holft. 
Sag., No. 509 (audy Panzer, bayr. Sag. 1., No. 120), wo eine rothe 
Kub über eine Brüde jchreitend ſchickſalsentſcheidend wird. 

Außer den in Grimms Myth. hiezu enthaltenen Sagenparallelen ver- 
weile ih auf folgende neuere Schriften, im denen biefer Gegenftand um— 
faſſend und quellengemäß behandelt ift: Wadernagel, Hofchrift. der Basler— 
Biblioth. 55: Sibyllen-Weiſſagung aus dem 14. Jahrh. Damit unmittel- 
bar zufammen gehört „Sibillabuch“: Aarg. Beitr. 1846, 275. Das Volls- 
buch von Kaifer Friedrih, Haupt, Ztihr. 5, 267. Kaiſer Friedrich im 
Kiffhäufer, von Mafmann, 1850. Friefiihe und Paderborniſche Weis— 
fagungen, gejammelt v. Leverkus, Haupt, Ztihr. 3, 457. Die Sagen vom 
Dürren Baum: Menzel, Odin 344. Gine mit hicher gehörende und, wie 
mir ſcheint, noch nicht beachtete Cage vom Dornftraud; findet fi) bei Wier, 
de praestig. daemon. 1586, pag. 531: „Bald nad dem grawſamen 
Bufall vnd Blutbad, fo fidy auff der Hodyzeit zu Pariß 1572, 24. Augit 
begeben, bat auff dem Kirchhoff der Vnſchuldigen Kinder zu Pariß ein dornech⸗ 
tiger Staub oder Strauch, welcher etliche jar gank dürr und ohne krafft 
geweien, von neuwem zu grünen, Blätter vnd Blumen zu bringen ange— 
fangen; gleichwie der dürre vnd aufgetrodnete Baum, daran ſich Ghrifto- 
pborus gehalten, als er Ghriftum durch das Meer getragen, wiederumb 
folle grün worden vnd feine Frucht bracht haben. 


52. Der Dornftraud zu Oberkulm. 


Auf dem Oberfelve zwoifchen Kulm und Zegwil war einft die Stadt 
Hegenau gelegen, die durch Erdbeben untergieng. Wo heute der 
Mauerbübel Tiegt, umgeben vom Mürthale, da verſank zulegt dag 
Schlof. Es ift dasjenige, weldes noch nachher den Namen Hegnau 
Kragen und dem im Kulmerthale zahlreichen Geſchlechte der Hegnauer 
den Namen gegeben haben fol, Vgl. No. 7. 52. Alljährlich pflügt man 
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noch Ziegelftüde und Mauerrefte auf, die den Glauben der Leute an 
die ehemalige Stadt neu verbürgen. Dort aber, wo die Landſtraße 
von Aarau nad Luzern vorbeiführt, war feit undenflicher Zeit ein 
Dornftraud aufgewachlen, deſſen Stamm allein drei Fuß die gewefen 
fein fol. Jeder, der des Weges kam, ſah ihm als ein Wunder an, 
legte einen Stein dazu, und fo thürmte fi nad) und nad) ein Fleiner 
Wall rings um den Dornz er gedieh in diefem Schuge, gewann fein 
eigenes Plätzchen Land, und fomit blieb dieſes unbepflanzt. Die Leute, 
bie in der Nähe ihre Aeder hatten, erzählten ſich wohl, welde Schäße 
unter dem Bufche verborgen lägen, und daß fid) eine Frauengeftalt 
im beißen Mittage orten ſehen laffe, unter deren Tritten e8 wie Gold 
glänze; aber jeder nach diefen Schäßen Lüfterne fürchtete zugleich, dem 
böſen Geifte zu verfallen, und eben deswegen, fagten fie, dürfe man 
auch den Dornbufcd nicht umbauen. An einem Samftage Nachts 
waren die jungen Burfche des Drtes ind Wirthshaus zum Rößli ge— 
fommen, wo bereits einige ältere Männer beim Weine ſaßen. Als 
die Rede zwifchen beiden Parteien auch auf den Dorn Fam, waren e8 
natürlich die Alten, die für feine Unvertilgbarfeit feft einftanven. 
Gegen diefen Aberglauben ereiferten fih die Burfche, fie Tiefen es 
eine Wette gelten und giengen mit Säge und Beil davon. Nicht 
lange, ſo brachten fie den alten Dornſtrauch zerhauen zur Thüre herein 
geichleppt. Da erfchrafen die Leute fehr. Der Baum reuete fie, der 
doch beinah in allen Ehronifen eingefchrieben ftand, der fo lange eine 
wichtige Sache im Thale geweſen war, nad) deffen Ausichlagen und 
Dlühen man Jahrgänge und Begebenheiten gerechnet hatte. Und jene 
würden vor Gericht gewiß hart geftraft worden fein, wenn man alles 
recht an den Tag hätte ziehen wollen. Aber nun war's geſchehen. 
Trotzdem will man auch nachher noch die Erfcheinung einer weißen 
Jungfrau an jenem Mauerhübel gefehen haben. 


53. Die Linde von Linn. 


Einer der größten umd älteften Bäume des Aargaues ift Die 
Linde am Bögberge, welche dem Dörfchen Linn dafelbft den Namen 
gegeben hat. ever ihrer Aefte ift ein eigener mächtiger Baum voll 
zahlloſen Gezweiges, Ehe der Sturm ihre böchfte Krone gebrochen 
hatte, war, wie ein dortiger Mann darüber fi) ausprüdte, ihr Wald 
nod viel größer. Sie fteht etwas weiter drinnen in der Bergebene ; 
dennoch überragt fie die por ihr aufgewachſene Tannen= und Laub 
waldung, daß man den einzelnen Baum meilenweit im Umkreiſe 
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darüber hervor ſchauen ſieht. Auf einer Seite ift der Stamm Flüftig 
und morſch; gleichwohl fchießt er aus der geborftenen Rinde neue 
frifche Aefte von Eichendide hervor. Ein paar Ellen hoch fann man 
in die Höhlung hinein fteigen. Wie erftaunt man, in folder Höhe 
neue Wurzeln aus dem Innern von oben ber kommen zu ſehen, Lufts 
mwurzeln, die jelbft wieder in Stammesgröße fe in die leere Höhlung 
hinunter nad) Boden ſuchen. Ein leifer Luftzug durch die Wipfel er 
innert den darunter Liegenden an ein brandendes Gewäſſer. Man 
meint, ihr Schatten fünne bis auf das entlegene Birrfeld hinüber 
reichen, wo jener Schickſalsdorn fteht, deſſen Abfterben den Untergang 
des Landes zur Folge haben fol. (Bol. Dornftraudy am Birrfelde, 
No. 51.) Andere fagen, die Welt gebe unter, fobald ihr Schatten 
auf die näher gelegene Ruine von Habsburg am Wülpelsberge falle, 
und man bewährt dies mit dem Spruche, der ſich auf den einftigen 
Bewohner diefer Burg, auf Rudolf von Habsburg bezieht: 
Leit d’linde-n-ihr’s chöpfli üf ’s Ruedelis hüs, 
Se-n-isch mit alli wälten üs. 

ALS der iriſche Apoftel Gallus das Land betrat, foll er unter dieſer 
Linde fein Predigtamt begonnen haben. Das befehrte Volk baute ihm 
zu Ehren ein Kirchlein, und daher rührt der Name des benachbarten 
Dorfes Gallenfirh. Die Reformation, der dann diefe Ortichaften 
beigetreten find, bat ſolche Erinnerungen nicht völlig getilgt. Die 
Gallenkircher follen noch das Recht haben, nad) dem ganz fatholifchen 
Dorfe Hornußen zur Kirche zu gehen. Es ift ihnen diefe Iegtgenannte 
Gemeinde nicht bloß Eonfeffionell, fondern auch politiich fremd und 
gehört zu der in ſich abgejchloffenen Landfchaft des Frickthales. Aber 
dorten in jener Kirche feben fie den alten Glauben ihres Bekehrers 
fortdauern, und bier unter der Linde fchlafen ihre Ahnen; noch ver: 
fammeln ſich bei ihr auf dem Kreuzwege um Weihnachten alle — 
Zauberer. 

Ein ähnliches Verhältniß iſt im Orte Linn felbft, der heute pfarr- 
genößiih im Dorfe Unter-Bögberg ift und feine Leichen auf dortigem 
Kirchhofe beftattet. Dies war früher nicht fo; die Gemeinde Bögen 
ift felber eine fo zerrißene, daß von ihr bis zum J. 1824 die that- 
fählih wahre Redensart galt, ihre Kirche Tiege zu Bögen, ihr Pfarr- 
haus Tiege im Dorfe Elfingen, und ihre Glode hänge am Wirthshaus- 
ſchilde zu Effingen im Fridthale. (Meyer-Knonau, Erdkunde 2, 193.) 
Der alte Begräbnißplag der Linner war alfo nicht in Bögen, fondern 
bei der großen Linde. Dies hat fi auf folgende Art geändert, Einft 
zur Zeit der Peft ftarben im Fleinen Dörflein Linn der Leute jo viele, 
daß ein eigener Fuhrmann die Leichen täglich nad Unter-Bögberg 
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zum Begräbniß führen mußte. Er fühlte fich zulegt jelber von ber 
Peft ergriffen, und in dem Wahne, ihr entfliehen zu können, entläuft 
er bis Rheinfelden. Dort aber berrfcht gerade der ſchwarze Tod 
gleichfalls und der Knecht geht daran zu Grunde. Während dem hat 
zu Linn das Sterben ungehemmt fortgedauert. Der einzige Mann, 
der zulegt übrig ift, macht in der Nähe des Dorfes eine große Grube, 
wirft die Leichen zufammen binein und pflanzt zum Andenfen die Linde 
daranf, Die Linde fteht wirklich auf einem ausgedehnten Grabfelve. 
Seit Jahrhunderten pflügt man aus den vielen Morgen des umliegen- 
den Getreivelandes alles Geftein jorgfältig aus und thürmt es an die 
eine Seite des Baumes. Diefe Denk- und Grabfteine eines ganzen 
Leichenfelves, das in der Heidenzeit hier geweſen fein joll, waren lange 
als Mauer um den Baum gelehnt; kaum aber vermochte fie das Auge 
nur zu bemerken gegenüber der Mächtigkeit des borkenverwachſenen 
Lindenftammes. Der Berfaffer diefes Buches läßt fi) bier ein ein- 
ziges Mal felber vernehmen; die Mittagsraft, die er einmal unter 
jenem Baume bielt, bat ihm folgenden Spruch gebradt : 


Sobald des Hügeld Sagen von ihrem Traum erftehn, 
Hat jedes Blatt Behagen, am Lindenbaum zu wehn; 
Noch nicht der Frühlingsfiege und Heldenfproffen ſatt 
Wird eine Liederwiege fein allerjüngftes Blatt. 


Die Linde von Linn fcheint vorhanden geweien zu fein, um bie Peſt in 
fie zu verfeilen. Eine Sage aus MWeftfalen von der Pet, die man in fieben 
Linden verkeilt hat, meldet Woefte in Wolfs Ztihr. 2, 83. Wenn endlich 
auch die fiebente Linde fallt, bricht die Peft wieder heraus. Aehnliches ift 
von der Linner Linde propbezeiet. Baum und Pflock folder Art ift auf 
bem evangelijchen Kirchhofe der weſtpreuß. Stadt Gönig noch zu ſehen. 
Tettau-Temme, Preuß. Sag., No. 234. Auch der Teufel und die Here 
wird fo gebannt, Von letzterer erzählt Abthl. IX, No. 392, Mildftel- 
lerin zu Tegerfelden. Der Meiter von Uerkheim, No. 376, tödtet feinen 
Gegner dadurch, daß er ihm den dritten Nagel in den Thürpfoften ſchlägt. 
Heffifhe Herenprogeße v. J. 1597 erzählen eine ähnliche Thatfache: Wolf, 
Ztſchr. 2, 72. Eine Appenzeller-Sage in Philo's Magiologia, Bafel-Augft 
1675, erzählt, wie Paraceljus im Walde an eine Tanne kommt, in die der 
Teufel durch ein Zäpfelein verkerbt ift. Paracelfus läßt ihn heraus, be= 
fommt dafür die Goldtinftur und beſchwatzt darauf den Hochmuthsteufel, 
das Kunftftüf, wie man in einem fo kleinen Löchlein doch Platz finden 
könne, noch einmal zu machen. Kaum ift der Teufel in Geftalt einer Spinne 
in das Loch zurück gekrochen, fo verzapft es Paraceljus, und ber Teufel 
fteft nun nod drinnen, denn wegen ber Scneelawinen darf ſeitdem da= 
felbft kein Baum mehr gefällt werden. Die Römer, die ihre Jahreszählung 
mit dem Einjchlagen von Nägeln im Gapitolinifchen Jupiterstempel begonnen 
hatten (Liv. 7, 3), erinnerten fich deffen dunkel beim Ausbruche einer Peft 
365 und 331 v. Chr. Beide Male mußte der Dietator einen Nagel zur 
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Belänftigung der zürnenden Gottheit einſchlagen, und fo ift der Nagel ein 
dichteriihes Sinnbild unwandelbaren Scidjals geworden. Horat. Op. 1, 
35. 3, 24. Die Fortuna zu Antium führte den Nagel, Atropos richtet 
einen Nagel gegen die Wand und hält in der Rechten den Hammer. Schwenk, 
Sinnbilder 308. Die Soldaten, die einen Tempel plündern, brechen dabei 
unwiſſend eine ſolche Peftklammer auf, und die aus Antonind Zeiten ein= 
geichlofiene Peſt bricht damit los. Ammian. Marcellin 23,6. Hinter ein 
Stadtthor verichließt der bi. Remigius zu Rheims die Peft und vermauert's; 
fie bricht wiederum los, als Fereinctus dieſes durchbriht. Grimm, DES,, 
No. 423. 

An die Linde knüpfen fi die allermeiften Bräuche in einer Reihe von 
der Wiege bi8 zum Grabe. Das Eingen an der Kinderwiege beginnt mit 
ihr. Aarg. Kinder-Spr., Abthl. 4. Wiegenlieder: es fahrt e wind durh 
d’linde, und d’muetter singt de chinde. etc. Die Bejegnungsformel 
(ebenda C.), wenn dem Kinde etwas ins Auge gefallen ift, lautet gleich» 
falls an die hinter diefem Baume ftehende Gottheit: wisse frau, hinterm 
baum, mach mer ’s dingli üssem aug! Das Kindlein befommt fein 
Zahnweh, deffen erjter Brei mit Lindenfproßen umgerübrt wird. Die Volks— 
gerichte werden unter ihr abgehalten: sub tilia ın Altorf. Urk. 1258. 
„Unter der Linde zu Stans bei der Spielmatten.” Blumer, Rechts-Geſch. 
der Schweiz. Demofratien 1, 267. . „Zu Altorf bei der Linden — ftedt 
auf der Bogt den Hut — und ſprach, den will ic finden, — der dem nicht 
Ehr anthut!” jo beginnt das Ältere Tellenlied. Die Linde zu Münchwiler 
(Villar), eine halbe Stunde ob Murten, ift älter als die dafelbft gegen 
Karl den Kühnen gelieferte Murtnerfchlaht 1476. Unter ihr wurde der 
Angriff berathen. Der Bote, der dann mit der Siegesnahricht nad) der Stadt 
Freiburg abgeichidt wurde, hatte fi von diefem Baume ein Reis gebrochen 
und auf den Hut geftedt. Man pflanzte es zum Angedenfen auf dem 
Markiplage Freiburgs. Einſt beim Dreikönigsfefte fiel eine brennende Gra— 
nate in den Stabtbaum und feßte ihn in Brand, doch rettete man ihn wieder 
mit Aufbietung aller Feuerſpritzen. Unter ihr wurde das Lindengeriht ab» 
gehalten und Miffethätern der Stab gebrochen. Nun bat fie felber der 
Sturm gebrochen. Im Hinblide auf den Pappelbaum, mit dem die Neu— 
zeit die Linden zu erjegen pflegt, fagt R. Tanner v. Aarau, Heimatliche 
Bilder, Zürih 1846, 113: 

Als noch des Könige Banne trafen 

Im Lindenfchatten, fühl und dicht: 

Den Finkenſchlag beim Spruch des Grafen, 

Den, PBappel, den vernahmft du nicht. 
Die Linde weist und die Grabftätte der Heiden nach, fie beichattet den eriten 
Prediger der hriftlichen Lehre; fie tönt und leuchtet in der Sage fort (Lin 
degiger. Abthl. V, No. 220), wie fonft als das nächtedurchſchmauſende 
Volk unter ihr und in ihrem feftlich erleuchteten Dache ſaß; und zulegt ver= 
Eündet fic das Weltende, das eintritt, jobald nämlich ihre Abendichatten ein- 
mal von ihrem Standberge hinüber reichen wird auf das Habsburger Stamm- 
ſchloß, welches über dem Aarthale auf der jenfeitigen Berghöhe gelegen ift. 
Weitere Sagen und Bräudie an diefen Baum ſich fnüpfend, erwähnt Wolf, 
Beitr. 1, 168. 
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54. Die Strebelftaude zu Königöfelden. 


Auf den großen Kornfeldern bei Windiich wurde Kaifer Albrecht 
durch feinen Neffen Johann und deffen Mitverfchtworene ermordet; fie 
Vießen den vom Pferde Gehauenen liegen und entflohen. Im Schoofe 
eines armen Weibes, einer Landftürzerin, die aus dem Städtchen Brugg 
gegangen fam, gab er hier den Geift auf. Seine Wittwe Elifabeth 
und feine Schwefter Agnes, die Wittwe des Ungarnfönigs Andreas, 
errichteten an diefer Unheilsftelle vorerft eine Kapelle mit einem Häuschen 
und übergaben Beides zweien MWaldbrüdern zur Auffiht, Der eine 
war Bruder Klaus von Bifchofszellz der andere Berchtold Strebel 
von Dftringen. Diefer war ein waghalfiger Ritter und König Rus 
dolfs Freund geweien, nach deffen Tode aber Franziskaner geworden. 
Während die beiden Klausner bier für des Kaiſers Seele beteten, voll 
zogen deffen Frau und Schwefter jene fürchterliche Blutrache, in der fo 
viele Schuldige und Unfchuldige hingefchlachtet wurden, daß der Aargau 
und Zürichgau lange darnach poll menfchenleerer Burgen ftand. Zwei 
Fahre darauf erichienen die zwei Frauen wieder, und legten den erften 
Stein zum großen Gotteshaufe und den zwei dazu gehörenden Klöftern 
von Königsfelden, deren Trümmer heute noch ftehen. Diefem ftolzen 
Bau mußte die Fleine Zelle dev Waldbrüder weichen. Gerade als Agnes 
den Grund ausebnen ließ, um den neuen Fronaltar darauf zu fegen, 
trat Strebel zur Königin und propbezeite ihr, daß diefer Neubau nur 
fo lange dauern würde, als die große Hafelftaude leben werde, bie 
bier an feiner eingeriffenen Zelle ftand. Man fchonte fie. Die Staude 
dauerte bis ins Jahr 1520 und hieß die Berchtoldenftaude. Mit ehr— 
fürdhtiger Scheu war fie yon allem Landvolfe betrachte. Man batte 
fie dem Reformator H. Bullinger noch in feiner Kindheit gezeigt. 
(Tſchudi 1, 252.) Da verdorrte fie fichtlih. Schon vier Jahre fpäter 
entiprangen die Drdensleute aus dem Klofter; noch vier Jahre, und 
die veformierenden Berner hatten aus allen Gebäuden der aufgehobenen 
Abtei eine Hofmeierei gemacht. „Wie der Bruder geweiffaget, alfo 
ift vielvermeldete Stiftung im Jahre Ehrifti 1528 zu mütti worden,“ 
H. Bullinger, Ehron. Tigur. I. lib. 7, cap. 9. Endlich fielen die 
Franzoſen ins Land und brauchten die Räume als Pazareth; das 
Uebrige verfiel und verbrannte, der letzte noch erhaltene Flügel ift 
nune in Irrenhaus. Bol. Abthl. XI, No. 500. 501: Bruderböhle 
bei Brugg an der Aare, 

Diefe Sage ift längft in die hiftoriihen Schriften der Schweiz überge- 
gangen, fie ftügt ſich jedoch allein auf das übelbefchaffene Jahrzeitenbuch 
von Königsfelden, das Abt Gerbert in feiner Tapograpbia 2, 171 abdruden 
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bat laſſen. Unſere beiden Klausner werben darinnen alſo erwähnt: Der 
ein hiess bruoder Claus von Bischofszell, Custer in vnserem 
(Franciscaner) orden, ein selig man. der ander hiess bruoder 
(Berchtolt) Strobel vnd was geboren von Oftringen (burg in 
Kleinlaufenburg), ein leybruoder, ein fromer gotzdiener. Dirre 
was edel, kuen vnd manhaft vnd was kün Puodolfes diener. 
do er (König zen. lang was bi Losen (Lausanne, ao. 1275) 
vud ietzent solt von baebst Gregorio X. gekroent werden: do 
tet dirre Strobel inritten mit spis vnd (— turnierte —) mit dem 
aller aller vernantisten (waghalsigsten — an —) manlibsfterke vnd 
gemütes, der do was vnder allen herren, vnd gewan den sig 
erlich. vnd als er in (seinen 'Turniergegner) überwand, also 
gedaht er darnah, wie er die welt * den tiufel überwunde. 
das er darnah tet, do er zoch in Franciscenorden. Darnah ka- 
ment vier bruoder zuo den zwein, daz ir sechs wurden, Jacob 
Erber, Fridrich von Messingen,  Burchhart von Messkilch 
(Möskirch), Marti von Schafhusen. die sturbent alle. So weit 
fpricht das Jahrzeitenbuch von den beiden Klausnern unferer Sage; jein 
übriger Inhalt ift zur Rechtfertigung der Königin Agnes, der Stifterin von 
Königsfelden, geichrieben und bezwedt das Andenken ihrer in der Blutrache 
gezeigten Grauſamkeit zu verwilchen. Agnes, des ermordeten Albrechts 
Schwefter, ſoll durch eine Reihe verrichteter Liebeswerke des Himmels würdig 
fein, und auf die mit Stillihweigen übergangene Elifabeth, Albrechts Wittwe, 
würde alsdann die ganze Schuld jener bluträcherifchen Unthaten zurüdfallen. 
Dies ift der leife Zwed der Königsfeldner Chronik. Die neuere Geſchichts— 
fehreibung hat die gleiche Rechtfertigung dieſer Agnes verſucht; man vgl. 
Aebi, Blide in das Leben der Königin Agnes: Sinner, Schweizer Biblio- 
thek 1851. Kopp, Urkunden, pag. 80. Es lohnt fi der Mühe, zu 
zeigen, daß diefe Königsfeld. Chronik, auf welche man fich dabei ftüßt, nichts 
als die ſchwache Profacopie eines altdeutichen Gedichtes ift. Das Leben der. 
hl. Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen, wird nad einer lateiniſch abge- 
faßten Quelle zu Ende des 13. Jahrh. gedichtet (abgedruckt in Graffd Diut, 1) 
und nadı 1315 durd Fr. Ködiz in Gefchichtsprofa umgefegt. Ausgabe von 
Rüdert, 1851. Alle dorten enthaltenen Thatfachen und Zegendenzüge find, 
foweit fie dienlich waren, von dem Königsfeld. Jahrzeitenbuch entlehnt und 
der Königin Agnes beigelegt. Hier foll nur Giniges in Kürze ausgehoben 
werben aus der Glifabethenlegende; den Schluß daraus auf die Agnejenjage 
fann man jelbft ziehen. 

Die bi. Elifabeth ift die Tochter des Ungarnkönigs Andreas; Agnes ift 
die Schweiter des ermordeten Kaiſers Albrecht und die Gemahlin des Un- 
garnkönigs Andreas. Eliſabeths Gemahl ift der Thüringer Landgraf Ludwig, 
der gleichfalls eine Schwefter hat, Namens Agnes. Der Landgraf verun- 
glüdt auf dem Kreuzzuge, feine Leiche wird 1228 heimgeführt und unter 
großem Gepränge im Klofter NReihartsbrunn beftattet. Ebenſo verunglüdt 
Kaiſer Albreht auf der Badereiſe und feine Beifegung im Stifte Königs— 
felden gefchieht jo prunkend, daß der Einſiedler Strobel darüber Vorwürfe 
gegen Agnes erhebt. Eliſabeth ftiftet darauf zwei Spitäler, unfere Agnes 
darauf zweierlei Klöfter in einem Hofraume, ein Glariffinen= und ein Mi- 
noritenklofter. Glijabeth thut alsdann felber den Klofterconfeß, aber für 
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ihre Klofterzelle wählt fie fih ein eigenes Heines Häuschen, nährt ſich darin 
von ihrer Hände Arbeit und verfchenkt den Armen, troß des Hohnes von 
Seiten der Höflinge, ihre Reichthümer. Eben baffelbe thut alles Agnes zu 
Königsfelden, und die von ihr bewohnte Zelle, worin fie angeblid ihre 
Tage beichloß, zeigt man heute no, obſchon jenes Häuschen laut teftamen- 
tarifcher Verfügung der Fürftin nad ihrem Tode 1361 nieder geriffen wor= 
den ift. Die Urkunde darüber: Schweiz. Geſch.-Forſcher 1817, 388 — 92. 
Eliſabeth pflegt den Ausfägigen Eli, der nachmals in einer Felskluft der 
Wartburg, welche man dafelbft noch immer fennt, als Einſiedler feine Tage 
beichließt (Bechftein, DSagb., No. 465); eben jo beſchließt Strebel, Agne= 
fens einfieblerifcher Bekannter, fein Leben unfern vom Etifte in einer noch 
befannten Felskluft an der Aare bei Brugg. Der andere gleichzeitige Ein— 
fiedler bei Königsfelden ift der Bruder Berchtold, der geweſene Ritter und 
Turnierfieger von Dftringen. Diefer zieht fich gleichfalls von Agnes zurüd 
und weifjagt ihr aus der Hafelftaude vor feiner Klausnerhütte die Zukunft 
ihres allzu prächtig aufgebauten Stiftes. Vgl. Abtbl. XII: die Brubder- 
böhle bei Brugg, No. 501. Ein derartiger Berchtold beſucht aud die Thü- 
zinger Glifabeth; er ift früher ihres verftorbenen Mannes Reifefaplan und 
ein welteitler Menſch geweſen; nun aber betet er mit ihr, beſucht mit ihr 
ihre neue Kirche und tritt endlich (gleich dem Strebel der Königsfeld. Chro- 
nit) als Mönd ins Minoritenklofter ein. Eliſabeth fpinnt mit ihren Mäg- 
den und Nonnen Röde für Wöchnerinnen, Hemden für Neugeborne, theilt 
zur Grntezeit Hemden und Sicheln aus. Ihr eigenes Hemde wird zu Köln 
im Dominicanerkfofter aufbewahrt (Garpzow u. Menten, Monatl. Unter 
rebung. 1698, pag. 400). Agnes binterläßt zwar kein Hemde, fondern 


nur eine maffive Kleidertruhe; aber fie macht Ernte- und Erntetanz-Stif-- 


tungen „und verfertigt eigenhändig viele Hemden für Feine und arme Kin— 
ber auf das Weihnachtsfeft, um den arımgebornen König Chriftus alljährlich 
alfo zu Heiden.” Königsfeld. Zeitbuh, pag. 108. Da Glifabeth ftirbt, 
erfcheinen ihr viele Vögel. Als Agneſens Gemahl Andreas ftirbt, vergißt 
unfere Chronik nicht den Beiſatz: do erschinen im vil böser geisten 
in gstalt vnreiner vogel; dabi verstuend der küng, daz die zit 
hie was, daz er mit den bösen geisten stritten solt, (ibid. 2, 174.) 
Endlich ift der Name des Ritters von Oftringen nicht zu überfehen in der 
Agnefenfage; er führt auf den Heinrich von Dfterdingen, der im Sänger 
friege auf der Thüringer-Wartburg bereits feine fagenhafte Ritterrolle fpielt. 


59. Die Ringlidaumatte. 


Im Walde zwifchen Ganfingen und Büg haufet ein Ungeheuer, 
Gehe nur einer oberhalb der Ringlisaumatte durch Das Didicht, welches 
das Märfche Heißt, und er wird es felbft erfahren, wie unrathfam e8 
ift, fi) zur Nachtzeit hieher zu begeben. So geſchah es dreien Bur— 
ſchen, die hier einen Maibaum bhieben, um ihn dem Nachbar, der 
feinen neuen Wein auswirthen wollte, vor das Haus zu ftellen. Beim 
Heimſchaffen war ihnen der Baum zu ſchwer geworden und fie fägten 
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deswegen ein Stüd davon ab. Da es ihnen im Weitertragen noch 
nicht beifer gehen wollte, machte ſich der eine mit dem Fluche Luft: 
„Ich wollte, der Teufel nähme fih auch noch fein Stüd davon.“ 
Hierauf ftand eine ſchwarze Geftalt mit ſchimmernder Art vor ihnen 
und lich diefe Flingend in den Baum fahren. Die Drei fprangen ſich 
faft zu Tode, bis fie wieder zu Haufe waren. Noch jest foll an jener 
Stelle der Boden krachen und flürzen, und ſchon am hellen Mittage 
ſchien der ganze Wald in Feuer zu fteben. 

Der ericheinende Waldgeift, der feine Art in die von den Holzfrevlern 
weggejchleppte Tanne fchleudert, ift Gott Donar, er kündet fih damit als 
Herrn des Waldes an. Des Waldes Herrn Recht ift, ein Beil in den Blod 
zu bauen: Ehſtniſch. Spridw. in Grimme Reinh. Fuchs, cap. 14. Diefen 
Hammer trägt der W. Jäger fogar am Riemen mit fih: Meier, ſchwäb. 
Sag., Ns. 126— 131. Kirchenbauende Riefen und Heilige verfchleudern 
Hammer und Beil: Panzer, bayr. Sag. 1, No. 171.172. 2, 570. Die 
Grbärte auf weitfäliihen Bauerngütern, die Bolärte auf ſchwediſchen, der 
Hubhammer auf unfern den Hübnerbauern überlaffenen Herrengütern haben 
das Recht auf Grund und Boden zu beftimmen. So weit hat nach Lichten- 
fteiner- MWeisthbum der Verfolgte freies Geleite, ald man über die Stadt— 
maner einen Beichlaghbammer links werfen kann. Tſchudi 1, 607a. Die 
Berner- Patricierföhne bildeten bis Ende des vorigen Jahrhunderts die Ge— 
fellihaft des Aeußern Standes, bei ihrem öffentlichen Umritt trug derjenige, 
der dabei zum Landvogt über die ſchon zerftörten Burgen ernannt war, den 
$auftbammer. Deliciae urb. Bernae. 1732. 477—79. Das weiter 
bierauf Bezügliche erklärt fih „Meifter Hämmerli”, No. 418. 


56. Der Holzbirnbaum bei Lupfig und der Frumme Jäger Hoperli. 


Will man von Lupfig nad Wildegg hinüber, jo fommt man auf 
dem fürzern Wege in der Mitte des dazwilchen liegenden Waldes zu 
einem Steinbruch, bei dem in frühern Zeiten ein Holbirnbaum ftand, 
von welchem man jegt noch mancherlei zu erzählen weiß. Wer da 
mit diefen Gefchichten vertraut ift, oder alter Dinge noch mit einer 
natürlichen Ehrfurdt gedenft, der wird heute noch einen Umweg ein- 
ſchlagen, wenn er in diefer Richtung nad Wildegg foll, während die 
Aufgeflärten freilich die Fürzere Strede nehmen, dafür aber auch 
manchmal tüchtig erfchredt ihr Haus erreichen. Ein Holzbirnbaum 
macht gewöhnlich die Hauptiache in den Erzählungen aus, die man 
bievon jest noch in den Spinnftuben hören kann. Unter ihm ver- 
zebrte ein krummer Jäger gewöhnlich fein Mittag- oder Abendbrod, 
Fraßen ihm feine hungrigen Hunde irgend ein geſchoſſenes Häslein 
an, fo bieng er fie an diefen Baum, bis man ihr Heulen in unfer 
Dorf hinunter hörte. Und an dem nämlichen Baume fand man ihn 
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auch zulegt todt; er hatte fich hier mit einem Stride felbit aufgefnüpft, 
und weil man folche Leute nicht in geweihter Erde begraben darf, fo 
wurde die Leiche gerade an der Stelle verſcharrt. Kein Vorüber— 
gehender aber vergaß, einen Stein an den Plag zu werfen, damit der 
Unhold nicht gleich hervorfommen könne, wenn ihm etwa der Teufel 
wecken wollte. Lange war der böfe Mann vergeflen, bis fi einmal 
ein Lupfiger auf dem Wege von Wildegg ber dem Orte näherte und 
dort einen Hafen auf drei Beinen ſah. Er betrachtete ihn als einen 
Augefchoffenen und gedachte ſchon ihn mit fich heim zu nehmen. Da 
bemerfte er mit Grauen, wie berielbe immer mehr anſchwoll, bis 
feine Augen zulegt jo groß wurden, wie Räder eines Pflugs. Se 
fehneller der Mann entiprang, defto polternder folgte der gedunfene 
Hafe ihm nach bis zum Haufe. Noch athemlos erzählte ev in der 
Stube, was ihm gefchehen ſei; nur das Bäschen wollte nichts glauben, 
und ſchob die jo große Angft des Erzählers auf den ftarfen Wild- 
egger- Wein. „Da ift ja überall nichts von einem Hafen zu ſehen,“ 
ſchrie fie zum Fenfter hinaus; als fie aber den Kopf zurückziehen wollte, 
war ihr derſelbe augenblidlih fo angeihwollen, daß man ihr das 
Fenfter am Leibe zerjchlagen mußte. Diefe Begebenheit erwedte ein 
allgemeines Gemunfel unter den Leuten und obſchon einige die Sache 
bezweifelten, fo wurde docd dem frummen Jäger der Name breibei- 
miger Hafe von nun an allgemein beigelegt. 

Nicht viel anders gieng e8 einem ältern Manne in feiner Neugier, 
ob e8 ſich denn wirklich jo verhalte. Guten Muthes hatte er ſich jenem 
Baume genähert und traf einen langen Mann, der unbeweglich auf 
die Erde ſah, als ob er hier etwas BVerlornes ſuche. Mad) weiter, 
wir wollen zufammen geben, ſprach der Umerfchrodene. Aber vor 
feinen Augen war der Schwarze verfchtwunden und jegt verirrte er 
felber fi auf dem ihm wohl befannten Wege fo ganz, daß er ganz 
gewiß nicht mehr heim gefunden hätte, wenn die über fein Ausbleiben 
beängftigten Söhne nicht noch in fpäter Nacht aufgebrochen wären, 
ihn zu fuchen. Drei Tage lang lag er mit gedunfenem Mund und 
geichwollenen Augen zu Bette, und konnte vor Heiferfeit keine Frage 
dev Seinigen beantworten. Durch diefes ward die Sorge des Dorfes 
vom Neuem gewedt und man beſchloß, damit es doch endlich Nube 
gebe, den Baum umzuhauen. Aber wie übel befam es den Leuten, 
die von der Gemeinde dazu gedungen wurden. Während ringsum 
das Gebüſche unbewegt in der ruhigen Luft ftand, fchüttelte ein Braufen 
die Aefte diefes Baumes. Den Arbeitern fprang die große Waldſäge 
ab und wo man mit der Art hintraf, war das Beil flumpf und ein 
blutrother Saft quoll nady. 
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Nur mit Hilfe der dazu berufenen Kapuziner von Baden gelang 
es, den Baum weg zu Tchaffen. Aber mit allem diefem war ver 
Krumme noch nicht vertrieben und es gieng zum Theil noch ärger 
als vorher; denn nun wurden die Leute nicht nur bei Holderbank und 
im Lupfiger- Walde von ihm beunruhigt, er verließ jegt öfter feine 
Steinhaufen beim Baumftrunf und fam vom Felfeli und vom Stein- 
bruch mit ſolchem Lärmen herab ins Dorf, daß man des Nachts nicht 
mehr fchlafen konnte, | 

Im Spätherbfte ift e8 gerade ein Jahr, da kam ein fremdes Weibs⸗ 
bild aus dem Lenzburger-Amt von Holverbanf ber über die Berge zu 
uns ins Dorf und fegte fich zitternd und athemlos auf die Fenſterbank 
des erften Haufes. Die Leute fragten fie, ob fie etwa gar der Ho— 
perli habe nehmen wollen? Da erzählte fie von Haus zu Haus, wag 
ihre oben begegnet fei. Als Spinnerin habe fie Arbeit gejucht proben 
auf dem Kernenberger= Hof, und kaum babe fie die Höhe erreicht ges 
habt, als ihr von der Lupfiger-Seite über den Berg ber ein Mann 
entgegen flieg. Er babe weite Fluderhofen, ein langes rothes Wamms, 
einen grünen Tangfhwänzigen Rock und auf dem Kopf einen Nebel- 
fpalter getragen. Eine Slinte habe fie nicht an ihm bemerkt, aber 
aus dem-abjcheulichen Gefichte feien die großen Schaufelzähne fo gelb 
hervorgeftanden, daß fie vor Schred ftarr, faum von der Stelle zu 
fommen vermochte. 

„Ich will weiter, e8 muß fein”, fchrie fie, und mit einem Anlauf 
fprang fie über Stod und Stein, fo ſchnell fie nur immer fonnte, 
gegen Lupfig bin, während der frummbeinige Mann mittagwärts über 
den Berg wankte und höhniſch und fürchterlich hinter ihr her ſchrie: 
„Do, boy! Hu, hu!“ 

Obſchon jetzt die Rede gebt, er fei neuerdings von den Kapuzinern 
in eine Flaſche gebannt-und unter einen Felfen gehoben worden, und 
wenn aud die jüngern Leute vom krummen Jäger überhaupt nichts 
mehr wiffen wollen, fo bört man ihn doch allemal hopen, das Fagd- 
born blafen und hinter dem Dorfe hinab ziehen, fo oft fi der Mond 
erneut, dann ſchlagen auch die Hunde in der ganzen Nachbarichaft an, 
als ob fie mit zur Jagd müßten. 

Den aus den Bäumen geſchaffenen erften zwei Menſchen Askr und Embla 
verleiht Gott Lodhr Blut und Farbe. Entiprechend diefer Lehre von ber 
Schöpfungsgeichichte des Menfchen ift es, daß man den Baum ala Stamm- 
baum verebre und feiner Säfte fhone, wie man des eigenen Lebens und 
Blutes fhont. Es gab daher und giebt noch immer ſolcherlei geheiligte 
Bäume, welhe vorzugsweife als Blutbäume gelten. Die Biographie des 


bl. Barbatus von Benevent (Gefchichtichreib. d. deutich. Vorzeit, 249) kennt 
den Blutbaum (Sanguineuin), den die Langobarden vor den Thoren von 
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Benevent in die Wette umritten, bis ihre Roffe bluteten, und der Ort, wo 
er geftanden, trug noch lange nachher davon den Namen Wodam (ftatt Des 
falſch gefchriebenen Votum der Handſchrift). Odhinn aber war felbft an 
der Eiche geftorben, wie aud der indiſche Kriſchna, der menſchgewordene 
Gott, am Baume ftirbt. Dadurch wird Tacitus Wort, Grerm. 39, über 
jenen heiligen Hain jo werthvoll, in welhem die Semnonen den Urfprung 
ihres ganzen Stammes ſahen: initia gentis; eoque Omnis superstitio 
respieit. Dieſer blutichwigende Baum dauert in Brauch und Glauben fort. 
Unjere Sammlung entbält dafür vielfache Angaben in Abthl. II, beſonders 
No. 75, das Kind und die Blutstropfen. Ehemals foll auf dem Umhauen 
beftimmter Schugbäume in mandem Gebirgsthale der Schweiz Kapitalftrafe 
geftanden haben; fo 3. B. waren die Arven und Tannen im Urferenthale 
„gebannt“, d. b. gefreiet vor dem Arthieb, weil fie, wie noch Schillers Tell 
angiebt (Act 2, Scene 3), unter dem Beile geblutet haben würden. Sn 
der Gemeinde Gelerina im Ober-Engadin wird alljährlich aus jeder Familie 
eine Perjon vor die Waldgäumer geftellt und eidlich befragt über ihre und 
anderer ihr befannt gewordene Vergehen und Srevel am Bannwald. Sammler 
für Bünden 1806, Heft 4, 308. Lieber, hau mid nit um! fagt ein 
MWaldbaum zum norwegifhen Bauern, und Blut quillt aus der Wurzel, da 
es doch gejchieht. Püttmann, nord. Elfmär., pag. 68. Ein Baum blutet 
beim Dolchſtoße: Schöppner, bayr. Sag., No. 283. Die Blutlinde zu 
Burg Freienftein, bei Wiesbaden, hat eben jo ihren Namen erhalten, Bech— 
fein, DSagb., No. 72. Als die preuß. Drdensritter die hl. Eiche zu Ro— 
move fällten, wich lange das Blut von jenem Plape nit. Temme- Tettau, 
preuß. Sag., No. 15. Gin Baum fchwigt blutige Thränen: Kuhn, nordd. 
Sag., No. 122. Wie ihn die Gallier fhon mit Blut düngten (Lucan. 
Pharsal. 3, 409), jo gefchieht es jeßt noch; bei und, und J. v. Muralt 
(Hippocrates helvet., Bajel 1692, 130) räth Rinderblut dazu zu nehmen. 
Die auf dem Irchel bei Stammberg (Kant. Zürich) fo berühmt gewordene 
Blutbuche Hatte um Pfingiten ihr eigenes, von Taufenden befuchtes Feft. 
Scheuchzer, Natur-Gefh. 1746. 1, 2. Ihretwegen war die uralte Kirche 
zu Gmbrad; gebaut worden. SHottinger, Antiquit. 'Turic. 1737, 363. 
Helvet. Almanadı 1814, 117. Der Baum, ald das Schickſal und das Ende 
der Welt beftimmend, verräth fih noch in einer gangbaren Frickthaler-Re— 
densart; mißräth da die Obfternte mehrere Jahre nad; einander, jo beißt 
ed: „die Art ift fhon am Baume“, der jüngfte Tag wird anrüden. 
Steine an den Ort niederzulegen und anzubäufen, den man für ges 
weiht oder für gefährlich hält, den man damit gemieden oder befucht machen 
will, das ift ein im unferer Sammlung ofterd wiederkehrender Brauch. 
Abthl. II, No. 52, Dornftraud zu Oberkulm. No. 53, Linde von Linn. 
Abthl. VIII, No. 386. Ein ganzer Haufen folder „Schleiffteine” wird 
erft neuerlich entdeckt: Abthl. III, No. 114, Schloßmufit der Homburger. — 
Bräuche folder Art find mehrdeutig, dies verräth ſich aus nachfolgenden 
Angaben. Tiroler Sinder im Burgeis pflegen, wenn fie im Frühjahr die 
Alpe ihres Dorfes wieder befteigen, einen Stein von einem beftimmten 
Steinhaufen aufzunehmen, anzufpuden und ihn mit den Worten wieder hin— 
zulegen: ich opfere, opfere den Wilden- Fräulein. Wolf, Ztſchr. 2, 61. 
In Weftfalen legt man Baumzweige an derlei Stellen nieder. Woeſte, 
Volksüberlief. 46, No. 19.. Damit der im Heidenglauben verftorbene Obrift 
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recht tief in die Erde zu liegen fomme, mußte jeder zu Aholfing Neuver- 
heirathete eine Fuhre Schutt auf deffen Grabbügel fahren. Panzer, bayr. 
Sag. 1, 100a. Im welichen Alpengebirge nennt man ſolcherlei von den 
Wanderern einzeln zufammen gelegte Steinhaufen Marronnes, im Deut- 
fchen beißen fie Mannje, Steinmandli; fie dienen in den Schneefeldern der 
Alpenpäfle ald Wegweiſer. Die zum Aufjuchen Berirrter beftimmten Diener 
des Hofpitiums am Bernbardin heißen nach diefen im „Xodtenthale und am 
Todtenberg“ errichteten Steinhaufen Marronierd. Pott, Etym. Forſch. 2, 
589 hält leßtern Namen für keltifch, denn Maro (Virgils oberitalienifcher 
Name) hätten Eeltifch diejenigen Führer gebeißen, welche Reifenden durch 
den Schnee halfen. Strabo 3, 1. pag. 138 redet von folden Steinen, 
die am Herkulestempel des Vorgebirges Guneus zu gottesdienftlihen Zweden 
aufgebäuft lagen und dortiger Sage nad von Jeglihem, der das Land als 
Fremder betrat, umgewendet werden mußten. An ber baskiſchen Grenze 
Galiciens trifft man ebenfall noch ſolche große Steinhaufen an, und jeder 
nad Arbeit ins übrige Spanien auswandernde oder heimfehrende Galicier 
muß einen weitern Stein dazu legen. Hierin mag ein Ueberreft einer jeßt 
nur anders gebeuteten oder angewendeten Eitte verborgen fein. W. v. Hum⸗ 
boldt, Gefam. Werke 2, 176. Eben folde Steinhügel, die jeder Vorüber- 
gebende mit vergrößert, in Schlesw.=Holftein und in Schottland: Müllen- 
boff, pag. 125. Ueber diejenigen Felſen, unter denen die landſchaftlichen 
Zwerge wohnen, ift die Rede in Abtbl. V, No. 205. 


57. Wildhand am Keftenberg bei Birr. 


Der lange, mit ſchönem Buchenwalde bevedte Keftenberg trägt 
auf feinem weftlichen und öftlichen Ende die zwei Schlöffer Wildegg 
und Brunnegg. Zwiſchen inne hat ein gefpenftiger Jäger feine Weid- 
bahn, den man den Wildhans yon Wildegg nennt. Er hängt feine 
Hunde an die Bäume, um fie mit Niemen zu hauen vder Hungers 
fterben zu laſſen, jo oft fie die Fährte verloren haben. Dann hört 
man ihr Gewinfel bis ind Dorf Birr hinab. Aus Wuth erhieng er 
fi felbft an einer Eiche. Erft nad) langem Suchen fand ihn ber 
Schloßherr, vom Winde in den Zweigen bin und ber gefchaufelt; ſo— 
gleich befahl er den Baum zu füllen. Aber Blut quoll unter dem 
Arthiche heraus und rothe Adern durchzogen den ganzen Stamm. Da 
verbrannten die Leute den Stamm fammt dem Leichnam. 


58. St. Burkhard im Balken. 

Der heilige Burkhard, deffen Grab noch im Freienämter-Dorfe 
Beinwil verehrt wird, foll fonft in einem Jägerhaufe bei Muri ges 
wohnt Haben. Dies beweist man jet noch in dem Weiler Längen- 
matt, einen Büchfenfhuß von Muri entfernt. Da fieht man eine alte 
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Scheuer, welche ſchon vor langen Zeiten renopiert und außen mit dem 
Bilde des Heiligen bemalt worden iſt; innen aber zeigt man einen 
alten Balken her, einen Schuh lang, welcher der Ueberreft von des 
Heiligen Wohnhaus fein fol. Wollte man ihn von da entfernen, fo 
würde der Gegend Gefahr drohen. 


Einhard in feinen Annalen erzählt und ihm nah Adam von Bremen 
1. 1. c. 8, „die Sachen hätten einen hölzernen Pfahl verehrt vom unge 
meiner Höhe, der unter freiem Himmel aufgerictet war und den fie im 
ihrer Landesſprache Irminſul nannten, das aber heiße Allfäule, weil fie 
gleihfam das Weltall trage”. Die zwölf Hauptbalfen im Upfalatempel 
deutete man gleichfalls auf die Zmölfzahl der Ajen, und in den altnordi⸗— 
hen Wohnhäufern waren die Balkenköpfe am Hochſitze in Götterbilder aus- 
geſchnitzt. Dies ift ein noch geltender Volksglaube. Es ift daraus unfere 
Hochſtud geworden, welde weiſſagt, Glück und Unglüf bringt, Wohnung 
der Geifter ift und Schäße birgt. Entfprechend unferm hl. Burkhard, deffen 
Balken noch in Ehren fteht, wird ein ähnlicher Eichenbalken in der Kapelle 
bet Rollbach vorgewiejen. Herrlein, Spefharts Sag. ©. 259. Und wieder 
ein folcher wird in der Münchner-Frauenkirche (Schöppner, bayr. Sag. 1, 
No. 453) unter dem aus 1400 Flößen beftehenden Dachſtuhl der Kirche 
hergezeigt und man foll rathen, wo diefer Balken bier noch hin gehöre. 
Sole Balken darf man ohne Gefahr für Haus und Umgegend nicht ent— 
fernen. Trüge man das unverleglihe Reinacherhaus ab, fo bräche daraus 
ein Unheil übers ganze Thal hervor (Abthl. II, No. 63); hiebe man den 
Klingnauer- Pfahl um (Abthl. II, No. 62), jo käme der Schwarze los. 
Da man des Geiferfriedeld Haustrümmer an ein neues Gebäude verwendet, 
entfteht gefpenftifche Brunft (Abthl. IX, No. 380). General Werbmüller 
von Zürich ftarb 1677 als kaiſerl. Feldmarſchall in Villingen. Auf feinem 
Landgute Au am Zürich-See hatte er ſich eine Schmiede zu feiner Unter- 
haltung eingerichtet. Noch lange nad feinem Tode behauptete das Volk, 
man dürfe darin einen beftimmten Holzblod nicht von der Stelle rüden, 
ohne nicht großes Unbeil für die Umgegend mit anzurichten. Helvet. Ka— 
fender 1796, 62. Diefer Glaube ftügt fih auf mehrfache Gründe. Im 
Balken und Bäume tft die Pet gezaubert, in Balken und Bäume find 
aljo auch Geifter und Dämonen verwünſcht. Die Baulwirthin in Durlach 
ift zwifchen drei in den Boden gefchlagene Pfähle gebannt. Scnezler, bad. 
Sagb. 2, 360. Die Einwohner des VBerner-Dorfes Jolimont behaupten, 
in den Eichen des nahen Foferenwaldes lebten Heren. Jahn, Kant. Bern, 
308. Bei der Breitenberger Kirche findet fih ein alter Hausbalfen, aus 
dem zu gewiflen Zeiten Blutstropfen hervor quellen und nieder fallen. Müls 
lenhoff, Schlesw. Holft. Sag. pag. 143. Man zeigt in der Gegend bei 
Zondern viele Pfähle, worunter Wiedergänger gebannt find, und hütet fich 
fie anzurühren. ıbid. pag. 196. — Am Walblodhe unter der Dachfirſt 
wohnt der Geift in Hornußen, vgl. No. 369. Der Wilde Jäger (No. 340) 
verfhwindet vegelmäßig binter der Scheiterbeuge. In dem morſchen Balken 
der Sennhütte auf der Ruine Ramftein (Bafelland) wohnt das Burgfräu- 
lein und ihr Jäger, und da man den Balfen verbrennt, fo wiederholt fich 
dorten alle zehm Jahre der Rinderfall (Abthl. IL; No. 61). Zugleich find 
forhe Balken auch die Glücksſymbole des Haufes und Landes, mit ihrem 
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Berbrennen ift der Wohlftand dahin. Deshalb wird der Dachſtuhl von 
Koſchewitzens Haus (Abthl. IX, No. 371) vom Gebirge ind Dorf herunter 
getragen und neu verbaut. Durch einen bloßen Bettpfoften (Abthl. V, 
No. 223) ift ein Holzhaus bombenfeft. Ein folder Glückspfahl wird dann 
zum gerichtlichen Symbol; er wird auf dem Amte Neuenhagen aufbewahrt, 
zum Zeichen, wie weit berfelbe einft die Landesgrenze abgeftet habe. Kuhn, 
Märk. Sag. No. 771. Weil die Götter als Balken gedacht werden, fo 
läßt der Aberglaube die Heren fih in Reiswellen wandeln und die Heren- 
meifter fih in Baumftämme: No. 160. 371. Die Meleagerfage gründet 
ſich hierauf: „die Seele nimmt — Abfchied vom Leben — die Bunten beben — 
das Scheit verglimmt.“ Platens Gedichte in Einem Bande. 1839, pag. 68. 


99. Der Hausgeiſt im Brandbalfen. 


In Tägerig, unweit Mellingen, brannte ein Strohhaus ab. Das 
Brennholz des nieder geriffenen Gebäudes faufte ein Mann aus der 
Umgegend an, um es nad) feiner Wohnung heimzufahren. Nun gilt 
der Glaube, daß man niemals alles Holz zufammen von einer Brand⸗ 
ftätte wegnehmen dürfe, weil man fonft leicht auch den Hausgeift mit 
ſich brächte, welcher ftets in dem Reſte zurüdbleibt, ven man ihm auf 
der Bauftelle Liegen läßt. Diefes wußte zwar der Käufer, aber von 
Geiz getrieben ließ er's diesmal außer acht. Beim Wegfahren yon 
der Brandftätte maß er noch einmal feine volle Ladung und fragte 
befriedigt den Knecht: Jetzt haben wir wohl Alles? Eine Stimme 
von der Landwied her erwiederte fchnell darauf: Jo, fahret numme 
zue, i sitze scho üf der Landwidd hinde. 

Der Nißpuk wohnt im Dachbalken. Müllenhoff, Schlesw. Holft. Sag. 
No. 451. Als man zur Vermeidung feiner Bosheiten ein anderes Wohn- 


8 bezieht, ſetzt er fich der Magd in den Beſen und zieht fo mit um. 
—— | 


60. Der Opferftod in Stüßlingen. 


Ein Feines Solothurner-Dorf zunächſt an der Aargauer Juras 
grenze erzählt von einem feiner Ortspfarrer, er habe aus der Safriftei 
einen goldenen Kelche geranbt und fei dafür yon einem Oltener Mönche 
in ben Opferftod der Stüßlinger⸗Kirche bis heute gebannt. Dee 
Nachts nun bricht er winfelnd aus dieſem Holzfaften durchs Blechloch 
hervor, miſcht am Altare die confeerierten Dinge durch einander, zer⸗ 
reißt die Evangelienbücher und die aufgepflanzten Kirchenfahnen. Die 
dortigen Parrherren kennen den Grumd diefes Unfuges wohl, weder 
wiſſen fie aber ihm zu ſteuern, noch getrauen fie fih aus Schamgefühl 
den eigentlichen Thäter zu nennen. 
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Der Opferſtock ift hier Stellvertreter geworben eines geheiligten Baumes, 
der einſt auf der alten Opferftätte ftand und feinen Tempelſchatz beſaß. Die 
hohle Eiche zu Kloten, deren Stamm im Umfreis 33'/, Werkihub maß 
und in deren Höhlung vier Weideroſſe Schatten vor der Mittagshige fanden 
(Bluntichli, Memorab. 'Tigur. 1742, 69) galt noch im vorigen Jahrh. 
als Opferbaum der Heidenpriefter, wie Diakon Dtt von Züri in feiner 
1742 darüber veröffentlichten Schrift zeigte. Ihre‘ Standftelle heißt jeßt 
die Schahalde. Wenn der Eultus fich vom Baum abmwendet und dieſer ge= 
fallt ift, fo bleibt der Baumftamm noch Symbol des Eultus, endlich der 
daraus gezimmerte Opfer- und Bildſtock, zuletzt ein heilkräftiger Span, den 
man davon abjchneidet, ein Splitter, mit dem man Zahn- und Kopfweh ftillt. 


61. Die Ramfteiner Verwünfchten. 


Die Ruine der Burg Nampftein ift zwiichen den Jurapäffen Ober: 
Hauenftein und Paßwang beim Dorfe Bregwil in Bafelland gelegen. 
Ihre Trümmer haben zur Errichtung von ein paar Sennhütten ges 
dient, von denen jedod) ebenfalls nur noch eine übrig if. Die ältere 
mußte wegen dauernder Viehſeuchen verlaffen und endlich ganz nieder- 
geriffen werden. Die Beranlaffung dazu war folgende, Da man einft 
eine Wand diefer Hütte veränderte, Fam bei Ausbrechung eines Balfens 
plöglic eine Jungfrau nebft einem Hündchen mit aus der Wand her— 
por und bat die Arbeitsfeute dringend, man möchte diefen Balfen zu 
einem Altar verwenden und fie auf dieſe Weife von ihrer VBerwünicht- 
heit erlöfen. Ich bin, fagte fie, die Tochter des Schloßherrn da droben 
geweſen, und diefes Hündchen hier war unfer Fäger, der mich ent= 
führte. Auf meiner Flucht entichlief ich yor Müdigkeit unter einem 
Baum, fo betraf uns der nacheilende Vater und bannte ung mit feinen 
Berwünfchungen in denfelben; der Balfen da ift e8, den ihr eben aus 
der Wand gebrochen habt. 

Die Zimmerleute wußten in ihrem erften Schreden nichts anderes 
zu thun, als ein VBaterunfer zu beten und fehnell fegten fie dann den 
Balfen wieder an feinen alten Mag zurüd. Mit fürdhterlihem Ges 
krache ftürzten auch die beiden Geftalten in ihren Winfel nad), Andere 
Erzähler behaupten hier, man babe den Balken nicht wieder in bie 
Wand zurüdgethan, fondern ihn gleich in dag Feuer geworfen, welches 
zum Kalfbrennen eben angemacht war. Aber ſchon am Morgen dars 
auf Tagen die ſchönſten Kühe des Sennen todt im Stalle, jede hatte, 
als man fie abzog, einen großen ſchwarzen Flecken unter der Bruft- 
baut, fonft war ihnen nichts anzumerken. Von nun an wiederholte 
ſich diefer Rinvderfall, den man den Angriff nannte, alle zehn Jahre 
und oft ſah man auch eine weiße Geftalt, der ein Hündchen nachlief, 
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durch die Scheune ziehen. So brach man zulegt das gefährliche Senn- 
haus ganz ab. 

(Ausführliher und mit andern Verumftändungen erzählt's: Schweiz. 
Merkur 1835, 311.) 

Die Bamiliengefhichte der Ramfteiner ift ein Verbrecherroman. Der 
legte Freiherr von Ramftein, Rudolf (F 1459), bielt Haus mit einer 
Dirne, die Freifrau ward eines Grafen Buhlerin. Rudolfs natürlicher Sohn 
war ber berüchtigte Strauchritter Pfefferband. Bei Hapfen fiengen ihn die 
Basler Stadtknechte, der Magiftrat ließ ihn 1445 ertränfen, Von Rudolfs 
drei Töchtern war die eine verbeirathet an den graufamen Thomas von 
Balfenftein, der die Mordnacht zu Brugg veranftaltete; fie mußte fliehen 
und jah ihr Schloß zu Gösgen in Feuer aufgehen (Abtbl. XII, Thomas 
v. Balkenft. verbrennt Brugg). Die beiden andern Töchter ftahlen dem Vater 
das Silbergeſchirr, entfloben ald die Entführten ihrer eignen Leibeigenen 
nad Breifach, ihre beiden Bublen ftarben am Galgen, fie im Klofter. Job. 
v. Müller 4, 123. Lenggenbager, Schlöffer v. Bafelland 1848, 100. Und 
gleihwohl waren die Ramfteiner einft jo berühmt geweſen, dafı ſelbſt Cer⸗ 
vantes im Don Quixote 1, Kap. 49 eines zu Baſel turnierenden Ritters 
aus dieſem Geſchlechte gebenft, den er nur etwas hiſpaniſch Mofes Heinrich 
von Kemestan nennt. 


62. Der Schwarze im Pfahl 


wohnt zu Klingnau an jener verödeten Stelle, wo das alte Stamm- 
ſchloß der Herren von Klingen gebaut geweſen ift. Da fteht nämlich) 
zwifchen dem Kalfgerölle unterhalb der Felswand der Rebberge ein 
morfcher Pfahl, der Tängft feinen Zwed mehr hat. Dennoch hütet 
man fich, ihn umzubrechen; jonft fäme der Schwarze, der in ihn ge- 
bannt ift, wieder los und ins Städtchen herab, 


63. Das unverlegliche Reinacher Haus. 


Als den Rittern von Reinach ihr Thurm abgefchoffen wurde, 
zogen fie vom Berge ind Dorf herunter und bauten ſich ein Haus, 
das fi) yon den übrigen Bauernhäufern durch nichts als durch einen 
ftumpfen Schnedenthurm unterfchied. Diefer wurde nad) ihrem völligen 
Erlöfchen abgetragen und ihr Wohnhaus verkauft. Nun find nur noch 
Trümmer davon übrig, diefe aber bleiben unvertilglich. Vor einigen 
Fahren erfchien dorten am frühen Morgen ein fremdartiger Mannz 
der Bauer, der ihn zuerft erblicdte, ftarb raſch. Die Leute deuteten 
es fogleich auf ein bevorftehendes großes Sterben. Drum ſchont man 
die Ueberrefte jenes Haufes und meint, beim gänzlichen Abbruche des⸗ 
jelben würde daraus ein Unheil über das Thal hervorbrechen. 


78 I. Bäume 


Die fogen. Peftfteine an der Mauer der Stendaler- Domkirche, die aus 
dem 3. 1682 ftammen, darf man ohne Gefahr für die Stadt nicht ent- 
fernen. Volksſag. der Altmark. Tangermünde 1844, Heft 1, 62. Schiller, 
Briefw. mit Göthe, 9. Dez. 1794 fchreibt: Meiner Frau ift ed noch er- 
innerlich, davon gehört zu haben, daß in Baireuth bei Deffnung eines alten 
Gebäudes die alten Markgrafen fich hätten jehen laffen und geweiſſagt hätten. 


64. Der Bann umd feine Löfung. 


Gefellen figen im Wirthshaufe. Einer von ihnen verfichert, jeden 
Kameraden auf die Schenkbank feftbannen zu fünnen. In der That, 
ein dazu Bezeichneter vermag alsbald nicht mehr aufzuftehen. Diefer 
zieht aber nun feine Schlarpen (Halbſchuhe) ab, die an den Abfägen 
in Hufeifenform tüchtig genagelt find, und fchlägt die Stödlein gegen 
einander. Dadurd bat er den Bann gelöst und kann wieder auf- 
fiehben; er hat aber damit aud dem Banner das Handwerk gelegt, 
„er het em derfür tho“, denn dieſem fprigt im jelben Augenblide 
das Blut aus den Obren. 

Andere können ſich fo feft machen, daß ihnen auch ein Stich nichts 
thut. Mein Vater hat e8 aber einem ſolchen aud) gelöst; er hat nichts 
befonderes zu machen gebraucht und ihm nur mit der Kauft einmal 
unter das Kinn gefchlagen. 

Auch die Bäume werden in Bann gethan. Wer dann einen folchen 
befteigt, kann nicht mehr herunter, bis ihn der Meifter felbft herunter 
fommen beißt. Gefchieht das nicht vor Sonnenauf- oder Untergang, 
und gelingt e8 dem droben nicht, Erde aufzunehmen oder die Schuhe 
zu wechfeln, fo wird er brandichwarz. Davor warnt ein Kinderreim: 

Gaog nid a’s Lunzi’s Oepfelbaum, 
Gang nid a’s Lunzi's Tanne, 


Er heig en Hexefpruch im Sack 
Und chönnt di anebanne. 


Krankheiten werden in Bäume verwünfcht (transplantiert). Zur Zeit, 
als die Cholera gegen den Oberrhein anrüdte, fah ein Luzerner-⸗Knabe 
ein blaues Räuchlein in das Aftlod eines Waldbaumes ziehen; er 
fehneidet fich fchnell einen Zapfen und vernagelt damit das Loch. Der 
Knabe fommt fpäter in die Hände der Werber, wird in den Italiener⸗ 
frieg geſchickt und bleibt mitten in der dorten ausbrechenden Seuche 
gefund, Als er fpäter wieder heimkehrt und fein elterlihes Gut über- 
nimmt, baut er beim Holsfällen im Walde aud) jenen Baum felbft- 
vergeffen mit um. Sein ganzes Geichlecht ift alsbald jammt ihm aus: 
geftorben. Dies erzählt man zu Buttwil im Freienamte. (Aehnlich 
aus dem Boigtlande: Berhftein, DSagb. No. 573.) Vgl. ©. 64, 
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Gebannt und in ber Jrre bleibt man, wenn einem beim Gehen durchs 
Waldgras Farnſamen, Wegetritt, Irrkräutlein hängen bleibt und fo mit 
abgerauft in Den Schub hinein fällt. Man muß deshalb den Schuh wechfeln, 
ausklopfen, Über die Adel werfen, mit dem Abſatz zufammen jchlagen; 
nad des Zauberſamens Entfernung ſchwindet die Verblendung. Berreist 
eined deiner Angehörigen, fo vergiß nicht, ihm einen Pantoffel oder den 
Schuh am rechten Fuße nachzuwerfen. Grin, 6. Abthl. II, 445. Das 
Bannen der BAume und den Tod des Feindes, wenn man ein von ihm be= 
fhädigtes oder ein mit ihm aufgewachienes Bäumchen in den Rauch hängt 
und verborren läßt, kennt die Edda; Odhinn berühmt fi deſſen im 
Havamal, Str. 152 (Simrod, Ueberſ. ©. 93): 

Ein fechites kann ich: 

So wer mich verfehrt 

Mit harter — des Holzes: 
Den Andern allein, 

Der es mir anthut, 

Verzehrt der Zauber, 

Ich bleibe frei. 


65. Der Heine auf dem Steinbühl bei Baden. 


Man glaubt unter Heine’8 Bekannten allgemein, daß er fich trefflich 
aufs Bannen verftehe. In feiner Nähe gab's einen jungen Burfchen, 
der gar arm war; er hatte beide Eltern verloren und ſchaffte jegt 
Jedem um Lohn. Der Heine nahm ihn und gab ihm viel Arbeit. 
Das war zur Zeit der Kirfchenreife, da wäflerte dem armen Schelmen 
das Maul und er. erftieg einen Kirſchbaum. Droben lehnte er ſich 
mit dem Rüden an den Stamm und Ieerte feinen Aft. Als die Luft 
geſtillt war, wollte er freilich gleich wieder zur Hade hinunter; aber 
es gieng nicht; der Rüden faß ihm wie angewachfen am Stamme feft. 
Er batte ſich ſchon eine gute Weile abgezappelt, da fah er zum größten 
Schreden den Heine felbft heran kommen. Sind die Kirfchen gut? 
fragte diefer etwas höhniſch in das Laub hinauf; fuhr aber gleich mit 
geänderter Stimme lächelnd fort: Ei du biſt's ja, Lorenz? Nein, 
nein, da fleig nur herab. Aber wahrhaftig, wär's ein Anderer ges 
weſen, ich hätte ihn droben, bei Gott! — hier unterbrad er fein 
allzubigiges Selbftgeftändniß und feßte dann fi) jelber corrigierend 
hinzu: vor den Gemeinderath geführt. 

Der Spielhansl (Grimm, K. M. No. 82) befommt nebft andern Wunjch- 
dingen von dem bet ihm einkehrenden Gott einen Baum gefchenft, der allerlei 
Obſt trägt und jeden Fremden, der ihn befteigt, fo lange feſthält, bis Spiel- 
banal ihn wieder erlöst. Langbein hat es als eine öfterreich. Volkserzählung 
bedichtet „Philemon.” Gin Fiſcher iſt's in J. W. Wolfs Rodenftein und 
Schnellert, No. 16, der den abholenden Todesgott auf den Birnbaum hin⸗ 
aufzaubert. In die Holzbirnen gehen, bedeutet als aargau. Volksrede fter- 
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ben. Laubriſe und Birnenfall als gefegliher Termin: waß über die neunte 
laubrißi ohne rechtliche anfprach fich erftredfhen thuet, fol niemandt kein recht 
mehr gehalten werden. Klingnauer-Gerihts-Drd. Hdf. aus dortigem GStifte- 
archiv. In Abnlicher finnlich poetifcher Weiſe wird die Lebensfrift berechnet: 
Eb der Nussbaum Birli treit, träg ich um mi Schwiegeri leid. 
Aargau. Kinder-Spr. No. 245. Eben jo im Renner, 24344: Seht als 
muezzen wir von hinnen alle scheiden nach der birn valle. Des- 
halb ſteht auf dem Walfer Felde jener verhängnißvolle Birnbaum, nad 
deſſen Dürren und Grünen fid) des Waterlandes Zukunft beftimmt, und 
einen gleichen kannte man einft auf dem Kiffhäuferberge. Ueber ihn Heißt 
es in Gregorii Topographia, Brankf. 1715, 537: „Unten am Berge ift 
ein Birnbaum zu fehen, deffen Wurtzel gleichfam petrificiert if. Insgemein 
fagt der Gemeine Mann, der Kayſer Fridericus habe in dem Dorf Tille 
fein Hofflager, auff Kiffhaufen feine Kankley, auf der Rothenburg feine 
Hoffräthe, zu Kälbra das Vorwerk und zu Rofel die Studterey gehabt.” — 
Fizzbirrlibaum hieß der auf der Waldhöhe ob Bremgarten an der Reuß 
ftehende, wo man es zum Landgericht heißt. Bis hieher wurden die zum 
Tode Verurtheilten vom Henker mit Ruthen gehauen (gefikt), dann bis 
zum Galgenhau geführt und aufgefnüpft. 


66. Der Langitieler- Baum in Hufen. 


In Hufen gieng vor wenig Jahren ein junger Mann am Bor: 
abend vor Allerheiligen im Mondſchein auf den Ader, um nod vor 
eintretendem Froſte feine weißen Rüben heim zu holen. Als er im 
Rückweg über die fogen. Pläge unter dem großen jet noch ftehenden 
Langftielerbaume (Namen einer rauhen Birnenart) vorbeigieng, hörte 
er ein furdtbares Tofen und Krachen über fih auf dem Baume. 
Bon Schreden und Angft ergriffen, vermochte er kaum die unbeveus 
tende Laft bis nach Haufe zu tragen. Böfes war ihm fonft nichts 
widerfahren, als daß er am Morgen einen nicht wenig gefchiwollenen 
Kopf hatte. 


67. Der ſchwarze Eichmann in Wohlen 
wohnt auf einer alten Eiche, die an der Wohlener-Straße beim Ober: 
dorfe ftehtz er fteigt manchmal vom Baum herunter, um einen Wan⸗ 
derer zu verjagen oder weit umzuführen. 


68. Der Suchelis am Kirfchbaum. 


Auf der Pfaffenhalde bei Boniſchwil am Halfwiler-See ftand bis 
in die Iegte Zeit ein Kirſchbaum von hohem Alter. So oft man bei 
ihm Nachts vorübergieng, ſah man einen Mann dahinter, der gegen 
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‚Jeden die Hand vorreichte. Adhtete man fein nicht, fo fprang er rafch 
hervor, lief der nächften Hede nach und verſchwand. Sah man fi 
aber nad) ihm um, jo blieb einem der Hals verbreht. Auch als Dorn 
bieng er fid einem Weibe in die Jüppe und als fie ihn aus dem 
Kleide riß, mußte ſie's mit einem gefchiwollenen Kopfe büßen. Seit 
man den Baum umgebauen, ift auch jene Stelle frei; allein eben fo 
lange ſchon figt im Keller des nächftgelegenen Haufes nun ein ſchwarzer 
Hund auf einer Kifte und heißt wie der Tängftverftorbene Ahnherr 
jenes Hauſes, Suchelis. 


69. Der Apfelbaum an der Sarmenftorfer Einſiedelei. 


Die kirchliche Verehrung, welche die drei Angelſachſen feit alten 
Zeiten in den Freienämtern geniefen (No. 474), wollte ſich im vorigen 
Jahrhundert ein Fiftiger Waldbruder zu nug machen; er hieß Haigelt 
und war aus Schwaben gefommen. Bei der St. Wendelinsfapelle ob 
Sarmenftorf baute er fi am Saume des Buchenwaldes ein mit diefer 
Kapelle verbundenes Haus, verfchaffte fich Reliquien, die er für den 
Leib des beil. Firmanus ausgab und eröffnete damit eine neue Wall- 
fahrt, die ihm viele Gaben und Geſchenke eintrug. Mit der zuneh- 
menden Andacht der Leute wurde fein Lebenswandel immer fchlechter. 
Seine Klauſe barg allerlei Waffen; nicht bloß das Wild, auch allerlei 
Dirnen jagte er im benachbarten Walde. Die Tagſatzung zu Baden 
batte darüber bereits eine Unterſuchung anftellen und ihn verwarnen 
laffen; er fuhr jedoch in feinem freien Leben fort, vergrößerte feine 
Zelle und berief fih bei allem auf ein ihm vom Fürftabt zu Einfie 
deln hiefür ausgeftelltes Patent. Auch ald das Konftanzer- Bisthum 
ibn hierauf aus dem Lande wies, wendete er fid) noch an Landvogt 
und Geiftlichfeit und verficherte, wie man nur mit höchſtem Frevel 
die Aechtheit des von ihm ins Pand gebrachten Peibes des heil. Fir 
manus bezweifle, daß aber Gott nun durch ein Wunder dieſes zu 
befräftigen die Gnade haben wolle. Trete der Himmel felber ins Mittel, 
fo werde man ihn gewiß fein Leben ferner in diefer Einfamfeit ver- 
bringen laffen. Zum Zeichen deſſen werde in diefer laufenden Winters⸗ 
zeit und zwar ſchon am nächſten Sonntagsmorgen der alte Apfelbaum 
vor der Wendelinsfapelle voll Blätter ſtehen. Man that, als ob man 
noch auf Diefe Probe eingeben wolle. Am Sonntag vor Tagesanbruch 
ſchickte der Sarmenftorfer Pfarrer feinen Sigrift Stug hinauf, um 
nachzufeben, wie e8 mit dem verfprochenen Wunder ftehe, und wirklich 
fand der Eigrift den Baum ganz belaubt. Mit diefer Nachricht war 
dem Pfarrer und den Gemeindevorftebern wenig — ſchleunig 
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gieng man daher noch im Zwielicht bin, bieb den Baum um und 
fchaffte ihn fo auf die Seite, daß man nirgend eine Spur mehr Davon 
anzugeben wußte. Nun wurde der Eremit aus dem Lande getrieben. 
Pfarrer aber und Sigrift nebft den Uebrigen, welche den Baum mit 
umgebauen hatten, befamen dafür yon Stunde an entzündete Augen: 
lieder, die berftend ſich ftülpten. 

Mas hier vom Ginfiedler und feinem Wunder berichtet wird, erzählt 
die Kaijerchronit ed. Diemer 1849 pag. 65. Vers 12 von dem heid- 
nifchen Zauberer: in hulzinen sulen machet er di sel, daz di lute we- 
nent, daz si leben. alte ronen hiez er beren Bon einem Apfelbaum 
in der Grafihaft Kapenelenbogen, unweit dem Flecken Tribur, wird er- 
zahlt, daß er in jeder Chriftnacht Aepfel trage. M. Zeiler im Itinerario 
Germaniae, und Ginhundert Geipräh (7. Th.) 18. Dialog. Ulm 1653. 
Er trägt zugleich Blätter, Blüthen und Früchte: Wolf, heſſ. Sag. No. 214. — 
Solche Früchte beißen Dräutleinsäpfel, und der Baum Drautsapfelbaum. 
Wolf, Ztihr. 1, 106. Der Name deutet entweder auf die bl. Gertruden- 
nacht oder auf unſers Herrn (trohtin) Geburtänacht, wie denn auch Od— 
hinns Beiname Thrudr ift. In diefer Nacht fchüttelt man die Kinder von 
den Bäumen, vom Baume das Brod, von den Reifern die Bregen, und 
Aſchenputtel fchüttelt fich zugleich die präcdtigen Kleider mit herunter. Es 
ift die Wunſchnacht, in welcher der Wunſchbaum blüht, an den aud die 
Inder glauben (Myth. 1228). Dbige Sage erinnert ſich diefes Glaubens 
nicht mehr und fchiebt deshalb alles auf einen Betrüger, wie Saro aud 
den wunderthätigen Odhinn für einen Betrüger ausgiebt. Es gebt und oft 
nicht andere, Die Sache jehen wir noch, aber nicht mehr die Urfache. 


—“ 


70. Rothe Augenlieder. 


Alle Hexen find triefäugig und haben rothe entzündete Augenlieder; 
fie haben dies fchon von ihren Müttern ererbt, die gleichfalls Zauberei 
getrieben haben, und pflanzen es eben jo wieder auf ihre Kinder fort. 
Im J. 1798 plünderten die Franzofen im Freienamte. Dies machten 
fi) einzelne Gemeinden aus der angrenzenden Landſchaft zu Nug und 
ftahlen nebenher unbeftraft mit. So fam in das bereitd ausgeraubte 
Fatholifche Dorf Hägglingen ein Mann aus dem reformierten Dorfe 
Othmarſingen in gleicher Abfidyt und drang in die dortige Kirche ein. 
Als er bier alles ſchon fortgejchleppt und geleert fand, flach er aus 
Wuth einem Muttergottesbilde auf einem Altar die Augen aus. Es 
find ihm darauf bei Lebzeiten noch die Augen aus dem Kopfe gefault, 
und feine Nachfommen haben bis auf diefen Tag rothe Angenliever. 

Diejenigen, welde den Apfelbaum an der Sarmenftorfer Ginfiedelei 
umbauen, werden mit einer Augenkrankheit heimgefucht; der Frevler am 
Muttergottesbilde hat Nachkommen, deren Augenlieder entzündet find. Von 
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dan feurigen Blick der Weifen Weiber, der fih dann zur Triefäugigkeit 
und zum Schielen erniedrigt, ift Abthl. IX die Rebe. 


71. Die Fehrenlinde bei Aaran. 


Halbwegs zwifchen Aarau und der Brüde des Dorfes Rohr findet 
fih auf derjenigen Straßenfeite, welche jäh in die Sümpfe des Rohrer— 
Schachen abfinft, ein mit Moos überwwachlener Baumftrunf, den meh: 
rere bebauene Steine einfrieden, die jelbft umgeftürzt daliegen. Es ift 
der Ueberreſt einer ftolzen Linde, welche weithin in der Gegend ficht- 
bar geweſen und vor einigen Jahrzehnten umgehauen worden iftz fie 

beißt Fehrenlinde. Denn wie nun die Aare an der jenfeitigen Jura— 
wand nach Biberftein hinab fließt, jo batte fie ehemals ihren Lauf 
auf der entgegen gefegten Seite bier unten in den Wiefen, und diefer 
bobe Straßenrand war fonft des Stromes altes Ufer. Hier beim 
Lindenbaum flieg man in die Fähre; und wo nun Kabrifen fpinnen 
und das Weberfchiffchen fchießt, da haben vormals Schiffe gerudert, 


Nah der Fehrenlinde beftimmte ſich ehemals die Bezirkögrenge: Mit 
der Herrlichkeit von der Linden ze Aarow ung in den Klosbrunnen zwiſchen 
Harburg und Olten. Urk. 1458. Ild. v. Arr, Oltner Geſch. 26 a. Diefer 
Baum wird ald Mal- und Gerichtsftätte erwähnt: Abthl. VIII, No. 341, 
Ring von Hallwil. Gine andere Linde hatte die Stadt mitten auf dem 
Plage vor der Leutkirche an der Stelle ftehen, wo nun zwei verkrüppelte 
Platanen Fein weiteres Wachsthum finden können. Sie war einft unter 
großer Feftlichkeit im Beijein des Schultheißen und der Pfarrer gepflanzt 
worden (1599) und wurde 1719 umgebauen, als die Nachbarn und die 
Geiftlihteit ſich beflagten, daß ihnen der mächtige Baum zu viel Licht ent- 
ztebe. Eggen, Nachträge zu Ulr. Fiſch, handfchriftl. Stadtchronif, pag. 156. 


72, Der Kirfchbaum in Schildwald. 


Wo das Ruederthal an den Kanton Luzern ftößt, Liegt die äußerſte 
Gemeinde des Thales, Schildwald. Das weiter unten noch rauhe 
Bergland wird bier offener und fonniger, und ftatt der Buchen und 
Tannen zeigen fich wieder Fruchtbäume; um fo befremdlicher fällt 
einem bier ein Kirichbaum insg Auge, der vor dem Dorfe mit wuns 
derlich in einander verichränftem Aftwerfe am Wege fteht. Es hat 
mit ihm folgende Bewandtnif. Drei geizige Brüder aus dem Schild» 
walde hatten ihr väterliches Erbe zu theilen und waren mit Alleın 
krtig geworden bis auf diefen Baum, der auf feines Gute ftand und 
mm dem Aelteften in ganz unbillig hohem Anſatz zugefchlagen werben 
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follte. Er flritt ſich Tange mit ihnen, da fie ihm aber den Baum nicht 
um ein Mäfßiges gönnten, der bei feiner entfernten Lage von ven 
Gutsädern doch feinen gedenfbaren Nutzen abwarf, fo blieb ihre gegen- 
feitige Bosheit zulegt dabei, den untheilbaren Baum für Jeden uns 
brauchbar zu machen. Sie gruben ihn nun aus und fegten ihn vers 
fehrt in den Boden, Nun ftedte der unfchuldige Baum mit der Krone 
im Boden und flarrte mit der Wurzel in die Luft. Aber auch in 
diefer unnatürlichen Lage blieb er ein befferes Geſchöpf als diefe drei 
Geizhälſe; er fieng dennoch an wieder zu grünen und trägt einige 
Kirfchen, die man jedod nicht pflüdt. 

Kuhns märk. Eag. No. 116 erzählen von den drei Linden am beil. 
Geiftfirhhof zu Berlin, fie feien von drei Brüdern verkehrt eingegraben 
und hätten geblüht zum Zeichen, daß keiner von ihnen den Mord begangen, 
defien man fie geziehen hatte. Unjerer Sage liegt die jepige Güterzertrüms 
merung zu Grunde. Ueber diefe erzählt der helvet. Almanach v. 3. 1821, 
©. 91: Vier Gejchwifter theilten ein aus vier Stüden Land, vierzig Kirche 
bäumen und einem Haufe beftehendes Erbe alſo unter fih, daß ſechzehn 
Landtheilchen, hundert und ſechzig Kirfchrechte und vier Hausantheile heraus 
famen. Gin guter Heuwagen, unter vier Erben theilbar, warb in vier 
Stüde zerfägt und jeder trollte fi mit dem einigen heim. Nicht ganz 
jelten begegnet ed, daß zu den Früchten eines einzigen Baumes fich all- 
herbſtlich fünfzig bis ſechzig Antheilhaber einfinden, die manchmal nicht ohne 
Unfoften an Ort und Stelle gelangen fünnen. An einem Nußbaum zu 
Iſeltwald am Brienzerfce hatten 60 Haushaltungen Antbeil, als Kaftbofer 
die Bemerkungen über die Wälder des Berner = Gebirges (Aarau 1818 
©. 143) ſchrieb. ’ 


73. Entitehung des Brugger: Jugendfeftes. 


Auf eine Zeit beichloffen die Bürger der Stadt Brugg, im Ge: 
meindsbann einen Eihwald zu pflanzen. Alfo zogen fie einft an einem 
Kegentage aus, machten mit Steden Löcher in den Waldboden, Tiefen 
in jedes Loch eine Eichel hinunter und traten das Loch mit dem Fuße 
zu. So fegten fie. an einem Tage bei zwölf Mütt Eichen; und am 
Abend befam jede Perfon ein Weißbrod zum Andenken an die Pflan- 
zung des Waldes, Allein die Eicheln waren zu tief und zu feft im 
Boden und wuchſen nicht. 

Darnach pflanzte man dafjelbe Landftük mit Roggen und Hafer 
an, pflügte e8 nach der Aernte wieder um und legte num zum zweiten 
Male Eichen. Allein aud fo famen nur wenige aus den Furchen, 
und ftatt der Eichen wuchs Gras. Nun heuete man das Gras und 
ließ beim Mähen die jungen Eichlein vorfichtig ftehen. Aber fie wollten 
doch nicht wachſen und verferbten in dem Rafen. 
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Daher ſtellte man die Sache noch einmal anders an. Am 20. Wein— 
monat des Jahres 1532 zog die ganze Gemeinde mit Weib und Kind 
hinaus in den Wald. Alles mußte daſelbſt junge Eichlein ausgraben. 
Darnach zogen ſie mit ihren Setzlingen hin, wo ſie den Eichenwald 
pflanzen wollten und ſetzten ſie. Und als man von der Arbeit heim— 
fam, wurde jedem Kind ein Brödlein gegeben, damit fie fih an die 
Pflanzung des Waldes erinnerten. Männer und Frauen aber hielten 
auf der Stabtftube ein fröhliches Nachteffen. Und die Eichen, fagt 
die Ehronif, wuchſen nun. Deffen freute ſich die Bürgerſchaft fehr, 
und zum Andenfen 309 man alle Jahre aus und machte mit der 
Jugend einen Umgang im Walde. Zum Zeichen aber, daß die Eichen 
wüchfen, mußte dann jedes Kind einen Zweig mit fi in die Stadt 
beimbringen, und darnad) befam es zum Abend ein Brödlein. 

Bon daher ift das jährliche Fugendfeft in der Stadt Brugg ent: 
ftanden und wird darum dort Ruthenzug genannt, 


(A. Keller, Aargauer Erftes Lehr- und Leſebuch 1853, 119.) 

Im J. 1681, 28. Nov. ift der vordere Landftrich des Bohl (Bühel) 
gegen Entfelden zu, vorher Aderland des Lätbauer, von der Stadt einge- 
taujcht worden; alsdann zogen Ratb und Burgerfchaft aus, ftachen Eleine 
Gruben aus und in jegliche derfelben teten dann die mitziehenden Schul- 
knaben Eicheln. (Hdſchriftl. Sammlung v. Eggen zu Ulr. Fiſch, Aarauer- 
Stadtchronik, pag. 113. Ueber den zu Grunde liegenden Brauch, den 
Mai unter Trommel- und Pfeifenklang aus dem Walde her einzuholen, 
wird der Band berichten: Aargau. Kinder-Spiel, Abthl. Ruthenzug und 
Reckholdernzug. 


74. Die Heiligföhre bei Wegenſtetten. 


Auf dem Fußwege von Wegenſtetten nach Wittnau, zweien Frid- 
thalerdörfern, ſtand oben am Berge ſonſt eine vereinzelte alte Föhre, 
an deren Stamm ein kleines Muttergottesbild unter einem Dächlein 
hieng. Ein Kind, das öfters dieſes Weges geſchickt wurde, gieng nie 
an dem Baume vorüber ohne nieder zu knieen und ſein Gebet herzu— 
ſagen, wie man es ihm daheim eingeprägt hatte, und immer fand 
es alsdann einige kleine Silbermünzen am Stamme liegen. Je mit 
den Altersjahren des Kindes ſtieg auch der Werth der Münzen, die 
es da im Graſe fand, nach und nach wurden es ſtatt Kreuzer Groſchen 
und Sechskreuzerſtücke. Einmal, da es ſich dem Baume wieder näherte, 
traf es eine fremdartige alte Frau dorten. Sie trug eine weiße Haube 
übers Haar, einen rothen Heidenſchopen, der weit über die Hüfte her- 
abreicht, wie ihn ehemals ältere Frauen im Schwarzwalde noch trugen, 
and ihr Rock und ihre Strümpfe waren gleichmäßig roth. In der 
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Hand hielt fie ein Reiſe- over Marktſäckchen an ven Schnüren, vier- 
eig geſchnitten und an den untern Zipfehn mit wollenen kleinen Trod- 
deln befegt. Auch dieſes Säckchen war roth. Sie bot e8 dem Kinde 
ſchweigend hin. Das Kleine merkte am Gewichte, Daß es mit Geld 
gefüllt fein müße, nahm's alfo und machte fih damit fchnell davon. 
Als es ſchon eine Strede weit entfernt war, bielt e8 wieder an und 
blidte nad dem Baum zurüd. Dort ftand nody immer jene Fran. 
Nun kam fie ihm aber gar feltfam und jo ausgealtert vor, daß es 
plöglich .erichraf, das Säckchen von ſich warf und entlief. Bon da 
an bat man die Frau nicht wieder gefeben, das Kind bat aber auch 
feine Münzen mehr gefunden, und die Föhre ward endlich umgehanen, 


5. Das Kind und die Blutötropfen. 


Im Herrenbolze, einem Waldſaum oberhalb Erlisbady bei Aarau, 
bört man bisweilen bei einer verlaffenen Bohnerzgrube das Schreien 
eines Kindes, Dben im Walde ftehen drei Bäume in folder Richtung 
wie drei vorgeipannte Säule; zwifchen ihnen Tiegt der vergrabene 
Schas, den jenes Kind befchreien fol. Aarauer-Buben, die nichts 
von Allem wußten, vernahmen bier fein Weinen, zugleich that's auch 
drei Pfiffe vom Baum herab. Als der eine zur Tanne hinauf jchaute, 
erblidte er ein Kind und drei Blutstropfen fielen ihm ins Geficht. 


Diefes Sagenfragment dient dazu, die Sätze zu bewahrbeiten, welche 
Abthl. V, No. 186 (und Aargau. Kinder Spr. Abthl. IV „Geburtsbaum“) 
über die germanifche Tradition vorgetragen find, der zufolge das Menjchen- 
gefchleht feinen Urfprung in den Bäumen des Waldes hat. Ich bin jo alt 
wie der MWefterwald, ruft der Kobold im K. M. Mir si au net üis de 
Stüde! wir find jo vornehm wie Andere, jagt man aargau. zum Prahler. 
Im Dolder (Baumwipfel) eines Baumes auf dem Schwarzwalde blieb bei 
einer allgemeinen Ueberſchwemmung die Wiege desjenigen Kindleins bangen, 
das der Ahnherr des Gefchlechtes der Dolder geworden ift. Dem claffiichen 
Altertum ift diefelbe Vorftellung nicht fremd: Cruda puerperia, ac po- 
pulos umbrosa creavit fraxinus et foeta viridis puer excidit orno. 
Statius, Thebais 4, 276. Der Gott Buddha felber ſchläft in Eeligfeit 
verjunfen unter dem Urftamme, aus deſſen Zweigen der colofjale Feigenbaum 
von Anurahdepura auf Geylon erwachſen ift, welchen die Buddhiſten göttlich 
verehren. Humboldt, Kosmos 2, 99. Tiroler Volksglaube um Meran ift, 
die Kinder wachen auf dem Mutberge an den Bäumen und werden von 
der Hebamme herunter geholt. Wolf, Ztichr. 2, 345. Die drei Blutstropfen, 
die jenen nad dem Kinde auf dem Baume Emporblidenden ins Geſicht 
fallen, find bereits in Wolframs Dichtungen ein altepiihes Motiv. Sie 
kehren wieder in jenen Sagen vom Freifchügen, der nady Sonne oder Mond 
ſchießt (vgl. Abthl. VI, No. 280 „Hirihbod im Rambölzli”) und find An« 
laß geworden zum Mirafel vom Heiligenblut zu Willifau, Kant. Luzern. 
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Philo Magivlogia, pag. 351. 566. Auch die Kapelle von Zitail in Bünden 
verdankt ihre Entftehung jenen drei Blutstropfen, welche dorten Maria mit 
der Hand übers Bündnerland ausfprengt. Flugi, bünd. Sag. Chur 1843, 98. 
Das Vögelein von Kyburg hat drei Blutstropfen auf der Bruft, Alpenrof. 1812. 


76. Kleinfinderbaum, 


Unter den Zinsgütern des Dorfes Koblenz verzeichnet der Zinsrodel 
der Klingnauer Probftei v. J. 1664, pag. 192 b. die Söthenzelge, 
deren Grenze auf dem Ried der Kindlibirnbaum ausmacht. In der 
Zegerfelder Zelge Zur Linden am Nudfelde macht der Kindlibirnbaum 
im Vilbalchen die Adergrenze aus (ibid. pag. 48 b.). Gleichfalls 
beißt eine Zelge am Schnaifinger-Brühl aus Ader- und Staudenland 
beſtehend, die Kindfegi (ibid. pag. 136 b.). Eine eigene Gattung 
runder Feiner Moftbirnen beißt auch heute noch Kindlibirnen. 

Kinder= und Geburtsräume verzeichnet Wolf, Ztſchr. 2, 92. Lieber 


den Aſt als den Stamm! ruft der Vater, der wählen muß, ob er das 
Kind oder das Weib verlieren ſoll. ibid. 2, 377. 


77. Kleinkinderſteine. 

a. An der Burgflub bei Wölfliswil (Frickthal) wird ein iſoliert 
ftehender thurmförmiger Fels der Anfenkübel genannt. In ihm fteht 
der Kleinfindertrog. Donnert es, fo fagt man foldhen Leuten zum 
Trofte, die eben ein Kind durch den Tod verloren haben, es ift wieder 
ein Stein von der großen Klub herunter gepoltert, jeßt fann die Heb⸗ 
amme wieder ein anderes heraus holen. Beklagen ſich die Geſchwiſter, 
daß ihnen flatt des verhofften Brüderleins ſchon wieder ein Schwefter- 
chen gebracht worden fei, jo entgegnet man, die Hebamme muß die— 
jenigen zuerft dorten berausnchmen, die am meiften fchreien. Cine 
Felsvertiefung dabei heißt die Waldbruderhütte; ein Eremit foll bier 
gewohnt haben und von den Kaiferlichen oder Franzofen erfchlagen 
worden fein. 

b. Beim Fluchbrunnen im Walde Honderen zu Neſſelnbach im 
Freienamte, liegt der Fluchftein (Flühe), ein Fels, aus dem man be- 
reits zwei Wohnhäufer gebaut hat. Er ift für die dortige Gegend des 
Reußthales der allgemeine Kleinfinderftein. 

ec. Bei Wegenftetten im Frickthale Tiegt in den Feldern der Marias 
ftein, auf dem die Arbeiter zu ruhen pflegen. Bor Marmsgedenfen 
noch hat man in ihm die Maria zu regelmäßigen Zeiten gar ſchön 


fingen hören, 
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d. Der fogen. Kindliftein, den man für das Ueberbleibjel einer 
römifchen Hermesfäule hielt, ftand im Jahre 1836 unweit römischen 
Gemäuer am Karftenbühel, einer Fleinen Anhöhe, die nun von dem 
Straßenzuge zwiſchen Zürich und Baden durdhfchnitten wird. G. Meyer: 
Knonau, der Kant. Züri 1, 64, 

e. Alter Weiber Morgengabe beißt ein eiförmiger Fels, der frei 
aus dem Bierwaldftätterfee beim Dorfe Treib hervorragt. Aus diefem 
Felfen follen die Fleinen Kinder geholt werden. Luffer, Knt. Uri, pg. 124. 

Der Zwerg von Ralligen am Thunerfee fommt bei einem alles über- 
fhwemmenden Wolkenbruche zur Rettung barmberzig bandelnder Menſchen 
auf feinem Feljenftein herangerudert. In der Thalichaft des benachbarten 
Grindelwald gilt eben diefelbe Sage. R. Wyß, Schweiz. Idyll. 1, 315. 
Das übrige Sagenmaterial über die Steine und Brunnen, aus denen man 
die Heinen Kinder bringen läßt, findet ſich beiprochen in den Anmerf. zu 
den Zwergenfagen (No. 205, 24.) 


78. Die Geburtötanne. 


In dem Dorfe Auenftein an der Aare ward einem Landmann 
ein Kinvlein geboren und zu derjelben Frift begehrte eine fremde Frau 
Einlaf und Nachtquartier. Man hatte fie anfangs abgewiefen, dann 
aber gab man ihren dringenden Bitten nad) und nahm fie auf, Als 
fie Tags darauf fich wieder auf den Weg machte, danfte fie ihrem 
Baftfreunde gar fehr, wünfchte dem Neugebornen Glück und Wobl- 
ergeben und mahnte die Hausbewohner alle, doc ja zu dieſem Kindlein 
recht Sorge zu tragen. Denn ein Traum von einer hoben Waldtanne, 
den fie in diefer Nacht bier gebabt, deute leider darauf bin, wie es 
diefem armen Kinde beftimmt fei, wenn es einmal zwanzig Jabre alt 
geworden, fi) erhängen zu müffen. Doch läßt fih, ſchloß das Weib, 
auch diefes Unheil abwenden, fobald Ihr das Kind von feinem erften 
Sprechen und Spielen an nur recht forgfältig gewöhnet, Alles im 
Namen Gottes zu beginnen. Die Hausleute ſäumten nicht, den Rath 
der Alten treulich zu befolgen; fo wurde das Kind in Gottesfurdt 
auferzogen und wuchs zu einer fhönen Jungfrau heran. Niemals 
hatte man es allein, nie ohne Aufficht über Feld, nie ohne Begleitung 
zur Kirche geben laſſen, und ohne Unglüd waren feine neunzehn Lebens 
jahre vorbeigegangen. Am frühen Morgen nun, da fein zwanzigfter 
Geburtstag Fam, weckte der Vater fein Kind, bief es aufftehen umd 
ſich anfleiven, damit e8 mit ihm vom Haufe fortgehe, ehe noch Jemand 
erwacht wäre. Diefen Tag follte die Tochter mit ihm droben auf dem 
menfchenleeren Berge zubringen, wo feine Geſellſchaft und fein Be— 
Fanntenbefuch Anlaß zu einer unvorbergefehenen Gefahr geben konnte. 
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Der Bater nahm Wein und Brod in dag Duerfähhen, die Torhter 
trug das Körbchen, fo giengen fie zufammen im Morgen durch die 
Bergmatten in den Wald hinauf. Das Mädchen war voll Lebensluft 
über den unerwarteten Spaziergang. Beim erften beften Waldbaum 
blieb fie ſtehen und maß ihn in ihrem jugendlichen Uebermuth. Ei, 
weld eine jchöne Tanne, vief fie dann frohlodend in einen mächtigen 
Baum hinauf; ach Vater, auf diefe Taf mid) doc) fteigen! In Gottes 
Namen, fo geb und fteig denn hinauf, fagte der Vater. Aber mitten 
im Sprunge wendete das Mädchen fid) um; ach Vater, fagte fie mit 
verwundertem Ton, nun kann ich’8 nicht mehr! Der Mann verftand 
diefes Wort und danfte Gott ftill im Herzen. Der ganze Tag vergieng 
ohne Unfall, nun war die Tochter erft gerettet. (Durch A. Birrcher 
in Laufenburg.) 


Meberrajchend ftimmt dieſe Erzählung mit jener brahmanifchen über die 
indiſche Fürftentochter Sawitri, überjegt von Fr. Rüdert. An dem Todes- 
tage, der dem jugendlichen Gatten Satiawan von dem Geſchicke vorausbe⸗ 
ftimmt ift, nimmt er früh morgens abndungslos Korb und Beil, um in 
den Wald hinaus zu geben und wie jonft Frucht und Holz zum Opfer 
beim zu holen. Die Gemahlin Sawitri kennt diefen Schickſalstag, fie läßt 
ſich's nicht nehmen, auch diesmal wie vorher jeden Augenblid um den 
Gatten zu fein und gebt mit. Nachdem er draußen Holz geipalten hat, 
naht der gefürchtete Augenblid, Satiawan kann der Erſchöpfung nicht 
widerftehen umd entjchläft auf Sawitri's Schoos. Da tritt der Todesgott 
Yama herbei, bindet des Schlafenden Seele an einen Strid und führt fie 
mit ſich fort. Aber die gattentreue Sawitri folgt Beiden jo lange durch bie 
Wälder nad, bis fie das Opfer wieder Iosgebeten hat. So ift dann Sa— 
tiawans Todestag zu feinem neuen Geburtstag gemacht. Weitere Grklärun- 
gen über verwandte Mythen und daher ftammende Bräuche finden ſich im 
Aargau. Kinder-Spr., vierte Abthl. 1, d. Geburtsbaum. Tannligrotze 
ift femininer, Tannliwater masculiner Scheltname im Aargau, Abthl. IX, 
No. 409. Beide deuten auf die in dem Baume (Groß ift Wipfel) waltende 
Gottheit. Daß der Baum nicht bloß Grabftätte, fondern Sarg gewefen ift, 
wie man Schiff und Sarg noch Ginbaum nennt, oder wie man Geifter noch 
in das Aſtloch einer Linde bannt und verfeilt (No. 220 Lindegiger am 
Rudfeld), dies geht aus der Sage vom Hoblen Baum in Menzingen, Kant. 
Zug, hervor. Derfelbe ftand feit älteften Zeiten mitten im Dorfe. So oft 
der Rind in ihn blies, erbebten alle umftehenden Häufer in ihrem Grunde, 
denn jo weit fpannten feine Wurzeln. Es wollte fi niemand mehr finden, 
der ihn nur im Aft und Zweig ftußte, denn der Baum war unerſteiglich 
hoch und zugleich hohl. Wäre er einmal im Sturme gebrochen, jo mußte 
er die Wohnungen zerichlagen, und wenn man ihn hätte fällen wollen, jo 
begrub er fie im Sturze. Endlich; gewann man um Lohn ein Bergmännden, 
Es fuppte den Baum und verfchwand dann in dem hohlen Stamm auf 
Immer. Henne, Schweiz. Bl. 1833, 186. 
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179. Die Schloßtanne in Wirfingen. 


Schloß Wirlingen am badifchen Oberrhein ift längſt zerfallen und 
Waldbäume wachen auf feinen Trümmern. Sonft erfchien den Kindern 
dorten eine weißgefleivete Jungfrau in wallenden Haaren, nun läßt 
fie fi) niemals mehr ſehen. Die Leute jagen, fie fei erlöst, und da 
dies erft feit neuerer Zeit fein fol, fo fuchen fie den Grund ihres 
gänzlichen Verſchwindens in folgender Begebenbeit. Bor einigen Jahren 
vermißten Eltern des Abends beim Heimfehren vom Felde eines ihrer 
Kinder; beim Nachforſchen fand man es im nahen Bache ertrunfen. 
Diefes Kind ift der Erlöfer der Jungfrau gewefen und fo jollte es 
felbft gleichfalls nicht Tange ohne den Lohn der Seligfeit bleiben. Das 
Schidjal der Jungfrau war nämlid an eine der Tannen auf der 
Nuine gefnüpftz diefer Baum aber war gefällt und zur Wiege eben 
jenes Kindes verfchreinert worden, das feinen Eltern fo früh ver: 
Ioren gieng. Da nun der Schloßbaum fiel und zur Wiege gemacht 
wurde, in welchem ein Kindlein bis zum Laufenlernen gefchlafen hatte, 
fo war das Schickſal erfüllt. Sp lautet die wiederholte Verficherung 
des Dorfichreiners, der fih noch wohl erinnert, jene Wiege gemacht 
zu haben. (A. Birrcher in Laufenburg.) 
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’ 80. Das Guetigög’heer am Aaraner-Homberg. 


Der Weidgang im Aarauer-Jura bat fi ſchon im vorigen Jahr: 
hundert verloren, nur im benachbarten Solsthurner= Jura ift er nad) 
alter Weife zum Theil noch üblih. Früherhin aber trieb man des 
Abends das Vieh, nachdem es gemolfen war, wieder auf die Berg— 
wiejen zurüd und ließ es unter der Hut von Knaben die Nacht über 
draußen. Es fauerte da im jedem Gebüſche, wo es vor den Fliegen 
Ruhe fand, und die Hüter fchliefen in den zahlreichen Heuhäuschen. 
Ein folder Hirtenbube hütete einft um die Zeit der Aernte auf dem 
Aarauer=Homberge und wurde nad Mitternacht durch ein ſchönes 
Eingen und Spielen aus feinem Schlafe gewedt. Er meinte, vie 
Schnitter im Thale zögen jo ſpät unter fröhlichen Liedern noch durd) 
die Gegend. Bald aber fam es immer näher herauf, gieng aus 
Weften nad Norden hin, eine Muſik, an der fein einziges Inftrument 
fehlte. Sogar aus den Lüften brady ein leifer Gefang darein, der 
ihn durchſchauerte. Es ſchien ihm, als ob das Gras der Matten und 
das Laub der Buchenwälder im Mondlichte woge und ſich neige, To 
oft die Töne neu anjegten. Der Thurmwächter drüben in der Stabt 
blies ſchon zwei Uhr an, als die Mufif fid wieder verlor. Diefe 
Mufif wird im Aarauer- und im nächften Theile des Frickthaler-Jura 
8 guetigs G'heer genannt und Guenishirt derjenige, der fie anführt. 
Die Boreltern haben fie oft gebört und wußten viel darüber zu fagen. 
Es gieng auf dem linken Aarufer ftetS in der Richtung von Weft 
nah Dft und verfündete ein gejegnetes Jahr. Wenn e8 von der 
Schafmatt durch das hintere Thal von Küttigen gegen Lenzburg bin- 
über 309, hörte man ein Klingen und Tönen in der Luft wie von 
tauſend Imftrumenten. Im Dorfe Küttigen nennt man es noch das 
Glücksheer; auch yon ſchlechter und unharmonifcher Muſik jedoch pflegt 
man gleichnißweiſe zu ſagen, ſie gehe wie das Guetisheer. Das iſt 
Guetigsg'heer (das iſt ein ſchlechter Geſang), iſt eine gewöhnliche 
Phraſe in Küttigen. Nicht bloß in den Hundstagen, auch in der Fas— 
nacht zog es einher, und die Bauernregel beſagt in Anwendung dar⸗ 
auf: So viel Sterne als in der Alten Fasnacht am Himmel ſtehen, 
ſo viel Schnitter giebt's in der Aernte. Das Volk um Lütwil ſagt, 
man höre das Guetis- und Gueniſchheer außerordentlich ſchön fingen, 


\ 
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fo oft es ein fruchtbares Jahr geben ſoll. Gunisheer nennt man dass 
felbe um Birmensdorf an der Neuß; Guetis-Ee aber nennt man zus 
gleich im Freienamte das Wilde Heer, deffen Raufchen durd die Lüfte 


' man dorten dem Flügelichlage mächtiger Raubvögel und Wildgänfe 


zufchreibt. 


81. Das Gumdisheer um Muri. 


Außerhalb Muri hebt der Umzug des Gundisheeres an. Wie eine 
laut müfchelnde (wübhlende) Schweineheerde zieht es über das Klofter- 
feld durch das Äußere Dorf nad Buttwil den Berg binan. Hinter 
Geltwil gebt e8 einer Hede nad) bis ins Schlattholz und fährt über 
den hoben Lindenberg weiter. So faben es einmal junge Burfchen 
vom Dorfe Geltwil den Berg herauf fommen, und einer von ihnen 
hieß fich bewegen, ein binter drein laufendes Ferfeldhen aufzufangen, 
Die Kameraden brachten ihm einen Sad, er band es hinein, lud es 
auf und wollte e8 beimtragen. Da rief eine Stimme mit Madst aus 
der Höhe herab, wo eben die Heerde dabin brauste, Hagöhrli (Eber- 
öhrlein), wo bisch au? und zum Schreden der Burſche antwortete 
fogleich das Ferfel im Sade: I's Heiniguggeli’'s Sack inne! Der 
Träger fuhr zufammen und ließ den Sad fallen, dann eilte er mit 
den Andern davon. Nachher fanden Vorübergehende wohl den Sad, aber 
leer. Seitdem foll das Gundisheer dorten nicht mehr erfchienen fein. 

Ueber die Entftehungsart des Namens, den das Luzerner- Städt- 
hen Willisau trägt, giebt e8 dreierlei Anefooten, Wie du das Städt: 
chen benennen willft, fagte der eine Bruder zum andern, als fie den 
Drt gründeten, fo will ich's auch — Will is au! Als drei Spieler 
an jener Stelle zufammen fafen und der eine von ihnen im Zorn über 
feinen Spielverluft fein Schwert gen Himmel warf, um den Herrn 
zu durdhbohren, fielen drei Blutstropfen yom Himmel, welde man 
dorten in der Kirche noch verwahrt. Als aber darüber der Frevler 
plöglih vom Teufel in die Luft entführt wurde, entiprangen feine 
Kameraden unter dem Angftgefehrei: Er will üs au! ine dritte 
Deutung dieſes Ortsnamens paßt zu der eben erzählten Sage vom 
Ferkel zu Geltwil. Zwei Burfche hatten in jener Gegend ein Fafel- 
ſchweinchen bemerft und der eine von ihnen fieng es und ſchob's fo- 
gleich unter feinen Mantel, um e8 als fein Eigenthum heimzutragen. 
Damit aber war fein Gefelle feineswegs zufrieden, fondern forderte 
auch feinen Theil auf der Stelle daran. Beftändig fchrie er, ich will 
es auch, ich will die Sau! Darüber ereilte Beide der Eigenthüimer und 
nannte nachher nad) der wieder gewonnenen Sau feinen Hof Willifan, 
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Ueber die Bedeutung des Schweined in Sage und Brauch muß auf den 
ausführlichen Artikel No. 30, das Loßbrod, verwieſen werden, in der Schrift 
Dberdeutiches Gebildbrod. Hier handelt es ſich von Fr6’s heiligem Eber 
Gullinburfti, der mit Roffesfchnelligkeit über Land und Waſſer geht und 
die Nacht erhellt mit dem Glanz feiner goldenen Borften. Statt des einen 
Schweins, das den Götterwagen zieht, werden es in der Sage ihrer viele, 
weil dem Gott Frö die Zahl neun gebeiligt if. Die Moor Moritz 
(Abthl. DIL, No. 85) auf der Schloßbreite führt ihre zehn Ferkel mit fi. 
BDierundzwanzig Hündinnen urmklaffen den Wagen der W. Jägerin Gaue, 
es find ihre vierundzwanzig verzauberten Töchter. Kuhn, märk. Sag., 
pag. 217. ebenda No. 58 ift die Burgfrau von Milow ſammt ihren Töch— 
tern eine Sau mit eilf Ferkeln. Als röchelndes Mutterfchwein, aber ihre 
Jungen find nicht mitgezäblt, zieht die Rocelnmoore über die Alpen des 
Berner-Dberlandes. Jahn, Kant. Bern. 328. Dies wiederholt fih in 
unjerer Nummer: Rindelen- und Rocelmoore bei Ober-Schupfart. Mit 
fieben ſcheckigen Jungen läuft das Dorfthier von Lütwil, No. 89. 265, 0. 86. 
Der neuntaufend Fuß hohe Wazmann bei Reichenhall ift der W. Jäger 
Wazmann (d. b. Eber, vgl. No. 92, Ebermann in Kölikon) geweien, nun 
umftarren ihn feine Kinder ald fieben Felszinken. Panzer, bayr. Sag. 1, 
No. 276. Dieſes befondere Thier der W. Jagd hat Menfchenipracdhe und 
befigt daher vielfache neue Gigennamen. Hier beißt es Hagöhrli. Hag ift 
engliih Schwein und Lamm; ſchweizeriſch Hag bedeutet fonft Stier, wie 
Bar und Baier zugleih Name des Schweins ift. Hafelbärend und Bärens 
ft Name des W. Jägers (Kuhn, märk. Sag. pag. 205). Hafelbärend, 
der auf der Eberjagd umkommt, beißt zugleich Hakelblock. Block und Bolt 
ift wiederum Echweinname im Südharz. Journal v. u. f. Deutſchl. 1790. 
38. Demnach ift Bär und Hag gleichbedeutend und ſetzt fih zum Namen 
de3 Hafelberg zufammen, welcher wiederfehrt in unfern Gefpenfternamen 
Hoggema und Häggele (Abthl. IX, No. 419). Daher wird das aufge- 
fangene Wildichwein son den Stimmen der W. Jagd gefragt, Hagöhrli, 
wo bift? Eine Sarganjer-Sage in Henne’s Schweiz. Bl. 1832 läßt einen 
Fuchs im Zwilchſack auffangen, worauf dann ein ähnliches Fragen und 
Antworten entftcht. Im Havellande fängt der Bauer einen Dachs und 
birgt ihn im Zwerchfade; da ruft das W. Heer, man habe eine einäugige 
Sau eingeftekt, und daheim angefommen, findet fi wirklich eine ſolche tm 
Sacke. Kuhn, märk. Sag., No. 136. Wo ift denn die einäugete Häſin? 
ruft's bei Bamberg aus der Luft. Panzer, bayr. Sag. 2, No. 97. Mid- 
mid! rufen die Ferkel beim Guetisee- Zuge im Rüti, No. 83, während 
das Murren der alten Sau voraus geht; in Kuhns nordd. Sag., pag. 113 
ruft die Frau Harfe der Heerde zu: „pickel!“, dem Dachs aber, der da— 
von abgewichen tft: „quems!“ Die Schweizerſage bezeichnet noch mehrere 
diefer landſchaftlichgiltigen Geſpenſterthiere. Auf der Sanct Galler Wil- 
denburg wandelt eine Matrone, die, wenn man ihrem Winfeln folgt, ihre 
Naſe plöglich in einen Schweinerüffel verlängert. Felsthal, Sagenſchatz, 
pag. 74. Hinter dem Rathhaus der Stadt Sitten (Sion, in Wallis) 
ſpukt die große Geifterfau mit grünen Augen. Reithard, Sag. d. Schweiz, 
492. Auf die vielen in gegenwärtiger Abthl. III enthaltenen Beweispuntte 
gleiher Art ſoll nur Hingewiefen werden, wie 3. B. daß der Kochluegen- 
jäger, No. 94, als Wiloſchwein durchs Waldlaub raſchelt, oder daß der 
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Lälle von Rheinfelden, No. 164, erſt in eine Burgunderflafche hinein ver— 
wünfcht wird, dann aber aus derjelben wieder in Geftalt einer ganzen 
Schweineheerde hervor bridt. Dazu, ſowie zu den vorausgehenden Fällen 
gebört fodann das landesübliche Sprichwort (Kirchhofer, Sprihw. 274), 
wer das Fehrlein haben will, muß den Sad aufheben: das Glück verlangt 
Muth. Ich erinnere daran, daf der größte Theil der fogenannten Teufels- 
mauer beim Volke der Schweinegraben genannt wird; daß wir in Deutfch- 
land und in der Schweiz (4. B. in Bünden und in Uri: Meyer - Sinonau, 
Erdkunde 2, 114. 1, 311) den Adel deren von Schweiningen und Schweins- 
berg haben oder hatten; daf die Merowinger die Borftigen, eristati, hießen, 
da ihnen gemäß ihrer Abftammung von einem meerenttiegenen Ungebeuer 
Schmweinsborften am Rüden wucjen. Und wenn ſchon die Aeſtier vor— 
zugsweife unter den Germanen die Göttermutter durch Helmzeichen in Eber- 
form verehrt hatten (Tacitus, Germ. 45), jo läßt fi begreifen, warum 
das Steinbild des Teufeld am Münfterportale von üchtländiſch Freiburg, 
fowie an dem der Stadt Bern mit einem Schweinsfopfe erfcheint, Der 
Teufel ift felbft ein Sauhirte, wie die Anmerkung Stifeli und Bläfelt 
(Abthl. V, No. 213, 32) nachweist. 


82, Das Streggelenjagen in Meerenjchwanden. 


Mehrere Nachtbuben wollten fid) zujammen den landesüblichen 
Spaß machen, jenes Nachtgelärme zu veranftalten, Das man mit Peit- 
ſchen, Ketten und Schellen um die Häufer befannter Familien erbebt 
und wobei namentlich die erwachſenen Mädchen unfanft aus ihrem 
Schlafe durch maskierte Liebhaber aufgewedt werden. Man nennt dies 
im Freienamte und dem benachbarten Yuzernerlande das Streggelen- 
jagen. Die Meerenihwander-Burfche fammelten fih in der Nacht 
des Fraufaſtenmittwochs vor Dftern, wohlverfeben mit lärmenden In— 
firumenten an einem Lebhag, der zum Baumgarten eines ihnen be- 
fannten Haufes gehörte und fiengen an, dieſer Hede entlang gegen 
das Wohnhaus bin ihren tollen Lauf zu machen. Diesmal aber war 
es auch auf einen ihrer eigenen Gefellfchaft mitabgeieben; der Jörri 
(Georg), deffen ſchwacher Berftand fonft ſchon zu lachen gegeben hatte, 
follte bei diefer Gelegenheit in Schreden gefegt und nachher zur Dorf- 
Anekdote gemacht werden. Sie ftellten ibn deshalb allein an eine 
offene Lücke jenes Lebhages, an dem fie berunter jagten, und gaben 
ihm einen offenen Sad in die Hand, in welchem ſich die gejagte Streg— 
gelen fangen ſollte. Alsbald fprang eine gebegte Kage gegen ihn aus 
der Hecke und fieng fih im offenen Sade. Diefer wurde zugebunden, 
mit Hülfe der Uebrigen dem Jörri aufgeachfelt, in fein Haug getragen 
und dorten in der MWohnftube abgeftellt. Hier ſchwoll num der Sad 
böher und höher aufz endlich plagte und fprang er in jeder Nath, 
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und ein Ungethüm, welches daraus hervor fam, füllte immer breiter 
anwachſend alle Räume der Stube aus, Nun mußte man die Kapu— 
ziner von Bremgarten zu Hilfe bolen, die das Thier beſchwören und 
Das Haus von ibm befreien follten. Sie brachten e8 mit geweihtem 
Del, Salz, Waffer und Wachs ımter vielen Gebeten dahin, daß das 
Thier wieder zu einer gewöhnlichen ſchwarzen Katze zuſammenſchrumpfte 
und zum Haufe hinaus fprang. Die Burfchen, die fich diefen Unfug 
erlaubt hatten, erfranften zuſammen, einige jo ſchwer, daß fie ftarbenz 
der Jörri aber, der von ihrem Anfchlage nichts gewußt und nichts 
verftanden, fam mit beiler Haut davon, 


83. Guetisee in Rüti. 


In Rüti, einem Weiler der Gemeinde Meerenichtwanden im Freien- 
amte, iſt ein altes Strohhaus dafiir wohl befannt, daß durch daffelbe 
das Guetisee jede Fronfaftennacht feinen Weg hindurch nimmt. Man 
mag wann immer daran vorbei kommen, fo wird man durd) feine 
ftets offen ſtehende Vorderthüre zur bintern binaus ſehen, denn beide 
müßen die Bewohner offen halten, wenn man gefund und unbejchädigt 
bier wohnen will. Das Heer zieht dann Nachts als lärmende Schweine- 
beerde hindurch, man bört dabei das Murren einer alten San, welche 
an der Spike läuft, und die ihr nachkommende Schaar Ferkel fchreit 
hinterdrein: Mid= mid! 

Im benachbarten Walde von Muri ift ein bekannter Eichbaum, 
unter welchem fid) das Gutisee aufhält, und eine dorten um Mittag 
raftende rau bat deſſen Murren gebört, ohne jedoch ein Stüd der 
Heerde fehen zu fünnen. Fi 


> 84. Der Gueniö-Heerwagen bei Mellingen. 

Zwiſchen den Städten Baden und Mellingen zieht Nachts das 
Guenisheer. Es fommt über den Deblisberg nad Neunbrunnen im 
Schönhardswalde, da ſetzt e8 über die Reuß umd zieht über Mellingen 
gegen Schloß Brunneck und Lenzburg zu. Mein Vater bat es vor 
vierzig Fahren gehört, als er zu Mellingen in einem Haufe diente, 
welches außerhalb des Städtchens am rechten Reufufer gelegen war, 
wo oberhalb der Troftburg die alte Kapelle ſteht. Man börte einen 
ſchweren Eifenwagen über das Haus binraffeln, als ob Tauter Käſe— 
feffel drauf geladen wären, und hinter der Fuhre fam eine Manng- 
fimme drein, die mit großer Dringlichkeit wiederholt ſchrie: Verbind 
mer’, verbind mer’s! 
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ALS dies mein Bater mit einem Appenzeller= rämer beſprach, der 
öfters durch Mellingen reiste, erinnerte diefer fi) aus feiner Heimat 
einer ähnlichen Begebenheit und erzählte diejelbe alfo: Auch wir hörten 
in unferer Jugend gar oft Nachts über unfern Häufern dieſes Ge- 
feffel (Lärmen), büteten uns aber wohl, dabei zum Fenfter hinaus 
nachſchauen zu wollen, Als ung nun ein Nachbar berichtete, wie 
neulich einer dieſer Luftreiter ganz die gleichen Worte herab gerufen 
babe, machte ihm ein Mädchen, das eben bei ung zu Befuch war, 
Vorwürfe, warum er denn jenem Reiter feine Antwort gegeben und 
dem Hilferuf gemäß ihn nicht verbunden babe. Der Nachbar erflärte, 
daß er den Sinn jener Worte nicht verftanden, wohl aber fich fehr 
gefürchtet babe, und nahm das fehnippiihe Mädchen beim Worte, 
nächften Fraufaftenabend den Reiter felber darüber zu befragen. Das 
alberne Geſchöpf vermaß fi nun in faliher Scham wirklich, nächfte 
Nacht, fobald der Zug käme, vor die Thüre treten und ihn anreden 
zu wollen. Folgenden Abend gab man ihr Wein und Branntewein 
zu trinken, fo viel fie mochte; das Getöfe ließ ſich wiederum bören, 
und endlich vaffelte e8 gegen die Häufer ber, als ob man einen Karren 
fchlechtgebundenes Eifengeftänge raſch über eine friichbefieste Straße 
führe. Da trat denn das Mädchen vors Haus unter die Dachtraufe 
hinaus, und als jene Stimme rief: „Verbind mer's!“ antwortete fie: 
so halt au, du Donners-Chetzer, wenn i der’s verbinde soll! 
Auf dieſes freche Wort hörte plöglich der fehmetternde Lärmen ganz 
auf, der Wagen ftand ftill und ein Mann fprang herunter. Das 
Mädchen aber verlor das Herz und fam fchneeweiß zur Stube herein 
geftürzt, Ein Großer fei vor ihr geftanden, nichts anderes wußte fie 
zu fagen. Draußen rollte indeffen der Wagen weiter. In Eurzen 
Tagen aber war fie todt. 

Ich will ihm eins fchenten, fagt dev Barnimer- Bauer beim Gewitter, 
und tritt mit dem Glas vor die Thürz ein anderer zu Päfewin will ebenfo 
dem lieben Gott Profit zutrinfen. Beide werden vom Blitz erichlagen. 
Kuhn, nordd. Sag., pag. 123, No. 1.2. Der Gott, der bier mit feinem 
richtigen Namen Donar angeredet wird, findet ſich zufammenbängend be- 
- fprochen in No. 415, Abtbl. IX. 

Der dem waghalfigen Mädchen unbegreiflic Iautende Ruf des W. Jä— 
gerd heißt Verbind mir's! Auf einem an der Wefer ausgepflügten bron= 
zenen Henkelgefäße (Archiv des hiſtor. ndſächſ. Vereines 1840, I) zeigen 
fi dreibeinige Jagdthiere, welche alle gegürtet find, Wär ic; gegürtet und 
geſchürzt, fo könnt ich auch mit! vief ein Geift aus dem W. Herr heraus, 
das der Schiffer über den Main fegen mußte; der Gerftenhüter band ihm 
darauf ein Strohfeil um den Leib und ſprach, nun kannſt du nad! Panzer, 


bayr. Sag. 1, 176. No. 189. 198. Auf, ſchürze dich! ruft ebenjo der 
tobte Reiter Lenoren zu in Bürgers bekannter Ballade. Geiler v. Keiſersb., 
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Ameiſe, Bl. 37, weiß gleichfalls, daß die im Wüthenden Heere zufammen- 
„an einem Geil” laufen müßen. Dies ift gewöhnlich ein Strobfeil. Die 
ungewöhnlihe Stärke deſſelben gleicht der Kette des Homerifchen Zeus, an 
die fich alle Götter miteinander hängen können, und dem Stride, an welden- 
der indifche Todesgott Yama die abgefchiedenen Seelen bindet; vgl. Fr. 
Rüderts Gediht Sawitri. Ein einzelner Halm aus jenem Seile reicht hin, 
fih daran zu erhängen: vgl. Abthl. VI, No. 271, das Erhängenfpielen. 
In unjerer Sage fcheint eine der Seelen von diefem Stride abgefommen 
zu fein, gleihwie in Kubns nordd. Sag., No. 151, auch ein Weib vom 
Zuge der W. Jagd abfommt, worauf der Helljäger dem unten im Zauber- 
freife ftehenden Menfchen zuruft: Stoß das Weib hinaus! An einem ſolchen 
Seil von Erbfenftrob führt man bei den Brühlingsfpielen den Wilden Mann, 
den Grbsbär, und bei Nerntefeften den Schimmelreiter umher: Sommer, 
Thüring. Eag. 156, 160. Schmalfuß, die Deutjchen in Böhmen, Prag 
1851. In foldem Sinne iſt's gemeint, daß au der Mann im Monde 
in eine Bobnenftrohgarbe eingemwidelt iſt. Strohwiſch dient ald Pfandzeichen 
und Berfaufszeihen; man bindet es feilen Roffen in Mähne und Schweif, 
man ift, wenn bie Ehefrau auf Reifen geht, ein Strohmwittwer. Das Tog- 
geli erjcheint als Strobhalm und Kornähre. Auf der Zurzaher- Meile 
fheint es den Zufchauern, als ob des Zauberers Hahn, der nur einen Stroh⸗ 
halm im Schnabel hält, einen Wiesbaum trage. Die Bielefelder- Sage 
nennt leßteres Augenverkaikeligge. Birmenih 1, 277. Neben dem Stroh— 
feil der W. Jagd, womit man fih gürtet und zugleich ſich befhügt, kommt 
auch das Gegentheil vor, die Zerreifung und Zerfleifchung der Todesopfer. 
Gegen ſolcherlei giebt wiederum eine Stimme Rath; wenn nämlich das WB. 
Heer über Wolfartöweiler hinzog, fo rief’ dem Zuge voraus: Wenn bu 
beihädigt wirft, jo verbinde dich mit rohem Garne. Mone, Anz. 1839, 307. 


85. Die Moor Moritz auf der Schlohbreite bei Tägerfelden. 


In Tägerfelden fteht ein verfallenes Schlößlein mit einem dazu 
gehörenden Wiefengrunde, der die Schloßbreite heißt. Hier läuft je 
den Samftag mit dem Klang der Betzeitglode ein Mutterfchwein, die 
Moor Morig, und führt ihre zehn Ferkel mit fih. Es kommt aus 
jenem Theile des Schlößchens hervor, der ehemals die Stallungen aug- 
gemacht bat, jegt aber nur aus ein paar überdachten Mauern befteht 
und der Gemeinde zum Holzſchuppen dienen muß. Es nimmt feinen 
Weg bis zum Ehile-Rainli, einem Abhange, welcher zur Schloßfapelle 
gehört, und geht von da wieder heim. Es hat die Farbe der ſoge— 
nannten Zweibrüder- Zucht, nämlich vorne fchwarz und hinten weiß; 
ebenfo find auch feine Ferkel gezeichnet. Hat nun ein Vorübergehen- 
der den Muth, bis auf einige Schritte beranzutreten, jo jchwillt das 
Schwein zur Größe einer ſolchen Waſchwanne an, wie die find, in 
welchen man geichlachtete Schweine brühet, und beginnt entfeglich zu 
grungen. Dies beveutet, daß man zurückweichen ſoll. Folgt man 

1. 7 
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diefer Warnung nicht, fo ift man bis zum nächften Morgen gewiß 
eine Leiche. 

Die frühere Herrin diefes Schlößleing foll eine alte Wittwe aus 
dem Luzerner-Adelsgefchlechte deren von Sonnenberg geweien fein. 
Sie hatte Niemand als ihren Sohn Moris. Sie machte für die Ka— 
pelle ihres Schloffes manderlei Vergabungen an Feldfrüchten und 
Eiern, ließ das Kirchendach ftatt der Schindeln mit Ziegeln eindeden 
und fegte bei ihrem Tode den Grundzins von ein paar Juchart Land 
nebft zehn Stück Hafer (ein Mannwerf) aus, um daraus die Yöhnung 
des Sigrift beftreiten zu laffen. Einige Jahre lang nad der Mutter 
Tod gab der Sohn Morig den geftifteten Hafer gebürend ab und ver— 
fpürte ebenfo Tange in feiner Güterwirthfchaft niemals Mangel. Nach 
und nad) jedoch reute ihn diefe unnüge Abgabe, er ließ fie eingeben 
und bielt fih aus dem Ertrag des Kirchenhafers ein Schwein mehr. 
Aber die Strafe blieb nicht aus. Das Schwein war eines Morgens 
fammt feinen Ferfeln verichwunden, bald fiel im Stalle auch das 
übrige Vieh. Das Vermögen des Junkers ſchwand fo fehr, daß er 
nad) und nad bis zum armen Tauner berabfanf, der fein einziges 
Tagwerk Aderland mit fremden Ochfen pflügen muß. Als fein Haus— 
dach anfieng baufällig zu werden, nahm er bei Nachtzeit die. Ziegel 
vom Kapellendadhe herab und deckte dies dafür mit Stroh. Zulegt 
fand man ihn in feinem Stalle an einem Stride erbenft. Nun fagt 
man, der Junker fei in jenes Schwein verwünfcht, das alle Samſtags⸗ 
abende auf.ver Schloßbreite mit den Ferfeln weidet, aus Barmber- 
zigfeit aber werde ihm vergönnt, hin und wieder in einer menichlichen 
Geftalt erfcheinen zu dürfen Man meint, er fei zugleich ein Dach— 
deder, weil man öfters um Mitternacht einen Mann auf dem Ziegel 
dache der Kapelle flappern hört. Auch auf jenem Holzlande, welches 
die Wanne heißt, ein hübicher Föhrenbeftand, der jest der Gemeinde 
Baldingen angehört, erfcheint er häufig als Jäger mit feinen Hundenz 
denn ftatt diefen Forft, nad der Mutter Iegtem Willen, zur Unter- 
haltung des Kirchengebälfes zu verwenden, hatte er ihn dem Junker 
yon Baldingen um einen Antheil an der Hochjagd auf dem Baldinger 
Berge vertaufcht. Am öfteften fommt er aber noch als die Moor. 
Da läuft das Schwein, ohne fidh ftören zu Iaffen, um Betzeitläuten 
feinen Weg hin und her. Seit etwa fünfzig Jahren fchon ift ein 
Haus in diefen feinen gewohnten Pfad gebaut worden, num läuft es 
durch daffelbe mitten hindurch). 

24 Hunde folgen dem Wode nad. Müllenhoff, Sclesw. Sag. No. 
500. Frau Gauden hatte 24 Töchter; zufammen waren fie jo leidenihaft- 
liche Jägerinnen, daß fie riefen, die Jagd tft beffer als der Himmel! Nun 
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find’ 24 Hündinnen, die den Jagdwagen der Mutter umklaffen müßen. 
Kuhn, märk. Sag., ©. 217. Nordd. Sag., ©. 2. Die Moor Morik 
bat ihren Namen in gleicher Wortverbrehung, wie Moritzmachen gilt, ftatt 
Moresiehren. Seifert, Hildesh. Sag., pag. 178. 


8. Das Dorfthier von Lütwil. 


Es macht feine Runde bloß im Dorfe. Dabei erſcheint e8 anfangs 
wie ein winzig Feines Thierchen, faft wie ein Igel geftalte. Be— 
gegmet man ihm und es fchlägt gerade Zwölf im Thurme, fo ſchwillt 
es zur Größe eines Heuwagens auf. Soll der Jahrgang recht Frucht 
bar werden, fo läuft es mit fieben Jungen, das find weiße und 
ſchwarze Kagen. Sie Iegen fid) den Leuten gerne in den Weg, tritt 
man aber auf eine, jo befommt man das Web, das fallende Uebel, 
das im Dorfe wirflid häufiger vorkommen foll. 


8. Die Meerenſchwander-Dorfloos. 


Das Nachtgeſpenſt des Freienämter- Dorfes Meerenſchwanden iſt 
ein Schwein, das zwar die Dorfloos beißt, im Allgemeinen aber eben 
fo häufig Dorfhund genannt wird, weil diefer Iegtere Name der lan⸗ 
desübliche für jedes allbefannte Gefpenft ift. Ein Reiſender, der auf 
dem Wege nad Zug begriffen, Abends durch Meerenfchwanden fam, 
ftolperte über diefes in der Gaffe umlaufende Schwein und meldete 
den Leuten im nächſten Haufe, fie möchten das losgekommene Thier 
wieder in den Stall thun. Man erwiederte aber furz, er und jeder 
andere jolle jene 2008 nur fein laffen. 

Der Scherz der Nachbargemeinden giebt den Meerenſchwandern 
den Spisnamen Sped, und behauptet: fie hätten ſich bei einer Kirch- 
weih beionders an Sped gütlich thun wollen, und um ihn beim Sieden 
vor dem Zerfließen zu bewahren, hätten fie ihn in eine Windel ge- 
widelt in den Kochhafen geftedt. Auch hiemit weist der alte Spik- 
name auf das Drtsgefpenft der Loos zurüd. Die Buttwiler führen 
den gleichen Schmügnamen. Sie nahmen zum Spedftehlen zwei Säde 
auf einmal mit, füllten den einen und ließen heißhungrig den andern 
am Plage liegen. Da er ihr Dorfgeichen trug, waren fie bald daran 
erfannt. Ebenfo heißen die Bewohner von Gebiftorf Sped, die von 
Birmenftorf Wildfäue, und denen im benachbarten Mühlingen fingt 
man nad: 

Mülliger, Mülliger-Moore, 
Hänked d’Speck a d’Ohre! 
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88. Die. überfahrende Sau bei Koblenz. 


An der Mündung der Aare in den Rhein liegt das Fiſcherdorf 
Koblenz. Zu regelmäßigen Zeiten erfcheint am jenfeitigen Ufer des 
Nachts ein Schwein, um fi) vom Fährmann ins Dörflein überfegen 
zu laſſen. Auch jest, da die Kantongregierung das Fahr gänzlich er= 
neut und für den Tranfit im Großen hergeftellt hat, findet fich dag 
Schwein noch immer ein und geht mit der Naue herüber. Die Leute 
fagen, e8 fei ein betrügerifcher Grenzzollner diefer Gegend. 

Gott Frö, dem der Gber geheiligt und in den Wagen vorgefpannt ift, 
befigt ein Schiff, in welchem alle Götter mit Waffen und Heergeräth Raum 
fanden, das fich feinen Fahrwind jelber madte und das die Zwerge mit 
folder Kunft gefertigt hatten, daß es fih wie ein Tuch zufammenfalten 
und einſtecken ließ. Von diefem ift die Rede in Abthl. I, No. 38: Räuber 
ſchiff bei Rietheim. 


89. Nindelenmoor bei Schupfart. 


Herwärts vom Dorfe Dber-Schupfart im Fridthale treibt in der 
Rindelen die Rindelenmoor ihr Unweſen, ein gefpenftifches Schwein, 
das man fonft auch Rochelenmoor wegen ihres heißhungrigen (ruͤechen⸗ 
den) Grunzens und Wühlens nennen hört. Bor noch nicht Tanger 
Zeit machte hier Nachts ein heimfehrender Schupfarter- Bauer feinen 
Begleiter aufmerkfam, ob er denn jenen Hund nicht bemerfe, der bes 
harrlich hinter ihm drein fauche und lappe. Der Befragte konnte 
durchaus nichts wahrnehmen. Nun fieng der Andere gewaltig an zu 
fluchen und meinte damit das Unthier zu verfcheuchen; als das Thier 
wegprallte, ward er aber am Fuße geftreift. Der Mann ſchwoll 
heftig an und hatte lange darnach noch das Bett zu hüten. 


90. Der Schweinreiter auf Thierſtein. 


Auf der Schloßruine Thierftein im Frickthal begegnete einft meh⸗ 
reren Hirten ein Mann und erfuchte fie, ihm hier eine große Eifentifte 
aus einem finftern Orte heraustragen zu helfen; nur möchten fie da= 
bei nicht Iachen, fonft fünnten fie leicht Schaden nehmen. Die Hirten 
halfen unverzüglich, hatten aber faum die Kiſte gefaßt, als ein gar 
närrifch gefleideter Mann auf einem Schwein daher geritten fam. Da 
war das Lachen nicht mehr zu verhalten. Kaum war dies gefcheben, 
ſo fuhr der Reiter unter entjeglichem Gefchrei rings herum, während 
die Hirten wie tobt zur Erde fielen, Als fie wieder erwachten, Tagen 
fie bei ihrem Vieh, das ruhig weidete. (A. Birrcher in Laufenburg.) 
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Grebelhou heißt ein Alpengeift im Waatlande, der auf Schweinen ge- 
ritten fommt. Zürcheriſch gilt grebeln, Grauen erregen, Grebel, ein häß- 
licher und ſchlechter Menſch. Grebelistrugge und Wunbdertrugge ift der 
BZauberkaften. Qulliemin, Kant. Waat 2, 31. Stalder 2, 520. Vergl. 
Mo. 92, Ebermann in Köllikon. 


91. Die filberne Sau im Chillholz. 


Im Freienämter-Dorfe Buttwil und den benachbarten Gememden 
des Lindenbergs gebt noch die Rede, e8 hätten die Klofterherren von 
Muri, als die Neufranfen am Ende des vorigen Jahrhunderts gegen 
die Schweiz anrüdten, eine filberne Sau auf dem Hofe Chillholz ver- 
graben Taffen, der damals noch zum Stifte Muri gehörte und auf 
der Höhe des großen Lindenberges gelegen iſt. Es ift dies derfelbe 
Berg, an deſſen öftliher Seite das Gaufermatten-Wibli fchreit, No. 
116, fo oft dem Lande Kriegsgefahr droht, und auf deffen Höhe nach 
Norden das Bad der Elftaufend Jungfrauen liegt, auch Heidenbad 
genannt, No. 14. 15. Nun foll e8 noch nicht lange ber fein, daß 
einer der beiden Bauern geftorben iſt, die beim Vergraben jenes filber- 
nen Thieres hatten bebülflich fein müßen. Er habe es öfter gefchilvert, 
wie man das Thier in ein Salzfaß geichlagen, bergauf gefchafft und 
im Walde verjenft habe, und fein Zufag hieß dann gewöhnlich: wenn 
er damals ſchon jo Flug gewefen wäre wie fein Kamerad, der Odli 
(Eleine Adam) von Buttwil, fo hätte er ſich fein Stück Sped yon 
jener Sau audy auf Lebenszeit abfchneiden können. 


Gerade fo vergraben die bayrifchen Mönche, als die Schweden kommen, 
drei Schagfiften, in deren einer digenes Fleiſch (geräuchertes Schweinefleiih) 
it. Schöppner, bayr. Sag. 1, No. 37. und ebenda No. 147 wird ein 
goldener Fuchs ausgegraben. Dies zufammen erinnert an den Bauern in 
Wolfs ndl. Sagen, der, nachdem er dem W. Jäger behülflich gewefen ift, 
vierzehn Tage lang nachher noch Eberfleiich einzufalzen hat; und an das 
Goldferh der Lauterbadher-Sapung in Grimme Weisthümern, das noch 
i. 3. 1589 an die Gerichtömänner gezinfet worden if. Es ift dies ber 
Majalis sacrivus der Lex Salica, der beim chriftlich gewordenen Franken⸗ 
volke alljährlich zum großen Frühlingsopfer dargebradht wurde. Cine gol- 
dene Sau liegt im Schloßbergbrunnen beim Steflingerbof. Panzer, bayr. 
Sag. 1, No. 22. 


92. Ebermann in Köllifon. 


In der Gegend von Kölliton, einem Dorfe bei Aarau, Tiegt ein 
Waldplatz, genannt Im Eher. Drinnen baust ein Schimmelreiter, 
welcher der Ebermann heißt und von Köllifon aus über die Wal- 
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dungen das Efter und die Egerten reitet bis hinauf gegen das Dorf 
Safenwil. ’ 

So läßt fih der Schimmelreiter zu Bielftein immer zwifchen ben 
Schweinen fehen des alten Klofters Jlfeld, wenn diefe fih im SKlofter- 
fumpfe wälzen. Pröhle, Harzfagen, pag. 226. 


93. Die Pfaffenhöhle in Suhr. 

Zwischen den Fahren 1740 und 1750 entftand zu Suhr im Dorfe 
ein allgemeiner Lärm, e8 führe aus dem dortigen Pfarrbaufe ein alter 
Gang unter der Kirche hinweg in ein Schatzgewölbe des Kirchbergeg, 
worin die Heidenpfaffen neben andern Koftbarfeiten und Kleinodien 
jenes goldene Kalb verborgen hätten, das fie aus dem wüften Arabien 
mit fid) nad) Deutichland gebracht haben follen. Die damaligen Ton 
angeber im Drte, die vielleicht ihrem Pfarrer nicht gewogen waren, 
aber das öde Gerücht fo weit benügten, als es ihrem Streben nach 
Einfluß dienlich fchien, rückten alsbald mit dem Antrage heraus, von 
Gemeinde wegen nad) diefen unerfchöpflichen Reichthümern im Berge 
graben zu laffen. Als ihnen die Mehrheit der Ortsbürger beiftimmte, 
fing man die Arbeit wirflih an. Man begann auf jener Seite des 
Chores den Boden aufzubrechen, auf welcher die Gerichtsmänner und 
Gemeindeälteften ihre Kirchenftühle hatten. Nach einigem Schaufeln 
traf man auf eine ungewöhnlich große rohe Steinplatte; für einen 
bloßen Grabftein war fie viel zu groß, hinter ihr fand ſich ein weiter 
leerer Raum, der von Schutt und Erde auffallend rein gehalten jchien, 
alfo grub man um fo frifcher drauf los. Endlich gerietb man an die 
Duadern einer abwärts führenden Treppe. Der Jubel war groß, 
aber furz, denn troß alles Widerfpruches der Steifgläubigen mußte 
man zulegt diefe Treppe doch nur für ein Stüd derjenigen erfennen, 
von der ein Feder ſchon gewußt und um die ſich Keiner mehr ge= 
fümmert hatte. Sie hatte nämlich zu den alten Gefängniffen geführt, 
welche die Berner-Herrfchaft während des ſchweizeriſchen Bauernfrieges 
in den Sandfteinflüften diefes Kicchberges für die Aufrührer des Ober- 
Aargaus angelegt hatte. Dieſe ſchlechten Keichen verfielen nachher 
wieder umd wurden zugefchüttet, einige davon benußte der zunächſt 
Wohnende auch als Nothfeller, und jo ftieß die übriggebliebene Treppe 
bier noch an die Kellerwand des Pfarrhofes an. Nun mußte mar 
das goldene Kalb fammt allen übrigen Schägen freilich im Stiche 
laffen. Der Schluß des Tächerlichen Unternehmens blieb jedoch gleich 
fonderbar, Denn wer follte nun die Koften tragen, wer den durch— 
wühlten Boden wieder ausfüllen und das Kirchenchor frifch belegen 
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laſſen? Jene urfprünglichen Ratbgeber waren ſchlau genug, allerlei 
Gerede zu verbreiten, durch welches fie foftenfrei ausgiengen. Denn 
die einen erinnerten ſich plöglich wieder, wie hier im Dorfe die Berner 
Reiter einft gehaust, gefengt und geplündert hatten; wie viele arme 
Bauern zu Suhr und zu Entfelden an die Borflinde gehenft oder in 
diefe Berglöcher gefchmiffen worden waren; die andern aber behaup- 
teten, dieje unterirdifchen Gänge ftammten doch von den Heidenprieftern 
ber, die bier gewohnt hätten, und die Ortspfarrer von Suhr feien 
mit diefen und andern heimlichen Dingen des Kirchberges ſchon von 
jeher nothwendig vertraut gewefen. Kurz der damalige Pfarrer Rufli 
wurde durch einen zweiten Gemeindebeichluß angehalten, dieſen Gang 
vom Pfarrhaufe bis unter die Kirche auf feine Koften vermauern zu 
laffen. Um des Friedens willen fügte ſich zulegt der gute Mann. 


Ueber die in unfern Sagen häufiger vorausgefegten unterirdiichen Gänge 
bat Panzer, bayr. Sag. 1, ©. 298 unwiderleglich nachgewieſen, daß es 
Grabfammern altheidniicher Tempel find und einer Vorzeit angehören, wel= 
der die arditektonifche Dedenwölbung noch unbekannt if. Von dem auf 
dem Berggipfel ftehenden Holzthurme folder Tempel ſtieg man durch ſenk— 
rechte Schadhte in diefe oft weitlaufenden Gänge hinab. Daß man in ihnen 
zu Kriegszeiten Tempelſchätze verbarg, erzählt Caesar, Bell. Gall. 6, 17. 
Daber die Sage, daß hier goldene und filberne Thiere vergraben liegen. 
Unter dem Hügel Poya zu Salvan, Kant. Wallis, ift Maximians goldenes 
Kalb vergraben und ein ſchwarzer Bock hütet’s, Henne, Schweiz. BI. 1833, 
308. Bor Zeiten hat man in das Heidenloch, eine Glarner-Berghöhle, ein 
weißes Lamm hineingebracht, und daſſelbe kam dann dreiviertel Stunden 
tiefer, im Thale bei Schwendi, roth gefärbt wieder zum Vorſchein. Blumer⸗ 
Heer, Kant. Glarus, 315. Die Möndye Grünenbergs in Heſſen vergruben, 
als fie ihr Klofter verlaffen mußten, ein goldenes Lämmchen, und man kann 
es jehen, wenn man unter dem Arm durchſchaut. Wolf, Ztihr. 1, 35. 
Schapgräber geben vor, das goldene Kalb ergraben zu wollen. Myth. 691 a. 
1223. Das Kolmarer Stadtgefpenft heißt Nachtkalb, das von Wangen der 
Dorfbammel. Stöber, elſäß. Sag. No. 67. 173. Gin goldenes Kalb liegt 
in der Burg Alt-Eberftein. Mone, Anz. 1836, 414. Gin anderes liegt 
in der untergegangenen Stabt Benau, ibid. 1837, 174. 1838, 52. Die 
Hunnen begraben ihren Fürſten mit einem goldenen Kalb im Heidenbuck. 
Baader, bad. Sag. No. 41. Die zwölf filbernen Apoftelbilder liegen im 
Berge vergraben. Wolf, heil. Sag. No. 189. Meier, ſchwäb. Gag. 1, 
pag. 305. Im Steinbrunnen des Schloßbergs wird einer goldenen Sau 
nadıgegraben. Panzer, bayr. Sag. 1, No. 22. 


94, Der Lochluegenjäger. 


Am Wege vom Dorfe Leerau nad) Staffelbach liegt weitlich der 
Großftein, öftlih eine muldenförmige Thalſenkung, die: Lochluege, 
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Dorten auf einem Hügel, welcher Schloßhubel beißt, joll einft eine 
Nitterburg geftanden haben und ihr Iegter Befiger, der diefen Pag 
in ſchlimmen Ruf gebracht bat, ift der Lochluegenjäger. Bald fieht 
man um den Kopf des Hügels ein blaues Räuchlein fi) dehnen, und 
dies deutet auf fchlechtes Wetter; bald begegnet denen, die bier durch 
müßen, der Burggeift felber. Er ift in Fridtbaler-Tracht gefleivet, Die 
‚bier auf viele Stunden weit nicht üblich ift, nämlich in einen langflüge- 
ligen grünen Tuchrock mit großifnöpfiger rotber Wefte. Ein Mäpdchen, 
das vor etlichen Jahren bier allein auf dem Wege war, meinte in 
der Gegend des Efterli, wo der Leerauer- und der Staffelbadher-Ge- 
meindebann ſich ſcheiden, mit jedem Schritte in tiefem Laub und Heide⸗ 
fraut einzufinfen, jo ſehr rafchelte und rauſchte e8 um fie, und doch 
ftand fie allentbalben auf nadtem, kahlem Boden. Angſtvoll hebt 
fie die Füße höher und beginnt zu fpringen, aber auch das Rauſchen 
wird um fo Ärger und nur mit Noth fommt fie von der Stelle. 
Aehnlich ergieng’s bier auch einem Burfchen, weldyer Mehl aus der 
Mühle geholt hatte und auf einem zweiräderigen Karren vorbeiführte. 
Hier deuchte es ihm, fein Karren ziehe fich plöglich fo leicht. Er blickt 
um, da hilft ein Mann, von dem er vorher nichts bemerkt hat, ihm 
hinten den Meblfarren ſtoßen; er ift ganz in Nübeli gefleidet, näm- 
lich in grünen Baumwollenfammet, den man häufig zu Hofe, Spenzer 
und Weſte zufammen wählt, und auf dem Kopfe bat er einen boben 
Ihwarzen Strobhut. Der Burfche wagt nicht, etwas zu fagen, auch 
der Grüne fpricht nichts, Nach einer Weile wird die Laft wieder 
ſchwerer, der Ziehende ſchaut wieder um, da ift der Rübelimann ver- 
ſchwunden. Jetzt erft ftanden ihm die Haare zu Berge. Aber getban 
hat e8 ibm nichts. 

Schlechter befam’s einem Andern. An derfelben Stelle fperrte ihm 
ein mächtiges Schwein mit vaffelnden Borften den Weg. Er wollte 
ſchon ummenden, denn zum Ausweichen ift das Gelände zu enge und 
das Thier mit feiner blutunterlaufenen Haut ſah ihm zu wildfremd 
aus. Da ſchnurrte das Ungethüm grunzend an ihm vorbei und hinter 
ließ ihm nichts als einen tüchtig gefchwollenen Kopf. 

Wegwart, Wegweis, Wegluege und Lochluege find Namen für cicho- 
rium indybus. Xochluege leitet ab son loh, silva. Da man der Pflanze 
die Wirkung des Irrkräutleins beilegt, jo erhält zugleich der W. Jäger 
feinen Namen von ihr, da er in dem Walde, in weldem er bier haust, 
die Leute irreführt, denen der Samen der Lochluege unverjehens in die 
Schuhe hinein gefallen iſt. Wer auf die Blüthe der weißen Wegluegen- 
wurzel trifft, muß die ganze Pflanze, wenn er gar nichts Anderes bei fi 
bat, mit einem Stüd Silbergeld ausgraben, dann kann er Kunftftüde damit 
‚machen. Aarg. Abgl. Am Tage St. Johannis des Täufers, erzählt Philo 
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von den Schweigen (Magiologia 1675, pag. 786) berühren fie knieend 
die Wurzel mit Gold, des Morgens vor Sonnenaufgang und graben fie 
herfür in der Kraft des Schwertes des Judas Maccabäus, ſolche wider 
allerlei Unglüf bei ſich zu tragen. 

Wie der Geift hier des Bauern Mehlkarren nachſchieben hilft, eben fo 
legt ein ſchwäb. Bauer feinen eigenen Mebljad dem MW. Jäger aufs Roß. 
Meier, ſchwäb. Sag. No. 116. Der Lochluegenjäger trägt einen ſchwarzen 
Strohhut nad Frickthaler Bauernart; der Ranzenpuffer läßt einen breit 
randigen Bauernhut auf der Grde liegen. Meier, ibid. 124, 6. Griterer 
kommt ferner als Wildihwein vorbeigefchnurrt; der Ranzenpuffer verwandelt 
fh gleichfalls in ein ſolches und wandert dann in die Schweiz aus. Meier, 
ibid. No. 124, 2. Es bat eine blutunterlaufene Haut, theild um dadurch der 
rotben Farbe zu entiprechen, welde der Tracht göttlicher Wefen zutommt; 
theils auch, weil es das Metzelſchwein ift, der Eber Sährimnir, der zu ben 
Tafelfreuden Walhalls täglich gefotten und allabends wieder heil ift. Daber 
die mancherlei Thiere der Sage, die mit Vorlegmeffer und Gabel in der 
Schwarte umberlaufen, oder yplößlih zur Größe einer Waſchwanne an- 
fhwellen, in der man das Metzelſchwein brübt (No. 85). 


9. Das Erlisbacher Dorfthier. 


Es fchiebt fih in Geftalt eines geladenen Heuwagens felber in 
den Wieſenbach Wütherich, welcher vom Dorfe aus in die Aare gebt; 
bei jeglicher Begegnung ſchrumpft e8 aber fogleich in einen Hund zu- 
fammen und beißt alsdann der Dorfpudel. Diefer, ſchwarzzottig, von 
der Größe eines Maftfalbes, den Schweif am Boden nachſchleppend, 
bat feurige Augen gleich den runden Scheiben eines Bauernfenfters, 
Wenn an jener Aderftelle, wo das Thier in den Wütherichbad) gebt, 
das Getreide befonders fchön golden reift, oder auch wenn es in den 
Aehren auswächst und ſchwarz wird, jo hält man dies für die Wir- 
fung der Feueraugen, mit denen der Geift die Sruchtfelder mift, Zwei 
Dorfbuben hatten bier einft Korn vom Feld geftohlen und meinten e8 
binter den Knochen des Beinhaufes auf dem Erlisbacher Kirchhofe 
zu verſtecken. Als fie aber von dem mannshohen Knochenhaufen wieder 
herunter fteigen wollten, waren Beiden die Füße plöglic dermaßen 
mit Schwären überdedt, daß fie nicht mehr weiter Famen und ges 
fangen wurden. In diefem Beinbaufe hat e8 befonders feinen Sie, 
es gebt von da mitten durch die Kicchhofsmauer hindurch und halb- 
wegs bis zum nabe gelegenen Fatholifchen Pfarrhaus; da aber Fehrt 
es gleich wieder um, denn ein Wohnhaus betritt e8 niemals, und 
wendet fich zu dem alten Gebäude neben der Kirche, das ehedem eine 
Schaffnerei gewefen if. Die Herren von Bern bielten bier, fo Tange 
fie das Land noch regierten, ein Fafelfchwein und einen Wucherftier 
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für Jedermann aus der Gemeinde, außerdem ftand noch eine Kuh 
im Stalle, von der eine jede Wöchnerin täglich ihre Maß Milch be— 
fam. Dben war eine Getreideichütte, von der die Armen ihr Saatforn 
unentgeltlich nehmen fonnten. Bon alle dem ift nichts mehr übrig 
als diefer Dorfpudel. Altjährlih läuft er zweimal langjam ins obere 
Dorf. Er thut e8 nur zur heiligen Zeit und hält dabei feinen Weg 
fo gewiffenhaft ein, daß Niemand zu Schaden fommt, der um die— 
felbe Zeit nur eben diefe Richtung meidet. Geſellſchaft und Geſpräch 
verſcheucht ihn nicht, auch Fein Geiftlicher fann ihn bannen. Geräth 
ihm aber Jemand in feine Bahn, fo erheben ſich augenblidlih ringsum 
hohe Mauern, vor denen man bis zum Frühläuten rathlos Tiegen muß, 
um endlich mit einem geſchwollenen Kopf wieder heimgeſchickt zu wer= 
- den. Er fam einft zwiichen zwei Männer hinein gelaufen, die zufammen 
von Stüßlingen her ind Dorf giengen. Schauerlid) murmelnd, als 
ob er reden wollte, wanderte er bei zweihundert Schritt weit mit ibnen 
fort. Als ihn einer der Beiden jchärfer betrachtete, konnte er nichts 
anderes an ihm gewahren, als eine fonderbare zadige Kopfbededung, 
dem Meßkäppchen der Kaplane ähnlich. Man fagt dann auch, das 
Thier fei ein ehemaliger Dorfpfarrer, ver ein Firchenräuberifches und 
wüftes Leben geführt babe. Drunten in den Aarmatten beim legten 
Dorfhag kommt das Thier am öfteften hervor, wenn die Witterung 
ändert. Da ſchwimmt es raufchend eine Strede weit in der Aare 
herab und fteigt dann herauf in den Dorfbach, um da zu „woddeln“. 
Diefem Geräufche aber muß man entweichen, e8 erfchüttert einem dag, 
Blut, daß es Did wird, 

Einem Schapgräber ericheint ein großer taumelnder Heumwagen, von 
zwei Enten gezogen und mit zwerghaften Reitern. Schambadh- Müller, 
ndjächl. Sag. pag. 113. Schatzgräbern begegnet ein großer Heumwagen, von 
einem Hahn gezogen, ein anderer von Mäufen gezogen: Kuhn, märf. Sag. 
No. 32. 111. Auf Einem Rade kommt ein hochbeladener Heuwagen zu 
den Schaßgräbern in die Mühle herein: Wolf, befl. Sag. No. 183. Gin 
Buder Heu, von ſechs weißen Mäufen gezogen, fährt beim Goldbrunnen, 
im Südditmarſchen. Bechftein, DSagb. No. 171. Des Geifterhundes von 
Elmshorn Haare find länger als längftes Gras. Müllenhoff, Holt. Sag., 
pag. 191. Die Erklärung zu diefen ungewöhnlich lautenden Anjhauungen 
in einem jo bebarrlich ſich wiederhofenden Sagenzuge ſehe ich darin, daß 
Hesperus in ahd. Gloſſen stelböm genannt wird, wie triones (Sieben— 
geſtirn) mit wagana überjegt ift. Schlettftädt. Gloſſ. Haupt, Ziſchr. 5, 
326 a. Stellbaum ift aber unfer Wiesbaum, Bindbaum, Raitelbaum. 
Dem entiprechend ift es alſo auh, daß der Xiebverd „currus jam poseit 
phosphorus“ (Grimm, Hymnor. interpretatio theot. 2, 3) in abd. Ueber 
fegung lautet: reita giu fergöt tagastern. Darum erſcheint das Grlis- 
bader= und das Lütwiler-Dorfthier (No. 86) in Geftalt eines Heuwagens, 
und ber Drache ift ftets jo die wie ein Wiesbaum, die zu erlöfende Schlange 
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fo lang wie ein Heufeil (vgl. zum Beweife für letzteres Abthl. VI, No. 234 
Drake. — Abthl. IV, No. 167 Schlüffeljungfrau von Tegerfelden). 


96. Die Fiſchbank bei Othmarfingen. 


Wenn man auf der Straße zwifchen den Städten Lenzburg und 
Baden gegen das Feine Dorf Mägenweil kommt, fo ſieht man zu 
beiden Seiten des Weges große Granitblöde in Menge weit in die 
Felder hinein liegen. Eine viel größere Zahl ift feit einem Menfchen- 
alter aus dem fruchtbaren Kornlande herausgeichafft, zerichlagen oder 
geiprengt worden. Manch freundliches Wohnhaus in der Nachbar- 
haft ift daraus gebaut. Das Volk fagt von diefen Felfenmaffen, es 
fei bier eänft ein Steinregen nieder gegangen. Die Dorfchronifen hin- 
gegen erzählen, daß ſchon die Römer mit diefen Blöden die Militär 
firafen und Wafferleitungen aufgeführt haben, die bier herum nad) 
Windiih und nad Baden hin gehen. Noch ift ein befonders großer 
Granitfegel links im Felde drinnen, der über feine nächften Kirfchen- 
bäume hinausſieht; derfelbe fol einft noch viel gewaltiger geweſen fein, 
fo daß man ihn nicht aus dem Wege zu ſchaffen wußte. Die Römer, 
die ihre Straßen fchnurgerade zu machen pflegten, mußten ihn deshalb 
zerflüften, um an ihm vorbei zu kommen, und was heute noch von 
ihm übrig ift, war ihnen dann nur der Weisftein. 

Ein folder Blod liegt auch im Walde Linth, zwiſchen dem Dorfe 
Dihmarfingen und Lenzburg. Der ſpitz zulaufende Fels ift gegen 30 
bis 40 Ellen lang und bei 15 Ellen hoch und breit; feine noch be— 
trächtlichere Maffe jcheint er in den Boden zu verfenfen. Die mäch— 
tigen Stämme der Eichen und Buchen, die ihn umftehen, auf Tages 
reifen weit die edelftgewachfenen Bäume, geben ihm ein gar ftattliches 
Ausfehen. Man nennt ihn die Fifchbanfz; er foll zur Heidenzeit den 
Mittelpunkt des Marktplages von Lenzburg ausgemacht und auf ihm 
follen die Fiſchweiber ihre lebendige Waare feilgeboten haben. Achn- 
liche Felfenlaften, wie diefer, krönen den Scheitel des Berges, auf 
welchem das ausgedehnte Schloß von Lenzburg liegt; auch fie follen 
von den Heiden dort hinauf getragen worden fein. Am Othmarſinger 
Wegrain ſtößt man des Nachts öfters auf einen unbekannten Mann, 
der neben der dortigen Rubebanf im Grafe liegt, oder den Leuten 
aus dem Walde heraus entgegen tritt. Er trägt feinen Kopf unterm 
Arm. Um Fraufaften und wenn der Mond neu wird, geht er gegen 
das Dorf hin bis zum fogen. Galgenrain. Dann ift e8 Zeit ihm 
auszuweichen, fonft fchwillt man an, ald ob man in einen böfen Wind 
gelommen wäre. Der Mann, fagt man, umgeht die Römerftabt 
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Namens Lenz, die einftens hier gewejen, und zwar von diefem Page 
aus, wo der Heidengalgen war. Hier fährt aud eine Geiſterkutſche. 
Bor einigen Jahren aber ift fie von ihrem gewöhnlichen Wege ab- 
gewwichen und im Lenzbard gefehen worden, einer näher bei Lenzburg 
gelegenen Waldung, in weldyer das Volk eine Schaggrube vermuthet. 
Die Kutfche ift im Nococogefhmad gebaut und wird von vier Rappen 
gezogen. Drinnen figt ein Herr mit zwei ſchwarz gefleiveten Damen 
in Reifröden und bober Frifur. Vorn und hinten auf ftehen Bediente, 
Sie fährt durd die dichteften Gebüfche und ohne Hinderniß die fteilen 
Abhänge auf und ab. Geleife läßt fie nicht zurüd. Zwei Männer, 
die des Geldes fehr benöthigt waren, hatten ſich bieber begeben, um 
den berufenen Schaß zu heben. Sie waren entichloffen, fein Wort zu 
reden und feinen Mucks zu machen, wenn nun auch die ſeltſamſten 
Erſcheinungen fommen follten. Alsbald zogen elf Männer der Reihe 
nach bei ihnen vorbei; jeder trieb fein eigenes Handwerf und führte 
e8 in Kürze aufz fie zimmerten, ſchmiedeten, pflafterten, megten. Uns 
beiret faben die beiden Schaggräber allem zu und warteten mur, ob 
der Schatz bald empor fteigen werde. Nun trat der Zwölfte auf, einer 
vom Handwerfe der Schleifer. Diefer bob ein fteinaltes Weib aus 
feinem Tragforbe heraus und ſetzte e8 mit dem Nüden an fein Dreb- 
rad, um ihr nun aufs Umftändlichfte den Allerwertheſten zu ſchleifen. 
„Wär’ doch ämel au das Donners-Füdli-Schlife verbil“ rief in 
feiner Ungeduld endlich der eine Kamerad, und augenblidlich war 
Alles ringsum zerftoben. Die Beiden follen räudig beimgefommen fein. 

Das Schleifen mittelft des Schleifrades ift hier eine grobfinnige Fol- 
gerung aus dem Dreben des Glücksrades; dieſes felber, die rota fatalis, 
die Glüdsjheibe, Frauen Sälden Scheibe, mit weldhem ſich das Steigen 
und wieder Abfinten des Glückes darftellt, ift in Felir Hämmerlins Wert 
de nobilitate et rusticitate abgebildet, ebenjo bei Schmeller, Carmina Bu- 
rana. Bei Grimm, D. ©. 1, 286. 437 lodt der Teufel zwölf Lande 
knechte mit der Vorfpiegelung, daß fie weiffagen und Schätze heben lernen 
würden, auf ein Gfüdsrad hinauf und drebt fie zwölf Stunden lang zwi⸗ 
ſchen Waffer und Feuer um. Somit führt er mit ihnen das Löffelſchleifen 
oder Hobeln des Glüdspilzes und Dummtopfes auf. Im diefem Sinne 
denkt fih dann Luther die Teufelöverfuhung und die Art, ihr auszuweichen. 
Polterhans, jagt er zum Satan, du treibft viel Gaufelei und Kunft, komm 
ber und unterfteh dich dies: ich will, mit Neverenz, dir bie einen ftarten 
Hinder laffen, bift du fo keck, fo mad einen ftarfen Knopf daran, Hagen, 
Germania 6, 293. Bon wunderbaren Schleiffteinen, welche zu ganzen 
Hügeln an alten Burgftällen auf der Gebirgshöhe ſich vorgefunden haben 
follen, ift dieRede No. 114.1 Daß fie dem Donar-Wuotan zugebören, iſt 
borten gezeigt und bier in der Fluchformel Donnersichleifen mit ausgedrüdt. 
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97. Poſtkutſche zu Endingen. 

Altjährlid gegen die heiligen Tage fommt durch das Dorf En- 
Dingen Nachts eine prächtig aufgerüftete Kutfche gefahren. Sie fommt 
durch die Weidgaffe, geht durch den Bach und in jenen Dorftheil, 
melden man die Rueße nennt. Bier Schimmel find vorgefpannt, fie 
fährt gänzlich geräufchlos und heißt gemeinhin die Poftkutiche. 


Fe Der Jäger auf der Troftburg. 


Die Zwingberren, welche fonft die Troftburg im Kulmerthale bes 
wohnten, batten fi im Burggraben ein eigenes Jägerhaus gebaut, 
das jest noch flieht. Bon da aus z0g man auf die Jagd; alsdann 
tönten die Glödlein am Halsband der Jagdhunde durch die ganze 
Gegend; alle Wege der Weidbahn aber, die man damals einfchlug, 
muß beute noch ein verbammter Jägersknecht pünktlich ablaufen. Da 
geht's erft nach dem Fornach und Brandholze, wendet ſich nach dem 
Unterfulmer Einſchlag über die Brönne nad) dem Weiherrain und 
gegen die Heurüte; dann erfteigt'S die Felfen an den Wampfeln (Wan 
nenflühen) und kehrt über die Ortichaften Dürrenäfch und Teufenthal 
wieder in den alten Theil des Schloffes zurüd. Dft erhebt da ſchon 
um Mitternacht der Jäger fein Schreien und Pfeifen, um feine Hunde 
zu foppeln; und hat er fie endlich beifammen, fo fchlägt er fie fo 
geaufam, daß man ihr Geheul an des Heurüter-Samuels Haus vor⸗ 
bei gegen den Sod (vgl. No. 99) und bis in die Felfen hinauf hört. 
Darein milcht fih dann ein Wehflagen von vielen Stimmen; es ges 
ſchieht um die Schloßfrau, melde aus Verzweiflung über die falfche 
Botichaft vom Tode ihres Gemahls ſich ſammt ihrem Kinde in den 
Burgbrunnen geftürzt Mn bat man, noch ehe der Morgen 
anbricht, einen ſolchen Plasregen zu erwarten, daß das ftrömende 
Waſſer den Waldboden aufreißt. Dies dauert oft bei zwei Wochen, 
Für diefen Witterungswechfel hat man jedoch noch andere Vorzeichen. 
Man hört nämlih vom Schloffe hinweg’ über den Berg hinaus eine 
Kutſche fahren, die auf die Höhe der Bampf hinüber geht und yon 
dorten nad) Retterswil und Seon in das Hallwiler -Seethal hinab. 
Sobald fie abfahren will, kommt eine vornehme Frau am Arme eines 
ergrauten Mannes unter dem alten Thor durch über ven Schloßhof, 
dann wenden fich Beide gegen das fogen. Hundsloch und verſchwinden 
da in einer Felfenipalte. Dies ift der Pas, um zur Spazierfahrt 
einzufteigen. Zu der Zeit hütet dorten ſtets ein ſchwarzer Pudel eine 
Eifentifte. Bei Tage aber fonnt ſich am Berge unten ein altes Weib 
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und hat eine Wanne neben ſich ftehen, in welcher bloß weiße und 
rothe Böhnlein Tiegen. Fürchtet man dabei die Kage der Alten nicht 
und fann eine ſolche Bohne erbafchen, fo verwandelt ſich diefe je nach 
ihrer Farbe in ein Gold» oder Silberftüd. 


99. Der Sodbrunnen der Römerjtadt Lorenz. 


Vom Dorfe Dürrenäfch führt der Weg über den Bergfattel hin- 
über nad) dem Dorfe Pütwil zum Ufer des Hallwiler-Sees. Droben 
auf der Berghöhe findet ſich feitwärts im Walde eine hübſche Wald- 
wiefe mit einem alten halbverfalfenen Ziehbrunnen, welcher dem Plage 
den Namen Sod gegeben bat. Land und Brumnen gehört den Ein- 
wohnern von Lütwil und fie haben Iegtern jährlich zu reinigen. Allein 
fie betrachten ihn mit großem Mißtrauen, trinfen niemals daraus und 
fteigen, wenn fie ihn alljährlih von dem hinein gewehten Sand und 
Waldlaub wieder friſch reinigen müßen, niemals weiter als bis auf 
eine geringe Tiefe in ihn hinab. Der Brunnen würde ihnen und ihren 
umliegenden Gütern in jeder Weife nüglich werden fünnen, man bat 
ihmen auch fchon mehrfach Geld angeboten, um ihn wieder in Stand 
zu fegen, fie Iaffen fich jedoch nicht dazu bewegen. Sie fagen nämlich, 
diefer Duell fei fonft reichlich gefloffen und habe Hunger und Durft 
zugleich geftillt; allein ver Teufel habe Duedfilber drein gegoffen und 
fo fei das Waffer verfiecht. Zum Hohne habe er dann feinen Roßftall 
an jenes befonders anmuthige Plägchen auf dem Wege zwifchen Kulm 
und Dürrenäfch hingebaut, wo er feine Roffe an den Schwänzen ber- 
auszieht und alle Vorübergehenven plagt. Auch ftedt er in Geftalt 
einer großen Kröte im Brunnen. Der Barthli-Sepp ift feit fünfzig 
Fahren den Leuten noch im Gedächtniffe, wie er als ein ruch— 
Iofer Nachtbube bier einft in die Tiefe des Brunnens hinunter ge— 
graben und jene entjegliche Kröte erblidt hat; aud an ein Büblein 
erinnert man ſich noch, das beim jährlichen Räumen der Eifterne 
einmal zu nahe an den Rand getreten und hinunter gefallen war. 
Mittelft vieler Seile konnte man e8 wieder herauf ziehen; als man 
es abwuſch umd ihm die Steinen aus den Schuhen klopfen wollte, 
waren alle Buchenblätter, die drinnen ftedten, zu eben fo vielen Gold» 
ftüden geworben. 

An diefen Sodbrunnen knuͤpft fih nun eine Reihe von Erzählun- 
gen, die einen eigenen Fleinen Sagenfreis bilden, welcher yon dem 
Kulmerthale aus in das Hallwiler-Seethal, von diefem bis über den 
Staufberg und zur Stadt Lenzburg bin reicht. Sie fnüpfen ſich in 
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diefen verfchiedenen Thalfchaften an einzelne Waldungen, Moofe und 
Waſſertobel überall friih an, oder auch an die Ueberreſte eingegan- 
gener Wohnungen, an Ruinen angebliher Heidenbauten oder Raub: 
fehlöffer, und fo find daraus faft eben fo vielerlei neue Gefchichten 
an jeder einzelnen Dertlichfeit befonders entftanden. 

Der Spdbrunnen war der Mittelpunkt einer gewaltig großen 
Nömerftadt, welcher man mehrere Namen giebt. Die Lütwiler nennen 
fie das Gufenftädtli und jagen, fie habe vom Kulmerthal an und den 
Dörfern Kulm, Zetzwil und Dürrenäfh über den Berg hinüber bis 
zum Hallwiler⸗See gereicht und fei da über die Dörfer und Wal- 
dungen von Birrwil, Nieder-Hallwil und Seon bis zur Stadt Lenz- 
burg gegangen, wo die gleichnamige Schloßhöhe Goffisberg noch jet 
auf diefen altrömiichen Stadtnamen Gufenftädtli hindeute. In der 
Nähe jenes Brunnens aber ftand das oberherrliche Schloß. Dieſes 
war von einem abjchenlihen Tyrannen, die Stadt yon einem nicht 
minder entarteten Bolfe bewohnt, und fo vertilgte endlich Gott dieſes 
Sodom und Tief es von der Erde verfchlingen. 

Die Leute vom Dorfe Dürrenäfch geben der verfunfenen Stadt 
den Namen Lorenz und weifen den Lauf der alten Stabtmauern an 
mancherlei Baureften nach, die an der Straße gegen Hallwil bin bie 
und da aus dem Boden ſchauen. Süpdöftlid vom Dorfe liegen ein 
paar Bauerngüter, welche man noch Sophöfe nennt, fie gelten als 
die Ueberbleibjel des Staptichloffes. 

Im obern Kulmerthale zwifchen Reinady und Beinwil, nennt man 
diejelbe Römerftadt Hulm und erflärt fi mit ihrem Namen den des 
dortigen Hombergs, auf dem fie Tag. Bon diefer großen Bergitabt 
zeigt man dafelbft oben im Hochwalde an einer Stelle, da mehrere 
Feldwege fich kreuzen, noch den Grundftein, in welchem fich die Angeln 
des Stadtthores gedreht haben. Sie hat zugleich dem Kulmerthale 
den Namen gegeben. Als fie durch Feuer zerftört worben, blieb noch 
ihr Brunnen übrig, aber auch der wurde durd hinein gegoffenes 
Duedfilber verfenft. Die Stelle, wo er fprang, füllt ſich bei unfrucht- 
baren Jahrgängen noch jegt mit Grundwaffer an. 

Anderwärts nennt man das Schloß wieder Igliſten und fagt, es 
fei weftlich vom Dorfe auf dem Hügel gelegen und von Rittern be— 
wohnt gewefen. Hier reitet zu Zeiten ein Weib auf einem weißen 
Roſſe den Hügel hinan. | 

In alle diefe Erzählungen mifcht ſich ſodann die andere yon der 
Wilden Jagd, und da jenes Schloß des Oberherrn beim großen Brun⸗ 
nen ftand, fo geht auch diefe W. Jagd herfüömmlid vom Sodbrunnen 
ans. Sobald die Witterung ändert, vernehmen die Einwohner von 
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Lütwil aus diefer Waldgegend ber ein mächtiges Tofen umd Braufen 
umd fagen dann: „der junker Oberherr rot’t se, d’meuti wird los 
glo, d’Wildjagd foht a.“ Kommt dies bei Tage, jo vernimmt man 
bloß den Ton eines Jagdhornes, kommt's bei Nacht, jo hört man 
auch Hundegebell dazu. it diefe Jagd einmal aufgeftanden, fo hält 
fie getreu folgende Richtung ein. Sie zieht vom Sod nad) der Egg, 
von da in das Wuft an der Wannenflub, und von ba durch die ein- 
zelnen Striche des Fütwiler- Waldlandes, welche Föhren, Kabishaupt, 
Guggerai und Hinterm Dfen beißen. Bon bier aus aber fteben ihr 
zweierlei Wege offen; entweder zieht fie nun querfeldein über weites 
Aderland und durch das Dürrenäfcher-Moos, und fo fommt fie ge- 
rabe auf die Bampfhöhen in den Liebegger= und Retterswiler- Walv. 
Dover fie nimmt den Lauf in einem Halbkreife durch lauter Waldungen 
des Kulmertbales, fegt in das Kulmer=Holz, fommt zu des Teufels 
Roßſtall, fest auf den Neinetberg über, von da über Dürrenäfch umd 
Teufenthal nad dem Schloffe Troftburg und endigt dann auch hier 
auf der Bampf und im Retterswiler- Wald. Während diefes Zuges 


iſt es für niemand rathſam, vor dem Haufe zu ftehen, wenn man 


' nicht einen entfeglicy geichwollenen Kopf, Triefaugen und andere Uebel 
‘ befommen will. Nur der Scharfrichter fünnte dann ein Heilmittel 


angeben. Den Wilden Jäger, der diefe großen Waldftreden durch— 
fährt, nennt man Sodbaſchi. Es haben nämlich einft zwei Jäger Die 
Bampf bewohnt, die in ihrem Haffe gegenfeitig ſich trieben und bannten 
und endlich mit geweihten Kugeln auf einander fchoffen. Als ver eine 
gefeuert hatte, fieng der andere die tödtliche Kugel mit dem Hut auf 
und fchleuderte fie feinem Gegner an den Kopf. Diefen hört man 
nun, wenn der Mond neu wird oder die Witterung anders, auch um 
Fraufaftenzeit, feinen Hunden droben rufen und mit ihnen beim Stieget, 
dem äußerten Theile von Teufenthal gegen Dürrenäſch binziehen. Er 
heißt Sodbaſchi, weil er der Sebaftian vom Sodhofe geweſen ift. Nur 
der alte Liebegger- Köhler brauchte ſich nicht vor ihm zu fürchten; fo 
oft er feinen Meiler anzündete, fam der Sodbaſchi herzu, wärmte fich 
dran und feine Hunde fraßen dem Köhler das Brod aus der Tafche. 

Allein die Wilde Jagd nimmt ihren Zug auch hinüber in das 
jenfeits gelegene Seethal von Hallwil, und bleibt auch auf diefer Fahrt 
ebenfalls ihren ſchon einmal berührten Gegenden ftetS getreu. Die 
Waldtheile, die fie hier befucht, heißen Salvis, Tüfels Tanzplag, ein 
runder unfruchtbarer Waldplatz voll. Fils und Sauergras, Galgen- 
hölzli. Hier erreicht fie die fteilen Birrwiler-Waldungen und ftürzt 
aus ihnen mit lautem Hundegebell herab ins Häfniloch, einem Bach— 
tobel, in dem fie verſchwindet. Die Leute, die dorten an der obern 
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Bergftraße einige vereinzelt liegende Häufer bewohnen, Häfni genannt, 
wiſſen die Ankunft der W. Jagd immer voraus; denn es läßt fi 
dann Tags zuvor unten am Seeufer bei Alliswil eine große Schlange 
bliden, die ein Goldfrönden auf dem Kopfe hat. Alsdann braucht 
man nur die Heufchober oder Korngarben rechtzeitig noch unter Dach 
zu bringen. Jene Höfe leiten ihren Namen zwar nicht von der er= 
wähnten Römerftadt, aber von einem Schloſſe ab, das hier fand 
und vom Berge verichlungen worden iſt. Es ſchaut noch Geftein das 
von aus dem Boden hervor und an jener Stelle fechten num Nachts 
oft Ritter unter großem Lärmen. An einer befonders tiefen Erdgrube 
fonnt fih da aud ein Schag, den ein ſchwarzer Mann Mittags hütet 
und ein Kronfaftenfind heben fünnte. 

Bon hier weg fchlägt die Wilde Jagd ihren Zug durch das Thal 
hinab nad Seon und Egliswil ein, Dorten fommt dann ein großer 
Leichenzug zu Roß (No. 100) mit auf den Staufberg gegangen, wäh. 
rend zugleich die Geifterfutiche am Heidengraben und der Heidenkirche 
vorbei (No. 168. 469) gegen die Stadt Lenzburg fährt (No. 96). 


Der Name Lorenz, welder bier einer bis auf den Brunnen unterges 
gangenen Römerftadt gegeben wird, jcheint ſich zunächft auf den Namen 
des Flüßchens Lorez zu beziehen, dad aus dem Zugerfee kommend unter- 
halb Maſchwanden in die Reuß, den aargau. Grenzfluß im Freienamte, 
mündet. In Kuhns märf. Sag. 7 ift das Bild der Jungfer Lorenz das 
Wahrzeihen und Schußmittel der Stadt Tangermünde, das man weder 
berühren, nody von der Stelle nehmen darf. Sie ſchenkte jener Stadt fo 
viel Land, als fie ſelbſt auf einem Hirfchen umreiten konnte. Unſer Stadt- 
namen jcheint ſich nicht auf den größern Landbefig, fondern auf ein unter 
bejonderm Verhältniß erworbenes Brunnen= und Wafferrecht beziehen zu 
follen, und mag urfprünglic Aehnlichkeit mit folgender Legende gehabt 
baben. Die Kapelle zu Temſche ift der hl. Amalaberga erbaut worden, 
weil fie bei einer großen Landdürre die Wohltbäterin dieſes Ortes war. 
Der einzige Brunnen jener Gegend fprang fonft auf dem Ader eines Gei— 
zigen und diefer gab das Waffer nur faufsweife ab. Da bat ihn Amala= 
berga um ein Eieb voll, dies ſchöpfte fie voll und leerte ed auf ihrem 
Ader aus; hier entfprang ein beilfräftiger Born, der des Geizigen aber 
verſiechte. Wolf, Beitr. 1, 184. Der Brunnen, der unferer Erzählung nad, 
des Teufels Roßſtall heißt und bet obigem Sadtbrunnen gelegen fein fol, 
verräth verwandte Züge. 


100. Rächtlicher Leicherzug bei Seon. 


Bor alter Zeit war im ganzen Hallwiler-Seethale Feine Kirche 
und fein Kirchhof als auf dem ein paar Stunden entfernten Staufs 
berge. Dorthin giengen die Leute von beiden Seeufern zur Predigt, 
dorthin brachten fie auch ihre Leichen. So geſchah es auch, als der 
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reihe Herr im Schloffe zu Lütwil ftarb und auf dem Staufberge be- 
erbigt werden follte. Bevor die Lütwiler Leute aber ſich auf ven Weg 
machten, tranfen fie im Schloffe, von dem heute gar nichts mehr zu 
fehen ift, noch fo viel, daß fie hernach im Zuge hin und her wanften 
und endlich den Sarg gar fallen Tiefen. Bis fie diefe Ungebür ganz 
abgebüßt haben werden, müßen fie feither nächtlicher Weile von Zeit 
zu Zeit wiederholt mit der aufgebahrten Leiche zum Staufberg hinunter 
ziehen. Dabei halten fie folgende Ordnung. Am dritten Tage Neu: 
monde gewöhnlich brechen fie von Lütwil gegen das Dorf Dürrenäſch 
aufz dorten ftellen fie das erfte Mal ab und ruhen. Dann geben fie 
quer über das Aeſcher Feld gegen das Netterswiler Dörfli, wo fie 
wieder ruhen und umwechſeln. Auch weiter unten im Galgli, einem 
Dickicht an der Lenzburger Landftrafe, halten fie abermals ftill und 
füttern die Pferde mit ein wenig Hafer. Dann geht's gegen Seon, 
durch das obere Dorf hindurch und in das Chilchthal hinein. Bon 
diefer Bergenge ziehen fie zum Heiliggraben binüber und warten, weil 
fi) ihnen hier eine zweite Schaar anjchließt. Nun geht’8 ohne weitern 
Halt hinauf zum Staufberg. Droben auf dem Kirchhofe nehmen alle 
die Hüte ab, beveden das Geficht mit einem jchwarzen Tuche, und 
die Pfarrer Fnieen am Grabe und beten eine halbe Stunde. Dann 
verſchwindet alles. 

Unferes Vogts Große hat fie kürzlich einmal gefehen, da fie Nachts 
von Netterswil heimgieng nad Seon und im Galgli bei der Kies- 
grube noch zurüdichaute. Der Sarg war mit einem rothen Tuch be- 
det; vier große Männer, in rothen Strümpfen, jdhneeweißen Ueber: 
röden und Spighüten trugen ihn. Voran giengen zwei Pfarrer in 
rothen und weißen Hüten, jeder trug ein offenes Buch, in dem er 
beftändig betete. Zu beiden Seiten der Bahre und hinterher folgte 
eine große Schaar zu Pferde. Die Gewänder der Herren fchimmerten 
von Gold und Geftein, die Pferde trugen Kränze um den Hals. — 
Jedesmal wenn der Leichenzug diefes Weges fommt, ftürmt und tost 
e8 bei und aus dem Reffenthal und über den Schürberg- Paß ber, 
und man fann ficher fein, daß es fchlechtes Wetter geben wird, Wer 
nicht einen gefchwollenen Kopf oder fonft ein Uebel befommen will, 
geht dann gewiß nicht aus dem Haufe. Wer aber den Zug anrebet, 
wird todtfranf. ° 


Ein alterthümlicher und ſchätzbarer Zug liegt bier in der Angabe, daß 
das Leichengefolge Halt mache, um den Leichenroffen Hafer zu füttern. 
Wenn die Schleswiger Bauern bei Hefterberg, erzählt Müllenboff, einen 
Ader mit Hafer befüen wollen, fo nehmen fie einen gefüllten überzäbligen 
Saatjad mit und Iaffen ihm über Nacht auf dem Felde ftehen. Der iſt 
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dann für den „König Abel”, wie man borten den Iocalen Wuotan nennt, 
Auf der Inſel Möen läßt ihm der Bauer zur Aerntezeit ein Gebund Haber 
für fein Roß liegen. Myth. 896. Vielerlei Aerntebräuhe aus Nord- und 
Süddeutihland in den neuern Sagenfammlungen, die ich bier nicht weiter 
auszuziehen brauche, beftimmen nebft den in Grimms Myth. hierüber ſchon 
enthaltenen Weblichkeiten, wie man den Aerntegott mit Trank- und Speiſe— 
opfern auf dem neugejchnittenen Felde ehrte und noch ehrt. Das ihm ge- 
beiligte Roß bat bei diefen Anläßen zuweilen noch eine befondere Rolle zu 
ſpielen. Das dafür zu unferm Zwede Dienende ift bereits zufammen gefaßt 
in der Schrift Oberdeutſches Gebildbrod, No. 20 „Rößlibrod“. Der reich— 
lihe Schmuck und Zierat, den unfere Ahnen den Tempelcoffen in Mähne 
und Schweif flocht, wird von vorliegender Sage damit betont, daß die Roffe 
des Leichenconducts Kränze um den Hals und die Reiter Gefchmeide in den 
Mänteln tragen. In Baaders bad. Sag. No. 227 tragen die Roffe der 
feurigen Kutjche Federbüſche „gleich; Leichenroſſen“; und jene bei Heſſiſch Haal 
haben das Haupt mit goldnen Federbüfcheln verziert, gleich dem Geſpann 
einer hoben Herrihaft. Wolf, heſſ. Sag. No. 28. 


101. Der Quäcki zu Asp. 


Ein Weib yon Asp, einem Bergdorfe im Aargauer Jura, hatte 
Händel mit dem Manne befommen ihres Kindes wegen; um es los 
zu werden und fich zu rächen, warf fies in den Badofen. Zuletzt 
war noch etwas Gebein übrig geblieben. Sie nahm's ſammt der Afche 
und freute e8 in den Asper-Bach. Sp weit das Waffer die Gebeine 
trug, wandelt dorten jeßt eine Geftalt, und wo der ehemals ſog. Steig, 
jest aber eine Brüde vom Dörflein her über den Waldbach gebt, da 
muß fie des Nachts ſtehen und fi) die Zöpfe flechten. Stöhnt fie 
dabei ſchmerzlich, ſo wird ſich bald das Wetter ändern. Bon ihrer 
Klageftimme ber beißt fie der Quäcki. Bor noch nicht einem Viertel 
jahre hat fie fih wieder ſehen laffen, und ein Knabe wäre dabei bald 
übel weggefommen. 

Der Zufall hatte diefen eines Abends in fehlechte Gefellichaft ge— 
bracht und da fpielte er, fo blutjung er noch war, Karten und verlor. 
Er follte nun am Ende als Kleinfter beim nächftgelegenen Wirths- 
hauſe Wein und Zubehör in feinen Koften herbei holen. Es war ſchon 
fehr fpät, als er ang Wirthshaus Flopfte, und man öffnete nicht for 
gleich. Mittlerweile aber umgab ihn ein Stöhnen und Aechzen, das 
immer beftiger wurde, und eine Geftalt gieng dabei fo hart und dicht 
an ihn heran, daß fie ihm zwiſchen die Beine zu kommen fehlen. 
Zum Glücke that eben der Wirth aufz auch diefer hatte e8 noch ge⸗ 
ſehen und fragte erfchroden, ob denn dort nicht eben der Quäcki weg- 
gehe, der werde wohl fo furchtbar gethan haben. Aber der Junge 
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mochte weder antworten, noch konnte er jest den Wein verlangen, 
denn im Augenblid entlud ſich ein entjegliches Donnerwetter über dem 
Dorfe, daß er das Heimgehen bleiben Tief. Länger als eine Woche 
bielt der ftärffte Negen an, Mit dem Namen diejes Dorfthieres hängt 
ein bei uns allgemein üblicher Neim zufammen, mit dem man quäs 
erifch fich geberdende Kinder beſchämt: 

de Quiggeli chunt, de Quäggli chunt, 

er quägglet üf de Steine, 

i kenne ne, i weiss ne wol, 

es quäggelet sust ekeine. 


102. Der Gigelifpanner auf der Rifi. 


Am Ende des Dorfes Döttingen fommt man zur Riſi. Im ſteilſten 
Abhang geht's tief zur Aare hinab, die unten vorbeiflieftz auf der 
andern Seite beginnt hinter einem ſchmalen Stüde Bauland dichte 
Waldung. Einige Minuten weiter macht die Strafe eine große Krüm- 
mung, hüben von einem Abgrunde voll Wildniß und Steintrümmer, 
drüben von Waldung und neuen Schluchten begrenzt. Hier hat der 
berüchtigte Gigelifpanner gehaust. Von feinem Haufe auf der Rift 
proben ift er jeden Abend bieber gegangen, wenn er Kaufleute auf 
der Reife zur Zurzacher-Meffe vermuthete. Hier faß er beharrlich an 
der Stelle, wo fein Fuhrwerk raſch ausweichen kann, ohne daß es 
Gefahr Täuft, in die Tiefe zu flürzen, und wo fein Fußgänger fo 
flinf entiprang, daß ihm nicht der Lauerer da gleich wieder den Weg 
abgeichnitten hatte. Wie ein Bettelmann fieng ev dann ein Schlemper- 
lied an zu geigen und wartete die Milvthätigkeit des Reiſenden tückiſch 
ab; kaum aber machte der die erfte Bewegung, ihm ein Almofen dars 
zureichen, ſo war er auch ſchon mit einem Meffer durchftochen. Der 
Böſewicht raubte ihm aus und ftürzte ihn dann entweder in den Ab- 
grund, wo ihn die wilden Thiere fraßen, oder fchleifte ihn hinter in 
die Tiefe des Waldes, wo für manchen fehon Tange eine Grube vor— 
gearbeitet war. Heute noch ſtehen dort aus jener Zeit ſolcherlei Un— 
heilskreuze. Als er eines Abends bier wieder mit der Geige faß, hörte 
er den unerwarteten Zuruf: Komm! — Ja! antwortete er fogleich. Zus 
ruf und Antwort folgte noch zweimal auf gleiche Weife hinter einander, 
dann blieb's ftille, 

Etwas nachdenklich fuchte jeßt der Näuber fein Haus, Doch am 
andern Abend fchon hatte ihm Neugier oder der Reiz der Gefahr 
wieder an die Stelle geführt und noch dringlicher vief e8 ihm heute: 
So komm doch! Jetzt galt's; denn er wußte, daß es des Teufels 
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Stimme war. ntfchloffen rief er dagegen: Wohl, heute! nahm 
feine Geige vom Boden auf, gieng fivelnd auf die Rifi und fprang 
von ihr hinab in die Aare. 

Die Döttinger erzählen feither viel Neues von ihm, Noch fige 
er am alten Mordplage. Zu beftimmten Zeiten vernehme man da 
wehmüthige Tanggezogene Geigentöne oder einen tieftrauernden Geſang; 
dann aber fchließe es mit einem fredhen Abſtrich und gleich drauf 
ziehe ein Saufen wild über Weg und Wald, Man gebt und fährt 
da noch nicht ohne Behutfamfeit vorbei. Namentlich die Noffe fcheuen, 
und es bat auf diefer Strede noch jüngft von Amtswegen eine beffere 
Borforge getroffen werden müßen. 

Ein anderer Gigelifpanner haust um Klingnau auf den Kies— 
bänfen der Aare und in der umliegenden Waldung. Er foll ein fehr 
rechtichaffener Mann gewefen fein. Weil er fi aber in der Aare 
beim Grien ertränfte, fo Tieß man ihn dem Gefege gemäß auf diefen 
Aar-Inſeln verfharren. Nun nedt er die Leute auf den Feldern, 
Wenn jet der Gigelifpanner käme! fagten einft drei Holsfrevler zu 
einander, während fie Nachts Eichen ftöcten und fi) den Schreden 
vor dem Bannwart auszureden fuchten. Kaum war das Wort heraus, 
fo folgte die Strafe, Sie wurden yon der Näude befallen und mußten 
die judende Haut jo lange reiben und Fragen, daß ihnen das Blut 
den Leib herunter rann. 


103. Der Viehtreiber bei Mörifon. 


Sind rechte Leute einmal todt, fo find fie aller Müh' und Arbeit 
108. Jener Hirte aber, der auf dem Felde zwifchen Mörifon und 
Niederlenz das Vieh getrieben hat, Fann nicht ruhen; er muß auf jener 
gleichen Weide wandeln und wie fonft Habo! Hüol ſchreien. Denn 
nicht bloß das Futter hat er verkauft, das er von den Leuten in 
Niederlenz und Mörifon befam, damit ihre Heerden auf dem magern 
Alurtrieb genug hätten, fondern er ſchlug die armen Thiere aud) nod) 
mit jharfen Geißelhieben, wenn fie vor Mattigkeit kaum recht ftehen 
fonnten und ſchrie fein Haho und Hüo! bis fie über Willen und 
Bermögen zum Stall iprangen. Da glaubten dann die Leute, das 
fei der fatten Thiere Wolluftz aber num wiffen fie Alfes, feit die 
Zeit gefommen ift, wo der Unbarmberzige Nachts über das leere 
Feld brüllt. 

(Aebnliches von dem Nebelmännden auf der Stugalp: Flugi, Volks⸗Sag. 
aus Bünden (Chur 1843) 86. 
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104. Der nächtliche Ruf in der Mühlimatte zu Aarau. 


Bor einigen zwanzig Jahren hörte man allemal, wenn ein Land⸗ 
. regen fommen wollte, in der Mübhlimatte ein nächtliches Rufen, wie 
wenn man die Kühe anzuloden pflegt, und ganz genau unterſchied man 
dabei die regelmäßig wiederholten Worte: fe fe je! Chom, fe fe fel — 
Man meint, das fei immer der Hilferuf eines armen Knaben geweſen, 
der hier vor langer Zeit zu Grunde gieng. Er hatte das Vieh des 
reihen Bauern zu treiben, bei dem er wenig Effen und viel Schläge 
befam. Die ganze Weide lag hart an der Aare und doc follte er 
verhüten, daß Feine Kuh zu nah an das reifende Waffer gehe. Einft 
fprangen ihre zwei zufammen davon und dem Fluffe zu; der Knabe 
eilte ihnen mit feinem Lodrufe nad. Als er aber ſah, wie beide von 
den Wellen gefaßt verfanfen und der fürchterlichen Strafe daheim 
gedachte, ftürzte er fih nach und ertranf mit ihnen, 

In jenen Jahren führte noch eine bevedte hölzerne Stadt-Brüde 
über die Aare. Mehrere Wäfcherinnen mit einander hatten fie um 
Mitternacht zu paffieren, um die Mäfche für ein vornehmes Haus 
einzuweichen. Mitten auf der dunkeln Brüde begegneten fie zwei Prie= 
ftern, die beide zwei Schritte weit aus einander zufammen gleihmäßig 
einher gegangen famen und fortwährend mit Hafelruthen um fich 
bieben. Zwiſchen fich transportierten fie jo jenen Geift der Mühlimatt, 
der hier den Weg unficher gemacht hatte. Die Wäfcherinnen mußten, 
um vorbei zu fommen, den zwei Männern unter ihren Stöden durch— 
fehlupfen. Der Geift wurde auf den Galgenhubel am Rombach geführt, 
wo man jest noch die Fasnachtfeuer anzündet, und dorten in einer 
Flaſche vergraben. 


! 105. Das alte Schloß bei Gontenſchwil. 


Auf dem nächften Berge des Dorfes Gontenfchwil zeigt man jegt 
noch im Geftrüppe einen Sodbrunnen als letzten Reſt des bier ge— 
wefenen alten Schloffes. Da fieht man bei hellem Tage Ritter und 
Frauen umherwandeln, und will das Wetter fi) ändern, fo hört mar 
im faufenden Windftoß Fägerruf und Humdegebell wohl eine Stunde 
lang. Als ein Mann diefes Weges nad Birrwil gieng, ſah er ſchon 
yon Weitem bier etliche Perfonen fo Iuftig den Berg herab kommen, 
daß er glaubte, eine Neifegefellfchaft zu treffen, die er ſchnell einholen 
folfe, um den hübfchen Hochzeitsmarfch beffer hören zu können, den 
fie blieſen. Als er aber den Berg erftiegen hatte, fand die ganze 
Schaar unbeweglich dort, und während er deutlich drei Herren und 
drei Frauen unterfchied, glaubte er mit Entfegen wahrzunehmen, daß 
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einer davon feinen Kopf babe. Er lief bis er das Holz erreichte, 
und dort wagte er es zu feiner eigenen Beruhigung umzufehen. Kaum 
ſechs Schritte hinter ihm fieng e8 an zu praffeln, als ob der Hagel 
ſchlage, und dann durch das Dberholz zu vaufchen und zu dröhnen, 
wie wenn die dickſten Stämme auf einmal umgebrochen würden. 


106. Burggeift der Ruine Botenftein. 


Dberhalb Botenwil, einem Dorfe im Uerfheimer Thale, Bezirks 
Zofingen, liegen auf einem Hügel mit Geſträuch überwucherte Mauer: 
reſte, einft der Herrenfig eines gewaltthätigen Vogtes. Als diefer dem 
Bauern von Krähenbühl ein fchönes Nind frei vom Pfluge fpannen 
wollte, erfchlug ihn diefer mit der Pflugſchar und aderte ihn unter 
die friſche Furche. Seitdem lärmt der Vogt droben auf den Trüms 
mern. Bald führt er in einer feurigen Kutfche den Berg binauf, 
bald als eine fchwefelgelb brennende Strobwelle zu Thal. Damm 
ändert fid) jedesmal das Wetter. 


(Bol. die Anmerf. „Stierengarten zu Moosleerau“ Abtbl. II, No. 111. 


107. Die Bornjungfran umd die Kutſche zu Aarburg. 


Ein alter Fährmann im Städtchen zu Aarburg hängt feit an 
folgenden Begebenheiten, die fein Bater und er erlebt haben wollen. 

Mitten in einer finftern Nacht wurde dem Vater yom gegenüber 
liegenden Bornberg ber Hop-hop! gerufen, das Zeichen, daß jenfeits der 
Aare Jemand herüber gefahren zu werben verlange. Der Strom, der 
bier die Grenze zwiſchen ven Kantonen Solothurn und Aargau ausmacht, 
war damals noch ohne Brüde. Der Alte ruderte alfo pflichtgemäß 
binüber, traf aber Niemanden, und da er auf feine Mahnung, daß 
man fich beeilen folle, gar Feine Antwort befam, kehrte er endlich 
um Mitten im Fluße meinte er jedoch, es laſſe fi von der Höhe 
des Bornberges her derſelbe Ruf und yon einer Weiberftimme ver- 
nehmen; einen Augenblik fpäter ruft e8 wirklich unten am Ufer, und 
der Schiffsmann glaubt, er fehe dorten etwas Weißes fich bewegen, 
Er fährt daher wieder hinüber. Da er aber zum zweitenmale Nies 
mand am Ufer finden fan, wird es ihm doch etwas wunderlich und 
er wendet feinen Weidling eilig heimmwärts. Auch diesſeits hört er zum 
drittenmale noch diefelbe Stimme, zugleich aber bricht ein jo gemwals 
tiger Sturm in der Luft los, daß der Fehr unfehlbar verloren ge- 
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wefen wäre, wenn er noch einmal dem Nufe gefolgt wäre. Bei diefer 
Erzählung wollte er num nicht geradezu behaupten, daß dies die Born: 
jungfrau felbft geweſen ſei; dies aber glaubte er zuverſichtlich, daß fie 
alle hundert Jahre einmal die großen Gewölbe im Innern des Born- 
berges verlaffe, um in der Aare zu baden, und wer ihr alsdann 
folge, der habe die Wahl, ob er diejenigen Schlüffel, weldye vie 
Scagfifte im Bornberge auffperren, oder jene andern fich einhän- 
digen laſſen wolle, welche zu den vergrabenen Reichtbümern auf der 
gegenüber gelegenen Wartburg verhelfen. Damit wäre dann zugleich 
auch die Jungfrau erlöst. 

Der Sohn diefes Schiffers berichtet von fih. Im Jahre 1801 
hatte ich einft noch um Mitternacht mit dem Auffangen des Treib- 
holzes auf der Aare zu thun, welches der ftarf angefchwollene Strom 
maſſenhaft mit fich herab führte. Die Nacht war aber ganz heil, ich 
hätte die Thurmfähnchen droben auf der Feftung zählen fünnen, und 
mein eigenes Häuschen fammt dem Zickzack der hoben Kirchentreppe 
lag mir deutlich vor Augen. Plöglic begann droben auf dem Schloß: 
felfen das Gebell eines Eleinen Hündchens, und als ich aufblidte, ſah 
ich, wie dorten eine große gewaltige Kutſche das Hundert von Stufen 
über die Felfentreppen des Berges herab von der Kirche ang Ufer ber 
gefahren kam. Die Furcht trieb mich augenblidlich heim. Nachher 
ſchämte ich mich meiner Angft und die Neugier brachte mid bald 
wieder aus der Stube. Da war aber von Allem rein nichts mehr 
zu fehen. Ein Unwetter jedoch war nun losgebrocden, daß man für ' 
fein Leben zu zittern hatte, Denn nun goß e8 mehrere Wochen nad) 
einander unaufhörlih vom Himmel, und zugleich fieng der Bornberg 
an ſich zu rühren, als wollte er in die Aare berunterftürzen und fie 
über das ganze Städtchen wegtreiben. Als dies vorbei war, gieng 
erft die Noth überall im Lande los und das ganze Volf kam in Auf: 
ſtand. So war noch fein Jahr herum, da ſaßen bereits die armen 
Leute, die fih gegen Napoleon hatten wehren wollen, gefangen droben 
auf unferer Feftung. 


108. Das Hoden-Schüerli auf dem Nack bei Leeran. 


Auf dem Nad, einer Hügelipige beim Dorfe Kirchleeran, find nody 
Spuren eines ehemaligen Schloffes zu ſehen; gebt man öſtlich über 
den Kamm diefes Hügel fort, fo fommt man zum Hoden-Schüerli. 
Es ift dies die höchfte, aber wohlbebaute Stelle diefer bergigen Wald- 
gegend, und bier führt der Pfad aus dem Leerauer » Seitenthälchen 
hinüber in dasjenige der Rueder-Ache zum Schloß Rued. Bor dreißig 
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Jahren, jo erzählt ein Leerauer, giengen ich umd meine Schweiter 
als Achrenlefer ven Weg über diefes Hoden-Schüerli, Wie wir den 
buſchigen Hügel aufwärts zur freien Höhe kamen, fahen wir mitten 
auf ir und hart am Wege eine fchneeweiße Geftalt. Sie Iehnte 
regungslos an einer Führe, ein weiter faltiger Mantel hüllte fie faft 
ganz ein. Sie ſchien weitwärts gegen den Nadberg gewendet. Eine 
Zeit lang ſchauten wir Zwei nad) diefer Geftalt, wir ſahen genau, 
daß ihr der Kopf fehle. Da fuhr der Schref in ung, und in weis 
tem Umweg eilten wir über die Höhe die andere Seite hinunter in 
den nächſten Bauernhof. Hier Tangten wir athemlos an, und zuerft 
erblidte uns die alte, ung wohlbefannte Großmutter. Sie fragt um 
unfere Angft, und wir berichten fchnell und unzufammenhängend, was 
wir fo eben geſehen. Sept fie fehnell hinein in die Stube; es war 
gerade Mittags und der ganze Haufen ihrer Schnitter rings um den 
Eßtiſch. Den Löffel aus dem Maul, rief fie, nur gleich hinaus zum 
Binden! Die Schnitter lachten und bielten’s für Spaß; denn das 
Wetter war herrlich, darum ſchien ihnen eine ſolche Eile ganz über: 
flüßig. Aber der Großvater, dem die Frau indeffen etwas ing Ohr 
geflüftert hat, fteht num auch von der Dfenbanf auf und fagt zu den 
Arbeitern: Nun, habt ihr gehört, was die Mutter will? ihr könnt 
ein andermal um fo länger figen! — Wenn der redete, jo galt’s, 
Und noch war es nicht vier Uhr geworden, als die Schnitter merf- 
ten, daß er recht gehabt; denn ein furdhtbarer Sturm enttwurzelte bald 
darnad die dickſten Bäume und hätte ſicherlich alle Garben entführt, 
wenn man fie nicht fchon rechtzeitig unter Dach gehabt hätte. 

Bom Nack ber hört man auch eine Kutiche über den Bergrüden 
hinfahren gegen das Hode-Schüerli und yon da in gleicher Richtung 
weiter auf den entgegengefegten Hügelkopf, welcher Burg beißt. Hier 
liegt ebenfalls altes Gemäuer und man deutet e8 auf eine zweite Burg, 
welche durch eine eigne Straße einft mit jener auf dem Nad verbun- 
den gewefen fein foll. est gebt nur noch ein Fußweg durch das 
Geftrüppe, aber ein Windftoß wirft e8 zu beiden Seiten aus einan- 
der, wenn die Kutiche durchfährt. So geht fie über zwei Hochwälder 
bin, der eine ift der Rötler mit dem Enzegraben, der andere Bode— 
matt geheißen. Hier auf der Burg gruben zwei Männer aus Moos— 
leerau nad Gold. Sie meinten ſchon, auf den Schag zu ftoßen, als 
fie durch eine Erfcheinung verfheucht wurden, von der fie niemals 
weiter erzählen wollten. Der eine erfranfte darnach und ftarb bald, 
auch der andere verfiel in Siechthum. 

Ueber die hauptloſen, oder ihr Haupt unter dem Arm tragenden Män⸗ 
ner dgl. Anmerkung No. 474. 
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109. Der Wetterhut am Aarauer-Hungerberg. 


Das Buchgatter am Aarauer-Hungerberg ift die Grenze, bis zu 
welcher das benachbarte Dorf Erlinsbady ehemals dag Weidevieh aug- 
treiben durfte. Im dortigen Herenwalde fennt der Bauer zweierlei 
Wetterzeichen. Er hört die Stimme eines Fleinen Kindes (vgl. No. 75), 
und weiß, daß alsdann bald Regen folgen wird; und er behauptet, 
daß fih am Buchgatter ein Mann im Wetterhute zeige, der, fobald 
man fich ihm nähere, fogleih verſchwinde. Mancher, wenn er yon 
diefem Iegteren hört, greift alsbald je nach Senje oder Sichel, denn 
dann fommt anhaltend gute Witterung. Auch im Dorfe Küttigen 
erfcheint auf den Aeckern, des Statthalters geheißen, bei Negenwetter 
ein Mann mit großem „Schinnhut”, d. i. mit einem aus gefpaltenen 
Weidenruthen geflochtenen Dedelhute. 

Bon diefem Manne mit dem großen Hute weiß noch ein Bolfs- 
räthfel aus dem Freienamte Caarg. Kinder-Sprud, Abthlg. III, No. 423, 
der Sternenhimmel); es nennt ihn den Muet, welcher als Herr des 
Muetisheeres mehr Krieger befchliget als der Tannenwald Aefte hat: 

De Muet 

mit de breit huet 

het meh gä’st, 

wedder der wald tannäst. 


Der fehr großen Achnlichkeit wegen ſei ein bremifcher Reim hieher ge- 
feßt, den die Kinder um Martini fingen und Gaben dabei einfammeln. 
(Bremer- Ammenreime 1836, pag. 60.) 


Jann mit dem filzhoot, 

dau (thau) up dem dache, 

Frö mit ’n witten laken : 

himmelriek is upgedaan ; 

wo schält wi alle hen mit usen gästen gan? 


(Ueber den Namen Muet erklärt fih Anmerk. No. 129.) 


110. Der Gut-Wetter in Freienwil. 


In dem Heinen Dörfchen Freienwil, drei viertel Stunden von der 
Stadt Baden, Iebte ein fchlichter frommer Bauer. Er hatte die Ge— 
wohnheit auf jegliche Frage, wie es daheim gehe, was er vom Wet- 
ter und vom Jahrgang halte, mit der Redensart zu antworten: „Guet 
Wetter, gar guet Wetter.” Deswegen nannte man ihn überall im 
Dorfe fchlechtweg den Gutwetter, Als nun der Alte ftarb und man 
Nachts, wie es jet noch üblich ift, im Haufe bei feiner Leiche Die 
Todtenwacht hielt und betete, Fam auch einer feiner vielen Freunde 
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in die Kammer herein und äußerte feine herzliche Theilnahme mit ver 
gut gemeinten Frage: Was wird jegt wohl unfer Gutwetter machen? 
Da foll fogleih eine Stimme in der Kammer gefprochen haben: Es 
iſt gut Wetter und bleibt gut Wetter in Ewigfeit! 


Faſt nie vergißt die Sage beizufügen, daß nad dem Erſcheinen eines 
großbehuteten Geiftes das Wetter umgejchlagen habe. Stirbt in unfern 
Volkgerzäblungen ein Böfer („Alrune zu Bukten“ No. 268), fo bat er 
herkömmlich fchlechtes Wetter zur Reife in die andere Welt; der Fromme 
dagegen beißt jelber „Gutwetter” umd prophezeit dieſes auch noch nad) feinem 
Tode. Moraliſch gut und böfe verkehrt ſich jogar endlich in einen land— 
wirtbihaftlihen Witterungsbegriff. So jagen die Meininger vom Tode eines 
Herenmeifters: „Sällmohl, wie der ohlt Häxenstoffl sai dräckata Himmel- 
fohrt gehalten hott.* Firmenich 2, 114. Unfere Abftractionen von Raum 
und Zeit überſetzt fid der Bauer häufig in eine Vorftellung von Jahrgang 
und Witterung; das Wetter ift ihm eins mit der Zeit: Der Nachtwächter 
in Biel am Bielerfee mußte ehedem nicht nur die Stunde, fondern auch zu= 
gleich das Wetter ausrufen. Meyer-Knonau, ſchweiz. Erdkunde 1, 176. 
Oder die Witterung dient ihm aud dazu, einen Grabmeffer von Seligkeit 
und Verdammniß abzugeben, Wenn’s einem von Todten träumt, fo giebt’s 
bald Regen, jagt die Wetterauer Bauernregel (Wolf, Beitr. 1, No. 161) 
und wem's ind Grab regnet, der wird felig. Regen ald Beweis der Un— 
ſchuld eines Hingerichteten: Wolf, bel. Sag. No. 205. Die Entftehung 
des Thaues wird den Seligen und Grwählten Gottes zugejchrieben. Gries— 
baber, altd. Predigt. 1, 36 b. Aljo müßen die Unfterblichen um jo noth— 
wendiger beim Witterungsverhältniffe betheiliget fein. Tirol verehrt eine 
Reihe Landesheiliger unter der ausfchließlichen Benennung Wetterherren. 
Wolf, Ztſchr. 1, 282. Thalherren nennt man im luzerniſchen Entlibuch 
die Verwünfchten, welche im Enziloch das Wetter machen müßen, Funken 
Ihwigen und Donner buften müßen. Reithard, Sag. der Schweiz, 218, 537. 

Die Götter machen das Wetter, und die Weiber, welche ihnen in dieſes 
Recht einzugreifen verfuchen, verbrennt das Mittelalter als wetterfiedende 
Heren; dämoniſche Thiere find noch diejenigen, von denen man fagt, fie 
brauen oder kochen das Wetter, wie der Fuchs und die Katze. Gleich un- 
befangen äußert ſich das heidnijche Altertfum und die hriftliche Neuzeit über 
dieſes den Göttern zukommende Gefhäft. Als die hi. Columban und Gal- 
lus zu Tuggen am Zürcerfee das heidnifche Götteropfer, das man eben 
abbielt, ind Waſſer warfen, drohte ihnen das Volt mit Schlägen und 
ſprach: Unfere alten Götter haben und und unfere Väter bisher gut genug 
mit Sonnenjhein und Regen verſehen; fie regieren wohl und wir brauchen 
nicht von ihnen zu laffen. Hanhart, Schweiz. Geh. 1, 31. Achnlid 
drohte, als 1850 der Große Rath ded Kant. Freiburg fechs Beiertage ab- 
fchaffte, der Rath Roggo dem Lande mit der Rache der Heiligen, die weder 
mehr regnen, noch die Sonne fcheinen laſſen würden. Gidgen. Volkskalend. 
1851. Als die Bauern des Hl. Emmeran Leiche nicht am rechten Orte 
beftatten, vegnet’s vierzehn Tage lang ununterbrochen. Panzer, bayr. Sag. 
1, No. 250. Daß in Wind und Negen der Alte Gott ftede, beiagt 
Legende, Kalenderregel, Volksſpruch und Kinderreim. Ich laffe einige Bes 
weisfäge folgen: Thor serena et fruges gubernat. Adam von Bremen, 
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Odhinn heißt Vidhvir und Oski, Wetterherr und Wünſchelwind, wenn er 
Schiffenden günftigen Babrwind verleiht. Bei Donnerwetter und Donftig 
fhwört am öfteften unjere Volksrede (vgl. Teufelsnamen; Donner, 
No. 415). Dom fernen dumpfen Donner gilt: der Himmelsätti mudret; 
von milder Frühlingswitterung: s’isch alles so prächtig und schön: der 
lieb gott isch gwüsslich nid höhn. Je nadı des Gottes Laune, nad 
feiner Heiterkeit oder Finfterniß trägt er oder ſchwenkt er den Wetterhut, 
fein Zeichen der Herrihaft, und ebenfo erjcheinen auch die ihm dienenden, 
oder verwandten göttlichen Geifter. Gr heißt in Sim. Edda 46 b. Sidh— 
höttr Breitbut, und in der lex Langobard. (Diut 2, 358 b.) heißt es 
deswegen von diefer Huttracht Odhinns: ipse est, qui apud Romanos 
Mercurius dieitur. 

Der Gott des griech. Schattenreiches trägt einen tiefen Helm, von dem 
her er Aides heißt, Ungefeben; und die Götterbotin Jris wird bei Ariftos 
phanes (Vögel) wegen diejes ihres Ähnlichen Hutes gefragt: wie nennft du 
dih? etwa Schlapphut? Darum beißen auch unfere wettermacenden Zwerge 
fo oft Hütchen, nordd. Hödeken (vgl. Abthl. V, Zwergenfagen, No. 211, 
30). Hubert Hochhut ift ein Hauskobold (Meiden, Kölns Vorzeit, pag- 
203.) Kobold Heinzelmann binterläßt einen Strobhut, der nachmals an 
Kaifer Ferdinand IL. fam (Grimm, DE. 1, pag. 127). Der Geift im 
Schlapphut heißt der Gute Mann: Herrlein, Spefhart. Sag. No. 17. Der 
engliiche Kobold trägt einen Hut von folder Größe, daß er fih ganz in 
denjelben einhüllen kann. Ausland 1846, No. 333. Auf dem Klofterjee 
von Lehnin ſchwimmt ein Hut an einer Grundfette, und will ihn der Fiicher 
wegnehmen, fo folgt Gewitter. Kuhn, märf, Sag. No. 79. Der gejpen- 
ftiiche Amtmann im Münfterlande trägt den Timphut (Dämmerungshbut), 
fo oft er in die eingeftürzte Rothenburg führt. Firmenich 1, 290. Der 
Waſſermann ruft: Ein Eifenhut hält lang und gut! Wolf, Ztihr. 2, 27. 
Der Breithut fährt über die Mauern von Wiejenfteig, und wenn man ihn 
in der Masferade darftellt, madt man dabei den Rand feines Hutes größer, 
als ein Regenſchirm iſt. Meier, ſchwäb. Sag. No. 103. Wie es im 
Schwäbiihen noch Huttänze giebt (Meier, loc. eit.), ebenfo ericheinen Wilde 
Jäger (Abthl. VII, No. 345: Müferngeift von Gäbisdorf) mit einem 
geöffneten Regenſchirm. Beim Dorfe Wildhaus im Toggenburg wohnt im Ge 
birge am Käſeruck das Hinterriſi-Mandli; er erfcheint ſchreiend in Schar 
lacztittel und großem Lampihut (mit hangender Krempe), jo oft das Wetter 
abfallen will. Illuſtr. Schweiz. Kalend. 1851, 153. Kann man fid, eines 
ſolchen Hutes bemächtigen, jo bat man einen Schaß mit erworben; verlieren 
die Zwerge auf der Infel Rügen ihre Mübe vom Kopfe, jo werden fie 
fihtbar. Steinau, Volks-Sag. Zeit 38, pag. 291. Vgl. Grimm, Ir. 
Elfenmärch. LXXV. In Schwaben jagt man, wenn etwas verloren ober 
verlegt ift, Teufel, thu' dein Käpple runter, oder ich verbrenn dir's! Meier, 
ſchwäb. Sag., pag. 504. Der Schwedentönig Eirikr führte den Beinamen 
Vedhrhatter, Herr des Windhutes; wohin er feinen Hut kehrte, daher wehte 
erwünfchter Fahrwind. Grimm, KM. No. 71, weiß von einem, der du 
Schief> oder Geradfegen feines Hutes das Wetter Ienten kann, Daffelbe 
geſchieht in unferer Zwergen-Sage No. 211. Weitere Wirkungen dieſes 
Wunſchhutes giebt an: Wolf, Beitr. 1, 11. Aus diefer Göttertracht ent 
fteht ganzen Geſchlechtern Zierde und Namen. Das göth. Herrengeihlecht 
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nennt Jornandes, cap. 5, die pileatiz Regenhut heißt der Berner-Venner, 
der auf dem Kriegszuge gegen das Städtchen Landeron am Bielerjee um— 
fommt 1325. Juftinger. Weltere und neue Geſchlechtsnamen, welche die 
perjonificierte Witterung ausdrüden, verzeichnet Bott, Bamiliennamen, pag. 
93. Grimm, Mytb. 1068. Ich mache bier noch zugleich auf diejenigen 
Berge aufmerkiam, welde für ganze Landichaften witterungebeftimmend find 
und als Hutberge gelten. Vom Niefen am Thunerfee gilt der Bernerſpruch: 
Hat der Niefen einen Hut, wird das Wetter gut; hat er einen Kragen, 
darfſt du’s auch noch wagen; hat er Mantel und Degen, giebt’! Wind und 
Regen. R. Wyß, Idyll. 2, All. Hier hat alfo der Berg als ein Götter- 
fiß alle drei dem Gotte felbft zufommende Symbole: Hut, Mantel und 
Schwert. Vom Luzerner= Pilatusberge heißt es: Si Pilatus pileatus: Aër 
erit defoecatus. Wann Pilatus bat ein Hut, ift das Wetter fein und gut. 
Gappeller, hist, mont. Pilati. 1767. 41. Hat der Pilatus eine Kappen, fo 
wird das Wetter gnappen: Bufinger, Kant. Unterwalden, pag. 30. Den 
Netlisberg erklärt fih die Zürder- Mundart als einen Hütliberg, Vom 
Asper-Strihen im Aarauer- Jura: der Asper-Striche hät e Chappe, morn 
Ka me der ganze Tag lappe (nämlich im Kothe). Das Freiburger Ge- 
birge Molejon trägt eine Nachtmütze: Moleson lia son caperon. Küenlin, 
Alpenblum. 1834, 107. Im Aargau gilt außerdem als Witterungsbeftim- 
mung: Dört dur-ab wie ne Wullhut, und dört ab wie ne Schinnhut: 
denn isch ’s Wätter guet. In Simrods Kinderb. No. 288: Sonnenregen, 
Hutabnehmen: morgen wird’s ſchön Wetter werden! Wenn der Kiffhäufer- 
berg in Thüringen mit Nebel bededt tft, jagt das Volk, der Kaiſer Fried- 
ri bat einen Hut auf. Menzel, Odin 336, mit Berufung auf Rohre 
Unterbarz, pag. 254. Entſprechend dem dunfeln Wollhut, welchen unjere 
Bevölkerung in der Wetterwolfe erblidt, war Filzhut i. 3. 1575 der Name 
einer Zürcder- Kanone. Zürd. Neujahrsbl, der Feuerwerker 1850, 15. 
Und wiederum in diefem Zufammenhange muß es ftehen, daß Pumphut ein 
Mühlenkobold ift, der nach feinem ungewöhnlich großen Hut zubenannt wurde, 
dabei aber Klöße von der Wirkung einer Kanonenkugel ſchleuderte. Bech— 
ftein, DEeagb. No. 566. Da die Götter nad) ihrem Hut verehrt find, fo 
verehrt die Pfarrkirche zu Lauben, im Allgäu bei Kempten, ein legtes Stüd 
desjenigen Hutes, den der bl. Ulrich, Biihof zu Augsburg 962, Mitbe- 
fieger der Ungarn in der Lechfeldichlacht, getragen hat. SHaggenmüller, 
Kemptner Geſch. 1, 58. Auffallend ift es, daß Bernergebirge nicht bloß 
den Hut tragen, fondern wie aus folgender Erzählung hervorgeht, Hüte korb- 
weife jelber bervorbringen. Altmann, Beichreib. der helvet. Eisberge, Zürich 
1751, 83 berichtet vom Lauterbrunnengleticher im Berner-Oberlande. „Ein 
Hutmacher von Thun, welcher mit einer Burde von Hüten nad dem Wallis— 
land, felbige dorten zu verkaufen, verrreifet, nahm feinen Weg über den 
Lauterbrunnen; er mußte aber zu feinem Unglüf ein Stüd Wegs über den 
Gletſcher machen, ftürzet jammt feiner Burde in einen Schrund. Man 
wußte nicht, ob der Mann unter die Mörder gefallen, niemand wollte nichts 
von ihm gejehen haben, er war aud in der That verloren. Nach dem Ver— 
lauf etwelcher Jahre ericheint er bei dem abgeichmolzenen Gletiher(rand) in 
Lauterbrunnen, aus welchem er nad etwelchen Jahren hervor getrudet wor⸗ 
den. Seit feinem Tode ware er in dem Eis begraben geweien, deßwegen 
fein Leib der Verweiung auch nicht unterworffen ware, Seine Burde Hüte, 
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die er mit fich getragen, hatte ihn auch nicht verlaffen, man ſahe alles bei= 
ſammen.“ Im unferer Sammlung fängt der Sodbaſchi die tödtlihe Kugel 
mit feinem Hut auf (No. 99. 373), es trägt der W. Jäger Kinzhalden- 
Joggeli (No. 150) einen Dreiröhrenhut, der Hoppeli einen Nebelipalter 
(No. 56), der Jäger Burkhard einen Lampihut, des W. Heeres Vorreiter 
und der Zauberer haben eine weiße Zipfelfappe auf (No. 120. 376); das 
alte Weib bei den Schaßgräbern bat eine Rußpfanne übers Haar geftülpt 
(No. 180), der Stifelireiter trägt einen dreikrempigen Schwarzwälderhut, 
einen Dreifchnöri, und brennt ſolchen eigennüßgigen LZeuten, die ihm ums 
Trinkgeld ihre zwei in einander geftülpten Hüte entgegen halten, mit dem 
hinein geworfenen glühenden Geldftüde ein Loch durch die beiden (No. 213). 
Endlich das Erlisbacher-Dorfthter erjcheint zwar auch in Hundegeftalt, trägt 
dabei aber doc ein Kapelansbaret, ift alfo ein bis zum Hunde berabgefeßter 
Pileatus, gleich dem Gotte Wod, der gleichfalls zum Hundenamen Woid 
und Wud geworden ift, wie König Waldemar, der W. Jäger in Schleswig 
(Müllenhoff, pag. 361) mit feinem Namen auch den Lodruf des W. Jägers 
im Aargau bezeichnen muß, wenn diefer feinen Hunden lot: Walti, da! 


111. Der Stierengarten zu Moosleeran. 


Die Höhe, an welcher Moosleerau Tiegt, wird der Stierengarten 
genannt. Sn einer Fleinen Schlucht auf der Dftjeite diefer Anhöhe, 
gegenüber dem NRofrüdenberge, hatten fi die Burgherren diefer Ge— 
gend einen Thierziwinger angelegt und beluftigten fich damit, die armen 
Leute drunten mit den wilden Beftien kämpfen zu laffen. Bon einem 
Weibe erzählt man, die einft weit bergelaufen fam und den Ritter 
fußfällig um das Leben ihres gefangenen Mannes anflehen wollte, die 
aber in dem gleichen Augenblide fehen mußte, wie der Unglüdliche im 
Burggraben von einem Bären zerriffen wurde. Weiter hinauf am 
Bergrüden Tiegt ein Fleines Stüd fruchtbares Land, d'Hell geheißen; 
und da haben fie ihre Sklaven und Schlachtopfer verfcharren Taffen. 
Hier haust nun der Hellrüter, der Tegte diefer Zwingherren. Der— 
felbe betraf einft auf dem Felde, das man den Rußerain nennt (vgl. 
die Rueße, No. 97), einen reichen Bauern beim Plügen, und befahl 
ihm augenblicklich, ven Zugftier vom Pfluge zu fpannen. Der Bauer 
fannte wohl das Ende einer ſolchen Forderung und verlegte ſich aufs 
Ditten und Fleben. Als aber alle guten Worte nichts halfen, riß der 
Derzweifelte das Sech vom Pfluge und erfchlug damit den Tyrannen, 
dann pflügte er ihn auf der Stelle unter die frifche Aderfurce. 

Bon der Zeit an fehen die dortigen Leute oft eine Kutfche mit 
weißen Pferden vom Berge herab bis zum Rußerain fahren, und wer 
ihr je näher gekommen ift, will einen leichenweißen Zwingherrn mit 
langem Barte darin bemerkt haben, 
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Aber diefen traurigen Erinnerungen gegenüber bleibt es unbe: 
greiflih, daß man aud auf dem gleichen Berge gar häufig fanfte 
Muſik vernimmt; und daß es Saiten- und Pfeifenfpiel fei, laſſen fich 
die zunächft Wohnenden nicht ausreden. Ferner erzählen fie, wie bier 
ein Mann aus Aegypten gewohnt habe, welcher das erſte Saatforn in 
diefe Weidgegenden gebracht haben joll. Der Hügel, auf dem er ſich 
anbaute und die erfte Frucht ärntete, hieß deswegen fonft das Korn- 
hübeli, ein zierliches Berglein rings von Aderland eingefaßt, und wird 
nun in mundartlicher Berfürzung das Chnübeli genannt. 


Die Meldung, ein Aegyptier habe das erfte Getreide in diefe Gegenden 
gebracht, bezieht fi auf die Zigeuner, welche bei ihrem erften Erſcheinen 
vorgaben, aus Aegupten herzufommen. „in dem jar 1419 kament gen 
Bajel, Zürich, Bern und Solotern meh denn 200 getoufter Heiden, warent 
von Egyptenland.” AJuftinger, Bern. Chronik 381. Sie thaten den Schweis 
zern in ihren Bürgerfriegen noch 1531 gegenfeitig Spionendienfte: Bullin- 
ger, Ehron. Tigur. Bol. 4, Bl. 290. In Schwaben nennt man fie jeßt 
nod; Aegyptier. Meier, Sag. pag. 197. Ganz befonders gedenft man 
ihrer Heidenkunft, das Feuer zu bannen und mit demfelben übermüthig 
fpielen zu können. Cie brennen daher durch jede Strobgarbe runde Löcher, 
ohne daß diefelbe jonft ficy entzünden darf. No. 223. 426. Auch gilt von 
ihnen, was man jeßt bei uns den Landſtreichern und Heimatloſen noch nach— 
fagt, fie hätten im Walde auf dem Flügelberge Küchlein gebaden, dann aus 
Meberfättigung die Zweige der Hafelftauden in den Teig herab gebogen, und 
fie jo überbaden wieder in die Luft hinauf ſchnellen laſſen. Die Bauern, 
die dann an ſolchen verlafjenen Lagerplägen vorbeifamen, hätten an Zauber 
geglaubt. Vgl. Bronner, Kant. Aargau 1, 426. In Meiers ſchwäb. Volksl., 
No. 71, heißt es gleichfalls: 

Zigeuner find auch feine Narren, 

Wenn fie fchon in der Welt rum fahren, 

Kochen's Wildpret in dem Hut, 

Und der Hut nicht brennen thut. 
Auch Chriſtus in der weftfäl. Legende (vgl. Abthl. Legende: No. 490, Pe— 
trus mit der Geige) macht dafjelbe Kunſtſtück beim dreichenden Bauern, und 
anftatt daß die Garben anbrennen, entleeren fie noch ungedroſchen fogleich 
ihren Weizen, ald der Herr durch fie mit dem Lichte hindurch zündet. Alsdann 
wird berfelbe Zug auf den „gottlofen” Schweden, fpäter noch auf die Neu- 
franten übertragen, welche den Herrgott „abgefegt” hatten, No. 223. 

Der Name der Gegend Stierengarten und die Bemerkung, bier fei ein 
von den Rittern gehaltener Thiergarten gewefen, ftimmt zu W. Grimms 
Angaben (Athis C. 17), wornach unfer auf Feſte erpichtes Mittelalter 
Fiedler und Sänger in Baumgärten, Thiergärten und Anlagen von bedeu- 
tender Größe verfammelte, wo Wurmlager und Wurmgatren nichts jel- 
tened waren. „Das Andenken mancher Burg, die unter der Pflugihar 
bis auf dem letzten Mauerreft verjchwunden ift, hat fi nur noch in der 
Benennung Thiergarten erhalten und diefe kommt faft ausſchließlich Dert- 
lichkeiten in der Nähe alter Burgftallen zu.” Zürch. Antiguar. Mittheil. 
1849. 29. Im Thiergarten zu Krauchenwies folgt dem Schimmelreiter 
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ein mit Menſchen überfüllter feuriger Wagen und diefem ein Koch nach, der 
ein ganzes Gebund Kochlöffel am Rüden trägt; es ift das Jagdgefolge 
eined Sigmaringer Fürften. Meier, ſchwäb. Sag. No. 163. 

Diefe Rechtsfage wiederholt fih No. 106 „Burggeift der Ruine Boten- 
ftein®, und fommt auch fonft in ſchweiz. Sage und Geſchichte noch vielfach 
vor. Auf dem Berge Napf beim Luzerner Dorfe Luthern wohnte der 
Burgberr von Waldburg; er wurde von einem pflügenden Bauern mit dem 
Sech erichlagen und in die friſche Furche eingeadert. Reithard, Sag. d. 
Schweiz, 201. Grimm, R. A. 546. 682 zeigt, wie Grenzſteine, denen 
ein Rad oder ein Pflugfcch eingehauen ift, für Hinrichtungsfteine der Feld» 
diebe gehalten worden find, die man bier bis an den Hals in den Ader 
eingegraben und denen man jo den Kopf abgepflügt haben foll. Hier zu 
Zande mengte fih nod außerdem die Melchthalsgeſchichte ein und des Vogtes 
Gewalttbat, der dem Bauern die Dchfen vom Pfluge fpannen lief. Die 
beiden Gigennamen der Ritter obiger Sagen weiſen indeß tiefer zurüd auf 
Hel und Wodan. Hel in der Edda wörtlich die Kälte, dann die Todes— 
göttin (Kuhn, nordd. Sag. Anmerf, 310) reitet bei den Wenden auf drei= 
beinigem Roffe und bringt die Peſt. Bon Seuchen jagt man in Schles— 
wig, Hel ift da. Motb. 804. Am Hellfeiertag begeht man im Speßart 
den Jahrestag einer vormaligen Peſtzeit. Herrlein, Speßhart. Sag. 264. 
Sonach wird hier der Hellreiter zum Höllengotte und verwandelt ſich in 
einen Wütherich, in einen tyranniichen Zwingherrn. In gleicher Weife 
überfegen abd. Gloſſen den Namen des oberften Gottes, tyrannus uuotan. 
Diut. 1, 276b. Gben dahin wird auch derjelbe Name die Sage von 
vom Burggeift zu Botenftein geführt haben. Daß Wuotan und Bot 
ſprachlich fi häufig vertaufcht haben, fol No. 489 nacgewiefen werden. 
Daß ein Geroldus de Botistein urf. 1087 ericheint (Mone, Anzeig. 1837, 6), 
beeinträchtigt einen folhen Nachweis nicht. Vgl. den Aufiag Helle, v. Kraufe 
in Wolfs Ztihr. 2, 288. 


112. Der Wilde Jäger Mutti am Chnubel, 


Das fogenannte Mutt-Schüerli am Chnubel bei Gontenſchwil, 
Wohnhaus und Scheune, fand früher droben auf dem jenfeits gele— 
genen Homberge, wurde aber abgebrochen und insg Thal herunter 
gefahren, um bier aufgerichtet zu werden. Die Fahrt aber fam in 
der Nähe der jegigen Bauftelle auf einer Matte plöglich ing Stoden, 
und die vorgeipannten Thiere zogen nicht weiter mehr an. Da be= 
merfte der Bauer, daß hinten auf einem bervorfiehenden Brette ver 
Ladung ein ihm unbekannter Mann inzwifchen aufgefeffen war, Um 
fein Bauunternehmen nicht durch umüberlegtes Reden zu vereiteln, 
ftieß er jenes Brett ftillihweigend vom Wagen, und ſogleich gieng 
nun die Fuhre wieder weiter, Aber von diefer Stelle aus auf der 
Matte, wo das Brett abgeworfen worden, nimmt jegt der Wilde 
Jäger feinen Weg zum Umzug auf den Homberg hinauf, wo fonft 
das Mutt-Schüerli geftanden hat. Die Bedeutungen, die der Name 


1I. Bilves Heer. 129 


Mutti in jener Gegend noch bat, find: ftark, reich, körperlich ger 
drungen, bögartig. 


(Meber den Namen Mutti, Muet vgl. Anmerk. No. 109. 129.) 


113. SKegelipiel im Walde bei Uezwil. 


Im großen Buchenwalde zwifchen Uezwil und Kallern im Freien- 
amte findet fi) auf der Berghöhe, wo ſich die Fußwege nach wohl 
fünf Ortichaften kreuzen, eine ebene, waldfreie Stelle mit einem Ian 
gen rothbraunen Streifen, wo noch niemals Gras gewachfen if. Da 
wäre, fagt man, die Kegelbahn gegangen des Wirthshaufes, das vor 
Alters auf diefer Waldblöße geftanden haben und wegen vieler Uns 
thaten feiner Gäfte zulegt vom Boden verfchlungen worden fein foll. 
Um Mitternacht ſpuken nun da die Schatten der falfchen Spieler, 
man hört die Kugel auf der Bahn hinrollen, das Lärmen der ftreis 
tennden Parteien, das Stöhnen der im Raufhandel zu Boden Gefchla- 
genen. Seltfam lautet dann die herrliche Tanzmufif dazu, die uns 
aufhörlich fortfpielt. ALS der Müller von Sarmenftorf Nachts diefes 
Weges fam, umgab ihn bier ein ftarfes Surren und Raufchen, er 
fonnte nicht mehr vorwärts, noch zurüd. Zuletzt bieb er mit dem 
Stode um fi) und drängte fi) gewaltfam hindurch, aber nicht ohne 
einen geichwollenen Kopf mit beim zu bringen. Aud Knaben, die 
an der nördlichen Bergfeite, welche Gräberenwald heißt, die Ziegen 
hüten, haben gegen Abend jchon oft jene ſchöne Mufif gehört, die 
durch die Luft herfommt und dann mit ftarfem Braufen und Praffeln 
in die Waldwipfel fährt. 

Das Tägerli, zwifchen Uezwil und Sarınenftorf gelegen, ift eine 
Heide, wo daß Volk feit älteften Zeiten die Fasnachtsfeuer anzuzünden 
pflegt. Man Fam dazu ehemals fogar Gemeindenweife zufammen und 
bielt Spiele, Leibesübungen und Gefechte ab. Auch hier redet man yon 
einer großen Kegelbahn, die niemand fennt, deren Lauf aber bis zu 
dem weitentfernten Fuchsſtein gegangen fein foll, einem Höhenpunkt 
diefer Gegend. Man will bier Spuren römifcher Bäder gefunden 
haben. 

Die aarg. Mundart bezeichnet den Donner: d’Engel schiebe Keigel, 
sie keigle wieder döt obe, sie werfet der Künig. Die Sterngruppe des 
Bären heißt ebenfalls Ries, Rees, Keigelried und Kegelfall. Hier ericheint 
Wuotan und Donar in Eine Perſon gemiſcht, der Gott des Spieles mit 
den der Elementargewalten. Betrus, der Apoftelfürft, muß mit feinem 
Himmelsihlüffel auch die Schleußen des Regens verließen und des Don 
nerwetterd walten. Unſer Kinderreim fagt yon ihm; er wirft de Schlüssel 
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über de Rhi, morn muess schö Wetter si; und in der preuß. Mark wie 
am Rhein ift es fein Kegelichieben, dad den Donner verurfadht. Petrus 
fegelt, der Heiland thut fchießen (fegeln). Meier, ſchwäb. Sag. No. 290. 
Donner, Blik und Wetter find drei Brüder, die eine goldne Kegelbahn 
befigen. Meier, ſchwäb. Volksmärch. No. 6. Daher die zahlreich wie 
derfehrenden Sagenlocale, wo goldne Kegel liegen follen. Eine Freiburger- 
Alpenweide am Gros-Mont im Sanenlande heißt le Jeu de Quilles, Ke— 
gelfpiel. Schweiz. Merkur 1835, ©. 116. In den Ruinen von Neu- 
Habsburg am Luzernerfee liegt ein goldnes Kegelipiel. Wander. i. d. 
Schweiz, 1840, ©. 123. Der Bannbölzler in Zug wird von Keglern 
im Kappelbufch frevelhaft angerufen zum Mitjpielen, er ſchleudert ihre 
Kugel, daß fie im Felſenſpalte des Kaiferberges zwijchen dem Zuger und 
Aegeri-See teten bleibt. Reithbard, Sag. d. Ehweiz, ©. 303. Auf den 
Trümmern des Felfenfchloffes Ober-Ruchenberg bei Chur treiben Polter- 
geifter ihr Weſen und ein goldenes Kegelipiel liegt drinnen vergraben. 
Nöder-Tiharner, Kant. Graubünden, 1, 110. Flugi, Bündner-Volksſag. 
pag. 45. Im Waatländer Dorfe Belair lebt der Gemeindefobold (servant) 
noch in gutem Andenken der Leute. Gr gehörte ind dortige Schloß, wo 
einer „der alten Herren“ fpufte und fi) als Kugel rings um den Kirche 
hof mwälzte. Vulliemin, Kant. Waat, 2, Abthl. 2, pag. 37. Der Ser- 
vant jelbft aber ließ fih in Geftalt eines kopfloſen Schimmels, einer Geis 
und eines ungefhwänzten Hundes eben. Zu Rankwil unter der Kirche 
fegeln Ritter mit goldenem Kegelipiel. Vonbun, vorarlberg. Sag. ©. 28. 
Der Schwedengeneral Wrangel gräbt ein ſolches bei Bregenz aus, ibid. 
No. 31. Das Schloß am weftfäl. Kindelöberg geht unter, weil man 
dorten goldene Kegel und Kugeln führt und mit Kutjchenrädern, gemacht 
aus Semmelteig, fpazieren führt. Bechſtein, DSagb. No. 381. Andere 
fagenhafte Kegelbahnen führt an: Stöber, eljäh. Sag. No. 258. Am 
ſchleſiſchen Rummelsberg bei Strehlen kegeln der Teufel und ein Ritter auf 
einer Strede, Kegelbahn genannt. Kern, ſchleſ. Sag. Chronik (Breslau 40) 
©. 181. Dem Haustobold Hubert Hochhut opfert man ein Kegelfviel. 
Wenden, Kölns Vorzeit, ©. 204. Felslöcher, in die der Teufel Kegel 
aufiegt, bei Kuhn, märf. Sag. No. 234. Der Brunnen am Draden- 
feld beim rheinbayr. Bufenberg birgt ein filbernes Kegelfpiel. Panzer, 
bayr. Sag. 1, No. 215. Unter der Iburg am Schloßberge bei Freiburg 
fiegt ein goldnes. Schnezler, bad. Sagb. 1, 367. Goldne Kegelipiele, 
unterirdiſch verzaubert: B. Baader No. 8. 38. 67. 163. (Hier ift der 
Kegel zum Angedenten in einem fteinernen Gruzifir eingehauen.) Das 
Hölfterhen im Siebengebirge (ein Elbenmänndyen) ſpukt, weil e8 mit einem 
Kegel einft einen Mönch todt geworfen. Zirmenih 1, 513. Auf Hoben- 
krähen kegelt der Schloßgeift Poppele mit den Nittern. jeden Sonntag 
während der Kirche. Aud in der Ruine von Aspermont bei Chur hört 
man fegeln. E. Meier, ſchwäb. Sag. ©. 77. Der verftorbenen Haus- 
frau muß man jedes Jahr ein Spiel Kegel ſammt zwei Kugeln bringen. 
Wolf, heil. Sag. No. 154. Ebenda No. 72: Die Kegelbahn der Riefen. 
Im Innern des Ddenberges befommt ein Schmied eine große Eifenfugel 
yon ftarten Männern gefchenkt, die da Fegeln. Grimm, Myth. 905. Un- 
ter leuchtenden Bäumen, umgeben von allen Waldthieren, kegeln die Gei- 
fter im Lüningsberge. Harry, ndſächſ. Sag. 1, No. 27. Zu Annaberg 
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in Sachſen ift ein altes Saerifteibild, auf weldhem die Engel nad aufge- 
feßten Kegeln fchieben. Schramm, Reiſe-Lexikon (Leipz. 1744) 57. Der 
in alten Volksliedern gefeierte Robin Hood hat im Kirchfpiel Halifar einen 
Belfen, den Pfennigftein, mit dem er zur Kurzweil gefegelt haben fol. 
Er ift auch Woden gebeißen, jein Fefttag der erfte Mat. Die Chorberren 
zu Gvreur in Frankreich hielten an diefem Tage Waldproceffionen und 
fchoben zum Schluſſe über ihrem Kirchengewölbe Kegel. Nork, Feit-Kal. 329. 
Am Rapeburger Dom ift ein Kegelfpiel eingemauert. Müllenboff, Schlesw. 
Holft. Sag. pag. 79. Eine zahlreihe Reihe einihlägiger Sagen berührt 
auch Menzel, Odin, pag. 256. 


114. Die Schloßmufif der Homburger. 


Wenn die Fridthaler Mädchen in die benachbarte Bafellandichaft 

zur Aerntezeit als Schnitterinnen hinüber geben, fo machen ihnen ihre 
daheim gebliebenen Burſche auch dorten zuweilen einen Nachtbeſuch 
und fcheuen dabei, um umentdedt zu bleiben, den mühlamen Hin: 
und Herweg über die dazwifchen Tiegenden Juraberge keineswegs. 
Ein jo unermüdlicher Liebhaber war auch Joſeph Hochreuter von 
Wittnau, und in mander Sommernadht überftieg er bin und zurüd 
den beichwerlichen Homberg. Wie ein übergewaltiges Hausdach mit 
ſchnurgerader Firft und fteilabfallenden Seiten ftreicht diefer Berg an 
der Grenze des Fridthales und Bafellandes ftundenweit bin und trägt 
auf feinen zwei entgegengefegten bewaldeten Spigen die Ruinen zweier 
Nitterfchlöffer, der Homburg und des Nechbergs. ine beträchtliche 
Ebene Tiegt oben auf der Höhe, fie ftürzt aber gegen Wittnau bin 
jäh ab, und die tiefen Riffe und Schuttwände diefer Seite gehen weit: 
bin fichtbar wie hochrothe Rinnen durch den ſchwarzen Tannenwald 
ins Thal herunter. Als Hochreuter einſt in einer klaren Sternennacht 
auf ſeinem Rückwege hier herüber geſtiegen kam, fand er dieſe ganze 
Ebene der weiten Länge nach geſperrt, ein doppelter Lebhag war in 
halber Mannshöhe drüber hingezogen und zwiſchen dieſen zwei grü— 
nen Hecken lief pfeilgerade eine breite ſaubere Heerſtraße. Während 
er den langen Hag anſtaunte, wie etwas, das in dieſer einen Nacht 
geſetzt und fertig gewachſen hätte ſein müßen, begannen von Ferne 
her im Winde ſich die Töne einer rauſchenden Muſik hören zu laſſen; 
es war ein mächtig lautender Marſch. Erwartungsvoll ſtellte er ſich 
am Hage auf und blickte in die fremdartige Straße hinein. Bald 
kam auf ihr in der Richtung, in welcher die Ruine Homberg liegt, 
ein gewaltiger Zug heranmarſchiert. Die Spitze bildeten kleine Knaben, 
auf welche größere folgten, alle ſo ebenmäßig und nach zunehmender 
Größe hintereinander gereiht, daß es gar luſtig anzuſehen war. Paar⸗ 
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weife giengen fie einher, ein jedes Paar fchritt, die Straße zwifchen 
ſich frei laffend, gleihweit von einander entfernt, hart den inneren 
Seiten der doppelten Hede nad. Dieje Junkerlein waren alle überein 
gefleidet und trugen, foweit die Nacht dies zu untericheiden geftattete, 
weiße Hofen und ſchwarze Röckchen. Ihnen folgte eine Schaar Män- 
ner nach, durchaus ſchwarz gefleivet, und unmittelbar hinter ihnen 
kam die zahlreiche Mannfchaft einer Blechmufif, welche im Vorbei— 
ziehen auf Hörnern, Trompeten und Pofaunen gar mächtig aufblieg, 
est Fam eine Kutiche gefahren, mit ſechs Rappen befpannt; fie war 
gefchloffen wie ein hoher Poftwagen und mit einer zahlreichen Ges 
ſellſchaft von Herren und Damen bejegt. Hinter ihr evichien ein 
Schwarm winzig niedlicher Mädchen in weißen Kleivchen, fodann ein 
anderer yon größeren Jungfrauen, und auch diefe giengen paarweife 
innerhalb der beiden Seiten der Hede. Ein Haufen fhwarzmanteli= 
ger Frauen ſchloß endlich den Zug. Alles fam fo zierlich und leicht 
einher, daß man feinen Schritt, feinen Huf der Roſſe, feinen Laut 
der Wagenräder hörte; nichts vernahm man als nur die Mufif, nad) 
deren Takt ſich alles bewegte. Staublos blieb die Strafe, als gien= 
gen diefe zahlreichen Schaaren über lauter Schnee. Alles ſchien, als 
ob e8 mit dem Wehen des darüber fpielenden Windes bergebracdht 
und fortbewegt würde. Was aber den Betrachter am meiften in Er— 
flaunen feste, war Folgendes: Anftatt daß ſich Heerweg und Hede 
nach Bejchaffenheit des fteilabfallenden Hombergs am Ende der Hoch— 
ebene gleichfalls hinabgeſenkt hätte, jegte fie fi) in der Richtung, wie 
fie unten von dem Schloffe Homburg aus begann, zum Schloffe 
Rechberg hinüber fort und gieng alſo, wo die Tiefe begann, geradaus 
durch die Luft weiter. Dies alles geſchah beim Elarften Sternenfchein. 
Als nun Hochreuter weiter gegen die Höhe des Berges binlief, um 
von da aus noch zuzuichauen, wohin das Ende des Zuges fi) wen- 
den werde, trat plöglid eine ftodende Finfterniß ein und verſchlang 
zufammen Hag, Straße und Proreffion. Und damit brach ein fo 
furchtbares Unwetter los, daß er alle Unerfchrodenheit aufbieten 
mußte, um nur noch feinen Weg über den Berg hinab zu finden. 
Dies ift die Schloßmufift und der Zug der Homburger Herren. 
Man giebt ihr folgenden Urfprung. Der Herr des Rechberger Schloffes 
liebte das Weib des Homburger Grafen aufs heftigfte, doch verbarg 
er diefe Leidenfchaft vor ihr und Jedermann, und fo blieben die bei= 
den Schloßnachbarn gute Freunde, die mandes Spiel und manche 
Wette mit einander machten. Unter anderm firitt fih einmal ihre 
Gejeltichaft über den Sinn der Nedensart, einen binters Licht führen, 
Daß die Bedeutung derfelben eins fein follte mit Betrug, dafür fchien 
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den anweſenden Damen durdaus Feine der verfjuchten Erklärungen 
befriedigend genug. Der Rechberger jedoch erbot fi, ihnen dies zu 
beweifen, wenn man das nächſte Abendeffen auf der Homburg genau 
fo abhalten wolle, wie er es nun vorſchlage. Man gieng den un- 
fchuldigen Scherz ein. Zur beftimmten Minute des nächften Abends 
faß alfo ver Homburger Graf tafelnd an dem offenen Fenfter, das 
dem Rechberger Schloffe zugefehrt war, und wie verabredet worden, 
fo ftellte die Gräfin eben noch die legte Tafelferze zu den übrigen 
gerade vors Geficht ihres fröhlichen Gemahls, da hörte man drüben 
von dem Nachbarſchloſſe her einen Knall und zugleich ftürgte der 
Graf in Stüde zerriffen vom Stuhle. Der Rechberger hatte ihn mit 
einer gut gerichteten Kanone durchs Schloßfenfter herein erfchoffen 
und dem Weibe damit bewiefen, wie man die Männer binters Licht 
führt. Der Hochzeit, die hierauf der Nechberger mit der Wittwe ab- 
bielt, gieng ein prächtiger Brautlauf voraus, bei dem alle Herren des 
Landes mit Weib und Kind erfchienen. Und in derfelben Weife, wie es 
damals auf dem Berge gefchah, müßen num ihre Seelen heute noch fahren. 

Immer hört man jene Mufif wieder, fo oft im Sommer ein 
ſchweres Gewitter anzieht; fie tönt mit ſolcher Macht, daß man fie 
ſchon auf den Wölfliswiler Feldern, alfo wohl eine Stunde weit ent- 
fernt, deutlich vernommen hat. Bor dreizehn Jahren haben Holz: 
bauern droben an der Ruine maffivgehauene fcheibenrunde Rotbfteine 
entdeckt, die in einem Haufen zufammen unter dem Waldlaube lagen. 
Alle waren rabförmig, darunter viele von folcher Größe, daß man 
fie zerichlagen mußte, um fie heim nehmen zu können; andere große 
und Feine bat man ins Dorf herab gebracht, um fie als Schleif- 
fteine anzuwenden, und fo find fie nach und nach wieder verloren 
gegangen. Die Bauern befinnen fi heute noch, welchen Herrn und 
melden Zweck wohl diefe Steine einft gehabt haben mögen. Einen 
gleichen Fund ſolcher Schleifiteine will ein Bauer zu Neffelnbad im 
Freienamte im Jungholz des dortigen Hochwaldes in ven Tetten 
Jahren erft gemacht haben. In Höhe eines Hügels Tagen dieſe 
ſchönbehauenen glatten Steine da; er nahm ſich nur den Fleinften mit, 
der am bandlichiten war. Als er ihn einem vorüber reifenden Schleif- 
fteinbändler zeigte, bot ihm diefer einen Franfen fürs Stüd. Seit 
ber fann der Bauer, fo oft er ſchon nachgefucht bat, Feinen ſolchen 
Stein an jener Stelle mehr finden. 


Der Zweit ſolcherlei Steine ſcheint in der goldenen Sichel angegeben, 
welche der Reiter Mattis-Ge fhwingt, No. 130, und der deswegen in 
Ro. 508 als der Schwertlimann und hauptlofe Mann vorkommt. Diefe 
Goldſichel und der Wetz ſtein Odhinns iſt beiprohen Anmerf, No. 162. 
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* Ueber Heere, die mit Geſang und Muſik durch die Lüfte ziehen, iſt 


Nachfolgendes anzumerken. Tacit. Germ. 6. 45 läßt im nördlichſten Ger— 
manien die aufgehende Sonne tönen; daſſelbe glaubte das klaſſiſche Alter— 
thum von der ſinkenden Sonne; in Cephalonia erſcheint am Himmel eine 
Schaar ſingender Geſtalten, Julius obsequens e. 73. In Göthe's Fauſt 2, 1 
verkündet Getöſe das Herannahen der aufgehenden Sonne. 

Das Guetig=g’heer oder Glücksheer läßt ſich bei uns in den heiligen 
Zeiten fingend und muficierend hören. Died ftimmt mit dem Wortlaute 
einiger fteirifchen Weihnachtslieder vielfad, überein, die Weinhold in feinen 
Meihnachtsipielen zuerft veröffentlicht bat. Dort fprechen die Hirten, da 
fie das Pax hominibus der Engel in der Chriftnacht fingen hören, pag. 79: 

Der Himmel ist recht Sterne voll, 

Die Musik oni G’spass is toll, 

Sie neigen si gegen der Erden all 

Und machen d'Musik oben’n Stall. 
Das ift eine Umjchreibung unferes Eprihwortes: „der Himmel hängt voller 
Geigen“, das ja auf denjelben Volksglauben hinweist. 

Ein anderes Weihnachts- und Krippenlied aus Ausfee beichreibt den 

Vorgang am Himmel (pag. 88): 
S’isch jo im Himmel a Lucken, 
Viel tausend sein firti (zugbereit) äf d’Roas; 
Wanns daten äf üns aba rucken, 
Dass jeda sein Stecken g’schwind woass! 
Ein Flattacher Hirtenreim diefer Art, pag. 98: 
Engeln von himmel reiten : 
$Sö werden joa im himmel 
Koan handel g’fangen oan? 
Gott Vater woenn i war, 
I joaget’s all davoan. 
Das Wutesheer auf dem würtenberg. Albuggebirge zieht muficierend, faufend 
und braufend durch die Luft und befteht aus Getftern, die aus dem Him— 
mel verftoßen werden. Meier, ſchwäb. Sag. 140. I. Scheuchzer erzählt 
in feinen Alpenreifen 2, 74, daß man auf der Sandalp in Glarus zu— 
weilen aus der Höhe her eine wunderbare Muſik vernehme: suavissimum 
musicorum sonorum concertum. Dieſe oft belächelte Angabe ift neuer- 
dings dur Oberſt Weiß aus Zürich beftätigt worden. Er erftieg bei 
ftarfem Winde von der Sandalp aus den Zutreibiftod und war nicht wenig 
überraicht, als er plötzlich Töne vernahm, melde denen einer Aeolsharfe 
auffallend ähnlih waren. Bei näherer Unterfuhung fand er, daß ber 
Wind in die Zwifchenräume der lofe auf einander liegenden Schieferplatten 
diejed Berges blies und dadurch diefe Töne hervorbrachte. Heer = Blumer, 
Kant. Glarus, pag. 646. Gine ähnliche Erklärung verfuht Schleiden, 
Studien 1855, pag. 119 über die wunderbar lautenden Töne, welde in 
den Borgebirgen des Hindusfujh und bei El-Nakuhs, unfern vom Sinai, 
von Alerander Burnes, James Princep u. a. wiſſenſchaftlich Gebildeten beob⸗ 
achtet worden find. „Auf den dortigen Klippenabhängen von 45 Grab 
Neigung häuft der Wind Müftenfand an. Der Tritt des Wanderers, das 
Niederjegen eined Vogels oder ein in ungewöhnlicher Richtung treffender 
Mindftoß bringt die feichten Sandkörner ins Gleiten ; das leiſe Raufhen der 
zuerft bewegten wird, indem mehr und mehr Sanbmaflen an dieſer Ber 
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wegung theilnehmen, zum lauten nad und nach hellklingenden Ton.” So 
meint bierüber Schleiden. Ueber die Geyloner Teufelsftimmen, eine ähn— 
liche Lufterfcheinung, hat der verftorbene Tübinger Kanzler Autenrieth 
„ Stimmen aus der Höhe” geichrieben (Morgenblatt 1827, 12. Decbr.). 
Der Gevlonefe nennt dies den Dämonenvogel; der Isländer denkt fi dar» 
unter ein Heer von wolkenhochfliegenden Singihwänen. Diejes Ueberalls 
vorfommen eines und deſſelben Glaubens, der in fait gleicher Lebhaftigkeit 
unter verfchiedenen Himmelsſtrichen feftgehalten wird, überhebt einen der 
Mühe, an Schleidens darüber abgegebene Erklärung zu glauben und über 
den Hochmuth ſich ärgern zu müßen, mit dem er bei diefer Gelegenheit 
zugleich) am todten Kanzler Autenrieth zum Ritter wird, S. Anmerf, No. 474, 
Wie der Hochzeitszug der Homburger hier beichrieben ift, fo iſt ein 
jolder nad den Meldungen des Mittelalters wirklich abgehalten worden. 
Der Gang zur Meſſe gab Gelegenheit, Kraft und ritterlihe Gewandtheit 
zu entwideln, jagt Weinhold, Deutfche Frauen, pag. 385, man bielt un= 
terwegs ein Lanzenreiten, weltliche Mufit vermehrte den Lärm. Die Reis 
benfolge in dem Kirchgange unterlag zwar feften Regeln, war jedod nicht 
zu allen Zeiten und Orten gleih. Bei Otfried (1. 22, 13) eröffnen bie 
Weiber den Zug, dann kommen bie Männer und die Kinder geben zulegt. 
Hier in der vorliegenden Sage ift die Ordnung eine entgegen gejeßte. 


115. Schloßmuſik und Geifterwäfche. 


Einer der vielen Homberge des aargauer Jura liegt gegen Ober- 
frick, zunächſt dem Dorftheile, welcher In der Gipf beißt, Auf feinem 
waldigen Sattel liegt die Burg der Grafen von Thierftein; noch nis 
pfen ſich mandherlei Erzählungen an fie über den wilden Jäger, über 
die landumgehende Grafenfrau, über die Freiung in der Höhe, ein 
Grenz Plägchen, das heute noch herrenlos ift und auf welchem ein 
ewiger Rechtsſtillſtand andauert. Wer am Gründonnerftag und an 
Pfingften Mittags zwölf Uhr in diefer Freiung fteht, der fieht ringsum 
über die Thäler die Wäſche von taufend Hemden und Leintüchern 
ausgelegt in der Sonne trodnen, und hört eine von allen Seiten her 
fpielende Kriegsmufit, die Schloßmuſik genannt. Fi 


116. Guggernül-Annei und Gauferwibli. 


Auf einer Höhe des Lindenberges im Freienamte, welche der Gug- 
gernollen heißt, wohnt das Anneli, deren klagender Gejang immer 
Wetteränderung anfündigt; tiefer an demfelben Berge liegt oberhalb 
dem Dorfe Buttwil der Wald Gauferhöfzli, und auch ihn bewohnt 
ein ähnliches Wefen, das man nad) feiner wehklagenden (gauzenden) 
Stimme das Gauferweiblein heißt. Nach einer unter dem katholiſchen 
Volle jener Gegend, namentlich um Bünzen und Althäufern Tebenden 
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Prophezeiung rufen diefe Stimmen zum Teßten male, wenn einft bier 
der legte Kampf um Glauben und Freiheit ausgefochten werden ſoll. 
Dann wird man den ganzen weiten Lindenberg in der Morgenfonne 
Yon den Bajonetten der Bernerbieter (d. h. der Reformirten) erglän- 
zen ſehen, als ob ein Eijenbag ums Land geflochten wäre. Die 
Männer gehen dann zum Kampfe, Weib und Kind aber braucht nur 
fo weit zu fliehen, als man an einem Laib Brod zu effen bat. 

In der Umgegend vom Dorfe Lütwil heißt ein Waldplas Gugen- 
rain. Hier wohnt das Gugenrain=Babeli, die man zwar für eine 
Kindsmörderin hält, fonft aber Feineswegs fcheut. Sie begegnet den 
Kindern, die Erdbeeren und Brombeeren im Walde fuchen und zeigt 
dadurch) zugleich den fommenden Witterungswechfel an. Nicht weit 
von ihr ift ein ähnlicher Waldplag gelegen, welchen das Bachthal- 
Anneli bewohnt, val. Bachmaidli zu Seon, No. 122, 


117. Die Taufpathin auf der Wartburg bei Aarburg. 


Der Yunfer von Wartburg wohnte auf den zwei Schlöffern, 
welche jest die Sälifchlöffer heifen und in Ruinen Tiegen auf ven 
beiden Nachbarbergen, an denen die Strafe yon Olten nad) Aarburg 
vorbei führt. Er batte eine Tochter, die aus lauter Eitelfeit wohl- 
thätig und aus Stolz berablaffend that; deshalb fagte fie auch) ſogleich 
zu, da fie einmal von einer armen Mutter in Schöftland zur Tauf- 
patbin gewonnen wurde. In einer prächtigen Kutfche, mit vier 
weißen Roſſen beipannt, fam fie von ver Wartburg im Dorfe Schöft- 
land angefahren und gab den Befehl, die Gloden alsbald zur Taufe 
zu läuten. Zu gleicher Zeit aber Tieß fie endlofe Stüde feinen rotben 
Tuches aus ihrer Kutiche abwinden und vom Haufe des Täuflings 
hinweg bis zur Kirchenthüre die ganze Gaffe damit belegen. Weil 
nun die Dorfbuben alle fchon auf den Kirchhof voraus gelaufen 
waren, um dorten von der Mauer berunter bequemer zuſchauen zu 
können, wenn die in Seide und Edelſtein funfelnde Pathin zur Kirche 
herein prunfen werde, fo fanden fich nicht gleich Hände genug, um 
die Tücher alle über die Strafe zu breiten. E8 waren etwa noch 
hundert Schritte bis zum Ziele unbelegt, und da gerade hörte der 
ermüdete Sigrift im Thurme fchon zu Täuten auf. So böret denn 


in Teufeld Namen auf! ſprach das Fräulein entrüftet, als die Glocken 


plötzlich ſchwiegen; denn das gilt heute noch für Pathin und Täuf— 
ling für ein gar fchlimmes Vorzeichen, erft nad) dem Geläute in bie 
Kirche einzutreten. Aber faum war ihr das böfe Wort aus dem 
Munde, fo ftellte fi ihr ein mächtig großer ſchwarzer Hund in den 


I. Wildes Heer. 137 


Weg und ließ fie feinen Schritt mehr vorwärts. Die Leute mußten 
fie zulegt in ihre Kutſche hinein heben, um fie nur vom Flede zu 
bringen. Das Kind fam ungetauft in fein Bettchen zurüd, die Pathin 
aber als Leiche in ihr Schloß beim. Nun gebt jener ſchwarze Hund 
noch immer im Dorfe zu gewilfen Zeiten herum, und eben fo läßt 
er fih auf den Bergen der Sälifchlöffer und jenſeits Aarburg auf 
dem Bornberge ſehen; dorten aber muß er der Wartburgerin einen 
Bund Schlüffel zu den Schätzen nadhtragen, die in den Ruinen ver 
zwei Sälifchlöffer verborgen liegen. 


Hier ift der W. Jäger in fein Attribut verwandelt, felber zum ihn 
begleitenden Hund gemacht. Ingleichen ift der Erlisbacher Pfarrer No. 95 
und der trügerifche Banntheiler, der ftatt der hundert Weiderechtsantheile 
der Almende deren nur neumundneunzig ausmißt, Abthl. VII, No. 347 
in einen Hund verwünfcht, und im Hundsloch verichwindet die Geifterkutiche 
No. 98. Hier beruht der Name Hund auf einer voltsthümlichen Etymologie 
und will nur als allgemeines Zahlwort gelten. Das Kleine Geifterhind- 
hen beilt, No. 107, jo oft die Bornjungfrau die weiten Gewölbe im In— 
nern des Bornberges verläßt, alsdann rührt ſich der Berg ſelbſt, als wollte 
er einftürzen und mehrere Wochen gießt es zugleich vom Himmel. Diefer 
Hüftige Bornberg gegenüber der Wartburg bei Aarburg, in weldem der 
Bornhund fpukt, iſt ein Wafferfammler mit regelmäßigen und periodifchen 
Duellenflüffen. Der Hundsbadh im Wäggitbale, Kant. Schwyz, bleibt bei ' 
trockener Witterung ganz aus. Gr hat in den trichterförmigen Felseinöden 
der Rädertenalpe feinen Urfprung. Das von biefen Felstrichtern verichlungene 
Regen und Schneewafler zieht ſich durch die Klüfte des Berges hinab, ver- 
einigt fi) drinnen in einen großen Sammler, der einen unterirdiihen See 
bildet (vgl. Abthl. V, No. 184 c. No. 190), deflen Zugang beim fogen. 
Hundloch zu fehen ift, einer tiefen Felsgrotte in der Nähe der Kirche zu 
Hinter-Wäggithal. Bei ftarkem Regenwetter nun tritt durch eine Spalte 
des Berges das Waſſer unter furchtbarem Gebrüll — eine Wirfung der 
eingeſchloſſenen und zufammen gepreften Luft — in die fonft zugängliche 
Grotte und ftürzt aus diefer in folder Mafje ins Thal herab, daß es nicht 
jelten große Verheerungen anrichtet. In gleicher Weife erklärt ſich die den 
Hirten gebeimnifvolle Gridheinung eines aus dem Innern eines Berges oder 
einer Kluft hervor fteigenden Rauches (vgl. Abthl. V, No. 195, Kocende 
Zwerge); es find dies Windlöcher, deren obere Deffnung in einem Karren- 
oder Schrattentrichter befteht, während unterhalb ſich eine ähnliche Kluft 
befindet. Die aus dem Feljen heraus tretende Luft wird an der Mündung, 
wo fie mit den noch im Sommer herum liegenden‘ Schneemaffen in Bes 
rührung kommt, erfältet und ihr Waſſergehalt in Dampfform verwandelt. 
Alsdann fagt der Bauer, der Fuchs oder Hafe fiede, der Berggeift koche, 
„der Her Pfarer tubäkle“. Auf folhem Wege einer genauen Localanjhauung 
werden fich noch manche von der Sage hartnädig behauptete Ungeheuer in ſehr 
einfache Wirklichkeiten herſtellen. Man fagt 3. B., unter der Runfe von 
Daleis, Kant. St. Gallen, ſpukt der Valeishund. Seinen Namen hat das 
Val dt Lei (Grafihaft Eleven, Ehiavenna) von einem Meimeidigen bekom⸗ 
men, der hier als Hund auf Erdſäcken figt. Eſcher, die Schweiz 1851, 527. 


J 
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Diejed romaniſche Falaise entipricht der deutſchen Localbenennung Faletſche, 
womit man am Zürcher-Metliberg eine merkwürdige Kluft bezeichnet, die 
ben Berg kraterähnlich und ſenkrecht in feiner ganzen Höhe durchriſſen hat. 
Der gleihe Name für ähnliche Zerflüftungen wiederholt ſich in der nord» 
öftlihen Schweiz (Meyer-Knonau, Erdkunde 1, 113). Auf diefem Uetli— 
berge wohnt aber wiederum der Dorfhund Heiggel und ein zweiter ſchwarzer 
fpuft dorten auf einem alten Burgftall, der die Dfengüpfe heißt. R. Bauer, 
Volksſag. am Metliberg. 1843, 7. 

Eine das Kirchengeläute verwünſchende Jungfrau, welche mit zur Taufe 
entboten ift, fi verfpätet und dann in ein Ungethüm verwandelt wird, 
findet fi) bei Panzer, bayr. Sag. 1, No. 65. 112. Der Inhalt diefer 
Sage tft im 3. 1854 bei uns ald Stadtbegebenheit neuerdings aufgefrifcht 
worden und hat nicht geringes öffentliches Aufjeben erregt; die Sage „Zum 
Steben verwünſcht“ (Bechftein, DSagb. No. 618. 997) kam damit ver- 
einigt zum Vorſchein. Die Kutiche, mit vier weißen Rofjen befpannt, aus 
der heraus endloje Tücher über die Dorfftraße bis zur Kirche bin abge— 
wickelt werben, vergleicht fi) dem Götterwagen ber Nerthus, veste con- 
tectum, bei Tacitus (vgl. Anmerf, No. 128 über die geipenftigen Wafch- 
frauen und ihre Geifterwäfche) und der Krönungsfitte, die rothen Tücher 
unter das Volt auszumwerfen, über die der Neugekrönte den Umritt ges 
halten hatte. Unmittelbar nad diefem Umritte jhüttete man zu Frankfurt 
einen Berg von Haber auf, in den ein Reichsvaſall jein Pferd hinein 
fprengen mußte. Der 1853 verftorbene bayerifhe Marſchall Pappenheim 
ift der letzte geweſen, der diefen Haberritt zu Frankfurt gemacht hat. Nicht 
anders muß Haber und Weizen frühzeitig da reifen, wo das Dorfthier und 
der Schimmelreiter feinen Weg durd die Flur nimmt, oder die Geifter- 
futiche ihr Geleiſe eindrüdt: vgl. Abthl. II, No. 166. Anmerk. b. c. 


118. Iungfernader bei Olten. 


Bei dem folothurnifchen Städtchen Olten, an der Aargauer Kan: 
tonsgrenze, giebt e8 einen fogenannten Jungfernader, der feinen Namen 
alfo befommen hat. Es war eben Markttag und zu dem Tanze, der 
an jedem Jahrmarfte abgehalten wird, wollte ein Burfche fein Mädchen 
abholen. Diejes aber war eben noch mit dem Kornfchneiden beichäftigt 
und der Tänzer merfte Eopfichüttelnd, daß fie noch lange nicht fertig 
fein werde. Da verfluchte ſich die Schnitterin, fie wolle Lieber in die 
Erde verfinfen, als bis ein Uhr nicht mit dem legten Halm zu Ende 
fommen. Noch flanden zwei bis drei Handvoll Achren übrig, da 
ſchlug's in Olten ein Uhr, und das Mädchen wurde yon der Erbe 
verfchlungen. Das Loch, wo dies geſchah, kann niemals ausgefüllt 
werden. (A. Birrcher in Laufenburg.) 
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119. Das Hügeli-Maidli zu Holzifen. 


Ein hübſcher Waldberg zwiſchen Holzifen und Schöftland heißt 
auf der Seite, mit welcher ev an den Surenbad) ftößt, das Hügeli, 
Dorten zwilchen dem Walde Hard von Holzifen und dem Stübig- 
berge mit der Picardie liegt eine von Nagelfluhblöden rings umgebene 
Höhle, die Hügeligrotte. Ein folcher Felsblock fteht dicht vor ihrem 
Eingange, als wollte er ihn verfperren; auch ift der Einſchlupf fo 
niedrig, daß man nur auf dem Leibe hinein Friechen fann, drum haben 
die Füchſe ihre fichere Wohnung bier aufgeichlagen. Einige Schritte 
tiefer innen erweitert ſich dann die Höhle und ſoll fi in mehrere mit 
Tropfſtein hübſch beießte Gänge theilen. 

In alten Zeiten ftand bier ein ſchönes Schloß. Diefe Felsblöde 
find Trümmer feiner mächtigen Grundmauern, das ganze Dorf Schöft- 
land bat mit in den Schloßbann gehört. Nur ein einziges Adelsfräu— 
lein war die Bewohnerin der ganzen weiten Burg, eine prunffüchtige 
ſtolze Jungfrau, die zwar wegen ihrer Schönheit fehr berühmt, aber 
bei der Thalbevölferung wenig beliebt war. Gleichwohl unternahm 
e8 einmal um die Zeit des Frühjahres ein armer Mann im Dorfe, 
fie jeinem neugebornen Kinde zur Taufpathin zu gewinnen, und damit 
fie ſich nicht in fein geringes Haus bemühen müße, brachte er ihre 
am Tauftage das Kleine aufs Schloß hinauf. Die Zeit war da und 
die Gloden fiengen an zur Kirche zu läuten, im Schloßhofe drunten 
warteten die Mädchen jchon, um mit der Herrin fort zu gehen ing 
Dorf hinüber auf der andern Seite des Thales. Aber das eitle Adels— 
fräulein fonnte mit ihrem Putze nicht fertig werben und nicht vom 
Spiegel wegtommen, bis ihr die Magd anfündigte, eben läute es in 
Schöftland ſchon das dritte und letzte Zeichen. So läut' e8 auch in 
des Teufels Namen! erwiederte ihr das Fräulein, ließ ſich verbrießlich 
den Täufling auf den Arm geben und jchickte fi an, den Berg hinab 
zu fleigen. Als fie aber an den Steg gefommen war, der unten über 
den Hungerbach führt, bemerkte fie, daß das Läuten aufhöre und daß 
fie ſich alfo verfpätet habe, Welche Schande für eine Junferstochter, 
wenn fie ohne Sang und Klang mit einem Bauernfinde auf dem 
Arme hätte in die Kirche eintreten follen, wie wenn fie unter bie 
Dirnen gerechnet würde und diefes ihr Pathenfind unter die unehlich 
geborenen. Uebernommen von plöglichem Zorn über diefen Verſtoß 
der albernen Bauern vergißt fie fih ganz, wirft das Kind vom Steg, 
wo fie eben fteht, in den Hungerbach und kehrt auf der Stelle wieder 
heim. Aber es verhüllt fi) die Sonne, als ob es Nacht würde und 
anf dem Schloßberge bricht ein furchtbares Krachen los. ALS diejer 
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Sturm ſich wieder verzogen hatte und die Leute nad) dem Berge hin 
eilten, fanden fie nur noch Trümmer von der verfunfenen Burg, das 
Fräulein felber war und blieb verſchwunden. Lange nachher erft hat 
man erfahren, daß fie in das unterfte Verließ ihrer Burg lebendig 
verfenft worden war und da big heute auf ihre Erlöfung warten muß. 
Sp fommt fie denn jeßt noch aus dem Buchenwalde bis zum Steg, 
der am Bändler= Kirchweg über den Hügeligraben führt, kämmt ſich 
die Haare, flicht ihre Zöpfe heiterhellen Tages, und wäſcht und breitet 
Windeln aus. In ihrer Grotte wohnt fie mit einem ſchwarzen Hund 
zufammen. Er hat Feueraugen und hütet eine eiferne Geldfifte. Da— 
neben wächst alle hundert Jahre ein Blümlein, ein rothes Mad— 
dänneli (Früh- und Schlüffelblume), und wer dieſes pflüdt, Fann die 
Geldtruhe Teeren. Aber alsdann muß er auch dreimal der blitzgeſchwin— 
den Jungfrau um den Abgrund rings herum nacdhlaufen, der ſich bei 
der Kifte auftbut. Nur erft ein Mann hat ſich gefunden, der aus 
Habjucht ſich zu diefem Werke verftand. Mitten im Laufe um den 
Abgrund ergriff ihn aber ein fo erſchrecklicher Schwindel, daß er noch 
gerade vedhtzeitig von der Grube weg und zur Höhle hinaus fprang. 
Wie Tange fie auf diefen Erlöfer fchon gewartet hatte und wie lange 
e8 wieder gehen wird, bis ſich ein zweiter findet, Das weiß man aus 
dem Worte, welches fie dem Entronnenen nachrief: Wenn meine Kräbe 
feine Nuß fallen läßt, fo wächst mein Baum nicht! Wenn mein Baum 
nicht umgehauen wird, fo bat mein Kind Feine Wiege, und wenn 
mein Kind nicht fchlafen kann, fo wächst mein Erlöfer nicht! 

Ein neugieriger Burfche Hat einmal erfahren wollen, wie weit 
wohl diefe Höhle gebe, er nahm deswegen feinen Haushahn mit und 
jagte ihn hinein. Als das Thier durchaus nicht wieder Fam, gieng 
der Burfche wieder heim in fein Haus, das eine halbe Stunde weiter 
oben im Thale liegt. Sp wie er in die Küche trat, hörte er feinen 
Hahn unter dem Herde tief im Erdboden krähen. Jetzt war es ihm 
gewiß, daß die Höhle endlos und die Jungfrau unerlösbar fei. 


Uebereinftimmendes bei Bechftein, thür. Sag. 2, 94. DSagb. No. 58. 
253. 473. Panzer, bayr. Sag. 1, No. 85. Herrlein, Speßhart. Sag. 
S. 210. Die Erlöfung fnüpft fih an den Baum, da diefer und der Wald 
ald Anfang und als Erneuerung des Menſchengeſchlechtes gilt; vgl. Abthl. IT, 
No. 75. 78. Diefe Erlöfung erſchwert fi aber, in fo ferne fie fid 
auf eine unabfehbare Zeit und auf Bedingungen hinaus verfchiebt, die fich 
felbft wieder aufheben. Der Rettungsbaum muß dur bloßen Zufall ge— 
pflanzt und gefällt werden. Die Krähe läßt eine Nuß oder Eichel aus dem 
Schnabel fallen und der Hirfch tritt fie in den Waldboden feft: Meter, 
ſchwãb. Sag. No. 4. Er muß als ein Doppelftamm und in der Zwtefel 
(gabelförmig) aufwachſen; bald muß er von zwei Ledigen umgehauen und 
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zur Wiege deſſen gezimmert werden, der zwar zum Grlöfungswerke befähigt 
ift, deffen Leben aber gewaltthätig unterbrochen, der mit dem Schwerte ge= 
richtet werden foll, und deflen Hilfe alfo nur um fo fchleuniger beginnen 
müßte; bald auch muß der Grlöfende in fo tiefe Höhlen hinein fteigen 
und drinnen um fo tiefe Abgründe herum einen Wettlauf machen, daß die 
Dauer feined Lebens kaum hinreiht, das Ende jener Höhlengänge zu er= 
reihen. Bol. den erlöfungsträftigen Spindelbaum Abthl. IV, No. 167. 
Der in den Berg hinab gejagte und unter dem Herde des Bauernbaufes 
berauf krähende Hahn bezieht fi auf den Hahn der Hel. Ueber die damit 
verzweigten Erzählungen: Panzer, bayr. Eag. 1, 286 ff. 





120. Ruine Königsftein bei Aarau. 


Dberhalb der Seidenfabrif hinter dem Dorfe Küttigen bei Aarau 
erhebt ſich eine brüdhige Jurawand, auf deren fteilftem Ausläufer im 
Buchenwalde die Ruinen des Ritterfchloffes Königsftein ftehen, in . 
dortiger Mundart das Küngftengut genannt. Die Ueberrefte dreier 
Rundthürmchen mit ihren Fenfterlüden find allein von allem noch zu 
jeben, die kann man, jo heißt es, mit der Hand zum Wadeln bringen, 
jo morſch und aus jo Fleinen Steinchen zufammen gebaden find fiez 
ftürzen aber kann fie Niemand, denn fie find mit der allerfetteiten 
Milch verpflaftert, wie die Bauern fie dem Zwinghern aufs Schloß 
liefern mußten. Diefer berrichte graufam und war noch dazu ein 
Baunarr. Erſt mußten ihm die Landleute an der Hinterfeite des 
Schlofles eine Straße über den Felfen hinab fprengen big zum Bächlein, 
dag von der gegenüber liegenden Wafferflub berab kommt. Diefer 
alte Pfad heißt jegt die Säligaffe. Da baute er Brunnenftube und 
Waſchhaus, und ein Efel mußte ihm ſtündlich von da das falte Duell» 
waffer herauftragen. Das ift der Fiſchbachbrunnen, der zwifchen zwei 
Felfen herrliches Duellwaffer ausiprudelt. Dann ließ er von der Burg 
bi8 zum Dorfe Kilchberg eine andere ftundenlange Straße anlegen, 
und alle Hörigen feines Twings in den Gemeinden Küttigen, Biber: 
ftein und Erlisbady mußten daran fchanzen. Sie follte ſchnurgerade 
und überall in gleicher Breite über das Gebirge geführt werden. Das 
Bolf nennt die noch vorhandenen Ueberreſte davon die Herrenftraß. 
Auch den jähen Weg zu den Benfen, der über den Jura in das Frid- 
thal hinüber führt, Tieß er durch die Hügel hauen, fo daß er auf 
einem Efel, ohne abzufteigen, hier durch nach dem Schloß Urgig reiten 
fonnte, das drüben jenfeits der Schneefchmelzi (Gebirgsgrates) beim 
Dörflein Asp als Ruine fteht. Dem Königstein gegenüber liegt eine 
gleih hohe Bergwand des Langen Achenberges, die Wandfluh oder 
verfürzt Wampfle genannt; fie ließ er durch feine Unterpögte zu einem 
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Garten umſchaffen, und als diefer fertig und ummauert war, wollte 
er gleichfalls eine Burg drinnen haben. Sie entftand und auch von 
ihr will man noch etliche Trümmer auf jener Bergwand erfennen. 
Damit belehnte er dann feinen Bruder, und als dieſer ſich nachmals 
mit ihm überwarf, hat er ihm vom Königsftein aus mit einem Pfeile 
Auge und Haupt durchſchoſſen. Die Leiche warf er in den Sodbrun- 
nen, der über hundert Fuß tief in den Felfen gegraben if. Damit 
fich nicht wieder einer gegen ihn auflehne, ließ er nun den Thalweg 
zwoijchen beiden Bergwänden und Burgen mit einer ftarfen Mauer 
verichließen, die zwei Nachbarburgen aber durch eine lederne Brüde 
verbinden. Dieſe Brüde war hundert Klafter lang, mit Seilen unter: 
fpannt und beftand anfangs aus lauter Schmallever. Bis fie fertig 
und fo ftarf geworden war, daß der Nitter jeder Zeit von einem 
Schloß zum andern drüber reiten konnte, Eoftete fie manchen jchönen 
Stier. Alle Fahre mußte man zudem fie allenthalben ausbeffern, denn 
fie moderte ſchnell, und die Bauern weigerten ſich endlich, ihre beften 
Thiere dazu aufs Schloß zu Tiefern. Da fieng er ihnen auf feinen 
vielen neugebauten Wegen allentbalben das Vieh weg, das fie anders 
wohin zu Marfte trieben. Um diefer Page einmal los zu werden, 
zerfchnitten die Küttiger heimlich diefe Brüde, und als der Burgherr 
wieder drüber ritt, riß das drunter weggefpannte Tragjfeil und der 
Dränger fam um. 

Man erzählt diefe Begebenheit mit Angabe näherer Umftände auch 
alfo. Ein junger Burſche von Küttigen hatte ſich durch Jugendftreiche 
und Ausgelaffenbeit daheim ſchon jehr verrufen gemacht, und da der 
Burgherr auch noch feinen perfönlichen Haß erregt hatte, gab er fid 
bald dazu ber, die Allen verleivete Lederbrüde zu zerfchneivden. Die 
Berwegenheit gelang nur halb, und der aufgebradite Vogt bot bei 
hunderttaufend Gulden Jedem, der den Thäter angäbe. Obfchon nun 
alle Bauern diefen wohl fannten, verrieth ihn doch Niemand, weil 
man gar wohl wußte, daß der Burgherr die Brüde doch wieder bauen 
und die dem Entdeder verbeißene Summe nur um fo eber wieder 
aus ihnen heraus preffen würde. Jener Burfche entwich aus dem Lande, 
gieng als Soldat in holländische Dienfte und gerieth jo bis nach Oft 
indien. Im Unglüde ver Verbannung nahm er ſich zufammen, ſchwang 
fi endlich zu hohem Anfehen auf und erwarb fid) ein großes Vers 
mögen. Bor etlichen dreißig Jahren erſt ſoll fein Todtenfchein über 
Meer nad Küttigen gekommen fein. Endlich ward des Burgherrn 
Map auch vol. Während er auf eine Jagd ausgezogen war, über 
rumpelten einmal die Bauern das Schloß und verbrannten es ſammt 
der Brücke. Den rüdfehrenden Ritter fingen fie auf, hiengen ihn an 
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den Füßen an einen Baum und fragten und ftriegelten ihn mit Karben 
(Kardetſchen, Wollhecheln) zu todt. Die Leiche fchleppten fie auf die 
Wieſe hinter dem alten Schulhaufe und verlochten fie da. Diefe 
Stelle heißt die Cheibenftatt. 

Noch liegt droben im Schloffe des Burgherrn Schag vergraben, 
er fheint im dortigen Sodbrunnen oder Keller zu fteden. Denn wenn 
überall Windſtille herrſcht, fo zieht doch auf dieſem Plage immer eine 
fhneidende Luft oder wirbelt das Laub auf. Wenn fich dorten der 
große Uhu hören läßt und die Krähen ihn ftoßen, fo giebt es jedes: 
mal anderes Wetter; aber man meidet diefe Stelle, die Kupferfchlange 
bat ſchon manches Kind gebiffen, das dorten Leſeholz fammelte, und 
über Andere ift ein plögliches Saufen hereingebrocdhen, daß fie mit 
einem bösartigen Glieverweh heimgefommen find. Zwar will noch 
Diefer umd jener dorten einzelne Thaler gefunden haben, wenn er fie 
aber daheim berzeigen follte, hatte er nichts als Schnedenhäufer im Sad. 

Oft wandelt in der größten Mittagshige ein weibliches Wefen durch 
die obere Waldung um die Nuine. In fchneeweißen Gewändern holt 
fie in einem filbernen Handkeſſel Waffer herauf vom Kuhrüti-Brünnli, 
einer Duelle, die am Südabhange des Nachbarberges Egg entipringt. 
In ihrer aufgebaufchten Schürze jcheint fie Geld zu tragen, denn fie 
legt ſolches auf die Erde aus in großen Wannen, welche fie gar hübſch 
aus Laub zu flechten weiß. Dann fchaut fie mit einem bittenden Blick 
binab in die Gegend, als wollte fie fagen: D ihr lieben Bauersleute, 
befreit mic doch aus diefem Schiejale, ich habe euch ja nichts an— 
getban, daß man mid) fo lange leiden läßt! Am Charfreitage zeigt 
fie fi) am Tiebften; fo haben fie einft drei Jungen gejeben und es 
fehnell daheim dem Großvater gemeldet. Der ſchickte fie gleich wieder 
zurüd mit der Weifung, Brofamen auf jene Wannen und Blätter zu 
werfen, alsdann würde fi) dies Alles in Gold verwandeln. Allein 
die Knaben konnten, auf jenem Plate wieder angelangt, von der 
ganzen Pracht nichts mehr finden. 

Ein Mann, der ſich dorten herum Weiden zum Garbenbinden 
Schnitt, Jah ebenfalls Tücher in die Sonne gebreitet und allerlei nied- 
liches Gefchirr darauf geftell. Er dachte feinem Kinde nur ein einz 
ziges diefer bligenden Schüffelden zum Spielzeug mit heim zu bringen 
und gieng damit hinweg. AS er’s aber daheim aus dem Sade 308, 
war’s ein bloßes Geldſtück. Dies machte ihm zwar nicht unzufrieden, 
aber es jagte ihm eine befondere Scheu ein und er mied von nun an 
jenen Drt. 

Auch eine Ente und ein ſchwarzes Hündchen gewahrt man mandes 
mal droben, und beide, meint man, fein die Jungfrau, bie aus 
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folder Verwandlung erlöst fein und dafür ihre verborgenen Schäge 
bergeben will. Das ließ ſich der Flender von Erlisbach, als ihm fein 
Haus abgebrannt war, alles ausführlich an Ort und Stelle von einer 
alten Frau zeigen und erflären, Tief unten wies fie ihm eine kreis— 
förmige Schuttlage, worunter der Scha ftedden werde, und alles werde 
fein, wenn er binnen drei Nächten das ſchwarze Hündchen vertrieben 
habe, das darauf zu liegen pflege. Käme dann die Jungfrau aud) 
als Schlange, fo folle er fie nicht fürchten, fondern fie zu berühren 
fuchen. Und käme hernach der Teufel, welcher im Momente, da die 
Jungfrau erfcheint, einen Felfen über dem Haupte des Schatzgräbers 
abzulöfen droht, fo müße er fehweigend zur Stelle bleiben. Denn auf 
jeden Nuf würde der emporfteigende Schatz fogleich wieder verfunfen 
fein. Der arme Flender machte fid) nun mit drei Bauern von Küt- 
tigen, Entfelden und Oberhofen ans Geſchäft. In der erften Nacht 
gieng ein fcharfer eisfalter Wind; fie ließen ſich's nicht anfechten und 
gruben ein gewaltiges Loch aus, faft von folder Tiefe, wie ihnen die 
Frau angegeben hatte. Mit Tagesanbrudy verließen fie auf verfchie- 
denen Wegen die Höhe, um unbemerkt gegen Abend wieder bier zus 
fammen zu treffen. In der zweiten Nacht war die Luft viel milder, 
fie gruben noch tiefer, da zogen Schwäne nahe an ihnen vorbei. 
Später meinten fie fogar einen ſchwarzen Hund zu erbliden. ben 
ftießen fie mit Pideln und Hebeijen auf einen Dedftein, als ein bär- 
tiger Greis mit einer verfchleierten Jungfrau zu ihnen trat und ihnen 
feierlich vortrug, daß fie in der nächſten Nacht die Truhe ficher er- 
heben würden; dann aber follten fie nicht ſäumen, einen Theil ihres 
Gewinnftes nach Küttigen zu erftatten und einen zweiten nad) Biber 
ftein, denn dorten feien ebemals große Summen erpreft worden. 
Allen Vieren bleibe gleichwohl noch genug, um zeitlebens reich zu fein. 
Nach diefer Erflärung fchienen die zwei Geftalten wieder im Gebüſche 
zu verfchwinden. Im gleichen Augenblide aber erhob fich ringsum 
ein fo einftimmiges Hohngefchrei und Heulen, daß unfere Männer 
zufammen entiprangen. So ſchrieen inveffen nicht die Geifter der Ver: 
wünfchten, fondern die Dorfjungen, welche von der Schaggräberei 
bereits gehört, heute zur Ruine fich gefchlichen hatten und nun, da 
zwei von ihnen die Rolle der Geifter fpielten, zu voreilig ihrem Spott- 
gelächter Luft machten. Gleichwohl ließen ſich die Schapgräber nicht 
die Aechtheit jener Erjcheinung bezweifeln und waren in der dritten 
Nacht abermals an ihrer Arbeit. Allein die Sache war ſchon rud- 
bar. Es erfchienen heute, anftatt der Schloßjungfrau, zwei Landjäger 
und betrafen die Befchtwörer, wie fie eben um ein Feuer faßen und 
zufammen aus einem alten Buche beteten. Alle wurden feftgenommen, 
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Vergebens baten fie, man möge fie nur noch diefe Nacht, die legte, 
unangefochten am Plage laſſen, dann feien fie reich und die Geifter 
erlöst, und mit gutem Muthe werde man ſich alsdann morgen freis 
willig der Polizei ftellen. Die Landjäger vollzogen ihren Befehl. Erft 
vor einigen Jahren ift der Flender geftorben, und noch auf dem Sterbe⸗ 
bette hat es ihm geſchmerzt, daß man ihm feine Hoffnung alfo zu 
Waſſer gemacht hat. 

Es hatte fih auch ein anderer Bauer mit feinen Bekannten zu 
gleichem Zwede auf die Ruine begeben und dreiundzwanzig Nächte 
lang von elf Uhr Nachts bis ein Uhr dorten gebetet. Schon zeigte 
fi im Innern der Grube etwas wie eine Wanne, in der das Geld 
vermuthet werden konnte; da brach einer von ihnen das angelobte 
Stillſchweigen dadurch, daß er unwillkürlich eine Unanftändigfeit bes 
gieng, und plöglih war die Wanne wieder verfunfen, est wären 
wir auch Herren, ſchloß nachmals einer von ihnen hierüber feine Er- 
zählung; fo aber find wir arme Bauern, haben alle Tage um geringen 
Lohn Wind und Wetter auszuftehen, und erfchwingen doch nicht eins 
mal fo viel, um nur eine Fleine Haushaltung zu ernähren. 

Ein Mann in ähnlichem Notbftande Fam fpät des Abends zur 
Ruine herauf, um noch ein wenig Holz für fein Küchenfeuer mit heim 
zu nehmen. Da bünfte es ihn, als ob er Reiter vom Schloßberg 
herab jprengen höre, und wie er ſich umfchaute, Fam eine ganze Reihe 
von Chaiſen mit lauter altmodiſch gepusten Leuten über den Berg ge- 
fahren. Kaum war der Zug vorüber, fo ritt der Schloßkoch mit 
weißer Zipfelfappe auf einem Ejelein ebenfalls daher. Er hielt einen 
Kupferkeffel in der Hand, den er am Sodbrunnen gefüllt haben mußte, 
und fchnaufend vor lauter Eile fragte er den Bauern, ob der Zug 
fhon weit voraus fei. Der fonft gleichgiltige und ohnedies befüm- 
merte Mann mußte nun doc über den Gefchäftseifer diefes fonder- 
baren Kerls lächeln und antwortete: O, auf deinem Renner haft du 
fie gleich wieder! Auf dies Wort warf ihn ein Windftoß um, und 
da er heim Fam, mußte er mehrere Tage das Bett hüten. 

Etwas Aehnliches begegnete auch einem Bekannten meines Wetters, 
fo fährt hier ein anderer Erzähler aug jener Gegend fort, Er wollte 
Nachts von dem Bergdörfchen Hard noch nad) Küttigen hinab geben, 
aber die fternenhelle Nacht wurde nad) und nad fo finfter, daß er 
den Weg nicht mehr fehen konnte und ſich in den Königsftein verirrte, 
Da hörte er nun ein Geraffel, wie wenn eine Kutjche käme und zus 
gleich bemerkte er ein Licht, das ſich ſchnell näherte. Das war denn 
auch wirklich die Laterne einer Kutfche. Mit vier Schimmeln befpannt 
fam fie herauf gefahren, zwei ſchwarze Windhunde en zur Seite 

1. 
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und drinnen faßen Herren und Damen in alterthümlicher Tracht. 
Nun bielt fie an, ein Diener fprang ab, deckte fchnell ven Sodbrunnen 
auf, aus dem ein leichenhafter Mann emporfam, öffnete dank den 
Kutſchenſchlag und half ihm einfteigen, und alsbald fuhr alles wieder 
hinweg. In der Ferne verſchwand das Laternenlicht der Kutiche, und 
faum war alles vorüber, fo fieng es jehr heftig zu regnen an, ein 
großes Gewitter entlud ſich. Don der Angft fortgetrieben und mit 
Hilfe der Teuchtenden Blige fand der Mann den Weg wieder und 
erreichte unbejchäbigt Das Dorf. 


121. Das rothe Tüchlein bei Caſtelen. 


Aus fernen Landen war ein Flüchtling nach Thalheim gefommen 
im Jura und hatte fih da das Schloß Eaftelen hinter der Gislifluh 
gekauft, das er in aller Zurüdgezogenheit nur mit einem Knechte und 
einer Magd bewohnte. Nach und nad gewannen er und der Knecht 
diefe Magd zugleich lieb, Als fie aber unerwartet einen Knaben ge: 
bar, jagte der Herr den Knecht aus dem Dienfte, die Mutter aber 
warf er ſammt ihrem Kinde in einen unterirdiichen Kerker des Schloffes 
und brachte Beiden manches Jahr felber ihr Effen hinab. Als nach— 
mals der Flüchtling wieder in fein Vaterland zurückkehren fonnte, et: 
droffelte er die Magd im Kerker, ihren Knaben, der indeß gegen zehn 
Jahre alt geworden war, that er zu einem Bauern auf dem Berge 
ins Verſteck. So erfuhr der Bauer aus dem Munde des Kindes bald 
die Unthat und machte davon Anzeige. Die Obrigkeit fam dem Mör: 
der in weiter Ferne wieder auf die Spur, und als er fich entvedt fab, 
nahm er fich jelbft das Leben. Man fand bei ihm einen Brief, worin 
er den Wunfch ausgefprochen hatte, auf feinem Schloffe Eaftelen bes 
graben zu werden. Dies geſchah, aber feitvem muß er dorten umgehen. 

Ein Bauer diefer Gegend, der noch fpät auf dem Wege nach dem 
Dorfe Thalheim war, ſah bier Tange einem Lichte zu, welches vor 
ihm berzulaufen und manchmal ftill zu halten fchien. Da er es er: 
reicht zu haben glaubte, war e8 erlofchen, an der Stelle Tag num ein 
rothes Taſchentuch, das wie zum Trodnen über die Hede bingebreitet 
war. In diefer Gegend, wo weitum feine Wohnung ift, befremdete 
ihn das Tuch; er hatte es anfangs mitnehmen wollen, aber bei wei— 
term Nachdenken fand er's nicht für gut, er warf's mit dem verädht- 
lichen Worte von fih: De näm’ ined ewegg! Kaum einige Schritte 
weiter lag jedoch wiederum ein rothes Tüchlein da. Nun fehrte ver 
Dauer um, zu feben, ob das Vorige noch an der alten Stelle Tiege; es 
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war weg. Jetzt fieng es an Ihm unheimlich zu werden und er madhte 
ſich fort. Aber ſchon nach kurzer Zeit lag ihm das unheilvolle Tüch— 
fein noch eimmal im Fußwege. Da faßte er Herz, begann zu fluchen 
und zu ſchwoͤren und ſchwang den Stod. Sogleih war das Tüchlein 
verſchwunden und flatt feiner jenes Licht wieder gefommen, das nun 
dem Bauern bis an fein Haus hin leuchtete. Ermattet und nieder: 
gefchlagen Tegte fih der Mann zu Bette und blieb auch nachher noch 
lange an dem Arme ftarr, den er zum Dreinfchlagen geſchwungen hatte, 


122. Das Bachmaidli zu Seon. 


Als einft ein Weib in Seon ein unehlih Kind befam, fann fie 
darauf, es umzubringen und lief damit dem nächften Weiher zu, Big 
dahin mußte fie aber durch jo mandyen Bauernhof, daß fie befürchtete, 
ſchon gefehen worden zu fein, und fo machte fie ſich von diefem Plage 
hinweg und gieng dem Dorfe Seengen zu, wo der Feuerweiher iſt. 
Auch bier geſchah ihr wie beim erften Verſuche, die Angft, gefeben zu 
fein, Hinderte fie an der Unthat. Gleichwohl follte das arme Kind 
einmal nicht leben, alfo gieng fie denn weit von allen Behaufungen 
zum Aabache hinunter und warf e8 da ing Waffer. Im felben Augen- 
blide bewegte ſich jedoch ihr Herz, fie fuchte das arme Würmlein 
wieder zu retten und fprang ihm nad) big zur Mühle hinunter; ver 
gebens. Als fie e8 endlich bier troß des rafchen Laufes des Waffers 
berauszieben konnte, war das Kind fchon todt. Seitdem erfcheint dag 
Bachmaidli an jenen drei Waffern und nimmt ihren Weg unabänderlich 
durd alle jene Höfe und Häufer hindurch, denen fie bei ihrer That 
ausgewichen if. Dies foll fo oft gefchehen, als die Geifterkutiche 
fommt, die von Teufenthal aus nach dem Seethal hinüber fährt. 
Dann füngt der Geift, den man das Bachthal-Anneli nennt, zu wim⸗ 
mern an, und von dem Waldplage aus, welcher Gerftenmühle beißt, 
weil da noch Trümmer einer alten Wohnſtatt Tiegen, begiebt fie fich 
auf ihre nächtliche Wanderung. 





123. Die Rojenfranztochter am Löhli, 


Sn Fatholifchen Gegenden giebt es neben andern kirchlichen Privat 
vereinen auch einen der Roſenkranzjungfern. Derfelbe befteht aus fünf 
zehn Dorfmänchen, die an den Fefttagen Mariä bei der firchl, Pro: 
ceſſion in eigener Tracht erfcheinen, an ihren Weihferzen Bildchen mit 
den fünfzehn Geheimniffen Mariä führen und fich zu hefondern Ge 
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beten verpflichten müßen. Nofenkranztochter nennt man nun nad dem 
Namen diefes Vereines einen Geift, der feit alter Zeit beim Dorfe 
Neſſelnbach im Freienamte ſich zeigt. Dorten ift gegen die Gemeinde 
Tägerig hin ein Mattland, Löhli geheißen, weil es jonft Wald war; 
und in der Raubwaldung, die höher hinauf gelegen ift, wohnt unter 
einem Eichbaum die Nofenkranztochter. Nachts an den Sraufaften- 
mittwochen Täßt fie fich dafelbft fehen, in Hemdärmeln, ohne Spenger, 
mit weißer Schürze und einer gelben Haarfchnur. Am Scheitel trägt 
fie ein befonderes Braut⸗ und Jungfernfäppchen aus beweglichen Gold» 
und Silberflittechen gemacht, das man Schäppeli nennt. Unter dem 
Arme aber hat fie alle Zeit einen Ellenfteden; da man noch nie Das 
Herz gehabt hat, fie anzufragen, fo weiß Niemand, was fie mit Letz— 
term will, doch vermuthet man, fie habe mit Tuch gehandelt und in 
zu kurzer Elle ausgemeffen. 


124. Die Kränzleinjungfer bei Oberhof. 


Auf dem Wege von Oberhof nad Wölfliswil fommt man in die 
Hohle Baffe, der Fußfteig daneben ift der Alte Kirchweg geheißen. 
Derjelbe führt zu einer nahen Bergquelle. Dorten am fogenannten 
Stegli Tieß ſich die Kränzleinjungfer ſehen, ein freundlicher Geift, ver 
ein Flitterfrönlein aus Glasperlen und Goldſchnürchen im Haare trug, 
wie es jonft bei den Fridthaler-Mädchen allgemein Mode war. Im 
Arme hatte fie einen großen Wafferfrug, der mit Gold angefüllt war. 
Sie hat ihn öfters den Vorübergehenden angeboten, ift aber immer 
abgewiejen worden, weil man wohl wußte, daß man ſich alsdann 
mit ihrer Erlöfung beladen müßte. Dann erhob fie im Weggeben 
ſtets ein gar jammerhaftes Wehgefchrei, 


125. Der Bödelmergeift in Wölfliswil, 


Ein einzelner Dorftheil von Wölfliswil im Frickthale heißt nady 
feiner ebenen Lage das Bödemli, und dorten fpuft ſowohl bei ver 
Nacht, wie am hellen Tage ein Gefpenft in Geftalt eines brandrothen 
Fuchfes, der Bödelmergeift. So oft er dem halb erblindeten Bauern 
Ziprian Raimann begegnet, ruft derfelbe das Dorf auf und ab, man 
möge je nad dem Stand der Jahreszeit die Arbeiten in Feld und 
Wieſe beeilen oder ganz fein laſſen; denn alsbald werde man ein gott= 
fträfliches Ungemitter, oder Ueberſchwemmung und Hagelwetter zu er= 
leben haben. Zuweilen ift dies ſchon eingetroffen, und fo vermehrt 
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fi) der Glaube an einen Dorffuhs, den fogar ein Blinder erblice, 
theilweife jegt noch. 


126. Das goldene Boddemaidjchi in Ober-Lengnan, 


Zwifchen den Dörfern Endingen und Ober» Lengnau kommt man 
oberhalb der fogenannten Mürftege zu einer Duelle; fie entfpringt an 
dem Straßenbord, von dem der Fußweg über die dortige Mühle 
wieder in die Fahrſtraße einmündet, läuft dorten über die Straße und 
gebt in die nahe Surb. Ein halbhundert Schritte vor der Mündung 
dieſes Fleinen Feldwaſſers fpielt die Sage von der goldenen Jungfrau, 
welche man das Boddemaidſchi und die Boddebächlijumpfere nennt. 
Sie fommt weifigefleivet an dies Boddebächli, ftrählt da ihr Haar 
und hütet zugleih Schäge, nad) denen man in früherer Zeit oftmals 
gegraben hat. Man begegnet der Jungfrau nicht felten, fiebt auch 
feineswegs einen böfen Geift in ihr, ypaffiert aber gleichwohl jene 
Stelle nicht eben gerne. Am Wegborb beim Urfprung der Duelle 
fand ein Schloß unbekannter Gejchlechter, das Boddeſchloß geheißen. 


Quellen, die man goldene nennt, und denen man Schloß und Thor 
beilegt, find in unfern Gegenden nicht gerade felten. Die Quelle, die aus 
dem Schatzbuck bei Bülah, Kant. Zürich, fließt, beißt bei den Leuten feit 
undenfliher Zeit das goldene Thor. Zürd. Antiquar. Mittheil. 1838, 2, 
Das goldene Boddemaidſchi, welches Schäße hütet und eine keineswegs ge— 
fürchtete Erfcheinung ift, gleicht im Märchen von der Frau Holle, KM. 24, 
dem Aichenputtel, das als goldene Jungfrau dem Brunnen entfteigt; der 
Königstochter vom goldenen Dache; der in den Brunnen ftürzgenden, aber 
durch das Goldthor drunten einziehenden Schwefter (Panzer, bayr. Sag. 1, 
No. 210). Dies ift Frau Holda felbft, wie Wolf, Beitr. 1, 167 zeigt. 
Diefe im Brunnen wohnende und da die Ungeborenen hütende Ehegöttin 
trägt bier in ihrem Namen Bodde-Mädchen, die mumdartliche Spur des 
Namens ihres Gemables und ift eine Wuotana. Darüber geräth fie in 
die Reihe diefer Wuotand-Sagen und findet ihre Erklärung in der über 
die Namensformen diefer Gottheit gegebenen. Vogl. den Namen Muet Ro. - 
109, Mutti No. 112, Mötteli No. 131. Muttisee und Mattisee No. 129. 
130, und Anmerk, No 489: Buddha» Wuotan. 


127. Das Breitfee-Meidli bei Möhlin. 

Die fumpfige Waldgegend, welche Breitjee heißt, war einft ein 
Ser. Jetzt ſtößt da die Grenze des Waldbannes zweier Fridthaler- 
Gemeinden zufammen, von Wallbad und Möhlin. Ringsum waren 
die Seeufer futterreiches Land und heiteres Laubgebüfche, und eine 
Jungfrau von befonderer Schönheit pflegte hier ihre Spaziergänge zu 
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machen. Sp lange das Fridthal noch unter Defterreich fand und es 
üblich) war, die Heerden in den Wäldern treiben zu laſſen, waren die 
Weidbuben ganz vertraut mit diefer Jungfrau und Tiefen fi von ihr 
oft bis zum Rande des Forftes heim begleiten ; oder wenn fie zumeilen 
hier aus einem Mittagsichlummer erwachten, Tag das Mädchen arglos 
mitten zwoifchen ihnen. Sie trug einen Schinnhut, wie er vor Zeiten 
in dieſen Gegenden gewöhnlich war, und weiße oder grüne Schürzen, 
Dft aber fam fie in flatternden blonden Haaren, in denen ein friiher 
Kranz lag. Geredet hat fie niemals, 

Die heutigen Erzähler vermuthen in ihr eine Braut, die auf dem - 
Heimwege von ihrer Hochzeit hier am Ufer des angeblichen Breitiees 
yerfanf oder ermordet wurde, 


128, Wajchende Geifter. 


1. Schloßjungfer auf Weffenberg. Die Ruine Weſſenberg 
liegt im Bezirfe Brugg. Aus dem verwilderten und verjchütteten 
Schloßhofe geht die Schloßfungfer alle Eharfreitage im fteinigen 
Schloßgäßchen umher; will aber die Witterung umjchlagen, jo fommt 
fie bis zum fogenannten Dorfbrunnen in Hottwil und fpült dorten 
Linnen und Wäſche. Sie foll früherhin verichiedenartige Geftalten 
angenommen haben, feit einigen Jahren fpricht man indeß nicht mehr 
von ihr. Schaggräber haben im Burgftall Silbermünzen von acht— 
eckiger Form gefunden. 

2. Das Wäfcherli ift der Name eines Weihers bei Birri. Das 
Volk fagt, es fei die älteſte Wafchgrube der Gegend geweien. Sy 
oft Schlechtes Wetter kommt, erfcheint hier ein Weib in alterthümlicher 
Tracht und ſchwadert diejenigen innen, die. fie vormals bei einer 
Dorfwälche geftohlen haben ſoll. Sie trägt einen breiten Schinnhut 
Weidengeflechte), kurze Jüppe, rothes Brufttuch, auch eine ftarfgefaltete 
Schaube (Dedelmüge). Ein Mann aus der Schweddi und der Alt- 
ammann von Birri haben fie fo erblidt. 

3. Das Bündelmaideli fpuft im Fridthale auf dem Homberge 
zwifchen Wittnau und Wegenftetten an derjenigen Stelle, wo ein Wall- 
fahrtsfreuz errichtet ift, Man droht noch den unfolgiamen Kindern 
in der Gegend mit ihr. 

4. Der Bergfridli läßt fih aus den Waldungen ber im Frid- 
thale hören und gilt mit feinem Rufen als ein Wetterprophet, (Er 
gehört zu den männlichen Witterungsgeiftern und wiederholt fich 
Abthl. IL, No. 472: Fridthaler -Landespatron Fridolin.) 


UL Bildes Heer 151 


>. Die Wafhjungfer yon Rohrdorf, Bezirks Baden, wird 
Nachts auf dem Brunnenſtein gefehen, wie fie Wäfche windet und 
ausbreitet. 


6. Das Strähl-Anneli und das Spinnmütterli gelten nur 
noch als unheimliche Vorſtellungen bei der Bevölkerung des Badener⸗ 
Bezirkes. Letzteres hielt ſich beſonders in jenem Theile der Weinberge 
vom Dorfe Würenlos auf, welchen man den Bick nennt. Man maß 
ihr die Schuld bei, wenn der Rebmann ſeinen mühſam auf die Höhe 
getragenen Korb voll Dünger zur Unzeit umgeleert fand. 


7. Das Bachmaidſchi auf der Ziegelmatte. Will man vom 
Dorfe Dottikon im Freienamte aufwärts nach dem Nachbardorfe Hägg— 
lingen geben, fo hat man anfangs an einem tiefen Bachtobel hinzu- 
fleigen. Hier wandelt zu Fronfaften das Bachmaidſchi als blaue 
Flamme über die raufchenden Waffer herab. Wer fid) ihr vorfäglich 
in den Meg ftellen will, befommt einen gejhwollenen Kopf. Am 
jenfeitigen hohen Ufer Tiegt ein Fegelfürmiger Bühl wie ein alter Burg— 
ftall mitten in dem Wiesgelände. An feinem Fuße ſtößt man vielfach 
auf Scherben von Urnenz das Volk, welches daraus ſchloß, bier 
müfe einft eine Ziegelhütte geftanden haben, nennt die Flur die Ziegel- 
matt. Von da aus nimmt aud der Dorfhund feinen Lauf. 

Ziegelmatt, Ziegelgäßlein find bei uns übliche Benennungen für Reſte 
von Römerſtraßen. Auf ihnen bat die Wi Jagd ihre Weidbahn; vergl. 
Abthl. I, No. 143: der Ziegler im Grindel. Gin folder Weg ift das 
Ziegelgäßhen im Surhard, wo die Römerftraße von Gränichen her mit 
derjenigen von Olten im Walde bei Rohr zufammentrifft und über Rup— 
perſchwil nad Vindoniſſa geht. 

8. Brunnenmäddhen in Küttigen. Beim Bärenbrunnen im 
Dorfe Küttigen pflegt in gewiffen Nächten ein weiß gekleidetes Mädchen 
Waſſer zu holen; man fagt, fie fei früher Wirthin gewefen und habe 
den Schenfwein zu fehr getauft. Ein Küttiger bewog einmal feine 
Frau, des Nachts mit zu gehen, um diefes Mädchen zufammen zır 
betrachten. Die Frau aber vermochte von allem nichts zu feben, 
nur daß fie hörte, wie man einen Züber am Brunnentrog abftellte. 
(A. Birrcher in Laufenburg.) 


9, Am Südabhang des Berges Maiengrün im Freienamte läuft 
ein Fahrweg vom Dorfe Hägglingen nad) Mäggenwil; an demſelben 
liegt das Müfeli, Hier figt an einem Bergquell, welcher Müfelibrun- 
nen heißt, das Müfelifräufi, kämmt und wäfcht ſich, breitet bunte ſchim⸗ 
mernde Gewänder in der Sonne aus und während fie einen Ellenftab 
drüber ſchwingt, fingt fie klagende Lieder, Zur Zeit des beginnenden 
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Frühlings fieht man fie am öfteften. — Der Name diefes Müſeri- over 
Moosweibchens wiederholt fi) in dem des Miüferigeiftes von Gebiftorf, 
No. 345. 


10. Die alte Köchin. Im Dorfe Tägerig umgeht die Orts— 
kirche berfömmlicher Weife ein Nachtgeift, ven man bie alte Köchin 
beißt. Sie trägt eine Bränzhaube, das ift eine ſchwarze Florhaube 
mit ftrahlenförmig um das Haupt gebendem Drahtrande, dazu ein 
weißes Goller, nämlich einen vieredig gefchnittenen Halsfragen, ver 
Bruft und Naden bis zur Hälfte herab det, und ein ſchwarzes Jüpp— 
lein, ein Mieder, das mit der Brisneftel über der Bruft künſtlich 
verſchnürt iſt. Vom Schulhaus bis zur Kirche gebt fie hinter einem 
Hag ber, in der Hand hat fie einen Fleinen maßhaltigen Milchfeffel; 
er glänzt, als ob er friih vom Blechſchmied käme. Ein Hündlein 
mit weißem Rubelhaar (zottig) und rothem Halsband Tauft hinter 
ihr ber. Ein junges Mädchen, das der Alten begegnete, wollte ihr 
guten Abend bieten und wie man einen foldhen Gruß nicht nach der 
Tageszeit, fondern je nad) der gerade geltenden Arbeit auszudrüden 
pflegt, ſagte das Kind: Ihr gebt gar ſpät Milch holen. Da war die 
Alte verfchwunden, das Kind aber fam mit einem gewaltigen Rüfen- 
maul beim, 

Meinhold, die deutjchen Frauen, pag. 326 giebt Beiipiele darüber, wel- 
hen Antheil in unferm Altertbum die vornehmften Weiber dem Hausweſen 
bis auf das Gefhäft des Waſchens hinab fehenkten. „Königinnen ſelbſt be= 
fchäftigten fich mit der Wäſche und bis in die neuere Zeit hinein war der 
Waſchtag auch für die Frauen der höhern Stände ein Tag lebendigſter 
Geſchäftigkeit. Die jüngere Edda erzählt, wie der Streit zwilchen Brynhild 
und Godrun bei der Schleierwälche ausbricht. Die fhöne Schwanhild, des 
Gothenkönigs Jörmunrek Gemahlin, wird, als fie bei der Schleierbleiche 
fist, von den ausgefandten Mördern überritten.” Lag foldhes in der Sitte 
der Fürftinnen, jo konnte das gleiche Gefchäft auch den von ihnen ver- 
ehrten Göttinnen um fo ficherer zuftehen. Die Altefte Göttin unſeres Ger— 
manencultus wäjcht zwar nicht felber, aber fie wird gewafchen feierlih fammt 
ihrem Wagen und Gewand im abgelegenen See. Germania, c. 40. (So 
befiehlt unjer Aberglaube, den Alraun regelmäßig zu waſchen und neu zu 
Heiden: Abthl. VI, No. 267. 268.) Andere dur die neuern Forihungen 
erſt heller werdenden Göttergeftalten einer Frau Holla, Berchta, Frene, 
Muotana, Urjula, Hunna nehmen fi neben dem Geſchäfte ded Spinnens 
und Webens zugleih auch befonders des Wafchens an und halten ftreng 
die Hausregel feft, zu welcherlei Zeiten irdiſche Frauen geziemend ſich damit 
befaffen jollen, zu welchen andern aber nidt. Dies wird denfelben ver— 
kündet durch die vor jeder größern Feftzeit fingend einher ziehenden Geifter- 
ſchaaren des Muetis-Ee und Glüdsheeres. Die Göttin des häuslichen Glüdes, 
die Fraua, bat da, wo fie nicht felbft in den Wohnungen erſcheint, ein 
beauffichtigendes MWefen: das ihr und der Häuslichkeit geweihte Thier, die 
Kape, welche jede Entheiligung der Befttage entdecken und rächen Hilft. 
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Man darf daber in den Zwölften nicht waſchen, fpinnen oder baden, fonft 
zerſtören's die Kagen; diefer Glaube geht durch ganz Ober- und Nieder- 
Deutichland. Wer da den Zaun bekleidet (Wäſche trodnet), der muß den 
Kirchhof befleiden, jagt man niederbeutih. In Weihnachten darf man feine 
Wäfhe draußen laſſen, denn die Hunde (dev W. Jagd) zerreißen fie; man 
darf nicht baden, jonft wird eine Wilde Jagd daraus. Müllenhoff, Holft. 
Gag. No. 500. Denn eben zu diefer Zeit fommt in Holftein der Wode, 
auf Ufevom der Waud, in Meflenburg Fruh Gaue, in der Udermark Frau 
Gode und Frau Frigg (Kuhn, nordd. Sag. 319); und bei uns halten bie 
Prechtelen, das Pofterli, das Stregelen u. ſ. w. ihren lärmenden Umzug. 
Es muß aljo im Haufe fchon vorher rechtzeitig alles zum Empfang der 
einfehrenden Gottheiten hergerichtet fein; je mehr die Hausfrau dagegen 
verftößt, je mehr fie ſich verfäumen läßt und dann die Feftzeit ſelbſt noch 
zur Rüftung des benötbigten Weißzeuges mit verwenden will, um jo mehr 
wächst im Haufe die Noth an Wäſche und Speife, bis endlich mit der ge— 
bäuften Feſttagsſchändung der Landvogt obrigkeitlich eingreift und den Uebel- 
thäter juftificiert. Dies erzählt unfere Sage vom Matthifethier in Reinach, 
No. 129. 

Matthiſee beißen aber auch die geipenftifhen Schwedenreiter No. 130, 
denn auch fie ſchwemmen Nachts in der Schwetti ihre Roffe, tränfen dabei 
ihre Gefangenen (wie es jcheint, abermals die dem Brauch Zuwiderhan⸗ 
delnden) mit Jauche und ſchwemmen fie in der Aare. Sonach ericheint denn 
das Muetisheer als ein beim Wachen und Bleichen des zum Feſte be= 
ftimmten Linnenzeuges fich eifrig mitbetheiligendes, feftbegieriges, freigebiges 
und alle Wohnungen gerne heimfuchendes Geiftergefhleht. Es wäſcht und 
trodnet die Hemden und Leintücher von taufend Mann auf der Ruine von 
Thierftein; es Überzieht das ganze Juragebirge in der Mittagsjonne und 
im Mondfchein zugleich mit weißen wehenden Tühern: No. 115. 

Noch machen ſich zahlreiche Wäſcherinnen für die Sage einzeln in der Land- 
ſchaft geltend, und wo auch fie nicht mehr erfcheinen, da zeigt man doch 
noch ihre ehemaligen Waſchgruben und Badſtuben her als die älteften Punkte 
der Gegend, No. 128, 2. Aus der Göttin Hunna, die im alten Gigen- 
namen Hoena, Lopthoena ſich verräth (Weinhold, deutſche Frauen, 15), 
welche eine die Korn- und Flachsäcker befruchtende Quellengottheit geweſen 
zu fein ſcheint, und die fi in Altbayern als die mit 11,000 fpinnenden 
Jungfrauen umziehende, den Lieben-Brauenfommer mwebende Göttin Gnut 
(sedula) nod verrätb (Pangkofer, altbayr. Ged. 2, 244) wurde chrift- 
licherſeits eine heilige Hunna, die Schukpatronin der Wäfcherinnen, auf 
deren Hunnenwiejen die Hunnenbrunnen Wein quellen laſſen, und welche 
auf einem Gjelein zu den Hütten der Armuth reitet (Stöber, elſaß. Sag. 
No. 94). Diefe Hunna, eine den Gentenen, Decanieen und Hunſchaften 
vorftehende und fie mit bem Hundert ihrer Spinnerinnen durchziehende Schuß 
göttin, wurde fpradhlih in eine dem Hunger wehrende, oder in eine ihn 
verbreitende Hungergöttin und Hunnin verwandelt. Die Hungerberge und 
Öungerquellen der Schweiz bezieht man ſchon feit langer Zeit auf Hungarn, 
Ungern und Hunnen; und wie aus diefen vorausgefeßten Hunnen zugleich 
die alles aushungernden Schweden werden, zeigt unfere Sammlung an 
vielerlei Punkten. Aus diefer Göttin Hunna entwidelt fi ſodann die weitere 
Legende von der hl. Urfula und ihren 11,000 Jungfrauen. Diefe trägt 
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einen ſo großen Mantel mit ſich, daß ein Bittlied aus dem 16. Jahrh. 
(O. Schade, Geiſtl. Ged. 1853, 171) darüber ſingt: 


Eibftauſend zwar darunter ſtehn, 
Vieltauſend mehr darunter gehn. 


Dieſem alles, Land und Leute bedeckenden Mantel der Heiligen entſpricht 
es, daß die ältere oberdeutſche Kirche alljährlich um Oſtern von den Frauen 
je einer Hundertſchaft das Hungertuch weben ließ, um es über die Altar— 
ornamente audzufpannen, ſeitdem dafjelbe einer im Elſaß wüthenden Hungers- 
noth gefteuert haben follte. Sebaft. Münfter, Cosmographey 1567, 650 
kennt diefen Brauch gefchichtlich genau aus elſaßiſch Ruffach; Geiler von 
Keifersberg (Narenihiff 153 b) predigt darüber. Fernere Hungertücher 
biefer Art, die in Deutichland bis auf unfere Zeit einen gewiffen Cultus 
hatten, fowie die entiprechenden einzelnen Sagenbezüge dazu find ausführ- 
licher behandelt: Oberdeutſches Gebildbrod, No. 48. 


129, Matthifethier in Reinach. 


Am Weihnachtsabend legte ſich ein, junges fremdes Kätchen vor 
das Fenfter eines Haufes in Reinach, deifen Bewohner Matthife ge- 
nannt wurden. Sie Tiefen das verlaufene Thierchen aus der Kälte 
herein und gaben ihm ein Stüdchen Fleifch vom Effen, bei dem fie 
gerade ald am heiligen Abend fröhlich beifammen faßen. Aber damit 
hatten fich diefe Leute einen Kobold ins Haus gefchafft, deffen fie nun 
fieben ganzer Jahre nicht mehr los werben fonnten. Mit dem einen 
Mädchen der Familie lebte das Thierchen zwar in gar vertraulicher 
Art, fchlief bei ihm, Tief mit ihm zur Feldarbeit hinaus und war, 
wo daffelbe gieng und fand, zugegen auf eine oft wunderfame Weiſe; 
um fo unleivlicher und boshafter aber that es gegen alle übrigen Hause 
bewohner; es machte fo vielerlei Streiche, daß man die verfchriene 
Katze bald überall nur als das Matthifethier kannte. So oft man 
bud, fand fid) wenigfteng ein Brodlaib bis auf die bloße Rinde aus— 
gefreffen; fingerweife war der Honighafen ausgeftrichen und die ſchönſte 
Wäſche im Schranfe war ficherlich nicht mehr fauber, wenn man 
gerade ein Stüd für den nächſten Feiertag heraus nehmen wollte. 
Da war denn die Hausfrau immer in Verlegenheit, die heilige Zeit 
entweder dur Waſchen, oder gar durch Aufbreiten eines unfäuber- 
lichen Tifchtuches entweihen zu follen. Lieber wufch fie dann manchmal 
noch die ganze Nacht durch. Aber auch dies z0g ihr neuen Verdruß 
zu. Sie wurde in ihrem unzeitigen Hausfleiße entdeckt und nach der 
Strenge des frühern Brauches alsbald vor das Sittengericht geladen. 
Darüber ſchämte fie ſich gar ſehr; da fie jedoch bei ihrer nächtlichen 
Wäfherei unmöglich yon Jemand hatte gefehen werben können, fo 
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beftaud fie einmal vor Gericht darauf, daß man ihr auch den wieder 
holten heimlichen Angeber nenne. Man meldete ihr den Namen eines 
ſchon lange verrufenen Weibes und entließ fie mit einer geringen Buße. 
Wer hätte denken follen, daß eben dieſes fchlecht beleumdete Weib und 
jenes Matthifethier eine und diefelbe Perſon feien. Aber jegt ‘erwies 
es fih. Denn bald darauf wurde die böfe Angeberin wegen allerlei 
Zaubers verhaftet, und da fie noch mehr geftand, ald man nur ver⸗ 
muthet hatte, fo führte man fie aufs Schloß Lenzburg zum Berners 
Landvogt, der fie als Here verbrennen lief. Da hörte aller Unfug 
im Reinacher Haufe auf. 


In unjerer Sagenreihe begegnet dem Götterumguge des Gutisheeres und 
Gundis⸗Ee noch ein anderer Namens Mutis-Ee und Mattid-Ge (Mo. 130); 
und hier No. 129 ftößt man nun auch noch auf ein fog. Matthijetbier. 
Mattis-Ge wird das Nachtgetöfe der gefpenftifhen Schwebenreiter genannt, 
das Thier Matthife aber ift der Name einer herenhaften Kate. Diefe jchleicht 
fih während der Weihnachts - und Basnachtsmahlzeit in ein Bauernhaus, 
lebt und jchläft da mit dem Töchterlein der Familie, verrichtet neben und 
mit diejem alle Feldarbeit, verderbt aber um die Zeit der Hi. Tage das 
dafür im Haufe gerüftete Linnenzeug, ſowie namentlih Brod und Honig, 
alſo die Mittel zu den beabfichtigten Feſtkuchen. So oft die Hausfrau 
alsdann mit dem MWiederrüften der beſchmutzten Linnen oder der friichen 
Brode beichäftigt die Hi. Nacht nothgedrungen entweihen muß, wird fie 
dafür bet Gericht heimlich angegeben; doch bet weiterer Unterfuchung ſtellt 
ſich die Katze des Haufes als die Uebelthäterin heraus, fie wird ald Hexen— 
weib erfannt und vom Berner Landvogt zum Scheiterhaufen verurtbeilt. 

Mir erklären und zuerft über die fog. Matthifennacht. Sie wird, mei- 
ned Willens, nicht mehr in unfern reformirten Landſtrichen, wohl aber in 
den Waldfantonen gefeiert. Vom 23. auf den 24. Hornung verkleidet man 
fih, 3. B. im ſchwyzeriſchen Bezirke Wollerau, in vorfählicher Häßlichkeit, 
behängt fi mit Gloden und Schellen und fucht durch nächtliches Anklopfen 
an bie Fenfter fremder Häufer die Kinder zu ſchrecken. Im ſolcher Geſtalt 
beißt man dann in diefer Matthiiennacht ein Chrungeli. Auf den Höhen 
hauft man gleichzeitig Bohnen- und Nebfteden zum Brande und umtanzt 
das Feuer. Die Sitte verbietet zugleich für diefen Tag alle Feld- und 
Hausarbeit. Berühmte Begebenheiten der ältern Schweizergeihichte find auf 
dieje Matthiſennacht angefept. So fällt auf 23. Hornung 1350 3. B. die 
Zürcher Mordnacht (Bullinger, Chron. I. 8. c. 1—3), und das Zürcher 
Neujahrsblatt vom 3. 1676 „Ab dem burgerlihen Buchgehalter“ (Stadt- 
bibliothek) befagt noch ausdrücklich: 

Hier an Sanct Matthias Nacht, 
Als von forgenfreyem Schlaff 
Yes ee betraff 

oBll r re a 
Sir ‚die wear Statt. 

Diefe Matthifennacht Heißt im alten Kalender die gute und, fällt acht 
Tage nach dem „Perchtag oder Hirſchzistag“. Da fie von jeher dur Ge— 
lage gefeiert wurde, jo ift auch damals der Anſchlag der in die Stadt 
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Züri eingedrungenen Verfchworenen durch einen Knaben entdedt worden, 
welcher im Straußenwirtbsbaufe beim Feftgelage übernächtig eingeichlafen 
war und auf der Ofenbank liegend die Berathung der Verſchworenen une 
bemerkt mit beborchen konnte. Diefelbe Begebenbeit wiederholt fih zu Luzern 
in gleicher Weife, nur um acht Tage fpäter. Die Luzerner Mordnacht wird 
geihichtlih angefeht auf Peter- und Paulstag 1333, d. i. auf jenen Güdis- 
montag der Alten Fasnacht, der feinen Namen von vergeuben und ver— 
praffen haben fol. Auch da wird der Anfchlag der Verjchworenen durch 
einen Knaben behorcht und dann Nachts noch dem Dfen auf der Trink» 
ftube der Bürgerzunft entdeckt. Mithin war man dorten in dieſer Nacht zu 
befondern Gelagen gleihfalld auf den ftädtifchen Zunftftuben verfammelt. 
Diefe Gleichheit beider Vorfälle und beider Feſttage ift für gegenwärtige 
Unterfuhung wichtig, weil ſich damit erweist, daß die Mattbifennacht und 
die Andreasnacht (24. Febr. und 30. Novbr.) in unfern Gegenden gleiche 
Bedeutung und Feier hatten, ja fich mit einander verwechfelten. Dies be— 
fagt auch der Schweizerpfarrer Barthol. Anhorn (Philonis Magiologia. 1675, 
136), wenn er von der zu feiner Zeit unter unjerer Bevölkerung üblich 
gewejenen Tagewählerei redet: „Andere treiben an Mattheis- oder Andreas- 
nacht viel Gaufel- und Affenfpiel mit Gürtlen, Schuen, Aeſchen, Bejen, 
Meſſern, Schabziegern oder grünen Käfen; hierdurch im Traum zu erfahren 
oder durch wirkliche Erfcheinung zu ſehen, was fie für Heurath befomen 
werden.” Die Andreas= und die Mattbifennadt haben ſomit den Mädchen 
gleihmäßig zur Erforfhung ihres künftigen Srauenftandes und Chelebens 
gedient. In fo ferne müßen diefe fog. Rauch- und Loosnächte der Göttin 
Frouwa gebeiligt gewefen fein, welche die Schwefter des Liebesgottes Frö ift. 
Ihre Gunſt fuchten die heirathsluftigen Mädchen in diefer Nacht zu gemin- 
nen. Dieſe Göttin des häuslichen Glückes und der Liebe ftand felbft der 
Zauberei vor, hatte Valküren in ihrem Gefolge und fuhr mit einem Kaßen- 
geipann. Die Kabe, ald das der Häuslichkeit geweihte Thier, ftand im 
Zürcherlande noch im 3. 1780 unter einem eigenen Kabenrechte, welches 
Laßberg in Mone's Anzeiger I. nachgewiejen hat und das ganz der Rechts— 
fitte gleihlommt, der gemäß über dem getödteten Schwan und der Men— 
jhhenleihe das Wergeld in Weizen oder Gold aufgefchüttet werden mußte. 
Vol. Grimm, RA. 669 fg. Die Kate wird als ein wichtig erjcheinendes 
Thier im Kinderfpiele getauft (vgl. Aargau. Kinder-Spr. No. 200) und 
fomit widerfährt ihr diefelbe religiöfe Bevorzugung, welche in der Sage vom 
Uriftier an der Neuß (No. 246) und vom Geisbod auf den Klariden er- 
wähnt ift. Als Heilthier fpielt fie ihre befondere Rolle in jenen Segenfprüchen, 
mit welden die Mutter den Schaden ihres Kindes hinweg bannt (Aargau. 
Kinder-Spr. Abthl. IV, A: Befegnungen). Sie bat ihren Theil von allen 
Beftipeiien in der Familie, von Braten, Kuchen, Kindsbrei. Wenn man 
in einem Haufe füchelt und man giebt der Katze nicht das erfte Küchlein 
davon, fo ift fein Segen in der Speife. Vom Brei, der dem Neugebornen 
gekocht wird, muß man ihr gleichfalls etwas überlaffen. Aargau. Abergl. 
„Bon der Gans ein Tätzlein, das kriegen dort hinten die Kätzlein“, heißt's 
beim Verzebren der Martinsgans. (Rüdert, Gefam. Ged. 1, 493.) Mutter, 
bad die Kuchen, laß mic auch verfuchen, wirf ein Stüdchen binter die 
Thür, kommt die Kap und let dafür. Simrock, Kindb. No. 413. Von 
Maria und dem Chriſtkinde fingt der Schlesw. Holft. Kinderreim (Müllen⸗ 
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hoff, pag. 517), fie hätten ein Butterbrod für uns und unjere liebe Maus- 
katze in der Hand. Dies find Spuren des Opfers, welches dem Thiere 
Frouwas gebracht zu werden pflegte. Es wird Züſeli genannt, Zizibüfeli; 
ich denke von abd. zeiz, tener, blandus, amabilis., Graff, 5, 714. Der 
abd. Frauenname Zeizichoma bejagt Benvenuta, Geliebte, Willkommene. 
Bon diefer Gabe des Thieres, eine glücksbringende Ankunft voraus zu melden, 
weiß noch der Aberglaube, Wenn ſich die Katze die Ohren pußt, kommt 
ein gefreuter Beſuch, beißt es; fährt fie übers rechte Ohr und ledt den 
Edywanz, jo kommt ein Mann; über die Nafe, fo kommt bald eine Frau 
ins Haus. Leckt fie fich gegen das Haar, fo folgt Sturm und Wind, ebenfo, 
wenn fie fih aufs Obr legt. Aus dem, einen fremden Beſuch voraus wit- 
ternden und anfündenden Thiere wird folgerecht auch ein wetterverfündendes. 
Nordweſt beißt am Harz Kapennafe. Journal v. u. f. Deutſchl. 1790. 2, 37. 
Die aufiprügende Uferwelle des ftürmenden Sees gilt als emporfpringende 
graue Kate (Aargau. Räthiel No. 71). Katzen hageln und Spieße jchneien 
iſt ein ſprichwörtlich Maaß für die Höhe gefallenen Echnees und Hagels. 
Scheuchzer, Nat. Geh. 1, 234. Walfer, Appenzell. Ehron. (St. Gallen 
1740) pag. 490. Daraus erwächst diefem Thiere feine finiftre und dämo— 
nifche Seite; es wird wetterbrauend, blodsbergfahrend und teuflifch, wie die 
Heren. Johann, fpann an, drei Kaben voran, drei Mäufe vorauf, den 
Blocksberg hinauf. Fiedler, Deſſau. Kinder-R. pag. 112. Derno het diss 
klein-klein Fräjele zu dem klein-klein Kätzele g’seit: gehsch furt du 
alti Hex! Stöber, eljaß. Volks-B. No. 239. Man prellt den Teufel mit 
ihr. Aargau. Sag. No. 388. 476; man macht ihn mit dem Thiere madht- 
los: drei gliche brodschnitz und e schwarzi chatz in schlitz (sack) helfet 
gege-n-alli tüfelswitz. Unter den anderthalb hundert Sekten, die Kaiſer 
Friedrich II. verdbammen mußte, war aud eine, der man das Kapenfüffen 
Schuld gab; unter den Schweizern ift diefe Nachrede befonderd an den 
Bernern hängen geblieben. Sie haben darüber einmal den Unterwalbnern 
Krieg erklärt; annoch nennt fie der Kinderfprud mit diefem Spignamen 
(Aargau. Kinder-Epr. Abtbl. IV. 2, c.). Sie haben aljo wohl dem guten 
Genius dieſes Thieres oder der ihm zuftehenden Göttin befonders lange ans 
gebangen. Gin dur Ober- und Niederdeutihland gehender Glaube bejagt, 
daß man in der Zeit der Zwölften nicht waſchen, fpinnen und baden dürfe, 
ſonſt zerftören’s die Katzen. Das Thier achtet auf die Heiligung diefer Zeit, 
weil da feine Herrin in der Menſchen Wohnungen einzufehren pflegt. Diefe 
Zeit heißt in Bayern die Genacht und wird am 6. Januar, als dem Ende 
der Zwölften, zugleich jammt dem Neujahr der Mutter und Hausfrau ans 
gewünſcht. Dies ift das große Neujahr. Panzer, bayr. Sagen. 2, 298. 
Die Mutternacht, mödranecht, fiel den Angelfachfen vom 22. bis zum 23. Dez. 
(Beda, de tempor. rat. cap. 13) und war ihnen Jahresanfang. Im diefer 
Zeit reitet der lauenburgifche Wode mit 24 Hunden um, und dem Bauern, 
der da badt, fliegen die Brodlaibe als Jagdhunde davon. Müllenhoff. In 
Meklenburg kommt alsdann ebenjo Frü Gaue, in ber Udermarf Frau 
Gode und zerfragt allen Spinnerinnen den Roden, der noch nicht jauber 
abgefponnen ift. Kuhn, nordd. Sag. Ein Leintuh von 100 Ellen bat 
ein Rotenburger Weber nur in der Abendfeierftunde gewoben; aber es ver- 
ſchwindet auf immer, ald man es zum Verkauf an der Kirche vorbei trägt, 
in der gerade „Detave” abgehalten wird, Meier, ſchwäb. Sag. pag. 244. 
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Die Heilighaltung des Tages und der Nacht, da die Götter ihren Beſuch 
machen, liegt hier ausgeſprochen; die Kate aber ericheint dabei als beobach- 
tendes und den Bruch der Sitte abndendes Weſen. Sie beißt in diefem 
Zufammenhange das Matthijenthier. Mithin muß ihre Göttin felber Mattbife 
heißen. Der ſprachliche Nachweis hiefür läßt ſich geben. 

Der Ortsname Gudenswegen lautet i. 3. 965 Vodeneswege (Thtet- 
mar von Merjeb. 2, c. 14) und bedeutet den dem Gotte Wuotan ge— 
weihten Heerweg. Meier, ſchwäb. Sag. No. 156 zeigt in Pfullingen, Un 
dingen und Immenbaufen die Muotessheergaffen, wie Panzer, bayr. Sag. 
2, No. 89 den Wuotes-Heerzug kennt. Es wechſelt alſo der Anlaut bes 
Namens Wuet in Muet, wie Wödanestac und Mittwoch, wie mundartlich 
mir und wir fich verwechfelt, wie man die Halbinfel zwifchen dem Murtner- 
und Neuenburger-See Miftelah, Wiſtelach, franz. Vuilly nennt. Zürcheriſch 
gift e chli munzig, nbd. Hein winzig; altfächf. wechſelt Präp. mith und 
uuith, ſchwäb. mo und wo, ubi; das nordd. Machandel ift obd. Wach— 
holder. Entiprah nun dem Gotte Muotan eine Frau Wuotana, fo fommt 
unferm in No. 109 nachgewieſenen Gotte Muet auch eine Frau Muetis zu. 
Um Rotenburg und Briedingen an der Donau gilt für ihren lärmenden 
Umzug der Name Muoteheer, in der Hildesheimer und Königsbronner Ge— 
gend die Muterheer, und man denkt ſich eine verwunfchene Frau darunter. 
Meier, ſchwäb. Sag. No. 158. Gine Frau Motte am Gutenberg kennt 
Sommer (Thüring. Sag. No. 8) und fie thut daffelbe, was unfer Mat- 
thifethier, fie beiudelt ftets den Roden, wenn man in den bi. Nächten der 
Zwölfe fpinnt. Demgemäß drüdt man in Schwaben das MW. Heer feminin 
aus, die Mueterheer (Meier, No. 158. 146). Während feines Umzuges 
ift alle Häusliche Arbeit unterfagt. Im Schwarzwalde heißt es Modis, jein 
Ruf tönt wie Kapengefchrei (Meier, No. 144. 153) und endigt ald Heren- 
verfammlung. In Köln bat man bei diefem Namen gefluht: Tacker Moht, 
Mohtkrent! (Weyden, Eölns Vorzeit, 243.) Es bedeutet Tod und Krank: 
beit, ebenjo viel wie unfer Fluch Alahirzi No. 413 a. Wir haben damit 
unfere fragliche Namensform bereitd nachgewiefen und gezeigt, daß diefelbe 
feineswegs mit dem Kalendernamen Matthias zufammen gehöre; zum Ueber- 
flug läßt fie fih noch aus umferer Nachbarichaft weiter zeigen. Von den 
Stadtgefpenftern der Stadt Schaffhaufen jagt ein Weihnachtsgruß 1851, pg- 18: 

Die Mutterees im alten Thurm 

BVerfperrte ven Weg bei Nacht und Sturm, 
Und binten in der ! at 

Mit Reneraugen der Wali ſaß, 


Den MWäfcherimmen früh vor Tag 
DBereitete er manche Plag. 


„D’Mueter-Ees chunt!“ riefen fonft die Stabtkinder, wenn fie fpielend durch 
diefen Thurm an der Stadtmauer fprangen. Vor einigen zwanzig Jahren 
ift er zugemauert worden. (Mündlich.) Hier paart fich der Name Walt und 
Mutterees fehr bedeutfam. 

Unter den alten Göttern ift Vali derjenige, der mit Mödhi nach dem 
Weltuntergang den Himmel erneut. Mythol. 784. Walman nennt das 
Zürchervolk den über Kyburg binftreichenden Bergzug, erft das Schrift- 
deutiche bat den Namen in die Almannskette verdreht. Meyer-Knonau, 
Kant. Zürih 1, 115. Das Schaffhauferland Fennt für das W. Heer die 
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Benennung Muttiseer. Stalder 2, 227 mißdeutet die Beichaffenheit diejes 
Wortes, während bereits Scherz, Gloſſ. pag. 168 den Begriff eines ge- 
weihten Heeres darin ſah. Elſaßer Localnamen find der Moderbach bei 
Hagenau, Mutterbaufen und Motberee ebenda. Beim Dorfe Modern grast 
die fchwarze Kuh mit filberner Halsglode, welche verirrten Wanderern hilft. 
Im Moderwalde haust neben anderm Spuk auch der W. Jäger, man ent- 
gebt ihm aber, wenn man ſich behende auf ein Taſchentuch ftellt. Stöber, 
elſaß. Sagen 209. 226. So begegnet dieſer bedeutſame Localname jonft 
noch oft an fagenhaft berühmten Punkten. Gine wunderliche Felsgruppe 
am Schaffhauſer Dorfe Hauenthal heißt Mutterloh; man geht durch das- 
felbe in das Geflüfte Loch und von da in jened Hemmenthal, am Fuße 
bed Randenberges, das durd; die Sage von der firchenftiftenden Emma 
und ihrem leuchtenden Laternen: Hirjchen berühmt tft. Im Thurn, Kant, 
Schaffbauf. 160. I. Grimm in den Altd. BI. von Haupt und Hoffmann 
1, 371 bat alfo über diefe Namensbildungen das Wahre richtig voraus 
geahndet: „Wie, wenn diefe Benennung gar auf eine Frau Mut oder 
auf einen Herrn Mut führte?” und er zeigt diefe Frau neuerdings (Myth. 
845) als die in Nitbards Liedern genannte Vrömnot, vrou Muot. 

Wie nun beim Herabfinfen der Heidengätter und bei der Verbüfterung 
ihrer Namen der göttliche Jäger und König Waldemar (Miüllenhoff, pag. 
361) zum Welthund geworden tft, von dem es in Weftfalen heißt, er jage 
und fei überall Wolf, Ztihr. 2, 99), und zu unferm gefpenftiihen Dorf- 
pudel, zum Namen der Jagdhunde Walti; jo ift auch die Göttermutter 
Berta und Precht zur Pudelmutter herabgefunten (Weinhold, Weibnachts- 
Spr. pag. 11), ohne daß noch ein Schimmer des alten Namens des Gottes 
Buddha und Wuotan durchfchiene durch unſere vulgären Ausdrüde bubel- 
wohl und budeldid (ferngefund), bödeln (gehen), bodaviel, budewinzig u. |. w. 
Nicht anders verwandelte fih das fingende Guetigsghbeer in eine Schweine= 
beerde, deren Führerin die furchtbare Rochelnmoore ift, und das Muetis-Eee 
in eine tobende Schaar gefpenftifcher Schwebenreiter, genannt Matthis- Ge, 
und der feminine Name Mattbije wird zum fputenden Thier, zum Katzen⸗ 
geſchrei, zu der in Kaßengeftalt vom Henker verbrannten Here. Sole 
Wandlung des Wortfinnes und wie muet allmählich zu mödag (iralus) wird, 
zur Bezeichnung teuflifcher Geifter dienen muß, weist Grimm nah, Muth. 
883. 943. Die Bröhlichkeit der durchs Land fahrenden und die Bamilien 
heimfuchenden Göttin Fromuth verdünnt ſich ſpäterhin noch zu einer St. Ar- 
muth, die noch Kirche und Altar im elſäß. Dachftein an der Breuſch befißt 
(Stöber, elſäß. Sag. No. 164). Zur wüthenden und maubernden Katze 
(bayriſch Mudel, Mäuder, Mutz, Mau genannt, Schmeller 2, 664) wird 
fie, weil die provinziellen Namen diejes Thieres zufällig dem Namen ber 
Göttin Ahnlih find, während überdies Frouwa und die Kate, wie ſchon 
bemerkt, zuſammen gehörten. Der holländiihe Katzenmittwoch ift bekannt. 
Wie unjer Matthifenthier fchließlich als Here vom Landvogt juftifictert wird, 
fo nennt man auch die Fasnachtfeuer in der Schweiz mehrfach das Heren- 
brennen, während man zu berfelben Zeit in den Vogefen Kapen beim Fas- 
nachtfeuer an Holzpfählen todt brennt und fie umtanzt. Gtöber, Allatia 
1851, 120. Im Hugo’s hl. Mortina ift die Katze bereits Fürftin der Hölle: 
dez fuort in da in eratze diu helleclichiu Katze. Diut. 2, 139. G'wohn's, 
Mudel, g'wohn's! lern's nur ertragen, Kätzlein, fagte der Bed, ald er mit 
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ihr den Badofen auswiſchte, tft eine bayrifche Redensart. Schmeller 2, 553. 
Auch dabei noch fteht Mudel, die Kage, zur Muet, der Göttin. Mit der 
Kae wird der Badofen ausgewiſcht, weil darin die Feftbrode für den Feier- 
tag der Muet fertig gebaden fein follen. Wie ſchweizeriſch bödeln zechen 
heißt und zu Bubda-Wuotan führt, dem freigebigen Gott (vgl. Bödhli und 
Budhli, erwogen von J. Grimm in Aufreht-Kuhns Ztſchr. f. Sprachfor- 
fung 1, 437), fo führt bayrifh Muth und guter Muth in der Bedeutung 
von Hochzeit⸗ und Kindstaufihmaus (Schmeller 2, 655) und nordd, Mottens 
kopf, ein zu Iuftigen Streichen aufgelegter Schalt (Kuhn, nordd. Sag. pag. 
518) gleichfalls zur thüringifhen Frau Motte und zur fchweizeriihen Frau 
Matthiſe. Zarnde, ed. Brant, Narren-Sch., pag. 305, zeigt das Wort 
Mut in der Bedeutung von Schmaus no aus einigen Alteren Autoren: 
wir wöllen nit von hinnen scheiden, dann halten vor ein guoten muot, 
als man dan vff der hochzeit thuot. Murner, Gross. Luther. Narr b.3. — 
da wöll wir haben ein guter mut, wie man dann auff hochzeiten thut. 
H. Sachs, ed. Götze, 1, 200. Ingleichen it Mutti in unfern Sagen 
No. 112 Name des W. Jägers und bezeichnet zugleich einen ftarken, 
förperlich gedrungenen und reihen Mann. 


130. Mattisee und dad Schwedenhaus bei Hettenjchwil. 


ALS die Schweden die Rheinftädtchen Laufenburg und Rheinfelden 
belagerten, verwüfteten fie ringsum alles Land im benachbarten Jura 
und verfuhren namentlich in den Thälern yon Mandach und Hottwil 
auf eine unmenſchliche Weiſe. Sie goffen den Leuten Miftjauche ein 
und banden fie an den Schwanz ihrer Roſſe; dann jagten fie mit den= 
jelben oberhalb Wil durch die Barte, das Härdlen- und das Gögelen- 
holz, dann durchs Immenholz auf dem Altweggäßlein nad Gippingen 
zur Aare, und flürzten die Armen bier übers Ufer in den Fluß. Fragt 
man aber, warum fie von bier aus niemals in die innere Schweiz, 
und nicht einmal weiter in die bier offene Landfchaft eingedrungen 
jeien, die man das Kirchfpiel nennt, fo weist man auf ein altes 
Haus in Hettenſchwil, an welchem die Wappenfchilde ver VIII Alten 
Drte (Kantone) angemalt find. Diefe Schildzeichen, fagt man, hätten 
den Feind fo in Refpeft gehalten, daß er feine Truppen nie über 
das Sennenloch, ein Waldthal von Hettenfchwil, vorgeſchoben hat, 
fondern droben im Verſteck des Berges Verſchanzungen anlegte, die 
noch vor fünfzig Jahren geftanden und dem Plas bis zur Stunde 
den Namen Schwedenholz bewahrt haben. Wo aber der Name der 
Eidgenoffen damals nicht verlautete, da gieng es gerade umgefehrt. 
Sp nennt man im Fridthaler Dorfe Ittenthal eine geräumige Berg- 
höhle dag Schwedenloch, weil fi die unbeſchützten Bauern alle in 
fie flüchten mußten. Auf den gleichen Waldwegen nun, auf denen 
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damals das arme Landvolf zu Tode gefchleppt worden ift, fahren 
jegt die ſchwediſchen Reiter auf halben Roffen Nächte lang hin und 
ber. Sie treiben da ihre Pferde auf die Weide und reiten fie in vie 
Tränfe. Lestere Tiegt an der fogenannten Schwetti, Einer reitet 
ihnen dabei voran, der befonders an der Sichel fennbar ift, die er 
in der Hand fchwingt. Die Wallbacher am Rheine wiffen gleichfalts 
von ihm und fagen, er fei von einem Fridthaler mit der Sichel 
geföpft worden, als er dieſem verwehren wollte, die ſchon überreif 
gewordene Frucht zu fchneiden. Bei Laufenburg jagt man, es fei 
der Schwedenkönig felber, dem feine eignen Leute bei einem Lager— 
tumulte das Haupt abgeichlagen hätten. For regneriſcher Witterung 
beginnt ein hundertftiimmiges Hurrahrufen, ein Keffen und Raffeln, 
daß fich fein Menfch in der ganzen Gegend Nachts in den Wald 
wagen würde; und diefes wunderliche Getöfe hat man Mattisee ge— 
nannt. Das „Schwedenhaus”, welches der Feind fonft droben auf 
der Waldhöhe „Schwedenholz“ bewohnte, ift ing Dorf herabges 
fhafft worden und fteht da noch. 

Eine Gegend droben im Walde nennt man die Hohle Gaffe. 
Hier ftand einft ein Schloß, als aber der Krieg fam, vergruben die 
Schloßbewohner ihre Schäge, zogen hinweg und das Schloß verfiel, 
Zwei Männer haben einmal verfucht, das Geld zu heben, und hatten 
in tiefem Stillfehweigen bereits einen Trog bervorgegraben, ven fie 
alsbald mit vier Kreuzthalern unterlegten. Als fie nun aud ven 
Dedel abhoben, fprang eine Schlange draus hervor und bieng fich 
dem einen um den Hals, daß er zu jchreien anfieng. Augenblicklich 
war die Schlange wieder in den Trog zurüdgefprungen und dieſer 
mit ihr verfunfen. (A. Birrcher in Laufenburg.) 


Es ift feine Uebertreibung, daß der ſchwediſche Soldat den gefangenen 
Bauern Miftjauche eingegoffen babe, um fie damit zum Geftänoniß zu 
bringen, wo fie ihr Geld vergraben hätten. Won den Horden unter 
Mrangel erzählt es die Klofterchronit des bayr. Donauftiftes Altaich, und 
aus den Speffartgegenden Simpliciffimus 1. 1, c. 4: den Knecht legten 
fie gebunden auf die Erde, ftellten ihm ein Sperrholz in den Mund und 
fchütteten ihm einen Melfkübel voll garftiges Miftlachenwaifer in den Leib; 
das nannten fie einen „fchwedifhen Trunk“. Auch ftanden ſchwediſche 
Truppenabtheilungen unter Guftav Horn und dem Rheingrafen Otto Ludwig 
wiederholt im Friethale und erhoben in allen Ortichaften bis an die Berg- 
fheide des Aarauer-Fura ungeheure Gontributionsfummen. Gleichwohl hat 
diefe Sage noch alterthlimlichere Beziehungen ; auf diefe tft fchon zufammen- 
bängend eingegangen in der Anmerkung No. 129, es foll hier nur noch 
das Einzelne ins Licht geftellt werden. Muet hat ſich aus dem Gottes- 
namen Wuet-an entwidelt, wie Mittwoch aus Wödanestac, und zum 
Kamen Mattisee fih umgebildet durch die Matthiſennacht. An diefer wird 
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bekanntlich jet noch geloost, gezaubert, und fie gilt zugleich als eine Frift, 
in der Geifter ſich fihtbar machen und ihre alten Wege wieder wandern 
dürfen. Dies ift die Zeit, in weldyer das Heidenthum den feierlichen und 
befcherenden Umzug der Götter feierte und denfelben in entſprechenden Feſt— 
umzligen und Verkleidungen darſtellte. Rheingauer Glaube ift, die in der 
Matthäusnacht Geborenen müßen mit den Holden fahren, d. b., es müßen 
alle Todesfälle ihnen fih voraus anmelden und fie müßen zu beftimmten 
Nächten auf dem Kirchhofe die Geifter tragen. Wolf, Ztihr. 3, 60. Das 
Muttissee, wie man im Schwaben- und Schaffhauferland die W. Jagd jebt 
noch; nennt, das Gottes- und Freudengebot, verwandelte fi ſprachlich im 
ein Mattisee, und wie das fingende und fchmaufende Guetigsg’heer zur 
fauchenden Schweineheerde wird, fo der bewaffnete und berittene Feſtumzug 
des Gottes zu gefpenftigen Schwedenreitern auf halben Roßleibern, die ftatt 
Meth und Kuchen, den gräulihen Schwedentrunk austheilen, ftatt der 
Aerntefihel eine goldene Henkersfichel ſchwingen. Geht die Anſchauung 
noch einen Schritt mehr der Verbüfterung entgegen, fo wird das Mattisee 
zu einem Räuber Matthes (Meier, Schwäb. Volksm. No. 16), für den 
ein eigenes Folterbette in der Hölle fteht voll Zeuerqualen. Und wie bier 
die Reiter die Kornärnte ftören und den Schnittern Miſtjauche eintrichtern, 
ebenjo wird in der fchwediichen Sage, in Dybeks Runa, Kuhmiſt in bie 
Schüffel geworfen, wenn der Gott bei den Bauern den Julbrei verzehren 
will. Weinhold, Weihnachtsfpiele pag. 15. In gleicher Weife ſchändet 
das Matthifenthier umjerer Sammlung Feftbrod und Feſtwäſche, ehe beides 
noch gebraucht hat werden können. Dieje Schwedenreiter ſchwemmen Nachts 
ihre Roffe in der Schwetti (Roßſchwemme) und jagen bis zur Yare, als 
bis zum Grenzpunkte ihres gewöhnlichen Rittes. Sie wachen und baden 
ſich alfo für die kommende Feftzeit, wie andere Geifter zu gleichem Zwede 
die Linnen weit über das Gebirge auslegen und im Mondfcheine bleichen. 
Die Aare macht ihrem Geſchäfte ein Ende: fließfendes Gewäſſer bricht die 
Macht der Geiſter. Was hier die Schweden find, das heißt pag. 287 
in Meiers ſchwäb. Sag. das Gundesvolf, befteht aus öfterreichifchen Roth— 
mänteln, jogar aus Branzofen, es fiht alle Schlachten unverwundbar durch 
und wird zuleßt nur durch Zauber vertilgt. Anderwärts find es die Hunnen, 
die alles Land verwüſten; anderwärts iſt's zugleich die bl. Hunna, in der 
kathol. Kirche die Schußpatronin der Wäfcherinnen, oder jene bei Tacitus 
Germ. c. 40 erwähnte Göttin, deren Gewand zum Fefte gerüftet und mit 
ihrem Bilde zugleich Nachts im See heimlich gewajchen werden muß. 
Auch an einem beftimmten Tempel oder wenigftens Opferplaße wird es 
diefen Matthisee-Reitern nicht gefehlt haben; darauf weist die Behauptung 
hin, daß fie in ihrem Walde das Schwedenhaus bewohnt hätten, welches 
man fpäter bis ind Dorf herab jchaffte, wo man es gegenwärtig noch be= 
wohnt. Daffelbe muß aljo eines der jogenannten Heidenhäufer geweſen 
fein; Unterftügung findet dies noch durch die weitere Behauptung, daß 
diefem Schwedenhaufe entgegen ein anderes gebaut und mit achterlei Schild— 
zeichen bemalt worden jet, während zugleich ein drittes, das „Eidgenoffen= 
haus” eine Viertelftunde weiter entfernt an der Anhöhe in einem nun aus— 
gereuteten Walde fteht. Vgl. die Heidenhäufer No. 427. 

Sonderbarer Weife reden auch die heutigen Wantländer, bis zu denen Die 
Schrecken des dreißigjährigen Krieges niemals drangen, von ihren Erleb— 
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niffen unter dem Drude der Schweden. Man nennt in Beziehung auf 
leßtere einen beitimmten Thalkeſſel die Schwedenſchlacht, la combettaz dai 
Schaidos, man hat das Spridwort: laufen wie ein Schwede, cor i'mon 
Schaido. Gewiß aber iſt's, daß man in dieſem Namen einen ganz andern 
Inhalt zu fuchen hat. So erwähnt Bulliemin, welcher Kant. Waat 2, 
Abthl. 2, 54 diefe Patois-Phrafen mittheilt, unter denjenigen Namen, die 
dem Teufel in der Waatländer-Mundart zufommen, einen Schautairo 
(Zuftipringer) und eine Herenmutter, welche die Schlafenden reitet, Namens 
Tgauce-villha, aljo die Alte des Tſchaud und Tſchaid. Diejes Tſchaid 
Trabanten ſcheinen alfo wohl die pluralen Schaidos; im Kreiſe von 
Drmond heißen fie auch Schauterels und büpfen dorten fiber die Häufer 
binweg, denen fie zwar zum Schutze dienen, in denen fie aber manchmal 
auch alles durcheinander werfen. Vulliemin ibid. 2, Abthl. 1‘, pag. 31. 
32. Abtbl. 2, 149. 


131. Metteli. 


Um das Dorf Wettingen gilt von hoffärtigen und gewaltthätigen 
Leuten die Redensart „es wurd ei'm meine, de sig de Metteli«, 
man möchte faft meinen, er fei ein Mann gleich dem Metteli, dem 
berühmten Vogt. Eine BViertelftunde vom Dorfe am Abhange des 
Lägerenberges liegt im Steingerölle des Bergſchuttes ein überwaldeter 
Pag, das Steinbodenmätteli geheißen. Hieher verfegen einige dieſes 
Bogtes Schloß. Andere ſuchen es auf der Höhe des Lägeren, gegen 
das Dorf Dielfingen zu, mo ſich ebenfalls alte Mauertrümmer finden. 
Als beftimmt aber gilt e8 übrigens, daß der Vogt Metteli jet noch 
som Steinbodenmätteli aus über die Zindehnatten bis gegen das 
Bannholz gefahren kommt und yon dorten der alten Straße nad) 
ins Dorf berein. Bier Schimmel find dabei fein Gefpann und hinter« 
ber folgt ein beftiges Rauſchen. 

J. Merz, Poet. Appenzeller 1836, ©. 177 hat die Sage vom Mettelt 
bedichtet: Me hört dick emol sägen im Land „so rich wie der Mötteli, 
oder: er het Möttelis Guot“. Der St. Galler-Sage zufolge hat Hans 
Mötteli das Schloß Rappenftein, das chemald Martistobel bie, vom 
Kaifer zu Lehen erhalten 1483. Heut zu Tage wird Schloß Sulzberg beim 
Volke Möttelisihloß genannt; bei Untere, Bezirks Rorſchach. Es foll 
dies das einzige Schloß der Gegend fein, das die Appenzeller in ihrem 
Freiheitäfriege unzerftört gelafjen haben. Rudolf Mötteli, des reichen 
Hanfen Bruder, joll es gekauft haben. Seht ift es im Befik der Salis— 
Sogliv. Da bewachen zwei Jungfrauen, jung und ſchön, in weißen 
Kleidern und rotben Schuhen, aber beide in Ketten gehend, einen im Schloß- 
keller vergrabenen Schatz. Wer um Mitternacht anpocht, den bitten fie 
beweglich um den Grlöfungstuß; allein ein viefiger Hund verhindert ſtets 
Mötteli’8 Geld zu erheben, und fo zerfällt das Schloß immer mehr. Am 
Burgftadel hört man Kegel ſchieben, die Kugel in die Kegel einprallen 
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und fröhliches Gelächter der Spielenden. Vgl. Appenzell. Monatsblätter 
1825, 168. Diefe Sage ift alt und gieng ziemlid frühe in die ſchwei— 
zerifhen Chroniken über, jo daß noch in den jegigen Handbüchern der 
Schweizergefhichte vom reihen Metteli herfömmlih die Rede if. Man 
berichtet, er fei während des Schwabenkrieges 1499 als Auszüger im 
Schweizerheere von den Landsknechten im Hegau gefangen genommen worden, 
Auf des Grafen Joſt von Zorn Verwendung gelang es ibm, fich endlich 
um 2000 fl. loszufaufen. Kaum war das Geld erlegt und Metteli wieder 
auf St. Galler Boden angekommen, fo überfielen dorten die beutjchen 
Landsknechte plötzlich Reineck, wo er ſich eben aufbielt, und nahmen ibn 
zum zweitenmale gefangen. Lenz, der gleichzeitige Chroniſt des Schwaben⸗ 
frieges (herausgegeb. von Dießbach, Zürich 1849) reimt ©. 132 b. darüber: 

der ruhen mettelin eyner zur fart 

von lantffnechten gefangen ward, 

den furten ſy mitt jn hin, 

den lost graff Jöſt von Zorn an jn, 

vmb zwei tuſent gulden ab, 

den lantjfnechten er ſy gab. 

Die lantjfneht ouch namen 

jr teyl, zweyhundert um famen 

zu Ryneck in derfelben not. u 

Das ſchloß Ryneck man behielt, 

die fwaben man zur Klucht fchilt, 

mitt dem mettelin fy entronnen 

wider vber See ſchwummen. 

Auf diefen Vorgang fcheint fi die Nedensart von des Mötteli's Geld 
und Gut zunächſt zu beziehen und was fonft Kichhofer, Sprichw. No. 116 
darüber Allgemeines beibringt. Allein diefe hiſtoriſche Beziehung, welche 
man der Sage zu geben verfuchte, hatte dennoch feine Dauer in der Volls— 
Erinnerung. Tobler, Appenz. Sprachſch. 320 a. weiß aus der Volksrede 
nichts von einem richa Mötteli, wohl aber von einem fprichwörtlich gel- 
tenden Müeda Mötteli; man bezeichnet damit eine läftig fallende Perſon, 
in dem mwegwerfenden Sinne, in welchem der Glichesere im Reinh. Fuchs 
D. 658 den Namen als Echeltnamen anwendet. Ich will hier das Wenige was 
mir über den biftorifchen Mötteli in die Hände kam, mittheilen. Zu Ende 
des 15. Jahrh. verfteuert der Reiche Mettelin (Mattelin) zum Rapenftein, 
Patricier der Stadt Ravensburg, fein der Stadt eidlih auf 150,000 fl. 
angegebenes Vermögen. Naumann Serapeum 1845, 263. Rudolf Möttelin, 
1417 Bürger zu Ravensburg, kauft das Dorf Woringen im Allgäu, geräth 
aber darüber mit dem Abt von Kempten in einen achtjährigen Zebent- 
Prozeß. 1452 geht dann das Dorf an Walther Mettelin über, nad 
ihm an Hans von Rappenftein, genannt Mettelin. Haggenmüller, Gelb. 
v. Kempten 1, 239. 257. 431. Wegen fortgefeßter Prozeſſe wandern 
die Mötteli in die Schweiz aus. Durch den Stadtjunfer Jak. Mötteli, 
deſſen Vater Junker Joach. Möttelt gewefen, erhält Winterthur 1540 das 
weitläufige Möttelihaus gefchentt. Wintertdur. Neujahrs-Bl. 1836, 4- 
Ruine Altregensberg am Katzenſee, Kant. Zürich, war Mitte des 15. Jahrh. 
Mötteli’s Eigenthum; von ihm gilt noch die auf jeden Verſchwender gebeutete 
Redensart: man follte meinen, er hätte Mötteli’s Gut. Auf dem Lands 
rüden zwifhen dem Eee von Pfäffiton und Greifenfee nabe bei Rutſperg 
lag zur Zeit des Ghroniften Stumpf noch viel altes Gemäuer, das aud) 
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jet theilweiſe noch vorhanden ift und auf ein untergegangenes Städtchen 
gedeutet wird. Seit Jahrhunderten heißt diefer Plap Mettlen. Meyer- 
Knonau, Kant. Züri 2, 493. 1, 91. Dorf und alte Burg Mettlen 
im Kant. Thurgau verzeichnet Pupifofer, Kant. Thurg. 304. Das Ges 
fehlecht der Möttele befteht noch im Appenzell Außer-Rhoden in den Ge— 
meinden Stein, Speicher, Trogen. Appenz. Monats-Blätter 1840, 161. 
Im Aargauerlande find Groß- und Klein-Metteläder im Schneifingerbann ; 
Mettelwiefen im Hochwalde von Ober⸗Siggingen. Handſchriftlicher Kling- 
nauer ProbfteisZinsrodel, erneuert von Jak. Bluomer, Landvogt zu Baden, 
1663, pag. 122. 144. 

Moytbologiih wichtig werden nun dabei folgende Thatjachen. Das 
Appenzeller Mötteli-Schloß beißt urfprünglihd Martistobel, dort wohnen 
zwei valkürenhafte Wunfchjungfrauen, umgeben von den Haffenden Hunden 
der W. Jagd und bieten Schäße dar. Der Wettinger Metteli hat gleiche 
falls feine Schloßruine und fährt von ihr auf dem Lägerngebirge auf un- 
verrüdbarem Geifterwege mit vier verzauberten Schimmeln aus. Nun ift 
in No. 499 gezeigt, wie dem Hl. Martinus Echimmel als Kirchenroffe ges 
weiht wurden. Martinus ift aber ein Stellvertreter Wuotand-Mars, von 
defien Heidentempeln ums Jahr 980 noch geichichtliche Zeugniffe reden: 
Mytb. 1203. Beim Martisbauern zieht daher das Muetisheer mit allen 
Hunden dur die Keller. Meier, ſchwäb. Sag. No. 151. Die Thüringer 
Sage bei Sommer No. 8 fennt eine Frau Motte am Gutenberg baufend, 
welche in berjelben Weihnachtszeit wie unfer Guetisheer, hergezogen kommt. 
Gutenberg wäre langobardiſch Gwodanes-berg, wie lotharingiſch Vaudemont, 
Vodani mons. Gleicherweiſe liegt ein Gudensberg bei Maden (Mattium ) 
und beißt 1154 Wuodenesberch. Ortſchaften Waten und Motten Tiegen 
beide zufammen an ber Fulda. Beim Safermoht, bei der Moht-krenk 
ihwört man in Köln (MWeyden, Vorzeit Kölns 243). Das Mottisheer 
wird in Schwaben das Nachtgetöje der W. Jagd, und in Burgdorf im 
Emmenthal metaphoriſch der Lärmen einer aus dem Schulhaufe heraus- 
polternden Kinderfhaar genannt. Unfer Mötteli und Metteli reiht ſich 
aljo wie der MW. Jäger Mutti (No. 112) ſprachlich und mythiſch dem 
Gotte Muet an, von welhem Anmerk. No. 129, 130, 489 die Rede ift. 


132. Die fieben Herren im Kelleramt. 


Das kleine Bächlein, welches durch den Malefizgraben in den 
Reppiſchbach bei Urdorf fließt, macht zugleich die alte Grenze, welche 
das Aargauer Kelleramt vom Zürcher-Gebiete trennt. Hier ftand vor 
Alters ein Schloß; fieben Herren bewohnten e8 zufammen und blieben 
am meiften darin einig, daß fie lebenslang die arme Berggegend von 


Nudolfftetten, Dietifon und Friedlisberg mit Plündern und Rauben ' 


beimfuchten. Nach einem nächtlichen Hochgemitter war einft ihr Schloß 
gebrochen und fie felbft zeigten ſich nicht mehr öffentlich. Aber alle 
Feonfaften Nachts ſieht man fie Gold zählen auf dem Wege, der an 
dem Burgftall vorbei nach dem zürcheriſchen Birmensdorf führt, Da 
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fönnten Laftwagen über fie wegfahren, ohne fie zu ftören oder zu 
verlegen. Ein Mann ſah fie einft zufammen in ihrem Schloßhofe an 
der Mahlzeit figen; zugleich ftand ihr Thorwächter, den Kopf unterm 
Arm, mit brennender Lunte auf dem Poſten. Diefem mußte er bei 
großer Buße veriprechen, Niemandem jemals von dem bier Gefehenen 
zu erzählen. Als er aber einmal am Wirthstiſche feiner Zunge nicht 
mehr Meifter war und zu berichten begann, was er vormals erlebt 
hatte, war er im Nu den Gäften aus den Augen, und Niemand weiß, 
wohin er gefommen. 


133. Die Geifterfüche. 


Der mutbhige Sigriftenfohn im Dorfe Kulm war ein Jugend» 
gefpiele jet bejahrter Männer des Kulmerthales, Sein Bater wußte 
den wilden Buben nicht zu bändigen und meinte feinen Uebermuth 
durch allerlei Schrefmittel dämmen zu follen, So ftellte er einmal 
einen Strobmann in den Kirchthurm und ſchickte dann den Knaben 
bei Nacht in den Thurm hinauf, dorten noch die Uhr aufzuziehen. 
Der fchlägt aber einfach den Popanz über die Stiege hinunter und 
bringt ihn dann lachend in die Stube herein gehudelt. Der Bater 
merft endlich, hier müße man etwas Klügeres beginnen und läßt ihn 
das Schneiderhandwerf lernen, um ihn in die Fremde zu fchiden, in 
der er ſich die Hörner abftoßen joll. Der Sohn blieb aber der Gleiche. 
Auf feiner Wanderihaft wollte er einft mitten im Walde in einem 
einfam liegenden Häuschen übernachten; aber Niemand öffnet und er 
erbricht zulegt die Thüre. Kein Menich ift drinnen, doch brennt auf 
dem Tifche ein Licht. Während er ſich's dabei bequem machen will, 
fommen zwei Männer in die Stube getreten, die ihn einige Zeit an— 
ftugen, dann aber nad kurzem Geipräche ihm gefteben, das Haug 
babe gar feinen Deren mehr, denn e8 ſei gefpenftiich, ihnen aber diene 
diefer Umftand dazu, ihre Diebereien hier verbergen zu fünnen. Der 
Gefelle, der um das Nähere fragt, vernimmt, eine weiße Frau hüte 
bier einen Schat und erjcheine regelmäßig um die Geifterftunde; und 
fo verbünden fie fih zu Dritt, heute diefen Schag zu erheben. Aber 
bis Mitternacht iſt's noch lange, der Hunger ift nicht gering, die Diebe 
haben Mehl und Schmalz im Haufe; alfo fucht der Gefelle ein Mahl 
zu rüften, macht in der Küche ein Feuer auf und in kurzer Zeit küchelt 
er fhon am Herde. Da hört er, noch ehe die anberaumte Mitternachts= 
flunde da ift, aus dem Schlot herunter eine Stimme rufen: Flieb, 
oder ich falle! — Nur zugefallen! antwortet er unbeforgt, und gleich 
fällt ein Schenkel durch den Kamin herab auf ven Herd. Er ſchleudert 
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denselben in einen Winkel der Küche, thut die Pfanne wieder übers 
Feuer und röftet weiter an den Schmalzfüchlein. Bald hört er die 
Stimme aus dem Schlote abermals und giebt abermals diefelbe Ant- 
wort, da liegt der andere Schenkel vor ihm am Herde. Er wirft 
ihn zum erftien hinter, und fo geht e8 fort, bis zulegt alle Glieder 
und Stüde eines Menfchenförpers da find. Sobald er aud) den Kopf 
zu den übrigen Theilen hinter geworfen hat, fügt fich Alles zufammen, 
ein großer Mann richtet fich hinten in der Küchenede auf und tritt zu 
ihm heran. Der Burſche fragt ihn höhniſch, wo er denn fein Weib 
babe? Sie wird nachkommen, ift die Antwort. Um fo beffer, fagt 
der Gefelle, ſetz dich alſo verweilen dorten in jene Ede. Der Mann 
gehorcht und der Gefelle trägt nun fein fertiges Gebäde auf. Als 
er mit der Schüſſel Über den Hausgang in die Stube gehen will, 
fommt ihm eine jehneeweiße Frau entgegen. Aha, fagt er, das ift 
wohl diejenige, welche bier den Schag hütet. Nun ja, jo mag fie 
por der Hand zu Tiſch Fommen und ihren Mann, der dorten im 
Winkel figt, mit herbei bringen! So gebt er mit der Schüffel voran 
in die Stube und das Paar folgt ihm. Alle figen zu Tiſch, jedoch) 
wollen die zwei Geifter nichts genießen. Nach dem Eſſen fordert der 
Gefelle die Frau auf, ibm die Mittel anzugeben, wie fie erlöst werben 
fünne und verſpricht ihr, ftandbaft und beberzt bleiben zu wollen. 
Nun zündet fie ihn bis zu einem altertbümlichen Bette voran, in 
welchem ein gewichtiger Schlüffel liegt; diefer paßt im Hausfeller zu 
einer Eifenthüre und nad dreimaligem Umdrehen geht das Schloß . 
auf. Die Frau tritt mit dem Licht hinein. Da erbliden fie im Ges 
wölbe einen Hahn mit feurigem Kamm, der fi auf dem Nüden 
eines gewaltigen Zottelhundes ausſpreizt. Der Hund aber fauert nur: 
rend auf einer großen Kifte, während der Hahn dazu Fräht, daß er 
fich jelber faft überpurzelt. Der Schneider läßt fi von Allem nicht 
dumm machen. Aller Grimaffen ungeachtet verſcheucht er erft die 
Ungethüme und fchließt, fobald fie zum Keller draußen find, die Thüre 
zu. Dann legt er wohlbefonnen fein Schurzfell ab, Mit dem zweiten 
Sclüffel, den ihm nun die weiße Frau einhändigt, öffnet er die Kifte 
und fie liegt bis oben voll Gold. Sogleich aber wirft der Gefelle 
fein Schurzfell darüber, weil man jedem Geifterfchage, der nicht mehr 
entweichen foll, etwas von unfern eigenen Sachen beilegen muß. Kaum 
ift Dies geglüdt, fo fagt er der weißen Frau und ihrem Manne, jest 
könnt ihr geben, und augenblidlich find beide verſchwunden. Nachher 
haben ſich die Drei, der Schneider und bie Diebe, in die Schäge 
feiedfertig getheilt, und der alte Sigrift von Kulm ſah feinen Sohn 
als reichen Mann wiederfehren. 
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Sagen über Geiftermahlgeiten verzeichnet W. Menzel, Odin pag. 245, 
und pag. 251 werden auch die ftüd- und gliederweije herabfallenden Körper 
der Tifchgenoffen erwähnt. Damit fcheinen die täglich im Kampfe fallenden, 
täglich aber wieder auflebenden und mit Odhinn tafelnden Einheriar gemeint. 
Dazu finde ich noch anzumerken: Der Meßmersſohn, in Zingerle's Tyrol. 
KM. 1, 117. Die Funkenburg bei Leipzig, in Steinau’s Volks-S. pag. 282. 
Ein gegen jeinen eigenen Pfarrer in folder Weiſe ſpukender Sigrift wurde 
zu Zürich 1705 ertappt und hingerichtet. Helvet. Galend. 1786. In Wolis 
heſſ. Sag. No. 23. 24 ſchmauſen die Geifterhelden im Scloffe und die 
MW. Jäger in der Küche, aud dabei joll ein Leichnam zerriſſen und zer- 
ftüdelt werden, um ihn alsdann in einen Sad zu faſſen; während er bei 
Müllenhoff, Schlesw. Holft. Sag. pag. 218 in feinen einzelnen Theilen 
zum Leib eines Hofdieners wieder zufammen gefegt wird. Zwölf Männer 
figen im Walde um einen runden Tifch, fpielen Karten und haben einen 
fteinernen Bierfrug vor fih. Br. Mibm, koburg. Sag. 1845, No. 30. 


134. Die wandelnden Rathöherren von Muti. 


Bis ftill, die Herren gehen herum! war fonft eine Tandesübliche 
Nedensart, wenn man einen, der zu Anzügliches redete, zu einem 
ehrerbietigen Tone auffordern wollte. (Mel. Kirchhofer, Schweiz. 
Sprichw. No. 79.) Dies findet in Muri-Egg noch feine Anwendung. 
In diefem Dorftheile fteht ein baufälliges Haus, das vor Alters ein 
Rathhaus geweſen fein fol. Seine legten Bewohner, die zur Miethe 
drinnen waren, haben noch bis vor wenigen Jahrzehnten Tag und 
Nacht die Hausthüre offen halten müßen. Denn fobald man dieſe 
ſchloß, entftand Nachts ein unerträgliches Gepolter und die längſt 
verstorbenen Rathsherren fpazierten dann in ihren Amtsmänteln durd) 
den Hausgang hin und ber. 


135. Die umverjchließbare Thüre in Veltheim. 


In einem gewiffen Haufe zu Veltheim gebt bisweilen am Tage 
wie bei der Nacht die Stubenthüre auf. Die Leute find fo fehr daran 
gewöhnt und unterfcheiden die Zeit fo gut, daß fie dann die geöffnete 
Thüre nicht wieder verfchließen, e8 wäre doch vergeblich. Ungläubige 
von der neuen Schule wollten hierin eine bloß natürliche Urfache ſehen 
und ftemmten fich deshalb mit aller Gewalt gegen die Thüre; fie 
öffnete fi) dennoch und Iegte jene mit ihrer neuen Weisheit unfanft 
zu Boden. Einmal machte der Kobold feinen Beſuch, als die Wiege 
mit einem Fleinen Rinde eben an die Thüre gefchoben war; er warf 
zwar die Wiege gänzlid um, das Kleine litt aber nicht den mindeften 
Schaden und der Mutter, die daneben faß und fpann, geichab eben 
fo wenig. 
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Auch im Fricdthaler-Dorfe Dbermumpf findet ſich ein altes Haus, 
deſſen Thüren zu beftimmten Tagen des Jahres alle fih von felbft 
öffnen und die ganze Nacht darauf nicht wieder geichloffen werden können. 

Man jagt von Selbftmördern, daß jene Stubenthüre, durch die 
man ihre Leiche aus dem Haufe fchafft, ja fogar das Fenfter einer 
ſolchen Stube, zu gewilfen Nachtftunden fich ftetS yon felber öffne. 


Alle umziehenden Geifter pflegen ihren Weg in einer fich ftets gleich 
bleibenden Richtung zu nehmen, vgl. No. 155; und wenn der Geifterwagen 
einmal ausnahmsweije eine neue Bahn einichlägt, fo erjcheint dies fo un— 
begreiflih, daß es von der Sage (Abthl. III, No. 96) bejonders bervor- 
gehoben wird. Um Meiningen gilt der Satz (Haupt, Zeitichr. 3, 366. 
No. 66): Häufer mit zwei in gerade entgegengejegter Richtung führenden 
Eingängen find dem Durchzuge des MW. Heeres ausgelegt. Thörs und feines 
Kämpen Kars Grabhügel liegen nach der dänischen Sage bei einem Bauern- 
dofe, defien Pforte in einer beftimmten Auguftnacht offen ftehen muß, weil 
der Brautzug von Kars Sohn und Thörs Tochter hindurch zu ziehen pflegt. 
Müllenhoff in Haupts Ztihr. 7, 425. Eine Scheune bei der Stadt Ragnit 
serliert ſtets ihre wieder hergeftellte Dachung, denn fie liegt gerade in der 
Linie, in welcher die Geifter des deutichen Kirchhofes denen des litthauiſchen 
eben dafelbft ihren Befuh machen. TettausTemme, preuß. Sag. No. 162. 
An einem alten Haufe zu Zürich muß ein Ziegel des Daches ſtets auf- 
gerichtet ftehen; legt man ihn, jo findet der Geiſterdurchzug den gewohnten 
Weg nicht mehr und macht dann das ganze Gebäude unbewohnbar. Schweiz. 
Merkur 1835. Ald man die Mönche in Königsberg vertreibt, kann man 
das dortige Kreuzthor nicht wieder fchließen und muß es zuletzt ganz ab— 
drehen. Die auf dem Todtenberge bei Marienwerder begrabenen Soldaten 
widerfegen fi einem neuen Hausbau. TettausTemme, preuß. Sag. No. 175. 
220. Im ſchwäb. Stift Weingarten wird jährlich zu Chrifti Himmelfahrt 
die berühmte Blutproceffion zu Pferde abgehalten; diejelbe gebt ſeit alter 
Zeit immer durch die Scheune eines benachbart wohnenden Bauern. Meier, 
ſchwãb. Sag. 2, pag. 400. Durd die Scheune ded Bauern Simon Daum 
geht der Zug des Burggetftes Rodenftein. I. W. Wolf, Rodenftein, pag. 
19. 20. Gleiches findet fi bei Shambah-Müller, ndſächſ. Sag. No. 142: 
Zwerge in ihrer Wohnung geftört; und bei Weinhold, Weihnachtsip. pag. 15 
die ſchwed. Sage. Entfprechende Züge unferer Sammlung find No. 25..122. 

Wenn die W. Jäger im Berner-Grindelwaldthale jagen, müßen ihnen 
die Thore des Melkhaufes auf der Scheidegg offen gelaffen werden. Reit— 
hard, Sag. der Schweiz, 537. Der Volksglaube an der Mojel befagt: 
Die armen Seelen werden zur Strafe oft zwijchen die Thüren gejeßt, und 
deswegen jolle man die Thüren nicht zufchlagen. Wolf, Ztſchr. 1, 240. 
No. 8. Im Aargau glaubt man, daß derjenige, der nad dem Tode ums 
geben fol, im Sterben ein Loch durch das Dad; reifen müße. In allen 
Strohdächern find ſog. „Heiterlöcher“ angebracht, Luftlüden, die nicht eben 
heiter geben. Fehlen diefelben und det der Sturm ein jolhes Strohdach 
ab, fo meint man, ein früherer Hausbewohner habe wieder Einkehr gefucht. 
Dem entipricht in kathol. Landkirchen das fog. Heiliggeiftloh, ein Loch in 
ber Dede, welches offen bleiben muß zur freien Auffahrt einer Figur, die 
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am Himmelfahrtstage früberhin empor gezogen worden tft. Zu dieſen unſern 
Verftand verlegenden Zügen ftellt Grimm, GDS. 117 den überrafchend 
zutreffenden Sag, mit welchem Tacitus das würdige Gotteöbewußtfein der 
Germanen zeichnet: non cohibere parietibus Deos; „nur Bäume hegten 
den Gott und über ihnen ftand der Himmel offen.” 


136. Schwärmende Geifterfchaaren. 


a. Der Deblisberg, den man audy den aufgeworfenen Hügel 
nennt, ift eine ringsum abgerundete Höhe im Walde an der Berg- 
ſtraße, weldhe von dem Dorfe Birmensdorf nad) Fislisbach Führt. 
Dorten erfcheint in den heiligen Nächten eine Schaar bewehrter Män— 
ner, während zugleich ein Geharnifchter auf der Spite des Hügels 
fteht. In diefer Stunde vernimmt man alsdann auf dem benachbarten 
Steppfelde bei Birmensdorf eine verworrene, aber militärifch raus 
fchende Mufif. In den dreißiger Jahren ift in jenem Hügel ein Schatz 
gehoben worden. 

Diefer Grabhügel wurde 1835 unterfuht. Man fand in feinem Innern 
ein aus Kiefelfteinen gebautes Grab, worin ein Gerippe, außerdem noch 
eine eigene Grabkammer mit ſchwarzer Ajche angefüllt. Zürch. Antig. Mit- 
theilungen. 1839, 10. 

b. Wer zu einer gewilfen Zeit des Jahres Nachts von Umifen nach 
Billnachern im Aarthale geht, kann ein ergreifendes Schaufpiel er— 
bliden. Traurig marfchiert ein Zug Soldaten links vom Aderfelve 
ber über die Strafe und man bört dazu den Klang einer dumpfen 
Trommel. Man fagt, diefe Schaar fei vor Alters bier im Lager 
überfallen und niedergemacht worden. 


c. Im Mattenlande, einer großen Wiefenebene der Dörfer Lengnau 
und Endingen, follen zu Weihnachten und Oftern große Reiterfhaaren 
gefehen werden. Das Volk fagt, e8 feien dies die Geifter der Ruſſen 
und Franzofen, welche fich i. 3. 1798 hier ein Gefecht geliefert haben. 

Im Hennebergiihen gilt von den Sterbenden die Redendart: hä gett 
zur grusse ärmeä, ins grusse her. Haupt, Ztſchr. 3, 368. 


d. Klofter ift der Name eines Dickichts im Hochwalde bei Bärikon, 
da ziehen Nachts ganze Schaaren von Klofterfrauen um. Mit aller 
Beftimmtheit verficherte mein Erzähler, er fei bier felbft einer Nonne 
mit einem Schlüffelbunde begegnet, habe ihr aber aus guten Gründen 
die Zeit ja nicht geboten (gegrüßt); gönne man einer folchen nur ein 
Wort, fo werde man ihrer nicht mehr los, bis fie einen zu Tode 
geredet habe. (Bezirf Bremgarten.) 
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e. Im Walde zwiichen Döttingen und Würenlingen follen jo viele 
Geiſter fteden, daß ein Mann an einem ganzen Kornfad voll Nüffe 
nicht gemug hätte, wenn er jedem Geifte nur eine geben wollte. 


Hafelnüfje in Gräbern fand W. Menzel in dem Grabfelde zu Oberflacht; 
und Bullinger, Reformat.-Gefh. 1, 161, in den Särgen der Zürcher Stadt- 
patrone Felix und Regula. „Man fand wenigs gebeins darin, Kolen, Zie- 
gelftein und ein Hafelnuß mitt eim löchlj“. Vergl. Bluntfchli, Memorab. 
Tigurin. Zürich 1742. pag. 339 und unfere Anmerf. No. 434. 

Das Teffiner- Dorf Sementina, Bezirk Bellinzona, verjeßt auf den öden 
Bergjaum jeiner Thalſchlucht die Seelen aller reichen Geizbälfe; droben in 
der Schneefälte müßen fie ihre Sünden abbüßen. Franscini, Kant. Teffin, 
428. Im Todtentobel bei Chur zeigt ſich ein XTodtenheer zu Roß, das 
aus lauter Churer-Rathsherren beſteht. Imsbruder-Phönir 1851, 271. 
Still, die Herren ziehen um! Schweiz. Spridw. bei Kirchhofer. Im Lu— 
zernerlande find es die Riefen im Gnzilody, die in die Bergfirften des Entle— 
buchs gebannt die Witterung machen müßen; in ber Seegegend nennt man 
fe die Thalherren, im Aargau die Roththalerr, So oft ein neuer Zwing- 
berr dorthin verwünjcht wird, muß er Gichenftämme auf die fahlen Berg- 
böhen hinauf wälzen, bis er drüber Funken ſchwitzt und Donner huftet. 
Im Berner- Grindelwald find es die riefenhaften MWeftfriefen, welche durch 
die Melkhäufer auf der Scheidegg ihre Weidbahn nad Gaffen und aufs 
Faulborn hinüber nehmen, Frieſen heißt dem Berner-Oberländer die Bes 
wäfferungsgraben der Felder öffnen (Stalder 1, 398). Der Weft- und 
Föhnwind, welcher friejet und in localer Redeweile jogar „den Schnee frißt”, 
bat im Haslithale zu einer erfünftelten Sage geführt von einer Einwande— 
rung aus Friesland und Schweden. Die ſchlimmen Advofaten im Wallis 
müßen auf dem Gebirge die Wolken fchieben, und die Geizhälſe den Rhone= 
fand in durchlöcherten Gejchirren bergauf fchleppen. Reithard, Sag. der 
Schweiz 218. 537. Die gleiche Anſchauung hatte auf Island ftatt. Wenn 
borten das Xreibeis fih in Bewegung ſetzt und ein Krachen in den Lüften 
entitebt, jo tönt es wie ein flehendes Menichengeichrei, und bie thörichten 
Einwohner meinen, dies fei der Seelen Gejchrei, die ihr Fegfeuer in der 
Kälte um den Heklaberg hätten. So meldet Sebaft. Münfter, Cosmogra— 
phey. Bafel 1567, pag. 1217. Am Heingenberge in Graubünden zieht 
das Heer des Todtenvolfes muficierend durch das Domletfchger- Thal bin. 
Meier, ihwäb. Sag. No. 159. In Berniſch-Röthenbach, Amtes Signau, 
fagt man vom fernen Dröhnen der Gletſcher, die Roththaler erercieren, es 
giebt ander Wetter, und wenn der Mühlefeiler von Signau Nachts mit den 
Geiftern fpazieren gieng, trug er beftändig den Hut unterm Arm und fagte 
zu den ihm begegnenden Leuten: Seid doch jo gut und geht da ein wenig 
auf die Seite, es kommen da Herren! dann tünte es, ald ob eine große 
Menge Pferde durch die Straße hintrabte. Manchmal erercierte er auch mit 
ihnen im Feuer. Kohlruſch, jchweiz. Sagb. 1, No. 30. Wenn der Beaten- 
bach in feinen großen Gebirgshöhlen unterirdiſch anihwillt, um ſich dann 
über die Felswände in den Thuner-See hinabzuftürzen, wird vorher ein 
unterirdifches Getöje gleich heftigen Detonationen vernehmbar; dies nennt 
man allgemein die Mufterung auf dem Seefelde. Jahn, Kant. Bern, 316. 
Auf den Reconfelfen ob Vionnaz, Kant. Wallis, hört man die nächtliche 
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Reiterei. Im teffiniichen Bellinzona begleiten 24 berittene Geifter den Land⸗ 
richter als Schutzwache zu Gericht. Henne, Schweiz. BI. 1833, 187. Ein 
Luzern. Lied vom Dekan Häffliger (Volksl. Luzern 1813, 171) jchildert 
ſolcherlei Volksglauben : 

Bald heisst's, ’s göyh schier all Mitternacht 

Ums Hüsli z’ringlet um 

E Schaar Soldale lings und rächts, 

Me chönn sie zälle chüm. 


Tſchudi 1, 34 erzäblt zum Jahre 1082: „man jab von wittnuß uff den 
witen veldern Gefichten, ald ob merdliche reifige Huffen Rüttern durch ein» 
ander rännetind, und wann es vergieng und man uff dafjelb Veld kam, 
font man weder Hufſchläg noch Tritte, ald andere Gemerd finden, daß je 
mand allda gewandlet wäre.“ 

Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß fo weitverbreitete und ausgedehnte Le— 
genden, wie die der Thebaifchen Legion, welche für mehrere Schweizerfantone 
und Scweizerftädte zur Urgejchichte geworden ift, aus diefem Todten- und 
Gottesheere ihren Urfprung genommen haben. Anftatt nun bier weitere 
Parallelen aufzuzählen aus den vorhandenen Sammlungen und Geſchichts— 
büchern, verſuche ich nur, ihre Älteften und die jüngften Ausprägungen, 
die mir befannt geworden find, bier mitzutheilen. 

Paul Diaconus Langobard. Gef. 1. 2, c. 4 erzählt von einer i. 3. 565 
in Italien wüthenden Peſt: Tag und Nacht Fangen fehmetternde Kriegs- 
trompeten, die meiften Menfchen glaubten das Stampfen anmarſchierender 
Kriegsheere zu vernehmen, und doch zeigte ſich nirgends die Fußſpur Wan- 
delnder, 0. — Die Jahrbücher von Brauweiler in Köln (Böhmer, Fontes 
rer. germ. 3) erzählen von einem 1140 beobachteten Riefenfampfe berittener 
Geifter, welche die größten Gichen mit den Wurzeln ausriffen und fi als 
Wurfſpieße entgegen jchleuderten, dergeftalt, daß ein Fluß, über den eine 
Partet die andere verfolgte, von den niederfallenden Stämmen aufgeftaut 
wurde. Das neuefte ſolches Glaubens meldet die Allg. Augsb. Ztg. 1854 
No. 43 aus dem Dorfe Bübderich zwifchen Unna und Werl in Weftfalen. 
Die Regierung hat über diefes Phänomen gegen 50 Augenzeugen einver- 
nehmen laffen. Man erblidte am 22. Jan. jenes Jahres kurz vor Sonnen⸗ 
untergang einen unabſehbaren Heereszug, der aus Neiterei und Fußvolk nebft 
einer ungebeuern Wagenreibe beftand. Man unterjchied deutlich das Blitzen 
der Gewehrläufe und die weiße Uniform der Reiter. Als die Infanterie 
über die Ebene weg gegen den Schaffhaufer- Wald marfchiert war und Die 
Gavallerie annabte, hüllten fih mit einem male die Bäume in einen dichten 
Raud ein, und man bemerkte dazwiſchen zwei Käufer, welde in bellen 
Flammen ftanden. Mit dem Untergang der Sonne war die Erſcheinung 
verichwunden. Zum Schluß jet an die abd. Meberjegung der Stelle erinnert 
aus Habakuk 4, 8: du diniu ros ritest unde dina reite, so uarent skin- 
bari blechicende diniu sper. Diut. 3, 130. 
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137. Geiſtermauer auf der Ed, 


Der Fußweg, der von Ueden nach Hornuffen gebt, führt über 
einen geringen Berg, auf deſſen Höhe ſchon manche Leute eine ganze 
Geiſterſchaar erblidt haben. Als einft ein Mann von Sulz bier auf 
der EE ankam, ſchien eine ſchwarze Mauer in weitem Umkreis den 
Weg zu umziehen, und bei jevem Schritte vorwärts ihn immer mehr 
und mehr einzuengen. Er fam darüber fo von Sinnen, daf er über 
den Hügel Murbis durch wildeftes Geftrüppe und Dornenwerf hinab 
gerieth und plöglich fi auf einem Strohdach fand, auf welches er 
unbegreiflicherweife gefommen war. 

Ein alter Mann von Ueden, der nad) Betzeit ebenfalls über die 
Eck heim wollte, wurde gleichfalls bald von jenen Geiftern auf dem 
Felde umber gejagt, bald von jener furdhtbaren Mauer eingeengt und 
gequält. Als er im Morgengrauen endlich heimgefunden hatte, ver- 
mochte er feine Leute nicht einmal mehr zu grüßen, er wälzte fich 
auf dem Stubenboden bis zum Hühnergitter, und biß ein hölzernes 
Stenglein dran entzwei, Die Seinen erjchrafen, fie riffen ihm ven 
Rod auf und fehmiffen alle feine Kleider vor das Haus unter die 
Dachrinne. Sowie er entfleivet war, fonnte er wieder auffteben und 
ſprach: Der Teufel hat mich furchtbar gewürgt; er faß mir in der 
Rocktaſche; gebt mir nur fchnell Brod zu effen! 

Ein anderer Fridthaler-Bauer hatte fi) von Hornuffen Nachts 
um zwei Uhr auf den Weg gemacht, um andern Tags bei Zeiten im 
Stifte zu Schönenwerth feine öfterliche Andacht zu verrichten. Sein 
nächſter Weg führte ihn über die Ed. In diefer ihm wohlbefannten 
Gegend verirrte er ſich gänzlich, Tief bis in die Gegend Weid, fuchte 
da die Richtung nad) Herznad) einzufchlagen, Freuzte aber feinen vorigen 
Irrweg noch einmal und gerieth gegen feinen Plan durch die Wals 
dung Buhalde hinab; da aber ſah er zu feiner Verwunderung fein 
Dorf wieder vor fi Tiegen. Nun war’s bald Meffezeit und nad) 
Schönenwerth lange zu ſpät. Sp weit hatte ihn der hölliſche Feind 
berumgeritten. 


138. Die Geiftermauer in Endingen. 


In dem Theil der Endinger-Bünte, der ſich insg Dorf erftredt, 
muß ein armer Sünder fpufen, weil er hier die Grenzfteine verrüdt 
batte, feine Hände find brandfchwarz, wie fie ſchon bei feinem Tode 
geworden waren. Als bier ein Mann Nachts durch die Wieſe wollte, 
entftand ein großer Hag vor feinen Augen, der ihm nad allen Seiten 
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den Weg verfperrte, und als er durch eine Nebengaffe hindurch zu 
fommen trachtete, wehrte ihm eine anwachſende Mauer den Eintritt, 


68 ift eine altepifche Bormel, Krieger und Freunde ald die Grund» 
und Wallmauern einer Stammburg erjcheinen zu laſſen; die Befeftigungs- 
fage der Habsburg (Abtbl. XII, No. 497) hat fi daraus entwidelt. Ein 
Minnelicd, Diut. 1, 319, jagt: 

froeiden bin ich umbehuiret, 


von der erin ingemuiret, 
ir burc heizet stetec (Flins). 


Im Gudrunliede (ed. Gttmüller, pag. 143, 18): din bure und ouch din 
lant, daz ist umbemüret von gesten ungehiure. — Nib. 1916: von 
zweier helde handen, dä gênt wol tüsent rigele füre, treue Freundes- 
band ift der ftärffte Schirm. Ald Abends am 5. Januar 1814 der Waffen- 
ftillftand in Schleswig abgelaufen war, lag eine MWittwenwohnung in ber 
Nähe der erften Attaken, mit denen Schweden und Kofafen abermals den 
Kampf begannen. Die Frau drinnen betete das Lied: „Eine Mauer um 
und bau, daß dem Feinde dafür grau.” Am Morgen nad) dem Gefechte 
war das Haus verichont geblieben; eine mannshohe Schmeewand hatte der 
Mind davor aufgethbürmt. Der Herenhammer (I, 1. cap. 15) erzählt, 
wie fih ums Jahr 1484 der Herenmeifter Stauf zu Bern in eine Mauer 
verwandelt babe. Diefe Anfchauung fällt mit der orientalifchen zuſammen: 
es joll der Meſſias einft den Juden ald Mauer dienen (Hieronym., Comm. 
in Zachar. cap. 2). Stephanius in den Noten zur Ausgabe des Caro 
Gramm. (179, 27) verweist dieſes erflärend auf eine Stelle aus Hege- 
fippus Prolog Ueber die Juden, wonad der Juden Hoffnung nur in Mauern 
und nicht in Wehrbaftigkeit beftanden habe, da ihnen doc in einer Bela- 
gerung der Untergang prophezeit geweſen fei. Entſprechend dem religiofen 
Eult der Germanen ift es, daß ftatt diefer gebauten Mauer öfters der ge— 
wachjene Hag die geweihte Umfriedung gewähren muß; ein ſolcher wird 
No. 114 nachdruckſam erwähnt. 


139. Weidbahn der wilden Jagd um Zofingen und Brittnan. 


Bor Yahrhunderten trieb in den Wäldern um Zofingen und 
Brittnau ein Jäger fein Wefen, und wenn er den ganzen Tag feinen 
Hafen erlegt hatte, fo mußte ihm beim Heimgeben der Teufel noch 
einen in den Drten Bor dem Wald und Strengelbacdh auftreiben. 
In diefen Wäldern ift er auch geftorben. Seither bört man, wenn 
fih) das Wetter ändert, Hundegebell und Fägerruf, Noch vor zwanzig 
Fahren kam dann in der Luft ein Gebraufe von Kirchberg her, über 
den Albiswald, 309 durch den Kunzen- und Kuhrainwald, Tief im 
Städtchen Zofingen vom Schlachthauſe bis zum jegigen Bibliotheks 
gebäude hinauf; und wenn es über den Mühlberg nach Reiden bin- 
gieng, börte man oben am Scmürberg aus dem Hundegebell den 
Ruf heraus: „Wehr unten, wehr oben!" — „Wehr vu felbft oben!“ 
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rief ihm einft ein Bauer zu, der bei diefem Lärmen neugierig das 
Fenſter geöffnet batte, „bei mir da will ich jchon wehren!“ Plötzlich 
hatte fih auf dies Wort das Getöfe gelegt. Als aber nun der Bauer 
in feine Kammer gieng und zu Bette wollte, flopfte jemand ang 
Senfter; der Bauer hatte den Muth verloren und wagte nicht zu 
öffnen, bis Klopfen und Ruf zum dritten Mal drohend fam. Als 
er den Schieber aufthat, brüllte ihm eine Stimme entgegen: 


Halfeft du mir heute jagen, 
So kannſt du jegt auch Knochen nagen. 


Bon diefem Tage an zehrte der Mann, den wir noch alle gekannt 
baben, wirflih auf Haut und Bein ab und ftarb endlich. 


(Vol. Wolf, heſſ. Sag. No. 23. 24. 25. 62.) Den bier angeführten 
Weidmannsichrei des W. Jägers legt der Chronift Schodeler den Schwei- 
zern bei in ihrer zu Marignano 1515 erlittenen Niederlage: „was nüt 
anders dann, wehr bie, wehr dört!“ Schweiz. Archiv von Eſcher-Hot— 
tinger 1, 167. Ein Flug-Blatt, Die Schlacht vor Blawil im 1562 Jahr, 
getruckt 1621 ! 

fein mann gefach nie gröfer noht, 
man greiff ung an an allen ort, 
einer Ta, ‚wer' bie, wer’ fort!“ 
wir waren gar verlaßen. 

Der W. Jäger fpricht in feinem Weidſchrei vom Knochennagen; eine 
mir mündlich aus dem Gljaperftädthen Thann zugefommene Sage berichtet 
das gleiche Factum aus dem dortigen Wäldchen Rangenberg und unter 
denfelben Drobworten ; Roßknochen werden auf den höhnenden Menjchen 
berabgefchleudert. heste met jücht, mütste ök met fröten! ruft in Kuhns 
nordd. Sag. pg- 3 die Frau Gode (Wuotana). Aehnliches dafelbit pg. 478 
und in TettausTemme’s preuß. Sag. No. 260. Müllenhoff Schlesw. Sag. 
No. 499. Von diefem Knochennagen ift die Rede Abthl. II, No. 1555 
es bezieht fih auf die allgemeine Opfermahlzeit, zu des Gottes Ehren ver- 
anftaltet und von ihm gejegnet. Dies erhellt namentlich auch aus den an 
den Eber ſich nüpfenden Sagen. Bierzehn Tage lang hat der Holzhader, 
der dem W. Jäger — — ift, daheim Schweinefleiſch einzuſalzen. 
Wolf, ndl. Sag. No. 516 


F 
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140. Der Töft am Childberg, bei Brittnau. 


Der höchſte Hügel linkerſeits des aargauiſchen Wiggernthales, 
wiſchen den Dörfern Brittnau und Strengelbad gelegen, wird der 
Childberg genannt. Auf demfelben finden ſich Spuren einer alten 
Befeftigung, nicht Geftein oder Mauerrefte, fondern ein Graben von 
bedentendem Durchmeffer, der auch jet noch eine Tiefe von drei Fuß 
det. Die Fläche innerhalb dieſes Grabens gilt im Munde des Volkes 
als der Schloßplatz; einen Namen fennt das Landvolk für diejes 
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Schloß nicht, in dem benachbarten Zofingen aber nennt man «8 
Staremberg. 

Am ſüdlichen Abhange diefes Schloßhügels fteht ein Bauernhaus, 
Battenberg genannt, wahrjcheinlidy auf einen hl. Beatus oder auf 
einen frühern Hausbefiger dieſes Namens weifend. Daffelbe war 
früher jo gebaut, daß feine eine Giebelfläche dem Thale, die andere 
dem Berge zugefehrt war. Auf der Thalfeite war die Wohnung, 
auf der Bergfeite der Scheunentheil; auf dem letzteren baftete die 
Serpitut, daß Befiger der umliegenden Güter mit ihrem Adergefpann 
und dem geladenen Wagen durch die Tenne der Scheune fahren durf- 
ten, und aus dieſem Grunde ftand fie ftets offen. Heut zu Tage 
fährt nun eine zweifpännige Kutſche hindurch, welche vom Childberg 
berabfommt; namentlih im Sommer por einem Gewitter, fagt man, 
fei diefe Erfcheinung bier wahrzunehmen. Ihren Weg nimmt die 
Kutiche fünweftlih dem Abhange des Berges nad), führt nad ver 
„Fröſchengüllen“ (Sauerwiefen) und über den Hemmeler wieder nad 
dem Berg zurüd, Perjonen fahren mit, aber fprechen bört man fie 
nicht. Dazu gehört ein Reiter auf einem Schimmel, welcher den 
felben Weg macht; am Fuße des Berges hat er ein eigenes Brünn 
lein und tränft da fein Roß. Sp oft man ihn fieht, folgt ftets lang— 
wieriges Negenwetter. Droben am Hügel hört man zu Zeiten lebhaft 
- jagen. Die Hunde fommen von der andern Seite des Thales her: 
über, fpringen bellend den Hang des Ehildberges hinauf und verlieren 
fi) im Walde. Der Jäger, dem fie zugehören, ift im ganzen Thale 
‚ unter dem Namen Töft befannt, derjelbe Name, der im benachbarten 
Luzernerlande Türft heißt und dorten den Anführer des Türftengjaid 
' bezeichnet, der Wilden Jagd. Der Töft trägt einen grünen Rod 
und einen Hut von glänzendem Wachstuch. Vormals hörte man ihn 
um die Zeit, wenn die Heidelbeeren reif waren, auf dem Heiden: 
hubel, nicht weit von Teufenthal, feinen Hunden rufen und bemerkte 
ihn von der Hönneten und von Liebigen aus; dann brad) immer ein 
fchredlicher Plagregen los und adt Tage lang dauerte das Un- 
wetter an. 

Dem Heidenhubel gegenüber Tiegt der Langnauerberg, ſchon zum 
Kant. Luzern gehörend. Er trägt eine Schloßruine, die man Teufen 
thal und Zwingherrenfchloß nennt. Dort läuft ein Edelherr mit 
einem feurigen Hund umher und nimmt dem Bauern, der in den 
Wald fahren will, die Ochſen vom Wagen. Er macht fi) oft auch 
nur durch ein Geräufch bemerkbar, dem ähnlich, wenn jemand in 
Holzſchuhen über Glatteis oder hart gefrornen Schnee gebt. Fluchet 
man, fo vermehrt ſich das Geräufch bis zu einem erſchrecklichen Toſen; 
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redet man aber von Gott, fo wird es plöglich ftille. Auch Ketten- 
geklirr milcht fih drein, namentlich bei einem nahen Gewitter, Am 
Eharfreitag haben Schulbuben dorten Spielmaaren und Kinderpuppen 
gefunden, und was fie davon mit in der Schultafche heimbrachten, 
war in Geld und Gold verwandelt, 


Der Reiter, der am Fuße des Berges fein eignes Brünnlein hat, um 
da fein Roß zu tränfen, ift Oben, der jein Pferd weidet; die entfprechende 
medlenb. und ſchwed. Sage giebt Grimm, Myth. 141. Auch Wagen und 
Berg des Alten Gottes fehlen hier nicht. Sein Name Töft ift eine mund⸗ 
artliche Verſchlechterung des gleichfalls geltenden Turft und bezeichnet Riefe 
und Wilder Jäger. Das durftige Heer (Myth. 105. 140. 890), das mit 
Kaifer Karl im Odenberge haust, tränft ebenfalls feine Pferde alle fieben 
Jahre im Glisborn. Es find damit die dem Gotte und feinem Roß ge- 
fiftet gewejenen Futterwiefen gemeint, von denen Abthl. XI, No. 499 
gehandelt ift. 

Der Dürft, von welchem man im jolothurnifhen Gäu erzählt, joll in 
der Heidenzeit Reichsvogt geweſen fein und beim Ghapeller-Born feinen 
Schloßfig gehabt haben. Seine Stallungen waren voll Roffe, er hatte 
hundert Hunde und für jeden eine Hundsmagd. Zur Aerntezeit ritt er 
alsdann mit all diefen Thieren dur die Saaten. „Drei Schritt abweg!“ 
bieß dabei fein Ruf. Im Grendner Schloß beim Bachteler Bad wohnte 
jeine Geliebte, und heute noch rollt er da krachznd als Feuerrad über die 
Jurawände herab. Seit ihn der Teufel geholt bat, ift er ins Gäutbier 
verwandelt und muß Nachts hoppen „Huhu“, und damit das „Hubelwetter” 
anfündigen. Seit den Franzofenzeiten liegt aud ded Dürften Jagd „im 
Bann” (ift geiperrt). So bedichtet ed Anaheim in Solothurner Mundart. 
Schweiz Unterhalt. Bl. 1848, No, 38. 


Der Entlebucher Türft hat feine Wohnung in der Wüftung Gadenmatt, 
er jagt als ein geharnifchter Riefe. Das tft das Türftenjäg. Solche 
Jäger find auch die Riefen von Iſeltwald (Bern. Oberl.) und von Thors 
berg (Bern. Krauchthal), jowie die Weftfriefen in Grindelwald. Des Tür- 
ften riefiges Weib ift die ſchöne Sträggeln. Reithard, Sag. aus d. Schweiz. 

Durftgraben ift der Name einiger Häufer in der Gemeinde Neuhaufen, 
in deren Nähe die Ruine der Neuenburg liegt. Im-Thurn, Kant. Schaff- 
haufen, pag. 159. 

Pfaffengällere (Geſchrei) ift, wie Stalder 2, 496 verfichert, gleichfalls 
ein Namen des Dürft im Luzerner Gäu. Es ift indeß nur des Dürft 
Pfaffenköchin und Metze „Gälle“ damit gemeint. Vgl. No. 412. 

Dieunt aliquando venatorium quoddam spectrum, Tuerst vocant, ve- 
luti praedam insequeretur, Alpes pervagare, medio inter ipsa pastorum _ 
domiecilia, aut quae dispergit armentä, excurrens; latratu adeo incondito 
ut capilli audienfibys rigeant. Memorantur nocturni equites magnis tur- 
mis per fragosäs rupes resonante ‚horrendo et concutiente omnia, stre- 
pitu, sursum deorsumque cursitantes. — Cappeller hist. Mont. Pilati. — 
Basil. 1767. pag. 10. 

Der Rieſe zu bayrifch Seefeld heißt Türſch, fein Landbach Türſchenbach, 
das Blut jeiner Wunden Türſchenöl. Panzer, bayr. Sag. 2, pag. 441. 

I. 12 
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Dberhalb Zirl beim Weiler Dirſchenbach ward der Riefe Tirfus vom Riefen 
Haimon erichlagen ; beider Standbild ift am Portal der Stiftskirche aus— 
gehauen. Meyer, tirol, Sagenkränzlein 1856, pag. 177. 

Der franzöf. Name Toustain, vieler befannten Männer Taufname, 
wurde feit der Schlaht bei Haftings Familiennamen eined normänniſchen 
Gefchlechtes, deſſen Ahn im Treffen das Banner des Herzogs Wilhelm 
getragen: Turstinus ſilius Rollonis vexillum Normannorum portavit. Orderic 
Vital. pag. 501. Franz Gaudy, Roman von Rollo (1835) ©. 275. 

Die ſchlettſtädt. Gloſſ. ed. Wadernagel in Haupts Ztichr. 5 verzeichnen 
No. 6, 169: Ditis: durisis. 6, 428: Orcus: duris. 


—— 


141. Der Jägersknecht von Troftburg. 


Ein Mann von Kulm band unterhalb des Dorfes-nahe am Walde 
Neiswellen. Da glaubte er jenen Jäger rufen zu hören, der vor 
Sahrhunderten dem Troftburger Schloßherrn fo übel im Jagdbanne 
gedient hatte, Wirklich ſah auch der Bauer einen Grüngefleiveten 
zehn Schritte weit auf fi zu fommen. Beide fchauten einander an, 
feiner ſprach ein Wort. Der Grüne fällte die Flinte und zielte, als 
wolle er ihn erfchießen. Verächtlih hob der Bauer feine Reiswelle 





bettlägerig. 


142. Der Neuliger im Ruederthal. 


Die oberfte Hofftatt des Ruederthales heißt Neulig. Es wohnte 
dort früher ein Jäger, Neuliger geheißen, deſſen Hunde alle beil 
Hingende Glöckchen trugen, und der ſich des Wildes durch Feftbannen 
und Zaubern bemächtigte. So vermaf er ſich oft, er brauche nur zum 
Fenfter hinaus zu ſchießen, fo müße jeder Schrot einen Hafen treffen, 
er möge fteden wo er wolle; eher würde feine Kugel fiebenmal ums 
Haus fliegen, an allen vier Eden anfchlagen und ihm wieder in den 
Blintenlauf zurüdfahren. Nun iſt er Iange todt; aber fo oft man 
anhaltendes Negenwetter zu erwarten bat, hört man ihn auf feinen 
alten Wegen mit dem Gefchelle der Hunde beranlärmen, 


143. Der Ziegler im Grindel, 
In dem großen Eichwalde Grindel haust der gefpenftifche Ziegler. 
Sein Haus fei eine Ziegelhütte gewefen am Ende des Waldes, wo 
die Strafe des Surenthales ſich mit der Puzerner Grenze freust. 
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Dort will man unter den Eichen noch Badjteine und Ziegelftüde 
finden. Er aber jchredt die Holzfrepler, wenn er in grünem Frad 
und rother Weſte plöglih daher kommt und eine gewaltige Dfen- 
früde mit fi trägt. Eilig entlaufen dann die Diebe, aber ftets 
bringen fie einen aufgefchwollenen Kopf mit heim, 

Seinen Namen Ziegler hat der W. Jäger von den mancherlei Scherben 
und Ziegelftüden, die man in den Linien alter Römerftraßen „Ziegelgäß- 
lein“ auspflügt. Daher die Angabe, hier feien Ziegelbütten gewefen; vgl. 
Abthl. IL, No 128, 7. 


144. Weidbahnen der W. Iagd um Aarau. 
Auf der rechten Aarfeite beginnt der Jagdlärmen im Aarauer 


— * 


dorten weg die Straße wiederum kreuzend in der Höhe des Surer 
Waldberges auf dem Todtengäßlein fort bis zur Spitze des Berges, 
dem Pfaffenhügel. Im gleichen Walde zieht's am Steinernen Tiſch 
vorbei, wo ſonſt der Sammelplatz der Gönhards Hexen geweſen iſt. 

Jenſeits dieſer Berghöhe, welche Diſtelberg heißt, beginnt ein an—⸗ 
derer Nachtzug und geht gegen Teufenthal hinauf. Hier zieht der Holz— 
weibel Landluegi mit den Hunden ang Winenufer zum Vogelrain; er 
jchlägt dabei mit einer Art an die Tannen. Da begegnet er dem 
Rotbenburger, auch Roththaler geheißen, der aus dem Luzernergebiete 
vom Enziloch herkommt. 

Auf der linken Aarſeite zieht die W. Jagd dem Jura nach. Am 
Saum der benachbarten Grenze von Baſelland iſt es der Rothen⸗ 
fluher, der böfe Dieter, der Wiesberg-Joggeli und der Ewigjäger. 

om Thalkeffel in Kienberg aus kommt er ins Fridthal; dorten ruft 
er auf den Waldbergen von Wölfliswil feinen Hunden: „Walti, dee, 
hudada!“ — „Ehum, wenn d’ öppis biſch!“ rief ihm da einft ein 
Beraufchter zuz darauf war's, als ob der ganze Wald her käme, und 
der Erfrechte wurde jämmerlich zugerichtet. 

In entgegengefegter Richtung ſtromab geht eine andere Schaar 
der Jagd zwiſchen ven Aarauer- und Schinznacher » Jurabergen hin— 
über gegen die Waldungen yon Brugg. Hier und im Nyniferbann 


entfteht dann in Haren Mondnächten ein Schießen, Bellen und Schreien, 


das ſich oft in ein Flägliches Geheule auflöst. Es ift dieſes noch in 
den Tegten Zeiten wiederholt gehört worden. 


\ 
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185. Der Wildjäger am Degerbache ftraft Roßquäler. 


Wem blieb nicht der Weg im Gedächtniſſe von Zurzach nad 
Kaiferftuhl, wie er ehemals bergauf und bergab gieng, wie vom Him⸗ 
mel in die Hölle; das war ſeit alten Zeiten die Arme Sünder⸗Straße 
für alle Roſſe und der Schrecken für alle Fuhrleute. Da hat gewiß— 
lich feiner die Strede vergeffen am Degerbache zwischen Mellikon und 
Rümikon und jene andere Stelle gerade über dem Dorfe, wo der 
Teufel hinter jedem Nußbaum fland, um bie Geißelhiebe und Flüche 
alle aufzuſchreiben in ſeinen Kalender. 

Es iſt noch nicht lange her — erzählte meiner Mutter Großvater — 
daß da der Rudi von Rietheim ganz blutig und zerhauen am Rümi⸗ 
koner Wirthshaus vom Stallknecht betroffen worden iſt; ſein Fracht⸗ 
wagen hatte ſchon Halt gemacht vor der Wirthsthüre, er aber ſtemmte 
noch immer die Schulter ins hintere Wagenrad und ſchob übermenſch⸗ 
lich, als müßte er die Fuhre noch fortwährend weiter fortſtoßen. Er 
war ganz erſtarrt und verwirrt, ſo zog ihn der Knecht heraus und 
brachte ihn herein. Als er in der Wirthsſtube an der Wärme wieder 
zu fich gekommen war und der Stallknecht auch mit einem bevenf- 
lichen Gefichte erfchien, weil ihm draußen eben eine ganz fremde 
Stimme „Ausſpannen!“ zugedonnert habe, mußte der Rudi berichten, 
wie e8 ihm heute ergangen. Nun erzählte er, daß er ſich des Mors 
geng in Zurzach zu lange aufgehalten und zu viel geladen habe; aber 
flatt mehr zu füttern, habe er fich gedacht, wie der Haber jet doch 
gar ſo theuer ſei und wie die Gäule nur um ſo beſſer bergauf ziehen 
möchten, wenn ſie die Bäuche nicht zu voll hätten. Auf dem Wege 
habe er noch einmal eingekehrt, den Pferden aber auch nicht über 
vier Batzen Heu geben laſſen. Zwar ſei auch dort der Stallknecht 
mehrmals gekommen und habe gefragt, ob man nicht ein wenig ads 
fpannen folle; allein e8 wäre alsdann eben allzu fpät geworden und 
fo habe er e8 denn bleiben laffen. Bald wollten hierauf beim Weiters 
fahren die Pferde nicht mehr anziehen und am Degerbache fanden 
fie ganz ftill. Alles Zerven am Zaume, alles Peitfchen und An- 
fchreien half nichts; brennenden Schwamm habe er ihnen umter den 
Schwanz gelegt und einen Fluch fürchterlicher als den andern gethan. 
Nun wolkt ich doch, daß unferm Hergott im Himmel feine zwei ſchön⸗ 
ften Engel. ..... ſchrie er, und hatte noch nicht ausgeredet, da fet 
hinter dem Baum hervor einer gekommen, habe ihm die Peitiche aus 
der Hand geriffen, ihn in die Speichen des Hinterrades gedrückt und 
geichrieen: „Wart’, du Mordiofuhrmann, die will ich fahren!“ Hinz 
ten am Wagen ins Rad geflochten, babe er jegt mitftoßen müßen 
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bergan, daß er meinte, das Herz wolle ihm aus dem Leibe brechen, 
und gieng’s nicht gleichmäßig im Augenblid voran, fo feien Peitjchen- 
biebe bergeflogen, als würden ihm Hoſen und Kittel mit einem Scheer- 
meſſer zerichnitten. 

Als der Rudi das erzählte, fehlotterte er und die Zähne klapperten 
ihm wie ein Storcdhenfchnabel. Am andern Morgen beim Weiter: 
fahren Tief er wie auf Eiern; dem Knecht befahl er, recht gut und 
langiam zu füttern, einen Theil der geftrigen Laft lud er felbft ab, 
und für die Pferde nahm er noch ein Ertrabrod mit auf den Weg. 
Dann führte er ein Roß ums andere aus dem Stalle wie Prinzef- 
finnen, und als fie num anziehen follten, fagte er ganz fanft und 
bübihlih: Hü, in Gottes Namen. 

Don der Zeit gieng’s auf diefer Teufelsftraße ein wenig manier- 
licher herz fogar ein Kreuz feßten die Leute hin, das ift zwar nun 
wieder weggefommen, feit die Straße neu gemacht und die Brüde 
dorten gebaut worden iftz aber die Gefchichte von dem Basler Kauf: 
mann, der bier begraben liegt, weiß noch Jedes. Es war in der 
Zeit des dreißigjährigen Krieges. Er ritt yon der Zurzacher Meffe 
beim, eine ſchwere Geldfage um den Leib gefchnallt. Hier wurde er 
von einem abgedanften Soldaten erftochen und ausgeraubt. Doc das 
ledige Roß verfolgte den entfliebenden Mörder fo Tange, bis es ihn 
mit feinen Hufen zerftampft hatte. Seitdem foll man um die Herbft- 
zeit ein feuriges Roß einen Mann durch diefe Wälder verfolgen ſehen. 

Eine Spielart diejer Erzählung findet fih bei Banzer, bayr. Sag. 1, 140: 
Ein Wandgemälde in der Kirche zu Pielenhofen zeigt zwei Priefter in einer 
Kutiche fahrend, der Teufel ift in eines der Räder geflochten und muß die 


daran fehlende Felge und Speiche vertreten. Gin fleiner ex voto-Wagen 
aus Eifen wird in diefer Kirche aufbewahrt. 


/ 146. Wildes Heer bei Egliswil. 

Im Stödhof bei Egliswil beherbergte der dortige Bauer einen 
terminierenden Kapuziner und plauderte mit ihn vor dem Schlafen: 
geben noch, als ein fernes Getöfe das wilde Heer anfündigte. Der 
Kapuziner ermahnt die Leute des Haufes, fi ruhig zu verhalten. 
Allein während das Getümmel nun über dem Haufe mwegzieht, ſteckt 
der Sohn den Kopf zum Läufterli (Schalter des Fenfters) hinaus 
und ſchreit hinauf: 

Du ritist i der Nacht, 

De Tüfel het di g’macht! 
Du ritist wie ne Schnider, 
De Tüfel holt di wieder! 


182 IM. Wildes Heer 
Auf diefe Worte ſcholl es aus den Lüften herab: 


witt du mit mer strite, 

se chast au mit mer rite! 
Kaum hatte man diefe Worte vernommen, fo fliegt der Bube zum 
Fenfter hinaus. Am nächften Morgen fand man ihn unfern im Walde 
völlig zerichmettert. 

Der Anruf gegen den Geift, du ritist wie ne schnider! gilt dem 
Gotte Donar, der im Donnerwagen zwei Böcke vorgefpannt hat, den Zahn- 
fnifternden und den Zabnknirfchenden. Der Höhnende wird zerfchmettert ge 
funden, er ift getroffen von Donars alles in Staub zermalmenden Ham- 
mer Miölnir, dem Vlitze. 


147. Die wilde Jagd am Lirihanfi bei Birmenitorf. 


Der Lirihanft ift ein Stüd Neb- und Waldboden, unterhalb Bir: 
menftorf an der Brugger Straße gelegen. Nach zween zuverläßigen 
Augenzeugen zieht dort die wilde Jagd vorbei. Meine Mutter er- 
zählte mir Folgendes. Sie und mein Vater giengen einmal von 
Reuß ab der Störe heim, e8 war gegen 12 Uhr. Wie fie in jene 
Gegend kamen, hörten fie über den Gipfeln der Waldbäume ein Rau 
fchen und Knicken, wie von brechenden Aeſten. Sie glaubten zuerfl, 
e8 jeien Holzhacker und jchritten ziemlich ruhig der lärmenden Gegend 
zu. Se näher fie kamen, defto Tauter wurde es. Es that und rollt 
wie Donner, ohne daß doch der Nachthimmel bevedt geweſen wäre. 
Dann fam das Tofen wie von allen Seiten auf fie herein, und mit 
einem Schlag plumpte es neben ihnen dumpf auf die Erde. Sie 
fuhren zufammen und jchrieen. Alles war wieder ftill, rein fchienen 
die Sterne. 

Eine andere Perfon verfichert, das Nämliche erfahren zu haben, 
nur ſetzt fie noch hinzu, daß fie auf der Strafe ein ganz grünes 
Männchen geſehen habe. 

Meinem Better ftunden bier einmal gegen drei Uhr die Pferde 
ftill, bäumten ſich, bliefen die Nüftern weit auf und waren um feinen 
Preis vorwärts zu ing. 


148. Des Mandlehenjügerd Wege um Villnachern. 
Unterhalb Villnachern finden fih auf einer geringen Anhöhe bie 
Ueberreſte einer Burg, welche die unbeftimmte Sage Lichtenau nennt. 
Da wo jegt Hafelgebüfche fih an die Aare hinabziehen, fieht die 
Gegenwart noch einen wilden Mann, dem fie den Namen Mandlene 
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und Mandlehenjäger gegeben hat. Er ift ſchwarz und Ianghaarig, 
fchleppt eine große Keule hinter ſich ber und geht in ftillen und 
drücdenden Sommernädten, wenn das Wetter ſich ändern will, am 
Fluffe bis gegen Birrenlauf und Yon dort wieder zum Billnacher 
Walde hinab, trägt die Weidenbündel, welche Bandhauer dort zum 
Garbenbinden fich jchneiden, hinweg, und erjcheint damit bei der 
Schinznachter Fähre, wo fein fchallendes „Hop hop!” den Fährmann 
aus dem Sclafe wedt. Diefer aber läßt ihn rufen, feitvem ev ihn 
einmal mit feinen Weidenbündeln veutlih am Ufer fteben und ſo— 
glei wieder verjchwinden ſah, als der Kahn ans Ufer ftief. 


149. Der Härdlifuhrmann 


zieht im Siggenthal des Nachts um und fnallt mit der Peitſche. An 
der Stilli foll er ehemals die Schiffsleute oft aus dem Schlafe ge— 
jchrieen haben, um ihn über die Aare zu fegen. Seitdem fie nicht 
mehr an ihn glauben, läßt er ſich aud nicht mehr hören. 


150. Der Kinzhalden-Joggeli ald Jäger und Roß. 


Ein reicher Bauer von Kaiften im Fridthale pflügte feinen Feld⸗ 
nachbarn die Grenzfurden ab, ftahl ihnen zur Aerntezeit die aufge 
ichoberten Zehentgarben und war noch überdies ein Trunfenbold und 
ein Schwörer. Dafür mußte er nad feinem Tode in dem Haufe, 
das er bewohnt hatte, das geftohlene Korn hüten. Aber zu ven heis 
ligen Zeiten wüthete der Geift herkömmlich fo fehr in den Stuben 
herum, ftieg in den Stall hinab, quälte dorten das Vieh und jagte 
ihm den Schweiß aus, daß die Einwohner ihres Bleibens nicht mehr 
wußten und endlih das Befisthum um eine geringe Summe los— 
ſchlugen. Bald erfchien auch der neue Käufer im Kapuzinerflofter mit 
dem Verlangen, man möchte ihn fein Haus bejegnen. Die Mönde 
famen, beſchwuren den Geift in eine Branntweinflafche und führten 
ihn auf einem zweifpännigen Wagen hinaus auf die Kinzhalde. So 
beißt eine bewaldete Hügelfette zwoifchen jenem Thalgrund, ven das 
Bächlein Siffelen durchfließt und dem Hardwalde, der gegen die Rheine 
ufer bis Laufenburg fich hinzieht. Dafelbit ift eine Gegend, bei der 
Breiten Eid) genannt, ein „gezeichnetes Geftäude”, wo das Hochgericht 
geweien war; noch tragen die benachbarten Landſtrecken Galgenader 
und Galgenrain davon ihren Namen, Je näher die Roffe dem Ziele 
fomen, um fo fehwerer fchien der Wagen zu werden, die Thiere 
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brachten ihn faum vom Plage. Endlich dorten angelangt, 309 man 
der Flafche den Propf aus; ſogleich fuhr auch der Geift mit einem 
folchen Getöfe heraus, daß Fuhrmann und Kapuziner meinten, die 
Erde wolle untergehen. Seitdem führt er nun Betrunfene, die bier 
vorüber fommen, in der Irre herum oder jet fie Durch fein plögliches 
Erſcheinen in ſolchen Schreden, daß fie darüber erfranfen. Dem 
Straßenknecht, der zwilchen Eifen und Siffelen den Weg zu machen 
bat und der ein arger Schnapstrinfer war, fprang er auf den Rüden 
und ließ fi) bis zur Stangenlüde tragen, jenem Ziele, dag die Geifter- 
banner ihm gefegt haben. Dorten konnte der Wegmacher entrinnen, 
aber unter dem entfeglichen Geräufche des Gefpenftes verlor er Hut 
und Stof und verfiel in ein fo ſchweres Siechthum, daß ihm alle 
Aerzte das Leben abſprachen. j 

Ein ander mal hatte ein Mann in dortiger Gegend fein Roß auf 
die Weide gethban und Iegte ihm Abends Zaum und Zügel an, um 
es wieder heimzureiten. Kaum war er aufgefeflen, jo wurde das 
Thier zufehends dider und höher und blies ſich fchnell jo gewaltig 
auf, daß der Reiter faum mehr auf den Boden herunter ſehen konnte. 
Er fprang ab und entlief. Das Roß ift niemals mehr heimgefommen, 
denn jener Teufel im Harbwalde bat es ſeitdem zu reiten. 

Der Kinzhaldenjoggeli fol eigentlich Winter geheißen haben und 
von Kaiften gebürtig gewefen fein; einen Ortspfarrer gleiches Namens, 
der erft in den Zwanziger Fahren dafelbft ftarb, foll alle Welt für 
den Enkel jenes Mannes gehalten haben. Auch fol noch an des Alt- 
großrath Winters Haus in Kaiften ein Stall fein, in weldhem man 
lange fein Stück Vieh halten konnte. Man meint, man babe einen 
frühern Befiger pfänden wollen und er habe ſich drinnen erhängt. — 
Diefer Winter war als öfterreichifcher Unterpogt über Eifen gefeßt 
und mißbrauchte feine Gewalt aufs unbarmberzigfte. Sp oft er Re— 
erutierungen vorzunehmen hatte, ſchickte er alle Leute, deren Aeder ihm 
gerade ins Auge ftahhen, als Soldaten fort und mußte fie jchon in 
folche fremde Winkel, ja bis in die Türfei binzufchieben, wo fie ihr 
Leben lang den Rhein nicht mehr zu fehen befamen. Aeltere Männer, 
die er nicht mehr ans dem Lande fchaffen Fonnte, beberte er und 
machte fie oft fo irrfinnig, daß fie aus Täubi (Tobfucht) ins Waffer 
fprangen. Dann wurde der Vogt der Verwalter ihrer Hinterlaffen- 
ſchaft. So hatte er einmal während einer großen Hungersnoth einen 
Familienvater an die Werber verbandelt; der arme Mann wußte ſich 
und den Seinigen nicht Rath und Hilfe mehr, und begieng in der 
Berzweiflung eine ſchreckliche Unthat gegen fein eigenes Blut. Daber 
begegnet man an den Schluchten der Kinzhalde jegt noch einer ſchwarz⸗ 
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gekleideten hagern Geftalt, die ein bis zum Gerippe abgehungertes 
Kind dorten aus den Armen legt und dann lautheulend fi) die Bruft 
zerichlägt und die Haare ausrauft. Denn eher als jener Mann feine hun⸗ 
gernden Kinder unverforgt im Stiche Taffen wollte, ftürzte er fie lieber 
in diefe Kluft der Kinzhalde, die davon den Namen Kindshalde be- 
fommen haben fol, 

Der Bogt war aud ein Teivenfchaftlicher Jäger und wußte durch 
Zaubermittel das Wild im Forfte feftzubannen. Einmal fah er von 
der Halde herab im Fleinen Weinberg am Südabhange von Eifen 
einen Hafen in der Saffe, und fhoß von oben herunter nad ihm. 
Aber an diefem erbärmlichen Thierlein mußte der gewaltthätige Mann 
umkommen; fonderbarer Weiſe traf er fich felbft und ftarb auf jener 
Stelle. Als man feinen Leichnam fand, war er völlig ſchwarz ges 
worden, und aud das Waldlaub, auf dem er lag, hatte ſich mitge- 
jhwärzt, zum Zeichen daß er dem gehöre, deffen Farbe er trug. Kaum 
ihrer Sechſe Fonnten ihn zu Grabe tragen, aber je näher man dem 
Kirchhof Fam, um fo leichter wurde der Sarg. Da befahl der Pfarrer 
Rothenburger den Leuten, mit dem lauten Gebete aufzuhören und den 
Sarg noch einmal zu öffnen. Man fand ihn Ieer, obſchon noch vor 
einer Stunde die ganze Gemeinde gefeben hatte, wie der Vogt brand» 
fhwarz Drinnen gelegen hatte. Als feine alte Mutter nun vom Kirch: 
bofe nach Haufe zurüdfem, rief er ihr fchon vom Rauchfang übers 
Dad berumter fpöttifch entgegen: „I bi d’heim no öb d’ihr!“ und in 
der Nacht darauf ſah man ihn im Vogthaufe und in allen andern 
Häufern, die er fih im Dorfe zufammen gewuchert hatte, zum Fenfter 
heraus ſchauen. Als man ihn darauf in die Kinzhalde befchwur, 
mußte er fih noch das Zugeftändnif zu erzwingen, daß er fich alle 
Fahre um einen Habnenfchritt dem Dorfe wieder nähern dürfe, Man 
jagt, er werde nun bald Kaiften gänzlich erreicht haben und fünne 
alsdann nicht wieder zurüdgebetet werden. Inzwiſchen lärmt er noch 
im Hardwalde herum. Er foll fih unglaublich fchnell von einem 
Drte zum andern bewegen fünnen. Er gebt in Jägerkleidung, trägt 
eine Flinte am Rüden und ruft fein fortwährendes Hubuh! Dann 
wird bei gänzlicher Windſtille der Forſt oft fo heftig erfchüttert, als 
wenn ihn der flärffte Sturm durchbrauste. Beſonders ift er den Fuhr⸗ 
leuten und den Holzfrevlern auffäßig. Einen Dreiröhrenhut am Kopfe 
und einen Prügel in der Hand tritt er brüllend auf fie zu; oder er 
fhleicht dem Fuhrwerk nad und zieht unvermerft den Long (Achs⸗ 
nagel) aus, damit das Nad ausfällt und die Ladung ſtürzt. Wenn 
man nur einmal drüber flucht, während man den Long wieder eins 
macht, fo wiederholt er augenblicklich ſeine Tücke. Weniger fürdten 
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ihn die Holzfrevler. Ein Siffeler-Bauer, den er draußen beim Holzen 
angebrüllt hatte, entiprang zwar in der erften Angft, weil er den 
Bannwart vor fi) zu haben meinte; aber bald befann er ſich wieder 
und fehrte um; Angefichts des altfränkifchen Kerls nahm er feine 
Bürde Holz auf und fagte: So, biſt's nur du! 

Der Kinzbalden-Foggeli wird in eine Branntweinflajhe gebannt und 
jo in die Dede fortgefhafft. Daffelbe geichieht auch dem Lälle von Rhein 
felden (No. 164), und der Müferengeift von Gäbisdorf, No. 345, jegt 
fi) eigenmächtig einem Glashändler in feinen Tragkorb voll Glasflaſchen 
hinein. „Dieſes Bannen in Guttern“ könnte unferm gelehrten Hochmuth 
gar zu albern vorfommen, wenn man es ihm nicht aud aus dem Altertbum 
doeumentiert. Pauſanias 1. 9 erzählt bei Beiprehung der Bachifchen Tempel- 
ftatue zu Tanagrä: Ein Triton diefer Gruppe giebt vielerlei zu reden, als 
babe er einjt badende Tanagräerinnen im Waſſer rauben wollen; zuver— 
läßiger aber jagt man Folgendes über ihn. Da er nämlich Thiere in der 
Schwemme und Kähne im Hafen anpadte, jo ftellte man ibm liftig einen 
gefüllten Weinfrug bin, und an dem bezechte er ſich fo, daß er trunfen 
vom Uferrande binabftürzte und dann von einem Manne mit dem Beil er- 
ſchlagen werden konnte. — Wir haben gleichfalls ſolche Flaſchenbäche und in 
Flaſchen gelodte Räubergeifter, Die ältefte Markbeſchreibung von Salmünſter, 
einem Städtchen an der Kinzich, zwiſchen Steinau und Gelnhaufen, giebt 
als einzelne Grenzmarfe einen ſolchen Flascunbach an und babet ein Haus 
der uuildero uuibo. Roth, Kleine Beitr. zur Ortsforihung 1, 5. Heft, 
pag. 231. Wie der Tanagräer Triton in einen Weinkrater, wird in un— 
jerer Sammlung der Gaft von Rheinfelden, Abtbl. XU, No. 504, in eine 
Burgunderflaiche gelodt und in den Grütgraben am Rhein binabgeftürzt. 
Aehnliches gilt vom Wanzenfchneider, No. 377, Geifterbett am Gteinern. 
Tiſch, No. 360, Wolfgrabengeift zu Leidikon, No. 359, und fo fort 
No. 365 — 368. 

Noch heute ſetzt man das Gefchirr, das ein Kranker gebraudt bat, 
nach feinem Tode zerfchlagen an einen Kreuzweg, damit er nicht wieder- 
kehre. Wolf, Beitr. 1, Abgl. No. 140. Man jchlägt den Selbftmörder 
gerichtlich ind Faß und ſchickt ihn fo ftromab. Zürcher Raths-Erkenntniß 
v. J. 1417. Bluntſchli, Rechts-Geſch. 1, 411. Selbft der Osnabrüder 
Pranger und die Schandfteine hatten die Geftalt einer Flaſche. Grimm, 
RA. 721. Der Teufel wird in eine Blafche gebannt, und das Galgen- 
männlein wird zum Geift im Glafe. Grimm, KM. 3, 186. Der ſchwarze 
Mönd Bruno zu Meißen liegt in einer Kriftallflafhe unter dem Leipziger 
Klofterkeller und wenn er ſich dorten befreit, wird er zum Elſter⸗ und 
Pleißehund. Volks⸗Sag. Zeit 1838, 280. Entſprechendes dom Allerge⸗ 
wäfler bei Dftenholz erzählt Kuhn, nordd. Sag. No. 296. Geburt und 
Tod knüpft fih an die Flaſche. Siſilia, König Sigmunts Gemahlin legt, 
da fie in der Wildnif eines Knäbleins genest, das Neugeborene in das 
ihr mit auf den Weg gegebene Methgefäß. Diefes rollt ind Meer hinab, 
ſchwimmt an die fremde Küfte an, der darin liegende Knabe wird endlich 
borten der berühmte Landeskönig Sceaf, d. h. Schaff, und da er ftirbt, 
wird er, „das zerbredhende Gefäß“, in ruberlofem Fahrzeug abermals den 
Meereöwellen übergeben. Vilkinaſage e. 131 — 49. Wer diefe Fläſchchen 
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vorzeitig verliert, ift dem Unheil preisgegeben. Weh mir, daß ich bie 
Blafche meines Gevattern verloren habe! ruft der Kobold, von dem ber 
Minh zu St. Gallen (9. 3b.) 1. 1, e. 23 erzählt. Gegen den böjen 
Wind umd andere Uebel trägt der eingeborne Merifaner, gerade jo wie 
wir es mahen, einen Waſſerkrug an das zuletzt überfchrittene Gewäfler ; 
dorten ruft er den Namen des Kranken dreimal ind Gefäß und richtet 
dann deſſen Mündung gegen die Fluth. Sartorius über Mexiko. Allg. 
Augsb. Ztg. 1850, 30. Nov. Quodeunque mali est, quidquid triste 
timemus, in pelagus rapidis devehat amnis aquis. Tibull. 4. 4, 7. 
Gröblicher lautet ed dann, wenn ber Waffergeift im Trottenbach (Abth. 1. 
Ro. 43) „wie zu einem hohlen Hafen herausbrüllt“. Diefen Glauben an 
eine in Gläfer gebannte Geifterwelt drückt die Redensart aus: „wenn glich) 
der Tüfel und alle Gütterli chäme!“ Der Aberglaube rät einem vom 
Toggeli Geplagten, oder einem Beherten, in eine Flaſche zu harnen und 
fie zugebunden aufs Feuer zu ſetzen; alsdann wird das Ichuldige Herenweib 
felber das Waſſer nicht mehr löſen können. In ſolchem Sinne heißen 
bie Zauberer „Kriftallenfeher” umd die Aerzte „Gütterlib'ſchauer“. (Vol. 
Abthl. IX.) 

Auch in Echränklein und Scächtelein bannt man Verwünſchte. Den 
Bauern von Krummbad hat man in ein Gänterli (Küchenſchrank) gebannt 
und ihn zum verwünſchten Landvogt von Willisau in das Enziloh am 
Luzerner-Napfberge binabgeworfen, Luzern. Kalend. 1851. Den Berner- 
Teufel fperrt man in ein Truggli, jo 3. B. erfcheint der Grüne Jäger von 
Sumiswald bei Regenwetter öfters ald Spinne; jo betraf ihn ein altes 
Weib und fperrte die Spinne, anftatt fie ins Wafjer zu werfen, daheim 
in ein Truggli (Schachtel). Weber Nacht aber war ihr alsbald das Haus 
abgebrannt. 


151. Der Burgvogt von Brunnegg. 


Wenn anderes Wetter eintreten foll und bejonders wenn die heil. 
Zeit heranrüdt, hören die Leute am Fuße der Brunnegg ein anhal—⸗ 
tendes Getöfe droben auf der Burg. Man fagt, der Burgvogt reite 
auf feinem Choli (Rappen) auf die Jagd. Das that er auch einmal 
im firengften Winter mit feiner Kuppel Hunde und einem Troß Reiſi⸗ 
gen. Bor Kälte erftarrten ihnen die Füße, da fand der Vogt einen 
armen Holzbader, erfchlug ihn und wärmte im aufgefchnittenen Bauche 
feine frierenden Füße. Von dem Augenblide an brach ein gräßlicher 
Schneefturm los, er muß- fie alle zufammen verweht und begraben 
haben, feiner ift mehr ins Schloß zurüdgefommen. Diejenige Stelle, 
wo der arme Bauer ftarb, fennt man noch; bis dorthin fprengt der 
jügende Reiter, dort hört man fein weidmännifches Hopshop! ver 
fummen. 

Belefene Leute nennen ihn Geßler und meinen, es fei derielbe, 
ber den Tell zwang anf fein eigenes Kind zu ſchießen. 
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Diefe Sage gehört zu „Wildhans von Keftenberg bei Birr“, Abthlg. IL, 
No. 57. Sie wärmt eine alte, überall erzählte Rechtsſage auf; dieſelbe 
Anklage, welche hier den angeblichen Geßler von Brunnegg treffen fol, ift 
befanntlih im franzöfiihen Gonvent in jener denkwürdigen Naht vom 
4. Auguft 1789 gegen einen adeligen Gutsherrn aus der Provence erhoben 
worden, er habe auf der Winterjagd feine frierenden Füße im aufgefchnit- 
tenen Leib eines feiner Jagdtreiber ſich gewärmt. Bouthor, Coutumes lo- 
cales du baillage d’Amiens (2 Bände 1854) hat als Jurift aus nord— 
franzöf. Weisthümern den Beweis von der Unwahrheit folder Rechtsfitten 
für die vomanifchen Länder geführt; J. Grimm bat aus noch weiter reichen- 
den Unterfuchungen unferer deutſchen Rechtsalterthümer daſſelbe Ergebnif 
bergeftellt: das alte Recht, blutig in feinem Buchftaben und milde in jeiner 
Anwendung, hat zu folhen Sagen häufig Anlaß gegeben, nirgend aber 
liegen Beweiſe vor, daß ſolche Juftiz wirklich geübt worden wäre. Gleich— 
wohl erzählt die Waatländerfage eben daffelbe vom Burgherrn Brandis auf 
La Moliere. Henne, Schweiz. Bl. 1833, 231. Der Name des befann- 
ten Landvogtes Geßler, der hier mit eingemijcht wird, darf nicht blenden; 
obſchon er in diefer Sage eine localbiftorifche Giltigkeit hat. Schloß Brunn- 
egg gehörte urfprünglich den Truchfeflen von Habsburg, dann den Edeln 
von Hedingen an, wurde aber nad) dem Tode Albrehts und in der darauf 
folgenden Zeit der Blutrache diefer Familie entzogen und den Geßlern ges 
geben. Meyer-Knonau, ſchweiz. Erdkunde 2, 174. Dieje find zugleid 
die Nachfolger der Edeln von Narburg im Befige der Burg und Stadt 
Grüningen, im Kant. Züri 1374, verburgrechten ſich 1406 mit Züri 
und übergeben diefer Stadt 1442 ihre Herrihaften zu Stäfa, Mönchaltorf 
und Hombrechtikon. Mevyer-fnonau, Kant. Zürih 1, 94. Im Beſitze 
dieſer Geßler war das noch beftehende ſchöne Bergichloß Brunnegg bei Lenz⸗ 
burg bis zum Jahre 1415, wo dann die Berner die Vordern Erblande 
eroberten und gleichzeitig der Ritter Konrad von Weinsperg verfuchte, dieje 
Lande in des Kaiſers und Reiches Namen zu bejegen; allein die vergröße- 
rungsſüchtigen Berner famen ihm darin zuvor. Juftingerd Chronik, 299 
erzählt den Hergang: „Ze glicher Wiſ warb er, Gunrad von Winfperg, mit 
Bruneck ouch, und uf diefelben fin gute wort hielt fi die Geßlerin, dera 
Bruneck war, und ouch der Schultheß von Lenzburg, bis daß fie Beide 
verburbent vnd ze grund giengent.” Konrad von MWeinsperg hatte nämlich 
als Bannerträger des deutſchen Reiches die Belagerung des Städtchens 
Mellingen bei den Gidgenoffen der VII Kantone mitgemaht und ſodann 
aud die Burgen Lenzburg und Brunnegg, die den belagernden Bernern 
noch troßten, zur Mebergabe an das Reich vermocht. Indeß Herzog Fried— 
rich und Katfer Siegmund liefen den unternehmenden Ritter im Stiche. 
Drei Wochen lang hatte er die Befakungen beider Schlöffer verftärft, die 
Mauern ausgebeflert und mit neuem Kriegsgeräth verjeben. Der Kaifer 
hatte zwar die Erneuerung aller Feindfeligkeiten den Schweizern ftreng 
unterfagt, ließ aber das Land gleichwohl in den Händen der Eroberer. 
Konrad vermochte die fortlaufenden Kriegskoften nicht ferner zu beftreiten, 
und fam mit den Bernern überein, ihnen die Schlöffer zu übergeben, wenn 
fie ihm die 5000 fl. bisher ausgelegter Soldgelder erftatteten. Sie willig- 
ten ein und fo famen die beiden legten Burgen aus Reiches = in Schweizer- 
band. Aus diefer Brunnegger-Geßlerin bat dann Tſchudi erft den Tellifchen 
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Landvogt Geßler in Uri gemacht, den er gleihfalld von Brunnegg fein läßt; 
er jagt in den Originalhandſchriften (nun theilweiſe im Beſitze der Glarner= 
Tſchudi, yon mir eingefehen und ausgezogen): „ALS die fürften vo Oſter— 
rich ouch fendten, die lender zu bevogten, waren edellüte im Thurgoum 
ond Aergouw, die gern großhern gewäjen wären, die fuoren nun zuo vnd 
wurben vm die vogtyen. war der ein der Geiler, ward vogt gen Vry vnd 
Schwyz.” Gerade diefer von Tſchudi aufgeftellte und nah ihm in bie 
Literatur übergegangene Urner-Landvogt Geßler, auf welchen fih nun die 
aargauifche Brunnegger-Sage ftügt (und Schillers Tell mit jener halb 
„serbrennenden Bruneggerin”, die felbander aus den Flammen getragen 
werden muß), gerade diejer durch Schiller erft recht fir gewordene Tyrann 
iſt noch immer eine biftorifche Unmöglichkeit. Im Munde aller unterrichtes 
ten und zugleich patriotijchen Schweizer noch in der zweiten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts gab es nicht einmal einen ſolchen Geßler, fie nennen 
ihn allenthalben Grißler (Sinner, ſchweiz. Bibliographie 1851, 141), wie 
denn auch die dreizehn aus diefem Geſchlechte zu Kappel beftatteten Ritter 
an den Pfeilern und Wappenichildern dafelbft bald Grissler, bald Gessler 
genannt find. Zürd. Antiquar. Mittheil. 1845, 13. 

Damit foll gezeigt fein, wie der gelehrte Aberglaube noch in der Neu⸗ 
zeit Sagen im Volke hervorbringt, wofern man ihn nicht behindert, fich felbft 
zur Hiftorie zu ftempeln. Der Name Geßler, gleichbedeutend mit dem des 
befannten Zürcher-Idyllen Dichters Salomon Gefner (die Schlüffeljung- 
frau von Tegerfelden, Abthlg. TV., No. 167, nennt einen Landvogt Gefiner), 
bat ſich eben jo fühlbar au mit dem Namen der Hoblen Gaffe in Küß— 
nacht erft verichwiftern müßen. Geßler und Geßner, Kirchgeßner find 
Mlafterer und Straßenbefeger; die Grießler find Straßen- und Triftknechte, 
alſo dafjelbe. In Wien machten fie eine eigene Zunft: Schlager, Wiener: 
Skizzen, 2, 16. Im Bayern gehörten fie mit in eine gleihe und hatten 
die Arbeiten an Flußdämmen und Holgtriften (Gries) für das obrigfeitliche 
Griefamt zu verfeben. ahd. griozan, communicare. Schmeller Wb. 2, 121, 


/152, Der Erlacher auf den Bilgerhöfen. 


Graf Rudolf von Erlad war der Schweizersfzeldherr gewefen in 
den großen Schlachten, die das Land gegen den auswärtigen Feind 
fiegreich Heftand. Zu feinem Schloffe Eaftelen, das in einem Jura⸗ 
thale gegen die Aare hin oberhalb Schinznach Tiegt, hatte er fich auch 
bie Bilger-Sennenhöfe gekauft. Diefe find auf der dem obern Frid- 
thale zugefehrten Jurawand in der Höhe ver Waſſerſcheide gelegen 
und bilden heute achterlei verfchiedene Bauernhöfe, die man in die 
beiden Gruppen des innern und des äußern Bilger theilt. Die Höfe 
des Innern Bilger, an denen die nachfolgende Erzählung haftet, heißen 
der Reihe nach Kohlwald, Kalkvarren, Kammer, Saal, Gottlisader 
und Böpperler. Bei ihnen nimmt der Wölfliswiler Bach feinen Ur— 
frrung, der als Derfen nach Frick hinabfließt und den Thalgeift des 
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Oerkenthieres in fi) wohnen hat. Beim letztgenannten Hofe Böpperler, 
der jest einem Lenzi gehört, ift die Stelle des alten Sennbanfes, das 
vor Jahrhunderten allein noch in diefer Bergeinfamfeit ftand. Hier 
pflegte Rudolf von Erlach in feinen alten Tagen den Sommer und 
Herbit über Ruhe und Frieden zu ſuchen; zwei Knechte und zwei große 
Jagdhunde machten dann feine ganze Umgebung aus, und Niemand 
ftörte ihn in diefer Zurüdgezogenheit, wenn nicht zumeilen der unges 
betene Rudenz erfchien, fein Schwiegerſohn, der jenfeits der Aare oben 
im Nuederthale auf dem Schloffe Rued wohnte, Diefer hatte Erlachs 
einzige Tochter zur Frau befommen und mit ihr große Neichthümer; 
aber er war ein Trunfenbold, der, nachdem er Befig und bäusliches 
Glück verfchleudert und verfcherzt hatte, num dem greifen Schwiegers 
vater zur Laft fiel. Zu wiederholten Malen fchon hatte der Alte für 
den leichtfinnigen Verſchwender einftehen müßen; heute an einem Herbft- 
tage erfchien Rudenz mit dem gleichen Anliegen wieder bier oben. 
Als er zu ihm in die Stube trat, hatte Erlach eben Mittagsruhe ges 
halten und Tag noch auf dem Feldbette, feine beiden Doggen vor ihm. 
Niemand fonft war auf dem Hofe, Die zwei Diener jagten draußen 
im Wale. 

Nudenz begann mit feinem befannten Begehren, wiederholte es 
und ſah fich wiederholt und entichieven abgewielen. Da fprang er 
nad) Erlachs Helvdenfchwert, das ob dem Bette an ver Wand bieng 
und ſchlug dem Greife das Haupt in einem Hiebe ab. Dann entfloh 
er das Gebirg herab zur Aare und wollte dieje überſchwimmen, aber 
beulend verfolgten ihn die beiden Doggen und machten ihm überall 
das Ufer ftreitig. Sp konnte er fein Schloß Rued nicht erreichen und 
wendete fliehend fich wieder dem Gebirge zu. Immer die Hunde an 
den Ferjen, gewann er das Verfte einer einzeln ftebenden Heufcheune 
bei den Innern Bilgern, warf die Thüre zu und verfrocd ſich ing 
Heu. Auch bier fpürten ihn die Hunde auf. Mit gefletichten Zähnen 
bielten fie draußen vor der Hütte Wache, ihr Geheul durchdrang den 
ganzen Berg, in fürzefter Zeit mußte es Rudolfs beide Knechte bier 
herauf Ioden. So fah er fich gefangen und verrathen und erbieng 
fih. Diefe Scheune liegt oberhalb dem Haufe, das jest dem Bauern 


Bitterli angehört, er bat fich aber eine neue gebaut und läßt die alte 
ungebraucht ſtehen; denn durch diefe zieht manche Nacht ein unerträgs 


lich Brüllen, Wehfchreien und Toben. In diefen unfäglich wüften 
Lärmen mifcht fich auch das Locken der Hunde, das Blafen der Hörner, 
der Jagdſchrei hup, hup! Dann rollt e8 ſich aus dem Heuſtadel gerade 
übers Gebirg hinab in den Thalbach. Sogleich darnach bricht dann 
Donnerwetter und Wafferguß über das Thal von Oberhofen berein, 
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Die dortige Bevölferung verwechfelt ſchon Tange die Perfonen diefer 
Sage mit einander, ſowie die Stimmen auf der Höhe und das los— 
brechende Unwetter, darum wird dorten alles dieſes zufammen der 
Erlacher genannt. 

In neuerer Zeit hat ein Bauer aus Wölfliswil den Erlacher aus: 
zufunden verſucht. Er ftand in der Hargetwaldung in der Nähe, wo 
jener frühefte Sennbof gelegen bat, und hörte dem Branden der obern 
Luft zu, das anfchwellend in den Hochwald herein fiel. Uebermüthig 
riß er einen Büſchel Iangftieligen Moofes vom nächſten Markftein, 
das man Baumbart nennt, bielt ſich's ans Kinn und ſchrie in den 
Wald hinein: itz, Erlacher, channst go luege! wo bist? itz han 
i en bart wie du! Darauf foll ein Mann mit einem fehr boben 
Federbuſch ihm entgegen getreten fein, und der Wölfliswiler entlief. 
Die Folge davon aber war, daß er mit einem geſchwollenen Kopfe 
heim fam und bei acht Tagen fi) im Bette halten mußte, 

Rudolf von Erlach wurde 1360 auf feinem Landfige Reichenbach an 
der Aare bei Bern von feinem Tochtermann Joft Rudenz aus Unterwalden 
im Wortwechiel um die Ausrichtung der Eheſteuer mit demjelben Schwerte 
gemordet, das der Held in der enticheidenden Schlacht bei Laupen 1339 
geführt Hatte. Auf welche Weife der gefchichtliche Rudenz ftarb, haben die 
Ghronifen nicht binterlaffen, man weiß nur, daß er ſchon zu Ende des 
Jahres 1360 todt war. Bern. Neujahrsbl. 1824, 15. 


153. Das Neiterjpiel auf dem Geisjpis. 


Will man yon Ariftorf nach dem angrenzenden Fridthal, fo kommt 
man über die Käfehütte, Sennweid genannt, zu einem gewaltigen 
Stein, der die Marke zwiichen den Kantonen Aargau und Bafel be- 
fimmen fol. An feinem Fuße entfpringt der Violenbach, ver eine 
kurze Strede beide Kantone theilt. Rechts hin gegen das Dörfchen 
Nußhof Tiegt ein abgeplatteter fichtenbewachiener Berg, Geisfpig ges 
beißen, auf dem noch im vorigen Jahrhundert Die Burg Geiseck zu 
ſehen war. Noch ftebt in kleiner Entfernung davon des Grafen uns 
anjehnliche Kapelle mit einem geringen Thürmchen, die der Bauer 
im nahen Pechhof als Holzſchoppen und Heubrüde benutzt. Die 
Ueberrefte der Burg find feinem recht bekannt; doch ift gewiß, daß 
noch Kellergewölbe vorhanden find, deren verfchüttete Zugänge unfere 
gar nicht abenteuerliche Jugend aufzufpüren verſäumt. Beffer willen 
darum umherziehende Keffel- und Wannenflider, Lumpenfammler und 
Vogelfteller, die oft einen Theil des Winters darin zubringen follen, 
Geht man nun Nachts über diefe große Ebene, welche das Neiterfpiel 
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beißt, jo fieht man, wie der Graf yon Geisel vom Berge herunter 
reitet und feine Rittergefehwader ordnet. Nun geht e8 an ein Turs 
nieren, die Roffe ſcheuen und bäumen ſich, die Ritter heben ſich aus 
dem Sattel, andere figen ab und fechten zu Fuß. Aber aud Mittags 
yon Elf bis Zwölf wollen erfahrene und alte Leute diefen Waffen- 
übungen ſchon zugejehen und deutlich den Grafen von Geiseck erfannt 
haben, wie fie ihn noch auf alten Bildern geſehen hätten; während 
andere behaupten, Berner jeien’s, die bier im Schwabenkriege fielen 
und nod für die Verwüftung büßen müßten, mit der fie damals das 
Frickthal heimgefucht haben, 

Aarauer Tagblatt vom 30. Jan. 1849 erzählt: In diefer Nacht ge— 
wahrte man um Nußhof (an der Aargauer-Basler-Grenze, wo vorftehende 
Sage fpielt) eine eigene Natureriheinung, mit welcher fi) der Aberglaube 
viel zu fchaffen macht. Es war ein Mark und Bein durddringendes Wim- 
mern in den Lüften, gleich Angftgefchrei von Menichen und Thieren in 
Lebensgefahr, das hoch über alle Berge und Klüfte daher gefahren kam 
und ſich dann tief in das Thal gegen das Frietbaler-Dorf Magden hinab 
jenkte, wo es unter Blitz und Donnerfchlägen endete. 


154. Moospferd am Erlenmoos. 


Ein jüngerer Mann aus der Langenthaler- Gegend gab hierüber 
folgenden mündlichen Aufſchluß. 

Es ift an der ganzen Sache fein wahres Wort. Die Leute wiffen 
ſelbſt nicht, was fie damit wollen; bald reden fie von einem Moos— 
mann, bald von einem Moogpferde, das drinnen im Erlenmoofe 
fteden und brülfen folle. Allein nur alte Weiber halten noch fteif und 
feft darauf; zu denen müßte man geben, wenn man eigentlich was 
erfahren wollte, fie lügen jedoch ganz gottvergeffen. Das junge Bol 
denft jegt anders, es Fennt jenes Moos genau und hätte längſt das 
Roß um die Wette herausgeholt, wenn ein herrenlofes drinnen wäre, 
Nur das ift ausgemacht, was fid) in meiner Jugend hier herum bes 
geben hat, ih war noch ein geringes Bübchen. Da trafen Nachts 
unfere böfen Knaben an einem fremden Wohnhaus ein im Karren 
ftehendes Roß, banden es los und führten e8 in ihrem ſchlimmen 
Uebermuthe fammt dem Wagen vom Karrenweg ab ind Erlenmoos 
hinein. Dort ift es freilich in jener Zeit noch gar unwegfam und 
gefährlich geweien; die Buben fürchteten im Dunkel einzufinfen, ihre 
böfes Gewiffen plagte fie obendrein, und fo entliefen fie bald wieder 
und ließen Roß und Wagen in der Irre ftehen. Das arme Thier 
muß dort untergegangen fein, wenigftens ift es in biefiger Gegend 
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nie wieder gejeben worden. Nun dauerte e8 nur handumfehrt, de 
farb derjenige Burfche plöglich, der den Nachtbuben zuerft den ſchlim—⸗ 
men Rath dazu gegeben hatte; und gleich) war wieder der Lärmen im 
Dorfe, das fei Strafe Gottes für den Frevel, jener ſei nun ing Moos 
verwünſcht und ziehe dort brülfend herum, Wir wollten Alle nicht 
daran glauben. Als das Gerede nicht nachließ, entichloß ſich einer 
aus der Kameradſchaft, Nachts im Mooſe ſich genau umzufehen. Er 
that’8 und meinte bald wirflich fo was zu fehen und zu hören. Eine 
ganze Nacht gieng er der Stimme vorfichtig nach bis zur Morgens 
dämmerung. AS er den Weg an einer nievern Waldung gegen ein 
Haberfeld heraus nahm, ſah er ganz deutlich einen Mann bei einem 
Leiterwagen ftehen, der ein fehreiendes und brüllendes Roß verkehrt 
daran geipannt hatte und unbarmberzig drauf Tospeitichte, Man 
fonnte ihm jedoch vor Sumpf nicht näher fommen. 


155. Das Roß bei Wallbach. 


Gegenüber dem Schweizer-Dorfe Wallbach am Aargauer Rheins 
ufer liegt ein gleichnamiges badiſches. in dortiges geringes Ges 
waͤſſer nennt man Stechehörnlifee, ein Name, mit dem man aud) die 
zahlreichen Belemniten bezeichnet, die dafeldft yorfommen und die in 
der Volfsmeinung etwas Teuflifches an fic) haben, Ein Bauer diefer 
Gegend hatte fi) über Tag nicht genug gefchafft und nahm mit ein= 
brechender Nacht noch einmal die Schaufel zur Hand, um auf feine 
Wöffermatten hinaus zu gehen und die Gräben zu reinigen. Dies 
verftößt doppelt gegen das Herfommen, denn einmal ift die Nacht 
feines Menſchen Freund, und fodann fest man ſich mit nächtlichen 
Teldarbeiten dem Verdacht aus, man wolle feinen Matten auf Koften 
der nachbarlichen einen Bortheil zuwenden, den man hinter dem Duns 
fel der Heimlichfeit verbergen müße. Die Hausfrau warnte deswegen 
auch beim Fortgehen, und da e8 nichts half, fo befprengte fie ihren 
Mann wenigftens noch mit Weihwaſſer. Er hatte draußen nicht Tange 
gearbeitet, als er ein Roß weiden fah. Er gieng darauf los, faßte 
es beim Mähnenhaar und ſchwang ſich auf. Sogleich rannte es dem 
Stechehörntifee zu. Beim Testen Abfprung, den hier das Thier that, 
fiel der Reiter am Ufer ab, während es felbft in der Tiefe des Ges 
wäffers vor feinen Augen verſank; aber eine gewaltige Mannsftimme 
vief ihm zu: Da Tägeft du mit drinnen, hätte dir das Weib nicht ihre 
Chrüzischrezis vorgemacht! Damit follte des Weibes Bekreuzung und 
Beiprengung mit Weihwaſſer verhöhnt fein, — Man — dies ſei 
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jenes Roß geweſen, auf welchem jährlich einmal ein grün gefleideter 
Mann mit rothem Federbufche vom Klofter Olsberg aus hieher reite, 
Dann muß man ihm einen ganzen Korb voll Knochen ans dem Bein 
hauſe des Kirchhofes in den Rofftall des eingegangenen Kloſters 
werfen; am Morgen ift nichts davon übrig. Hier in Wallbach aber 
müßen zu gleicher Zeit in einem gewiffen Haufe alle Thüren die Nacht 
durch offen ftehen. Als ſich einmal die böfe Bäuerin diefem Brauche 
widerſetzen wollte, hörte man zuerft den Ruf: 


flieh, flieh b’hend, 
ass dich niemer g’schänd! 


Da fie aber dennoch) nicht aus dem Hausgange wich, wurde eine 
mächtige Dornenlaft Frachend über fie Hinweggezogen, und die Narben 
davon blieben ihr zeitlebens im Geficht. Im Hausgange Tag friiher 
Roßmiſt. 


Vom Roſſe dieſer geſpenſtiſchen Art, das den Reiter ins Verderben 
lockt, bis ihm irgend ein unbeachtet geringer Chriſtenbrauch plötzlich Hilfe 
bringt, erzählen die Gesta Romanorum, ed. Gräße cap. 155 u. pg- 208. 
Ganz wie in unferer Erzählung der Waffergeift zum Bauern, fo fpridt der 
Teufel zum Spieler, ärgerlich über die dem Dämon binderlih werdende 
Kraft des Weihwaſſers: 

nu irret ein cleiner tropfen mich, 
da du trunkener luderhunt 


dich sprengst vz einem kezzelein, 
der machet, daz ich nu schone dein. 


Hugos Renner, Vers 11261. Auf den Moosmatten Bourliande im Greyerzer⸗ 
ande, Kant. Freiburg, geräth unter die dort weidenden Noffe ein Ge— 
fpenfterroß, welches man Zavoudschavou (das Roß der Roſſe) nennt. Es 
ließ fih willig von Jean Pettolaz befteigen, rannte aber mit ibm dem 
Jaunbache zu; die Mutter Gottes erledigte ihn, da er ihr fchnell eine Ka— 
pelle gelobte, die nun dafelbft erbaut ſteht. Henne, Schweiz.-Bl. 1833, 231. 
Vor Errichtung diefer Kapelle wird bier ein Opferplaß gewefen fein; auf 
ihn deutet unfere Sage, der zu Folge ein Korb voll Knochen in den Rof- 
ftall des eingegangenen Klofters Olsberg jährlich einmal für den gefpen- 
ſtiſchen Reiter gebracht werden muß. Der Trottengeift in Frick, No. 260, 
nimmt dem Jäger jenes Schinkenbein ab, das diefer ald Lockung für Füchfe 
mit in den Wald zu nehmen gedachte. In Süd- und Norddeutichland ver- 
Yangt der Pfingſtſpruch der Kinder noch einen Roßkopf zum Geſchenke, in 
Erinnerung bdesjenigen, den man einft beim Pferdeopfer abfehnitt, an 
Bäume nagelte und auf Stangen ftedte. Br. Panzer, der auf dem Oeko— 
nomiehof Heiligenthal, einem ehemaligen Nonnenklofter bei Würzburg, 
Nachgrabungen anftellte, fand unter einer Menge von Thierfnochen und 
Gefäßen ganze Pferdeföpfe. Bayr. Sag. 2, pag. 448. Dies find die 
von Tacitus erwähnten equorum artus, equi abscissum caput. Eine bunffle 
Erinnerung an folhe Opfermahlzeiten erzählt, als der Sarganfer Weidbube 
in jenem Alpfegen, der von den Tatholifchen Sennen allabendlich gerufen 
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werden muß, den alten Schimmel ausließ „Bhüet Gott all’s, as de alt 
Schimmel nit“, fo Tag die Thier Morgens darauf ausgefchunden und 
ſchwarz auf dem Dadje, du pissa de l’ega, Stutenpiß, nennen die Weiber 
im Freiburger Gebirgslande Branntwein und Cognac. Henne, Schweiz. 
BL 1852. Schweiz. Merkur 1835, 187. In diefen Zufammenhang ge- 
bört die Schlußbemerfung, der Hausgang, in dem die Dornenlaft über der 
Bäuerin Geficht weggefchleift wurde, habe zugleich voll friihen Roßmiſtes 
gelegen. 

Eine Urkunde des Biſchofs Gebharb von Halberftadt v. 3. 1462 Hagt 
über heidniſche Verehrung eines Wejens, das man den guden lubben nenne 
(den faulen Riejen) und dem man auf einem Berge bei Schohwig in der 
Grafſchaft Mannsfeld Thierknochen darbringe. Nicht nur haben ſich ſolche 
uralte Knochenanhäufungen dort an dem Lupberge vorgefunden, fondern 
auch an der Kirche des nahgelegenen Müllersdorf das eingemauerte Bild 
eines Götzen, welches der Sage nach von dem Lupberge aus bahin gebracht 
worden fein fol. Grimm, Myth. 492. 

Beim Ausfteden der Brachweide, das die Hirtenjungen am Drömling 
mit gejchälten Stäben vornehmen am Weißen Eonntag (14 Tage vor Oftern), 
müßen die jüngern Buben, die zum erftenmal mit zur Weide geben, Knochen 
berbeifchaffen, womit die Aeſte einer aufgerichteten Tanne beſteckt werben. 
Dben ſteckt ein Pferdeichädel, der Baum heißt dann der Knochengalgen. 
Kuhn, nordd. Sag. „Pfingftbräuche.” 

Das Erlisbacher Dorftbier hat auf den Knochen des Beinhaufes in der 
Kapelle neben der Kirche fein Lager, Abthl. IN, No. 95. 


156. Roß als Glutofen. 


Im Schwaderloch, nahe beim fogenannten Sennhof im Fridthal, 
kegt ein Graben, am weldem es fpuft. Als vor einem Jahrzehent 
der Sennbaner ausdreſchen folkte und ſich dazu die Drefcher im Thale 
beftellt hatte, Fam er fehr fpät Nachts auf dem Heimwege an diefem 
Graben vorbei. Hier traf er ein Roß, das ihm wiederholt vor bie 
Beine fugelte, aber alsbald verſchwunden war, da er zu fluchen an⸗ 
fieng. Als er nun Nachts eine Weile gefchlafen hatte, klopfte man 
ihm außen am Fenfter. In der Meinung, die gedungenen Drefcher 
feien angefommen, fand er auf, ſowie er aber die Kammerthüre 
öffnete, ftand ein Gfutofen an der Zimmerfchwelle, fo daß der Bauer 
darüber ſtürzte und fich die Beine verbrannte. Als darauf die Dre- 
ſcher anlangten, hörten fie etwas im Salzfaften rollen; daraus ſchloß 
man, daß man des Mannes verbrannte Schenfel mit Salzwaſſer be- 
negen müße, und dieſe heilten. CA. Birrcher in Laufenburg.) 
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157. Der Reiter zu Leuggern. 


Im Hardwalde zwifchen Böttftein und Leuggern läßt ſich bei einem 
hölzernen Wegfreuz ein Mann bliden mit grauem Gurt und weißen 
Handfhuhen, durch melde man auch Nachts Fingerringe hindurd) 
ſchimmern ſieht. Weil er einen Haarzopf trägt und feinen Weg ſtets 
nach dem Schloſſe Böttftein hin nimmt, hält ihn das Volf für einen 
alten Schloßheren. Einem Mann aus Bernau, der hier fpät nad 
Lenzburg durchfuhr, kam er and Wägelein heran, als ob er auffteigen 
wolle. Küher, fo hieß der Bernauer, wies ihn zurüd; doch reute 
e8 ihn wieder, gegen einen müden Fußgänger hart zu fein; er hielt 
alfo und lud ihn ein, aufzufigen. In diefem Augenblide aber fühlte 
er ſich fo furchtbar gepreft und gedrüdt, daß er völlig geſchwollen in 
Lenzburg anfam und von nun an feine gejunde Stunde mehr hatte, 

Bon der Harbwaldung fließt ein Fleines Bächlein über Grund- 
ftüde hin, die Solen geheißen; man überfchreitet einen Steg und 
fommt zu einer alten Eiche, Hier hat der Brugg » Foggeli feinen 
Aufenthalt. Auch er fchicte einen Bauern aus Groß -Döttingen mit 
einem gefchwollenen Kopf heim, der geprahlt hatte, er werde ven Geiſt 
im Vorbeigehen fragen, ob er ſchon fertig gekocht habe, Um dieſe 
Eiche ziehen fich mehrere dunfelfarbige Grasringe, Herenringe ges 
nannt, und man jagt, bier hätten die böfen Weiber ihren Tanzplag. 
ALS der Schreiner Kalt auf dem Wege von Eien nad) Gippingen 
bier vorbei kam, hörte er ſchon auf achtzig Schritte Entfernung Muſik 
und Tanzjubel yon diefem Baume her, 

Anderes fah der Mann, der im Gänterhaufe in Eien wohnt. Er 
traf eine weiße Geftalt, die auf einem halben Roß faß und ihren 
Kopf mit weißem Barte unter dem Arm hielt; dann fprengte fie 
gegen die Wiefen hinab der Aare zu, und ein Krachen folgte, als 
wären alle Eichen geborften. 


158. Der Eafteler-Reiter am Hasliader. 


Der Hasliader, auch Maienacher geheißen, gehört nunmehr in 
ben Dorfbann von Schinznach. Es ift dorten ein ſtets naffes und 
Eothiges Pläschen, das als verfegnet gilt. In gewiffen Zeiten fommt 
—— Schloſſe Caſtelen her bis zu dieſem Platze ein Reiter auf weißem 

oſſe. | 
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159. Burgfluh im Fridthal. 


Wird unten an der Burgflub ein Ritter auf weißem Pferd ge— 
ſehen, fo giebt’8 großen Krieg; daffelbe weiffagt man auch vom wilden 
Jäger Burkhard, der fich erft neulich wieder im Fridthale fehen Lie. 
Er nimmt feinen Weg vom Sammelplag bis zu dem Punkte, wo 
das Dorf Abbizüs (No. 514) verfunfen if. Sein Kopf ift unfennt- 
lich vor einem tief herabhängenden Hut, feine Hundemeute folgt ihm, 
er ruft hup⸗hup! und verfchwindet hinter einer Scheiterbeige.. Man 
fucht die Stelle feines Schloffes am Sennhof zu Pfarsberg (Farns⸗ 


burg in , 


160. Hoppedihop bei Ober-Endingen. 


Kalktaren heißt eine Waldgegend zwifchen dem Steinebühl und 
DOber-Endingen. Hier ftand ehemals ein Bauernhof, deffen Eigen: 
thümer fich viele Gewaltthätigfeiten erlaubte, Er fpuft nun als Schim- 
melreiter und heißt Hoppedibop, nach feinem Rufe, mit dem er den 
Wald durchichreit. Zimmerleute giengen in diefer Gegend eines Abends 
vom Arbeitsplage und ließen den Wagen mit Balfen hinter ſich drein 
fahren. Es begegnete ihnen ein altes, gebüdtes Weib und bat, ihre 
Holzbürde auf den Wagen Tegen zu dürfen; natürlich ward es ihr 
erlaubt, Beim nächften Bache vermochten die Roffe durchaus nicht 
mehr, die Laft über das andere Ufer hinauf zu bringen; aber ein 
alter frommer Mann fah den Zufammenbang bald ein; er ließ jenen 
Reifibündel der Frau vom Wagen werfen, eine ungerade Speiche des 
Rades ausbrehen und die Roſſe bis zur Abendglode ausfpannen. 
Kaum tönte diefe, fo gieng's wieder and Ziehen, und der Wagen 
bob fih. Das Weib, das eben fo ange zugefehen hatte, fuhr nun 
plöglih unter beftigem Rauſchen vor ihnen in die Luft, und in dem- 
felben Augenblicde kam der Schimmelreiter hinter ihr hergefprengt. 


(Sine Parallele bietet Banzer, bayr. Sag. 2, No. 40.) 


161. Der Schimmelritär am Salibrunnä. 


s chunt mär ietz au z’sinn, wie nä mol ä paar mannä z’sämä 
g'standa sigä und sigä go gält grabä zuäm Salibrunnä üsä. mä 
sait, äs sig dört ietz no ä ganzä trog voll im bodä-n in und 
no schüflä und chärst därbi. Si häigä’s aber nit äläi chönnä; 
der pfarrer, i glaub, der Bürgi seelig, häig enä g’hulfä, nämli 
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nit grabä, abär sust, und er häig gsait, er wöll nüt därvo, 
wenn si’s scho übär-chömtit. Si häigä grabä, bis si de ganz 
trog voll scho düssä gha häigä, si häiga aber nüt z’sämä dörfä 
sägä. wo n’er scho frei und frank do gstandä sig, de trog, 
luäg einä von änä vorüf und g'säih einä cho z’ritä üf äme 
wissä schimmäl. er häig gmaint, äs sig der pfarrer, denn dä 
sig fast alläwil üf äme schimmäl g’rittä, er häig halt gar bös 
füäss gha, dä her, wegä sim zipperli. Dä, wo do chö sig, 
häig aber änandernö grüäft: „I will’s halb, i will's halb!“ Jetz 
säg dä, wo-nä g’seh häig chö: „G’seh'sch dört, er chunt scho, de 
sakermentspfafl, und will’s halb, und hät jo nüt dra tho. wenn-ä 
nummä s’donnerwättär verschuss !“ Und wie dä das g’sait häig, 
se sig ’s g’schirr und der trog wiedär is loch iä g’heit und si 
häig’ es nümmä chönnä neh, und au de pfarrer bäigä si nummä 
gseh. es sig aber der tüfäl gsi. denn der pfarrer sig mit sannt 'm 
schimmäl do z’mole dähaim gsi. Und 's gält und ’s gschirr und 
de trog ist ilz no dört. wemmer nummä wüsslä, wo's wär, 
mer wöllit es go räihä! sellä mä ist au scho g’storbä, ass ammä 
der blätz bi drei schuehnä het wöllä zeigä. 


Oberhofer Mundart. Mittheilung von Herren Lehrer Lenzin. Diefer 
Salibrunnen ift ein Bergquell an der Nordhöhe des Strichenberges und 
gilt als das Gigenthum der Grdmännlein; fünf große Zinnfannen ſtehen 
um ihn herum und jchlupfen jedesmal, jo oft fich eines nähert, in den 
Boden hinein. 

Wuotans Roß ift ber achtfüßige Schimmel Sleipnir, auf deſſen Zähnen 
Runen ſtehen und der Land und Maffer überfchreitet. Es kehrt in allen 
Volkserzählungen wieder, ſelbſt wo fie bis zur bloßen Anekdote abgeblaßt 
find, wie 3. B. jener in Lauingen am Hofthurm angemalte Schimmel ift, 
den man nur auf Leitern befteigen kann (Schöppner, bayr. Sag. 1, 392). 
Schimmelthurm und darneben die Schimmelmwirthihaft tragen von dieſem 
Roffe den Namen. Sagenb. der Städte Gundelfingen, Rauingen ıc. 1349. 
pag. 32. Aehnlich verhält es fih mit dem Lallenburger Schimmel, der 
die Stadtmauer abweiden follte. Won des Thieres achtfüßiger Geftalt be— 
rihtet Scheudyzer Nat. Geh. 1, 313 aus dem Munde ded Bündner 
Pfarrers Molitor, der fi jelbft wieder auf Begebenheiten vor d. J. 1700 
zurüdberief. Der Heingenberger-See Paſchol und der Galandari-See auf 
Arojenalp bei Andeer jollten Menſchen an fich ziehen, und zum Beweife 
hiefür erzählte man, wie Weidbuben aus Webermuth oder Neugier fieben 
Meidpferde einft in dieſen See gefprengt hätten; nachdem die Roſſe ftunden- 
lang im Waſſer verfunfen geblieben waren, ftieg eine alte graue Stute 
auf, und ihr nad kamen die fieben übrigen, je eind dem andern am 
Rüden; aber vorher wohlbeichlagen hatten fie nun fämmtliche Hufeifen ver— 
loren. Bayrifhe Bauern, welche glauben, folcher Thiere geb’ es im Schim⸗ 
melweiber mehr, fuchen da nad und ertrinten zufammen. Panzer, bayr. 
Sag. 1, No. 110. Reitet Wuotans Gemahlin Hellia, die Führerin der 
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Walküren, auf diefem Roſſe, fo verwandelt fi das achtfüßige in das breis 
beinige blinde Roß Hel, das jede Nacht in Tondern umtrabt. Müllenhoff, 
Holft. Sag. 245. So reitet der Alpenpfeifer im Klettgau einen dreibeis 
nigen Schimmel. Schnezler, bad. Sagb. 1, 114. Als ein zwölffüßiges 
erjcheint e8 in der Zürcher-Sage. Auf der höchſten Spike des Albis oder 
bes Uetliberges ftand das feite Schloß, welches Baldern genannt wird und 
Ute. Bon hier aus ritt Graf Lüthold von Regensberg täglich in Ger 
jellihaft von 11 Reitern, alle auf weißen Pferden und von 12 Hunden 
gleicher Farbe begleitet, entweder auf die Jagd oder auf Raub aus. Graf 
Rudolf von Habsburg, fein Feind, bracdte eben fo viele Schimmel und 
weiße Hunde zufammen, barg fi mit feinem Kriegsvolte in der Nähe des 
Schlofjes und kam, da Graf Lüthold nad) gewohnter Weije aufs Weib» 
werk audgeritten war, plößlid; dem Schloſſe zugeiprengt, als wäre er ber 
vor einer Anzahl ihn verfolgenden Reifigen raſch den Seinen zuflichende 
Burggraf Lüthold. Die Schloßknechte öffneten den zwölf Schimmelreitern 
mit ihren zwölf Hunden eilig die Thore, Rudolfs im Hinterhalt liegende 
Mannichaft brach vor, und Baldern oder Uto war nun in ihrer Pewalt, 
Eie verbrannten und zerftörten es, feit diefer Zeit ift es nicht wieder ges 
baut worden. Zürd. NeujahrssBl., der Feuerwerker 1811, 7. Diefe 
Sage wird als eine bifter. Thatfache erzählt: M. Schuler, Eitten und 
Thaten der Eidgenoſſ. 1, 36. Wie Rudolf von Habsburg in der Schweizer⸗ 
geihichte zum zweitenmale fi in die Sage vom Schimmelreiter verirrt bat, 
zeigt die Abth. XIL., No. 499. — Wuotans Tempelroß wurde mit dem 
neu eingeführten Ghriftenglauben in die hriftlihen Kirchen hinüber verfeßt, 
nicht willkürlich und zufällig, fondern ebenfo, wie nachmals bie katholiſchen 
Stiftungen und Kirchenzehnten an die Kirhenverwaltungen der Reformirten 
übergegangen find. Der heidniſche Dienft nur hörte auf, der Gegenſtand 
jelbft und fein ihm geftiftetes Vermögen erhielt fi fort. So joll Kaifer 
Karl in des befehrten Sachſenherzog Wittefinds Wappen ftatt des ſchwarzen 
Rofies einen Schimmel gejeßt haben. Gompend. Staatsbeichreib. 2, 52, 
Unter den zabllojen Schtmmelreitern, die in jeder Landſchaft einzeln gelten, 
erfcheint in umjerm Freienamte auch Dr. Luther als ein folder. Im Munde 
der dortigen kathol. Jugend heißt ein Reim: 
Martin Luther am Schimmel, 
chunt i d’'höll und nit in himmel, 

Bekanntlich reiten unfere älteften Kirchenheiligen Georg, Michel, Martin, 
Urban in Abbildungen ftets den Schimmel, Der Hl. Martinus trägt dazu 
noch Wuotans befondere Abzeichen: den verbergenden und entführenden 
Mantel, das theilende Schwert. Im Märchen vom Heiligenbildichniger 
(Panzer, bayr. Sag. 1, 110) verihafft fih der Schimmelreiter außer 
biejen eben genannten Abzeihen Wuotans aud das letzte, des Gottes 
Etab und Sad, und entrinnt damit allen Gefahren. Als Schlachten» und 
Siegesroß des Gottes wurde der Schimmel feit dem Jahre 955, da man 
auf dem Lechfelde die Ungarn geichlagen, bis zum Jahre 1829 in Augs- 
burg in BProgeffion umgeführt, da die dortige Weber-Innung den König 
Ludwig von Bayern im Schmude ihrer gefhichtlichen Ehrenzeichen begrüßte, 
diſtor. Erklärung derer Gemälde des Weberhaufes. Augsb. 1718. Der 
ehrbaren Zunft von Webern Hertommen, Gronica und Jahrbuch, Hdſchr. 
» 3. 1544 auf dem Weberhaufe und der Stadtbibliothet zu Augsburg: 


— 
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Daraus entwidelte fich theils der obrigkeitlich-bürgerliche, theils der kirch— 
liche Feftihimmel, und beide erwetjen ſich in ihrer Anwendung als die Thiere 
des die Aernte, die Witterung, das Felt und den Feftihmaus befcheerenden 
und leitenden Gottes. Geiler legt im Narrenichiff 93, 1 den Korn— 
wucherern folgende Rede in den Mund: Reservabo, inquiunt, frumenta 
mea et vina quousque St. Gregorius per pontem super equo cinerii 
eoloris equitaverit (vff eim falben hengst), denotando pruinam, que 
cadere solet circa hoc festum, habens hunc colorem. Aus diefer Stelle 
ergiebt fi, daß auch der hi. Gregorius an die Stelle des umreitenden 
MWuotan mit dem falben Roß getreten war, und daß Reif und Thau, 
als aus der Mähne diefes Roffes triefend, damals noch ſprichwörtlich galt, 
wie im Heidenglauben fonft wirklich angenommen war. So entftand dann das 
geihichtlihe Sprihwort, auf dem obrigfeitlihen Schimmel umreiten (Kirch⸗ 
bofer, Sprihw. No. 118) für jedes auf Staatsunfoften langjam und ge— 
dehnt betriebene Geſchäft, oder ein fahles Roß reiten, den Falben ftreichen, 
blind werden wie der falbe Hengft im Spittel: das Halbe thun und auf 
das Ganze bin leben. Iſt der Schimmel endlich obrigkeitlih oder kirchlich 
aberfannt, jo bleibt noch fein Geſchirr übrig. „Vor dem Rathhauß zu 
Betterlingen (Payerne) bangt ein wunderbarer Gattel, da man heut ge= 
meinlich fürgiebt, daß er des Julii Cäſaris Reit-Sattel geweſen jeye. Ob 
aber die Stägreiff und Sporren wie dieſer hat, zu den Zeiten diſes 
Keyſers geweien, wil ich den Antiquariis zu erkundigen überlaflen. Das 
weiß ich gewüß, das man vor der Zeit dafür gehalten, daß er von dem 
Burgundifhen Krieg nahen überig ſeye. Lindinner, Memorab. Helvet. 
Zürich 1684. Bertbas Sattel war's, er wurde nebft ihrem Epinnrade 
auf dem Ratbhaufe zu Payerne hergezeigt. Aus diefer umreitenden und 
ihre Maierhöfe befuchenden Königin Bertha und dem männlichen Berchtold 
ift der jchweizer. Bechtelis-Fefttag geworden, an welchem fo allgemein ge— 
fhmaust und gezeht wird, daß die Zürder Neujahre-Blätter Ab dem 
Muſikſaal v. 3. 1784 ihre Iandichaftlihe Wortform Becheln von bacchari 
abzuleiten verfucht hatten. Diefer Bechtelistag gilt in Halle und Uſedom 
dem Knechte Ruprecht, (Hruodperaht, der Glänzende), der auf dem 
Schimmel masfirt um Weihnachten zur Befcheerung erfcheint; in Defter- 
reich iſt's dann der Stroh-Bartel; in einzelnen Theilen der Schweiz der 
Gt. Nikolaus, der auf dem Eſel geritten fommt; in Bern die Neujahrs- 
Beicheerung, welche Nüjohrs-Eseli genannt wird; in Norddeutichland (Kuhn, 
Sag. pag. 403) um diejelbe Zeit der Schimmel, der Spanijche Hengſt ge= 
beißen. Diefer Schimmel wird nad Weinholds Bericht (Weihnachts⸗Sp.) 
in Schlefien durch mehrere Burfche dargeftellt, deren jeder die Arme auf 
die Schultern des Vordermann legt. Ueber fie ber ift cin weißes Tuch 
gebangen, das vorne durch eine Erhöhung den Kopf andeutet; fie tragen 
einen gleichfalls meift verhangenen Reiter, und diefer hält einen Topf, aus 
deſſen Augen und Mundlöchern glühende Kohlen leuchten. In Schwaben 
wird dad Roß aus einem Sad gebildet mit einem aus Linnen angefnüpften 
Kopfe; zwei Burfche nehmen ihn auf die Schulter, das Linnen verhüllt 
fie, und auf dem Sad fibt der Reiter. Im Lüneburgifchen geſchieht es 
nah Th. Colshorns Mittheilung (Mythologie fürs Volt, 346) aljo: man 
befeftigt einem Burſchen an jeder Seite ein aufrechtftehbendes Sieb, am 
Rüden ein drittes wagrecht; im Leibgurt hat er eine Gabel mit aufrecht 
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gekehrten Zinken, auf diefelben ſteckt man einen natürlichen Pferdeſchädel, 
dem man Stroh in die Mundhöhle ftopft, daß es zu den Ohrenlöchern 
herausſteht. Um diefe Spigen widelt man die Zipfel von einem großen 
weißen Lafen, wodurch ziemlich natürlich fcheinende Ohren hervorgebracht 
werden, ſpannt dafjelbe um die ganze Figur und der Schimmel ift fertig. 
Ihn begleiten der Fuhrmann mit der Peitſche und der Kurfchmied mit dem 
Hammer. Pochend und peitihentnallend vor den Häufern fammeln fie 
Würfte, Spedichnitten und Obft ein. In den Spinnftuben muß der 
Schimmel Drafel ertbeilen. Bei uns gilt ftatt des Schimmeld nun das 
Kameel, das in vorbefchriebener Weiſe gebildet wird, aber Knaben mit 
Ehberföpfen und Ziegenhörnern maskirt begleiten es. 

Sagen von Schimmelreitern finden fih: Meier, ſchwäb. Sag. No. 116 
bie 123, 348. Baader, bad. Sag. No. 372. Kuhn, nordd. Sag. 
No. 182, 265, 183. Wolf, DSag. No. 394. Grimm, Muth. 890, 
892, 896, 897. 


162. Der Amdupper bei Mettan. ‘ 


Bei Mettau im Fridthale ift der ausgedehnte Amswald. Ein 
Weg, der durchs Gehölz führt, heißt der Amsbuck, und auf diefem 
reitet der MW. Jäger einher, den man den Amsupper heißt. Zwei 
Hunde begleiten ihn, fein Roß ift nur ein halbes, er felbft ift ohne 
Kopf. Seinen Weg nimmt er heraus zum Nhein gegen das Dorf 
Etzgen. Es ift ihm nicht gut zu begegnen. An einem Sonntags- 
morgen erblidte ihn ein Bauer und flürzte fogleich zufammen, Kinder 
fanden ihn hernach im Walde und brachten ihn wieder auf den Weg; 
er ift aber zeitlebens ftill und in fich gefehrt geblieben, ohne je etwas 
yon diefem Erlebniß zu erzählen. (Birrcher in Laufenburg.) 


Der Name Amsupper ift in feiner erften Hälfte deutlih. Amſe tft 
Heu. Supe und Suppe gilt wenigftens im Bernerlande, Oberfimmenthal, 
für Morgras (Stalder 2, 419). Der Name Ams-fupper käme aljo dem— 
jenigen zu, der ſolches Amsfuppegras heuet, oder der auf folcherlet Mor⸗ 
wiefen feine Wohnung bat. Dem entfpricht die Angabe der Sage voll» 
kommen. Der Amsupper wohnt im Amswalde, und eine grafige Anböbe 
dafelbit an dem Amswege gelegen, heißt Amsbuck. Amse und lindez höu, 
das wil ich dir geben, fagt Wittih zu feinem Roſſe. Helchen Süne IV. 
V. 50. ed. Ettmüller. Der Zürder- Ortsname (ed. H. Meyer No. 1710) 
Amslen heißt urkundl. Amson. Bei Zofingen liegt gleichfalls Berghöhe 
und Wald, genannt Amfel und Amjelmoos. Ich weiß nicht, ob das Amfel- 
blümli (galanthus), deffen Fundort Gebirgswiejen find, mit hieher gehört; 
dad Volk jagt davon: blüht es, fo beginnt der Amfelfchlag; welkt es früh, 
fo deutet’s auf kurzen Sommer. Weiterführend ift hiebei das halbe Roß, 
auf dem der Amsupper geritten kommt, denn mit diefem wird man auf den 
veitenden Wuotan, oder auf unfern Muotis geführt. Dazu ift in Erinne- 
rung zu nehmen, daß in denſelben Juraftrichen und Jurawäldern, in denen 
der Amsupper umreitet, auch jener hauptlofe Reiter mit einem Gefolge ge 
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ſpenſtiſcher Schweden haust, welcher eine goldene Sichel in der Hand ſchwingt 
(Abthl. TI, No. 130, Matthisee und das Schwedenhaus), und daf in dem 
Hauptorte dieſes Jurabezirkes, im Städtchen Laufenburg, eben dieſer haupt» 
loſe Mann das Stadtwahrzeichen gewefen iſt (Abthl. XII, No. 508, Echwertli- 
mann in Laufenburg). Dies führt abermals auf Odbinn, den Aerntegott. 
Einer feiner Beinamen (in Magnufens Leriton) ift falcem gestans. Menzel, 
Odin pag. 5. Nach ehſtniſchem Glauben (Mytb. a. Anhang No. 65) ift 
der Regenbogen des Donnergottes Sichel; uns felbft aber heißen Die drei 
Sterne des Drion ganz verwandten Sinnes die drei Mäder. Der Frau 
Holda wildes Heer befteht, wie Erasm. Alberus reimt (citirt von Grimms 
Myth. 247) gleichfalls aus fichelführenden Weibern, denn der Frau Holda 
ift Flachsbau und Roden gebeiligt. Bon diefem fihelführenden Odhinn weiß 
die Edda einen Zug zu erzählen, der gänzlich zu unferm landwirthſchaftlich 
gedeuteten Amdupper paßt. Odhinn fah neun Knechte Heu mähen und 
fragte, ob fie ihre Sicheln gewetzt haben wollten; nachdem er dies mit 
feinem aus dem Gürtel hervor genommenen Wepftein gethan hatte, und 
ihre Sicheln nun ſchärfer fchnitten, feilichten die Mäher um den Stein. 
Der Gott warf ihn höhniſch in die Luft und indem ihn jeder auffangen 
wollte, jchnitten fie fi mit den Sicheln gegenfeitig die Hälfe ab. Darauf 
geht Odhinn zu dem Gutsheren, dem riejenhaften Bauern Baugi und ver- 
richtet ihm die ganze Neun-Männerarbeit allein. — Vgl. unfere Eage von 
den Schleiffteinen, No. 114. Der Hahn im Kinderrätbiel hält einen Echleif- 
ftein im linken Bein, einen weißen Stein im Kopfe, verihlingt Mühle und 
Mühlſtein und wird mittelft eines Mühlſteins hingerichtet. Aargau. Kind. 
Spr. No, 380. Auch in der Altern Bernergefchichte machen ſich diefe Wep- 
ftene bei einer bejondern Gelegenheit geltend. Der Bilchof Johann von 
Vienne, den die Berner durd mehrere Kriegszüge in feinen Sprengel ge— 
züchtigt hatten, erlaubte fi die Drohung, er wolle auf Bern ziehen und 
dorten den Wald Bremgarten an der Aare nieverhauen, aus dem damals 
die Bürger ſich beholzten. Zum Hohne hiengen die Bürger Schleifiteine an 
verichiedenen Orten in biefem Walde auf, damit des Biſchofs Leute ihre 
Beile dran fchleifen könnten. Bern, Neujahrébl. 1825, 12. 


163. Der Geiftmüller auf der Wittnauermühle. 


Vom Thierfteinberge herab kommt ein kleines Bächlein durch die 
Matten von Oberfrick und Wittnau und geht unfern der Straße, 
welde von Frid aus über den Benfenberg nad) Aarau führt, in ven 
Wölfliswiler- Bad. Ein Fußſteig aber durch die dortigen Matten 
beißt das Geiſtwegli. Ihn mußte der Müller von Wölfliswil ein— 
ſchlagen, als er am Fridermarfte einen Ochſen über alle Erwartung 
gut verfauft, darauf in mehrern Wirthshäufern auch über Durft ges 
trunfen hatte, und nun etwas unficher auf den Beinen, in ziemlich 
fpäter Nacht beim wollte. Auf jener Matte fiel es ihm ein, daß man 
ſich allerlei Spufgefchichten von diefer Stelle erzähle; in feiner Weine 
laune fhlug er daher mit feinem Stode auf die Hede am Wege, rief 
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jeden Geift heraus, der da drinnen ftede und erbot fi, ihn zu er 
löfen. Plöglih kam eine Geftalt in grüner Kleidung hervor. Bon 
diefer unerwarteten Erfcheinung überrafcht nahm der Müller Reifaus, 
Athemlos trat er in fein Haus; die Frau wollte wiffen, was ihm 
widerfahren fei, aber er verbeblte es ihr und fuchte feine Schlaffammer. 
Hier lag er faum im Bette, fo flopfte e8 ſchon an fein Fenfter und 
draußen ſprach eine Stimme: Komm, erlös mih! Er richtete ſich 
empor und erfannte draußen diefelbe grün gefleidete Geftalt. So gieng 
es auch in der folgenden Nacht, der Klopfer am Fenfter ließ ihn nicht 
Ihlafen. Er wendete ſich endlih an feinen Ortspfarrer und erhielt 
den Rath, der Eriheinung das nächftemal zu folgen. Er that es 
im Bertrauen auf die kirchlichen Schugmittel, "die ihm dazu einges 
händigt wurden, und gieng jo in nächfter Nacht dem Spufe nach bis 
zu jener Stelle des Geiſtwegleins am Thierfteiner-Waldbächlein. Hier 
blieb die Geftalt ftehen und erzählte: Ich bin der Hundswärter ges 
weien der Grafen von Thierftein, als ihr Schloß noch da droben am 
Berge ftand. Mein Herr hatte ein großes Jagen in diefer Gegend 
angefündigt und zahlreich war der Befuch, der dazu auf dem Schloffe 
eintraf. Aber ich hatte gerade an diefem Tage den Hunden aus Vers 
feben ihre Morgenfuppe verfalzen, und fo wie man fie num abließ, 
jagten fie zuſammen dieſem Bädhlein zu, Statt das Wild aufzus 
fpüren, blieben fie wafferlappend bier Tiegen. Ich wandte alles an, 
fie auf die Fährte zu bringen, ich gelobte in meiner Angft fogar eine 
Wallfahrt nah Maria Einfieveln zu machen, alles half nichts, Da 
fam der Graf heran, fah, wer ihm das Vergnügen dieſes Tages ver- 
eitelt hatte, und nicht weiter Herr über feinen Zorn, ſchoß er mid 
mit einem Pfeil nieder. Seitdem muß ich bier in Unruhe wandeln, 
bi8 mich Jemand dadurch erlöst, daß er die gelobete Wallfahrt für 
mich unternimmt. — Der Müller machte wirklich im nächften Frühjahr 
die Wallfahrt nach Einfieveln. Kaum war er wieder daheim, To 
Hand auch jener Weidmann wieder an feiner Schlaffammer, Flopfte 
ans Fenfter und bat ihn, mitzufommen. Die Geftalt war diesmal 
wie zum Zeichen der beginnenden Sühne weißgefleivet gefommen und 
dies machte dem Müller ein Herz, auch diesmal ihm zu folgen. Der 
Weg gieng wieder jenem Bächlein in den Sulzmatten zu. An ver 
gewohnten Stelle hielt der Jäger und ſprach: Hier ruhen meine Ges 
beine, da bat der Graf mich verſcharren laſſen; bezeichne dir dieſe 
Stelle, damit du meiner Afche ein ebrliches Begräbniß geben kannſt, 
AS dies der Müller zugefagt, wurden ihm noch drei MWünfche freis 
geſtellt, darunter auch der, ob er fogleich mit dem Erlösten num im 
Dimmel fein wolle, Dazu fühlte fi) der Müller noch allzu jung und 
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flug es aus, Danfend verſchwand hierauf der Erlöste. Als nun 
am Morgen der Müller auffteht und in die Wohnftube tritt, fehen 
die Seinigen mit Erftaunen, daß er über Nacht eisgrau geworden ift. 
Aber feit diefem Augenblid nimmt fein Wohlftand raſch zu, er wird 
endlich fehr reich, lebt glücklich und ftirbt erft in hohem Alter, Weil 
aber fein Weib die ganze Gefchichte ausplauderte, fo befam er feiner 
weißen Haare wegen allenthalben ven Namen Geiftmüller. 

Die Leiche des Fägerburfchen ift an dem Geiftwege ausgegraben 
und auf dem Kirchhofe zu Wölfliswil beftattet worden. Gleichwohl 
fann man fegt noch in jeder Stunde der Nacht auf dem Thierftein- 
berge und in den unterhalb gelegenen Sulzmatten Hundegebell und 
Hornftöße hören, als wäre dorten eine große Hetzjagd in Bewegung. 


164. Der Lälle vun Rheinfelden. 


Zu jener Zeit, als die Schweden die Stadt Rheinfelden belagert 
hielten, beftachen fie drinnen einen reichen und gewaltthätigen Bürger 
mit einer großen Summe, daß er ihnen die Feftung in die Hände 
fpiele. Dies war der Bürgermeifter Gaft, der da auf der Herren 
mühle ſaß. Nachts elf Uhr öffnete er dem Feinde ein Thor beim 
Storchenneſtthurm, und Tief einen um den andern leiſe herein, big 
ſich zulegt bald eine Schwahron Schweden innerhalb der Mauern 
befand. Und weil er vorber die Straße forgfältig mit Spreuern be— 
freut hatte, fo vernahmen die Einwohner den Huftritt der Roffe nicht - 
und fchliefen fort. Aber in jener Nacht wandelte die Mutter Gottes 
auf den Ringmauern und richtete alle Uhren von zwölf Uhr, da die 
Schweden nachrüden follten, auf Morgens vier Uhr, da die Arbei— 
ter aufftehen. Als mit diefem Glockenſchlage die Gefellen der Knap- 
penſchmiede zur Werfftatt giengen, die beim Storchenthurm Tag, wate— 
ten fie erftaunt durch Tauter Spreu. Aber ſogleich bemerkten fie auch 
den Haufen Feinde in Bikelhauben und Bruftbarnifchen, der ftill am 
Thore fand. Da griff ein Schmiedemeifter zum großen Hammer 
und rief feinen Burfchen zu: Ig’seh scho, ihre Hübe sind nit recht 
gschmiedet, si händ d’Hämmer no tüchtig nötbig! Nun augenblid- 
licher Lärm; die Bürger fprangen alfenthalben berzu, und wer von 
den Reitern nicht entrann, wurde erfchlagen. Ein anderer Theil der 
Einwohner eilte auf den Sammelplag zum Nheintbor hinab; mit Zorn 
ſah man, daf bier die Fallbrücke niedergelaffen war und 309 fie ſchnell 
wieder auf. Als num bier der Feind im Dunkeln ebenfo anmarfchierte 
und flatt der verhofften Brüde einen Abgrund voll firömenden Waf- 
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fers vor fih fand, riefen feine erften Reiben den nachdrängenden 
Kameraden zu: „Zruck, z’ruck!“ Dieje aber verftanden „Druck, 
druck!“ und brüdten mit folder Heftigfeit nad), daß fie ihre eignen 
Leute in den Strom flürzten. Erft als fie den Rhein voll Sturmhüte 
Schwimmen faben, merften fie den Irrthum und flohen. 

Damit war die Gefahr abgemwendet, nicht aber die Hungersnoth, 
Das Korn im Felde hatte man unreif fehneiden müßen, um nur dem 
Feinde zuvor zu fommen, endlich foll gar fieben Jahre Tang in der 
Gegend fein Pflug mehr gegangen fein. Als man die Spreu, welche 
den ſchwediſchen Reitern geftreut geweien war, von der Gaffe in den 
Rhein warf, fiſchten die ebenfalls hungernden Schweden fie für Wei- 
zen auf und wurden nur um fo Füfterner nach den großen Borräthen, 
welche fie in der Stadt vermutheten. Dies brachte die Bürger auf 
eine Lift. Sie hatten nur noch eine Kuh und ein Viertel Korn im 
Drte. Das Thier war jchon jo abgemagert, daß fih daran das 
noch übliche Sprichwort fnüpfen foll: „Dri-luege wie d’Chueh im 
Schwedekrieg.“ Sie gaben ihr das Biertel Korn zu freffen, ums 
widelten ihr das eine Horn mit einer Flachsreifte und das andere mit 
einem Zettel, auf dem gefchrieben ftand: 

So ring, as deisi Chueh lehrt spinne, 

Wird der Schwed Rhifelde g’wünne. 
So jagte man die Kuh zum Thor hinaus. ALS fie der Feind fchlachtete, 
fand er verwundert die Menge Frucht in ihrem Magen; er meinte 
alſo diefen Ort nicht aushungern zu können und zog gegen das Nach— 
barftädtchen Laufenburg ab. 

Allen Rheinfeldnern aber galt es als ausgemacht, daß der miß- 
lungene Handftreich gegen das Städtchen yon einem der ihrigen herz 
rühren müße. Sobald nun der Feind fort war, verfammelten fich 
Kath und Zünfte und hielten Umfrage, welche Strafe den Verräther 
treffen müße, wenn man ihn je entdeden würde. Bürgermeifter Gaft 
batte hier zuerft feine Stimme abzugeben und ſuchte nun den Verdacht 
dadurch von fi) abzuwenden, daß er fogleich das höchſte Strafmaß 
beantragte, Sein Urtheil über den Uebelthäter Tautete: 

Mä sottä z’Rieme verschnide 

Und in Oel versüde. 
Man nahm ihn bei feinem eigenen Worte und zwang ihn, fein Ver⸗ 
brechen eidlich zu befennen. Er follte alfo in einem Keſſel fiedenden 
Dels getödtet werben. Es brauchte noch Zeit, bis man fo viel Del 
in der Nachbarfchaft aufgebracht hatte; denn gar alle Dinge hatte bie 
Kriegszeit weggezehrt. Endlich ward Gaft in den Keffel geworfen 
und gefotten, Als yon anderthalb Saum fein Tropfen mehr übrig 
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war, fprang ein ſchwarzer Hund aus dem Keffel hervor und eilte 
davon. Nun gieng eine neue Notb im Städtchen an. Der Böfe 
trieb fih ald Schimmel um, oder bif als Hund die Heerden aus ein- 
ander, auf der Straße wälzte er fi Jedem als Mehlſack zwifchen 
die Beine, und nad) Betzeitläuten erfletterte er die Ningmauer, ſchaute 
den Leuten zum obern Stodwerf ins Fenfter und verhöhnte fie durch 
Herausreden der Zunge (Lälle). Daher befam er auch den Namen 
Fälle. Stredte einer nach dem Läuten der Thorglode noch den Kopf 
neugierig zum Fenfter hinaus, der brachte ihn gewiß nicht anders als 
wie ein Malter angefchwollen wieder zurüd. Und immer pflegte der 
Geiſt bei foldhem Unfug drohend zu rufen: Ich will's euch entgelten! 
Ein Pater mußte ihn endlich in eine Glasflafche bannen. Man vers 
ftopfte fie und brachte fie in den Grütgraben, einer Wüftung am Rheins 
ufer, die eine halbe Stunde von der Stadt entfernt ift. Vorber aber 
mußte man eine förmliche Mebereinkunft mit dem Unhold abfchließen, 
und der gefpenftifche Hund unterfchrieb fie mit der Pfote. Bon feinem 
Kiesgraben, gegenüber Biden, darf er fich der Stadt jährlich um 
einen Hahnenſchritt nähern; alle dreißig Jahre aber wird ibm mit 
fämmtlichen Glocken ver Stadt um dreißig Mannsfchritte zurüdges 
läutet. Gleichwohl ift er jest ſchon bei der Dreifaltigfeitsfapelle ans 
gelangt, andere fagen gar, ſchon am Nofengäfli, nahe beim Wirths— 
haus zu den drei Königen. Iſt er einmal wieder im Thore, fo bringt 
ihn fein Kapuziner und fein Jeſuite mehr hinaus, 

Am Tage kann man ihm fehen, wie er im Graben Tiegt zuſam⸗ 
mengeſchrumpft im Weingeiftfläfchchen. Ein unwiſſender Hirtenjunge 
öffnete es einmal, da brach eine ganze Heerde Schweine daraus ber- 
sor und jagte feine eigene in die Flucht. Nachts fliegt er als Stroh— 
garbe und als Iodernde Flamme von einem Grabenende zum andern; 
auf feiner Bahn Täft er Geld fallen, es ift aber nichts als Trug und 
Schein. Gar manche Bewohner des rechten Rheinufers Taffen fich 
heute noch ihre Furcht vor dem Gaft nicht nehmen ; fie fchläfern mit 
feinem Namen fogar ihre unruhigen Kinder ein, und will man dieſen 
eine Ungebühr verweifen, fo fagt man nur: „Du wüeste Gast!“ Wenn 
die Schiffer aus dem Schwarzwalde hier den Rhein herab fahren und 
fie hören um Neujahr und Weihnachten das Krachen der Eisberge von 
der Schweizerfeite ber, fo fagen fie, der Gaft brülle, Der Keffel, 
in dem man ihn gefotten, foll noch im Sprigenhaufe zu Rheinfelden 
liegen. 

(Vgl. damit Abthlg. XII. No. 504: Burgermeister Gast vo Rhifelde.) 


Mandie Wahrzeichen der Städte haben ihren Urfprung in einer ge= 
fhichtlih nicht ergründbaren Zeitz trägt nun die Form, in ber diefelben 
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gearbeitet find, eimen verwandten und unentlebnten Typus an fih, und eini⸗ 
gen fie fich unter einander ſelbſt ald die zufammen gehörenden Theile eines 
größern Sagenkörpers, jo wird man fie mit Sicherheit zu den Gößenbildern 
des deutſchen Heidenthums rechnen dürfen. Baſels weitbefanntes Wahr: 
zeichen, welches der Schreiber diefer Zeilen i. J. 1834 noch am damaligen 
Rhbeintbor der Stadt betrachtet hat, ift der Källenkönig geweien: ein ge— 
Fröntes, fi bewegendes Mannshaupt, das vom Brüdenthor auf den Rhein 
niederfab und bei den Schwingungen des Pendels der Thurmuhr Augen und 
Zunge bewegte. W. Gore, Briefe über die Schweiz 1781 pag. 347 be⸗ 
merkt, daffelbe folle an jenen Bürgermeifter erinnern, der eine die Stadt 
bedrobende Verſchwörung dadurch vereitelt babe, daf er ſämmtliche Uhren 
der Stadt um die eine Stunde vorgerüdt babe, welche zur Ausführung 
des feindlichen Meberfalld anberaumt geweſen feiz und deshalb müßten heute 
nod alle Thurmubren Bafels allen übrigen Guropa’s um eine Stunde vor- 
gerückt bleiben. Grft feit der Revolution von 1798 tft diefer außergewöhn- 
liche Uhrenſtand Bafels abgeſchafft. Burdbardt, Kanton Bafel 1, 194. 
Püdagog Campe in der Bibliothek der Reifebefchreibungen ſieht in diefem 
von der Großftadt aus gegen Klein-Bajel hinüber grimaffirenden Haupte 
einen politifchen Hohn jener gegen diefe Gemeinde ausgedrüdt und ereifert 
ſich ſtark über folhe Intoleranz. Beide Autoren zeigen uns damit, daf 
man fchon zu ihrer Zeit in dem damaligen Bajel über Zwed und Bebeu- 
tung diefer Figur dem Fragenden widerjprechende Grflärungen gab und 
felber nicht mehr Har in der Sade war. In der Rathhausuhr des Reiche» 
ftädthend Aalen war als Retter der Vaterftadt der fog. Spion von Aalen 
abgebildet und ſchnitt da ſolche Gefichter, daß noch Napoleon über ihn in 
ein Gelächter verfallen fein fol. Meter, jchwäb. Sag. 2, No. 411. So 
gähnte auch an der Rathhausuhr zu Jena ein angebrachtes Haupt mit 
jedem Stundenſchlage und gab damit den Anlaß zur Benennung Jena’s. 
Bechftein, DSagb. No. 606. Der Rathsherr Gimann in Heidingsfeld hatte 
Alles beifer als Andere willen wollen; man ftellte daher fein Bi, einen 
Holztopf, an den Rathsthurm, ließ es da auf den Stundenfchlag blecken 
umd nannte es zum Stabtwahrzeichen Gimaul (Gähnmaul). B. Baader, 
bad. Sag. No. 463. Das Wahrzeihen Paſſau's ift der Paffauer Tölpel, 
ein feinen Mannshaupt mit zwei Spannen- langem Munde (Bechftein, 
DSagb. No. 859) und dasjenige Strafburgs ift das „große offen ftehende 
Maul am Weißenthurmthore, über deffen Zweck man daſelbſt keinen Auf- 
ſchluß weiß." GStöber, elfaß. Sag. No. 318. Bei Belagerung der Stadt 
Budiſſin durch die Huffiten 1429 hatte der Stadtichreiber Pritihwig einen 
Pfeil mit einem Papierftreifen dem Feinde zugefchoflen und fih mit ihm 
wegen Mebergabe der Stadt ind Einvernehmen geſetzt. Er wurde emtdedkt 
und bingerichtet. Man bezieht auf ihn den Steinfopf, der an der Nicolat- 
Morte dafelbft eingemauert if. An der dortigen Ortenburg, die einft ein 
Gögentempel gewefen fein foll, ragen gleichfalls zwei Steinköpfe aus ber 
Mauer, eines Mönchs und einer Nonne Abbild, die hier zufammen ein« 
gemauert fein follen. Gräße, fühl. Sagenih. No. 613. 618. 634. Groß- 
lellenfeld, ein eichftäbtifches Dorf, hat feinen Namen von einem Steinbild 
feiner Kirche, das Löll heißt. Es hält mit Daumen und Zeigefinger feine 
herausgeſtreckte Zumge feft. Bechftein, DSagb. No. 870. In gleicher Gefte 
zeigt fih „der Heidengötze Lollus oder Lölle zu Schweinfurt,” Schöppner, 
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bayr. Sagb. 1, 218. Als man dies Bild in den Main geworfen hatte, 
gab es dafelbft noch einen zweiten, fog. „Kleinen Löllein.“ Gin anderer 
Lollus, in Wolfe heil. Sag. No. 229, ift ein im Hausfeller fortfpufender 
Geizhals. Lollemann und Lollekerl find weftfäliiche Kinderſcheuchen. Lolla— 
kulen nennt man die eingegangenen Grubenwerke, L2ollapfeffer das Heidel- 
beerenmus, lollen ift laut weinen, „Ichreien wie ein Zollafater”. Wolf, 
Ztſchr. 2, 81. Bayeriſch tft masc, Lö und Lolli, Stammler und Dumm= 
fopf, fem. Lall'n und Lull'n: die Schwerredende, das am Finger fhnuls 
fende Kind. Matth. 25, 2: Aber fünf unter ihnen waren thöricht und 
fünf waren Hug: „zas au rerre Awkaug.*“ Der Hanflöhli, eine Lumpen- 
geftalt und Vogelſcheuche im Hanffelde; der Dfenlöhli, der Dfenfchieber- 
Dedel, in Geftalt einer Zarve mit Mund, Naje und Augen. Stalder 2, 
178. Ueber den grünen Kachelofen, der geheizt ift oder der einen ſolchen 
Schieber bat, befagt das aargau, Räthſel No. 561: E grüene hoselade 
und e rothe lälli. — 's Fü’r lället zuem Chemi üs, das Feuer lechzt zum 
Kamin heraus. Tobler, pag. 290. Der Name der Lallenburger gründet in 
diefem Worte und zugleich in den aufgezäblten Stabtwahrzeihen. Grimm, 
GDES. 636 fieht in ſolchen Bildern „das zur Schau getragene Haupt des 
erlegten Feindes, der im Todeskampfe fleticht”, das man zum Schreden 
der Angreifer auf Stadtmauer und Haus fehte, umd er erinnert Dabei an den 
jog. Cimbriſchen Schild, einem Wirthshausſchilde der Römer, auf welchem 
nach Beichreibung bei Cicero, de oratore 2, 66 und Plinius, hist. nat. 
35, 4 eine Ähnliche Larve abgebildet ftand, Gin Kinderreim, Simrock 
KindB. No. 206 ſcheint noch auf ſolche Wirthsſchilde zu zielen: 

Der Lulli it mir ſchuldig 

Und ich den Lulli auch; 

Wenn mich der Lulli zahlen will, 

Zahl’ ich dem Lulli auch. 
Angemalte Thierhäupter, mit aufgefpreiztem Rachen von der Hauswand ent- 
gegen biedend, find pag. 11 bei uns erwähnt. Der Lälle von Rheinfelden 
bat zwar eine ähnliche Abbildung nicht mehr aufzumeifen, führt aber den 
bedeutfamen und mit jenen Scheuhbildern zufammenhängenden Eigennamen 
Saft — hostis, hos-pes, Fremder und Krieger. „Du wüeste Gast“, 
du Ungethüm, ift der Scheltname, der hier im unferer Sage (No. 504) 
und in der Mundart überhaupt gilt. Appenzellifch ift Gäst, und bayrifch 
Gäest (Schmell. 2, 79) das Gejpenft, der Geift. es gaestet — es ſpukt, 
Zobler, pag. 213. vergaftligen und entgeften — verunftalten. Stalder 
* 426. gaſtig, häßlich, ſchmutzig. Schmid, ſchwäbiſch. Wb. 222. — 

ſchaut von der Gaſſe aus den Leuten in die Fenſter des obern Stock— 

e es. Co lafjen auch Laufiger Knaben Puppe und Strobmann, die fie 
beim Tobaustragen im März herum führen, den Leuten in die enter 
guden, und wenn man ſich dagegen mit Geld auslöfet, fol dann in einem 
folhen Haufe der Tod das Jahr über Niemand abholen, Auch Frau Perchta, 
wenn fie in der Dreikbnigsnacht berum gebt, um nad) dem Fleiß der Spin— 
nerinnen ſich zu erkundigen, fchiebt die Fenſter auf und ſchaut in die Stuben, 
Myth. 252. 732. Auf diefer fpinnenden Göttin Feſt deutet zugleich dev 
Reim, welcher der ins Feindeslager getriebenen Kuh and Horn gebeftet 
wird: So ring as deisi Chueh lehrt spinne — x. In SHolftein gilt die 
gleiche Enge mit dem nämlihen Sprud: Müllenhoff, pag. 33. 
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Noch folgende Bildwerfe diefer Art find erwähnenswerth. 

Im Städtchen Rapperswil am Zürcherſee ficht man in Stein gehauene 
Köpfe in graffer Geberde an dem Brüdenthore, fernere über dem dortigen 
Thorbogen ob dem Saufenden Wind, und andere zwei ob dem Halsthor. 
Es ift die Sage, der Herzog Albrecht von Defterreih, der das von den 
Zürdern zerftörte Städtchen wieder aufbaute, habe dieje Steinbilder ein- 
mauern laffen zum Zeichen, daß hier Mord und Weh gefchrieen werde über 
die Zürcher. Zürch. Neujahrsbl. der Feuerwerker 1826, 6. Im Berner: 
Dorfe Wyl wurde vor einigen fünfzig Jahren in einem Hausfeller ein 
Granitblod mit einem Relief gefunden, das, leider nun überarbeitet, im 
Bächihölzligut bei Thun zu feben ift. Ein dämoniſches Menfchengeficht en face 
mit Glotzaugen und breiten Backenknochen läßt aus rund geöffnetem Munde 
die Zungenjpige kugelartig geballt hervorragen. Abwärts vom Kopfe find 
neun Ringe ausgehauen, deren zweiter von oben als Halsring einen wirk- 
lichen Wulft bildet, während die übrigen fieben nebit dem oberften ſcheiben— 
und fhuppenartig über einander zu ftehen fommen. Jahn, Kant. Bern, 401. 
Aud das Städtchen Brugg hat an feinem Aarthurme ein. foldyes gegen den 
Fluß herabfchauendes Steinhaupt; man bält es fowie den Thurm für römiſch. 

Nach diefer Erklärung über die unter dem Namen Lälle vorhandenen 
örtlichen Bildwerke joll noch des übrigen Inhalts diefer Sage gedacht wer- 
den. Allerdings gieng die Stadt Rheinfelden zwifchen den Jahren 1633 
und 1638 dreimal an die Schweden und Kaiferlihen verloren und bie 
Hungersnoth in der belagerten Stadt war 1634 fo hoch geftiegen, daß 
zwanzig Säde Eicheln, etwas Hirfe und einige Pferde noch dem ganzen 
Mundvorrath ausmachten. Lutz, Gefchichte des vorderöfterreih. Fricktthales 
1801, 60. Gleichwohl ſind alle übrigen Züge der Erzählung nur ein 
Eigenthum der Sage. Die Kriegsliſt der Belagerten, den Feind durch Zu— 
treiben des letzten noch vorräthigen Thieres zum Abzug zu nöthigen, iſt 
uralt. Die vita comitis Gerardi de Rosillon, verfaßt im 12. Jahrh., 
läßt die Belagerung montis Latiscensis durch die Vandalen mittelft eines 
ihnen ins Lager getriebenen Stieres beendigen. Berk, Archiv 8, 317. Das 
Chron. Novalic. erzäblt e83 von der Burg Ganufium, aus der ein mit 
Weizen gefüttertes Wildfhwein dem Belagerer zugetrieben wird. Grimm, 
DE. 2, 460. Die Kärntbner fagen Gleiches der Margaretba Maultaſch 
nach. ibid. 2, No. 504. Glogau befreit fih durch die letzte Katze, bie 
man dem Feind fricaffirt zuftellt. Kern, fchlef. Sag.-Chron., Breslau 1840, 
215. Auch das Sieden des Verbrechers im Delkeflel beruht nur auf der 
Rechtsſage, obſchon dieſe in die Nechtsbücher ſelbſt übergegangen ift, 3. B. 
in die Freienämter Malefizordnung, Handſchrift v. 3. 17375 „Vrtell über 
Faltzſchmüntzer, Kanthengießer, Metallfeltfher: Herr, mich dundhet Rächt, 
daß der ſcharpf Richter difen näme vnd ihn allda in einen Keffel oder ftanden 
mit fiedens waſſer oder öll verſüde.“ Daß fih der gebannte Geift als 
Pudel und mit der Pfote zu Protokoll unterzeichnet, ift ein auf ben helle- 
hunt zurüdführender Zug, welcher in der Sage vom Teufel und dem heil. 
Beatus am Thunerfee (Wyß, Reif. ins Bern. Oberl.) wiederfehrt, da der 
Teufel die in Beatus Predigt Einſchlafenden fih auf eine Bockshaut notiert. 
Der Glaube an diefen Umftand lebt noch in der Steiermark: Diemer, abd. 
Gedichte 1849, Anmerk. pag. 84. 
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165. Der Jäger am Bruchmattbrunnen im Frickthal. 


Die Großmutter meiner Schwägerin — fo erzählt ein Fridthaler, — 
war zwiſchen Münchtwiler und Eifen auf dem Felde in der Aernte und 
follte den Schnittern Waffer vom Bruchmattbrunnen im Bulftelthale 
herbei holen. Als fie die Krüge dorten gefüllt hatte und fih von 
der Duelle erhob, fand ein Jäger in grünem Kleide und rothem Hute 
rubig und fehweigend vor ihr. Sie war damals noch ein fchüchternes 
Mädchen und fagte alfo Fein Wörtchen zu dem wunderlichen Manne, 
Das war ihr Glück. Denn als fie zu den Schnittern Fam, brachte 
fie einen bedeutend geichwollenen Kopf mit und lag dann mehrere 
Wochen franf. Bol. No. 181, h. 


166. Der Dreihundertjährige am Strichenberg. 


Der Gretbans zu Wölfliswil befand fih, da man vor Jahren 
einmal im Gemeinwerfe den Strihenberg abholzte, ganz allein auf 
der Höhe diefes einfamen Waldberges und hieb ſich das ihm zukom— 
mende Theil Reifwellen und Stauden. Da fam aus einer unmweg- 
famen Waldlüde heraus ein Mann zu ihm getreten in völlig rother 
Tracht. Ein rothes Wollenhemd gieng ihm über die Hüfte, er trug 
rothe Stumpfhofen und rothe Strümpfe, Ninfenfchuhe mit finger- 
breiten funfelnden Meffingfchnallen, auf dem Kopfe einen fog. Dreis 
ſchnörrihut. Ein folder Hut, den man mittelft Schnüren in eine dreis 
fhnäugige Form aufbinden, gegen den Negen aber als Sclapphut 
breit aus einander fchlagen kann, war vor alten Zeiten einmal bier 
herum allerdings üblich gewefen, aber zum Ausfehen diefes Mannes 
paßte er gar nicht, der, wenn er zum Uebrigen noch ein rothes Käpps 
hen getragen hätte, ganz einem ftattlichen Schügenzeiger glih. Der 
Grethans befann fi) eben, von welchem Scheibenfchiefen doch wohl 
der in dieſe wegloſe Gegend berfommen fünnte, da begann der Rotbe 
und Sprach, das Thal drunten überblidend: Vor dreifundert Jahren 
hätteft du wahrlich auch nicht jo allein hier Holz gefällt! Der Grets 
hans dachte bei fi, alſo auch wieder fo ein Baulenzer, der zu jeg⸗ 
licher Arbeit einen Gefellfchafter haben muß; und nicht einmal guten 
Tag bietet er dir, und dust dich fchon im erften Augenblid! Er ant- 
wortete ihm daher wie einer, der dem Fopper das gleiche Wort mit 
Nachdruck zurüdgiebt und fagte: Freilich hätte ich vor dreifundert Jahren 
weder ganz allein, noch in großer Gefellfchaft, noch auch mit dir mein 
Drennholz hier oben hauen können, weil wir vor dreihundert Jahren 
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ja alle zufammen noch nicht auf der Welt gewefen find — ausges 
nommen vielleicht dein Hut da. 

Das ift gar nicht die Urfache, fagte ver Rothe begütigend; fondern 
weder ein Mann einzeln, noch viele Männer zufammen würden ſich 
damals hier herauf gewagt haben, jo viele Wölfe gab es hier herum, 
Und dein Dorf Wölfliswil befam ja yon ihnen feinen Namen damals 
vor dreihimdert Jahren. 

Das ift aber dann doch nur die Schuld der damaligen Leute ges 
weſen, erwiederte Grethans; fie werden eben auch wie du Tieber auf 
das Schütenfeft als auf die gefährliche Wolfsjagd gelaufen fein. Hätten 
fie die Wölfe nur brav zufammen gepulvert! 

Zufammen gefpiefit, mußt du fagen, unterbrady ihn der Rothe; 
denn in feinem ganzen Haufe hatte der Bauer feinen Schuß Pulver 
vor dreihundert Jahren. Da drunten auf dem Plate in Oberhof, 
den Ihr jet Auf der Hofftatt nennt, hat der Erfte gewohnt, und aus- 
gebälgte Wölfe hiengen fo viele ringsum unter feinem Dachrande, daß er 
mehr Stroh, als jegt auf euerm Felde fteht, nur in die Wolfsbälge 
allein hinein zu ſchoppen hatte vor dreihundert Jahren. Aber jet 
it eben überhaupt nicht mehr der dreifache Ertrag an Frucht und 
Dbft vorhanden wie vor dreihundert Jahren. Sobald im Frühling 
der Derfenbady groß wurde, ſchwamm er voll Schwarzfirfchen, und 
im Herbfte Tag er fo voller Aepfel, Zwetichgen und Nüffe, daß meine 
Bafe ihre Herbftwäfche ftatt im Bache, hieroben beim Heidenbrünnlein 
hielt; dann wurde allemal der ganze Strichenberg fehneeweiß, wenn 
ihrer Schwefter Tochter die Bett» und Tifchtücher zum Trocknen aufs 
bieng vor dreihundert Jahren. 

Das muß aber eine fchlechte Wirthſchaft geweſen fein, erwiederte 
ihm der Grethans. Da hätten fie doch Schnaps draus brennen follen 
und Kirſchwaſſer, anftatt es den Bach hinab ſchwimmen zu Taffen, 
das viele ſchöne Obft! 

Es ift gleichwohl auch nicht verloren gegangen, fagte der Rothe; 
denn die Schweine haben ſich herrlich mit gemäftet, und trieb fie der 
Better einmal auf den Markt nach Bafel, fo waren’g ihrer fo viele 
geworden, daß er mit den letzten noch nicht im Frickerthore ftand, 
wenn die vorderſten fchon zum Mühlhauferthore wieder hinaus zogen. 
Echt, da kommen die Rothen, riefen alsdann die Basler Mepger 
und bezahlten fie ihm wannenweiſe mit Brabänterthalern und ſaum— 
weiſe mit Elfäßerwein, wie er füß und herrlich gerathen ift vor dreis 
bundert Jahren. 

Jetzt wußte der Grethans nichts mehr zu ertwiedern, aber er Dachte 
fih, mach dich einmal fort, du Auffchneider! als der Rothe, ohne 
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Abſchied zu nehmen, ſich Fehrte und in der Richtung nach Oberhof 
bergab gieng. Was für einen Weg will er denn da machen über Staus 
den und Stämme, über Stod und Stein? Denn dorten über die bolz- 
gerade Felfenwand hinunter ift wohl auch por dreihundert Jahren noch 
feine Klaue und fein Fuß gefommen! fo fagte Grethans bei fich felbft, 
fprang ein paar Schritte weit nad) und fehaute und ſtaunte. Unauf—⸗ 
gehalten fchritt der Nothe ohne Weg und Steg geradaus über die 
fenfrechte Kluft und jenfeits in den Wald hinein, als ob er die dichte 
Wand der Tannenbäume niedertreten könnte. Der Grethbans nahm 
fehnell zum Beten feine Zuflucht, um des Grauens Herr zu werben, 
Des Rothen immerwährendes Wort wurde ihm plöglich befremdend 
deutlich, er wußte nun was es auf ſich hatte, allein geweien zu fein 
auf dem Stricdyenberge vor dreihundert Jahren, 


166 a. Farbe und Tracht der Geifter. 


Die rothe Tracht des Wild, Jägers. Im Ober-Nargau beißt er 
Rotthaler und Rotbenburger. Gr kommt, wie der Odenwälder-Rodenfteiner 
vom Schnellerts, bei uns von der Gletjcheröde des Rottbales, welches man 
theild in die inneren Wildniffe der Berneralpen von Jungfrau, Breithorn 
und Blümlisalp, theild in das Luzerner Oberland verjeßt. Seine dortigen 
Hauferinnen find die Strüdelenheren (Jahn, Kant. Bern, 321). Der 
Aelpler fieht in ihnen zugleich eine Heerde verwünjchter Rinder und Geifen, 
welche ein geifterhafter Hirte übers Gebirge treibt. Ihre Augen find 
feurig, ihre Rumpf verdreht, ihre Glocken Elingeln. Henne, Schweiz. 
Blätter. 1850, 1. Rötler heißt No. 108 der Hochwald, über welchen 
die Kutjche des W. Heeres hinfährt. Maria und Rothenburg! war das 
Beldgefchret der Luzerner in der Schlacht bei Vilmergen 1656, in 
welcher das Heer der reformirten Berner gefchlagen wurde, Bern. Neu— 
jahrs-Bl. 1851, 13. Vom Luzerner Pilatusberge ber kommt er mit 
dreibeinigen rothen Hunden. Kaf. Pfoffer, Luzern. Geih. 1, 320. Seine 
und feiner Begleitung Farbe und Tracht weist auf Donars und Wuotans 
Rotbhaar und Rothbart. Grani, Rotbgrani, Rothbart ift ausdrücklich 
Odhinns Beiname. Muth. 1206. In unferer Sammlung No. 143 
trägt er ein langes rothes Wamms, darüber einen langichwänzigen Grün 
ro, ein rothes Leibchen (Jade). Der Sarg des „nächtlichen Leichenzuges 
bei Seon“, Abth. II., No. 100 ift mit einem rothen Bahrtuche gededt, 
feine Träger find rotbftrümpfig, die beiden Pfarrer rothhutig. Sogar 
ber Zurzaher-Straßenhund No. 265, a. hat rothe Strümpfe an. Das 
Geiſtermädchen No. 181, e. hat ein rothes Fürtuch, die Alrune No. 268 
einen blutrotben Kamm; der Reiter No. 155 einen rothen Federbuſch. In 
rothe Unterröde hüllt das Landvolk noch die Fieberfranten und Gebärenden, 
und diefe Röcke nennt man auf dem Schwarzwalde Heidentichöpen, von franz, 
jupon. Beihädigte Glieder umwidelt man mit rothem Baden; die rotbe 
Waldſchnecke ift heilkräftig. Eine rothe Sau mit grünen Augen ſpukt im 
Wallis hinter dem Stadthaus zu Sitten. Henne, Echweiz. BI. 1833. Das 
Geifterihwein mit raffelnden Borften hat eine bfutunterlaufene Haut, No. 94. 
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Die Füße des Geiſtervögleins von Kyburg find blutroth. Alp.Roſ. 1812, 
289. Die Margaretba Maultafch reitet in Klagenfurt um den Gtadt- 
brunnen auf duntelrothem Pferde. Grimm, DS. 2, No. 502. Ein rother 
Nitter mit rothem Helmbufh auf rothem Roffe ift der Rodenfteiner im 
Odenberge. 3. Wolf, Rodenfteiner und Schnellerts, ©. 9. Der Wetter- 
auer W. Jäger kommt in einem „reatzeruure” (räßrotben) Mantel. Fire 
menich, Völkerſtim. 2, 101. Der heiratsluftige Teufel freit eine Rothen- 
burgerinn. Schöppner, bayr. Sag. 1, 377. Bon zwei Geifterbeeren, 
das eine weiß, das andere ganz roth, erzählt die Legende des XII. 36. 
EStöber, Eljaß. Sag. No. 114. Rotbenburger heißt der Frickthaler Pfarrer, 
welcher den Jäger Kinzbalden-Foggeli beerdigt, Abthl. III., No. 150. 
Das rothe Tüchlein No. 121 duldet es nicht, daß man mit dem Stode 
darnach ſchlage. Das Rötheli rubecula, ift geheiligt; wo es baut, jchlägt 
der Blig nicht ein. Buchs und Eichhörnchen find von bedeutfamem Ans 
gang. Der erftere erfcheint feuerfchnaubend (Abthl. VII, No. 333), das 
legtere erſcheint zugleich mit Donars geheiligtem Bären an derjenigen Wald» 
Stelle, an welcher fodann vom Zähringer-Berchtold die Stadt Bern gebaut 
wird. Die in der Farbe des Gottes ſchimmernde Vogelbeere und Erdbeere 
bat der Aberglaube mit eignen Bräuchen umgeben, der Bündnername 
Buddlergräufle (Preifelbeere), die Raffausle (im Glarus Name der Alpenrofe) 
erinnern an das Felt der Grauflete, das dem Wuotan im Schwyzer Muota- 
thal gefeiert wurde und wird. 
die rolhe lüt hend siba hüt, 
sechsmol meh, as ander lüt, 

Apyenz. Spruch, Tobler 27 a. — Rothhanrige Leute find „von Gott“ 
gezeichnet, Meier, ſchwäb. Sagen 2, pag. 507. Zum Rothen Schuh 
beißen einige Häufer und über ihnen gelegene Bergflädhen bei Gerfau am 
Dierwaldftätter-See, dorten fpielt die Sage vom Kindlismord. Meyer- 
Knonau, Schweiz. Erdkunde 1, 330. Zum Rothen Männel find in 
Strafburg und Kolmar die Wirthshäuſer gefchildet, aud trägt jonft am 
Lande dorten mande Schenke denfelben Namen. Sept liegt dies rothe 
Männlein unter dem Strafb. Münftertburm begraben, während es fonft 
das „Reuterlein auf der Säule” war, das mit kraufem Haar und rothem 
Rödlein auf einem weißen Pferde figend, am Münfter den Fremden zum 
Wahrzeichen gewiefen worden ift. Stöber, Elſaß Sag. No. 325 und pag. 
475. Merktwürdig ftimmt damit auch die Tracht des Japaneſiſchen Teufels 
überein; W. Heine, Wanderſtizzen auf einer Fahrt nah Japan (Allgem. 
Augsb. Zeitg. 1854, No. 249) fieht ein Kapellenbild, auf dem alle bei 
dem Herengaftmahl aufwartenden Unterteufelhen grün find und rothe Haare 
haben. — Viele Ortſchaften und Gegenden, die nad dem Rodenfteiner, 
Rothenburger, Rotthaler u. ſ. w. benannt find, verzeichnet Menzel, Odin 
pag. 272 ff. 

Grüne Farbe der Geifter. Der Grünbütler ift ein Alpengefpenft 
in Graubünden. So oft er Nachts an die Thüre einer Sennerhütte Flopft, 
wird morgens darauf die ganze Alp mit Schnee überdeckt fein. Leonhardt, 
Bündner-Vierteljahrsfchrift 1852, 23. Aargauiſch bezeichnet der Grüne, 
der Grünrock den Teufel, Abthl. IX., No. 417. Unter wohllautender 
ſanfter Muſik erſcheint das Glücksheer, mit dem Zuge der Reiter und 
Hunde. Alsdann ift der W. Jäger auch der Grünrod (vgl. Abth. II, 
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No. 94, Lochluegenjäger), der Thierbändiger, deffen Hunde fo zahm find, 
daß fie dem Köhler von Xiebegg vertraut das Brod aus der Hand freffen. 
(Abtbl. II, No. 99. Sodbrunnen der Römerftadt Lorenz.) Ebenda ift er 
auch in Rübeli (grüner Halbjammet) gekleidet. So ift auch die Schürze 
des Breitfee-Maideli grün, Abth. II, No. 127. Um Luzern find vie 
Hornbläfer der W. Jagd grün foftümirt. Kaf. Pfyffer, Luzern. Geſch. 1, 
©. 320. Aus dem Zuge des W. Heeres füllt ein grüner Schub herab. 
Kuhn, nordd. Sag. ©. 478. Baaders bad. Eag., No. 254 heben nicht 
minder die grünen Pantoffeln bervor, welde ein umgebender Ammann 
trägt. — Ueber die Grüne Tracht der Zwerge handelt No. 205, An— 
merfung. 

Schwarz und weiße Geifter. Die helende und bergende Göttin 
heißt Hel, fie ift halb weiß, halb ſchwarz. Cie füllt urjprünglic gewiß 
mit der Grögöttin Jördh zufammen. So erklärt fi dann ihre Zweifarbig- 
feit, da die Erde die lichte Dberwelt und die ſchwarze Unterwelt zugleich 
umfaßt. Wie die Jördh fpäter ausfchließlih das grüne heitere Gröenleben 
vertrat, jo Hel das bleihe und traurige. Weinhold, deutſche Frauen, 
29, 30. — Die wichtigfte Figur, welde in der neu gewonnenen Cage 
übrig ift von dieſer jchwarzeweißen Unterweltsgöttin, ift die Frau Held 
und Wehld (Panzer, bayr. Sag. 1, 186) mit ihren beiden Echweitern, 
welche als Norme des Walfeldes zugleih den Namen unferer Bructerer 
Jungfrau, der propbetiihen Veleda wiederholt. Letztere, die ſich dem 
jungfräulihen Stande ergeben hatte, an den Unſterblichkeit und Schickſals— 
wiffen gefnüpft war, war dem Molke jelber ein fiegsfündendes Schilde 
mädchen der Walftatt und hieß lebend ſchon fo, wie fie einft unter Odhinns 
EC chwanjungfrauen genannt werden follte. „Elſternfarbig“, balbweiß und 
balbihwarz, halb zum Leben, halb zum Tode führend ift die deutjche 
Walküre, die antite Furia, die Aphrodite Melanie, endlich das Mariene 
bild. Myth. 289. Im unferer Sammlung fcheint die Verfiherung lächer⸗ 
lich zu lauten: Man fürchte den umgebenden Schaffner in Gaftelen, No. 326, 
nicht mehr, denn er trage neuerlich ſchon weiße Hoſen. Dieſe Doppelfarbe 
bat er aber gemein mit dem Schimmel-Reiter im ſchwarzen Mantel, No. 1615 
mit den Berkeln der W. Jagd, No. 85, die ſämmilich von ſcheckiger Nace 
find, vorne ſchwarz und hinten weiß; (weiß und ſchwarze Katzen find die 
Jungen des Lütwiler Dorfthieres, No. 86) mit dem Beldmefler Trog in 
ber weißen Zipfelfappe, No. 328; mit dem Pfaffen von Murg, der tiefichwarz 
ericheint, aber doch eim fchneeweißes Leichen-Geſicht zeigt; mit dem 
Schwarzen, der eine weiße Hemdkrauſe blicken läßt, No. 263. So figt 
Matthias Pageld auf Rügen, wegen Meineid und Urkundenfälfchung vers 
wünjdht, mit grauem Rod und weißer Mütze auf einer hoben Buche. 
„Pagels mit de witte Mütz, wo koold und hoch ift din Sig!” Arndt, 
Märchen 1, 249. Temme, Volks⸗S. von Pommern, 267. So ift aud 
der heidniſche Held Feirefiz elfternfarbig, wie ihn Wolfram im Parzival 
nennt, weil ibn fein Heidenthum zur Hölle, feine Nitterbranheit gleichzeitig 
zum Simmel hinziebt. Und fo ift alles Schwantende und Unentſchiedene 
des Charakters und noch von gemifchter Farbe, grau, vornen but, 
hinten pfui. 
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166. b. Wagen des W. Heeres. 


Höhere Gottheiten werden fahrend gedacht; auch ihr Reiten denkt ſich 
unfere Mundart immer noch als eine bloße Fahrt, wie die ältere Sprade 
den zweis und vierfpännigen Wagen reita, den Fuhrmann reitweko nannte, 
Anton, Gejch. der Landwirtbih. 1, 425. Der dänifche Othin unterweist 
feinen Liebling, den König Harald Hildetand in den Kriegsfünften und 
wird fein Wagenlenker in der Bravallafhlacht. Auch Gott Thörr hat den 
Beinamen vom Wagen, auf dem er fährt, und heißt Reidharstyr, Rhedings— 
oder Wagengott. Grimm, Mytb. 147, 306, 178. Bahr zum Odin! 
ift eine noch geltende Verwünſchungsformel: Geijer, Schwed. Geſch. 1, 
110. Nun Haut fid) der Alte mit der Art ein Rad, gilt im Ditmarfchen 
vom grolfenden Donner: Müllenhoff, Schlesw.Holſt. Sag., No. 840. 
Schlofts, Kinda, da schwari woag’n wird glei vabei foarn, fagen die 
Mütter um öſterreichiſch Prefburg zu den Kindern, die nicht friedlich ein« 
ſchlafen wollen. Wolf, Ztihr. 2, 193. Im unferer fpielenden Rede jagt 
man beim Gewitter, der Herrgott fahrt fpazieren. In der Älteren An— 
jhauung des mythiſchen Zeitalter fowohl, wie in der noch dauernden Aus— 
drudsweife der Sage und der Volfsrede wird der Götterwagen als ein 
zweimal vorhandener unterjchieden. Der eine fährt und bleibt zugleich am 
Himmel, der andere fährt nur auf der Erde oder duch unfere Luft. Der 
eine Himmelswagen des Gottes ift das Sternbild des Bären und heißt 
bei ung Herewagen, Cherwagen; er dreht fih Nachts mit großem Geräufche 
um, fein Tiefer und Höhersftehen deutet man auf Wohlfeile oder Theue— 
rung der Lebensmittel. Scheuchzer, Schweiz. Natur-Geſch. 1, 245 ſpricht 
von einer Windsbraut am Hörrwagen; in den Niederlanden heißt das Ge— 
ftirn felbft Woenswagen, Wodanswagen. Rebmann, Gefpräd zwiſchen 
Niefen und Stockhorn (Bern 1620) beichreibt das Geftirn pag. 30 aljo: 

bei diefem fteht der große Ber, 
der groß Heerwa * 5* er, 


Sein ſternen ſein o geſtalt, 
gleich er Roß, Wagen, Reutter halt. 


Dies iſt der Wagen der Seligkeit, ‚des Glückes und der Freude. Ta— 
eitus weiß Germ. 40, daß wenn derfelbe durchs Land fährt, der Gottes» 
frieden überall herrſche. Daffelbe weiß auch die Noveleſer Chronik zu 
fagen von jenem großen Leiterwagen ihres Klofters, der Ton feiner Schellen» 
ftange bringt Ruhe und den Stillftand aller Gefchäfte und Fehden im 
Lande hervor. (Latein. Gedichte ded X. und XI. Ih., pag. 107). Und 
wie man nad) dem einft von Kühen gezogenen Wagen der Gottheit bie 
Milchſtraße noch auf Baltrum Waogenpat, das Wagengeleife nennt, im 
Gröningerlande aber Kaupat (Kuhweg), und wie für den Namen Wodan 
zugleih eine Göttin eintritt, die nad) diefem Wagen benannte Frü Waogen 
(Kubn, nordd. Sag. pag. 457, 519), ebenjo gilt auch am Schaffhaufer 
Rheinfall noch die Tradition, ein Wagen mit Rindern befpannt, foll drei= 
mal die Stadt umfahren haben, bald auf der Erde, bald in der Luft, 
und durch feine Richtung nach Rechts Gutes, duch feine Linfswendung 
DBiies verfündet haben. Kohlruſch, Schweiz. Sagen⸗B. 1, 341. Wir 
Ennen den Glauben an diefen Gotteswagen noch bis in unfere Zeit ver» 
jelgen. Der pofitifche Brauch bat in den oberitalienifchen Städten ben 
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Garroccio oder Fahnenwagen daraus gemacht; der kirchliche Brauch bat ihn 
in einen Progeffionswagen verwandelt, wie derjenige, genannt la Barra, ju 
Meifina und Palermo ift an Mariä Himmelfahrt, der lebende Kinder auf 
feiner höchſten Mondicheibe trägt. Beim Frühlingsumgang fingen unfere 
eigenen Landesfinder noch von diefem (Simrod, Kind®., No. 487): 
Mir wünfhen dem Herrn einen goldenen Wagen, damit foll er ins Him— 
melreich fahren. Das fchlef. Chrifttindlein fagt in den Häufern bei feiner 
Beſcheerung: 

Geh hinaus zu meinem Roß und Wagen 

Und hol herein die Gottesgaben. 

Wir haben draußen ftehn einen ſchönen Wagen, 

Der iſt mit lauter Gold und Silber bejchlagen., 


Weinhold, Weihnacht-Sp. 36, 38, 40. Diefer Geifterwagen tft, wenn 
er durch die Stadt Freiburg führt, vierfpännig und fo angefüllt mit 
Leuten, daß mande nur noch auf der Langwied Platz finden. Baader, 
bad. Sag., No. 56. Aus feinem Innern tönt eine wunderihöne Muſik: 
Stöber, elſaß. Sag., No. 206. Ohne daß man ein Rab hört oder ein 
Radgleis fieht, fährt er unter lieblicher Muſik die Kreuzberger Nonnen 
mit . Schimmeln und Rappen dreimal um den Marktplatz. Bedhftein, 
DSagb., No. 252. Eine gläferne Kutiche und eine Heine goldene liegt 
unterirdifh: Bechftein, Thüring. Sag. 2, pag. 124, 150; aber dem 
Teufel zerbricht die gläferne Kutjche bei Bielefeld: Firmenich 1, 274 b. 
Eine Kriftalltutiche führt am Römerweg: Stöber, elfaß. Sag., No. 119 
(Romweg heißt uns die Milchſtraße). Ein Triumphwagen gebt über die 
Tuchelhaide: Tettau-Temme, preuß. Sag., No. 190. Unter dem SKlofter 
Eldena fteht die Chriftnachtstutiche, ibid. No. 237. 

Der Wagen der Verdammniß entwidelt fi) nothwendig aus dieſem 
Bötterwagen. Der Gothe Athanarich (F 382) Tieß auf ihm des Gottes 
Bildfaule an den Häufern der Chriften umber fahren, um dieſe unter die 
Räder zum Zermalmen werfen zu laflen. Geilers von uns Ameiſe 
(Straßburg bei Grüninger 1517) bat auf dem Titelblatte zum „Wüttichen 
Heer”, BL. 38, die Abbildung eines großen Leiterwagens, in welchem ein 
Mann auf dem Kopfe ftebt. Auch in dem Todtentanz von C. und R. Meyer 
(Zürih 1650) fährt, BL. 53, der Todesgott in einem Wagen, zwei Hirfche 
vorgejpannt, dem Walde zu. Geiler feheint noch beiderlei Wagen unter- 
fheiden zu wollen. Er äußert über den einen in ber Predigt Der belliich 
Löw (Straßb. bei Schürer): bey dem karren oder wagen jo verftat man 
das ber, da Davib fpricht im pfalter: der karr gottes ift zehentaufent manig⸗ 
faltig. Im übrigen aber redet er mehr von demjenigen der Verbammniß: 
Die zyehendt hye einen karren der vnruow vnd dört einen wagen ber ewigen 
verdamnüß. Geel- Paradies Bl. 210b. Alle menfchen vol lafteren die 
werden innen bes mufters der hellen, das ift denn der wagen. BI. 231. 
Gleiches äußert Eyriac. Spangenberg im Ehefpiegel (Strafb. 1578) pag. 13, 
und unfere Volksrede fagt von einem grundichlechten Menfchen, er jet „dem 
Tüfel ab dem Charre g’heit.*“ Daraus wird der in den Sagen jo oft ge= 
nannte Hellwagen (vgl. Kuhn, norbd. Sag. No. 199), der rappenbeipannte 
Wagen Kölns, der in den Gürzenich führt (Weyden, Kölns Vorzeit 207), 
ber bdreirädrige mit einem Siebengeſpann (alſo entiprechend dem Vorbilde 
bes Stebengeftirnes: Schöppner, bayr. Sag. 1, pag. 315, No. 384). Diejer 
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Magen fährt oft einem beftimmten Wirthshauſe zu: Schnezler, bad. Sagb. 
2, 205; oder er wird ohne Deichjel an der Ortskirche herum gefchoben: 
ibid. 2, 694. Oft ift es nur ein einzelnes Rad, welches feurig bergan 
läuft (Panzer, bayr. Sag. 1, No. 36); oft ift diejes Feuerrad ein Höhlen» 
geift, wie der Ddnabrügger- Alte, der zu Roß befämpft werden muß (Bie- 
hoff, Archiv für neue Spraden 1851, 117); oft find es große vierrädrige 
Wagen (Harry, ndfähl. Sag. 1, No. 52. Schambadh- Müller, ndſächſ. Sag. 
No. 82); oder es ift ein ganz Feiner eifengeichmiedeter ex voto-Wagen, 
wie er in der Kirche zu Pielenhofen aufbewahrt wird (Panzer 1, No. 140). 
Dver endlich der Wagen tft zerbrodhen, und Frau Perchta verlangt, daß 
ein Begegnender ihr den Wagen verkeile, die Wagendeichfel verpflöde (Börner, 
Drlagau-Sag. 173. 182). Am häufigften denkt man fich num noch bloße 
Kutihen. Statt der beinahe zahllofen folder Art nenne ich eine aus meiner 
Nahbarfhaft. Auf der Hexenwieſe zu Prattelen, Kant. Bafelland, zeigt 
fih eine ſchwarze leere Kutiche, die gewöhnlich ald Vorbote eines Todesfalls 
ericheint; hört man aber nur ihr Geraffel, jo bedeutet’s ſchlechtes Wetter. 
Kohlruſch, ſchweiz. Sagb. 1, 375. Man bemerkt alſo, daß fih Witterungs- 
beobadytungen noch zulegt an die Sage vom Wagen anknüpfen, wie fie 
felber urfprünglic zufammenfällt mit der Beobachtung des Sternenlaufes 
und Sterneneinfluffes. Diefen Zufammenbang hatte Klopftods Tiebevolle 
Verſenkung in unfer ihm noch unaufgefchloflenes Alterthum voraus geahnt; 
im Bardiet feiner Hermannsichladht verkörpert er nämlich den diefem Gultus 
vom Götterwagen innewohnenden Begriff in folgendes Gleichniß: 
Die Räder an dem Kriegeswagen Wodans 
Raufchen, wie des Waldes Ströme die Gebirg' herab. 

In diefem Sinne erzählt man auch vom Schimmelritter zu Lieftal 
(Abthl. VII, No. 344), feine Stimme gleiche der gedämpften Sprache 
vieler verfammelter Männer, oder dem Wafferraufchen über hohe Felſenwände. 


166 c. Radipuren auf den Hocgebirgen. 


In Ro. 120 wird behauptet, es habe einft auf dem Grat des Küttiger- 
Jura eine Hochſtraße, befahrbar mit Roß und Wagen, aus den hintern 
Bergen ber bis nad Biberftein hinab an die Aare geführt. Der Grau- 
bündner Ghronift Gampell, der im 16. Jahrh. fchrieb, berichtet, noch in 
feiner Zeit babe man im Dberengadin beim Silferfee und auf dem Julier- 
berge Spuren einer großen Heerftraße und im Fels ded Urgebirges die Ge— 
leife von Wagenrädern geſehen. Auch der franzöfiiche Gefandte Paſchal in 
feiner Legatio Rhet. ſpricht von diefen Wagengleifen auf dem Julier. Achn- 
lihe Spuren will man auch im Oberhalbſtein entdeckt haben. Röder— 
Tſcharner, Kant, Graubünden 1, 96. Die Römerftraße über den Julier 
und Septimer mag allerdings bier vorbei geführt haben; die Sage aber 
von ſolcherlei Hochſtraßen und Radſpuren in den Schneewüften der Birnen- 
welt ift allgemein, namentlich häufig am Monte Roſa und Bernhard, und 
bat in den Waldkantonen großen, kaum einmal erftiegenen Fels-Einöden 
den Namen der Karrenwege gegeben. Dies beweist, daß man die Gebirge 
und höchften Grenzpunkte einer Landſchaft als den Scheideweg anfieht, den 
der Gott beftimmt und zuerft befahren hat, oder von bem aus er gem 
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Himmel gefahren if. In folhem Sinne heißt den Alten Götterwagen 
(Plinius, hist. nat. 2, c. 110) jener Aufßerfte Athiopiihe Berggipfel, den 
die unter Hanno’ Regierung verfuchte carthagiſche Entdeckungsexpedition 
erreicht haben ſoll, und welchen Heeren (Ideen 2, Abtbl. 1, 521) am 
Senegal fucht. Roßwagen heißt das 5800 Fuß hohe Tyrolergebirge im 
Etſchkreiſe; Teufelöfarrweg eine querlaufende Felſenſchichtung mit tiefen 
Einfchnitten an den Wänden des Thunerſees. Jahn, Kant. Bern 276. 
Die Jungfrau Maria kommt mit dem Ehriftusfinde auf einem Wagen über 
das Solothurner-Juragebirge bis zum Obern Hauenftein gefahren. In 
jener Gegend, wo man nachmals den Berg erft durchhauen und Fußgänger⸗ 
brüden an Ketten zwifchen die Wände hinein hat hängen müßen, begegnet 
fie zu Wagen einem Jäger und giebt diefem dadurch Veranlaflung zur 
Gründung des Klöſterleins Schönthal (i. 3. 1130) unterhalb der Alpe 
Kirchzimmern. Das noch vorhandene Kirchlein ift jegt in eine Scheune ver- 
wandelt, am fteinernen Portale erfennt man nod ein den Wagen ziehendes 
Lamm. Hanhart, Schweiz. Gel. 1, 158. Gin tiefer Felseinſchnitt am 
Säntis, da wo man in der Höhe von 6680 Fuß zu den obern Meßmerbütten 
auffteigt, heißt die Wagenlüde. Dies gleicht dem Rennpfad Hütdyens, der 
fih über Gebirge und Wälder gerade hinzog (Grimm, DE. 1, 100), dem 
chemin des f6es, dem Tröllaskeid, ‚dem curriculum gigantum. Mytb. 476. 
Die Sage liebt ihre Beziehungen oft auch nur in negativer und verfchleierter 
Weiſe auszubrüden. Solderlei Behauptungen halb geheimnifvoll, halb 
neckiſch lautend, befagen Gleiches wie die obigen direct lautenden; darunter 
gehören nachfolgende: 

Auf dem Luzerner-Emmenhorn liegt im Sodbrunnen ein goldener 
Magen, den der Burgherr ſich aus denjenigen Schägen fehmiedete, die er 
den nad) Rom Pilgernden abnahm. Reithard, Sag. der Schweiz 222. Im 
Zireinerfee am Sonnenwendjoche in den Meraner- Gebirgen liegt ein gol- 
dener Wagen. Wolf, Ztihr. 2, 351. Am Firftmisberge liegt ein goldener 
Magen (Stöber, elſäß. Sag. No. 76). Die Urner-Gemeinde Seedorf 
nennt den Berg, an welchem fie wohnt, Gutichenberg. Im Hügel zu Ger- 
zenſee ftedt der Schatzwagen und ſchaut in der Ofternacht mit der Deichſel 
auf der Morgenfeite des Raines hervor (Wyß, Idyll. 2, 334). Auf dem 
Gipfel des heffifchen Ofternfteines find Felsblöcke, die ihre jetzige Form nicht 
aus der Hand der Natur erhalten haben und deren Namen auch auf Opfer- 
ftätten deuten; eine Spalte heißt Badofen, die andere Bratpfanne, eine 
dritte die Kutſche. Man entzündet droben die Oſterfeuer. Golshorn, 
Mytb. 304. Anno 1694 fuhr ein Tiroler-Fuhrmann mit einem Wagen 
voll Wein in den Untersberg, ſah aber den Kaifer Rothbart dorten nicht. 
Durch den letzten unterirdiſchen Gang des Thurmberges zu Durlach bat 
man fehsipännig fahren Eönnen. Mone, Anzeig. 1838, 476. Am Thore 
der Schloßkapelle zu Eiſenbach find noch die Radfpuren im Stein zu ſehen 
von dem Magen, mit welchem der feindfelige Bruder bier durch die Kirche 
feine Ausfahrt nahm, um dem andern Bruder niemald begegnen zu müßen. 
Wolf, heil. Sag. No. 246. 

Bol. die in Abthl. X, „Bärlisgrub” No. A440 gegebene Erklärung 
über die ftriemenweife erjcheinende Frühreife in Saatfeldern. 
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166 d. Der ®. Jäger im Wiggernthale. 


In der Näbe der Stadt Zofingen nennt man im Finkenhardwalde einen 
Hügel das Schloß Finkenftein. Gin da hervorragendes Stück Nagelfluh 
giebt man für den legten Mauerreft ber verjuntenen Burg aus; es jet, 
fagt man, dur die Länge der Zeit zu diefer unfprengbaren Mafje ver 
bärtet worden. Gin ziemlich neues Häuschen fteht in der Nähe, und man 
behauptet, der Gigenthümer habe es nur zu dem Zwede erbaut, um bier 
unangefochten von der wachſamen Obrigkeit auf eigenem Grund und Boden 
den bdarinnen verborgenen Schätzen nachgraben zu können. Bei jenem 
Ragelfluhblock nämlich, auf der Nordoftieite des Hügels, foll ſich nod ein 
gerihütteter Gingang verrathen, der im Innern zu einem eifernen Thore 
führt, und wer dur biefes einzubringen vermöchte, der würde in dem 
unterirdifchen Gange von bier aus bis unter das Ghorherrenftift in Zo— 
fingen gelangen. Die Ritterfhaft von Finkenſtein kommt des Nachts im 
zwei bis drei Kutichen vor das obere Thor von Zofingen gefahren. Wenn | 
da ehemals die Thorwächter das Wichern, Peitſchenknallen und ein vielz | 
bufiges Herantraben hörten, fprangen fie eilig zum XThore, und hofften 
dur ſchnelles Deffnen ein gutes Trinkgeld zu verdienen. Dann aber’ 
jagte der ganze Zug mit graufigem Geheule, ftatt durchs Thor, entweder 
um den Stadtgraben herum, oder er fuhr durch die Luft über das Thor 
weg und jebte erjt beim Rothen Häuschen aufs Straßenpflafter auf. Von 
da fuhren fie hinauf zur Stadtjchreiberei und zum Et. Urbanshof, lauter 
ſchwarze Männer ſaßen drinnen, alle bauptlos. Aus dem Kopfe, den fie 
unter dem Arme bielten, ſchaute ein ftechender feuriger Blick. Die Kutſchen⸗ 
rüber ächzten unter ihrer jchweren Laſt. 

Eine andere Kutjche von ähnlicher Art kommt von der Ruine von 
Dotenftein ber (vergl. No. 106), ungefähr eine Stunde von Zofingen ent= 
fernt, und fährt achtipännig nad) Botenwil durdy den Forft zu einer anderen 
Burg hinüber, welche Hargart gebeifen haben fol. Das Knallen der | 
Peitihen, Bellen der Hunde, das Tofen und Rafleln der Wagenräder und | 
das Hallogeichrei der Jäger foll in diefen Waldftrichen oft ind Furchtbare 
anwachſen. Rechts an der Strafe im Thal fteht ein vereinzeltes zum 
Dorfe Botenwil gebörendes Haus. Bis auf unfere Zeit hat daffelbe nie 
mals ein Ihor an feiner Scheuer haben können, immer mufte es jeine 
Tenne offen halten. Denn gerade durch diefe hindurch kommen die Jäger 
im ſchärfſten Galopp gefprengt und Hinter ihnen die ganze Meute weißer 
Hunde. Der Jäger, der fie anführt, heißt der Landluegi, er beſchaut des 
Nachts alle Landftriche, Wald und Feld (vgl. No. 94, der Lochluegenjäger), 
und wer ihm feinen Weidfchrei nachzuſpotten wagt, dem ſchleudert er einen 
Roßknochen ins Bett. Die Folge davon ift aber, daß man lahme Glieder 
befommt. Auf jener Ruine Botenftein beichworen einft drei Männer aus 
Zofingen den Teufel um Geld; der eine bieng dazu eine Kuhhaut mit den 
Öörmern um, der andere feßte ſich mitten in den Kreis auf einen Hafen, 
und der dritte fagte dazu das Chriftoffelgebet her. Sie erhielten jo wirk— 
lich Geld, aber einen bloßen einzigen Rappen. In dem Gtreite, den fie 
über deffen Befig erhoben, verlautete ihr Unternehmen, fie wurden einge- 
zogen umd der Räbelsführer mußte in feiner Kubhaut nad Bern ins 
Schellenwerk (Zuchthaus) marſchieren. 
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Südweſtlich gegen Zofingen her hört man häufig in trüben Nächten ein 
heftiged Kanonieren aus vielen Gefhüßen; dies find die Rotbenburger. 
Auf dem Weifenberge hört man fie förmlich erercieren, Trompete, Troms- 
mel und Kommandoruf fehlt nicht. Nach der gewöhnlichen Erklärung find 
die Rothenburger Schloßherren im benachbarten Solothurnerlande geweſen, 
und baben zur Strafe ihrer vielen graufamen Fehden nun auch im Tode 
ihr vaufluftiges Wefen fort zu treiben. 

Noch ein anderer Zug der W. Jagd ift dem Wiggerntbale gleichfalls 
befannt, das Gutes Heer. Daffelbe geht bis nad Niederwil an die Aare 
hinab. Dorten zeigen ſich Weberrefte alter Gröfhanzen, die vom Fluſſe 
weg über den Buchrain quer durchs Thal gereicht und es gegen einen 


 andringenden Feind abgefperrt haben follen. Dieſer gefürchtete Feind war 


der Dietrich und ihm zum Hohne heißt die Hauptftelle jenes Walles im 
Walde Dietewart, Dietrichs Warte. Bei jeder Witterungsänderung hört 


man bier Trompeten und Waffengetöfe. * 
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IV. Schatzhöhlen. 


167, Die Schlüffeljungfrau von Schloß Tegerfelden. 


Der Weg von dem NargauersDorfe Tegerfelden zum benachbarten 
Marktfleden Zurzach am fchweizerifchen Rheinufer führt über waldige 
Ausläufer des Jura an einer vereinzelten Felfenböhe vorbei, von 
welcher die Ruinen der NRitterburg Tegerfelden herunter fchauen, Der 
Dergfegel, der fich frei aus der Landfchaft emporhebt und ringsum 
unzugänglich erjcheint, bildet bier eine Wafferburg und eine Felfenvefte 
zugleich. Bon Often umzieht ihn das Surbflüßchen und ftürzt dann 
in einem tiefen Rinnfal über Klippen und Gefchiebe am Berge vorbei 
und mit großem Braufen der nahen Mündung zu, Weftwärts ſchirmt 
ihn eine Fünftlich angelegte Linie yon Gewäffern, die man in ihrer 
jegigen Berfumpfung den Eheibengraben nennt; in diefem Beden fam- 
meln fich die Abwafler einer großen Ebene, des benachbarten Rud- . 
feldes, und laffen den Feldbach Daraus entfpringen. Die dritte Burgfeite 
fließt ſich mit einer fcharfen Kante des Berges ab, welche zu fo 
jähen Flühen anfteigt, daß deren eine, die am verwegenften droben 
überhängt, die Teufelsbrüde heißt. Auf den Iuftigen Zaden diefer 
Felſenſcheitel Tiegen die Ueberrefte eines alten Baues, deffen bloße Trüm- 
mer jegt noch einen Umfang von fieben Minuten haben. Laubwald 
ift ringsum bis zu den Vorwerken empor geftiegen, die Mauerlüden 
überbüfchend. Unterholz und Geftrüppe bedeckt den Hof, dazwiſchen 
entdedt man Spuren ehemaliger Kiejelpflafterung. Jeder ftarfe Tritt 
dröhnt unter dem Fuße nach und läßt auf die eingefunfenen Gewölbe 
im Innern fchließen. Die Bruftwehren find bis auf Weniges mit dem 
Gerölfe der fteilen Halde abgebrödelt, auf der fie ruhen follten; drunten 
aber haben fie den doppelten Wallgraben faft zum Rande ausgeebnet, 
der in Nagelfluh gehauen ums Schloß geht und es einft vor Anfällen 
aus dem Ruckfelde ber ficherte. So fteht nichts mehr von Allem auf⸗ 
recht als droben auf der Spige die gewaltige Scharte eines vieredigen 
Wartthurmes. Er ift aus jenem rothen Jurageftein gebaut, wie es 
die Steinbrüche im benachbarten Sennenloch unerſchöpflich jeit der 
Römer Zeiten bis heute fortgeliefert haben; recht ritterlich hebt fich 
der Thurm in feiner eifenbraunen verwitterten Färbung ab gegen das 
lebhafte Grün junger Erlen- und Eichenwipfel zu feinen Füßen, 
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Aus dem NRittergefchlechte, das einft bier oben gehaufet hat, weiß 
die Landesgefchichte nur den einen Konrad von Tegerfelden zu nennen, 
und fobald fie feines dunkeln Schickſals Erwähnung getban hat, be— 
rührt fie Stamm und Schloß mit feinem Worte wieder. Sie berichtet, 
wie Konrad Erzieher war und Waffenmeifter jenes ungebändigten 
Herzogs Johann von Schwaben, den man den Parricida heißt; und 
wie er das Unglüd gehabt hat, als deſſen Begleiter bei jener Mord- 
feene Augenzeuge gewefen zu fein (Tſchudi 1, 91), da auf dem Reuß- 
felde, bei Windifch im Aargau, Kaifer Albrecht von feinem eigenen 
Hofgefolge erfchlagen wurde und im Schooße eines armen Weibes 
verfchied. Die adeligen Uebelthäter entfloben darauf nad) allen Welt- 
gegenden. Aber während der Schreden der Reichsacht ihnen auf den 
Ferfen ſaß, Fam noch die Königstochter, die rauhe Agnes, gegen die 
Schlöffer der Verſchworenen herangezogen, erftürmte und fehleifte fie, 
und vollzog an den Dinterlaffenen eine faft ausnahmslofe Blutrache. 
So fiel damals auch diefe Burg, indeffen der entwichene Konrad 
drüben in den Schlupfiwinfeln des Schwarzwaldes umirrte und fpäter 
unter dent Kloftergefinde yon Neresheim fid) barg. Dorten auf dem 
Neresheimer Härtfelde foll er unerkannt die Schafe der Abtei gehütet 
haben bis an fein Lebensende. Namen und Geſchlecht erlofch mit ihm. 

Alſo pflegt am Schluffe folgenichwerer Ereigniffe die Geſchichte 
ihr Blatt ſchweigſam umzufchlagen. Mit ruhevoller Ergebenheit wendet 
fi) ihr Auge bereits der neuen Entwidlung zu, und fie wird auch 
deren erfchütternde Momente einft in den gleichen Frieden unbetheiligter 
Weisheit aufzulöfen wiffen. 

Nicht jo aber verfährt die weichere Seele des Volkes, ihr ift ein 
folches Hohes Vermögen nicht verlichen; fie grübelt vielmehr weiter im 
dem Kummerbuche eines geftürzten Herrenhaufes, um fo forfchender, 
je berbere Dinge darinnen geftanden haben mögen, je unleferlicher 
diefelben jchon geworben find, 

Der Landınann betrachtet darum die ſchmale Aderlänge, die er 
pflügt, die Bauftelle, auf der feine Strohhütte fteht, jeden finfenden 
Gemarkungsftein auf der Almende, wie mit der einfeitigen Neugier 
eines forfchenden Alterthümlers. Mit jedem Spatenftiche gräbt er 
möglicherweife ein Stüd feiner örtlichen Vorzeit mit aus, fchon 
bie Wurzeln eines alten Weidenftrunfes auf der Hutung draußen 
fönnen ein folches für ihn bevedt und verwahrt halten. An diefen 
unfcheinbaren Gegenftänden feiner engen Umgebung erwirbt er fich 
eine Gedächtniffraft yon ungewöhnlicher Schärfe. An ihnen fucht er 
bi8 auf die früheften Tage zurüdzufommen und bei deren undeutlichem 
Zwiſt verteilt er am öfteften, Da erfindet er fich die ftreitenden Parteien, 
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er ſtellt fie vor den improvifirten Gerichtshof feiner naiven Empfindung 
und hört fie umftändlih ab. Und obfchon er weiß, wie erfolglos fein 
Wahrſpruch bleibt, fo fährt er doc) fort, ſolche Pulsſchläge eines Tängft 
bearabenen Zornes nachzuzählen, die Athemzüge ſchon verfteinerter 
Schmerzen fi) zu wiederholen, fein Urtheil darüber mit gewohnter 
Stimmeneinheltigfeit zu fällen, das gewohnter Weife nur auf ewige Ber- 
dammniß oder nur auf ewige Seligfeit lauten wird, So drüdt das Volf 
bie Liebe zur Vorzeit aus; e8 thut wie eine fönigliche Artemifia, es mifcht 
gleichfalls die theure Aſche mit Wein. Je inniger diefes Andenken fort- 
lebt, um fo beſcheidener, um jo prunflofer drüdt es fi) aus; vor frem⸗ 
den Zuhörern ift es fogar ſtumm, umd zutraulichen Fragern antwortet e8 
nur mit findlicher Scheu. Da will e8 dann Geringfügiges nicht vers 
größern, Das Unglaubliche nicht ing Begreifliche herab ftimmen, fogar 
widerwärtig Tautende Selbftanfchuldigungen feiner Lieblinge fucht es 
faum zu mildern oder zu verjchleiern. So hat e8 eine Tugend vor 
dem Weltverftande voraus, der fo Taut auf feine müchternen Erbfäße 
pocht; ſo zeigt e8 auch weniger von dem widrigen Beigefchmade aller 
untern Stände, deren Urtheil nach der werthlofen Seite hin am meiften 
eitel und rvechthaberifch zu fein pflegt. Wo zwei befondere Schuggeifter, 
Sage und Lied, ihr Dorfrecht ungeſchmälert noch behauptet haben, 
da mag der Boden mager, die Tagesarbeit hart und der Himmel 
noch fo rauh fein; gleichwohl ift da dem Landvolfe die Enge feines 
Gefichtsfreifes nicht zugleich ſchon zur geiftigen Schranke geworben. 
Das Auge hat dann am trübften Gewölfe immer noch einen fanft 
leuchtenden Rand zu bemerken. Aus der ſichern Empfindung ädhter 
Zuſammengehörigkeit gebt ein herzlichwarmes Gemeinde- und Lande 
Ihaftsgefühl hervor, und wo dieſes nur rege ift, da fchrweigen auch 
Heimatſtolz und Baterlandslicbe nicht, diefe goldenen Wiegen des 
deutichen Sagen = und Liederſchatzes. Iſt daher die Burg droben am 
Berge feit Jahrhunderten ſchon niedergebrannt, fo ift doch die Burg— 
fage nicht mit eingeäfchert. Iſt die Ehronif auch verloren und die 
Urkunde längſt zerſchnitten über das Freiengefchlecht auf der Vefte, fo 
wird doch der unfcheinbare Mann, der nun am Burgftall unten die 
Reben bindet, aus der hundertjährigen Erinnerung feines unvermifchten 
und gleichgebliebenen Lebens alles zu wiederholen vermögen, was 
jemals diefe Grenzen des Gemeindebannes auch nur geftreift bat. Er 
fennt den Namen der Heidenftadt, die einft hier gelegen, ehe man 
Landkarten entwarf; er zeigt die Flußſtelle, wo der einbrechende Hunne 
de Furt auf der Flucht verfehlte und ertrank; er zeigt die Staude 
ber, yon der fich der erſte Befehrer diefes Gaues ein Kreuz aus Haſel—⸗ 
Rüben fchnitt. Sogar den Lauf jener Straße, melde die Nömer 
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angelegt, verfolgt er mit der Genauigkeit eines Feldmeſſers, obwohl 
der alte Heerweg im Moorboden verſunken liegt und mit tiefem Walde 
überdeckt iſt. Mit jedem Quader, den man von der Ruine herunter 
holt, um ihn in den Neubau der Dorfkapelle einzufügen, wandert da⸗ 
ber auch eine Nittergeftalt neuerdings zu Thal, Und wenn fie den 
Winter über in Spinnftube und Heimgarten den Abendgeiprächen zu= 
gehorcht hat, wird die Nebelhafte allmählich ins Große wachen, ihren 
befondern Namen empfangen, fi) bis zur Wärme des eigenen Derz- 
fchlags verfeinern, bis fie ſchon nächftes Frühjahr mit dem erften 
Ziegenbirten wieder zum Wartthurm binauf fteigt. _ Abermals hält 
dann die Sage waffenflirrend oder fehleierweiß ihren neuen Umgang 
durch die Trümmer. 

Wer Luft hat, diefen befcheidenen Seelenfrühling mit zu betrachten, 
wie er bei einem ftill Iebenden Bölflein der Schweiz alljährlich neu ein- 
fehrt, der weiß bereits, daß man dabei nicht heftigen Gemüthserregum- 
gen und fühnen Kunſtwirkungen begegnen wird; ihm genügt vielmehr 
die unnahahmliche und frifche Einfachheit der paar heimatlichen Feld» 
blumen, welche fi dem Sammler fo ungezwungen zum EEE vers 
einigt haben, wie er ibn biemit vorlegt. 

Wer ehedem von den Drtichaften Klingnau und Döttingen ber 
Nachts noch ins Nachbardorf Tegerfelden geben mußte und des Weges, 
der an mancherlei Gewäſſer hinführt, ficher bleiben wollte, der verließ 
fih dabei herfümmlich auf ein Zeichen, welches nie täufchte. Es fchim- 
merte ihm von weitem aus der Tegerfelder Ruine ein Licht entgegen, 
und je näher er Fam, um fo größer wuchs es droben in einem ein» 
zelnen hell erleuchteten Fenfter. War e8 dann noch, als ob aud die 
Töne einer Frauenftimme den Berg herab zögen, bald fchaurig, bald 
füß Flingend, da wußte der einfame Wanderer, daß er jest das Surb- 
flüßchen zu vermeiden und yon da nur noch wenige Schritte ins Dorf 
babe. Ab, die Schlüffeljungfrau! ſprach er dann bei fich felbft, und 
dankbar geftimmt gegen diefe fihere Führung Ienfte er dem gefuchten 
Haufe zu. Jener erhellte Fenfterbogen ift nun auch zufammengeftürzt, 
die Schlüffeljungfrau aber Iebt wie vordem in aller Munde fort. Sie 
ift des Burgherrn berühmte Tochter; der Ruf von ihrer Schönheit 
gieng einft weit durchs Land. Aber mitten in ven Reizen ihrer Jugend 
ftarb fie einem Jüngling nad), der ihr Herz gewonnen hatte, und den 
der Abnenftolz ihrer Familie darüber in einen ſchauderhaften Tod 
ſchickte. Schneeweiß gefleivet und mit fliegenden Haaren, wie man 
das arme Mädchen damals in die Gruft gelegt hat, irrt fie noch immer 
ungetröftet um den ausgeftorbenen Schloßberg. Rings umgeht fie oben 
die Zaden der Burg oder unten den Uferrand der Surbe, feit Jahr⸗ 
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hunderten jehon wandelt fie unveränderlich die gleiche Bahn. Obſchon 
man vor Langem das wilde Flüßchen durch Wuhrungen befchränft 
bat und fo feinen ungeftümen Lauf näher an den Berg bin trich, fo 
ift doch auch jegt noch die Jungfrau ihrem urfprünglichen Pfade treu 
geblieben; fie ſchwebt über den nen entftandenen Wafferfturz gerade 
fo meg, als ob fie noch auf ihrer ebenen Strafe gienge. Dabei ift 
fie gar lieb und gütig, Immer noch wächst der Goldhaufen in ihren 
Schagfammern höher, aufgelagert liegt der Wein der ganzen Land- 
ſchaft in ihren Kellern; und erft, wenn fie einmal alle dieſe Reich— 
thümer vertheilt bat, jagt man, wird der beberzte Mann fich finden 
lafien, dem es allein am Ruhme feiner Wagethat gemügt und dem 
Das uneigennügige Werf der Erlöfung nicht mehr mißlingt. Darum 
wendet fie fi) audy fo befonders an die Kinderwelt, denn von deren 
geizlofer Unſchuld kann fie ihr einftiges Heil noch erwarten, und Ers 
wachſenen, die ihr etwa begegnen, weicht fie eher aus. So hat fie 
jüngft erft ein Schulfind reichlich beichenft, das am Waffer Maien- 
rieschen fuchte, und hat ihm die Längften Märchen vorerzählt. Ein 
anderes hatte Lefeholz am Burgftall gefammelt und zu einer Bürde 
gebunden. Als es die Tracht auf den Rüden fchwingen wollte, kam 
die Jungfrau hurtig den Abhang herab und ſprach freundlih: Wart 
doch nur und laß dir helfen! Aber dem armen Kleinen entſank Gertel 
und Reißholz, erfchroden Tief e8 Staub aus. Will man fid) die nun 
folgenden Erzählungen in ihrer Treue beglaubigen, fo denke man fich 
zu dem Tone ihrer Tändlichen Einfalt jenen achtzigiährigen Mann 
noch hinzu, aus beffen beiwunderungswürdigem Gedächtniffe fie alle 
der Reihe nad) ſtammen. 

Unbemittelte Leute hatten ihrem Knaben eines Morgens ein Stüd 
Brod in den Sad geſteckt und die Ziegen dazu übergeben, daß er fie 
im Gehölze des Schloßberges weide und nicht vor Abend heim bringe, 
Als das Bübchen draußen fein Brod gar bald heraus z0g, fiel es 
ihm ein, wie gut dazu die Erbbeeren droben an der Schloßmauer 
ſchmecken müßten, und fo Fletterte er gegen die Ede des Thurmes empor. 
Hier ſah er eine fehlanfe Frauengeftalt, die abgewendet von ihm eben 
beichäftigt war, zwei blendend weiße Leintücher auf dem Boden aus⸗ 
zubreiten. Daneben hatte fie noch zwei zierliche Sädchen ftehen, bie 
den Knaben an jene Viertelfäde oder Stümplein erinnerten, in denen 
der arme Mann fein Korn viertelsweife zur Mühle bringt. Als fie 
mit dem Ausbreiten der Tücher fertig war, öffnete fie den Knoten 
der Sädchen; der eine Tag gehäuft voll gelber Bohnen, der andere 
bis oben voll weißer. Diefe fchüttete fie breit auf die Tücher bin, und 
faum Tagen fie geebnet bis aufs legte in der - ‚ fo fam ein 

J. 5 





2% IV. Schatzhöhlen. 


fchwarzes Hündchen aus der Mauer yorgefprungen und legte ſich 
zwifchen beide Bohnenhaufen mitten hinein. Nun ward e8 aber zu= 
gleich des Knaben anfichtig und kroch bellend gegen ihn heran. Das 
unbefangene Büblein erinnerte ſich eines Wortes von feinem Vater, 
der in feiner Spruchweisheit zu jagen pflegte: Me muess de böse 
Hünde Wegge-n-is Mül rüere (man fol bilfigen Hunden einen 
Brocken ins Maul werfen) und getreu diefer Regel warf er ihm einen 
Biffen yon feinem Schwarzbrod entgegen. Das Stüdchen fiel aber 
von ungefähr auf eines der Tücher, und im gleichen Augenblide Fehrte 
ſich die Jungfrau um, bot dem Kleinen gerührt die Hand und ſprach 
zu ihm: D du guter Junge, du bringft mich jegt um hundert Jahre 
dem Himmel näher! Schnell geh, rufe Vater und Mutter, fag ihnen, 
fie jollen fommen und Karren mitbringen, die Schloßjungfrau habe 
es befohlen! Der Knabe gieng fo eilig er konnte, und brachte Die 
Eltern mit zwei Schiebfarren herbei. Der Mann las bier die gelben 
Böhnlein, die Frau die weißen auf, fie füllten beide Sädchen, Fnüpften 
jedes gut zu und fchoben fie heim. So geringfügig der Fund war, 
fo herzlich freuten fie fi zufammen auf dem Wege über diefen Halb- 
mütt Bohnen, zu dem fie fo unverhofft gefommen waren. Aber jobald 
fie damit die Dachtraufe ihres Haufes erreichten, wurden die Sädlein 
fteinfchwer, ſchwollen und wuchſen an und fprengten ihren Knopf. Da 
rollten vom Karren des Mannes Tauter Goldftüde, yon dem ber 
Mutter lauter Brabäntertbaler herunter. So waren fie feitdem reiche 
Leute im Thale. Aus Dankbarkeit ftifteten fie der mildthätigen Jung- 
frau zwei Seelenmeffen. Diefe wurden noch Tange nad) dem Tode 
des Ehepaares alljährlih in der Dorfkirche gelefen, bis endlich auch 
bier zu Lande die Glaubensänderung um fi) griff. Da nun zwei 
Religionsparteien im Dorfe entftanden, die ihr ehemaliges Kirchengut 
zu fondern ftrebten, aber über deſſen Theilungsweife nicht einig werden 
fonnten, fo wollte e8 der Zufall, daß der Landvogt in Baden, dem 
zulegt der Entſcheid darüber zufiel, gerade felber der neuen Lehre an= 
gehörte. Er war aus der veformationgeifrigen Stadt Zürich gebürtig 
und foll Geßler oder Gefiner geheißen haben. Sp übergab denn diefer 
das Kirchengut, anftatt e8 gleichmäßig auf die Köpfe in der Gemeinde 
zu verteilen, an die ihm näher ftehende reformirte Dorfpartei, und 
diefe Tieß dann neben andern frommen Bräuchen die für die Jungfrau 
geftifteten Seelenmeffen auf immer eingehen. 

Nicht anders mifrieth e8 der Jungfrau, als fie ihre Erlöfung zu 
finden meinte, wenn fie fih yon dem Gefchlechte der Unbemittelten 
noch eine Schichte tiefer zu dem der ganz verlaffenen Armuth wenden 
würde. An jenem Waldplage, wo einft die Bohnen ſich in Gold ver— 
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wandelt hatten, hielten fich zur Sommergzeit oftmals Heimatlofe auf, 
nomadenhaft lebende Banden von dunfler Abfunft, welche fich meiftens 
nur vom Korbflechten friften und deswegen auf dem Lande Körber 
genannt werden. in junger Mann aus einer foldhen Sippfchaft ſchnitt 
auf diefer Stelle Erlenruthen. Dabei hörte er fi von einer eindring- 
lichen Frauenftiimme mit Namen genannt und aufgefordert, folgenden 
Tages um diefelbe Zeit wieder hier zu fein, um ein gutes Werf zu thun 
und dafür dann felber ein Kind der Seligkeit zu werden. Der Mann 
willigte in diefes Begehren, was aber feine eigene Seligfeit anbelange, 
fo erklärte er, dieſe dereinft zwar von Herzen zu wünfchen, im übrigen 
jedod noch fo lange Ieben zu wollen, als es Gott gefallen werde. 
AS er mit nächftem Abend wieder zur Stelle war, ſah er, wie fidh 
eine fchöne Mädchenhand unter einem Fels hervor ihm entgegen bot, 
und diefelbe helle Stimme wie geftern fprach dazu: Nun gieb mir 
noch die Hand, dann iſt's vorüber! Den Körber aber wandelte ein 
plögliches Grauen an und er antwortete mit der Weigerungsformel 
feiner maffiven Bauernfpradje: Nei, d’Hand gedder nöd, seh, do 
häsch de Rockfäckde! und damit hielt er wirklich den Zipfel feines 
Zwilchrockes breit gegen jene Hand hin. Aber fogleich bog fich ihm 
der Rockſchoß wie unter einem darauf Tiegenden Gewichte um, es 
flirrte auf dem Geftein und der Waldboden war rings mit Goldſtücken 
überftreut. Gierig fiel der Bettler über das Gold her und machte fich 
davon. So war der Körber yon Stund an ein wohlhabender Mann, 
er konnte die Seinen nicht bloß redlich nähren, fondern fie find auch 
lange ſchon aus Heimatlofen, haushäblich angefeffene Bauern in der 
Umgegend geworden. Er felbft foll indeß nur noch zehn Jahre gelebt 
haben. Mit einem gewiffen Ahnenftolze erzählen feine Nachkommen 
noch jetzt von diefer eigenthümlichen Entftehungsgefchichte ihres ſchwei⸗ 
zerifchen Bürgerrechte. Die Jungfrau mußte auf einem andern Weg 
e8 verfuchen, die befangenen und habfüchtigen Menfchen zur Errei- 
hung ihres Wunfches willig zu ſtimmen. 

Im Frühling, wenn die Bäume ausfchlagen,. fommt fie hervor 
aus ihrer unterivdifchen Wohnung, ftreift mit der Hand den Blüthen- 
faub von den Weidenfäschen und freut ihn dann in bie ftrudelnde 
Surbe. Da gehört ihr dann jedes Fifchchen im Bache, jede Amfel 
im Buſche. Schaarenweife fahren die Forellen aus der Tiefe und 
bafchen nach der duftigen Leckerſpeiſe. Da horcht fie Alles aus den 
Wellen heraus, die Wafferhühnlein fagen e8 ihr, was die Menfchen 
über fie meinen und reden, Die Dämmerungsvögel fommen mit aus 
den Mauerrigen herab, und man hat gefeben, wie ihr ein Rabe dabei 
auf der Schulter figt, Dann beginnt fie heilfräftige Blumen zu pflanzen, 
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aus denen man allerlei Tränfe kocht für Menſch und Thier. Das 
Kuchenblümlein (Anemona pulsatilla), welches feine Maien hat, ehe 
es noch Blätter gewinnt, wächst hier unter ihrer Hand; fie fest 
manches Hundert Engelfüßftödchen von folder Kraft und Würze, wie 
e8 weder drüben auf der fonnigen Ed, noch auf dem Stuß gedeiht. 
Gar eifrig ftreben die Wurzelfammler diefer Pflanze nach, denn ganze 
Tage dauert man auf der Wanderfchaft aus ohne eine andere Zehrung 
zu brauchen, wenn man einen Stengel der Art im Munde hat. Aber 
diefe ausbündigen Stödlein find nicht gerade leicht zu finden, denn 
die Jungfrau braucht fie felber, um damit die große Schaar von 
Kindern zu ftillen, die fie im Berge bei fi bat. In einem ihrer 
Gewölbe fteht nämlich der Kleinkindertrog und darinnen wohnen alle 
Ungebornen. Soll nun die Hebamme von Tegerfelden wieder einmal 
ein Eleines Kind insg Dorf bringen, fo fann fie e8 nicht etwa nad 
Belieben hier nur abholen, fondern muß es manche Woche vorber 
fammt dem Namen derjenigen Eltern, die fich ein folches wünfchen, 
ordentlich) anmelden. Berdienen fie eines, dann erhält die Ammenfrau 
den goldenen Schlüffel, der den Kindertrog aufichließtz die Kleinen 
aber find jo fehr an die Schloßjungfrau gewöhnt, daß fie fih gar 
nicht yon ihr trennen wollen, und deßwegen weinen fie auch jo Fläg- 
li, wenn man fie der Mutter zubringt. Stirbt hernach den Leuten 
ein ſolches Kindlein noch ungetauft, fo fommt es wieder ins Schloß 
zurüd und in denfelben Trog bineinz ftirbt e8 aber erft nach etlichen 
Wochen, oder nimmt es die Jungfrau fonft wieder zu ſich, weil Die 
Menfchen fein nicht werth geweien, fo. hat es nicht mehr in feinem 
vorigen Troge Platz, jondern kommt in einen andern, ber tiefer innen 
im Berge if. Da aber wird e8 dann mit Honig aufgenährt. So 
oft darum ein Immenſtock im Dorfe ftößt, ſchwärmt er regelmäßig 
zu den Eichen des Schloßberges und feßt bier den Seim für Die 
Kinder ab. 

So gieng einft die Jungfrau ungefehen der Wartung ihrer Früh— 
lingsblumen nah, als ein Halbbauer, der nur ein paar Stücklein 
Pflanzland befaß und einen Haufen unerzogener Kinder dazu, angelnd 
drunten am Graben faß, um aus dem Erlös weniger Fiſche den 
Seinigen für heute Brod faufen zu können. Da ſchwamm im Waffer 
ein Ringlein zu ihm heran und fchimmerte, als wär's pur aus Gold« 
brath geflochtenz fo wie er e8 aber heraus zog und näher befchaute, 
fand ſich's, daß es nur aus einer blonden Haarflechte beftand, und 
enttäufcht warf er's wieder hinab. Augenbliklich ftand die Jungfrau 
neben ihm und fprach: Geſchwind nimm’s wieder heraus, fonft macht 
du dich und mich unglücklich! Folgfam fprang der Mann der ſchwim⸗ 
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menden Locke nach, holte ſie und überreichte ſie der Unbekannten. Sie 
drehte die Locke auf, da war's ein einziges langes Goldhaar, das 
bis auf den Boden reichte. Dies band ſie ihm an die Angelſchnur. 
Weil du ſo willig biſt, ſo ſoll ſie denn dein eigen ſein, ſagte ſie zu 
ihm beim Weggehen, aber vergiß nun nicht, alle Wochen ein Vater—⸗ 
unfer für ung Beide in der Stille zu beten. Natürlich verfuchte jegt 
der Berwunderte feine neue Angel fogleih. Sie fpielte nicht Tange, 
fo gab's einen heftigen Nud, er zog auf und eine beindide Forelle 
bieng daran. Zum andernmal ſenkte er die Ruthe und abermals zap- 
pelte daran ein mächtiger Fiſch. Jetzt ſah er den Werth des Ges 
fchenfes ein; fo oft er das Zauberhaar ins Waffer hielt, war der 
Fang gemacht, fchnell wurden feine Lägel wimmelnd voll. So fam 
er denn alle Tage an die Surbe her, die Käufer riffen fih um feine 
köſtliche Waare, ziemlich bald war der geringe Lehensbaner ein wohl 
habender Mann. Allein dies ift eben leider der gewöhnliche Lauf der 
. Dinge bei armen Menfchen, daß mit dem beginnenden Reichthum 
meiſtens auch das Lafter in ihre Hütten geräth. Der fonft fo nüchterne 
Mann fieng an ein Trinfer zu werben, er trieb das Kartenfpiel und 
fam eine ganze Woche nicht vom Zechtiiche. So war's nothwendig, 
daß er in der Schenfe Gott und die Jungfrau vergaß und damit auch 
fein wöchentliches Vaterunſer. Zulegt erſchien die Verarmung wieder 
und trieb ihn an die Fangftelle zum Ufer ver Surbe hinab. Er hatte 
ja die Angelfchnur wohl aufbewahrt, und es ſchien ihm ein Leichtes, 
feinen zerrütteten Hausftand fchnell zu beſſern. So wie er diesmal 
die Haarfchnur ins Waffer Tieß, tauchte ein ſchwarzes Hündchen auf, 
ichnaprte nad) dem Goldhaar und biß es ab. Nicht eine geringfte 
Grundel mehr war zu befommen. Da erfannte er feine Verſündigung. 
Aber rob, wie undanfbare Seelen find, ſchob er das Unheil nicht auf 
fein Wüftlingswefen, fondern nur auf das vergeffene Vaterunfer. So 
oft feine Gläubiger ihm den Schuldenboten ins Haus ſchickten, fuhr 
er fih vor die Stirne und wiederholte: Worum han i’s Vatterunser 
nöd bätet! Man foll ihn zulegt oberhalb der Wuhre ertrunfen ges 
funden haben und meint, er babe fein Ende felber gefuchtz denn fein 
Nachbar, der Locherhanfeli, fah ibn lang nachher noch einmal angelnd 
dorten fißen. 

Ein wenig beffer ergieng e8 einem Burfchen, deifen ſich die Jung— 
frau gleichfalls erbarmt hatte, da er in Nothftand gerathen war. Aber 
er wurde darüber hochmüthig und verfiel gar auf die alberne Eins 
bildung, alles gefchehe feinem befondern Werthe zu Tieb, und bie 
Jungfrau bewache ihn mit mädchenhafter Eiferfucht als den ihrigen. 
Da mufte der thörichte Schluder zulegt auch erfahren, wie gröblich 
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er fich verftiegen hatte. Der Dorfichufter Krausfopf, ſchlechtweg Chrusli 
geheißen, hatte einen Gefellen, der gerne den Sonderling fpielte. An- 
ſtatt bei feines Gleichen zu fein, machte er am Feierabend einjame 
Spaziergänge und fann allerlei Zufunftsplanen nad), Meifter in einer 
Stadt zu werden, einen Lederhandel anzufangen, ihn ins Große zu 
treiben und von der Zurzacher-Meffe aus das Geſchäft bis in eine 
Seeftadt auszubehnen, das waren fo feine Handwerksgrillen. Er bieng 
ihnen einmal wieder recht ausführlich nad) und befand fid) darüber 
um Sonnenuntergang auf jenem Theile des Rudfeldes, den man den 
Burgften nennt, weil bier die Burgftallungen für die Herrenroffe ges 
ftanden haben follen. Hier begegnete ihm eine unbefannte Frau in 
fremdartiger Tracht. In der einen Hand hielt fie einen Schlüffelbund, 
in der andern eine jchlanfe Gerte, auf dem Haupte aber hatte fie 
eine prächtige Glaskrone, in welcher ſeltſamer Weife ein großer Gold» 
fchlüffel, mehr wie zum Umdreben, als zur Befeftigung oder Zier des 
Haares ſteckte. Der Gefelle hielt fie für jehr vornehm und trat ihr 
mit einer unterthänigen VBerbeugung aus dem Pfade, Sie war jchon 
einige Schritte an ihm vorüber, als fie fidh wieder umfehrte und recht 
berablaffend fragte: Bift du in hiefiger Gegend daheim? Er fuchte 
alle feine Boutifenwörter zufammen und antwortete unter vielfachen 
Geräufper auf gut Tegerfelvifch: Ech bin mit Vergaust und Ver- 
laubt numme bim Schuobüetzer Chrüsli üf em Hampferg und 
üf der Arbet. Da fannft du mir ja, fagte fie, wohl ein Paar Schube 
machen? aber bis nächften Samftag ſchon müßten fie beftimmt fertig 
fein! Jo frili, worum denn nöd; jo frili, sell cha scho si! — 
wiederholte der gefchwägige Menſch; wedder, wenn wär's üch öppe 
lieb, ass ech zue-n-üch chäme-n-is Hüs, cho ’s Mäss z’neh? 
es möcht se halt doch dö nöd guet schicke...... und Damit deutete 
er auf den fteinigen Boden, der bier allerdings für eine jo ſchöne 
Frau wenig einladend ausfah, niederzufigen und fi das Maß nehmen 
zu laſſen. Später einmal, fagte die Jungfrau ablehnend, fpäter wird 
ſich's ſchon nody geben, daß du auch in mein Haus fommen mußt; 
für diesmal machſt du mir alfo Schuhe, hinten mit rothen Stöckchen, 
vornen mit rothen Lafchen, aber das Vorgeſchühe bleibt ungewichst. 
Der Burſche verftand jedoch noch immer nicht, was bier gemeint 
ſei; alio nahm er mit handwerkseifriger Behendigkeit feine Maße 
rahme hervor, rüdte am Hute umd fagte unter dem üblichen Knirz 
No, so zieh’nd halt der Schuo ab, Jumpfere, wenn er wend so 
guet si. Aber fie erwiederte von Neuem nachdruckſam: Ich babe 
bis heute noch gar nie Schuhe getragen und das eben follen die 
erften werben. Sie ſchien noch etwas Erflärendes beifügen zu wollen, 
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da ließ fih von der Schloßmauer ber eine Nachtigall prächtig hören. 
Es ruft mir Jemand, ich muß fchnell geben, fagte fie, und damit 
entfernte fie fih unglaublich Leicht und zierlih und war hinter den 
nächften Bäumen verſchwunden. Künftigen Samftag um diefelbe Abend- 
flunde trug der Gefelle fein fertiges Paar Stöckchenſchuhe mit ven 
bunten Lachen auf den Burgften hinaus, Er war in feine Arbeit 
felber verliebt, fo fein und ſauber ſah fie aus. Da wartete bereits 
die Jungfrau feiner, betrachtete die Schuhe in feiner Hand mit einem 
befriedigten Kennerblid und fagte: So bring denn über acht Tage 
auch deine Bürfte mit, damit du mir noch das Vorgeſchühe wichſen 
kannſt; die Arbeit gefällt mir, und hier haft du einftweilen ein Drans- 
geld, Fixfertig ſchwenkte auf diejes Wort der Schufter feine Schuhe 
in die linke Hand hinüber und hielt die rechte einem blanfen Goloftüd 
entgegen. Sie wollte ihm ein weiteres darauf legen, da aber ſchlug 
eben wieder jene Nachtigall, und gerade fo ſchnell und Teicht wie neu- 
ih war die Jungfrau abermals hinweg. Es war fein Schreiten, 
da fie fich entfernte, man fonnte nidyt einmal die Bewegungen eines 
Fußes wahrnehmen. Als er aber nächften Samftag mit der Röthel- 
bürfte herausgefommen war, ſaß fie an einer Erle, hieß ihn alles 
Mitgebrachte abftellen und begann gar ernfthaft: Du erräthft freilich 
nicht, welch einen großen Dienft mir deine Willfährigfeit ſeit diefen 
zwei Wochen Ieiftet, denn du weißt ja nicht, wer ich bin und wie 
mancherlei ich noch ferner von dir zu verlangen habe. Und nun ers 
zählte fie ihm bis in die Nacht hinein die Gefchichte ihrer Verzaube— 
rung. Wohl werde dies, fchloß fie, das letztemal fein, daß fie mit 
ihm reden fünne, denn fobald diefes Paar Schuhe durchgelaufen fet, 
werde fie nicht Tänger mehr zu wandeln haben. Gerathe er aber in- 
zwiichen in Nöthen, fo möge er gleihwohl nur wiederfommen und 
auf jenem Pfeifchen blafen, das er dann hier auf dem Waldplage finden 
werde. Darauf erjcheine auch fie wieder, obſchon dann nur noch 
ihweigend. Müße er aber dennoch mit ihr reden, ihr ein Leid Flagen, 
bedürfe er dringend ihres Rathes, fo habe er nur den Schküffel in 
ihrer Krone umzudrehen, und darauf werde fie denn auch der Sprache 
wieder mächtig. 

Dft noch gieng dem Gefellen das Geld aus, und oft noch machte 
er fi in feinen Bebrängniffen auf den Burgften und blies Taut um 
Hülfe auf jenem Pfeifchen, das er dann allemal richtig auf dem 
Boden fand. Immer lag alsdann das ihm beftimmte Goldſtück 
ſchon daneben. Allein gerade darüber ſtach ihn der alte Schalfsnarr 
mehr und mehr, er wurde ein arbeitsichener Schwindler und Projek- 
tenmacher und wußte nur noch den Dorfmädchen nachzuftreichen, Für 
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fo viele Schägchen und fo vielerlei Plane fonnte das einzelne Gold- 
ftüd nicht weit reihen. Sein Meifter hatte ihn jchon lange aus dem 
Dienfte gejagt, das eigene Geichäft gedieh nicht, endlich gieng ihm 
das Waffer fo an den Hals, daß er ſich rathlos einer fchimpflichen 
Lage preisgegeben ſah, wenn er nicht der Jungfrau jelber feinen 
Kummer flagen und fie um Troft bitten fonnte. Mit einem Herzen, 
das ihm wohl fagte, wie unwürdig er ſich ihrer Gunft gemacht habe, 
berief er fie diesmal. Sobald fie erfchienen war, griff er, um ihre 
wohltönende Stimme wieder zu bören, nad dem goldenen Schlüffel 
in ihrer Krone und drehte ihn um, wie fie es felber einft angegeben. 
Doch faum hatte er ihn berührt, fo wurde diefer zur glühenpheißen 
Schlange, die ihn umwand und zu erdrüden drohte. Er entiprang; 
was er diesmal heimbrachte, war eine lahme Hand, Die einzelnen 
Goldſtücke, die er auch nun noch friftenweife abholen konnte, ließen 
ihn jegt, da die Handwerfsarbeit nicht mehr gieng, nicht gänzlich 
verderben, aber wie mit den Zurzachersfedermeffen und Großhändler: 
Geſchäften, fo war’s auch aus mit den reichen und hübichen Dorf: 
mädchen, und er ftarb unverbeiratet. 

Wie diefen die Eitelfeit zu Falle gebracht hat, fo wieder Andere 
ihre grobe Habſucht; auch fie betrogen fich felber um das Glüd, das 
ihnen zugedacht geweſen war. Zwei Söhne einer Wittwe mäbten 
zufammen ihre Futterwiefe, die da Tag, wo der Cheibengraben in 
die Surbe mündet. Da fam ein fremdes Mädchen glatt über das 
Waſſer zu ihnen berüber gegangen, ein Körbchen auf dem Kopftuche 
tragend und einen Schlüffelbund in der Rechten. Der jüngere Bru— 
der, der zunächſt am Bache mähte, erblidte fie zuerft. Sie machte 
eine Bewegung, als wollte fie ihm ihre Schlüffel varbieten, aber ver 
Kleine zögerte, fie anzunehmen. Da ſchwang der Andere, der ein 
babgieriger Menſch war und darüber feiner Mutter fhon manchen 
Kummer gemacht hatte, drobend feine Senfe gegen den Bruder berüber 
und fchrie ihm baftig zu: So nimm’s doch aul Damit war das 
Mädchen verichwunden. Nachher erklärte man ihnen den Zufammens 
bang. Hätte der Aeltere gefchwiegen, fo lange die Jungfrau jelber 
nicht ſprach, fo wären fie leicht des Schages im Schloßberge Herr 
geworden; fo aber war's noch ein Glüd für den Jüngeren gewejen, 

daß er nicht zugleich nach den Schlüffeln Iangte, fonft würde er ſich 
die Finger fo jämmerlid verbrannt haben, wie es nachmals dem 
Bruder geihah. Denn diefem ließ es von heut an feine Ruhe, er 
wollte hinter diefe Reichthümer fommen und ein Herr im Dorfe wer: 
den. Tags darauf, als er auf derfelben Wiefe das Heu zu hüten 
hatte, faß er unter einem Weidenbaum und drehte in ärgerlichen 
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Gedanken über feines Bruders Verzagtheit einen Kaftenfchlüffel fpie- 
lend zwifchen den Fingern. Er bohrte und Fflopfte damit an ber 
Rinde des Weidenftammes herum, als plöglich ein fnifterndes Getöne 
im mern entjtand und ein blaues Flämmchen aus der Wurzel 
ſchlug. est wußte er es ficher, dies alfo war der vielgenannte 
Weidenftrunf, unter dem, wie ſich Alles erzählte, der Schag ver- 
borgen Tiegen mußte. Er fuchte fogleich einen erfahrenen Mann auf, 
verhehlte ihm jedoch fein Begegniß und befragte ihn im Allgemeinen, 
wie man vergrabene und verwünfchte Schäge zu heben vermöge. 
Die Antwort war, daß man darnach ſtillſchweigend an einem Frei— 
tage juchen müße, weil da die Erde Alles, Todtes und Lebendigeg, 
aus ihrem Inneren felber herauszuſtoßen ftrebe. So gieng er denn 
am nächiten Freitag heimlich hinaus und feste dem Weidenſtrunk 
mit Reithaue und Schaufel fo Tange zu, bis diefer ftürzte. Ein 
großer geichloffener Kupferkeffel kam zum Borfchein, auf beiden Seiten 
mit einem mächtigen Oehr verfehen, das wie zum Heben gemacht 
war. Dben auf glich der Dedel einem Blumentopfe, und ein Rofen- 
fo mit neunzehn weißen Rofen ftand drinnen in Blüthe. Er wollte 
zuerft den Blumentopf entfernen, der aber faß felbft wie angewachſen. 
Dann zerrte er am Rofenftod, aber nicht einmal ein Blättchen Tieß 
ſich biegen. Auch der Keffel ftand wie eingemauert. Nun blieb 
freilich nichts andres übrig, als eilend heim zu Inufen und den Bruder 
zu Hülfe zu holen. Zufammen fchleppten fie einen Wiesbaum herbei, 
ftedften ihn durch das eine Dehr des Keffels und begannen an beiden 
Enden ftehend mit vereinter Kraft zu lüpfen. Langſam bob ſich das 
Gefäß umd erreichte den Rand der Grube. Der Aeltere ſtemmte das 
Knie in den Boden und die Achſel unter den Wiesbaum, dann zum 
legtenmal anfegend rief er, fich umd feinen Bruder befeuernd: Lupf, 
mer händ’s schier gar! Kaum war dies unzeitige Wort heraus, 
fo fplitterte der Wiesbaum entzwei, der Keffel ftürzte unter feinen 
eigenen Schutt zurück und der gefüllte Weivenbaum ftellte ſich ſtock⸗ 
feif wieder drauf. Dem Schreier aber hatte noch dazu der brechende 
Hebel die Schulter übel zerfchlagen. Doch es vergiengen nur etliche 
Tage, jo war er fchon wieder heil und machte ſich aus dem Haufe, 
um, wie er feiner warnenden Mutter angab, auf dem Ruckfelde 
nad) dem Stand der Saaten zu fehen. Er gieng aber nur dem 
Schloßgraben zu; dort traf er die Jungfrau abermals. Sie lehnte 
an einem Felfen und hatte darauf, als wäre fie vom Tragen müde, 
ihre Marktzeine, einen flachen Korb, ven man auf dem Kopfe trägt, 
abgeftellt; die Waare drinnen war mit einem gar feinen Tüchlein 
überdedt, Schweigend bedeutete fie ihm, er möge herbeifommen, um 
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ihr die Zeine wieder auf den Kopf zu heben. Er verftand den Wink 
und bob; das Körbchen fehien leicht, wie eine Feder. In dieſem 
Augenblide händigte fie ihm, um die eine Hand, mit der fie ſich den 
Tragring am Kopfe zurecht Iegte, frei zu befommen, ihren Schlüffel- 
bund ein. Während er mit Begier nach diefem griff, "mit dem er 
nun das Ziel aller Wünfche in Händen bielt, fonnte der habjüchtige 
Heuchler nicht anders, er meinte, er müße doch auch was Artiges 
dafür entgegnen, und fieng feine verfehrte Bauernphrafe an: Er händ 
aber au schwer, Jumpfere! est begann ein grimmiges Brennen 
in allen Fingern des plumpen Lügners, fchreiend jchleuderte er die 
Schlüffel weg ins Gebüfh, um fie nie mehr zu finden, die Jungfrau 
war verfchwunden. So hat der Thor dreimal durch das unzeitige 
Geplauder des Geizes fein Glück verfcherzt und nichts davon getragen 
als an der Hand das Brandmal von neunzehn großen Hausichlüffeln, 
das ihm denn auch zeitlebens verblieben ift. 

An einer Seite jenes begebenheitsreichen Burggrabens wachien 
einige befonders ftarfe Spill- oder Spindelbäume, die man auch 
Pfaffenfäppchen nennt, und man behauptet, die Erlöfung der Jung— 
frau fei an ein ſolches „Chäppelibäumli” gefnüpft. Allein dazu ſoll 
daffelbe an einem Charfreitag aufgeftücdt, nämlich an den Aeften fo 
abgeftugt werden, daß 18 vorerft langſam abtrodnen fann, dann muß 
man e8 am gleichen heiligen Tage übers Jahr umbauen und zu einer 
Wiege verzimmern, in welder ein Knabe aufgenährt werden müßte, 
der an einem Sonntage und zwar bei befonderer Conjunftur der Ges 
flirne geboren fein fol. Und das erft würde der herzbafte Mann 
werben, der alle Gefahren und Zufälle diefes Erlöfungswerfes wirf- 
lich beftände, Ein ſolches Bäumchen nun wollte der Drechsler vom 
Nachbarorte Döttingen einft bier heimlich umbauen und bei Nacht 
in feine Werfftatt fortfchleppen. Da fah er plöglich die gefürdhtete 
Jungfrau vor fih. Als Holzfrevler und noch dazu im fremden Ges 
meindebanne hatte er in dieſem Augenblide ein doppelt böſes Gewiffen 
niederzufämpfen; doch blieb er befonnen genug, fie nicht anzureden, 
fondern erft ihre Wort abzuwarten. Ihr fangt es muthig an, um 
reich zu werden, fagte fiez allein ehe Euch das Bäumchen da nügen 
fann, müßtet Ihr vorher noch drei Dinge abgemacht haben. Bleibt 
Ihr bei denfelben eben fo ohne Scheu, wie jest, fo habt Ihr nichts 
zu befürchten, und dieſe drei Proben könnt Ihr nächften Samftag 
bier erfahren. 

Am feftgefegten Tage trafen fich die Beiden wieder. Die Jungs 
frau hatte diesmal ihr ſchwarzes Hündchen mit dem rothen Halsbanve 
bei fih. Schweigend führte fie den Drechsler am Schloßberg zu 
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einem eifernen Thore und öffnete e8 mit einem der Schlüffel aus 
ihrem Bunde. Hier trat man zuerft in einen unterirdifchen Gang; 
doch ſchien derjelbe gleichwohl ohne Gewölbe zu fein; denn Sterne 
ſchimmerten durch die Dede herein. Dann gieng’s zu einem Saal, 
deffen Größe durch manches Hundert Spiegelferzen ſich ganz endlos 
machte. Ringsum an den Teuchtenden Wänden faß eine Reihe uralter 
Männer mit gefenkten Häuptern zum Schlaf eingenicdt. An der Nüd- 
wand aber fand ein großer eiferner Trog, auf den das ſchwarze 
Hündlein alfobald hinauf fprang. Vorerſt ift da nichts anderes zu 
thun, Sprach die Jungfrau, als diefes Hündchen zu Füffen. Der Drechsler 
that's bereitwillig, während dem der Hund das rothe Zünglein her— 
vorfiredte und ihm die Stirne dankbarlich beledte. Dann fchlugen 
die ſchlafenden Männer ihre Augen auf und begannen zu lächeln. 
Aber ſogleich gieng es von da um einen Saal weiter, Der war 
voll fchlafender Fünglinge und Jungfrauen, letztere alle ganz ähnlich 
der Führerin, nur daß fie feine Schlüffel trugen und ihre Haare nicht 
jo lang und glänzend hinabwallten. Auch hier war Alles kerzenbeil 
umd ein anderer Eichentrog ftand da, noch größer als der erfte. Auf 
biefen ſetzte fih diesmal die Jungfrau felber und befahl fie zu küſſen. 
Der Mann that's, aber ihre Lippen waren entfeglich falt. Freudig 
ſchlugen nun auch die Jünglinge ihre Augen auf, ein feliges Lächeln 
fand auf den Mienen der Jungfrauen. Die Herrin ftieg vom Troge 
herab, belobte den Mann, ſprach ihm Muth ein und führte ihn fort 
in den dritten Saal. Der war weitaus der fehönfte, erhellt nicht 
mit Kerzen, fondern wie mit einem milchigen körperlichen Lichte, das 
eine Unzahl Kleiner Kinder befchien, die ringsum fchlummerten. Im 
Hintergrunde mangelte abermals der Eichentrog nicht, aber vor dem⸗ 
jelben lag diesmal eine gewaltige Schlange, zufammengerollt wie ein 
langes Schifferfeil. So wie der Mann fich näherte, ftellte fie ſich 
ringförmig auf Hals und Schwanz empor und fpie Feuer. Er wagte 
e8 und jehritt mitten durch den aufgebäumten Kreis ihres Leibes bin- 
durch zum Eifentrog. Hier lag, was er nunmehr küſſen follte, bie 
große Ungeftalt einer gedunfenen Dorfchkröte. Ihr Leib glich einer 
Bütte, ihre Augen waren wie Milchbecken, ihr Balg fpielte in allen 
Farben. Als er e8 dennoch verfuchte und ſich hinabbog, gewahrte er 
vor ſich den zerfahrenen Rüden des häßlichen Thieres, ähnlich dem 
übervollen Zweige eines Nufbaumes, und mit Graufen trat er einen 
Schritt zurüd, Jetzt fchlugen die ſchlummernden Kinder ihre Augen 
nicht auf, fondern ein Wimmern durchlief den Saal. Die Jungfrau 
dagegen ſchrie laut, zerrang die Hände, und im Augenblide war ihr 
blendend weißes Kleid kohlſchwarz geworden. Der Glanz der Wände 
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dunfelte, droben im Berge brad ein Krachen los, der Drechsler 
ftürzte betäubt zufammen. Es war Mittag, ald er wieder erwachte 
und fih in einem Fuchsloch im Cheibengraben Tiegen fand. Mit 
Mühe froh er hervor. Ergraut an Haar und Bart, ganz gealtert 
kam er heim. Ein Fieber warf ihn aufs SKranfenbette und man 
mußte ihn in feinem Irrſinn hüten. Im einer unbewachten Stunde 
entiprang er wieder aus dem Bette, umd da ihn die Seinigen fuchten, 
traf man ihn den weiten Weg zum Schloßberge gelaufen, wie er am 
Graben ftand und in die Luft hinein redete. Unter Thränen bat er 
die Herzufommenden, ihn nur noch bis zum eifernen Thore zu führen. 
So ftarb er. 

So mißräth auch Geiftern ihr, Lieblingsplan, denn das Werkzeug, 
deffen fie zu feiner Ausführung bedürfen, bleibt der eigenwillige Menſch. 
Seine Kurzfichtigkeit Freuzt ihre berechneten Wünſche; feine unzeitige 
Einmifhung, fein nicht verlangtes Befjerwiffen und fein voreiliges 
Berzagen raubt ihrem und feinem Glüde das Recht. Ob er gehor— 
famen oder widerftreben will, fich ereifert oder in Läffigfeit zurück 
finft, ſo geſchieht es nicht gegen oder für das Große der Pflicht und 
der Thatz nicht die volle und ganze Leidenschaft ift es, die ibn lenkt, 
fondern die einfeitige, die bevenfende, die bereuende, und dieſe ver= 
Fürzt ihm und Andern ftetS den Erfolg. Er erfennt dies felbft und 
hofft deswegen, daß es eine Gottheit beffer binauszuführen wiſſen 
werde. Daffelbe wollen auch die weiter folgenden Erzählungen von 
der Schlüffeljungfrau ausdrüden. 

Wenn das Neujahr berannabt, jo treten die vermöglicheren jungen 
Leute von Tegerfelden zur Feier des luſtigen Berchtoldstages in einen 
Verein zufammen, welcher die Bechtelisgefellichaft beißt. Als ſchmuck 
aufgepugte Nebleute und Stigenträger erfcheinen fie vor den Häufern 
aller bemittelten Einwohner, um ihre Beglüdwünfchungen berzufagen 
und einen Zunfttanz aufzuführen. Sind ihnen dafür dann die Stitzen 
überall im Keller mit Wein gefüllt, fo ziehen fie ab und Ieeren diefe 
wieder in den Hütten der Aermeren mildtbätig um; denn eine fo 
weinreiche Gegend will bei der allgemeinen Fröhlichfeit auch ven 
Dürftigen, der feine Rebberge befist, nicht ungelabt laſſen. Zum 
Schluffe fingen fie als Eunftgerechter Männerchor ihrem eigens ver— 
fammelten Gemeinderath noch das Neujahr an und überreichen da 
einen gewaltigen Eierring, friihdampfend und fo umfangsreich, als 
ihn irgend ein Badofen bervorbringt. Als Ehrengabe erhalten fie 
dafür einen halben Saum Gemeindewein defretirt. Diefer wird dann 
Abends gemeinfchaftlich verzecht, und jeder Burfche läßt dazu feine 
auserwählte Tänzerin durch einen eigenen Abgeordneten unter mancherlei 
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Artigkeiten ins Wirthshaus herüber abholen. An einem foldhen Bedh- 
telisabend nahm der Müllerknecht Hans feinen beften Rod aus der 
Truhe, ftedte den eriparten Lohn in den Sad und machte ſich gleich 
falls hinüber auf den Tanzboden. Da er nicht zur Gefellichaft des 
Neujahrsvereines gehörte, fo hatte er diesmal Fein Mädchen zum 
Zanze zu führen, und als er jegt ein paar zu einem Reihen bat, 
wiefen fie ihn nacheinander ab. Heute tanzt man mit feinem Wäl- 
der! erwiederten ihm -diefe Spröden mit übel angebradhtem Scherz. 
Denn Hans war aus dem Schwarzivalde gebürtig und galt fo im 
Dorfe ftets als ein blos geduldeter, nebenangefegter Fremder. Dies 
verdroß ihn heute jehr. Ei, fagte er zulegt empfindlich, ſo muß ih 
eben mir eine foldhe Tänzerin verichaffen, wie noch feine hier figt, 
und gieng aufgebracht davon. Er hielt fi jelber für ein Sonntags» 
find, das fieben Gefpenfter nicht zu fcheuen hat, und- fo lief er ges 
raden Weges zum Schloß. Hier warf er nur drei Weidenzweige 
über die Schulter ins Waffer, und ſchon war die Jungfrau vor ihm. 
Diefer Elagte er fein Leid und bat fie auf drei Tänze mit ihm zu 
fommen; Schlag elf wolle er fie wieder beimführen, drei ſchwere 
Proben Taffe er fich auferlegen, nur diesmal folle fie ihn an ven 
fhnippifchen Mädchen rächen. Unter dieſen Bedingungen folgte fie 
ibm. AS das Paar in den Saal trat, zogen alle ehrerbietig den 
Hut ab, während die Dorffitte will, daß man ihn gerade an diefem 
Abend beftändig aufbehält, weil ein hübſcher Strauß von ver Liebften 
drauf ſteckt. Alles ward ftille, den Mädchen fam der Müllersfnecht 
noch einmal jo ſchön vor, und die Männer hatten nur Augen für 
die wunderfremde Jungfrau. Sp tanzte das Paar zufammen drei 
Gänge, und fchweigend, wie es gekommen, verlieh e8 wieder die 
Staunenden. est hatte Hans fein Müthchen gekühlt; nun aber erft 
handelte es fih um jeinen wirklichen Muth. Am Burgftall angelangt 
führte ihn die Jungfrau durch drei verſchiedene Gemächer, deren Eifen- 
thore ihre Schlüffel öffneten, zeigte ihm da die Schaar müder Greife, 
dort die Reihe blühender Jünglinge und Jungfrauen, alle in regungs⸗ 
loſem Schlummer den Kopf in die Hand geſtützt; und als ſie zur 
Unzahl der niedlichen Widelkinder kam, da ſchwankte ihr die Stimme 
und fie ſprach jammernd : 

Sieh, fo fündigt der Stolz! Diefe liebeweckenden Kindlein da find 
mir nicht erwedt worden. So zahllos, wie jene blühenden Jünglinge 
und Fungfrauen hätte unfer Stamm an Nachkommen werden follen, 
Diefe Greife alle waren einft meine Freier, ſämmtlich haben fie 
um mich geworben; aber fo groß war unfere VBerblendung, daß wir 
fie alle ind Verderben gefchiett Haben. Denn das gefiel meiner Eitelkeit, 
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wenn bier täglich die Ritter ſchaarenweiſe einzogen, und das behagte 
dem Dünfel der Meinen, wenn ich täglich jeden neuen Werber ause 
fhlug, der nicht im Stande war, dreimal unfere Burg auf ihren 
jähen Felfen zu umreiten. Alle ftürzten fie hinab und fanden im Fluſſe 
den Tod, Dann erjchien einer und vollführte das Wageftüd, und 
die Mutter ſelbſt reichte ung den Berlobungstranf. Aber zugleich 
ſchämte fie fih diefes namenlofen Freier und hatte heimlich ein be= 
täubendes Kraut in unfern Wein gemiſcht. Während ich unerweckbar 
ſchlief, riß man den Jüngling von meiner Seite und ließ ihn über 
die nächtlichen Burgfelfen ftürzen. Hier hüt ich nun diefe Opfer un— 
fers Muthwillens und mir fehlt der Erlöfer, wenn dein Vorſatz nicht 
ausreicht, Dorten jenes Hündlein auf dem Troge ſollſt du füffen und 
mich zu ihm binaufbeben. ft dies gefcheben, jo nimmft du allen 
diefen Mädchen ein Haar aus der Rode, jedem diefer Greife ein Haar 
aus dem Barte, und jegliches haft du einzeln hinaus in den Bach zu 
tragen, noch bevor e8 im Dorfe Zwölfe fchlagen wird, Beeile dich, 
denn mit dem erften Glodenfchlage fchließen ſich diefe verwünjchten 
Thore wieder ! | 

Entſchloſſen machte fi) der Müller ang Werk. Es galt Fein Tanges 
Befinnen, denn ſchon war e8 elf Uhr gewefen, als er mit der Jungs 
frau den Tanzplag verlieh. Fett mochte fi) das Hündchen in allerlei 
Geftalten verwandeln, er blieb feft und füßte e8; die Jungfrau ward 
fehwerer und ſchwerer, aber er entjeßte ſich nicht, verdoppelte feine 
Kraft und bob fie in einem Schwunge auf den Eichentrog. Er zupfte 
der Unzahl der Mäpchenloden, endlich auch den Greifen das Härchen 
weg und trugs einzeln zum Bade. Nur noch zwei Bärte find übrig, 
nur von dieſen foll er noch zwei graue Haare in die Surb werfen, 
und eben fpringt er mit dem vorlegten durchs dritte Eifenthor zum 
Derg hinaus, Da fchlägt’S in Tegerfelden zwölf Uhr, und krachend 
fahren hinter feiner Ferfe die Thüren auf immer zu. Er fland wie 
verfeinert. Erfhöpfung, Jammer und der grimmige Froft der Ja— 
nuarnacht trieben ihn zulegt beim. Er erlebte den nächften Bechtelis- 
tag nicht mehr, man fand ihn eines Morgens todt zwifchen ven Mabl- 
gängen umgefunfen. Der Arme, dem es ſchon zu ſchwer geworden 
war, vom Bauernftolze fchief angefehen und bei den Dorfmädchen ver- 
ſchmäht zu fein, war freilich nicht vermögend, die Verwünſchte vom 
Fluche ihrer eigenen Eitelfeit zu befreien. Sp vertanzte er prunfend 
am Arme der Jungfrau eine foftbare Stunde und hatte damit fich 
jelber ſchon um den größern Theil der Zeit betrogen, der für die 
furze Erlöfungsfrift übrig war. 

Nun ift noch Yon derjenigen Art der Menjchen zu erzählen, vie 
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man bloß die guten Menfchen nennt, weil ihnen nichts befferes nach⸗ 
zurühmen ift, als daß ihnen das ſchwache Herz immer zur Unzeit 
überläuft. 

Ein Tegerfelder Familienvater war in dem benachbarten Städtchen 
Waldshut zu Markt geweſen und Fehrte nun des Abends nach Haufe. 
Bon Döttingen aus ſchlug er den Fürzeren Heimweg über das Ried 
ein und Fam fo der Surbe nad) durch die Schwabenwiefe her. Es 
war eine laue Sommernacht, das Mondlicht warf die Schatten der 
Ruine in zadigen Streifen auf die Bächlimatte, mit filbernem Staub 
ſchäumte das Flüßchen daneben über die Klippen. Da flirrte es 
plöglic zur Seite hinter den dichtfiehenden Bäumen, und der Mann 
bielt ſtille. Als er aber die nächften Zweige der Salweiden forfchend 
. auseinander bog, ftieg zwifchen ihnen ein weißes Wölflein empor, 
Die Jungfrau, yon Kopf bis zu den Füßen in wallenden Gewändern, 
ftand ihm gegenüber. Am Gürtel hieng ihr der Schlüffelbund, da= 
neben ftecfte ein Strauß yon Weidenröschen, die bis in die Stiele 
hinein wie mit einem rothen Hauche überzogen waren. Sie nahm 
aus dem Fürtuche ein filbernes Schwegelpfeifchen hervor, fette es 
ſacht und würdevoll an und begann eine fo rührend fchöne Weife zu 
fielen, daß der Mann tief ergriffen wurde und herzlich drüber weinen 
mußte. Aber auch die Waldthiere wurden davon bewegt. Drüben 
am Ufer fieng e8 an zu plätfchern, ein Hirfch ftieg in die ſtrudelnde 
Surb, blies die Wellen mächtig auseinander und fam heran gerubert. 
Kein Härchen an ihn war naf, als ſich der ſchneeweiße Evelhirfch 
zu Füßen der Jungfrau nieverlegte. Sie freute ihm die Weiden- 
röschen vor und er af fie mit Luftz dann nahm fie eine doldenreiche 
Hopfenranfe vom Bufche herab, Iegte fie ihm ums Geweih und 
fnotete fie wieder im Rücken als Zaum zufammen, hierauf brach fie 
fi einen Baldrianftengel und fegte ſich mit diefer Gerte dem ruhen- 
den Thiere auf den Rüden. Alsbald erhob ſich der Zelter und lief 
leichten Schrittes mit ihr den Berg hinauf. Oben bog fie rechts und 
ritt gegen den Thurm; fie verſchwand hier einen Moment hinter dem 
Gemäuer, kam aber fogleich wieder zum Vorfchein, und herum gieng’s 
nun im Kreiſe auf allen Trümmern und Kanten rings ums Schloß. 
Neunzehnmal ritt fie fo nach einander um die Zinfen, dann fam fie 
in geſtrecktem Laufe die jähen Flühen herunter zum Bache, der Hirfch 
legte fi und die fühne Reiterin ftieg ab, Sie entzäumte ihn, zer 
fnitterte Zügel und Gerte in Heine Stüdchen und warf fie in bie 
Surb; dann gab fie dem Thiere mit der Hand einen fanften Schlag, 
und als ob es fich hoch beebrt fühlte, war's mit einem fröhlichen Sag 
im Diekicht verſchwunden. Nun begann erft ihr Mäpchengefchäft. 
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Sie löste ein Stirnband auf und ließ ihr helles Haar frei wallen. 
So oft fie dann den Goldkamm durch die Loden 309, ftreifte fie von 
den tiefen Zweigen ihres Fieblingsbaumes den Erlennhonig ab *) und 
beftrich fi) damit die Scheitel; wiederholt bemaß fie dann im Spiegel 
des monphellen Waffers, wie weit das Haar den.Rüden hinab walle, 
mie weit e8 die Spigen der Grashalme erreiche. Weber foldher Herr- 
lichkeit vergaß der zufchauende Mann alles, gebannt ftand er da und 
dachte nicht daran, was ihm dabei die gütige Jungfrau felber zu bes 
jcheeren wünfchte. Hätte er nur ein Stückchen vom füßen Marftbrod, 
das er feinen Kindern heimtrug, oder nur fein Paternofter im Sade 
in den Kreis geworfen, jo wäre Schwegelpfeife, Stirnband und Gold— 
famm fein geweſen. Indeſſen fchritt fie trodnen Fußes über bie 
Surbe fort und fang im Dahinfchweben ein Lied, von dem der herz— 
lich ergriffene Mann fi nur ein einziges Gefüge merken konnte, das 
er in feiner Mundart fo angab: 

O Erli, liebi Erli, 

Es goht no hundert Johr: 

Denn stricht den Bodde wärli 

Mis geles Chrüselhör. 

Und lampet’s denn am Bodde, 

So find’ i mini Rueh 

Und chan in Himmel grothe, 

Und du zum Oefeli zue. 


Mit diefen Schlußworten meinte fie ihre Erle, den Schidfalg- 
baum, der einft an ihrem Erlöfungstage umgehauen und im Ofen 
verbrannt fein werde. Aber diefer Baum fteht noch, obſchon ſeitdem 
wieder an hundert Jahre verfloffen fein mögen. Ja wohl noch länger 
muß es ber fein, denn auch die Melodie ihres Liedes, die früherhin 
einige alte Leute noch zu fingen wußten, ift nun ſchon vergeffen. Alfo 
ift auch die arme Wandlerin noch nicht zur Ruhe gebracht. Zu aller- 
legt hat fie noch ein Brunnenbube von Döttingen gefehen, als er 
vom Taglohn in Tegerfelden Abends in fein Dorf heimgieng; feine 
Verwandten gedenken der Angft und des Zweifels noch wohl, womit 
er fih nachher über feine Seligfeit; zergrübelte und fi das Leben 
verbitterte. Da pflegte fie, begann er in feiner Erzählung, ebenfalls 
ihren verwegenen Ritt um die Schloßzaden zu machen. Dann aber 
babe fie die weißen Gewänder abgeworfen und fei zum Babe in die 
Surb geftiegen. Da fei fie denn überall um vieles ſchöner anzu— 
ſchauen gewefen, denn ein anderes Menfchenfind, nur gerade an den 


*) hungen gilt mundarilich von Bäumen, deren großgetriebene Knospen vor 
Trodenheit nicht aufgehen. Stalver 2, 63, 
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Füßen nicht; denn diefe, fo viel man im mondhellen Gewäſſer wahr- 
nehmen konnte — und der liebe Gott wolle e8 ihm nicht dereinft im 
Himmel anredinen! — hätten Gänfefüßen geglichen. 

So hat man alfo nad) fo vielen Begebenheiten am Ende erft den 
Grund einer einzigen erfahren; man weiß jest erft, warum fich bie 
Jungfrau einft das Maß zu den Stödleinfchuhen nicht hatte nehmen 
laffen. Weny fogar der Hilfbereite und Dienftfertige unter den Mens 
Ihen fo fpät zum Berftändniffe der wenigen Wünfche gelangt, die 
ihm die Jungfrau nahe legen kann, wie lange wird fie dann noch 
ſchmachten müßen unter den Täufchungen, die ihr der Eigenfüchtige, 
umd unter den Mißverftänpniffen, die ihr der Feige und Gleichgiltige 
bereitet? Alle verfuchten Wege find ihr daher mißlungen. Die Meffen, 
die für ihre Seelenruhe geftiftet waren, find von der Folgezeit ver 
geffen, felbft das eine Vaterunfer nicht einmal ift fo gebetet worden, 
wie fie bejcheiven genug es begehrt hat. Immer wieder wendet fie 
fih von denen, die fie fehon bereichert hat, zu den Armen zurüd, 
immer hofft fie auf's Neue, e8 werde der Menſchendank bei den Vers 
Iaffenen dauerhafter fein. Sie läßt fich herab bis zum fremden Mabl- 
fncchte, zum Schwarzwälder, zum Brunnenbuben, bis herunter zum 
verachteten Heimatlofen. Aber auch der Arme noch ift eitel. Der 
Müllerburfhe und der Schuftergefelle möchten vor allem bei den 
Dorfmädchen gelten; der Korbflechter fchlägt zwar die Bauernmädchen 
nicht hoch an, um fo höher aber fein Bürgerrecht im Himmel, er 
pocht auf feine Seligfeit, fo Tange ihm dasjenige im Dorfe nicht zu— 
ſteht. Dann aber prahlt er mit feiner Ahnenreihe von zigeunerhaften 
Bagabunden noch in dem Drtsbürgerrechte fort, in deſſen Befig er 
durch das Gold der Jungfrau gekommen ift. Ihnen allen fehlt der 
Edelmuth. Der eine der Erlöfer geht durch unzeitige Plauderhaftig- 
feit Teer aus, der andre betrügt fich felbft durd grobe Habgier, die 
Begierden des Dritten zerftören einen ſchon weit gediehenen Plan; 
jeder meint fich jelbft, Feiner gevenft dabei der Jungfrau, Das gute 
Herz, auf das fie etwa noch ftößt, ift das des rathlofen Kindes, oder 
des mweichherzigen Menfchen; dem einen erftarrt fein junges Herz 
vor grundlofer Angft, dem andern zerfließt fein altes in erfolglofen 
Rührungsthränen. An einem einzigen Härchen hängt zulegt noch das 
Gelingen; da aber verrinnt über des Befreiers Selbftgefälligkeit die legte 
Rettungsfrift, und die allmächtige Stunde erweist ſich dann ftärfer, als 
der verfpätete Menfchenmuth und als der ganze Zauber des Geifterreiches, 
Und doch ift die Jungfrau noch immer nicht hoffnungslos. Ihr 
Glaube hängt an jenem Spindelbaum, welder demjenigen zur Wiege 
werden foll, deſſen ſtarker Wille einft bis zum legten — ausdauern 
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wird. Diefe Hoffnung der Geifter over dieſer Glaube der Sage 
fann auch ung nicht fremd fein; aud wir erwarten das größte Ger 
fingen von der opferbereiten Liebe. Denn, wenn wahre Liebe ein 
höherer Heldenmuth ift, fo Tiegt ihre Siegesfraft, wie hier erzählt 
worden ift, im Erlöſungskuß. 

Don dem Zauberhirihen, auf welchem die Jungfrau durch die Surbe 
und um die oberiten Zaden der Burgruine reitet, ift ausführlich gehandelt, 
Anmerk. No. 413 a. „Mabirzi". Es unterliegt feinem Zweifel, daß dieſe 
Schlüffeljungfrau die Frau Berchta felbft ift, daher wird auch die Haupt- 
begebenheit diefer Erzählung, die Grlöfung der verwünſchten Jungfrau, auf 
den Berchtelistag angeſetzt, welcher am 2. Januar als Nachneujahr gefeiert 
wird und ſchon ahd. als Perahtastac gegolten bat. Do der obrist tag kam, 
den wir den perchtag nennen hie. Bez, zur Reimchronif des Ottokar 
v. Horneck, cap. 811. Die Perchtennacht: giperahta naht. Diut. 3, 311. 
Frau Perabta hieß die Leuchtende, fpäter jchlecdhtweg die Weihe Frau. 
Sie tft die Göttin des häuslichen Lebens, überwacht Weib, Kind und 
Magd, ftraft die Arbeitsläßigen, jhüpt den Korn⸗ und Flachsbau, Rocken 
und Pflug ift ihr geheiligt, fie ftiftet Ehen und giebt den Kinderfegen, 
die noch Ungeborenen verwahrt fie bei fih, die unmündig Berftorbenen 
holt fie wieder zu fih ab. Wenn ihr Fefttag kommt zur Zeit der Zwölften, 
ipannt fid) daher das Volk vor Wagen und Pflug, führt fröhlihe Schein- 
gefechte auf, backt Kuchen, und reitet, fährt und rennt nad dem Preis- 
tuche, wie die Göttin ſelbſt theild geritten, tbeild gefahren kommt. Es 
bat ſich aber Bertbas Götterweien nicht ganz jelbftändig bewahrt und gebt 
mehrfach in das Weſen der Göttinnen Frigga und Freyja über, und fo 
geftaltet fi Bertha zur eigentlichen Srau, zur Himmels: und Höllenherrin. 
Der Frigg, als der Gemahlin Odhinns kommt der Schlüffelbund zu, weil 
fie ald Himmelsihaffnerin für der Götter Haushalt zu forgen hat. So 
ift auch die Schlüffeljungfrau die Beſchließerin und Schaffnerin für die im 
Scloßberge verfammelten Ritter (die Einherjar), welche ihretwegen einft 
in Kampf und Wettritt das Leben dran gegeben hatten. Hiemit ftebt 
man bereitö bei den Sagen vom Venus, vom Horfel- und Kiffhäuferberge, 
welche ſolche Seelenbeere in fich verjchließen. Der Wuotan, der als der 
Frau Venus, als der Frau Holda Gemahl mit ihr im Berge figt, ift 
felber ein Greis, wie bier im Tegerfelder Schloßberge ein ganzer Saal 
voll Greije ſchläft; daher beißt es im Tannbäuferliede von diefen Venus- 
berge: 

e Tannhäufer, wellt ihr Urlaub han, 
Nehmt Urlaub von dem Greifen. 

Auch der Göttin Freyja MWobnung beißt Voltswang, d. i. Sammel: 
plag aller Seelen, und ihr Saal oder Gemad heißt figräumig und un— 
aufſchließbar (Wolf, heil. Sag. No. 12). Sie ift einem nicht göttlichen 
Manne vermählt, dem Odur, und da er fie verlaffen bat, ſucht fie ihn 
durch die ganze Welt, ihm goldene Thränen nachweinend, und heißt da— 
her die Thränenfhöne. Sp trägt der Frauen Holl Stein tiefe Furchen 
von den bittern Zähren, welde Frau Holl über ihren Mann geweint, und 
die Weiße Frau auf Breuberg ift eine Nitterstochter, die zur Strafe da— 
für umgeben muß, daß fie ihr ganzes Leben nuglos um ben Geliebten 
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vertrauert bat. Wolf, bel. Sag. No. 12, 51. Freyja trägt einen allen 
Göttern koftbaren Halsſchmuck, eine perlengeſchmückte Prisneſtel. Solcher 
Einzelheiten gedenkt unſere Sage, pag. 152. Untröſtlich weint die Schlüſſel⸗ 
jungftau immerdar ihrem verlorenen Bräutigam nach, ſie wohnt hinter 
eiſernen Thüren, um ſie ſchlafen in dreifachen Sälen die Geiſter dreier 
Menſchenalter. Die koſtbaren Stücke ihrer Tracht verſchenkt ſie, ſie läßt 
den Ring vom Finger ins Waſſer gleiten für den glücklichen Finder, oder 
wirft ihre ſeltene Prisneſtel ins Gras, und nur dann kann fie die Todten- 
. gewölbe verlaffen, wenn einftens ein Erlöfer treu und furchtlos bis zum 
legten Kuſſe bei ihr aushält. So verkündet fie ald eine Göttin der Liebe 
die erlöfende Macht, welche im Kuſſe liegt. Muth. 921, 1055. Nadı 
dem Hirfhen, auf dem fie reitet, ift nardus stricta das Hirſchhaar genannt, 
wie nach ihren langen Locken das Farrenkraut isländiſch Freyjuhaar, dämiſch 
Fruchaar, deutſch Venus⸗ und Mariengras heißt. Orchiden bietet fie den 
ihr begegnenden Menſchen dar, eine Blume, die nah dem Schmerz ber 
Göttin jelber Frauenthräne, nad dem darin wohnenden Liebeszauber aber 
auch Marienhand, Chriftbändlein, isl. Friggjargras, fonft Hionagras, Che: 
traut genannt wird (Myth. 198, 280, 279); und jener auffallende Schlüflel, 
der in ihrer Krone wie zum Umdrehen ftedt, weijet auf die Schlüfjelblume 
bin, auf deren Berührung alle verzauberten Schätze ſich öffnen. Zu diefem 
Gleichniſſe zwifchen unferer oberdeutſchen Berchta und der nordiihen Frigg 
ftebt aber noch außerdem beftätigend die Sprade. Dem altſ. neutrum fri 
(mulier formosa, Myth. 279) entipricht ſchweizeriſch unfer verwaist er 
iheinendes adverb. frein pulcher, frin venustus. Stalder 1, 396. Freyjas 
Name befagt die erfreuende, Holdas die holde, Friggs die ſchöne, Berchtas 
die ftrahlende, und jo fehlt und nicht einmal eine Frau Frene, die man 
am Verenatage anruft (vgl. No. 9, pag. 14), und deren Wohnung bie 
höchſten Gebirgskämme find, wie die Sage vom Vrenelisgärtli in den 
Glariden ausweist, ein ehemaliges Paradies, das nun unter Gletichern 
begraben ift. 
: Die Schlüffeljungfrau ſchwankt zwiſchen einer Lebens⸗ und einer Todes» 
göttin, fie trägt das blendend weiße Gewand Seliger, aber es wird ſchwarz, 
jo oft fie in neuen Kummer verfällt. So ſchwanken auch die ihr geweihten 
äußeren Dinge unficher zwifchen fruchtbringenden beilfamen Wirkungen und 
zwifchen verberblihen. Dies erhellt aus Folgendem. 

Der Jungfrau Grlöfung hangt an Erlen- und Weidenbaum, den mit 
dem Frühlinge zuerft ausjchlagenden. Aber ihr Schickſalsbaum ift zugleich 
der Spindelbaum, Mutjchelle, Pfaffenfäppchen genannt (Evonymus euro- 
peus), vor deſſen verderbliher Wirkung die Griechen Scheu trugen, bie 
ihm deshalb den Namen „von guter Vorbedeutung” gaben. Seine rothen 
Blüthentapfeln tragen unſere Kinder ald Halsfhnürden; der Samen, zer 
ſtoßen und unter Schweinefett (Bargenfchmeer) gemiſcht, dient zugleich als 
Salbe gegen Kinderſchorf. Die Jungfrau verfchenkt weiße und gelbe Bohnen ; 
fie find das Sinnbild gefchlechtlicher Fruchtbarkeit, aber die ſchwarze oder 
blaue Bohne ift zugleich das des Todes (vgl. No. 110). Sie breitet . 
Linnen in die Sonne. Damit deutet fie ſowohl auf das ihr gebeiligte 
Geihäft des Webens und Spinnens (Kuhn, nordd. Sag. No. 245), wie 
auch auf das Schickſals- und Todtenhemde hin für die in ihren Bergräu— 
men angehäuften Seelen (Myth. 1053). Als eine die Seelen abbolende 
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Göttin beftellt fie fih beim Schuhmacher ein paar Laſchenſchuhe, ſolche mit 
ausgefchnittener Bundzunge, welche geröthet ift, nhd. löſch, ahd. losge, 
rubricata pellis (Hoffmann, Sumerlaten 15, 12). Hiebei ift der rothe 
Brautſchuh night zu überſehen, der diefer Jungfrau, die mit dem Müller 
burſchen zum Tanze gebt, als einer Liebesgöttin zukommt; aber auch der 
Todtenſchuh fteht zunädft, mit welchem die Seele den unermeßlic weiten 
Weg ind Scattenreich zurüdzulegen hat, pag.231 (Aargau. Kinder-Spr., 
Abthl. A, „Was man mit ind Grab giebt”). Der tüffel ferhieß einem 
alten weib ein nüw par ſchuh — da bot er ir das par ſchuh an einer 
ftangen über den bad. Geiler, Narrenihiff 1520, Bl. 34. Ueber diejes 
Verlangen der Geifter, daß man ihnen Schuhe bringe oder opfere, handelt 
ausführliher Abthl. V. Anmerk. No. 213, 32. und No. 489. Aehn- 
lich verhält es fich mit dem Pfeifchen, das die Jungfrau verſchenkt, damit 
man mit deffen Tone ihr rufen könne. Auch der Dame von Greiffenftein, 
die als Frau Kröte den goldenen Schagfchlüffel trägt, muß jo durch ein 
Blageolet geblafen werden. Stöber, eljaf. Sag. No. 190. Am Ilſenſtein 
legt die verzauberte Bergfrau einen Sad voll Goldftapeln aus und daneben 
eine Pfeife. Pröhle, Unterharz. Sag. No. 275. Dies ift nicht blos die 
zum Kirchweihtanz aufblafende Flöte, fondern vielmehr die alles vom Todes= 
jchlaf erwedende Pfeife, die Frühlingspfeife, wie fie Knaben fi ſchneiden 
(Aargau. Kinder-Spr. No. 309), oder jenes Todtebeindli (No. 353), 
das alles Geſchehene zu erzählen vermag, wie es auch der Tod jelbft an 
den Todtentängen zu blajen pflegt. Eine der Aufgaben, die dem Erlöfenden 
ertheilt werben, befteht darin, allen Schläfern im Geifterfaale ein Loden- 
oder Barthaar auszuzichen, denn damit erzwedt man die Erforſchung oder 
Erfüllung eines ſchwebenden Orakels. Der Teufel läßt ſich von feiner 
Großmutter drei ſolche Haare ausraufen, welche golden find. Myth. 224. 
Thorkill wagt eben dafjelbe an dem riefigen Ugarthiloti. Wolf, Beitr. 1, 
137. Drei Haare aus Barbaroſſa's Bart im Kiffhäufer geholt, verwandeln 
fih in Goldftangen. Bechftein, DSagb. No. 429. Drei Federn müßen 
dem Draden ausgezogen werben. Meier, ſchwäb. Volts-M. No. 73, 
pag. 316. Darunter ift der ergraut ſchlummernde Odhinn abermals ge- 
meint, der Gatte der Frigg, und daher ftammt fein Beiname Langbardbr, 
Harbardhr, Grani (barbatus). Im Albanef. Märchen ſchickt der König der 
Dberwelt den jüngften der drei Brüder in die Unterwelt, um da ein gols 
dened Haar einer jchlafenden Schönen zu holen. Wolf, Ztihr. 1, 380. 
Bei diefem Erlöfergejhäfte verräth fich wieder das wunderbare Erinnerungs- 
vermögen, welches der Volksſage über fich ſelbſt eigen tft. Diefer Erlöſer 
bier ift ein Schwarzwälder Müllertneht. In Wolfe heſſ. Sag. No. 63 
ift es ein ſächſiſcher Müllerknecht, der die Schapichlüffel aus dem Rachen 
der Schlange zu nehmen hat; und ein Kelterfnecht, Namens Müller vom 
Nedar, ift es in Meiers ſchwäb. Sag. No. 10. Immer find es Knechte, 
ZJünglinge, Kinder, d. h. noch reine Seelen, denn nur fie find erlöfungs- 
kräftig. Bedeutſam ift auch, daß die Jungfrau ihr eignes Haupthaar dem 
armen Fifcher zur Angelichnur verknüpft, worauf berjelbe damit feinen 
reichen Fiſchfang macht. So läßt fi Brahma von Manu als Fiſch fangen ; 
in unferem Kindermärchen aber ift es der Butt und Hecht, welcher einen 
Fiſcher allmählich zu der höchſten Würde erhebt und dann wieder in die 
erſte Armuth zurückverſetzt, da diefer fich von Geiz geplagt von Gott ab— 
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wendet. Myth. 544. Als eine Todtenberrin zeigt fih die Schlüffeljung- 
frau ferner darin, daß ihre im Berg gebüteten Geifter ihr als Vögel 
nachgeflogen fommen, um fie aus dem mit Menfchen begonnenen Geſpräche 
wieber abzuberufen. Die Seele ift geflügelt, von Adlern, Raben und 
Nachtvögeln find daher die jelbft geflügelten Walküren begleitet und eine 
derjelben ift darnadı Dämmerbilt genannt. Myth. 394. Nachtigall und 
Rabe find daher ericheinende Seelen; dem Dichter Gynevulf gilt felber 
Chriſtus bei der Himmelfahrt als Vogel, und von den dies Wunder läug- 
nenden Juden jagt der Dichter: Sie konnten des Bogeld Flug nicht er— 
fennen. Haupt, Ztihr. 9, 203. 

Bon den Kleinkinderbäumen, Kinderbrunnen und Erdmänndenfteinen, 
ald woher man die Neugeborenen Holt, ift in den betreffenden Nummern 
gehandelt; bier aber ift der ganze Schlofberg ein fogenannter Titiftein, 
worin zweierlei Kindertröge ftehen, aus deren einem bie Tegerfelder-Am- | 
menfrau die Neugeborenen empfängt, in deren andern die Schloßjungfrau 
alle unmündig Berftorbenen wieder zurüdnimmt. Diejer Trog entipricht 
‘der Schaßfifte (eski) der Göttermutter Frigg. So bringt auch die fchlefiiche 
Spillabolfe die faulen Kinder in den Brunnen, und neugeboren finder- 
Iofen Eltern zu. Weinhold, deutfche Brauen, 36. Aehnliche Züge finden 
fih: Grimm, DS. No. 4. 73. Wolf, Beitr. 1, 162. Heſſ. Sag. No. 17. 
211. Meier, ſchwäb. Sag. No. 294. Aus den Kindheitögeiftern der 
Elben treten die Menſchen bei der Geburt heraus und in fie kehren fie 
beim Tode wieder zurüd; fo denkt fi das Heidentbum die fterbende Kin— 
deöfeele wieder in das allgemeine Naturleben verflüchtigt. Das nachheidniſche 
Theologem machte ſich daraus ‚den fogen. Kinderlimbus, und unjere Bes 
sölferung fpricht vom Nobiskratten, von dem Korb im Abyffus, in welchen 
die unmündige Seele wieder binabgeftedt werde. Für dieſe Kleinen im 
Troge jammelt die Schlüffeljungfrau Honig aus den Frühlingsblumen, aus 
Engelfüß und Maienglödchen, auch tragen ihr alle Bienen, jo oft fie 
ofen, Honig in den Berg. Diefe Mythe ift auch dem klaſſiſchen Altertum 
befannt. In Kreta, jagt Antoninus liberalis (Verwandlungen, ed. Koch, 
eap. 19, pag. 27) ift eine Höhle der Bienen, wo Rhea den Zeus gebar; 
kein Sterblicher darf fie betreten. Deſſen erkühnte fih aber Laios, Kerberos 
und Aigoios, um den meiften Honig auszuziehen. Sie hatten ihren Kör- 
per ganz in Eifen gebüllt, und während fie den Honig auszogen, jahen 
fie die Windeln des Zeus. Aber das Gifen um den Körper zeriprang, 
Zeus donnerte, und nur die Mören und Themis hielten ihn davon ab 
den Blitz zu ſchleudern, denn Niemand durfte bier fterben und dadurch 
den Ort entweihen. Er verwandelte die Erfrechten in Kräben und Schnepfen. 

Mit dem vom Schickſalsbaume triefenden Honig beftreiht die Schlüffel- 
jungfrau ihre Loden, mit des Baumes Sproßen füttert fie ihren Lieblings» 
birfchen, und erft wenn einmal diefer Baum unter den gebotenen Bedingungen 
gefällt und verbrannt fein wird, tft die Jungfrau erlöst. Dies befagt ihr 
Lied von der Eſche: 

I cha i himmel g’rothe 

und du zum öfell zue. 
So kann auch der Edda gemäß der neue Himmel und die neue Erde für 
ein glücklicheres Menſchen⸗ und Göttergeichlecht erft dann entftehen, wenn 
die Eiche Aggdraſil in jenem allgemeinen Weltbrande des Muspilli verbrannt 
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fein wird bis auf den Stamm, der Mimameidr heißt, d. i. Gedächtniß⸗ 
baum, Stammbudh. Und während von diefer Welt-Eſche der Thau trieft, 
welcher der Honigfall genannt wird, kennt Grimnismal den auf dem 
Baume Lärrad vor Odhinns Saal weidenden Hirſchen Eidtbyrnir, von deſſen 
Geweih unaufhörlih Tropfen in den Brunnen Hvergelmir fallen. 

Wie viel von diefen hier behandelten Sagenpuntten noch übrig ift und 
fortlebt in Glauben, Braud und Sprache des Landes, dies ift weiter aus— 
geführt zu lefen in „Oberdeutiche Gemeindefefte und Feſtbrode“. Daraus 
aber folgt in Kürze ausgehoben bier derjenige einzelne Zug, der diefer An- 
merfung am nächften liegt, die fortbeftehende Erinnerung an den Hirfchen, 
auf dem Bertha reitet. Unſere Sage läßt nämlich die biftoriiche Notiz 
einfließen, daß man der Jungfrau von Tegerfelden in der Dorfkirche eine 
Jahrzeit und Seelenmefje geftiftet hatte, die während der Reformationd- 
unruben dur einen neuerungsfüchtigen Landvogt in Abgang gelommen 
feien. So entgeht und zwar die directe Nachricht, daß diefe Jungfrau 
eigene Tempel und Altäre bejeflen babe, die Legende aber (devem in No. 
413 a. weiter gedacht wird) weiß wohl, daß die Hirfchenreitende eine Kirchen⸗ 
ftifterin geweſen ift, an deren Todestag alljährlich eine Brodfpende an alles 
Volk ftattgefunden hatte. Daher baden auch die Tegerfelder-Burſche an 
dem Berchtentage alljährlic, einen großen Gierring, überreichen ihn in Bros 
eeffion ihrem Dorfrathe zum Neujahrsgeſchenk, und erhalten dagegen einen 
halben Saum Ependwein gefchentt. Die ſchöne Gräfin Gifela von Echwa- 
be£ hatte alle Freier ausgefchlagen. Es wird ſchon noch ein anderer fommen, 
der mir beffer gefüllt! pflegte fie zu jagen. Diefer Eine aber fam nicht. 
Da ftiftete fie das Klofter Edelftetten und wurde deſſen Abtiffin. Aber im 
Angedenten ihrer froben Jugend ſchenkte fie der Stadt Lauingen verichiedene 
Ortihaften und Güter, und dorten vor dem Haufe der Sonnenwirtbichaft 
fteht noch der Stein, auf den fie täglich einen großen Laib Brod und ein 
Meſſer legen ließ. Jeder Vorübergehende durfte fich nad Gefallen ein Stück 
davon abjchneiden. Sagenb. von Gundelfingen und Lauingen 1849, pag. 34. 
Mit Eiferſucht Hält die Göttin auf die Fortführung dieſes Brauches. Die 
Sclüffelbergerin kommt aus ihrem Berge hervor und klirrt mit ihren 
Schlüſſeln den Drtspfarrer aus dem Echlafe, wenn die von ihr gemachte 
Brodipende an dem anberaumten Tage vergeffen wird. Meier, ſchwäb. 
Sag. pag. 42. Co weiß auch unfere Bertha genau, aus wie viel Ju— 
harten eine jede ihrer Meiereien befteht, die zwiichen dem Waatländer- 
Thurm Gourze und Solothurn liegen, und wie viel Gier die Hennen auf jedem 
ihrer Höfe gelegt haben. Bulliemin, Kant. Waat 2, pag. 18. Den un 
ordentlich gefämmten Mägden ftößt fie den Milchtopf vom Kopfe, faulen 
Knechten reißt fie die Bettdede weg, fleißigen fehüttet fie eine Schürze und 
Futterſchwinge voll Schäße übers Land aus. So deutlich giebt fie ihren 
Wunſch zu erkennen, man folle ſich rüften, das ihre geltende Feſtbrod neu 
zu baden. Diejes aber befteht in dem Gebildbrod des Gierrings und des 
Hirzen. In der Stadt Zürich ift daffelbe fo altherkömmlich geweien, daß 
man feinen Urfprung bis auf Karl d. Gr. zurüd verfeßte (Müller, ſchweitz. 
Alterthüm. 1776), es auch an feinem Namenstage bis 1600 zu baden 
und allen Häuptern und Bedienfteten der Stabt unentgeltlih ins Haus zu 
ſchicken fortfuhr. Die weitere Vertheilung deffelben übernahm dann bis 
3. 3. 1728 die dortige Mebgerzunft. Zürd. Neujahrsbl.: „Ab dem Mufit- 
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faal der teutſchen Schul.” Diefes Beftbrod, von dem einläßlicher gehandelt 
wird in der Schrift Oberdeutſches Gebildbrod, No. 14, heißt bei uns Hirze⸗ 
hörnli und Perhisbrod: ein nudelförmig in längliche Stüdlein gewalkter Teig 
wird geweihartig mit einer Scheere eingefneipt und aus dem Schmalz her- 
‚aus gebaden. Um diefelbe Zeit badt man aud in Steiermark dasWeih- 

nachtsbrod in Hirichform (Weinhold, Weihnahts-Sp. 26) und in Schwaben 
nennt man baffelbe Springerlen (Meier, fhwäb. Sag. 462. 465). Hirſch- 
zungen nennt man bei und, was anderwärts unter dem Namen Hobeljpäne 
gilt, fingerbreite, mandelbeftreute Kuchenftreifen, die nad dem erften ge— 
linden Baden heiß über runde Wellhölzer gebogen und geformt werden 
(Landolt, ſchweiz. Kochb. pag. 497). Bier, Moft und Wein darf bei 
folhem Badwerk nicht fehlen. Berkelenfchmitte nennt unfere Mundart das- 
jenige Haus, in weldem man die Eierringe am Bärzelistage um Wein aus- 
fpielt. Berthouds nennt der Waatländer fein Lieblingsgeriht, eine Käfe- 
ſchnitte am Feuer gebraten und mit jungem Sauferwein begoſſen (Bulliemin, 
Kant. Waat 1, pag. 110). In Mitteldeutfchland zieht die Bierperchte um- 
ber und ruft Vollmaß, Vollmaß! Bechften, DSagb. No. 510. 588. Im 
Zürich galt die Redensart, einen zum Berchtold führen, einen im Wirthe- 
baufe zechfrei halten, und das alljährlihe Freudenmahl auf den Luzerner: 
Zunftftuben heißt Bärchtli. Stalder 1, 156. Gin oberbeuticher Beicht- 
fpiegel erkennt in diefen Echmäufen ein der Heidengöttin dargebradjtes Opfer: 
also versünden sich ouch, dy an der Perchtnacht der Percht lassen sten 
essen oder trinchen, das es in dasselb jar wol ergee und in allen dingen 
gelüickh haben — die der Percht speiss opfernt und dem schretlein. 
vdHagen, Germania 1, 349. 356. 2, 64. Michael Behaimer (Mone, 
Anzeig. 1835, 448) bringt unter verſchiedenen Aberglaubenszügen feiner 
Zeit auch den vor, daß man bem „schretzlin an der Berechtnaht seinen 
tisch richte*. Für die Frau Bert ftellt man in oberbayrifh Mühldorf um 
Dreitönig (alfo am Schluffe der Zwölften) Küchlein auf den Tiſch (Panzer, 
bayr. Sag. 1, No. 278) und ebenfo läßt dann der Steiermärker Speife 
übrig für die Perftelen. Weitere gleichbebeutende Bräuche bei Schmeller, 
Wb. 1, 194. Im diefer Zeit fanden und finden noch aller Orten die Mas— 
feraden ftatt, bei denen es beionders galt, in Hirfchlarven umzulaufen. Die 
altfirchlichen Verbote namentlich gegen dieje leßtgenannte Mummerei, den 
Hirſchen zu fpielen, find nicht felten: cervulum seu vitulum facere, Mytb. 
10105 auch noch Geiler von Keifersberg (Narrenfhiff) muß zu feiner Zeit 
gegen diefen hyrtz, den man herkömmlich zur Fasnacht in der Stadt um- 
führte, als gegen ein Ueberbleibſel heidniſcher Bacchanalien ereifert predigen. 
Dies alles wird um jo wichtiger, wenn man daran erinnert, daß Thror, 
der Hirſch, zugleid ein ebdifcher Beiname Odhinns if. "Und wie dann 
Wuotan felber Jäger wird und eine Jagd anftellt auf diefen Hirichen (wie 
wir noch das Meberbleibfel in dem Stregelen-, Polfterlen-, Berchten- und 
Klaufenjagen haben); wie dann dieſer Hirfch fich in die fchönfte Jungfrau 
entwandelt, und aus „dem wilden Thiere” des Gottes Gemahlin wird, 
dies zeigt am Volksliede Von der jhwarzbraunen Here (Hoffmann, ſchleſ. 
Volksl. pag. 193— 201) Menzels Odin, pag. 215. So fteigt audy die 
Jungfrau von Tegerfelden, nachdem fie die Zadfen des Burgthurmes um 
titten hat, vom Hirfchen herab zum Babe, und nachdem fie das legte Ge- 
wand abgeworfen hat, das Schwanenhemd (von welchem ber ihr ein Gänfe- 
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fuß eigen ift), oder das raube Kleid der Frau Els, ſieht der Brunnenbube, 
daß fie „die ſchönſte über alle Lande ift” (Muth. 398. 404). 


168. Die Spinne auf der Heidenburg. 


Alle hundert Jahre am Eharfreitag und Gründonnerftag gebt eine 
weiße Frau hauptlos von der Heidenburg zum Aabach hinunter und 
wäfcht; erfcheint fie aber dabei als Schlange, Spinne oder Kröte, fo 
fönnte man fie dannzumal erlöfen. So begegnete fie nun einem Bauern 
aus dem benachbarten Dorf Staufen, als er eben auf den Kirchberg 
hinauf in die Dfterpredigt geben wollte, und legte ſich ihm als fauft- 
die Spinne in den Pfad. Dies gilt aber für ein ſehr ſchlimmes 
Zeichen, jagen die Leute; und wer da dennod) weiter will, wenn ibm 
eine Spinne den Weg verlegt, der geht zum Tegtenmale in die Kirche, 
denn das nächftemal wird er hingetragen als Leiche. Unfer Dann 
fehrt alfo ebenfall® um, und will, die Zeit der Predigt hinzubringen, 
ins Wyl hinab und dorten feine Wäffermatten betrachten. Aber bier 
fommt die Spinne binterdrein, treibt ihn über den Aabach und bis 
zum Ausläufer des Goliswilerberges gegen die Heidenburg binan. 
Da fteht fie plöglich als eine Jungfrau vor ihm in altfränkiſcher Tracht, 
reicht ihm die Hand und Teitet jo ihn ftillfchweigend in die Bergwand 
hinein. Alles öffnet ſich vor ihnen, er fteht da in einer Grotte voll 
Glanz und Schimmer wie in einer fatholifchen Wallfahrtskirche. Hier 
zeigt fie ihm alle Koftbarfeiten und bittet ihn um den Erlöfungstuß. 
Sie wandelt fid) in Kage, Schlange und Drade; Krallen entwickelt 
fie fo di, wie Dornenbündel auf Kirſchbäume gehängt — unerichroden 
füßt er fie. Jetzt wird fie zur gewaltigen Kröte; er will flieben, da 
fpringt fie ihm ins Genid, und bewußtlos finft er zufammen. Andern 
Tags findet ihn der Bannwart drunten am Bache; faum erkennt er 
ibn noch, jo di ift fein Geficht verſchwollen und all fein Haar big 
auf den Stumpen vom Kopf weggefengt. Man bringt ihn beim, aber 
er ftirbt in Irrſinn. Bor etlichen Jahren machte am Charfreitag ein 
Anderer denfelben Weg ind Wyl; da vernahm er ein großes Braufen 
und Glodenftürmen von der Heidenburg herunter. Als er ftille ftand 
um aufzuborchen, ob e8 nicht etwa auf der Staufnerfirche läute, hörte 
er dreiundzwanzig abgemeffene Glodenfchläge hinter einander droben 
auf den Felfen. Er meinte, das bedeute eben fo viel Jahre von jenem 
laufenden Hundert, da dann die Jungfrau fich wieder einen Erlöfer 
unter den Staufner-Bauern fuchen dürfte. 


Die Kirche auf dem Staufberge ift eine der älteften, die man in dem 
Lenzburger Amte kennt; die Stadt Lenzburg felbft war in ihr pfarrgenöſſiſch. 
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Die Heidenburg liegt ihr ganz benachbart. Vergl. diefen Namen, Abtheil. 
Legende, No. 469. Bon ihr heißt es, der alte Tempel würde ſich wieder 
öffnen, wenn man jene Geifterfrau küßte. Ueber die erlöfende Kraft des 
Kufles: Mythol. 921. 1055. Die Deutung der 23 Glockenſchläge, als 
ob mit ihnen weitere 23 Jahre der Verwünſchtheit prophetiih angekündigt 
wären, bat fich auch fhon in der Altern Landesgefchichte geltend gemadht. 
In Rickenbachs Alt-Rapperswiler Chronik (Zürich. Antiquar. Mitthl. 6, 233) 
wird erzählt, wie die Rapperswiler Bürgerfhaft mit dem öfterreich. Heere 
gegen die Glarner rüdt und bei Näfels unterliegt: „und fpricht man, do 
ſye hinweg zogen feyen ober den berg auf, do hab die glodh angfangen 
ihlagen vnd hab fo manchen Streich geichlagen, jo mancher da bliben wer.” — 
Tſchudi, der ſich allentbalben anftellt, nodh Genaueres als jeine Quellen 
jagen zu können, weiß 1, 548, wie viele Streiche es waren: „als die burger 
zu Rapperswyl uß je ftatt uß zugend, da fchlug jr glodenzit 62 ftreich, 
und wurdint jro 62 eingefeßner burger erichlagen.” Bon der Zürder- 
Heidenburg, ein Waldhügel bei Bafferftorf, bringt H. Meyer, Zürch. Orts- 
namen No. 1753, folgende Sage: Dorten reitet der Schimmelreiter als 
bauptlofer Mann, unten aber am Gngelrain, wo der Steg „der Frau 
Eicher” über den Bach geht, zeigt fi eine weiße Frau und hütet beim 
Aderfeld Steinmürli einen Schaß, den fie um drei Küffe bergiebt. Darüber 
aber verwandelt fie fi aus einer ſchönen Jungfrau in eine ſcheußliche Kröte, 
und ihr Grlöfer verfällt aus Schreden in unbeilbaren Wahnfinn. Sie hat 
dorten auch einen befondern Baum, unter dem einft ein Mann dem Schaße 
nachgrub. Darüber erfchien fie und fagte ihm Gelingen zu; allein er mußte 
zuvor einen andern Baum im Wald, den fie ihm näher bejchrieb, fällen 
und aus demfelben eine Wiege zimmern, und erft wenn ein Kindlein in 
diefer Wiege weine, werde er den Zauber löſen und den Schatz heben 
können. Nun fand er erft lang den bezeichneten Baum nicht, auch war das 
Holz entfeglich hart und das Fällen dauerte lange, noch länger gieng’s, 
bis die Wiege gezimmert war, und der Mann ftarb, bevor ein Kinblein in 
derjelben lag. 


169. Schathöhle bei Bellifon. 


Nahe beim Dorfe Bellifon ift eine Höhle, von der fih das Volt 
noch jegt vielerlei Vorgänge erzählt. Man bütet fich überhaupt, jenen 
Map zu betreten wegen des Gelärmes, das man in feiner Nachbar: 
Ichaft häufig hört; gleichwohl weiß man, daß der Eingang zum Ge- 
flüfte alle Morgen fauber gekehrt ift, ohne daß jemals eine Fußfpur 
dort in Staub und Gras fihtbar geweſen wäre. In der Tiefe ftebt 
eine goldgefüllte Truhe, und eine weiß gefleidete Frauengeſtalt bietet 
som Schranfvedel herab den Schlüffel. Ohne einen Laut muß man 
bis zur Hinterwand binfchreiten, das Weib vom Kaften beben und 
auf die Erde ftellen, ihr den Schlüffel abnehmen, aufichließen, um 
fih fo viel des Goldes daraus zu nehmen, als man will; hierauf 
jorgfältig wieder verfchließen, das Weib auf die Truhe zurüd heben 
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und ihr den Schlüffel wieder wie vor einhändigen. Mehrere Männer, 
die dies zu thun verfucht, find jchlimm dabei weggefommen. Der 
legte Waghals hatte ſchon eine große Summe in feinen Zwilchfad 
gefüllt und ſchien mit Alleın fertig. Er wollte nun der Jungfrau nur 
no den Schlüffel wieder in die Hand geben; da habe fie denielben 
mit feinem ganzen Gewichte ihm auf die. Nafe fallen laſſen. Es that 
ihm fo weh, daß er unmillfürlich einen Fluch ausſtieß. Augenblicks 
war er aus der Höhle geworfen und fand fich in eine Dornenwilbniß 
verfegt, die fein Auge noch nie zuvor gefeben hatte. Nach Ianger 
Zeit erft und fehr gealtert Fam er wieder in fein Haus zurüd. 
Vergl. Abtheil. 1, No. 8 die herabfallenden Ehapthüren am Egelſee. 
Abthl. II, No. 49 die Gtelmutter zu Schneifingen. Abthl. IV, No. 176 
Heidenweib am Lägerenberg. — Die Baretto-Balma auf den Bündner- 
Dareina-Alpen hat eine Höhle, Elein, hell und troden, die nach dem Volks— 
glauben ftets volltommen rein und wie ausgeblafen ift. Kein verunreini- 
gender Gegenftand, nicht Steinhen und Moos, nicht Holz oder Kohle bleibt 


darin liegen; die Hirten fagen, es läßt nichts drinn. Röder-Tiharner, Kant. 
Graubünden 1, 258. 


170. Die Römerjungfran zu Angft. 


a. Wo heute das Feld Neunthürmen heißt, da ftand zur Römerzeit 
das Amphitheater der großen Rauradher-Stadt Augufta, und die frifch 
aufgerworfenen Erdhügel dort beweifen es, daß der reiche Eigenthümer 
dafelbft das Graben nad verfchütteten Münzen und Waffen noch nicht 
aufgegeben habe. Auch hat der Ariftorfer-Bote dort im Vorbeigehen 
einmal eine filberne Kette fchimmern ſehen und fie nachher in Bafel 
um hohes Geld verkauft. Auf der andern Seite des Bades diente 
im Landgute Spigmatt jüngft noch der fogenannte Thalweber Marti. 
Wirklich jah er einft mit eigenen Augen jene oft befprochene weiße 
Sungfer, die dort Kiften Goldes hütet. Sie winfte ihm im Vorüber- 
gehen und wuſch fi dabei im nahen Ergolzbache die Hände wund, 
bis Blut heraus quoll; als er jedoch unerfchroden an fie trat, ſpie 
fie Feuer und Flammen. Aber auch der verftorbene Rathsherr von 
Giebenich fonnte fie faft jedesmal erbliden, wenn er früh am Morgen 

nad Bajel in den Großen Rath fuhr. 


b. Die Schlangenjungfrau zu Kaijer-Augft ift oben Menich 
und unten Wurm; fie wohnt in einem Berge, deffen Eingang nur ein 
Unfchuldiger findet; wenn er fie dreimal füßt, ift fie erlöst und der 
dort verborgene Schag fein eigen. 

In den römifchen Trümmern des gegenüber liegenden Bafel-Augft 
trifft man am Charfreitag zwei ſchwarze Geifter, die den Neugierigen 
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dort im der Irre umführen, bis ein weißer dritter dazu fommt und 
ibm wieder den Ausweg aus dem unterirdifchen Gange zeigt. 


c. Als die Faijerlichen Truppen 1814 im Fridthal lagen, hatten 
zwei Soldaten, die zu Magden im Duartier waren, von einem Taus 
fendfünftler den Drt des Schages erfahren, fo wie die Art und Weife, 
wie diefer zu heben ſei. An einer Freitags Mitternacht begaben fie 
fi mit Ofterfergen und andern geweihten Schußmitteln in das Ge— 
wölbe und freuten behutfam Spreuer hinter fi her, um den Rückweg 
fiher wieder zu finden. Eine Eifenthüre öffnete fih auf ihr Anflopfen, 
und eine Jungfrau, die unten in einem Schlangenleib endigte, wies 
fie zu einer Truhe, von der zwei Hunde mit Feueraugen herabbellten. 
Der Dedel gieng auf und Beide fonnten fi) Geld nehmen, fo viel 
fie modten. Schon waren fie wieder vor der Höhle, als der eine 
der Soldaten gewahrte, daß er drinnen fein Seitengewehr hatte liegen 
laſſen. Trog der Borftellungen des Kameraden gieng er fogleich zurüd, 
um e8 zu holen, und ift nie wieder zum Borfchein gefommen. 


d. Schneider Lienimann im Augfter-Deidenlocde. Die bes 
fandte vnd von vielen Hiftorifchreibern angezogene Hiftori eines ein- 
feltigen ftamlenden Schnyders von Bafel, namens Leonhard, fonften 
Lienimann genant, wollen wir allbier auch beyzufegen vns nicht ver= 
drieffen laffen. Martinus del Rio, Majolus und Schottius melden 
von diefem, auß Johann Stumpffen Schweizereronif, daß derſelbige 
umb das Jahr Ehrifti 1520 zu Augſt ob Bafel in den daſelbſt ſich 
befindenden gewelbten Gang vnder der Erden bienein vnd in dem 
felbigen viel weiter, als jemahl einem Menjchen müglich geweien, 
fortgegangen. Da er dann von mwunderlichen Dingen, die ihme be— 
gegnet, zu reden gewüſt vnd gefagt: er habe ein geweyhet Wachsliecht 
angezündet vnd fey damit in die Höle hinein. Erſtlich habe er eine 
eiferne Pforten angetroffen, vnd darnach auf einem Gewelb in das 
andere, endtlich durch etliche gar fchöne Iuftig grümende Gärten gehen 
müßen. In der mitten fei ein herrlich ynd wohlgebamtes Schloß oder 
Fürftenhof geftanden, in weldyem ein gar ſchöne Jungfram mit menich- 
lichem Leib biß vonder den Nabel gewefen, welche auf ihrem Haupte 
eine Kron von Gold getragen vnd ihre Haar fliegen laſſen. Vnder 
dem Nabel habe fie wie eine grewliche Schlang außgefeben, fie babe 
ihn bey der Hand genommen, zu einem eifernen Kaften geführt, auf 
‚welchem zween ſchwartze beilende Hunde gelegen, für welchen niemand 
zu den Kaſten geben dörffen; die Jungfraw aber habe dieſelbigen alfo 
geftillet, daß er ohn alle hindernuß hinzu gehen können. Nach diefem 
babe fie ein bundt Schlüffel, die fie am Half getragen, abgenommen, 


. 
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den kaſten auffgefchloffen, allerley gulvene, filberne vnd andere Münzen 
darauf genommen, von welchen fie jhme auß fonderbarer Freygebigfeit 
ziemlich viel gefchenft, welche er auch mit ſich aus der Flufft gebracht, 
wie er dann diefelbigen gewiefen vnd ſehen laffen. Die Jungfram 
bat jhme gefagt, fie wäre auf Föniglichem Stamm gebohren vnd in 
ein folches vngehewr verflucht worden, fie hätte auch feine andere Hoff: 
nung erlöfet zu werden, ald wenn fie von einem Jüngling, der feiner 
Jungfrawſchaft halben ponverlezet were, dreymahl gefüffet wurde; als- 
dann wurde fie jhre vorige form vnd geftalt wiederumb erlangen; vnd 
wolte fie hingegen zur Dankbarkeit den ganzen felbiger Orten ver- 
borgenen Schaz dem, der fie erlößte, geben vnd überantworten. Er 
fagte auch, er bette die Jungfraw allbereit zweymahl gefüßt, darüber 
fie fi) beydemahl, für groffer Frewde vnd gefaßten Hoffnung der Bes 
freyung von dem über ihro ſchwebenden Fluch, mit fo grewlichen ge— 
berden erzeigt, daß er ſich gefürchtet, fie wurde jhn lebendig zerreiffen. 
Entzwijchen habe ſich begeben, daß jhne etliche feiner Geſpanen mit 
fih in ein Frawenhauß genommen, in deme er ſich mit einem Weib 
ſolcher weiſe vertrabet, alfo nachgends den Eingang dieſer Klufft 
nicht mehr finden, viel weniger in diefelbige wiederumb binein foms 
men fönnen: welches er zum offterenmahl mit weinen geklagt. Iſt 
alles anders nichts, als ein Tauteres Gefpenft und Teufelsbetrug ge= 
weſen. Jedoch ift die auß dieſer Klufft gebrachte und vielen Burgeren 
gewiejene Münz eine gnugſame Anzeigung, daß in denfelbigen Gängen 
ond Gewelben vnder der Erden groffe Schäze verborgen Tigen, welche 
von den Geizteuflen befeffen vnd verwahret werben. 


Magiologia durch Philonem. Augustae Rauracorum 1675. ©. 860. 


Nah Stumpfs Chronik und Quirsfeld, Hiftor, Roſengebüſch 1684, 
erzählt die Begebenheit Stöber, elſaß. Sag. pag. 356 und K. Simrod in 
den Rheinfagen. Hand Rudolf Grimm, Buchbinder, Trompeter und Flach— 
maler in Burgdorf, bei Bern, berichtet daſſelbe kurz in feiner „Schweißer- 
Eronica, darinnen in Erzehlung über 200 Hiftorien ꝛc.“ Bafel bei Mechel, 
1786. pag. 215. Noch andere Erzähler diefer verbreiteten Geſchichte nennt 
Grimm, DS. No. 13. 

Sebaft. Münfter, Gosmographey, Bafel 4567, pag. 590 giebt in einem 
hübſchen Holzfchnitte die Abbildung der römijchen Ruinen diefer fog. Neun— 
thürmen und bemerkt dazu: Die alten mauren geben ein anzeig, das in 
diefer ftatt herrliche gebeüw und wohnungen gewefen fetend, wiewol aus 
derjelbigen ein fehlecht dorf worden ift, dz man Augft nenne. Man. fihet 
auf der Seiten Baßler Herrfhaft trefflih gemeür von Fleinen gehauwen 
fteinen, alſo ordenlih zufammengefegt, das mich verwundert die hübſche 
maurarbeit, fo die Alten gebraucht haben. Mit folhem gemeüwr find auf- 
gefürt fünf oder ſechs enge gemach, in form eines halben cirdels; aber 
warzu man fie vor zeiten gebraucht hab, mag jegundt niemand erfinnen. 
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Es fan nit jein das es cifternen geweſen feind, fo können es nit gefend- 
nuffen geweſen fein, noch bebaltnuffen, dazu vil minder ſchutzthürn. Ich 
hab bieher verzeichnet jr geftalt, wie fie auf einem Bühel gefunden werden. 

R. Stumpf, der Ghronift, cap. XII, pag. 645: „Das gmein land- 
volk haltet ein ſöliche fabel, daß in biſen gewelben ein bofucher ſchatz von 
den Römern verlaſſen, in einer trucken behalten, hinter einer eiſinen thür 
verſchloſſen, durch ein groſſen hund als ein ſtäter wachter verhütet werde. 
Da ſey bißhär keiner alſo kün erfunden, der mit diſem hund ſtritte. Ein 
höflichs märle.“ 

Dieſe Ruinen gehören zu der Augusta Rauracorum, einer Colonie 
Auguſts, durch einen ſeiner Feldherren, dem Munatius Planeus gegründet. 
Auf der tabula theodosiana, aus dem Ende bes 4. Jahrh. herrührend, 
wird bdiefelbe als eine ber größten Städte dargeftellt. Die biäher wieder 
entdekten Trümmer laflen vermutben, daß ber Umfang der Stabt eine volle 
Stunde betragen mochte; man berechnet, daß das Amphitheater 12,400 Zu- 
fhauer faßte. An einer Mauer, die man für einen Theil der Stadtmauer 
bielt, fand man, daß die Grunbdfteine auf Schäften alter Säulen ruhten, 
die von oben bis unten in der Mitte durchfägt waren, unter beren Grund- 
lage war abermals ein Gemiſch von früherem Säutt, von Kohlen und 
Backſteinen. MeyersKnonau, Schweiz. Grdfunde 1, 491. Der Violenbach 
bildet nun die Grenze zwiſchen den beiden Dörfern Bafelaugft, das zum 
Kanton Bafel gehört, und dem aargauifhen Kaiferaugft, deshalb jo ge— 
nannt, weil ed nebft dem Fridthale bis zum Sabre 1801 unter der Herr- 
ſchaft bes Kaiſers ftand. 


171. Der Mauerhubel bei Zetzwyl. 


Wenn das Getreide im Juli ringsum noch grün ift, fo fieht man 
es auf dem Mauerhubel ſchon in ganz gelben Streifen von der Breite 
einer Heerftraße fteben. Und weil man da auch viele Scherben, Ziegel 
und Moſaikſtücke aufgepflügt bat, fo meint man, bier müße eine 
Handelsftraße durchgeführt haben, und an dieſen Stellen lägen bie 
alten Kaufmannsgüter verfunfen. Drum wollten ſchon vor vielen 
Fahren einige Männer diefen Schaß erheben. Sie mußten befondere 
Hafelftöde dazu haben, feiner durfte ein Wort fprechen. Als nun die 
Kifte fammt dem ſchwarzen Pudel, der darauf figt, heraufrüdte und 
die Grabenden eben alles mit einem Iegten Zug aus dem Roche heben 
wollten, dachte der Wolffriedli feinen Kameraden noch einmal Muth zu 
machen und fpradh: „nu chäch, no einist früsch i d'händ g’speutzt!“ 
Sogleich verfanf die Truhe wieder in die Tiefe. 


(Vol. No. 52, Dornftrauch zu Ober-Kulm, u. No. 440, Bärlisgrube.) 





254 IV. Schatzhöhlen. 


172. Die Schatthüren im Born. 


Ein Bauer um Aarburg hat Folgendes mitgetheilt. Noch zu meinem 
Gedenken wohnte am Bornberge ein Armer in einem fleinen Hüttchen. 
Da fam des Nachts ein Mann zu ihm und bat um Herberge. Obr 
fhon die Wohnung zu enge für zwei war und ber Arme heute jelbft 
nichts zu Fochen hatte, wurde der Gaft doch eingelaffen und befam 
auch feinen Biffen Brod. In tiefer Nacht verlangte der Fremde einen 
Sad und eine Laterne, bat den Bauern, ihm zu folgen und führte 
ihn vom Haufe bergaufwärtd an einen wohlbefannten Rain. Hier 
fchärfte er ihm ein, fein weiteres Wort mehr zu reden und nur zu 
tbun, was er ihn jelber machen ſehe. Er ſprach einige Sprüdhe und 
e8 zeigte fich im Raine eine Thüre, die er mit einem bereit gehaltenen 
Schlüſſel aufichloß. Sie giengen nun zufammen durd einen finftern 
Gang weit in den Berg hinein, Aus einer Feljenipalte nahm ſodann 
der Fremde einen zweiten Schlüffel und öffnete damit eine Kifte, die 
bier im Finftern ftand. Daraus zog er einen ganzen Schlüffelbund 
hervor; diefer diente zu den Fünftlichen und altertbümlichen Markichlöf- 
fern, die an den gewaltigen Berlegbalfen einer legten Thüre hiengen, zu 
der fie jegt gelangten. Nun gieng’s eine fteile Holztreppe hinunter, 
die fo troden lag, daß ihre Balfen unter jedem Schritte ächzten und 
fuarrten. Am Ende war das Gewölbe vor ihnen offen. Zwei große 
Kiften ftanden da, ein eben fo großer Hund lag auf jever. Der 
Fremde ergriff den einen, warf ihn von der Kiſte herunter, und ſchloß 
diefelbe auf; fie war ganz mit Goldftüden angefüllt; er bedeutete 
feinem Begleiter, jo viel als möglih von dem Schage zu nehmen. 
Aber ftatt jegt auf die Mahnungen des Fremden zu achten, fehaute 
der Mann immer nur die lauernden Hunde anz nad) langem Zur 
warten verſchloß jener die Goldfifte wieder und legte den Hund wieder 
darauf. Er begab ſich nun zur andern Kifte, warf aud bier das 
darüber liegende Thier hinunter und öffnete; da fehimmerte es von 
lauter Silberftüden. Wiederum deutete der Führer dem armen Manne, 
davon zu nehmen, aber diejer konnte auch diesmal nicht fertig werden, 
die zwei wilden Hunde angftvoll zu meſſen, und fo ſchloß der Andere 
auch diefe Kifte wieder zu und begab fi auf den Rückweg. Als fie 
wieder ins Freie heraus traten, that ſich hinter ihnen der Rain ſo— 
gleich zu. Unter Vorwürfen führte der Fremde den armen Mann big 
in die Nähe des Häuschens zurüd und nahm bier von ihm Abſchied. 

Man glaubt, der Eingang zu dieſen Schägen fei in jener be= 
fannten, auf der Spite des Bornberges gelegenen Höhle, welche vom 
Landvolf das Heidenloch genannt wird. 
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Der Bornberg ift innerlich jo zerflüftet, daß man im Regenjahre 1842 
aus feinem Erkrachen ein Ähnliches Unheil vorausfeben wollte, wie das—⸗ 
jenige vor hundert Jahren war, da er mit feinen Steinlaften gegen Aar— 
burg berabftürzte. Gr ift zugleich der getreuefte Wetterpropbete für die 
ganze Gegend. Bronner, Kant. Aargau, 2, 271. 


173. Die Schatruhe bei Reinad). 


Auf dem Hügel, der öftlich von Reinach ſich erhebt und heutigen 
Tages mit Laubwald bewachfen ift, fand zur Zeit der Römer eine 
Stadt, deren Häufer ganz aus Holz gebaut waren. Trotz der Pebeng- 
einfachbeit, auf die eine hölzerne Stadt fließen läßt, geſchah doch 
dort manches, was bis auf die jegige Stunde noch nicht abgebüßt 
ift. Es wandeln hier Geftalten und winfen; Jäger und bellende Hunde 
durchziehen den Forft, und immer, wenn man fie hört, iſt es hohe 
Zeit, fich zu entfernen. Gleichwohl müßen die alten Einwohner auch 
die Muſik geliebt haben; denn zu beftimmten Zeiten fängt oben im 
Dickicht ein fanftes Blaſen an, wie von gedämpften Hörnern; aber 
je näher man den Tönen zu kommen ſucht, um jo entfernter Flingt 
es, bis es endlih ganz in der Ferne verhallt. Auch von Schägen 
erzählt man, wie fie in jenem Hügel vergraben, von böjen Geiftern 
bewacht find und von Manchem leicht hätten geboben werden fünnen, 
wenn er in einem gewiffen Zeichen geboren geweſen wäre, wenn er 
nur vorfichtiger oder auch nur muthiger zu Werf gegangen wäre. 
So fam eines Tages ein armer Mann ins Laubholz, um ſich eine 
Bürde Reißer zu fammeln. Daheim gebrady es Weib und Kindern 
an Nahrung, und der Vater bieng den traurigften Gedanfen nad. 
Plötzlich ſah er eine Frau in fchneeweißen Gewändern an feiner Seite, 
die ihm winfte zu folgen. Man fann fich feinen Schreden denken; 
aber er erinnerte ſich feiner zwiefachen Hilflofigfeit und nahm ſich 
zuſammen. Das Weib führte ihn bald durd enge Fußwege, bald 
durch dichtes Gebüſch hügelan zu einem einfamen Plage, unfern von 
der Straße, die hier von Menzifon nad Moſen führt. Hier gab fie 
ihm ein Zeichen, näher zu treten. Er that es ſchüchtern, und während 
fie mit dem Finger auf die Erde deutete, fab er im einer geringen 
Vertiefung eine große Kifte, die bis zum Rand mit Goldmünzen ans 
gefüllt war. Er blickte die Gebietende mit einer fragenden Miene an, 
und da er ihren zweiten Winf zu verftehen meinte, büdte er fih, um 
von den Schanthalern fo viel er konnte zufammenzuraffen. Aber was 
ſah er, als er noch einmal demüthig zur Wohlthäterin aufblicte? 
Ein gewaltiger Mühlſtein hieng am ſchwächſten Zwirnfaden gerade 
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über feinem Haupte ber, und die felbe Hand, die ihn jo freundlich 
eingeladen, drohte den Zwirn eben mit einer Scheere zu durchſchneiden. 
Er hätte in den Erdboden verfinfen mögen, aber fein tbeures Leben 
trieb ihn zur Flucht. Vergeblich eilte und rief nun das Weib ihm 
nad, bat und beſchwor ihn, umzufehren; er entiprang, und noch lange 
vernahm er ihre Klage hinter fich her. 


174. Dad Loc) in die Unterwelt. 


Zwifchen der Wafferflub und der Egg, zweien nachbarlichen Berg: 
zügen im Aarauer- Jura, trifft man große Ervipalten und Klüfte, 
deren Tiefe unermeßlich iſt; fie alle führen in die Unterwelt. So ift 
im dort gelegenen Hochwalde Rothholz ein tiefer Tanger Graben, daß 
man ein Haus der Breite nad) binein bauen könnte; er wird aber 
jegt noch immer tiefer und größer, da das Geftein feines Innern 
ringsum beraufwäcdhst. Darum fonnte da jener Basler -Falfchmünzer, 
der ſich hier oben verbergen und feine Fünfbätzler fortprägen wollte, 
fein Glück haben; die Erde ftieß ihn aus, und nun figt er wieder in 
demfelben Schellenwerf gefangen, wo er entiprungen war. Gerade 
jo ift e8 auf dem obern Grat der Wafferflub. Der Hubel dieſes 
Berges ift viel höher als die überall hin fichtbare Spige, und gerade 
dort ift ein ſolches befremdliches Erdloh. Buben warfen da einmal 
eine Kate hinein, aber fie fam lebendig am Fuße der Flub bei einem 
Duell wieder hervor. Ein anderer Bube lieh fi von den Kameraden 
halten und blidte in ven Schlund. Er ſah zuerft Schwarze ftodfinftere 
Nacht, die rüdte plöglih von der Stelle, denn e8 war ein ſchwarzer 
riefenbafter Vogel, der mit ausgebreiteten Schwingen unterirdiſch in 
der Luft gehangen hatte und nun wegfliegend ing leere Blau blicken ließ. 
An den Füßen mußte man den Knaben wegzieben, im Schwindel 
wäre er jonft dem Vogel nachgefunfen. Und hätte man die Länge 
einer endlofen Schnur, fo dürfte man fie nur hinab laſſen, fie käme 
in Amerifa wieder heraus. 


(Vgl. Meier, ſchwäb. Sag. No. 2 Nachtfräuleinloch“.) 


175. Dad Schloß Urgiß. 


Die Ruinen der zerftörten Urgiß auf dem Fleinen Berglein unter- 
halb Densbüren deden eine große mit Geld gefüllte Eifenkifte. Oft 
haben bier Männer in frühern Zeiten nachgegraben; fie ftießen auch 
auf die Kifte, dann aber ſaß ſtets der leidige Teufel drauf. Sie 
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fuchten ihn mit Räuchern und andern geweihten Sachen zu vertveibenz 
er aber fpie ihnen Feuer ins Gefiht. Sp fprangen die Beſchwörer 
davon und das Geld Liegt noch bis zur Stunde unter den Ruinen, 

Doch fieht man bisweilen, namentlich wenn Regenwetter eintreten 
foll, bald da, wo das Schloß geftanden, bald an ber unten vorbei 
ziebenden Landftrafe eine Jungfrau; fie ift weiß gefleidet und winft 
heftig unter ihrem ſchwarzen Schleier hervor, ihr zu den Ruinen 
nachzukommen. 


176. Das Heidenweib auf dem Lägernberge. 


Das Ehepaar auf der Mühle zu Lengnau hatte einen einzigen 
Sohn; man hört ihn bald Seppi, bald Erni nennen, denn es ift 
ſchon Tange her, daß er gelebt hatz aber er galt für den bravften im 
Lande, und dazu war er fo flarf, daß er feinen andern zu fürchten hatte, 

Er war einft ums Frühjahr auf dem Tanze im Lengnauer-Wirths- 
haufe; e8 war bereits weit in der Nacht, die Spielleute rubten ſchon 
aus und tranfen ihr Glas Wein, da Fam noch eine neue unbefannte 
Tänzerin auf den Maß und feste fich ganz ftille auf die Ieere Banf an 
vr Wand. Niemand erkannte fie unter ihrem langen Schleier; daß 
fie aber nicht aus der Gegend fein fonnte, das zeigte ihr Foftbares 
Seidenfleid. Des Müllers Sepp wagte endlich fie anzureden und zum 
Tanze aufzufordern. Nachdem fie einen Reihen mit ihm gemacht 
hatte — und dabei war’s Sepp, als berühre fie nie den Boden — 
verlangte fie heimgeführt zu werden. Sepp begleitete fie bis ang fog. 
Steinbödli, dies ift ein kleines Heideland an einem felfigen Berglein, 
Hier verabfchiedete fie ihn, bat aber, des andern Mittags ſich wieder 
bier einzufinden, dann werde fie ihm zeigen, wo fie zu Haufe fet. 
Zur beftimmten Zeit war Sepp dafelbft und traf fie am Maiblümchens 
ſuchen. Sie ſchenkte ihm einen Strauf. Hier erzählte fie ihm, wie 
fie ihon feit manchem Jahrhundert durch den Fluch ihrer Mutter in 
diefen Berg verwünſcht fei, weil fie von einem Liebhaber nicht hatte 
laffen wollen, der ihren Eltern zu arm war, Alle hundert Jahre 
dürfe fie drei Tage aus dem Berge. Wenn alsdann ein braver Jüng⸗ 
ling die Schlüffelblume aufnehme, die fie gebrochen und ihr damit in 
den Berg folge, fo fei fie erlöst. Heute fei abermals der letzte Tag. 
Sepp entichloß ſich und folgte ihr mit der Blume in der Hand. Gie 
famen bergaufiwärts an ein großes Felfenthor. Drinnen glänzte es 
von wunderbarer Pracht. Alsbald aber erhoben fich zwei Drachen 
und fpieen Feuer. Da erichraf Seppi fo fehr, daß er ohne Beſinnung 
entlief und nicht eher anbielt, als bis er daheim war, Hier wurde 
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es ihm fo weh ums Herz, daß er fich gleich zu Bette legte, und ſchon 
nad) drei Tagen war er geftorben, 

Als ein andermal ein Büblein in dieſer Gegend ein Schlüffel- 
blümchen auflas und heim brachte, war es in helles Gold verwandelt. 
Als man den Verwandten darüber erzählte, griffen zwei von ihnen 
gleich nad) Sad und Korb und liefen gegen die Lägeren, Allein fie 
fanden nichts, denn die Jungfrau ift nur den Befcheidenen hold. Dies 
erfuhr vor wenigen Jahren noch ein armer Mann von Ober-Ehrens 
Dingen, der alte Ziegelbrenner Bartli. Dorten am fablen Berglein 
auf der Heide hatte er fi) ein Häuschen gebaut und wurde darüber 
nicht wenig verlacht; aber das Heidewibli gab ihm Gedeihen. Die 
Weinreben, die ev anpflanzte, wuchfen ſchön und ergaben ihm fchon 
im vierten Jahre fieben Saum vom beften, der noch jegt unter dem 
Namen „Heidewibli-Wi“ befannt iſt. Auch eine Duelle ift ihm auf 
der Klippe entiprungen, fie heißt „Heidewibli-Brünnli“. ’ 

Nun weiß man yon allen diefen Glüdsgütern nichts mehr, als 
das Teufelsloch, das droben auf der Spige des Lägeren gegen Ober: 
Ehrendingen hin liegt. Es ſoll yon unergründlicher Tiefe fein; man 
meint, bier innen liege auch das Schloß verfunfen. Rings um die 
Kluft ift der Platz berfümmlich reingekehrt. Wirft man etwas bin- 
unter, fo wird e8 bis zum andern Tage wieder ausgeftoßen; und fo feft 
glaubt man daran, daß man fogar ſchon Geldftüde hinabgeworfen bat, 

Das ftete Reingekehrtfein gebeiligter Orte ift angemerkt: Schatzhöhle bei 
Belliton No. 169. Der Schluß diejer Erzählung behauptet, Geldſtücke babe 
man in die Höhle hinabgeworfen, weil man in Wahrheit Münzen, ge— 
wöhnlih römifhe, an folcherlei Pläßen gefunden hat. Daher rührt über- 
haupt die weitverbreitete Redensart von einem fich fonnenden Schatz (vgl. 
Abthl. TI, No. 99 Sodbrunnen der Römerftadt Lorenz). Derjelbe knüpft 
fi) meiftens an Orte mit Spuren römifcher Niederlaffung, und zutreffend 
tft Potts Bemerkung, ich meine in feinen Etymolog. Forſchungen, der Römer 
babe in den Boden der von ihm durchzogenen Länder feine Gefchichte allent- 
halben gemünzt gefäet, 


177. Die drei Iungfrauen auf dem Hertenftein. 


Hinter dem Hertenftein bei Baden foll ehemals ein Ritterſchloß 
geftanden haben. Ein Bauer, der unferne vom Burgftall feinen Hof 
hatte, ſchälte ſich einft Nachts beim Mondſchein Stangen im Holze 
und traf da auf drei Jungfrauen, die auf einer Steinbanf ſaßen und 
zufammen fangen. Sie gaben ihm fogleih an, was er mit feinen 
Stangen machen folle;z er müße damit in ver heutigen Nacht an der 
Stelle, wo fonft der Schloßbrunnen geftanden, einen Kreis legen; 


IV. Shaphöhlen. 259 


dann werde darin eine Schlange hervor kommen, der er den Schlüffel- 
hund aus dem Maule fchlagen müße, und gelinge dies, fo fei er im 
Befige großer Reichthümer. Der Bauer fannte den bezeichneten Ort 
wohl; e8 ift derjenige, den man die Brunnenmatten beißt, weil dorten 
der Raltbrunnen läuft; aber hart daran liegt das Grütt mit der 
wüſten Tiefe des ſog. Kaibengrabens. An diefen Orten wollte der 
Bauer um Mitternacht nichts zu Schaffen haben, machte ſich alfo davon 
und ließ die Jungfrauen weiter fingen. 


178. Das Mörderthier im Auederthal, 


Zwiſchen den Ortſchaften Schilowald und Gontenfchwil findet fich 
eine Schlucht, an welcher vorbei ehemals die Straße-durch den wilden 
Wald nah Bersmünfter gegangen fein foll; fie habe jborten das Wi— 
nen= und Surenthal verbunden, Noch nennt man jene Schludht die 
Mördergrube, weil dort eine Mörderbande mittelft Fünftlich gerichteter 
Dräthe den Durchzug der Reifenden ausgefpürt und diefe dann niever- 
gemacht haben fol. Seither will Mancher an ſchwülen Sommertagen 
ein entjeßliches Geheul, ftärfer als das eines Menfchen oder Wildes, 
aus jener Gegend ber vernommen haben. Einige haben jogar das 
ſcheußliche Mörderthier, wie e8 beim Wolfe heißt, wirklich gefehen, 
andere nur ein fchönes Weib, das gefhmüdt, aber unter Jammern 
und Stöhnen aus der Schludt tritt, hinab zum Büchlein geht, Windeln 
waſchend und dort verſchwindet. Wer ſich dann vor der ſchwarzen 
Katze nicht fürchtet, die mit einer weißen Haube auf dem Kopfe jenem 
Weibe vorausläuft, der fieht in der Schlucht zwei große Truhen offen, 
von Hunden gehütetz wer aber zwei fchwarze Hühnlein aus einem Ei 
brüten und fie über die Schlucht hüpfen Tiefe, der hätte das Weib 
erlöst und den Schag gewonnen. 

Der Sigrift von Gontenſchwil fah auf diefer Stelle ein Roß auf 
einer Kifte aus dem Boden fteigen, das telfergroße Augen hatte, und 
ift aus Schreden drüber geftorben. 


179, Erlöſung durd einen Liedbers. 


Auf dem Rothenrain bei Zeihen im Frickthale traf der Bauer des 
Nachts ſowie am frühen Morgen öfters eine weißgekleidete Jungfrau, 
Be einen Kranz im Haare trug und den Liedvers fang: „Wohl zu 
Br Engel Schaar!“ Der Bauer erzählte diefes feinem Geiftlichen 
und erhielt ven Rath, fobald die Jungfrau wieder Fomme und jenen 
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Vers wiederhofe, fo folle er den zweiten Vers dazu fingen „Und jelig 
bei dir fein,” Das that der Bauer das nächſte mal und damit war 
die Jungfrau erlöst. (A. Birrcher in Laufenburg.) 


180. Die Schabgräber am Burghaldenberg. 


Der Gipfel des Burghaldenberges im Fridtbale war fonft mit 
ftattlichen Mauern und Thürmen eines Raubfchloffes umgeben. Nun 
ift Alles längſt niedergebrochen. Der letzte Ritter hatte hier an einem 
Herbittage das Schloß eben mit der Habe der umwohnenden miß— 
handelten Bauern gefüllt, noch brannten die von ihn angezündeten 
Strobhütten in die Nacht hinein, als im Schloßhofe gewaltiger Lärm 
entftand und ein Gepanzerter, auf deffen Helm drei bochrothe Federn 
fhmwanften, die Saalthüre aufriß. Es war dies der benachbarte Graf, 
den der Hilferuf und das Jammergeſchrei der Landleute gerührt hatte, 
und der mun die Strafe vollzog. Ringsum war das Schloß von 
feinen Bewaffneten umftellt. Pechkränze wurden hinein gefchleudert, 
feine Seele, als des Nitterd Gemahlin wurde aus der brennenden 
Burg gelaffen, dann wurde Alles vertilgt. So blieb diefe Stelle ge= 
mieden, bis vor etwa 50 Jahren ein Kapuziner einige Männer des 
Frickthales beredete, den großen Schaß erheben zu belfen, der bier in 
tiefen Gewölben liege. Er hatte eine Wünfchelruthe mitgebracht, zündete 
geweihte Wachsferzen an und fireute dann rings um den Glüdsort 
geheimnißvoll gewonnene Aſche, die den böſen Geift abhalten jollte, 
Beinahe ſchon vier Tage hatten fie gegraben und hörten eben ihre 
Schaufel Elingend aufftoßen, als ein Jäger in grünem Kleide vor 
ihnen ftand und fie befragte, was man heutzutage mit fo großen 
Gruben machen wolle. Aber fie gedachten des ftrengen Gefeges, kein 
Sterbenswörtchen zu reden, und er verſchwand wieder. Am fünften 
Tage hörten fie unter ſich ſchon die heiligen Engel arbeiten, die, wie 
der Kapuziner verficherte, zu Hilfe gefommen feien und aus der Tiefe 
ber ihnen entgegen grüben. Jetzt meinten fie den Schag gewinnen zu 
müßen, da drängte fi ein altes Weib zwiſchen ihre Hauen, die über 
ihr pechſchwarzes Haar eine Eijenpfanne gedeckt hatte und aus 
der Nafe Feuer und Dampf ſchnob. „ft der Graf mit der Braut 
ſchon vorbei?" fchrie fie; „und ift den Hofdamen fertig gekocht?" 
Flugs entwifchte einem die höhnifche Antwort „ja, fie warten nur 
noch auf dich“, und eben fo raſch ftürzte die Grube zufammen. Nun 
hört man heutzutage blos noch den gefährlichen Burghaldengeift, denn 
wenn er fchreit, jo giebt's Hagel. 
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181. Verwünſchte Jungfrauen und Horte. 


a. Die Schloßjungfrau auf den Ruinen der Habsburg im Rhein—⸗ 
ſtädtchen Groß-Laufenburg trägt einen mit Wein gefüllten Stauf in 
der Hand und wird von jenem erlöst werden, der ihr denſelben troß 
ihrer Wandlungen dreimal Fredenzt. 


b. Im Walde zwifchen den Nheindörfern Wallbach und Zeiningen 
gebt ein Weg, das Finftergäfichen. Dort begegnet e8, daß ſich einem 
ein großer Sad voll Laub vor den Füßen herwälzt. Wer den Muth 
hätte, till zu ftehen und ihn zu öffnen, fände eben fo viele Thaler, 
als Blätter drinnen fteden, Auf diefem Wege kam einem Bauern 
eine Jungfrau entgegen und bot ihm ein Nöschen an. Gerade diefe 
unerwartete Freumdlichkeit brachte ihn in Angſt. Er entlief, wurde 
dann darüber ruhelos und beichtete e8 zulegt feinem Pfarrer, Diefer 
aber that recht ungehalten darüber, daß er eine Blume verfehmäht 
babe, mit welcher man zu allen vergrabenen Schägen gelangen fanın, 


©. Auf der Ruine Weffenberg bei Hottwil fann man mittelft eines 
ſchwarzen Kalbes den Schat finden. Man weiß, daß ein grüngeffei- 
deter Mann droben im Berge ftedt, Er trägt einen breiten Hut und 
Schnallenfhuhe. Die Schloßjungfrau ift früherhin häufig im Thale 
erichienen und hat fi) im Dorfbache gewaschen. 

d. Beim Schloffe Homburg fuchten ein paar Schaggräber nad) 
Geld. Da erfhien ihnen eine Jungfrau, die fie in ungewohnter alters 
thümlicher Rede anſprach und verbich ihnen alle Reichthümer, wenn 
einer von ihnen eine Nacht bei ihr bleibe; fie möchten nun darüber 
unter einander das Loos werfen. Statt dies zu thun, fprangen die 
Männer athemlos den Berg hinunter. (A. Birrcher in Laufenburg.) 

e. Das Hudifreuz bei Leuggern fteht im Immenholz, wo fidh die 
Wege ins Reuenthal und ins Sandfeld ſcheiden. Hier bei dem alten 
bemoosten Kreuze läßt ſich ein Mädchen in bunter Tracht fehen. Sie 
trägt bald ein fog. Güggebü-Hütli, bald einen Kranz im Haar; bald 
ift fie weißgeffeivet, bald hat fie eine grüne Jüppe und ein roth— 
geftreiftes Fürtuch an. Zwei Fuß hoch überm Boden ſchwebend zieht 
fie übers Feld hinauf längs dem Hag bis zum Striderain. Am Gieß— 
berg macht fie mit ihrem Schlüffel ein Bohrloch in den Boden und 
verfinft beim Hudikreuz. So oft man fi diefem Nachts nähert, 
fängt es an zu rauſchen. Sie foll bier unverdient den Tod durch 
Henkershand erlitten haben, 


f. Elendskreuz heißt eine Grenzmarf im Bezirt Kulm an der 
Strafe, die von Menzikon in den Kanton Luzern führt. An diefem 
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Steinkreuze wurde eine Kindsmörderin hingerichtet. Man ftürzte fie 
lebendig in ein Grab voll Dornen, überdeckte fie mit einer aber- 
maligen Dornenlaft und warf einen Haufen Findlingsfteine drüber, 


. Balthafar, Luzern. Merkwürd. 63. — Bronner, Kant. Aargau 2, 306. 
Ueber den Namen Elendskreuz vgl. No. 415 „das Zurzadjer-Elend. 


g. Stampfisbach nennt man eine Fleine Waldung beim Schwyzer⸗ 
Dorfe Wollerau, in deren Nähe eine Deltrotte an einem Wildwaſſer 
liegt, das über eine Rife des nahen Waldberges EIS berunterfommt. 
Ein Frauengeift fpuft in diefem Didicht und ruft Nachts den Bor: 
übergebenden zu; Drei Schritt aus dem Weg! Ein herzhafter Mann 
wich aber nicht zurück, fondern fragte fie um ihr Begehren, Sie 
verlangte, um felig zu werden, er folle ihr acht Meffen, jede mit 
acht brennenden Kerzen, Iejen laffen, dann jei das bier im Walde 
yon ihr vergrabene Geld fein. Die verfprochenen Meffen wurden zu 
Wollerau richtig gelefen, die Stelle aber, wo das Gelb im Walde 
lag, fonnte nicht wieder aufgefunden werden, 


h. Zwifchen ven Fridthaler- Dörfern Stein und Eifen Tiegt ver 
Buchſtallhag. Im der dortigen Bruchmatte am Brunnen bütet ein 
weißgefleivetes Mädchen eine Schagfifte und kommt fogar bis zur 
Landftraße herab, um die Vorübergehenden freundlich anzufpredhen, 
Man nennt fie das Bruchmattmaidli. Im Jahr 1846 verſuchten 
Schaggräber bier ihr Glück. Sie trafen, erzählten fie nachher, wirk— 
lich auf eine vergrabene Kifte, allein fie verfant vor ihren Augen 
noch tiefer in den Boden hinein, Vgl. No. 165. 


i. Die Büdli-Eiche. Im der Nähe, wo Nhein und Aare zu— 
fammenfließen, Tiegt am linfen Aarufer das ſog. Fullfeld. Beinahe 
in deffen Mitte erblidt man auf einer Fleinen Anhöhe eine alte Eiche. 
An diefer Stelle, die jegt Bückli-Eich genannt wird, foll einft ein 
ſchönes Schloß geftanden haben. Wo oder wie deſſen Befiger um— 
gefommen, weiß man nicht, auch von feinem Haushalte ift weiter 
nichts befannt. Doch muß es nicht ganz in Ordnung bergegangen 
fein, denn jetzt noch fpuft e8 dort zur Nachtzeit. Eine weiße Jungfrau 
wandelt bisweilen auf diefer Stelle umher. Sie hat einen Schlüffel 
in den Händen und einen weißen Kranz auf dem Haupte, Sie geht 
mehremale im Kreife herum und verfchwindet dann wieder. Die 
Bauern von Full haben fie fchon oft fo wandeln fehen, befonderg 
zur Fronfaften und Adventzeit. 

Ein Mann von Gippingen (Disli-Andres geheißen) hütete einſt 
als Knabe dorten in der Nähe die Schweine. Da lief eines jener 
Weiber, die man hier zu Lande unter die Beſeſſenen oder Betrübten 
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rechnet, das Fullfeld hinunter und rief dem Knaben zu: „Kind, bei 
der Eiche dorten ift ein Geldſchatz verborgen in einer eifernen Kifte, 
und ein ſchwarzer Pudel hütet!* Man fieng nun fogleih an nach— 
zugraben und fand einen Feuerherd mit Reiten von Kohlen und Aſche. 
Endlich ftic$ man auf eine Mauer, Noch weiter zu graben, hatten 
aber die Leute das Herz nicht, aus Furcht vor dem ſchwarzen Pubel, 

Die Stelle ift feither unbebaut und öde. Wenn man mit einent 
Karfte dorten auf den Boden fihlägt, fo tönt es, als ob unterhalb 
Alles hohl wäre, 

Ueber die alten Beuerherdftellen, treisrunden Wohnplätze mit Webers 


reiten von Schweinsknochen, Aſche und Geſchirr, welche man bei fechs Fuß 
Tiefe im ebenen Aderlande aufgegraben hat, vgl. Anmerf, No. 449. 183 (2). 
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V. Zvwergenfagen 





A. Aargauer Dwergenfagen. 


182. 1) Das Bettelmeib in Wil. 


Eine Stunde hinter der Stadt Aarau liegt im Jura das Berg— 
dorf Dber- und Unter-Erlinsbah, Geht man dem Laufe des Dorf: 
baches weiter aufwärts nach, jo fommt man in ein Hochthal, das 
man zu den fhönften des ganzen Gebirges zählen darf. Zwilflub, 
Geisflub, Ramsfluh, Egg, Schafmatt, Rothholz, Wafferflub, find 
die Namen der nächften Berge, die im Umfreife einer Stunde die 
Landichaft nach allen Seiten eingrenzen. Dreitaufend Fuß hoch reichen 
ununterbrochen ringsum die Buchenwälder und Bergwieſenz wie hell— 
gelbe Banpdftreifen flechten fi die Kalffelfen oben durch die Hoch— 
waldung, und noch auf den äuferften Felszinnen fort Täuft eine Reihe 
unerreichbarer Legföhren, die fich zierlich fein gegen den Himmel ab» 
heben, Ein eigenthümliches faftgrünes Licht mildert die ſchweren 
Walde und Bergfehatten, auf den Matten gewahrt man ein paar 
rothe Ziegeldächer, von der Sennmweide herab tönt Schellenflang, 
reichlich ftrömen und rauſchen die Duellen zufammen, im Gebüſche 
ſchlagen zahlreiche Amfeln, der Hühnerweih wiegt ſich in der Luft, 
und diefe fonft wilden Schluchten werden zu einem Bilde anmutbiger 
Einfamfeit. 

Hier ſoll Wil gelegen haben, ein untergegangenes Bergdorf. 
Es ift älter gewefen, als die benachbarten Drtjchaften, und es hatte 
ſchon fein eigenes Kirchlein, ebe das große Dorf Erlinsbach ein ſolches 
befaß. Die Mauertrümmer davon fanden noch vor einigen Jahr 
zehenten oben in der Waldfchlucht bei der Ramsfluh an der Heilquelle, 
wo man nun das Gafthaus zum Lorenzobad erbaut hat. Man fonnte 
die alten Grundmauern damals nicht abtragen und mußte fie mit 
Pulver ſprengen. Die Haupttragfteine und Gefimfe waren ſchon 
früher weggefhafft worden, um fie in die Dorffapelle yon Ober- 
Erlinsbach einzumauern. Das jegige Gafthaug bei der Duelle nimmt 
die Stelle des alten Grabaders ein. Da man beim Neubau den 
Boden umwarf, kamen fo viele Gerippe auf einmal zum Vorſchein, 
daß man fie auf den Fatholifchen Kirchhof ins Dorf hinabfahren 
mußte. An einem Sfelette fand man einen filbernen Ring, der aufs 
bewahrt worden iſt. Befremdend aber war es, ebenpafelbft auf eine 
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ganze Schichte yon Roßknochen zu treffen, die draußen um die Mauern 
herum wohlgeordnet lagen und zum Theil vom neben fließenden 
Waldbache blos gelegt waren. Das Volk fah in ihnen Leberrefte 
heidniſcher Gottesverehrung. Denn man weiß, daß an diefer Stelle 
ein Eremite wohnte und die Leute der Umgegend aus dem Waffer 
ber Lorenzoquelle zu Chriften taufte. Ehe er hieher gekommen war, 
hütete ein weibliches Weſen diefen Born, man fennt fie jeßt noch 
allgemein unter dem Namen der Frau. Der Bannmwart, der oben 
im Bergdörflein Hard wohnt, bat fie in den legten Jahren einmal plöß- 
lich im Tannenwalde getroffen und fonnte ihr gerade noch ausweichen. 
Man fürchtet fie nicht, aber man meidet fie in ehrfürchtiger Scheu; 
denn fie allein ift übrig geblieben, da alles zufammen, das Dorf 
Wil und feine Kirche bei einem Erdbeben verfchüttet wurde; auch die 
heilige Duelle, welche früher heiß floß, ift feitvem nur Tau, da fie 
jest mit andern innern Bächen zufammen geichoben aus dem Berge 
fommt. Aber folche Fruchtbarkeit ſtrömt noch immer mit Duelle und 
Bad) ins Thal, daß Faum ein Stein mehr von dem alten Geröffe 
des Bergſturzes unübergrast und nadt daliegt. 

Damals find auch die alten Bewohner diefer Gegend ausgewandert, 
die Erbmännden. Ihr Schloß hatten fie in der dem Bade gegens 
über ftehenden Gebirgsfuppe, hoch oben in dem gewaltigen Felsfegel 
der Ramsfluh. Die jest noch fichtbare Felshöhle war damals fo 
groß, daß drinnen ein Reiter auf feinem Roffe aufrecht figen konnte. 
Nun ift der Ort ſchwer zugänglich, das Thor ift durch Bergfchutt 
verengt, und erft wenn man fih durch den Einfchlupf hindurch ges 
arbeitet hat, wird das Innere der Höhle breiter und höher. Es 
führt noch eine Spur von Felstreppen hinan. Zur Seite Flafft eine 
Oeffnung, das foll das Schaufenfter für den Thorwart gewefen fein, 
Dann geht e8 ftark in die innere Tiefe hinab, und von da foll ein 
unterirdifcher Gang hinauf führen bis zur Spike der eine Stunde 
entfernten Wafferfluh. Aber der Weg ift fo Flüftig und finfter, daß 
man ſich nicht hinab wagtz nicht einmal den ungeheuren Kaug Fann 
man fangen oder jchießen, der noch drinnen haust und bei Witte 
rungswechjel das enge Thal Nächte lang mit feinem Geheule erfüllt. 
Dreifahe Höhlen bildeten den Keller, den Wohnfaal und die obere 
Schatzkammer der Zwerge. Bei Negenwetter fließt nun der Rams— 
fuhbrunnen heraus, er fommt aus einem See, der im Innern des 
Gebirges Tiegen fol. Die Erdmännchen, die hier wohnten, trugen 
Mäntel, deren Saum weit über die Füße berabreichte und deren 
Kapuze den Kopf verhüllte. Wer im Dorfe bud, mußte ihnen einen 
Wahen vor das Fenfter Iegen. Bon ihnen hat man fein anderes 
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Ueberbleibfel mehr als die großen Alpenraben, die fih, außer in diejer 
Gegend, fonft im Jura nicht aufhalten follen. Sie dienten dent 
Zwergen als Boten, und auf ihnen find fie auch miteinander aus 
dem Thale fortgeritten, 

An jener Duelle in Wil gieng ein armes Weib einft am fpäten 
Winterabend vorbei, um ihr Bettelbrod heim zu tragen, das fie ſich 
den Tag über droben in Hard bei den Bauern gefammelt hatte. Sie 
watete durch tiefen Schnee und fror jämmerlich. Da fand nun plötz⸗ 
lich ein Erdmännchen por ihr und bat fie fo dringlich als freundlich, 
auf der Stelle mit ihm hinauf in die Höhle der Ramsfluh zu kom— 
men. Sie ließ fich durch den hoben Lohn, yon dem er ſprach, bes 
wegen, ven böfen Weg noch einmal zurüd zu machen, und traf drin— 
nen in der Höhle ein Fleines Weib, das gerade in Kindsnöthen lag. 
Derlei war der Erlisbacherin nicht allzuneuz fie erinnerte ſich, wie 
zu ihren Lebzeiten in den zwei Nachbarorten Wittnaw und Niederwil 
noch feltfameres gefchehen und dorten fogar ein Geisbock laufen ges 
fommen fei, die Hebamme in den Berg hinauf zu holen, Als nun 
das Bettelweib ihren Dienft verrichtet hatte und ein wunderwinziges 
Kindlein die Wände befchrie, warf man ihr Glasiherben, Steinen 
und Kohlen händeweis in Schürze und Sad und entließ fie alsbald 
unter vielem Dank und mit der befondern Mahnung, zu dieſen uns 
fheinbaren Dingen ja Sorge zu tragen. Das Erdmännden jelbft 
gieng ihr den fteilen Weg voran und begleitete fie wieder bis zur 
Lorenzoquelle hinab. Die Frau fror auf dem böfen Steige bitterlich, 
und wenn fie ihre erftarrten Finger unter das Fürtuch verbergen 
wollte, verlor fie darüber bald dies bald das yon dem Duzenderlei, 
was man ihr droben bineingeftedt hatte. So oft fie wieder etwas 
im Hohlwege fallen Tieß, fagte das Männlein allemal: 


Je minder as b’hebsch, 
Je minder as hesch. 


Sp fam fie endlich heim. Als fie da den Ueberreft von allem, 
was unterwegs nicht aus der zerlumpten Schürze gefallen war, beim 
Lichte ausbreitete, fand fie noch eine Glasſcherbe, die zu Silber ge- 
worden war, und ein Köhldhen und ein Steindyen, das eine war in 
Gold, das andere in einen Edelftein verwandelt. Alles Suchen um 
das verloren Gegangene half nachher nichts mehr. 
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183. 2) Vo de Härdmändlene üf der Ramsflue. 


Hinder der Aerlisbacher-Egg, zwüschen-em Dörfle Hard und 
dem alte Lorenze-Kapällele, stoht im-ene Thale so ganz elleige 
e grüsli vertr@ite Flue, se säge-ere d’Ramsflue. uf der hindere 
Site isch se hohl, und d’Höhli het numme e chline Igang. Do 
sind denn emole, me weiss nit äxact i wele Johrgänge, so rarige 
Mändle gsi, die sind i die Höhle üs- und igange, händ ganz e 
so es eiges Läbe gfüehrt und en apartige Hüshaltig, und sind 
ganz b’sunderig derhär cho, so wärklich gstaltet; und mit eim 
Wort, es isch halt kei Mönsch üs-ene cho, wer se denn au seige, 
und was se tribe. Ämel chochet händ se nüt, und Würzle und 
Beeri g’gässe. Unden-a der Flue vorbi lauft es Bächli, und i 
dem Bächle händ die Mändlene im Summer badet, wie Tüble, 
aber eis von-ene het immer Wacht gha und het pfiffe, wenn 
öpper derhär cho isch üf em Fuesswäg: denn sind se amme 
gsprunge, was gisch, was hesch, der Bärg üf, dass ene kei 
Haas noh cho wär, und wie der Schwick in ehre Höhle gschloffe. 

Dernäbe händ se kem Mönsch nüt z’leid tho, im Gäggetheil, 
Gfelligkäite, wenn se händ chönne. 

Einisch het der Hardpür es Füederli Riswälle glade, und wil 
er elei gsi isch, het er’s au fast nit möge. E so’nes Mandle gseht's 
vo der Flue oben abe und chunt dert dur ab z’höpperle über 
d’Riese, und hilft dem Pür, was es het möge. Wo se de der 
Bindbaum wänd üfe thue, so isch das Mandle üf em Wage gsi 
und het grichtet, und der Pür het überunde azoge a de Bind- 
chneble. Do het das Mandle s’Seil nid rächt ume g’liret, und wo 
der Pür azieht, schnellt der Baum los und trifft s’Mandle ane 
Finger und het’s würst blessiert. Do föht der Pür a jommere 
und seit „o heie, o heie, wenn’s nummen-au mer begegnet wär.“ 
Do seit das Mandle „abba, das macht müt; sälben tho, sälben 
gha!“ Mit dene Worte springt’s vom Wagen abe, het es Chrütlli 
abbroche, het's verchavlet und üf das bluetig Fingerle g’leit, und 
das het all's ewägg putzt. Do springts wieder üfe Wage und 
het zum Pür gseit, er soll s’Seil numme wieder umme ge. 

Mängisch wenn rächtschaffne Lüt dur'n Tag g’heuet oder bunde 
händ und se sind nit fertig worde bis z’Obe und s’het öppe welle 
cho rägne, so sind d’Härdmandle cho, und händ g’schaffet und 
gwärnet drüf ine, bis alles im Schärme gsi isch. Oder wenn’s 
dur d’Nacht isch cho wättere, händ se s’Heu und s’Chorn, wo 
düsse glägen-isch, de Lüte zum Tenn zuetreit, und am Morge 


268 V. Zwergenfagen. 


het halt alles gross Auge gmacht und se händ nid gwüsst, wer's 
tho het. Denn hend erst no die Mandle kei Dank begehrt, num- 
men-au dass me se gern het. 

Amme-n-im Winter, wenn alles Stei und Bei gfrore gsi ich, 
sind die Mandle is oberst Hüs chö z’Aerlispach ; se händ’s halt 
gar guet chönne mit dene Lüte, wo dört gwohnt händ, und sind 
amme durh d’Nacht üf em Ofe gläge, und am Morge vor Tag 
händ-se se wieder drüs gmacht. Was aber gar gspässig gsi 
isch: se händ ehre Füessli nie vüre glo, händ es scharlachroths 
Mäntele treit vom Hals bis üfe Bode-n-abe. Jetz hets im Dörf 
so gwunderige Maitle und Buebe gha, die sind einischt z’Nacht 
vor das Hüs go gen Aesche streue, dass se gsäche, was de Härd- 
mändle für Füessle hebe. und was händ se g’funde? s’isch frile 
wunderli: Änten- und Geissfüess sind i der Aeschen-abdruckt gsl. 

Aber vo säller Stund a isch keis Mandle meh cho, und se 
sind au nümme üf der Ramsflue bliebe; i die Kräche händ se se 
verschlofle, tief i d’Geissflue hindere, und händ keis Zeiche mö 
von-ene g&, und chömme nümme, so lang d’Lüt eso boshaft sind. 
(Grimm, Mythologie, pag. 419, nach Hieron. Hagebuch aus Aarau.) 


184. 3) Die Erdleute bei Oberhof. 


Hinter der Rams⸗ und Wafferfluh Tiegen im Frickthaler⸗Jura 
zwei zierlich aufftrebende waldige Berggipfel, die beiden Strichen; 
nach ihren zwei zumächft gelegenen Dörfern unterfcheidet man fie in 
in den Asper⸗ und den Oberhofner-Strichen. An den Iesten, deffen 
Höhe 2372 Fuß beträgt, knüpft fich folgende Erzählung, die aus dem 
Munde eines dort wohnenden Bauern ftammt. 

Zwei Schnittermädchen waren in der Aernte zufammen in den 
DberhofnersFeldern. Möglich fchrie das eine: Urft (Urſula), fehau 
dieſe mächtig große Kröte! foll ich ihr eins mit der Sichel geben? 
Nein, Bürgi (Walburg), rief die andere Schnitterin, bei Leib nicht! 
Schau nur diefe Dide und Gedunfenheitz merfft du doch ſelbſt, wie 
es mit dem Wuft da fteht, er wird uns zu Gevatter bitten wollen. 
Inzwifchen fchien die Kröte weggekrochen zu fein und die beiven 
Mädchen fehnitten weiter. Als fie Abends beim famen und davon 
erzählten, meinte die Mutter: Urfi, da haft dur wieder einmal dein 
Maul gebraucht und weißt nicht, gegen wen. Hüte dich, es ſetzt 
leicht Böfes ab; denn ſchon oft hab ich gehört, auch der Teufel könne 
ſich in Kröten verwandeln. 
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Diefe Warnung war indeß jchon zu ſpät gekommen Noch in 
derſelben Nacht, als beide Mädchen ruhig fchliefen, klopfte es an 
ihr Fenſter, und eine Stimme ſprach: Urfi, denk an dein geftriges 
Verſprechen, fteh auf und fomm fchnell mit! Urfula hatte auf den 
erften Ruf noch geantwortet und war nach der Thüre gegangen in 
ber. Meinung, ihr Liebhaber aus dem Dorfe warte drunten. ALS fie 
aber fi an ihr gegebenes Wort mahnen und vom Fortgeben hörte, 
erichraf fie überaus, doch in Angft und Rathlofigfeit öffnete fie, 
Hier ftand ein Erdmännchen und bat fie dringend, mit ihm zu geben. 
Das Mädchen folgte ihm. Die ganze Gegend, durch welche fie nun 
famen, war ihr wohlbefannt, Am Strichen aber ftiegen fie in eine 
Tiefe hinunter, die Urfi vorher noch nie bemerkt gehabt hatte, und 
bier öffnete ſich ein umterirdifcher Gang. Da hindurch mußten fie; 
Zuletzt gelangten fie auf eine weite belle Wiefen-Ebene, auf ver eine 
ganze Menge überaus zierlicher Häufer fand. Ein jedes fchien ganz 
aus Glas, denn von einer Hauswand zur andern war alles durch—⸗ 
fihtig, und die Lichtlein, die drinnen brannten, Teuchteten felbft durch 
das Dach heraus. In ein ſolches Häuschen führte fie der Begleiter. 
Hier Tag ein jehr blaffes Erdweibchen im Bett und hatte neben ſich 
ein neugeborenes Kind. Diefes gab man dem Bauernmädchen auf 
den Arın und fie mußte e8 einem langen Zuge von lauter Erbmännden 
voran auf der Stelle aus dem Haufe tragen. Statt auf den Arm 
nahm fie Das daumengroße Kindlein in die hohle Hand. Ihr früherer 
Führer wies fie in eine eben fo glänzend erhellte Kriftallfirche hinein, 
um bier Kindstaufe zu halten. Sie weigerte ſich nicht und verrichtete 
nad katholiſchem Branche die Nothtaufe an dem Zwergenkinde. Nach—⸗ 
dem alles beendigt und das Kleine wieder zur Wöchnerin zurückge— 
bracht war, 309 dieſe fünf Strobhalme aus ihrem Strohſacke heraus, 
und bot fie ihrer neuen Gevatterin zum Andenken; für die Schweiter 
Bürgi jedoch übergab fie ihr zugleich einen Foftbaren Gürtel, Diefer 
Gürtel, fagte fie, gehört für deine Schwefterz aber daß ja niemals 
weder fie noch ein anderes ihn umgürtet, bis ich e8 Euch einmal 
werde willen laſſen! 

Bald war Urfula wieder yon dem Bergmännden durch den unters 
irdiſchen Gang zurüdgeführt. Sp wie fie unter den freien Himmel 
kommen waren, zeigte er ihr auf den Birnbaum hinunter, der Die 
Grenze ihres väterlichen Gutes ausmachte, und den fie im vollen 
Mondſchein wohl erfannte, dann verließ fie der Kleine. Als fie ihrer 
Befangenheit los geworden, fieng fie an über das elende Gefchent 
zu zümen, das man ihr beftimmt hatte, und warf fogleich viere von 
ihren fünf Strophalmen aus dem Jüppenſack. Aber da fie nun zum 
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Birnbaum Fam, fiel es ihr plöglich ein, gleich bier jene beſondere 
Wirkung des Gürtels zu erproben, den man ihr für die Schweſter 
und unter der feltfamen Weifung mitgegeben hatte, ihn ja niemals vor 
der erhaltenen Erlaubniß zu tragen. Kaum batte fie nun den Gürtel 
um den Stamm gefpannt, jo zerfpaltete der ganze Birnbaum in 
taufend Splitter und war augenblidlih zu einem Häufchen bloßer 
Aſche zufammen gefunfen. Tief erfchüttert dachte jeßt das gute 
Mädchen an die Schwefter, und wie e8 biefer hätte ergeben müſſen, 
wenn ihr das verwünſchte Zaubergefchent jemals zugefommen wäre. 
Eilig rannte fie davon, um daheim die überftandene Gefahr zu er 
zählen. Aber zu Haufe wollte nun niemand, nicht einmal Bürgi 
ihr glauben. Vergebens berief fie fih auf den Gürtel; diefer war 
ja mit dem eingeäfcherten Birnbaum verſchwunden, und ihre paar 
elenden Strobhalme hatte fie auch ſchon weggeworfen. Jetzt fuchte 
fie nad) dem legten übrigen im Sade und 309 vor aller Augen ftatt 
feiner einen goldnen Schauthaler heraus. So wie der Tag anbrad), 
fuchte man am ganzen Stricdyen nad) den vier andern Halmenz weder 
fie, noch Goldthaler, nody den Gürtel fand man mehr. 

Das Teste Ueberbleibfel der Zmergenwirtbichaft in dieſer Gegend 
ift das Heidenbrünnlein, ein bübfcher Bergquell, von dem es beißt, 
er Taufe alle Freitage trübe. Eine benachbarte Duelle an der Berg 
firaße der Staffel-Eag ift von allen Wanderern befucht, und beißt 
das Schellenbrünneli. Leber Lesteres vgl. No. 211, 30. Dbige 
Sage wird auch vom Schümberge, dem höchſten des Fridthaler Jura 
erzählt; der erwähnte Birnbaum fteht dorten auf der Lenzimatte bei 
Wölfliswil. 


184 b. d’Härdwibli am Strihä. 


Mä g’hört nüt meh vo de Härdwiblenä. d’lüt si affüh gar fül 
(boshaft) und sit s’enä äschä g’sträüt häigä, sigä si nümmä cho. 
Das si au lüt gsi, wedder nummä chliligi, und häi ne mänsche- 
fuäss und e güüsfuäss gha. Si häigä de lütä ghulfä z’acher fahra; 
do derfür häig n’enä d’lüt, eb si ab em feld hei sige, wäijä üf 
e pflug gleit, und wenn si wieder anä cho sige, se häigä si gold 
drüf gha. im Ifang (Name eines Mattlandes) sigä sibä hüser gsi 
und dörthi sige d’Härdlüt ammä z’liächt. derno.häig es Härdwibli 
inerä frau d’ristä a’gleit (Flachsreisten aufgebunden) und häig 
gsait, si söll’s niäm sägä, und üs der glichä ristä häig si drü johr 
chönne spinnä. ihre g’vatteri häig si mängist gfrogt, wiä si’s au 
mach, si spinn allä wil und häig immer diä glichlig ristä? z’letzt 
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het si’s der g’vatteri gsait: es häigerä si 'nes Härdwibli a’gleit. 
derno häig si aber numme no zweü hüfli chönne drüs spinnä und 
sig demit abgsi. Allwäg het si ’ringer g’schwigä. Mä sait d’Härd- 
wibli sigä im Strihä (Strichen, Juraberg) innä und wäschä drinn, 
und dessetwägä laufs Äschäbrünneli z’all mittwuchä und fritig 
trüäb. 

Oberhofer-mundart. mittheilung von hn. lehrer Lenzin. 


184 ce. Das Innere ded Strichenberges. 


Zu Ende des vorigen Jahrhunderts verfielen einige Oberfridthaler 
Bauern auf die Meinung, der höchſte Juraberg ihrer Gegend, der 
Strihen bei Oberhof, müße in feinem Kerne goldhaltig fein. Man 
befräftigte fich diefen Glauben durch goldfunfelnden Lehm, den eine 
Duelle aus dem Berge herausfchwenmte, noch mehr aber durd) Die 
auch jegt noch Iebendigen Erzählungen yon der Zwergenwirthichaft, 
die fih an dieſe Waldberge fnüpft, und von den goldenen Gejchenfen, 
die manche Leute mit ins Dorf herunter gebracht haben jollten. So 
faın man zum Entjchluffe den gewaltig breiten Streichen bis in fein 
Inneres hinein anzugraben. Auf feiner halben Höhe, nahe an dem 
Wege, der über die Benfen nad) Aarau führt, begann man eine 
Schürfung; dorten an dem linken Straßenbord ift auch heute noch 
eine große ringförmige Grube in der Wirfe zu erkennen, innerhalb 
ihrer eigenen Umfchüttung Fiegend und ſchon wieder übergrast. Bald 
fand fih auch ein Bergfnappe, der den Leuten den inneren Bau deg 
Gebirges erklärte und ihnen die Art angab, wie man demgemäß den 
Stollen zu fchlagen und fortzuführen habe. Da die VBoransfagungen 
diefes Mannes ganz zutreffend blieben, fo überlieffen ſich die Theil 
nehmer feiner Leitung und trieben nun den Stollen wohl bei einer 
Biertelftunde unterivdifch weiter. Se weiter man vordrang, um fo 
richtiger erwieſen ſich alle Behauptungen des fremden Bergfnappen. 
Dennoch ſtockte das Unternehmen gar bald wieder, weil fi), wie Die 
Männer erflärten, eben gar kein Gold finden Iaffen wollte; aus ihrer 
Erzählung aber hört fich die Angft vor den im Berge haufenden Erd⸗ 
männden fo deutlich heraus, daß vielmehr diefe die Leute bewogen 
* die Arbeit einzuſtellen. Sie ſchildern ihre Erlebniſſe folgender 

aßen. 

Im Anfange begegneten die Schaufler einem im Innern mächtig ſich 
aufthürmenden Felskegel, der ihnen die Richtung zu ſperren drohte. 
Während man yerfuchte ihn zu umgehen, fand ſich's, daß er rund- 
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förmig wie ein einzelftehenver Thurm für fid) emporftieg, und mar 
fonnte ihn alfo nebenher ftehen laſſen. Allein er zeigte eine eigene 
thümlich Schwarze Deffnung in feiner Grundlage, die wie ein Dfen- 
loch geftaltet ſchien, und dies veizte einen der Bauern hinein zu fteigen. 
Er fand das Innere ganz einer Schloßküche ähnlich, Yon oben her 
bieng jedoch ein einzelner Felſen herab, wie der Klöpel in einer 
Glocke fi) bewegend, und drohte den Verwegenen augenblidlich zu— 
zudeden. Weiter nad innen trafen die grabenden Männer auf einen 
Abgrund, der abermals zu ihrem Glüde nur feitwärts hinzog und 
ihnen fein Hinderniß wurde; berjelbe war fo erftaunlich tief, daß 
man yon nun an allen Schutt des Stollens, den man vorher mit 
Mühe und Zeitverluft zum Berg hatte binausfarren müfßen, in ibn 
binunter Ieerte. Nie aber Eonnte man aus dem Tone des hinab 
follernden Gefteines jchließen, daß der Abgrund fih auszufüllen bes 
inne. Noch tiefer drinnen im Berge erfchien ein See, mit deffen 
Spiegel man in einerlei Richtung ftand, Jenſeits deffelben, fo batte 
ihnen der Knappe ſchon vorher gefagt, werde das Golblager anftehenz 
denn aus diefem Gewäſſer müße jene Duelle ftammen, deren einzelne 
Goldplättchen das ganze Unternehmen urjprünglich eingegeben hatten. 
Niemand wollte ſich entichließen, dieſes fchwarze und nmüberfebbare 
Gewäſſer zu überfahren, und die Leute wurden ımeinig. Des Nachts, 
da fie zufammen in ihrer Kammer lagen, fahen fie auf ihrem Werf- 
zeugsfaften eine dünne Flamme lange brennen. Dies deuteten fie nun 
auf die nahe Gefahr, die ihrem Leben drobe, und fie ließen den Bau 
verfallen. 


185. 4) Die Erdweibchen in Effingen. 


Wenn man vom Fridthaler-Dorfe Zeihen nach der Sägemühle 
zu gebt, jo hat man links einen jchönen Tannenwald, rechts Wein- 
berge; oberhalb der Thalmatten bildet dann der Bach, der das Thäl- 
hen durchfließt, einen MWafferfall, die Imberger-Wag gebeißen. 
Das Raufchen des fallenden Waffers, die fenfrechten Felswände, hohe 
Steinblöde auf der andern Seite, die augenbliklichen Sturz zu drohen 
fcheinen — dies alles macht einen überrafchenden Eindruck. Aber die 
Dorfbewohner fehen noch allerlei anderes und geheimnißvolles in dieſen 
Dingen. Sie wiffen, daß ein heiliger Waldbruder vor Alters bier 
fi) aufgehalten hat; fie malen fidh in den Felstrümmern die Trümmer 
eines Raubfchloffes aus, das da fein Schatgewölbe hatte, wo jegt 
die Höhle ift im Weinberge zu Effingen, und endlich willen fie, daft 
dieſe Höhle auch die Wohnung jener Erbweibchen gewefen fei, die ſich 
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bier lange Zeit hindurch eingewohnt hatten. Und in der That weist 
das Innere der Höhle halb und halb auf einen nieblichen Haushalt 
hin. An der einen Wand find mandherlei muldenförmige Vertiefungen 
zu ſehen; das ift der Badtrog und andere Eleine Gelaſſe; an der nörd- 
lichen Seite fcheint eine Felsplatte zum Tifche verebnet zu fein; hinten 
ſtehen Trümmer, die einem Steinofen ähneln, vorne fprubelt fogar 
ein nettes Brünnlein auf. Das alles follen die Erbweibchen mit un- 
bedingtem Geborfam, wie es ihnen ihre Meifterin gebot, aus dem 
Felfen gegraben haben, nachdem fie von den hartherzigen Menfchen 
aufs Feld gejagt und mit dem Tode bedroht worden waren, joferne 
fie fi) je wieder im Dorfe blicken Taffen würden. Und doch war die 
Furcht der Effinger eine fo thörichte. Denn die Weibchen thaten je— 
dem Armen Gutes, wo und wie fie nur konnten; jedem Holzbader 
im Walde halfen fie feine Reifwelle zufammen Fauben, den Mädchen, 
die Erdbeeren fuchten, pflücten fie die Körbchen voll. Nach und nad) 
wurde man wohl wieder ein wenig duldſamer gegen fie und es ver- 
ſchloß fich nicht jede Thüre mehr vor ihnen; aber immer noch war 
eine Scheu vorherrſchend, wenn man ihre dien Fraushaarigen Köpfe 
betrachtete und das thieriich geftaltete Ohr. Man wollte aber der 
Sache ganz auf den Grund fommen, und namentlich aud ihre Füße 
einmal genauer fennen Iernen, bie fie in Tanggefalteten Röden vor- 
fihtig verbargen. Alfo fireute man neben dem Rebberge Afche in den 
Fußweg, und bald darauf fah man dorten nichts anderes als lauter 
Gänfefüße eingedrüdt. Nun war’s aus bei den Bauern und bei den 
Erdweibchen. Diefe flüchteten fih in die Imberger-Wag hinauf, 
und als das Volk mit Prügeln und Heugabeln heraufzog, um fie wie 
Heren auszutreiben, verfchwanden fie auch da. Nun fieht man fie 
nur noch an der heiligen Weihnacht; proceffionsweife fommen fie in 
Ihimmernden Kleidern von der Höhle nach jenem Wafferfall gegangen, 
jede mit einem Fleinen Rinde auf dem Arm. 


186 a. da) Das ſchwere Kind am Sedenberge. 


Sommers findet man in blühenden Kleefeldern manchmal ein fein- 
lodiges engelfchönes Kind auf fchneeweißen Windeln bloß daliegen. 
Will man's aufnehmen, fo wird's immer ſchwerer, und gerade wäh- 
vend man fi darum ängftiget, es ja nicht aus der Hand fallen zu 
laſſen, iſt es auch plöglich verfehtwunden. Die Meinungen darüber 
find verfchieden. Man glaubt, es fünde den Tod deffen voraus, der 
ein 2 Kind erblickt; oder man deutet es auch auf einen befonders 
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fruchtbaren Jahrgang. Man hält e8 aber überhaupt für ein Kind, 
das den Erdmännchen felber gehört, oder das fie den Menfchen ger 
ftohlen haben. Denn Chrügeli nennt der Aargauer ein Feines ge= 
fundes Kind, und Chrügelnägeli heißt man auch jene verbächtigen 
Felslöcher im Jura, deren innere Befchaffenheit nicht recht ausgemacht 
iſt. So liegt auf der hohen Gislifluh bei Aarau ein ſolches Chrügel⸗ 
nägeli, ein fteilee und enger Durchfchlupf im Bergfamm, und gleich 
in der Nähe ift die Zwerlimatte. 

Hanswirth hieß der Junge, der bei einem Handwerker im Dorfe 
Frick in der Lehre ſtand und einmal ausgefchidt worden war, im 
Walde Lefeholz zu ſuchen. Als er oben auf dem fogenannten Seckener⸗ 
berge ausrubte, der gegen das Dorf Eifen zu Tiegt, hörte er jenfeits 
des MWaldgrabens, an dem er faß, die Stimme eines Widelfinves, 
Hauswirth hatte daheim fchon genug Schläge darüber befommen, daß 
er des Meifters Kinder nicht fleißig hüten mochte, und kümmerte ſich 
jest um diefes noch weniger, das da fo unvermuthet ſchrie. Als er 
aber endlich aufftand und heim wollte, fah er wirklich ein jo hübſches 
Kind drüben am Graben liegen, daß es ihm augenblidlih das Herz 
bewegte, Er wollte e8 aufnehmen, hatte aber eine ganz unbeichreib: 
liche Mühe, e8 nur umfaffen zu fönnen. Zulegt war es gar ver- 
ſchwunden und er ftand allein am Graben, Großer Schred ergriff 
ihn. Er wurde yon der Zeit an daheim immer ftiller und ftarb jung. 


186b. 5b) Die Erdbibberli zu Frid. 


Auf der Waldhöhe des Friderberges wohnten winzig Fleine Leute 
in Steinhöhlen, durch die fie fih gar hübſch und nach der Ordnung 
ihre Taglichter gebrochen hatten. Bei Tag zwar trieben fie fein Ges 
ſchäft und Helle hatten fie daheim nicht nöthig; war e8 aber fchon 
fpät Abend auf dem Felde und ein fleifiger Bauer Fonnte nach einem 
heißen Aerntetage feine Garben doch nicht alle zumal heimbringen, 
dann kamen die Fleinen Leute zu ihm herunter und halfen, daß er 
Schober und Mandel nicht über Nacht auf dem Ader ſtehen Iaffen 
mußte. Auch ind Dorf herein famen fie an Winterabenden zu Stu- 
beten (auf Beſuch) und halfen Hanfitengel raiten, oder Flache fpinnen. 
Ein noch nicht bejahrter Mann verfichert, er habe als Knabe noch 
manchmal ihre Wohnungen weit in den Berg hinein begangen, die 
Erdbibberli aber feien damals ſchon ausgezogen geweſen, weil ihnen 
die vorwigigen Leute Aſche hinein geworfen hatten. Ungeheuer oder 
gar Gefpenfter feien fie aber nicht gewefen, fonft hätte man nicht bei- 
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nahe in allen ehrbaren Haushaltungen die ſchönſten Geſchichten über 
fie zu erzählen gehabt. 


187. 6) Das Erdweibchen in der Hufenfluh. 


Die Hufenflub Tiegt am rechten Ufer der Aare im Zurzacdher-Be- 
zirke; fie ift eine Felswand mit einer großen und tiefen Höhle. Dars 
innen wohnen jegt noch Erdmännchen und Erbweibchen, die ehemals 
all ihren Bedarf an Brod und Mehl in der Thalmühle zu bolen 
pflegten. Eben dahin hatte fih eine wunderbar Fleine Dienſtmagd 
verdungen gehabt, die auch ein folches Erdweibchen war. Sie be 
gnügte ſich in Speife und Tranf mit allem, was die übrigen Haus—⸗ 
genoffen ihr gaben, Tebte mit dem Gefinde in beftem Frieden und war 
von einer ganz unermüblichen Arbeitfamfeit. So ward fie ven Leuten 
immer lieber und man hatte fie in allem viel zu nothwendig, als daß 
e8 einem noch beigefallen wäre, ſich ein Grauſen an ihrer bevenflichen 
Abkunft zu nehmen. Einft, da fie eben eine gar große Bürde Gras 
auf dem Kopfe heimtrug, kam ein Feines Männchen von der Hufen⸗ 
fluh Her ihr auf die Matten entgegen und fagte ihr ein Wörtchen ins 
Ohr; fogleich Tegte fie die Bürde ab und ohne mur ein anderes Für- 
tuch umgethan zu haben gieng fie, wie fie war, mit ihm hinweg. 
Man glaubte in der Mühle ganz beftimmt an ihre baldige Rückkehr, 
aber niemand befam fie mehr zu ſehen. 


188. 7) Weiſe Frauen um Kienberg. 


Auf der Franenhalde, walbwärts beim Dörfchen Kienberg im 
Frickthale gelegen, wohnen noch Erdweibchen, die man für weiſe und 
heilige Frauen hält, Aber weder geben fie zu den Lanpleuten mehr 
ind Dorf, noch nehmen fie deren Befuh an. Man fagt, fie und Die 
Erdmänndhen im Dorfe Densbüren, über der Staffelegg drüben, jeien 
ſcheu geworden, feit des alten Schaf’s (Jacques) Frau ihnen einmal 
Aſche geftreut Hat. Wenn aber ein armer Bube beim Heimfcplitten 
des Holzes ſich queticht, fo Iegen fie ihm ein Heilfräutlein auf, 


| 189. 8) Der Frauenhügel bei Brugg. 


Nach dem Glauben des Landvolfes hatten fich ſchöne Weiber auf 
den Waldwieſen unferne dem Städtchen Brugg einen Luftgarten ans 
gelegt, den man Beijel (Bühl) nennt, und fangen darin fo fchön, 
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daß die Waldthiere fchwiegen. Bor den Leuten entwichen fie. Doch 
fol man ihre reizvollen Geftalten noch alljährlih am Charfreitag er: 
bliden fünnen, und wenn ein armes Kind dorten im Walde beim 
Holzlefen einfhlummert, jo bat e8 beim Erwachen fchon mandmal 
einen Blumenfranz um fein Haar gefunden. 


190. 9) Erdmännchen in der Stiftshalde. 


Stiftshalde heift jene Staatswaldung, melde ſich ob den Wein- 
bergen des Fridthaler- Dorfes Hornuffen binzieht. Dort wußte man 
noch vor etlichen zwanzig Jahren das Erdmändliloch, eine Höhle, 
worin die Zwerge übernachteten; denn ihren Tag brachten fie her— 
kömmlich in Hornuffen zu und waren in allen Häufern des Dorfes 
befannt. Dem Feldarbeiter kam ihre Aushilfe gerade fo zu flatten, 
wie ihre Anftelligfeit in Küche und Wirthichaft der Hausfrau er- 
wünfcht war. Man hielt fie deshalb den Nächften der Familie ganz 
gleich; und wenn fie ja ſchon mit den Kindern tüchtig zu Mittag ges 
geffen hatten, fo befamen fie doch auch noch ein Bischen von den ein- 
geichlagenen Eiern oder dem Pfannendotſch (Eierfuchen), den fih die 
Mutter hinterher kochte, wenn fie an gar zu ſchweren Arbeitstagen 
fich jelber was Gutes thun wollte, 

Da hatte ſich nun in jener Zeit unfer reiche Müller ein neues 
Mühlwerk näher zum Dorf her gebaut, und es war ihm ſehr daran 
gelegen, diefe Männchen als einen Hausfegen mit in fein neues Duartier 
herüber zu ziehen. An dem Tage alfo, den er zu feiner Auffahrt in 
die Mühle beftimmt hatte, mußten alle Räder Flappern, mußte das 
friſche Feuer am Herde praffeln und der ſchneeweiße Schlot fich in 
Dampf hüllen; und Kuchen hatte er baden Iaffen, deren Geruch fo 
füß durch die Gaffe hinaufzog, daß fogar die Männchen Tüftern dar—⸗ 
nad) wurden, die ſich befanntlich auf derlei am beften verftehen. Sie 
nahmen alfo des Müllers Einladung an. Eine lange blaue Zipfel- 
müge am Kopfe und in langen Röden, die ganz über die Füße ber- 
abreichten, famen fie zur Stubenthüre herein und blieben da zufammen 
fittfam ftehen. Aber gerade um das Ausfehen diefer verhüllten Füße 
war’ jegt dem neugierigen Müller zu thun. Deswegen hatte er beute 
fhon vor ihrem Erfcheinen von der Thüre an bis zum großen runden 
Schiefertifche Mehl und Kleie über den Boden ftreuen Iaffen. Da 
waren Kraut⸗ und Ramwähen, Sped- und Zipärtlifuchen (aus Cyper⸗ 
pflaumen) aufgetragen von einer Größe, daß fich Feine Matte dazu 
fand; lauter befondere Liehlingsfpeifen des Eleinen Volkes. Der Müller 
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bieß fie alſo frifch herzufigen; fie folgten, und nun hatte ver Schlaus 
fopf, was er gewollt hatte, Aber während er fo ihre Fußftapfen be- 
trachtete und lauter Platich= und Gänfefüße ſah, hielt er nicht länger 
an fi, fjondern brach darüber in ein lautes rohes Gelächter aus, 
Sogleich verließen die gefehämigen Männlein Stube und Haus; feit 
jener Zeit haben fie auch das Dorf nicht wieder betreten. Bald wurde 
der Müller vergantet (fallit), ımd da fein großes Gut Fein Anderer 
mit Vortheil kaufen oder Tange behalten fonnte, fam e8 endlich gar 
an das Stift Sedingen am Rheine drüben im Schwarzwalde. Nad)- 
mals gieng man noch oft in die Männleinshöhle hinauf, um nur 
wieder etwas yon ihnen zu fehen. Der alte Schullehrer felbft war 
einmal weit hinein gefrochen, fand aber in dem finftern Gewölbe nichts 
anderes als zahlloſe Fledermäuſe; weil man den Erbarind befommt, 
wenn dieſe einem ins Haar gerathen, fo machte er fich fchleunig wies 
der heraus, Später hat er nicht einmal mehr die Höhle auffinden 
fönnen auf jener Seite, wo man am eheften zukommt; und anderen, 
die fie auch genau gefannt haben, gieng's ebenfo. Nur das weiß 
man noch, daß fie nach Innen immer weiter und größer wird, bie 
fie tief hinten an einen unterivbifchen See führt. Ueber dieſen ift 
aber noch Fein Lebender gefahren. 


191. 10) Bergmännchen auf der Hagleftä. 


Hagleftä ift der Name eines Furaberges im Fridthale nahe beim 
Dorfe Magden. An feinem Fuße ift eine Höhle, in welcher Berg- 
männden wohnen. Noch vor hundert Jahren famen fie Nachts den 
Bach herunter und machten den Leuten in der Alten Mühle ihren 
Beſuch. Da brachten fie ihre Kunfeln mit und fpannen um die 
Wette. Wenn es Mitternacht wurde, hörten fie auf und giengen 
beim ; hatte man auch die Uhr geftellt, damit man den Schlag nicht 
hören jollte, jo waren fie zur beftimmten Stunde fonft verſchwunden. 
Bejonders gegen die Kinder thaten fie freundlich und ſchenkten ihnen 
manchen Edelftein, den man noch lange nachher bewahrt oder um 
hohes Geld verfauft hat. 

Ein armer Tauner (Taglöhner) arbeitete einft noch ſpät Abends auf 
dem Felde, wenige hundert Schritte vom Dorfe entfernt, da fah er ein 
Bergmänndyen , ſchwebend wie ein Sommervogel, über die Höhe 
berunterfommen und fi) bei ihm nieberlaffen. Es grüßte artig und 
fuchte ihm eine Schürze voll Kohlen aufzumöthigen. Der Mann konnte 
nicht begreifen, was ihm das eitle Zeug nügen follte und war ſchon 
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viel zu arbeitsmüde, um fich darüber in einen Disput einzulaffen. 
Endlich da das Bergmännden mit Zureden nicht nachließ, nahm er 
ihm doch aus Gutmüthigfeit ein Köhlchen aus der Schürze und ftedte 
e8 ein. Das Bergmännden gieng nun weiter, ſah aber nicht mehr 
fo zufrieden drein, wie vorher. Als der Tauner am folgenden Mors 
gen fich anfleivete, fühlte er noch das Kohlenſtück in feiner Taſche 
fteden und mollte es herauswerfen; aber nun 309 er ein eben fo 
großes Stüd Gold aus dem Sad und verftand freilich jett die geftrige 
Dringlichkeit feines Wohlthäters. Gleichwohl ift er nachher ein reicher 
Mann geworden. 

Erft vor einigen Jahren ift ein bochbetagter Magvener-Bauer 
geftorben, von dem man weiß, daß er als vierzebnjähriger Knabe 
beim Holzfällen durch Zufall in jene Höhle auf der Dagleftä gerieth 
und dorten mit Ramwähen, Butterfchnitten und Kuchen aufs aller 
befte bewirthet wurde. Nach ihm Fam noch ein anderer Knabe in 
dafjelbe Revier und immer war es ibm, als ob ihn da ein Geruch 
yon Backwerk in die Nafe feige. Gleich fand er auch einen Eier- 
fuchen, der fo breit wie der ganze Baumftamm war, auf dem er 
wie auf einem Teller hergerichtet lag. Aus Hunger riß der Bube 
den Fladen in zwei Stüde, und in dem Augenblid ftanden die Männchen 
vor ihm, nahmen ihn mit in ihre Höhle hinauf, zeigten ihm alle 
fünftlichen Gewölbe und festen ihm ganze Trachten der allferbeiten 
Speifen vor. Weil er ſehr ermüdet war, ſchlief er ſchnell bei ihnen 
ein. Am Morgen lag er zu Haufe in feinem Kämmerlein, feine 
Waldart aber neben ihm im Bette, in einen gewaltigen Laib Brod 
gefchlagen. Als er den Laib anfchnitt, fiel eine ſolche Zahl Goldſtücke 
heraus, daß er einer der vermöglichften Männer im Dorfe geworden 
iſt. So thaten die Zwerge mandjerlei Gutes, bis fie die Neugier 
der Leute vertrieb. Denn die Müllerin wollte ſchon lange gerne 
wifien, ob diefe Männchen Füße hätten oder nicht, und hatte ihnen 
in der Spinnſtube Aſche unter Tiſch und Bank geftreut. Sie merkten 
den Verrath und -. —* dem Rufe: 

Lauf, Küngi, lauf, 
Die Zelt g "Fatfeh und taub! 


192. 11) Der Eiszapfen zu Böbikon. 


Bor mehr als fünfzig Jahren gieng ein Mann von Böbikon, im 
Bezirke Zurzach, zur Zeit des Heuet in den Wald, Holz zu holen, 
AS er an dem Mühlenbach in die Gegend kam, die mam den Keſſel 
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heißt, fah er am Felfen große Eiszapfen in der Sonne ſchimmern, 
fo Flar, wie fie nur mitten im Winter yon feinem Strohdache herab 
biengen. Das große friftallhelle Eis wunderte ihn nicht wenig, er 
brach ein Stüd ab, und da es ihm in der Hand nicht ſchmolz, ſteckte 
er’s zu fih und nahm’s der Seltenheit wegen mit heim. Als er’s 
feinen Leuten, die eben vom Felde nad) Haufe famen, zeigen wollte, 
erftaunten fie alle nicht wenig, da er flatt des Eisftüdes nun einen 
eben jo großen lauteren Silberzapfen auf den Eßtiſch legte. Sie 
faßten erft wirkliches Zutrauen, als er ihnen den einfachen Hergang 
erzählte. 

Ein Gleiches hat fi am Homberge, zwiſchen Reinach und dem 
Hallwiler-See zugetragen. Da fand droben im Hochwalde ein armer 
Weber eine tiefe Erdgrube, von der man vorher noch nie etwas ges 
bört hatte. Er flieg hinab und gerieth in einen fo rein gegrabenen 
unterirdifchen Gang, daß man glauben Fonnte, bier müße einft ein 
Bergwerk gewefen fein. Zulegt waren hinten lange Stäbe gegen beide 
Wände wie ein Gitter gefpreizt und fperrten den Durchweg. Als 
aber der Mann an fie fchlug, Hang es glodenhell und allerlei Stüd- 
lein fprangen davon ab, die am Boden wie Gold glänzten. Er las 
diefe Abfälle forgfältig auf und machte fih dann ſchnell davon; denn 
alles, was er je über die Erdmännchen gehört, Fam ihm plötzlich in 
den Sinn und eine große Angſt befiel ihn. Gleichwohl gieng er 
jpäter wieder hieher und wollte ſich mehr von dem Golde holen, 
Allein Schon mußte die Obrigkeit Wind davon befommen haben, denn 
jegt fand er den Eingang zur Höhle vermauert. 


193. 12) Die Erdmännlein zu Leuggern. 


Bei Leuggern, einem Dorfe das nahe dem Ausfluffe der Aare 
in den Rhein gelegen tft, findet fi) in den Waldungen zwiſchen Feh⸗ 
renthal und der Mooshalde in einer Bergwand eine runde Höhle, in 
deren Innerem viele geheime Gänge in Windungen und Zidzad lau— 
fen. Hier haben Erbmännlein gewohnt, die von Geftalt zierlih und 
niedlich gebaut, etwa drei Fuß hoch waren, blaß ausjahen, wolliges 
Haar hatten, im Uebrigen aber gewöhnlichen Menfchen glichen, nur 
daß man feine Füße an ihnen bemerfen konnte. Nachts Famen fie 
häufig in die Wohnungen und verrichteten bei den Bauern allerlei 
Geſchäfte, fütterten das Vieh und halfen fogar mitwafchen. Gleich 
nad) dem Läuten der Betglode erfchienen fie und fchafften oft bie 
ganze Nacht hindurch; Täutete aber die Morgenglode, fo verſchwanden 
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fie plöglicy mitten unter der halbgemachten Arbeit. Der größte Glanz 
verbreitete ſich, ſo lange fie da waren, und im nächften Augenblide 
fhon waren fie nicht mehr zu ſehen. Auch brachten fie ſchön gebadene 
Kuchen mit, und meiner Großmutter Bruderfohn erinnert ſich noch, 
in feiner Jugend felber davon gegeilen zu haben. Einft an einem 
langen Sommertage Täutete der Sigrift ſchon um fieben Uhr ven 
Abend ein und meinte, nun würden fie fich beim Tageslicht ganz 
und gar betrachten laſſen; allein er täufchte ſich doch, denn fie famen 
zwar augenblidlih droben aus den Gebüfchen hervor, wendeten fich 
aber eben fo eilig aus der Tageshelle wieder in ihre Höhlen zurüd. 
Diefe Tüde mußte fie erzürnt haben, denn von da an waren fie 
manches Jahr Tang nicht zur geringften Arbeit mehr zu brauchen. 
Da beredete einmal ein Burfche des Dorfes feine Kameraden, ihn 
an einem Geile von der Höhe der Bergwand bis an jene Höhle 
herunter zu laſſen; man fünnte dann von oben ber beobachten, wie 
es fich drinnen verhalte, und ob da wirkliche Erdgeiſter mit Ziegen: 
füßen, oder nur eine Art verwilderter Menfchen wohnten. Dies ge- 
ſchah. Das feftefte Seil und von folder Dide, daß es unmöglich 
reißen konnte, warb um feinen Leib gebunden und ihm nod ein ans 
deres dazu in die Hände gegeben, mit dem er den oben Stehenden 
das Zeichen geben follte, ihn nach feinem Willen wieder empor zu 
ziehen. Als nun das Tragfeil ſchon lange abgerollt war und am 
andern immer noch fein Zeichen zum Aufziehen geſchah, geriethen die 
Kameraden in Angft; und wie erfchrafen fie, als beim rafchen Auf- 
winden ftatt ihres Gefellen der leere Strid zum Vorfchein kam, deſſen 
Schlingen und Knoten alle rein aufgelöst waren und nur noch die 
Haare und die Schuhe des Verlorenen zurüdbrachten. In Schreden 
und Graus ftoben fie auseinander. 


194. 13) Erdmännchen bei Gippingen. 


Auf der linken Seite des Zufammenfluffes von Aare und Rhein 
liegt da, wo das Neuenthal und das Fullerfeld zufammenftoßen, ein 
geringer Berg, in welchen drei Höhlen hinein führen. Der ganzen 
Umgegend ift e8 befannt, daß hier vor Zeiten drei Fuß hohe Männ- 
hen gewohnt haben. Damals aber waren diefe Höhlen Säle voll 
Pracht; goldene Leuchter ftanden darinnen, auf deren jedem den ganzen 
Tag acht Kerzen auf einmal brannten; die Wände waren von Glas 
und warfen ven Glanz der Lichter zurück. Aber trog diefer Herrlich- 
feit mußte jedes der Männchen der Reihe nad) die untergeorbnetften 
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Hausarbeiten verrichten: ausfehren, baden, die Leuchter abftauben, ja 
in der Aerntezeit fogar die Achren auf dem Felde vom Halme raufen 
und drinnen in der Höhle mühfam mit Steinen ausflopfen und aus- 
förnen. Ganz befonders berühmt waren ihre Wähen, wohlſchmeckende 
Kuchen von dem alferbünnften Teig. So oft ein Bauer fein Land 
umpflügte, dem fie vorher in feine reifen Aehren gegangen waren, 
famen fie zu ihm auf den Ader und legten ihm dankbarlich ein folches 
feines Kuchenbackwerk auf das Höchli des Pfluges hin. Das gefiel 
dann dem Pflüger gar wohl und er Tief ſich's ſchmecken ohne alle 
Nebengedanken. Sogar Moft follen fie dazu gegeben haben und zwar 
aus einer Kelter, die auf" der Dftfeite jener Höhe mitten in einem 
Weinberge gelegen war. 

Ein Mann aus Gippingen war’s, der bei diefen Männlein lange 
Zeit gelebt hat. Er hatte zufällig ihre Höhle aufgefunden und auch 
jenes eiferne Gitter, mit welchem fie Yon innen verfchloffen war, 
öffnen können. Als er in die Kriftallgänge fam, hatten die Männchen 
gar große Freude über fein Erfrheinen, denn fie führten eben Krieg 
mit einer fremden Bölferfchaft, und der Gippinger mußte ihnen dabei 
helfen. Er gewann ihnen ven Krieg und ward ihnen lieb und werth. 
Zulegt erinnerten fie ibn, daß er nun auch wieder hinauf auf die 
Welt gehen müße, nahmen Abſchied von ihm und gaben ihm einen 
Wagen voll Gold mit. Als der Gippinger damit in fein Dorf heim- 
fam, waren die Seinigen längft geftorben und von feinen Nachbarn 
erfannte ihn feiner mehr. Er felbft war jo alt, als ob er viele 
hundert Fahre im Berg gewefen wäre. Da fühlte er, daß es auch 
mit ihm zu Ende fei, und weil ihm Niemand mehr angehörte, ver- 
machte er all fein Gold der Kirche. | 

Einmal um die Aerntezeit fam ein Bauer heraus ins Feld, der 
es nicht erwarten fonnte, daß fein Korn endlich zum Schneiden reif 
werde. Gerade befand fih ein Erdmännchen in feinem Ader. Es 
hatte ihm gewiß noch feinen Halm umgetreten; aber da es 
feinen neidigen Blid bemerkte, erfchraf e8 und wollte entfliehen. 
Gleich erwiſchte er e8 beim rothen Rödlein, gab ihn ein paar Streiche, 
ſchimpfte e8 recht grob und wüſt herunter und ließ e8 endlich laufen. 
Seitdem weiß fein Menſch, ob fie ausgewandert, oder alle in ihrer 
Höhle geftorben find; doch meinen alte Leute, fie feien noch zufam- 
men am Aullerfelde in einem heimlichen Stübchen und jchaffen aus 
einer Bergfchlucht Kohlen für die dortigen Bewohner heraus. Auch 
beim Frickthaler Dorfe Defchgen haben fie in dem großen Graben 
gewohnt, der Lenzenfteig Heißt, und den Bauern Kuchen aufs Feld 
gebracht, die fo ſchwarz beftreut waren, daß man meinte, fie hätten 
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ihr Badwerf mit ſchwarzen Waldameifen verzudert. Am Tiebften 
hörten ſie's, wenn man verſprach, ihnen dagegen etwas aus ber 
Danernwirtbichaft mitbringen zu wollen. Ihre Tradt an Rod und 
Hut war fchwarz. 


195, 14) Die Herrmännlein an der Fullhalde. 


Don dem Rheinufer beim aargauer Dorfe Koblenz hinweg bis 
hinab gegen das badiiche Stäbtchen Waldshut läuft auf der linken 
Alußfeite eine mit Nadelholz bemwaldete Anhöhe, die neu gebaute 
Nheinftraße zieht an ihrem Fuße bin. Dies ift die Fullhalde. Hier 
haben Zwerge gewohnt. Ihre Geftalt maß nicht zwei Fuß, ein paar 
beilleuchtende Augen ftedten in den Fleinen ſchwarzhaarigen Köpfen. 
Sie giengen ftet8 barhaupt und barfuß, ein blaues Hemde mit einem 
ſchwarzen Gurt zufammengehalten, war ihr einziges Kleid. Im Bes 
nehmen mit den Landleuten waren fie befonders friedfertig und zu—⸗ 
vorkommend, und wenn die Bauern aus dem Dörfchen Full fich recht 
müd im Felde gearbeitet hatten, Famen des Abends noch die Fleinen 
Leute zu ihnen ber und brachten ihnen Brod und Kuchen zur Er- 
quidung. Fragte man dabei ihrem Herfommen oder ihrem Wohn⸗ 
orte nad, fo deuteten fie nur auf ihre Höhle in der Fullhalde bin, 
denn reden mochten fie nicht, auch giengen fie niemals mit ins Dorf 
herein. So brachten fie einft ihren Kuchen auch einem jungen Bauern 
an den Pflug hin. Dem war das Stück allzugroß, um es auf ein- 
mal hin zu nehmen, er fuchte deswegen in der Tafche nach feinem 
Meffer herum, ohne e8 jedoch finden zu fünmen. Da 308 der Zwerg 
fein filbernes hervor und gab e8 ihm. Der Bauer zerfchnitt damit 
den Kuchen, anftatt e8 aber gebürlich abzuwifchen und rein zurück- 
zugeben, ſteckte er es mit aufgelegter Bosheit ohne weiteres in einen 
baliegenden Kuhfladen. Einmal Befchmugtes rührt fein Geift mehr 
anz alfo verblieb das filberne Meffer dem babfüchtigen Bauernburfchen. 
Sp war’s feine Abſicht. Darüber erzürnte der Zwerg und klagte bitter 
anf das fündhafte junge Geſchlecht. ALS feine Gefährten fein Jam— 
mern hörten, verſchwuren fie’s, je wieder an das Tageslicht zu kommen. 
Sie eilten zufammen querfelvein dem Walde zu und fhlüpften in 
ihre Höhle hinab; im gleichen Augenblide aber wurde ein fo furdht- 
barer Knall in der Gegend gehört, als ob der ganze Berg zerborften 
wäre. Seitdem find fie hier verſchwunden; nur ihre Höhle ift zu 
fehen, aus der manchmal noch Raud) auffteigt. 
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196. 15) Die Wadjletä-Iumpfere bei Magden. 


In jenen langen Hungerjahren des Schwebenfrieges litt das aar⸗ 
gauiſche Nheingelände unfäglich; die Stadt Rheinfelden war breimal 
erftürmt, das Glariffenftift Olsberg im Frickthal zum drittenmal zer= 
för. Da faf ein Köhler verzweifelnd im Walde vor feinem Meiler 
und hielt Rath, wohin er entlaufen folle. Das Dörflein Magven 
drumten ift ſchon verbrannt, wozu da noch Kohlen brennen! fagte 
er; jo wenig der Steinhügel da zu Gold wird, jo wenig wird mich 
meine ſaure Arbeit vor dem Berhungern retten. | 

Dei dieſem Worte famen auf einmal gerade aus der Tiefe des 
Hügeld, an dem er faß, fonderbare Töne herauf, und noch hatte er 
ſich nicht recht beſonnen, als drei ſchneeweiße Jungfrauen vor ihm 
flanden, oder eigentlich um den Kohlenhaufen herumfchwebten, ohne 
dag ein ſchwarzes Stäubchen an ihren prächtigen Mänteln hängen 
blieb. Sie hatten Blumen in den Haaren und goldne Stäbchen in 


ber Hand. Die eine deutete damit auf die Spige des Kalkfelſens, 


und fogleich öffnete fich diefer fanft zu einem großen Gange. Da 
binab führten fie den Kohlenbrenner in einen weiten Saal mit goldner 
Band und boten ihm den Schlüffel an, mit dem er die Schagtruben 
öffnen follte, die ringsum daftanden. Der arme Mann wußte nicht, 
wie ihm geichabz; halb aus herzlicher Verwunderung, halb aus chrift- 
licher Seelenangft fieng er an zu fchreien, Alle guten Geifter ...! 
md in einem Hut fühlte er ſich nad oben gewirbelt und in bie 
Sonne hinausgeſchmiſſen unter die alten Eichen des Hügels, während 
ein bitteres Jammern und Wehklagen aus dem Boden ſcholl. Diefe 
Waldgegend beißt heute noch der Jungferngraben und noch will man 
dorten fingende Mädchen, aber auch Hundegebell und Pferdegewieher 
vernommen haben. 

Andere Erzähler verfegen jedoch den Schauplag diefer Begeben- 
heit unter etwas veränderten Umftänden in diefenige Gegend des 
Dorfes Magden, welche man Wachletä heißt. Auf der Hochebene, 
gegenüber dem Steinbruche des Dorfes, welche fi bis zur Ortichaft 
Augſt hinunter erftredt, zieht fih ein paar taufend Fuß weit eine 
muldenförmige Vertiefung fort, wo zwiſchen Saarweiden zahlreiche 
Basteln anzutreffen find; bier follen denn auch die fingenden Wachs 
letã⸗ Jumpfern gelebt und auf diefer Höhe foll unfer Kohlenbrenner 
gewohnt haben. Er lag einft noch fehlaflos auf feinem Laubfade, 
als es auf dem Magdener⸗Kirchthurme ſchon Eins gefchlagen. Da 
fieng es draußen vor feiner Hütte zu niefen an. Helf dir Gott, ſprach 
er, helf dir Gott! und fo fagte er es wohl dreißigmal, ohne daß das 
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Niepen draußen aufhörte. Hilft dir Gott nicht, fagte er zuletzt, fo 
fol’8 der Teufel. Da hörte e8 auf, aber nun erfüllte Donnern und 
Krachen den Wald bis zum Morgen. Als fi nun der Mann in 
der Frühe vors Haus machte, fah er feinen ganzen Meiler bis auf 
einen Korb Kohlen verfunfen, an der Stelle aber quoll reichliches 
Waffer empor. Wäre er fein Narr geweſen, jo hätte er den Korb 
Kohlen hübſch in's Haus herein getragen; fo aber warf er ihn er- 
zürnt ins Waffer. Dies fließt heute noch, es trinkt aber fein Menſch 
davon, denn fonft feßt e8 Kröpfe ab. Aber diefe Kohlen waren von 
den Jungfrauen, und mit ihnen ift auch ihr Efel verfchwunden, der 
nichts fraß und doch alle Morgen einen Korb voll Goldſtücke legte. 

Später gieng einmal ein Füngling Mitternacht durch diefen 
Strih, um in aller Eile für feinen ſchwer erkrankten Vater ven 
Arzt in Rheinfelden zu holen. Am großen Steinbruch wünfchten ihm 
drei Mädchen gute Nacht, und als er troß feiner Athemlofigfeit freunde 
lich darauf dankte, ſchwebten fie wie Vögel über den Thalbach dem 
Waldberg zu. Der franfe Vater war bei des Sohnes Heimkehr 
ſchon genefen. 

Als nad) diefem ein Bauer mit feinem vierjährigen Söhnlein hier 
in fpäter Nacht vorüber gieng, kam ihm bier am Steinbruche plög- 
lid) fein Kind aus dem Gefichte. Auf wiederholtes Rufen gab es 
ihm endlich weit drüben vom Bache her Antwort, und als er dort- 
bin eilte, fah er, wie fein Büblein bereit®s Schub und Strümpfe 
ausgezogen hatte, um durchs Waffer hinüber zu waten. Was machft 
du denn? wohin denn? rief der Vater. Ich kann nicht anders, fagte 
das Kind, die weiße Frau hat mir gewunfen, daß ich ihr nach mußte. 
Jetzt erft erinnerte fi der Bauer wieder der unheimlichen Dinge, 
die von diefem Drte gelten. 


197. 16) Bergmännlein auf Schloß Troftburg. 


Bor etwa dreißig Jahren fpielten eines Abends zehn⸗ bis vierzehn⸗ 
jährige Kinder, Knaben und Mädchen des KHulmerthales, dicht unter 
dem Schloffe Troftburg in der Nähe eines Bienenhäuschens. Da 
trat hinter diefem ein Bergmännlein hervor und fchaute fich vorſichtig 
bald nad) der einen, bald nad) der andern Seite um. Boll Schreden 
ftoben die Kinder davon. Die Eltern, denen fie es gleich erzählten, 
giengen an die Stelle, fogar der Pfarrer gieng des andern Tages 
frühe den Berg hinauf, um das Bergmännlein wieder zu finden; 
aber e8 wird nicht wieder kommen. 
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198. 17) Betendes Erdmännchen bei Klingnau. 


Ein Koblenzer - Mädchen von vierzehn Jahren war von ihrem 
Dorfe am Aargauer-Rhein ins Städtchen Klingnau an der Aare, ge: 
fehidt worden, um dorten Brod einzufaufen. Der nächte Fußfteig 
dahin führt über den Bud im Hardwalde an Abhängen vorbei, welche 
dorten Im Engel heißen. Dorten ift eine Felswand, das Appelöh 
genannt, mit einer Höhle, worin Erbmännlein gewohnt haben. So 
groß der fleinerne Tiſch iſt, der noch drinnen fteht, eben jo groß 
follen die wohlfchmedenden Dünnen (Kuchen) geweſen fein, welche 
jene Männchen bufen. Auf diefem Wege fah das Kind in jener 
Gegend, wo fi fonft ein Waldbruder aufgehalten bat, ein kleines 
Männchen mit ſchwarzem Mantel und rother Müge aus einem Loche 
berausjchlüpfen. Das Kind entfprang fogleih, und da es ſich von 
Weitem nod einmal umblidte, fand das Männchen mit gefalteten 
Händen da und flehte ihm nach: Pro me, pro me! 


199. 18) Der Stalljoggeli in Wettingen. 


Der Joggeli (Eleine Jakob), der auf der Geiswiefe hinter dem 
Dorfe Wettingen wohnte, war allgemein als Herenmeifter befannt. 
Dies fam aber nur von einem Hausgeifte ber, der gerade fo bieß 
wie er felber. Wollte er fein Vieh füttern, fo gieng er, weder im 
Sommer grafen, nod flieg er im Winter die Heubrüggi hinauf; 
fondern er fagte nur das Wörtchen vor fih hin: Joggeli, gieb Heu 
abe, nid z’viel und nid z’wenig — und fogleich hatten feine Kühe 
Heu und Futter zu rechtem Maß im Barren. Da er einmal mürriſch 
und böfe in den Stall trat, vergaß er den Beifag feines Sprüchleins 
mitzufagen, und augenblidlic hatte fich die Maffe des ganzen Heu— 
ſtocks auf ihn herabgelaffen, daß er ſich und fein Vieh mühfelig daraus 
hervorwühlen mußte. 


200. 19) Kobold Bedli in Kirchleerau. 


Im Haufe des Alt-Ammanns yon Kirchleerau Tebte feit langer 
Zeit ein Hausgeiſt; aber niemand verwechſelte ihn etwa mit einem 
Gefpenfte oder mit einer armen Seele, fondern er war eben ein kleines 
verfchrumpftes altes Männchen, das man herkömmlich mit zur Fa— 
milie rechnete. Täglich erhielt er fein Schüffelhen Milhbroden, mit 
jedem Neujahr fein neues Zwilchkleid, e8 war gerade jo groß wie 
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für einen Knaben. Dafür rüftete er aber auch Jahr aus, Jahr ein 
das Biebfutter, pußte die Küche, zöpfte und flocht den Roffen Mähne 
und Schwanz, und nie gab's im Stall einen Unfall. Da der alte 
Bemeindeammann ftarb und feine aufgeflärten Kinder jenes übliche 
Neujahrsgefchent unterließen, blieb auch das Bedli aus. 


201. 20) Der Sennenzwerg in Muri, 


Die große Weide oben bei Muri im Freienamte war vorbem 
noch von Sennen bewirthichaftet. Oft, wenn fie ihr Vieh am Mor: 
gen füttern wollten, fanden fie alles ſchon gethbanz der Stall war 
gepußt, der Milchfübel geſchwenkt, Richter und Trichter wieder an 
dem Pag, kurz alles in Ordnung gebracht und ſchon wieder für den 
Abend gerüftet. Natürlich fuchten fie den unbekannten Helfershelfer 
fennen zu lernen und lauerten und paften an allen Zugängen. Es 
dauerte auch nicht Tange, fo fahen fie ein Männchen, winzig Flein, 
in die Scheune geben; dorten kroch es durch's Futterloch in den Vieh— 
fall und wenn es drinnen fein Geſchäft in aller Stille abgemadht 
hatte, jo nahm es bebende venfelben Rückweg und war wieder vers 
ſchwunden. Die Sennen waren nicht wenig darüber erfreut, und da 
ihnen eine gewiffe Empfindung von Ehrfurcht fagte, daß man ihn 
nicht mündlich danfen dürfe, jo ließen fie ein niedliches Sennenfleid 
machen und legten es dem Kleinen in den Stall. Beim nädhften 
Erfcheinen nimmt der Zwerg das neue Sennenhemde vom Bänflein 
herunter, jet daß Lederfäppchen zurecht und probiert e8 her und hinz 
dann beſchaut er fich im bingeftellten Spiegelein, und ſtolz auf feine 
neue Montur ruft er ein= übers andremal, nun mag ich nicht mehr 
Senn fein! 

Seit diefem Vorfall war er in Muri nicht mehr zu finden, fon= 
dern verdingte fi im Dorfe Buttwil. Da fagte einmal der Bauer 
dorten zur Frau: Alle Arbeit in Stall und Scheune ift ſtets vor Tag 
ſchon gethan; das Heu nimmt nicht ab, meine Kühe geben die befte 
Milch und werfen die feifteften Kälber. Wir müßen doch felbft ein- 
mal achtgeben, wie das hergeht; wir wollen ung diefe Nacht im 
Scheunenloch verfteden, wo wir felber ungeſehen alles überfehen fün- 
nen. So thaten fie. Bald hörte man ein Raſcheln und Raufchen 
über den Heuftod droben herunter, dann trippelte e8 wie im Schritt 
eines Kindes, und glei ſprang ein winziges Männden an dem 
Steighafen herab, fehüttelte fi das Heu aus den Haaren, und ftand 
nun mitten in ber Tenne da, aber oweh, fplitterfadennadt. Nun 
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fieng’3 an, Heu zu rupfen, dann ftriegelte e8 das Vieh, und das 
alles gieng jo nett und bliggejchwinde, daß das Männchen im Angen- 
blick fertig und ſchon wieder verfhwunden war. Da ergriff die 
Bäuerin ein herzliches Bedauern, denn e8 war ein harter Winter und 
gerade ums Neujahr. Wir wollen ihm doch Hofen und Wamms 
machen Taffen, fagte fi. Es gefchieht, und am Neujahrstag wird 
das fertige Gewand dem Männchen auf den Heuboden gelegt. Neus 
gekleidet fpaziert e8 fogleich in der Tenne auf und ab, wirft fi in 
die Bruft und ruft gravitätiich: Und ein folder Mann foll hirten 
gehen! Damit war es yon nun an auch in Buttwil verfchtwunden. 


202. 21) Die Erdimännlein auf der Stolten bei Leerau. 


Die Stolten ift ein Steinbruch) beim Dorfe Kirchleerau. Der ver: 
ftorbene Befiger deffelben ftand im Bunde mit den Erdmännchen, die 
bier ihre Wohnung hatten. Sie thaten ihm allerlei Dienfte, fammel- 
ten ihm Heilkräuter und gaben ihm in zweifelhaften Fällen guten 
Rath. Es wollte ihm einmal beim Steinfprengen nicht recht gelingen, 
verdrießlich Tieß er die Arbeit Tiegen und gieng fort. Da flüftert’s 
ihm daheim im Stalle aus einer Ede zu: „Nimm numme es Tötzi 
Spinnhoppe und stoss sie is Loch.* Der Mann flaubt wirklich gleich 
Spinneweben fünffingervoll im Stall zufammen, geht damit wieder 
ans Werk, ftößt fie in das vorige Bohrloch, und fiehe, diesmal ges 
lingt der Schuß nah Wunſch; das fchönfte Duaderftüd der Stein- 
wand lag im Bruce abgelöst, Ein andermal wollte er einigen 
Freunden den Gefallen thun und ihnen alle feine Erbmännlein zeigen. 
Ein ganzer Zug poffierlicher Geftalten marfchierte durch die Stube, 
jedoch feinem fichtbar als dem Hausherren. Wie der Tegte und Tuftigfte 
yon allen an ihm vyorbeizog, warf er ihm eine ganze Hand voll Sand 
in die Augen, und der Bauer hatte Tange daran zu arznen und zu 
falben. Bon da an hatte er auch die Männlein nimmer in feinem Zwang. 


203. 22) Der Trottengeift zu Gebisdorf. 


Zwifchen den Ortfchaften Gebisdorf und Birmensdorf Tiegt nicht 
weit von ber Badener⸗Landſtraße rechts ab in einer Wiefe die Gebis— 
dorfer Weintrotte, ein altes, halbzerfallenes Gebäude. Sie fteht immer 
offen; kaum bat man fie zugefchloffen, fo reißen die Trottengeifter die 
Thüre wieder auf, Einmal traf ſich's, daß eine luſtige Geſellſchaft, 
am Herbftabend yom Keltern ausruhend, hier um ein fInderndes Feuer 
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faß und ſich beim Moft gütlih that. Während unfere Gefellen da 
plaudern und trinken, fommt ein Fleines graues Männchen daher, 
dem eine Kochkelle im nadigen Sitzleder ſteckt, fchreitet mit komiſchem 
Ernft mitten durchs Feuer, und fo beleuchtet von allen Seiten ſagt's 
im Berfchtwinden: Gueten Obig, ihr Here, es chömed no meh derige, 
und i bi denn de Choch! 


204. 23) Dad Chudermandli in Veltheim. 


Eine Frau von Veltheim hatte auf dem Wochenmarkte im Stäbt- 
hen Brugg gar ſchönen Ehuder (Werg) um geringes Geld gefauft. 
Wie fie ihn nun heimbrachte und auf den Dfen legte, fieng es plöß- 
lich im Ehuder an mit einer abjcheulichen Stimme zu reden und zu 
böhnen: 

Hesch mi nid chauft, 
Numme de Chuder, 
Bi no nid g’tauft, 
Gitigs Lueder! 


Jetzt merkte die Frau, daß ihr mit diefem Wergbündel ein Spuf- 
geift ins Haus gebannt worden fei, den fie durch ihr zu eifriges 
Markten und Abhandeln fi) mit aufgebunden hatte. 


205. 24) Der Herdmännliftein bei Wohlen. 


1. Es giebt im Lande mandherlei einzel Tiegende Felsblöde, unter 
denen die nächftwohnenden Leute ihren Bedarf an fleinen Kindern 
bervor holen laſſen. Ein folder Kleinkinderftein im Freienamte ift der 
bei Bünzen im Steinmösli. Der Moorgrund dafelbft ift nach ihm 
benannt, fo tief fol er drinnen verfunfen Tiegen, als er felber hoch 
ift. Die vielerlei alten Bohr- und Sprenglöcher, die er trägt, giebt 
man für die Spuren aus, wie oft die Hebamme bier den goldnen 
Sclüffel anfegen und den goldnen Karft einbauen muß, wenn fie die 
Neugeborenen drunter hervornehmen will. Drei ähnliche Felsblöde, 
die, gleich einem Hausdache auf feinen zwei Grundmauern, an einander 
geftügt im Walde zwilchen Wohlen und Bremgarten liegen, beißen 
der Herbmännliftein, weil die Erbmänndhen drunter ihre Stuben 
hatten und weil man audy jegt noch die Fleinen Kinder für Wohlen 
bier holt. Nach Einigen ftehen diefe Steine ſchon feit der Sündfluth 
da, nach Andern haben fie die Erbmännli jo hingelegt. Noch ein 
anderer Stein in der Nähe beim Rothen Waffer fcheint fchief wie ein 
Dad) aus der Erde heraus gewachfen und heißt der Bettlerftein. Hie— 
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ber unternahmen einft Die Nonnen des benachbarten Klöfterleins Hers 
metswil einen Ausflug; die betagte Abtiffin gab dazu einen ganzen 
Tag frei und entfchloß fi, die Ergößlichkeit felber mitzumachen. Nun 
wußte aber der Pfarrer, der fie dabei begleiten mußte, fchon im Vor⸗ 
aus, twie langſam die gnädige Frau marfchiere, und fuchte fich gegen 
die unvermeidliche Langeweile durch einen Scherz ſchadlos zu halten. 
Ein Klofterfnecht hatte den Frauen einen Tragforb voll Speifen in 
den Wald hinaus zu bringen, und gleichfalls follte ver Verwalter ven 
Bedarf an Wein beforgenz hinter diefe zwei Tuftige Käutze machte fich 
der Pfarrer. Er beredete fie, einige Burfche zu Dingen und fie draußen 
unter den flüftigen Stein zu verftefen, den die Frauen heute mit 
ihrem Befuche beehren wollten. Die Zwei, die ſich durch den Pfarrer 
wohlgedeckt wußten, brachten eine ganze Schaar Fleiner Buben zu— 
fammen, verfleideten fie und verbargen fie draußen nad) Verabredung. 
ALS die Frauen den Pag erreicht hatten, fühlten fie fich ſchon ziem— 
lich ermüdetz ihr erſtes war alfo, fich einftweilen zu fegen und ven 
Speifeträger berbei fommen zu laſſen. Während fie fi) mit dem 
Rüden an den Fels lehnten und zufammen in feinem Schatten rubten, 
batte der Knecht die Speifen unter das Geftein geftellt; der Verwalter 
aber gieng mit einer großen Schüffel fervierend an den Frauen auf 
und ab, und wußte dabei allerlei Hiftörchen von der gefährlichen Raub- 
fucht der Berggeiſter mit einfließen zu laſſen, die ehemals bier ge= 
haust hätten. So wie nun ein Nönnlein nad dem Stück Schinken 
oder Kuchen langen wollte, das fie fih eben bei Seite Ins Gras 
gelegt hatte, war e8 verfchwunden; das Glas, an dem fie zum zweitens 
male nippen wollte, fand fidh Icer getrunfen, und aud die Wein- 
flaſche war beim wiederholten Einſchenken regelmäßig ſchon leicht oder 
gar bis auf den legten Tropfen troden, obſchon man fie vor einer 
Minute noch halbvoll zurüd geftellt hatte. Wie follte das zugeben? 
Nichts war ja der Gefellichaft im Rüden als eben diefer Stein, an 
den man fich lehnte. Vollends unerflärlih waren einige bedenkliche 
Töne, ein fonderbares Gewiſper, das ſich zumeilen aus dem Innern 
der Kluft vernehmen Tief. Man folgte daher um fo bereitwilliger der 
Einladung des Pfarrers, jegt den Sig zu verlaffen und den Stein 
felbit zu befteigen, anf dem fich eine befondere Ausficht ergebe, Die 
Adtiffin ward unter Beihilfe ver drei männlichen Begleiter mühſam 
binaufgeichoben. Droben ſah man freilich nicht viel Anderes, als 
Daum und Strauch, allein es war jest gar nicht mehr Zeit, ſich 
enttäufcht zu finden. Denn auf ein vom Knechte gegebenes Zeichen 
Famen die Knaben hinter und unter dem Fels hervorgefrochen, Tauter 
Fleine in Moos und Tannenzweige gefleidete Bürſchchen, Pe begannen 
1. 
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im Wirbel rings um den Fels herum zu fpringen und zu tanzen. 
Die Frau Abtiffin murmelte ein Gebet ums andere und fand nicht 
rafch genug Yon ihrem gefährlichen Höhepunkt hinab. Manche Leicht 
füßigere Schwefter, die früher als fie drunten anfam, wurde ſogleich 
yon den Tänzern in Empfang genommen und nad Kräften einige: 
male im Kreiſe mit herumgedrebt. Dann waren auf einen Winf die 
Knaben wie in die Erde verichlupft. 

Die Gefellihaft war artig genug, binterher ihren unzeitigen 
Schreden felbft zu belachenz doc) verfehlte die Mummerei ihre Wir: 
fung fo wenig, daß von nım an der Klofter-Spaziergang zum Erd: 
männliftein unterblieb. 


1. Der „Erdmannliftein” liegt in der Mitte des Waldes, 
der fih von Wohlen nad) Bremgarten erftredt, und wird aus zwei— 
aufrecht ftchenden Felsblöden von mächtiger Grundfläche gebilvet, 
welche wie Spiefäulen zulaufen und auf ihrem Scheitel eine über fie 
bergefchobene Felfenplatte von der Größe eines Daches in der Schwebe 
halten. Die dreifache Steinlaft ruht tief in den Sumpfboden einge 
fenft, der freie Mittelraum zwiſchen den beiden Tragfteinen bat fich 
meift mit Erde angefüllt und den Zugang zur umterirbiichen Höhle 
mit verfchüttet, in welcher die Erdmannli fonft ihre Wohnung auf- 
gefchlagen hatten. Ehemals war es eine Gewohnheit ver Landleute 
aus der Umgegend, bieher zu gehen und die Erdmännchen heraus zu 
rufen. Immer folgten diefe dann traulic, und gegen ein Fleines Ge— 
ſchenk von Kraut, Kohl und Rüben führten fie allerlei Tänze und 
poffterliche Sprünge auf, Weder wurden fie je von den Menichen 
beleidigt, noch fpielten fie ihnen irgend einen loſen Streich. Dies 
dauerte jo lange, bis zwei fittenlofe Burfche darauf verfielen, ihren 
Uebermuth zufammen an den Kleinen auszulaffen. Sie riefen nicht, 
wie es herkömmlich war, in die Höhle, fondern fchleuderten gleich 
mit Steinen hinein, und als die Männchen aud da noch nicht er- 
fchienen, ſchoſſen Beide ihre Piftolen in die Kluft ab. Sogleich folgte 
ein arges Winfeln und Stöhnen unter der Erde, wie es auch jegt 
noch Leute in der Nähe des Steines gehört haben, die des Nachts 
diefen Weg gegangen find; aber jegliche andere Spur von den Männ- 
chen felbft ift feitvem verſchwunden. 

ALS daher die Hermetichwiler-Nonnen einmal wünfchten, die Erd— 
männdhen im Walde ebenfalls zu feben, war es dafür bereits zu ſpät. 
Aber der Klofterfnecht, der fie nicht ganz um ihr Vergnügen bringen 
wollte, beredete ein wunderfleines Männchen von Wohlen, das er gut 
. Fannte, bieher zu kommen und verfleivet fich unter den Stein zu ſetzen. 
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Am beftimmten Tage erfhienen die Klofterfrauen, und ver kleine 
Mann tanzte ihnen ſo nienlich vor, daß die verwunderten Zufchaue- 
rinnen ein großes Vergnügen empfanden und ihm einen Freitifch in 
ihrem Klofter ftifteten, der ihm bis zu feinem Tode richtig und un- 
geichmälert verblieben ift. 


206. 25) Die Tanzpläte. 


Tanzplatz und Spielplag iſt ein im Aargau für Wald- und Weide— 
Iand häufig vorfommender Rocalname. Sp beißt die Gemeinde-Almend 
bei Unter-Entfelden Tanzplag, Walvhöhlen um Beltheim und um 
Brugg beißen Rappentanz, einen Zurzacher-Berg bei Rietheim nennt 
man Rappenfchnabel, und der Spielplag ift die Waldhöhe beim Frid- 
thaler-Stifte Olsberg, wo fonft der Heren-Sabbath abgehalten worden 
ft; ein Spielweg Tiegt beim Dorfe Zuffifonz in der Nähe beim Dorfe 
Augft Tiegt die Schlofitud, wo man vom Tanz ausrubte. Der Tan- 
nenwald bei Seengen grenzt an die Elfliwiefe und eine feiner größern 
Lücken heißt der Tanzplag, fowie ein benachbart liegender Baumgarten 
ebenfalls der Tänzler. Gleiches weiß man beim Schloffe Rued. Von 
manchem diefer Orte meint man noch, e8 hätten da die Brunnen- 
jungfern und die Waldmännchen mit einander getanzt, und die ſchwarzen 
Grasringe, die man fo häufig auf den Bergmatten trifft, nennt man 
deshalb Herentanz. Dies ſtimmt mit einem Glauben zufammen, 
welcher im Frickthale und am jenfeitigen Schwarzwälder -Nheinufer 
noch eifrige Anhänger bat. Mädchen, die ald Bräute fterben, tanzen 
auf Krenzwegen fo lange fort, bis ihr Bräutigam ihnen nachgeftorben 
ift. Aber auch untren gewordene Mädchen müßen nad) dem Tode jeden 
vorüber gehenden Mann, der, die Liebe des Eheweibes verfchmähend, 
wilden Lüften nachzieht, fo lange in ihren Reihen hineinreißen, bis 
er todt hinſinkt. (Nueb in Laufenburg.) 


207. 26) Der Kinzhalden-Joggeli bei Eifen. 


Auf der Waldhöhe der Hard zwiſchen Siffelen und Laufenburg 
am heine fommt man an einer hohen Halde vorbei, die Auf dem 
Kinz beißt. Oben wird fie Flüftig und hat mancherlei Erdlöcher von 
yerrufener Tiefe; namentlich zwei bis drei folder kennt man jeßt 
noch als beſonders gefährliche und hat e8 ungerne, daß ein mit dem 
Berge nicht wohl VBertranter nach ihmen ſuche; denn fie find ftarf mit 
Gefträuch umwachſen und man könnte unverfehens hinab ſtürzen. Das 
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find Tauter Erdinännchenlöcher. Sie führen jäh in Abgründe; drunten 
aber beginnt eine Höhle, die mit vielen Berzweigungen von großer 
Weite unter dem Rheine hindurch geht und erft auf dem drüben im 
Badiſchen liegenden Egghaldenberge wieder mündet. Dorten in der 
fogen. Halde, einer fteilen Anhöhe beim Dorfe Wallbady am Rheine, 
liegt die Erbmännlisftube, und als man dafelbft neulich Georg Bütt- 
ners Keller grub, traf man in der Tiefe unvermuthet auf einen hüb⸗ 
fchen Badfteinboden. Wenn daher die Wallbacherfinder nicht aufs 
Wort folgen wollen, jo droht man ihnen heute noch: „Wart, die 
Erdmännchen holen di in ihre Stube hinauf!” Früher nun waren 
die Erdmännchen auf der Kinzbalde beinahe der tägliche Befuch im 
Dorfe Eifen, fie halfen jeder Magd grafen, jedem Knechte reuten. 
Später aber find fie ganz für fich geblieben. Daran foll der Kinze 
halden⸗Joggeli ſchuld gewefen fein, der jet in Diefem Hardwalde hast, 
fi mit ungeheurer Schnelligkeit von einem Orte zum andern be 
wegen fann und bald als grüner Jäger, mit einem Dreiröhrenhut 
auf dem Kopfe, die Leute erfchredt, bald gar als ledig umher laufen⸗ 
des Noß fie in die Irre führt. Die einen fagen, er fei ein veicher 
Bauer von Kaiften geweſen, der feinen Nachbarn Alles abftahl und 
abzwängte, und num müße er in feinem alten Haufe noch immer das 
geftohlene Korn hüten. Andere aber erzählen einläßlicher, er habe 
Winter geheifen und ein gleichnamiger Drtspfarrer von Kaiften, der 
in diefen Zwanziger- Jahren ftarb, fei fein Enfel gewefen. Am meiften 
ift cr den Fuhrleuten aufjäßig und kann das Kutfchieren durchaus 
nicht leiden. Schon zu den Franzofenzeiten (1798) war dies fo feine 
Art. Ein Fridthaler » Knecht hatte damals wohl mehr als fünfzig 
Malter Korn ſchon dur den Harbwald gefahren, und mochte er 
nun auf jede Seite des Wagens gehen und unten in der Schleife ven 
ſchärfſten Hund mit ſich führen, allemal 309 ihm hier der Joggeli den 
Long (Achſennagel, Lünfe) aus den Rädern, und der Wagen warf um, 


208. 27) Der Rainhalden-Ioggeli am goldnen Geisweg. 


Dberhalb der Rebberge von Hornuffen im Frickthale ift auf der 
Höhe des Weges ein Platz, In der Hand gebeißen. Da verführt der 
gefpenftiiche Rainhalden-Foggeli, welcher an der Rainhalde haust, 
fein unverfländliches Geſchrei. Weiter gegen den Berg hinauf hat 
man ſchon in alter Zeit ein Kreuz errichtet, um den Geift unfhädlich 
zu machen, und eben deswegen find auch im tiefer liegenden Finfter- 
bölzli in mande Buchenſtämme die Lateinbuchftaben IHS (Jefus) ein- 
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geichnitten. Wenige erinnern ih, ihm in menſchlicher Geftalt gefeben 
zu haben, öfter aber fommt er als kreiſchender großer Vogel, ver 
zwiichen dem dichten Laubholze ſchwerfällig fich die Flügel zerichlägt. 
Man beflagt fid) dorten auc über einen giftigen Wind, der den 
Athen ftedt und die Glieder lähmt. Dorten herum gilt als Local 
namen der Goldne Geisweg, auf dem eine goldne Geis zum goldnen 
Geisbrunnen gebt. 

Zwei Zimmergefellen, welche am Feierabend vom jenfeits gelegenen 
Dorfe Ittenthal ihr Werfgeichirre über diefen Bergweg nach Hornuffen 
beim trugen, börten aus dem Walde ber den Jagdſchrei Hudada! und 
fiengen an den Ruf nachzufpotten. Da ließ fi ein grüner Mann in 
den Gebüfchen feben, deſſen Federbuſch weit über die Zweige hinaus 
ragte, eine ganze Schaar von Hunden rannte zugleich daher und ſchien 
Luft zu haben, fi) den beiden Zimmerleuten in die Hutte zu fegen, 
worin fie ihr Werkzeug ſchleppten. Keuchend unter diefer Laft ent= 
fprangen fie bis zum Kreuze, bier aber verließ fie der Verfolger, 
denn nur fo weit geht fein Revier. 


209. 28) Das Herdimännli von Mellifon. 


Zur Zeit als die Grafſchaft Baden noch dreiörtlich regiert wurde 
(von den drei Orten Bern, Züri) und Glarus), Tebte im Dörflein 
Meltifon, das im Zurzacher-Bezirf nah am Rhein liegt, ein Junker 
aus dem Urnerlande. Die fehönften Matten und fruchtbarften Aeder 
waren fein, ein hübſches Herrenhaus mit einer Kapelle daneben war 
fein Sommerfig. Weil er aber feinem Menſchen aus dem Badener— 
und Aarganerlande genug traute, jo batte er einen Urner zum Ber: 
walter feiner Höfe gemacht, und diefer erwarb ſich dermaßen feine 
Zufriedenheit, daß der Junker gar oft zum Schwarzheinrichbauer fagte, 
feit er diefen Auffeber habe, regne ihm das Geld in die Kiften zume 
Dad) herein. Nach und nach Ternte diefer Schaffner die Inftigen Brüder 
in Mellifon und Redingen kennen und zahlte ihnen die Zeche, fo oft 
er mit ihnen tranf und fpielte; aber um den Großhans fortipielen 
zu fünnen, mußte er endlich den Junker beftehlen. So gab er dem 
Obermüller von Redingen manches Viertel Korn um einen Spott 
preis, Beide hatten in einer Winternacht wieder einmal einen Schlitten 
mit geftohlenem Korn geladen und eben wollte der Verwalter noch 
den Testen Sad hinter das Haus hinab tragen, da ſtürzte er fo un— 
glücklich Die Stiege mit hinunter, daß er auf der Stelle todt blieb. 
Der Müller ließ den Schelm Tiegen und fprengte mit feiner wohl 
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feilen Ladung beim. Am andern Morgen fand ein Schuhmacher von 
Rümikon den todten Mann unter feiner Laft. Aber zu gleicher Zeit 
hörte man nun droben auf dem Kornboden ein Seufzen und Poltern, 
daf Niemand mehr hinauf zu fteigen wagte. Der Junker wendete ſich 
nun, um des Unboldes los zu werden, an einen Kapuziner im Klofter 
zu Baden, und biefer bannte ihn glüdlih in eine Felshöhle in 
der Neuburgerhalde. Da zeigt er fi) noch von Zeit zu Zeit unter 
einem Loche des Felfens und verfpottet die Leute, die zu ihm hinauf 
bliden. Das Volk fennt ihn fchlechtweg als das Herdmännli. 





210. 29) Der Rueder- Schloß -Niggel. 


Gegenüber der Mühle in Rued ſteht auf der andern Seite der 
Strafe des Junfers Kernenhaus, Der böfe Geift, der drinnen wohnt, 
war da fonft Kernenmeffer bei den Junfern von Nued gewefen und 
hieß Niggeli,. Er maß den Kernen noch beim großen Viertel ein und 
gab ihn dann beim Fleinen Viertel aus. Drum fieht man ihn jegt 
noch drüben in der Mühle den großen Megenfübel holen, und wenn 
er ihn mit Ach und Krach ins Kernenhaus geichleppt bat, fo fchlägt 
er da den Biertelsftreicher Flappernd hin und ber. Dann wiflen bie 
Leute ſchon im Voraus, daß bald ſchlechte Witterung eintritt. 

Während man vor etlichen Jahren das alte Kornhaus zum Wirths- 
haus umbaute, hörte man vom Niggel faft gar nicht mehr reden. 
Als aber nun der neue Wirth aufzog und den erſten Tanztag ab— 
halten ließ, da wüthete und tobte der Kobold jo abjcheulich herum, 
als reife eins einen großen Bündel Ketten durch alle Stodwerfe hin— 
durh. Dann warf er gröblich ein paar Tänzer um, oder einen Tiſch, 
wenn volle Schüffeln oder eingefchenfte Gläfer drauf ftanden, furz er 
trieb die Gäfte in einen folchen Schreden, daß einige geſchwollene 
Beine befamen und andere drüber ernftlich erfrankten. Man mußte 
alfo von Neuem anfangen, Zimmer und Gänge anders umzubauen, 
und feitdem bat er nicht mehr viel Angft gemacht. inige meinen, 
weil er feinen alten Weg nun nicht mehr findez Andere, weil er ſich 
wirklich gebeffert habe, da man für feine Seelenruhe den Armen im 
Dorfe noch lange Brod ausgetheilt hat. Aeltere Leute aber behaupten, 
der Niggel fei der vormalige Junfer von Rued felbft geweſen und 
zur Strafe feines Geizes in ein Roß verwandelt worden. In Wahr- 
heit ift Niggel ein in der Gegend noch üblicher Rofname. 
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211. 30) Der Hausfobold im Roßkummet. 


Ein alter Handwerfsmann von Schüpfheim im Entlebuch war in 
meinem älterlihen Haufe zu Wettingen oftmalen auf der Stör (Hause 
arbeit im Taglohn) und erzählte da einmal aus feiner eigenen Familie 
Folgende: 

Schon viele Jahre hatte in meines Großvaters Haufe ein Geift 
gewohnt, dem man deshalb allerlei nachjab, weil e8 eine herkömm⸗ 
liche Meinung war, daß er mit zu ung gehöre. Allein mit der Zeit 
benahm er ſich immer boshafter und quälte bald ein Schaf, bald ein 
Schwein, daß es umftand und Spuren wie von glühenden Zangen 
am Halje trug. Unfer Großvater war deshalb auch ſchon oft ent- 
ſchloſſen geweien, einen foldhen Nachtichaden in die Schorgrube Mift- 
ftätte) zu bannen; allein die Frau hielt ihn durch allerlei Vorſtellun— 
gen immer wieder davon ab, Wenn man, ftellte fie ihm vor, mit 
div nad) deinem Tode auch einmal fo verführe? Und wie leicht iſt's 
ihm, uns ein fchlimmes Andenken zurüd zu laffen, wenn man ihn fo 
plöglich ausjagt! Aber denk doch auch, ein Bub muß halt gebubet 
haben. So fagte die Großmutter überhaupt, wenn fie den Kobold 
benennen wollte, Der Großvater gab nad) und jo blieb’ dann lange 
wieder beim Alten. Allein der nächfte Vorfall änderte Alles. Während 
nämlich der Großvater einmal draußen an der Scheune mit Jemand 
zu reden hat, fieht er fein Hündlein vom Kobold dermaßen gequält 
und gewürgt werben, daß es winfelmd zwiſchen feine Beine heran 
ihlüpft und Schuß ſucht. Der Handel felber, über den er gerade 
hat Auskunft geben müßen, war jchon ein verbrießlicher; nun ergreift 
er die zumächft daftehende Schofgabel und geht in der Richtung, in 
welder das Hündlein bergeiprungen fam, jo raſch gegen den Kobold 
vor, daß er ihn faſt über die Dachtraufe hinaus drängt. Hier zum 
erftenmal verfiel der Geift in ein menfchenähnliches Weinen und Schlud- 
zen und bat flehentlich um Schonung. Er Tief ſich auch fogleih auf 
einen fürmlichen Vertrag ein, um nur nicht über diefen enticheidenden 
Punft der Dachtraufe vollends hinausgeworfen zu werden. Unter der 
Bedingung, weder Knechten, noch Mägden, nod) dem Vieh ins Künftige 
weitern Schaden zufügen zu wollen, erhielt er bier vom mitleidigen 
und frommen Großvater nod einmal Haus- und Stubenredt. 

Dieſes fein Verſprechen hielt der Geift in der Folge auch treulidyz 
höchſtens erlaubte er fich noch gegen die Söhne Fleine Nedereien. Für 
Ye Nacht war ihm nämlich in der Schlaffammer der Knaben eine 
eigene Bettftelle mit einem Laubſack angewieſen. Hatte num einer der 
Knaben im Schlafe ein Berürfnif und mußte aus dem Bette, fo 
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fuhr der Kobold raſch in das alte Roßgeſchirr, das ob feinem Bette 
bieng und Flingelte und fchetterte in dem Schellengeläute, das daran 
war, dermaßen herum, daß der Knabe eiligft wieder unter die Dede 
froh und bis zum Morgen mit dem St. Bit um ein fäuberliches 
Bette accordierte. 

Sn Uebrigen war er der befte Wetterprophete, und das gieng fo 
zu, Bei fchlechter Witterung Tag er in der Wohnftube oben auf dem 
Steinofen. Sollte gutes Wetter eintreten, fo lief er unruhig in Hof 
und Scheune herum. Kam die Zeit der Heuärnte, fo hatte er «8 
beftändig mit den Mähern zu thun. Er gieng ihnen in die Matten 
nad), ohne daß man ihn am Wege bemerkte; aber am nahegelegenen 
Sulwalde, unterhalb der Lägerenberge, trat er zu ihnen auf Schuf- 
weite heran. Da ftand er dann ftille in der Größe eines Knaben, 
und fie achteten alle auf die verſchiedenen Zeichen, die er ihnen mit 
feinem Hute gab. Dies waren nämlich eben jo viele Witterungsbes 
flimmungen für die nächſten Tage der Heuete. Ließ er feinen Hut 
am Kopfe figen, jo folgte beitändiges Wetter; ſchwenkte er den Hut 
einmal langſam gegen die Erde, fo gab's ein wenig Regen; jchwenfte 
er ihn Schnell, jo Fonnte man für den folgenden Tag ein Gewitter 
erwarten; ſchwenkte er ihn zweimal, fo gab’8 einen ganzen Negentag; 
dreimal, fo durfte man alles Gras nur ſtehen Taffen und gleich) wieder 
heimgehen, denn gefehnitten wäre es im unfehlbar kommenden Land— 
regen verfault. Darauf fonnte fi der Großvater fo beftimmt ver- 
lafjen, daß er fein Futter umd fein Heu beinahe immer im beiten 
Stande heim gebracht hat. Als nad) feinem Tode die Söhne das 
Gut theilten, erfchien jener Wetterpropbete nicht wieder, und mir felbft 
bat man nur noch fein altes Roßkummet gezeigt. 


212. J. 31) Der Mumelimann bei Fahrwangen. 


Geht man vom rechten Ufer des Hallwiler-Sees aufwärts gegen 
die Höhen von Fahrwangen, jo fommt man an dem Plage vorbei, 
auf dem die Burg der Freiherren von Fahrwangen geftanden bat, 
die in der Zeit der fog. Blutrache, verhängt gegen die Mörder des 
öfterreichifchen Albrecht, nebft andern Burgen diefer Lande gebrochen 
worden ift. In der Nähe Liegt das Wäldchen Flueren und darinnen 
das Mumeli, eine einfame Stelle, von uralten Tannen umgeben. 
Man fagt, auf diefem Plätzchen babe vor vielen Jahrhunderten ein 
Fahrivanger zwei Nitter verfcharrt, die er bei einem Gelage auf 
feinem Schloffe erftochen hatte, Nun muß er noch immer feine as 
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miliengruft verlaffen und jede Nacht über die Felder im Sprunge 
bieber zu diejer Stelle laufen. Bald fieht man ihn weiß, bald ſchwarz. 
Er haut dem Holzdieb Nafe und Ohren ab und trägt ihn in einem 
Sade in den See. Auch in Zmergengeftalt läßt er fich bliden. Am 
meiften erfennt man ihm an jeinem Geſchrei. Zwiſchen den Dörfern 
Meifterfchwanden und Sarmensdorf johlt er wie einer, der zur Jagd 
gebt; an dem Seeufer ruft er klagend. Dies nennt das Volk wehweln 
und wehvern, ibn felbft den Mumeli- oder den Rumelimä. 

Auf dem Fufwege, der von Meifterfchtwanden über das hohe See— 
ufer hinab führt zur Fähre, die nach dem jenfeitigen Dorfe Birrwil 
überichifft, liegt ein einzelner fteiler Hügel, der Kapf. Dort läßt ein 
todter Mann feinen Ruf zur Ueberfahrt fo oft und deutlich vernehmen, 
daß die Birrwiler-Schiffslente lange Zeit nie mehr aufs bloße Rufen 
drüben vom Ufer abfuhren, fondern erft auf einen Hornftoß erichienen, 
um die diesfeits Wartenden einzunehmen und überzufegen. Schon oft 
baben furdhtlofe Leute und felber Seeanwohner den Verſuch angeftellt, 
zu ergründen, woher doch diefe Alten vernehmbare Stimme mit ihren 
gleichmäßigen wehmüthigen Tönen fommen möchte. Wenn fie fi 
auf ven Kapf ftellten, fo hörten fie den Auf vom Schleiferhübel ber, 
einem mit Gefträuchen bedeckten Steinhügel, der bei taufend Schritt 
nördlicher Liegt; während die zu gleicher Zeit bier Stehenden glaubten, 
jene am Kapf hätten ihnen zugerufen. So fommt es, daß and Nicht: 
gläubige meinen, hierin liege etwas Uebernatürliches. Das Landvolf 
behauptet, man höre diefen Ruf, fo oft als Regenwetter eintreten 
oder ein beftiges Gewitter losbrechen fol. Am jenfeitigen Ufer gilt 
diefelbe Wetterregel, allein man nennt fie den Schelfenpeter und be— 
bauptet, man böre ein Iebhaftes Klingeln, wie von vielen Schlittens 
gäulen, aus den Walvhöhen des Homberges herunter weit durch die 
Gegend Ichallen. 


212. I. Der Schellenpeter am Hallwiler-See. 


In einem Aargauer=Dorfe am linken Ufer des Hallwiler-Sees, 
man weiß es nicht mehr näher zu beftimmen, lebte ein junger Schmied, 
der Peter Mangold hieß. Es muß dies ſchon vor gar vielen Jahren 
geweſen fein, denn ein Geſchlecht diefes Namens fommt nun am 
ganzen Seegeftade nirgend mehr vor. Er war ein fleifiger und braver 
Menfch, der vom Morgen bis in die Nacht an feiner Effe ftand. 
Seine Hände wurden hart, aber fein Herz blieb fanft, er nährte und 
pflegte die Mutter mit kindlicher Liebe, er verließ das Haus niemals, 
um für ſich einem Vergnügen nachzugehen, das er mit der alten Frau 
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nicht hätte theilen fünnen. Doc wenn die Fasnachtszeit heranrüdte, 
da wurde der Peter regelmäßig unruhig. Er fingt ja ftundenlang 
Hopfer und Walzer, fagte dann die Mutter, und Hammer und Ambos 
muß ihm zu feiner Tanzmufif mithelfen! Wenn alsdann im Dorf 
zum Tanz aufgejpielt wurde, war er freilich der Erfte am Plage, 
der Leichtefte im Tanze, der Artigfte gegen die Tänzerinnen, der Frei— 
gebigfte gegen die Mufifanten. Bei einer foldhen Fasnachtsgelegenheit 
hatte fi der Peter mit Seinesgleichen vermummt. Als fie zufammen 
den Tanzboden betraten, trug er an Kappe und Wamms eine jo uns 
zählige Menge fleiner Glödlein und Schellen, daß man ihm ein- 
müthig von Stund an den Scerznamen Schellenpeter gab. Die 
Mädchen wollten diesmal gar nicht von ihm ablaffen, ev mußte tanzen 
wie der Wirbelwind, bis er bei der Hige im überpollen Saale und 
in dem Gewichte feiner Verkleidung faum mehr athmen fonnte. Er 
öffnete ein Fenfter und fühlte fich in der Winterluft ab, die ſchneidend 
bhereinzog. Schon nad) ein paar Minuten fühlte er fich fehr unwohl, 
und als man ihm die Masfe abnahm, war fein Geficht jo weiß wie 
der Schnee, der vor dem Fenfter lag. Gleichwohl wollte er heute 
nicht zu den Schwachen gerechnet fein, noch einmal machte er fich mit 
aller Kraft an den Tanz. Kaum war er zwanzig Schritte weit ge 
fprungen, fo riß ihn der Schwindel zufammen, er war auf der Stelle 
tobt. Sp war er eigentlich tanzend geftorben. 

Sp oft es nun fpäter in Mangolds Dorfe und Nachbarſchaft 
wieder Tanzmufif gab, ließ es ihn im Grabe nicht ruhen, und ein 
hundertfaches Getöne von Glöckchen und Schellen, wie er an feinem 
legten Freudentage damit behangen war, durchzog Iuftig die ganze 
Gegend. Und wo ein Tänzer erhitzt ſich unvorſichtig in die Zugluft 
ftellen wollte, da erjchien Mangold mit warnend erbobenem Zeige: 
finger, ſobald man aber feines Winfes achtete, verſchwand er wieder 
unter hellem Schellenklang. (Vgl. No. 25.) 


213. 32) Der Schwarzwälder-Bläseli, dem me der 
Stifeli seit. 
(Freienämter-Mundart.) 


D’Ohre han-i i d’Pelzchappe ie gschopped und d’Nase i d’Hand 
ie gno — so bin-i im vorige Winter zue-menä alte Freiämterbür 
z’ Stubete gange. Chind sind üf de Bänke ume kletteret, si hend 
nit gwüsst, was aföh. Do ischt Ei’s zum Grossätti äne gange, 
hed ä ume Hals ume gno und em „Aeh“ gmacht. „Aeh“, seit 
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de Grossälti, was möchtist, du chlini Stinkeri? Nüd, seit s’Nineli, 
ha ietz ke Hunger, wett lieber, Ihr thetit üs au naümis verzäle ; 
vom Stifeli öppis! isch de Stifeli au nä Ma gsi? 

Jo frili, Chind, ist er ä Ma gsi, aber ke grosse; ä Hals hed 
er au nur ä chline-chline gha, und de Chopf au nid gross, hinte- 
n-am Hals hed er äs Gwächs gha: bald hend’s gseit, er heb zw& 
Chöpf. Er ischt allwäg än arigs Mandli gsi. As ä chline Bueb 
ist er üs-em Schwarzwald üe cho zue-m-enä b’kannte Diener 
im Gottshüs Muri und üf si Fürbitt in Chlosterdienst üfgno worde. 

Z’allererst hend se-n-ä zue-m-en-ä Seühüeter gmacht; ietz 
hed er aföh d’Seu dressiere, dass si ehm nö glaufe sind wie 
d’Hündli. Das hend d’Wiber im Gasthüs z’erst g’seh, und wenn 
sie’s nid gseh hättid, so hed er g’jugset, ass sie’s ghört hend. 
Gschwind sin sie denn as Näbetpfeister gstande, hend d’Schibe 
mit de Fingere gputzt und üf’s Seühüs abe gluogt, wie de 
Schwarzwälder-Bläseli mit sine Seüe üsfahri. „Nei, luegid dert 
doch au, wie de d’Seü dressiere cha! wenn’s der Hofbrueder 
Urbe wüssti, er chäm gwüss au goh luege® — seit Eini zue der 
Anderä. 

S’ist nid lang gangä, de Brueder heds gseh und do natürli 
au d’Here. D’Seu sind ietz gnueg dressiert, seit der Pater Schafl- 
ner, me wend ietz au luege, was er mit de Schoofe mache wöll! 
seil’s und macht nä zum Schofhirte. De Stifeli goht zue-ne-nä ie, 
zählt si, hed si putzt und gsüberet de ganz Tag, und zfresse 
heder nä gä, Hüd und Lendi voll. Nur es Wörtli zu Eim, so 
hed’s ihm ä Galoppader gmacht, oder es Hüri, oder ist zue-näm 
zue cho und hed nä gläcket. Hed er wölle üs- oder ifahre: hed 
er’s Schwebelpfifli a’s Mül gno und het pfiffe: de sind sie üfgumpet 
und putsch! der dwäris noh cho. Hed er vom Gärtner Meie über- 
cho, se hed er sie ihne üf d’Chöpfli äbunde, und de hend sie 
Chöpf üfg’ha und ä Stolz debi, wie eüsi Soldate, wenn sie Tann- 
chris a de Hüete hend. 

Uf das ist er Chüehirt worde. aber do hed er nid viel Freüd 
gha, d’Chüe hend nur üf die grosse Grasbösche und nid üf e 
chli Stifel gluogt, üsg’no, wenn er ihne de Gleck-chübel vor 
d’Nase gha hed. Uf das ist er Acherbueb worde. aber d’Sliere 
hend em’s au nid chönne; d’Stiere sind halt eistert Stiere, öb’s 
vier odde numme zwöi Bei hebid. Do muess er mit de Rosse 
fahre. Jetz hed er wieder ä grüsslige Freüd gha. d’Ross sind 
gar gfölgig, lustig und gschwind, und lönd si gwenne, wie me 
will. Aber selb Ross, wo-n-er üfem gritte-n-ist, hed doch eistert 
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s’Prämie gha. Wenn d’Chlosterherre hend wölle üsrite, hend se 
gseit: sattlid mer im Stifeli st’s. Z’erst hed’s en gfreüt, ass me 
sis Ross nähm; aber wie sis Thierli eistert üf de Stross gsi isch, 
se hed er’s em Pater Schaffner g’klaget. Mi liebi Bläsi, seit de, 
das hed nüt z’bedüte; wegem Ross muesch nid bös si, d’Höre 
hend au lieber die Guete as die Böse. I will di ietz üf ä andere 
Poste thue, de muest ietz Meisterchnecht si, wo de nüd anders 
z'thue hesch, as äz’ordne und üf d’Sach z’/luoge. 

Jetz isch dem Stifel üf ämol de Cham gross worde: Meister- 
chnecht, Pockerment! d’Dienstlüt hend gross Auge gmacht, frili 
hend's scho lang gmerkt, ass de chli Stifel s’Unterhömli vom Pater 
Schaffner seig; drum hend sie si ietz au duckt und g’schmuckt, 
wenn de Stifeli cho ist goh luege, was sie schaffe. S’meist hed 
sie gfreüt, dass er nümme z’Fuess g’gange-n-und eistert gritte- 
n-isch. Wär’ er glaufe, se hätl’er sie mengist erwütscht a de 
leere Haue stande, wie nes Baümli am ä Stecke. Aber wil er 
gäng üf sim wisse Ross obe g’hocket isch, wie-n-äs Chämi üf 
em Pfarhüs, se hend s’ehn de vo witems gseh cho. Gwöhndli 
hed er sim Ross d’Spore gae, wenn er wieder furt isch, und de 
heds hinten und vorn üfgha, dass sie wol ghört und gschmöcket 
hend, sis Ross fressi der best Haber vom ganze Chloster. Wie 
bi de Rosse, so isch au bi de Lüte gsi. Wo-n-er fründli hi 
gluegt hed, hed d’Sunne g’schine; wo-n-er es sür Gsicht gmacht 
hed, hed’s gregnet oder ghaglet. Aber was mache? Wer g’re- 
giert, isch Meister, hed ämol de Landvogt gseit. Und wenn de 
Vitzlibutzli selber chäm, so chönnt er nit parteiischer si, as so-ne 
Stifel, de vor im Chopf de Springer, hintedrinn der Zwinger 
und zweüerlei Auge hed. Das goht aber gwöhndli so bi dene 
Lüte, die üss-em Seüstal i d’Hörestube chömid. Und das isch 
au der Grund, worum de Stifeli b’rühmt worden isch siner Zit, 
und worum er iels noh wandle muess. 

z’Müswangen i Schlattholz obe-n-ists ämol begegnet, ass e 
gwüsse Wilhelm *) am Rhiseer-Märt (Rhisee, Kanton Luzern) 
im Augste ä neue Wullhuet g’kauft und neu üf en alt üfg’leit hed. 
Wie-n-er i Schlatt z’rugg cho ist, se ghört und gseht er ä Herr 
cho üf emä wisse Ross. Er goht gschwind, macht ehm der Gatter 
üf und hebt ehm dernö beed Hüet zmol äne. De Herr wirft'm 
öppis i Huet inä und de Bür macht selle Gatter zue. Und wu- 
n-er will das Geld üssem Huet üssä neh, do hed er statt Geld 





*) Man sagt, Schärer von Muri habe dieser Mann geheissen. 
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i beede Hüete äs grosses Loch gha. Mi armi Seel, seit er, das 
het der Stifeli tho! (Volkskalender von Baden im Aargau, 1852). 


214. 33) Stiefelireiter im Maiengrün. 


Das Maiengrün ift die ſüdliche Seite eines Tangen Bergzuges, 
der an feinem ſüdweſtlichen Abhang die großen Steinbrüdye yon Ot— 
marfingen und Mäggenwil hat, wo man den Geisbergerftein bricht, 
und nad Nordweſt längs dem linken Reußufer durchs ganze Freien= 
amt fich hinzieht, Der Stiefelireiter, welcher in diefer Landichaft über- 
haupt das befanntefte Gefpenft ift und darinnen mehrfache Aufent- 
bhaltsorte hat, haust auch auf dem Maiengrün. Man weiß, daß er 
feinen Weg aus dem Kanton Luzern bernimmt, längs des Linden- 
berges binreitet, denfelben bei Bilmergen verläßt und ins Bünzthal 
berab kommt, um auf jene Felder zwifchen Dietifon und Dottifon, 
welche die Platte beißen, hinüber zu gelangen. Hier bei ver foges 
nannten Kronenftüd, einer Staude entweder, oder einem Hochgerichte, 
yon deren feinem heute etwas mehr übrig ift, Toll es geweſen fein, 
wo er als Kloftervogt des Stiftes Muri den Meineid beim höchiten 
Schöpfer und Richter geihworen haben fol, während er dabei den 
großen Rundkamm (Richter) im langen Haupthaare und den Suppen 
löffel (Schöpfer) im Stulphute fteden hatte. Bon bier weg reitet er 
dann beim Dorfe Hägglingen fteil bergan zum Maiengrün. Hier 
trägt eine Fläche Holzland von mehreren Jucharten den Namen Klofter- 
holz. Dies hütet er als eines ver Güter, die er feinem Stifte mit 
erſchworen hat. Alte Leute, die ihn bier gefeben haben, beichreiben jein 
Ausſehen übereinftimmend alfo: Er ift ein Feines mageres Männchen, 
trägt blaue Hofen, bellgrünen Frad, grauen Filzhut und fehr weite 
große Reiterftiefel. Seine Stimme ift ſehr widerlicd und gleicht dem 
Kreiichen der Bögel und dem Wimmern einer Nachteule. Knaben 
erzählen, wenn fie ſich anfchieten, hier ihre Bürde Lefeholz zum Heim— 
tragen aufzunehmen, fo babe fie ſich oft wie von felbft auf ihren 
Rüden gehoben; beim Umfehen aber nach der Urſache einer fo un— 
vermutheten Hilfe hätten fie immer noch etwas von dem wieder vers 
ſchwindenden Stiefeli bemerkt, Pferdewiehern, Hufichläge, oder ein 
helles Gelächter vernommen, Einer alten Frau bat er ihre Welle 
Holz fogar auf den Kopf gehoben, und um fein Roß am Brunnen 
zu tränfen, ſcheut er fich nicht bis zu den Leuten hinab zu reiten, die am 
Waldſaume herum ihre Wohnhäufer haben. Allein nicht immer zeigt 
er ſich fo gefällig; ja Fremden, Betrunfenen und rohen Burfchen 
wird er geradezu gefährlich, wenn fie ſich bei Nacht auf jener Höhe 
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finden laſſen. Er tritt ihnen in den Weg, verfperrt ihnen den Durd- 
paß und treibt fie bis zum Morgen im Holze herum. Ein Mesger- 
knecht aus Mäggenwil war bis Abends im Wirthshaufe fiten geblieben 
und wollte erft mit Anbruc der Nacht feinen Weg über das Maien- 
grün nad Hägglingen hinüber nehmen. Auf der Höhe angekommen 
traf er einen Reiter quer im Pfade, dem er in feiner Weife auszu- 
weichen wußte. Endlich griff er nad feinem Stock, um fi) damit 
Durdgang zu verfhaffen. Da wuchs Roß und Mann zujehends 
empor und die Augen des Lepteren fingen an mie glühende Kohlen 
zu leuchten. Der Metzgerknecht ergriff die Flucht, an Kleid und Haut 
zerfegt und ganz verfpätet Fam er wieder bei Mäggenwil aus ver 
Waldung, um am andern Tage denfelben Weg nad Hägglingen 
abermals, aber diesmal auf der ebenen Landftrafie zu machen. 

Im Bärenmoos, einem Walde bei Wohlen, traf der Stiefelreiter 
eine Bettelfrau und bat derfelben in einem langen Gefpräche von 
feinem Schimmel herab ganz vertraulich auseinander geſetzt, wie er 
zu Muri im Klofter das Leibgeding habe, alle fieben Jahre ein fri— 
ſches Roß aus dem Stalle abholen und alles andere, was ihm da 
in den Weg komme, fchänden und verderben zu dürfen. Man bat 
im Kloftergebäude ein Zimmer, das ihm gehört. Vor Poltern und 
Lärmen kann es Niemand, der e8 bewohnen will, darin aushalten. 
Der Subprior hatte e8 einmal mit Bannfprücen zu fäubern verfucht, 
iſt aber fchlimm dabei weggefommen. Kurz por den Franzofenzeiten 
(1798) bat der Gnädige Herr das ganze Klofter zum Theil umbauen, 
zum Theil neu berrichten laſſen; die Stube allein, in welcher man 
den Friedli (Fridolin) Geld zählen hört, ift unverändert geblieben. 


215. 34) Der Kirchmaier zu Reitnau, 


Der Kirchmaier war der rveichfte Bauer im Dorfe und der geizigfte 
zugleich. Zum Lohne feiner Hartherzigfeit ift er nad dem Tode wie: 
der gefommen, um in feinem eigenen Haufe zu rumoren, Die Söhne 
wußten diefem öfteren Schrecken nicht anders abzubelfen, als daß fie 
die Kapuziner im Luzernerlande beftellten und mit dem Geifte unter: 
handeln Tiefen. Der hält ſich feitvem rubig, aber es mußte ihm eine 
befondere Stube im Haufe hergerichtet werden. Sie ift unbewohnt, 
ohne Fenfter, ganz ſchwarz ausgefchlagen, und mitten drinn fteht ein 
ſchwarz überzogenes Bette. Jeden Morgen muß es friſch zurecht 
gemacht werden, und immer findet fih eine Vertiefung darinnen nicht 
größer, als ob eine Kate da gelegen. 


V. Zwergenfagen. 303 


216. 35) Der Verwalter im Schlattholze. 


In jenem Theile des Hallwiler-Schloffes, den man den alten 
nennt, weil Wall und Graben verfallen ift, hört man den Geift eines 
ungetreuen Verwalters ſtöhnen. Manchmal aber verwandelt fid) das 
Gewinſel in Raffeln, Klirren und Schellen. Das find die Ketten, 
die er noch tragen muß. Im Innern diefes unbewohnten Schloß: 
theiles fol in einem eigenen Gewölbe ein fteinernes Bette fein, zwi— 
ſchen dem er jegt noch in Ketten hängt. Der Bannwart, der nun 
freilich auch ſchon todt ift, wußte wohl, auf welche Weife die Herr: 
Ihaft um den fchönen Wald Schlatt fam, und wie ſich gleich darauf 
der Verwalter der Herren von Hallwil vergiftete. Er bat ihn nad 
feinem elenden Tode auch herumlaufen fehen, die lange Sichelfeder 
hinterm. Ohr; wollte er aber den Schelm einmal recht ins Auge 
faffen, jo war er wie in den Boden verfchlupft. 


217. 36) Die Marienmilch in der Weintrotte zu Döttingen. 


In der Döttinger-Trotte, die man nad) dem Namen eines neueren 
Befigers auch Bachmanns-Trotte beißt, kehrt hin und wieder in den 
heiligen Nächten ein unbekannter Pilger ein. Er trägt Mufchelhut 
und Stab, fein Nerferänzchen ift mit Marienmild gefüllt, die er von 
Loretto aus alien berbringt, und einige Stüdlein davon läßt er 
nach feiner Nachtruhe gewöhnlich in der Trotte zurüd, Wer dann 
ſolche Stüdlein von der Marienmilch (Mondmilch) finden kann, der 
bringt damit ein Glück ind Haus; er Iegt fie zum Gedeihen der 
Seinigen in Stube und Stall, befonders auf die Himlegi, das Dach 
des Chebettes. Chimilezi, die Dede, Gramm, 2, 214.) 


218. 37) Der Güggelfopf im Rinngraben unter der 
Dachtraufe. 


Das Strohdach eines Tegerfelder-Bauernhauſes reicht hart an 
die ihm gegenüber ſtehende Kirchenmauer und läuft mit dieſer in 
gleicher Richtung. Strohdach und Kirchenmauer laſſen ſo den Regen 
und das Abwaſſer nach gleicher Seite zuſammenfließen, ohne daß die 
Näſſe im ſchmalen Raume zwiſchen beiden Mauern wieder auftrocknen 
kann. Zugleich darf der Nachbar dieſen Streifen herrenloſen Landes, 
welcher die Usmenni (Triebweg) heißt und den Grenzſaum von zweier⸗ 
lei Gütern ausmacht, nicht nach eignem Gutdünken behandeln und 
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troden legen. Alſo ift bier an der Nüdfeite des Strohhauſes der 
Fänge nad) eine tiefe Kothrinne entftanden und bat fich endlich in 
eine bleibende Sumpfftelle verwandelt. Hier fährt yon Zeit zu Zeit 
der Kopf eines Güggels in die Höhe, fchießt rafetenartig in die Luft 
empor und flürzt dann aus Haushöhe wieder in feine feuchte Wohn- 
ftätte zurüd, Es ift dies der Geift des alten Hausbefigerd. Die 
Kapuziner von Baden hatten ihn gegen Stiftung eines beftimmten 
Quantums Korn, das alljährlih an ihr Klofter abgeliefert werden 
follte, in ein Schoppengütterli gebannt und daffelbe in ein Loch irgend- 
wo im Haufe vergraben. Damit war der Geift zur Ruhe gebracht. 
Als aber feine Nachkommen jene Kornlieferung ans Klofter verab- 
jäumten und nicht mehr entrichteten, Tiefen auch die Kapuziner den 
Gebannten wieder aus feiner Flafche los; aus einer halben Barm- 
berzigfeit jedod) gegen die fünftigen Hausbewohner haben fie ihn aus 
Stuben und Keller vertiefen und in jene Sumpfitelle unter ver 
Dachtraufe verwünſcht. Dies ift jenen Leuten jedoch völlig gleichgiltig, 
denn der Geiſt ift ihmen nicht nur ganz unschädlich, er foll ihnen 
jogar manchen heimlichen Vortheil verfchaffen. 


219. 38) Das Müännlein in der Gülle zu Tegerfelden. 


Bor langen Zeiten, che noch die alte Handelsftraße auf die Zur— 
zacher Meffe durch Tegerfelden gieng und wieder eingieng, lebte in 
diefem Dorfe ein wunderfames Ehepaar. Es war feit Menſchenge⸗ 
denken haushäblich hier angeſeſſen, brave gute Leute von gottesfürdh- 
tigem Yebenswandel; aber beide waren jo ausnehmend klein und 
winzig, daß man fie doch nicht wohl mit zur übrigen Bevölferung 
zählen fonnte. Nun geſchah es, daß fich diefe zwei Eleinen Leutchen 
noch in ihren alten Tagen gemeinfchaftlich in ein Vergehen einließen. 
Zwar konnten fie es verheimlichen, und da auch die Nachbarſchaft 
aus Schonung ſchwieg, jo wurden die zwei weder damals bei Gericht 
gebüßt, noch weiß man heute ihre eigentliche That anzugeben; «aber 
fie ftarben bald darüber hin und müßen dafür feitvem in ihrem eige- 
nen Haufe wandeln. 

Da die Beiden weder Kinder binterließen, noch fonft weit und 
breit einen Verwandten gehabt hatten, jo fiel ihr Haus an die Ger 
meinde Tegerfelden. Man brachte es zur Berfleigerung und es flellte 
ſich auch ein annehmbarer Käufer ein, der es unter beftimmten Be— 
dingungen einftweilen bezog. Aber gar bald merkte der neue Befiger, 
daß er hier nicht allein wohne, und fo muß wohl damals fchon der 
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Kauf wieder rüdgängig geworben fein. Denn regelmäßig an jedem 
Abend ftellten fi im Haufe die beiden Fleinen Leutchen ein. Immer 
fam das Männchen zuerft herein, alsdann das Weiblein, und zus 
fammen traten fie dann an den Herb hin. Beim Weggehen aber 
entfernte ſich allemal das Weiblein zuerft, und mit gemeffener Pünft- 
lichkeit verzog hierauf das Männlein noch einen Augenblid Länger, 
bis e8 ſich ebenfalls fort und feinem Weibchen nach machte. Beide 
tbaten dabei gänzlich arglos und blieben, unbefümmert um alle übrigen 
Anweſenden, ganz allein mit ſich befchäftigtz aber zufammen fprechen 
bat man fie nie geſehen, nicht einen einzigen Laut haben fie je ges 
geben. Das alles war nun der Frau des neuen Befigerd ganz uns 
erträglich und fie drang fortwährend in ihren Gemahl, dieſe Fleinen 
Leutchen durch Kapuziner, die fih auf den Bann verftehen, aus dem 
Haufe fchaffen zu laſſen. Bevor fidy num diefer zu einem folchen Ge- 
waltsmittel entichließen wollte, wendete er ſich noch an einen alten, 
erfahrenen Mann in der Umgegend, an den Bauern eger, der das 
mals auf einem Hofe bei Lengnau ſaß, dem Erbgute feines fagen- 
berühmten Gefchlechtes. Diefer Mann war ein Kronfaftenfind und 
fonnte fomit alle Geifter erbliden und zum Sprechen bringen. Er 
kam im das verrufene Haus, unterhandelte allein und unbelaufcht 
mit dem Männchen und erflärte hierauf dem Befiger: das Fleine 
Männlein bitte ihn, es nicht Firchlich aus dem Haufe bannen zu Taffen, 
weil dadurd eine endliche Erlöfung am meiften verzögert werden 
würde; um aber doc den hartnädigen Forderungen der Hausfrau 
nad) Möglichkeit zu gehorfamen, wolle e8 fih von nun an In die 
Gülle (Jauche) der Miftftätte vors Haus hinaus begeben und darin— 
nen fo lange wohnen, als man ihm ein eigenes Häuflein Mift un— 
verrüdt drinnen liegen Taffe. 

Dies Alles ift denn auch pünktlich fo gefchehen und vor ſich ge— 
gangen, völlige Ruhe muß aber damit doch nicht gefchafft geweſen 
jein. Denn bald war das Haus wieder herrenlos und fam zum 
zweitenmale an die Gemeinde. Seither gab man e8 miethweife armen 
Leuten zu bewohnen. Auch dieje find der Neihe nad) immer wieder 
ausgezogen, fie fanden es ebenfalls unerträglich, ftets in Geſellſchaft 
eines fremden Männleins Teben zu follen. Und doch Fonnte ſich Keins 
über irgend eine Ungebühr beklagen, die man dabei auszuftchen ges 
habt Hätte. Nach und nach ift das Weiblein fogar völlig ausgeblieben, 
es gilt nun für erlöst. Das Männlein Hingegen kommt heute noch 
regelmäßig ing Haug herein, nimmt feinen Plag wie font am Herd 
und {haut ſtaunend und ſtumm ing Feuer hinein. Nur ift jest fein 
Beſuch an ganz beftimmte Tage des Jahres — an 

J. 
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Weihnachten, Oftern und die vier Dnatemberzeiten. Nie ericheint es 
des Nachts, fondern immer des Abends zwijchen Feuer und Licht; 
wohl aber hört man Nachts zumeilen aus jenem Mifthäufchen ber 
in der Gülle eine dünne Stimme, wie die eines fehreienden Kindes, 
und meint, da rühre fih das Männlein, Angft hat niemand vor 
ihm. Das Kindsmädchen, das früher in jenem Haufe wohnte und 
jegt bei fremden Leuten dient, betheuerte, das Männlein felber ge 
feben zu haben, es fei ganz jung und trage ein graues Hütchen auf 
dem Kopfez als es beim Feuer geftanden, fei e8 nur fo groß ge 
weſen, daß es mit den Augen eben an die Herdplatte reichen und fie 
überbliden konnte, 

So iſt's heute noch) in jenem Haufe. Es fteht neben der Teger- 
feldner⸗Kirche, ein alterthümlicher Holzbau, die Zwifchenbaden aus 
Lehm und Flechtwerf gemacht, und gilt für die größte Strohhütte 
ringsum. Die Hauptwand fteht dem jeßigen Dorfwege entgegenger 
jest nad) hinten und trägt einen Wahrſpruch. Unmittelbar davor 
ſieht man die berufene Gülle und darinnen noch immer unangetaftet 
jenes eigenthümliche Häuflein nie gebrauchten Miftes. Rings um 
diefes wächst ein Kranz von fpanifchen Gras, gelb und weiß ge 
ftreift. Der jetzige Miethsmann ift ein Schufter. Nicht um vieles 
würde er diefes Häuflein aus der Gülfe nehmen laſſen. Befragt man 
ihn etwas dringlicher um feine Gründe, fo pflegt er ablehnend zu 
fagen: Nicht immer redet man gerne, und manchmal iſt's ohnedies 
beffer, man fchmweige. 


220. 39) Der Lindegiger am Ruckfelde. 


Wer vom Städtchen Brugg nach Zurzach geht, trifft auf dem 
weiten Ruckfelde einen alten Lindenbaum an der Wegſcheide, um deſſen 
Stamm Ruhebänke gezimmert ſind. Ueber ihn hat man eine Reihe 
Geſchichten, in deren Erzählung die Leute der umliegenden Ortſchaften 
ſich ſo getreu bleiben, daß nicht ein Wörtchen dran zu ändern iſt. 

Im Dorfe Unter-Endingen lebte eine arme Familie Hauenſtein. 
Unter ihrer Schaar yon Kindern mußte der ältefte Bube, ftatt in 
die Schule, von Haus zu Haus das Brod betteln gehen. Später 
las er den Mift von den Straßen auf und verhandelte ihn Farren- 
weiſe; dann gab ihm ein Krämer Schwefelhölzchen zum Verkauf, und 
während er diefe in der Gegend umbhertrug, ftahl er zugleich den 
Juden yon Ober-Endingen ihre Feldfrüchte und konnte fie unentdeckt 
auf die Wochenmärkte nach Brugg und Baden bringen, Bei reiferen 
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Jahren verlangte er von dem Gemeinderathe feines Dorfes einen 
Heinen Geldvorfhuß und betrieb damit einen Nagelhandel, Endlich 
fam er zu einem alten Tanzgeiger im Siggenthal und bei diefem 
lernte er das Geigen dafür, daß er im Endinger Walde fo viel Holz 
frevelte, ald der Spielmann den Winter über ins Haus brauchte, 
Hier wurde er nun in fürzefter Zeit ein ausgezeichneter Geiger, der 
bei allen Hochzeiten gefucht war. Namentlid zur Zeit der Zurzacher 
Meffe, wenn die Kaufleute über das Ruckfeld zogen und ihre ſchweren 
Geldfäde ein wenig unter der Linde abftellten, um Raſt zu halten, 
war der junge Geiger bei der Hand, ftrid die Fidel Hinter feinem 
eigenen Rüden, oder auf feinem Kopfe ftehend und machte um ein 
paar Schillinge unglaublide Kunftftüde. So wanderte er mit dem 
Nagelfat auf der einen, und der Geige auf der andern Schulter 
berum, betrieb das eine, wenn das andere gerade nicht gieng, und 
hielt feine Bagen fo gut zu Rathe, daß er bald ein Feines Heim⸗ 
weien in Endingen pachten fonnte. Als er nun gar nicht ungeſchickt 
heiratete und der Frau dann noch eine Erbichaft zufloß, wählte man 
ibn zum Gemeindeweibel, und da die Leute hieraufhin Kredit gaben, 
faufte er das Wirthshaus zu dem drei Sternen, ließ die Inſchrift 
darauf ſetzen: 
Laß Neider neiden, Hafler haſſen, 
Was Gott mir gönnt, muß man mir laffen — 

md hieß jet der Weidwirth. 


Nun erft fchrieb er mit doppelter Kreide. Die Gäfte, die fonft 
ihr Schöppchen urchig (pur) zu trinken gewohnt waren, befamen 
jegt nur gewäfferten Wein aufgeftellt. Die einen, die fein Wirths— 
haus nicht mehr befuchten, wußte er in Gemeindedingen zu verfolgen. 
und zu bedrücken; und die andern, die ſchwachherzig genug waren, 
noch bei ihm einzufehren, machte er trunfen, und wenn er dann mit 
ihmen Händelchen abgeichloffen hatte, Die zu ihrem größten Nachtheile 
ausfielen, hatte er ftetS einige erfaufte Zeugen an der Hand, welche 
ibm vor Gericht den Prozeß gewinnen halfen. Beſonders hart war 
er gegen feine Dienftboten; er gönnte ihnen feine ruhige Minute, 
Srühmorgens um drei Uhr fchon Tag er ins Fenfter und that, wie 
wenn er mit Vorübergehenden ſpräche. Da hieß e8 denn jo laut, 
daß die Knechte nebenan in der Schlaffammer es hören mußten: 
„Ah, guete Tag, wo ane wennd-er? ehr sind au scho früje; euse 
Lüt wennd nie üf, me sott’s alle Morge mit em Heulüecher (ei- 
serner Heuhaken) üssem Bett üsse schlaike.* Da meinten dann 
feine Leute, die kaum feit ein paar Stunden ins Bett gekommen 
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waren, im Dorfe gebe man ſchon aufs Feld hinaus, und fprangen 
wie befeffen aus den Federn. 

Mas meinft, Bub, fragte mid jedesmal mein Großvater, wenn 
er auf diefe Gefchichte zu reden fam, be, wie lange wohl mußte 
der Lindegiger wirthen, bis er den Kaufpreis des ganzen Anweſens 
wieder herausgeichlagen hatte? Gewiß auch feine zwanzig Sabre, 
fagte ich rathend. Wohl gar gleich ein halb hundert! rief dann ver 
Alte fpöttiichz nein, im drei Jahren war er feinen Baten mehr 
ſchuldig. Aber fo ſchlecht gieng e8 eben damals noch bei der Obrig— 
feit her. Und wie denn heute noch der Neichite im Dorfe immer 
auch gleich Gemeinderath fein muß, fo wurde unfer Sternenwirth 
nicht nur dies, fondern endlich noch Ammann dazu und fonnte- jest 
mit feinem Gelde wuchern, das Armengut beftehlen und die Wittiwen 
bevrüden, wie er wollte, Aber der Krug gebt fo lange zum Brunnen, 
bis er bricht, und das Leben hat auch noch feiner verlängern können. 
Seit der Sternenwirth das letztemal in den Keller hinabgegangen ift, 
hat man weder Weiß noch Schwarz mehr von diefem Säuberling _ 
erfahren; herauf ift er einmal nicht wieder gekommen, und jo bief 
e8 denn überall: „de Düfel heig e g’no.“ 

Bon jest an aber faß fein Geift auf dem großen Faß im Keller 
drunten und fchrie um Mitternacht: „Drü Schöppli Wi und e 
Schoppe Wasser gend au ne Möss!* Selbſt die Nachtwächter hörten 
e8, es foll wie das Gebrüll eines Stieres gelautet haben. Nun fam 
das Haus in Verruf und Niemand wollte da mehr zufprechen. Der 
ältefte Sohn, der das Anweſen übernommen batte, konnte fich feinem 
Weinfaſſe mehr im Keller nähern, ohne daß nicht der Spufgeift 
gerade drauf geritten hätte; ja alle Abende ſah man ihn das Waſſer 
büttenweife in den Keller fchleppen, Der Sohn wollte ihm feine 
Wege verlegen und ließ, um den Umbau der dabei nöthig wurde, 
etwas por den Leuten zu verbergen, das Haus zuerft von aufen 
herunterpugen. Aber fogleich ftürzte dabei der Maurer vom Gerüfte, 
Als man ihn halbtodt in die Stube brachte und den Pfarrer mit 
dem Sterbfaframente hereinholte, fieng die alte Spieluhr im Zimmer, 
die ſchon feit Fahren nicht mehr gieng, wie unermüdlich an zu flöten, 
zu ſchnurren und zu walen, und dann brady ein folches wildes Ge- 
lächter los, daß jedes Wort des Kranken und des Priefters unver: 
ftanden blieb. 

Sp wollte es nun die Familie nicht länger haben und wandte 
fih in ihrer Noth an einen Pfarrer yon Würenlingen, der an andern 
Drten ſchon einem gleichen Uebel abgeholfen hatte. Diefer räumte 
den ganzen Keller aus bis auf eine große mit Stroh umflochtene 
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Branntweinflafche; er ftellte fie in den Testen Winkel zurecht, bebielt 
jedoch ihren Stöpfel wohlweislich noch in der Hand. Dann zündete 
er ein tüchtiges Feuer an und warf fleißig Weihrauch hinein. Das 
ward dem Gefpenfte widerlih, es buftete und ftöhnte, es fchimpfte 
endlich, je mehr der Dualm den ganzen Raum füllte; zuletzt kroch 
e8 ind letzte Edichen und gutwillig in die dorten aufgeftellte Flafche, 
die nun der Pfarrer bebend verpfropfte. Jetzt meldete er den Ver—⸗ 
wandten das Gelingen, die indeffen oben in der Stube verfammelt 
gewejen waren. Sie gaben ſich noch keineswegs damit zufrieden, 
jo lange man die leidige Flafche drunten im Keller haben folltez 
allein diefe war weder mit Winden, noch mit Spannfetten vom Plate 
zu bringen. Der Pfarrer nahm noch einen Kapuziner von Baden 
zu Hilfe. Volle vierzehn Tage blieb diefer unten beim Gefpenfte, 
dann gelang e8 die Strobflafche vors Haus und auf einen Wagen 
zu ſchaffen. Aber auch jest fehienen die Achien unter der Teufelsfaft 
wie Halme zu brechen und die Roſſe thaten feinen Ruck, bis man 
den Geift erft befragt hatte, wohin er gebracht fein wolle. Auf die 
Teufelskanzel, war feine Antwort. Dies ift ein Felsvorfprung am 
Bergzuge nördlih von Unter-Endingen. Hätte man das Richtſchwert 
eines Henfers vorne auf den Wagen gelegt, jo wäre gleich anfangs 
geholfen geweſen; nun führte man das Gefäß dorten hinaus und 
fchleuderte e8 von der Teufelsfanzel ins Schrännenloch. Mit großem 
Gekrache verfanf die Flafche drunten in dem Bächlein, das der nahen 
Surbe zufließt. Dafür foll nachher dem Würenlinger-Pfarrer, der 
den Geift zum Keller hinaus gebetet, übel mitgefpielt worden fein. Diefer 
hielt auf ſtrenge Zucht in feinem Dorfe und eiferte beſonders beftig 
gegen den Unfug der Nachtbuben, der Damals noch ftarf im Schwange 
war. Geit der Banngefchichte nun war alle Nacht ein Höllenlärm 
rings um fein Pfarrhaus zu hören, das vereinzelt auf einem Hügel 
liegt; und wenn dann der Herr mit dem Sprachrohr hinunter rief 
und den vermeintlichen Nachtbuben Ruhe gebot, ſcholl ihm das frechſte 
Hohngelächter entgegen. Auch in feinen weiteren Eroreismen in der 
Gemeinde war er nicht mehr glüdlih, Bei einem Patienten geſchah es 
ihm einmal, daß ihm der Teufel aus dem Kranfenbette entgeaen ſchrie: 
„art aber, wie ſchlimm wird es erft dir einmal ergehen!” Wirk: 
li) Iebte der Pfarrer darnach nicht lange mehr, der fortwährende 
Berdruß brachte ihn um. Man redet davon, als habe man feine 
Leiche mit einer Schlinge um den Hals gefunden. Bei feiner 
Beerdigung foll eine Stimme gefagt haben: „Gell, i ha de au 
möge !* 

Dem Lindegiger muß es ebenfalls nicht lange in feiner naffen 
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Tiefe gefallen haben, denn ſchon feit Menfchengedenfen hat er feine 
bleibende Wohnung auf der Nudfelder Linde. Am Stamme dieſes 
Baumes ift in Manneshöhe ein mit Fräftiger Rinde überwaletes Loch, 
welches von einem ſchon vor alter Zeit gefuppten Stammſchoß ber- 
rührt; da drinnen wohnt er, Denn als einmal der Bannwart von 
Tegerfelden dieſes gefährliche Loch verfeilen wollte, wurde ihm mit 
den Worten: „Gang du no, i chome doch üsse* Zapfen und Art 
an den Kopf geworfen, Dft auch faß er auf einem Lindenaft, ven 
erft in den letzten Jahren ein Sturm gebrochen hat, und je ärger 
dann im Winter die Schneefloden über das Nudfeld flöberten, um 
fo ſchöner und fchärfer geigte ev drauf los. Dann foll auch der 
Wipfel des Baumes zu Teuchten begonnen haben, auf Aeften und 
Zweigen ftellten ſich Tiſche zurecht, alle mit Spielleuten befegt, und 
er felber ftrich feine verzauberte Geige dazu, die ihm ein Tegerfelver 
Pfarrer einft geliehen haben fol. Auch, fagt man, könne ihn nur 
ein Pfarrer diefer Gemeinde gänzlich erlöfen, er müße aber am Frons 
leichnamstage geboren fein. Da einft ein Tegerfelder-Bauer auf dem 
Heimmege von Würenlingen Nachts bier vorbeifam, fieng’s im Baume 
fo überaus Tuftig zu geigen an, daß mein guter Bauer augenblicklich 
dazu hüpfen und forttanzen mußte, bis er erichöpft und befinnungs- 
108 zu Boden fanf, Man fand ihn des andern Tages in den Ge— 
büjchen am Fuße der Teufelsfanzel, und von Stund am ift er der 
umübertrefflichfte Tänzer im Lande geweſen. 

Ein Luzerner Schweinehändler war mit einer Ladung Schweine 
eben auf dem Wege zur Zurzacher Meffe, und wollte mit feinem 
Zweigefpann bei finfender Nacht gerade an der Linde vorüber. Hier 
aber ſprang plöglih ein zwergenhafter wüfter Kerl aufs Handroß 
und jchleppte das ganze Fuhrwerk über alle Graben und Löcher quer: 
feldein wie im Blige nad Unter-Endingen zum Sternen. Beim 
Wirthshauſe angekommen, ift der wunderliche Reiter verfhwunden, 
am Fuhrzeug war Fein Riemchen zerbrochen, aber dem fprachlofen 
Schweinehändler blieb für diesmal nichts weiter übrig als im Haufe 
des Lindengeiger8 zu übernachten. Der Geift ift durchaus harmlos, 
und Niemand, der feiner jemals anfichtig geworden, hat noch bes 
bauptet, daß man darüber Schaden verfpürt oder einen gefchwollenen 
Kopf befommen hätte. Allein wer zur Mitternachtsftunde in fein 
Revier kommt, der muß, er mag nun nad) Tegerfelden oder Zurzach 
wollen, ftets nach Unter-Endingen und dorten im Sternen bei feinen 
Nachkommen übernachten. Ganz natürlich find dieſe ſchon Tängft 
reiche Leute; der Urgroßvater treibt ihnen ja die Kunden mit Roß 
und Wagen insg Haus, und fo ift das Gefchäft ein einträglicheres, 
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ald wenn ein einzelner Bauer in der Zechftube fitt und über feinem 
Schöpplein Wein ftundenlang Kalender madt. 


221. 40) Der Geiger Zur von Buttwil. 


Der Geiger Lur (Lufas) hatte auf einer Hochzeit im Luzerner 
Dorfe Hitzkirch bis nach Mitternacht aufgefpielt und machte fih nun 
zurüd in fein Heimatsdorf Buttwil im aargauer Freienamte. Die 
Racht war ſchwarz und der dichte Buchenwald am Lindenberge noch 
finfterer als fonft, über den ihn fein Heimweg führte. Mitten im 
Holze liegt der Geißenrain, ein Hügel, in welchem ein Zauberfchloß 
fammt allen Schägen verfunfen fein fol. Die paar Glas Hochzeits- 
Wein, die Lur zu viel getrunken hatte, machten ihn in feinen jeßigen 
Gedanken verwegener, und fo fagte er am diefer Waldftelle: Wüßte 
ich nur da hinein zu fommen, ich wollte mir wohl die Taſchen füllen. 
„Komm nur gleich mit!” war darauf die Antwort eines Zwerges, 
der hier plöglih vor ihm fand. „Gerade warten jegt die Herſchaf— 
ten drinnen, und du mußt auffpielen,” fuhr der Zwerg fort, „aber 
merk dir's ja, daß du feine freche Forderung macht, wenn fie dich 
darnach ums Trinkgeld befragen!” 

Der Lukas Tief ſich dies wohl gefagt fein und folgte fogleich 
feinem fleinen Führer nad, Er hatte in dem ihm wohlbefannten 
Walde noch nie fo fehauerliche Pfade geſehen; durchs dichtefte Ge— 
ſtaͤude gieng’8 mitten hindurch, es bog fich wie bei einem Windſtoße 
auf beiden Seiten aus einander. Zulest fanden fie vor einem ganz 
erbellten Thor einer Bergwand, Es that fi vor ihnen auf, um ſich 
raſch hinter ihnen wieder zu fchließen. Durch mehrere gefhmüdte und 
ferzenhelfe Gemächer gelangten fie in einen weiten Saal, der fo herr— 
lich ſtrahlte, als wäre er von einer Sonne erleuchtet. Herren und 
Frauen in alterthümlicher Tracht wandelten gefellig darinnen umher. 
Auf einen Wink des Führers begann nun Zur zu fpielen, die Vers 
fammlung ordnete ſich zum Tanze und führte ihn in fo zierlicher und 
anftandspoller Weife durch, wie der Geiger feiner Lebtage nichts 
Gleiches gefehen hatte. Auch der Ton feines Inftrumentes wurde 
immer herrlicher, eine ganze Unendlichkeit von Tänzen, einer fchöner 
als der andere, fiel ihm ein, er war zuletzt von fich felber entzückt. 
Da ftellte ſich mit einemmale ein hoher Knochenmann vor ihn und 
fragte, was er als Lohn verlange. Wohlweislich gedachte der Geiger 
der vorhin erhaltenen Warnung; fehweigend griff er daher nach feinem 
Hut und hielt ihm dem Frager ftill und ehrerbietig hin. Diefer füllte 
ihn bis an den Rand mit Kohlen, dann fand auch der Zwerg wie⸗ 
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der da und führte fogleich den Geiger zu Saal und Berg hinaus. 
Draußen war er ganz allein in der Finfterniß und hatte Mühe, feinen 


-alten Fußfteig aufzufinden, ohne feine Geige an den Baumſtämmen 


zu zerfchlagen. Endlich erreicht er feine Hütte, und nun erft fühlt 
er, wie fchwer ihm bisher die vermeintlichen Kohlen auf den Kopf 
gedrückt haben. Er leert fie draußen erbost ins Gras und fucht fein 
Bette. Spät am andern Tage hat er Ermübung und Mißvergnüs 
gen über die fchlechte Bezahlung ausgeſchlafen. Nun jagt ihn der 
Hunger aus dem Nefte und er will nad Gewohnheit der nächften 
Schenke zu. Wie er feinen Hut auffegen will, fällt daraus ein fchönes 
Goldſtück Flingend auf den Boden, das fi im Hutfutter verfchlupft 
hatte. Jetzt verfteht er erſt die Beicheerung. Gleich lauft er vors 
Haus, wo er geftern den Hut fluchend ausgefchüttet; bier Tiegt noch 
der ganze Haufen — Kohlen. Er gebt in den Wald zurüd, noch 
lange fucht er feinen geftrigen Fußweg; er findet auch diefen wieder, 
aber nie mehr das Thor und das Schloß. 


222. 41) Tod der fieben Zwerge. 


Auf einer der Hocebenen zwifchen Brugg und Waldshut am 
Schwarzwalde wohnten fieben Zwerge zufammen in einem Fleinen 
Häuschen. Da fam einmal ſpät Abends ein junges nettes Bauern 
mädchen verirrt und hungrig des Weges und bat um em Nachtlager. 
Die Zwerge hatten nur fieben Betten, dennoch ftritten fie fih, denn 
Jeder wollte dem Mädchen fein Bett abtreten; endlich nahm fie ver 
Aelteſte von ihnen zu ſich in feines, kaum aber gieng’s ans Einfchla- 
fen, fo fam noch eine Bauernfrau vors Häuschen, klopfte und ber 
gehrte Einlaf. Das Mädchen fand gleich auf und fagte ihr, wie Die 
fieben Zwerge bier felber nur fieben Betten und fonft feinen Platz 
mehr für Jemand übrig hätten, Darüber wurde die Zrau jehr zornig 
und jchalt in ihrem Argwohn das Mädchen, in welcher fie die Bei- 
hälterin von fieben Männern vermuthete, ein Lumpenmaitichi. Unter 
Drohungen, daß man einer folchen fchlechten Wirthichaft bald ein 
Ende gemacht haben werde, gieng fie grimmig davon; noch in der— 
felben Nacht aber erfchien fie mit zwei Männern, die fie vom Nhein- 
ufer ber geholt hatte, und diefe brachen ſogleich ins Haus ein, und 
erfchlugen die Zwerge. Man verfcharrte die Leihen draußen in dem 
Bärtchen und verbrannte das Haus. Das Mädchen war darüber 
den Leuten aus den Augen gefommen. 
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223. 42) Die Heidenzwerge zu Klein-Döttingen. 


Im Dorfe Klein-Döttingen, am linken Aarufer, ftebt ein altes, 
ſchon oft ausgebeffertes Haus, num von der Familie Kalt bewohnt, 
weldes den Namen Heidenhaus hat. Sein Name foll yon jenen 
Zwergen berfommen, welche man ſchlechtweg Heidenzwerge hieß, und 
die ehemals bier tagtäglich ihre Beſuche abftatteten. Die größten unter 
ihnen waren big zwei einen halben Fuß hoch. Sie trugen ſchwarz⸗ 
graue Ueberhemden, die ihnen yon der Schulter bis auf den Boden 
reichten, um den Leib einen ſchwarzen Gurt, ftatt der Schuhe hölzerne 
Drettchen, und giengen ſtets barhaupt. Ihr Beſuch galt einem men 
jchenfreundlichen und vergnügten Hausvater, der mit all den Seinigen 
in fortgeſetzter Eintracht lebte. Frühmorgens ftellten fie ſich bet ihm 
ein, giengen mit ihm aufs Feld und machten die Arbeit mit; beim 
Eſſen allein blieben fie weg, und nahmen nichts, was man ihnen aud) 
vorjegen mochte. Am Morgen waren fie immer befonderg munter 
und aufgelegt, Abends aber wurden fie zufehends ftiller, und wenn 
dann im Nachbardorfe Leuggern die Betglode ertönte, fo liefen fie 
eiligit und mit Wehflagen davon, Alle rannten dann einer. beftimm- 
ten Stelle am Aarufer zu und ftürzten fih ins Waſſer; ebendorten 
fliegen fie aber am folgenden Morgen wieder hervor, und begaben 
ſich zu ihrem lieben Bauern. Kam nun der Winter und gab e8 Feine 
Feldarbeit mehr, fo unterhielten fie die Familie mit allerlei Kunft- 
ftüden, So brannten fie in der Scheune, wo fie ohnedies am lieb— 
ſten waren, je nachdem man es haben wollte, vier- oder fechsedige, 
jogar zirfelrunde Löcher mitten durd ein Bund Stroh, ohne daß 
ein anderer Halm daneben Feuer fieng. Denn fie verftanden es, das 
Feuer zu bannen. Diefer Künfte wegen hieß man fie auch Heiden- 
zwergez ob fie aber wirklich Heiden gewefen find, weiß man big heuti- 
gen Tag nicht. 

Sp lange fie nun den Bauern befuchten, nahm fein Wohlitand 
zu, und der ungenügfame Nachbar beneidete ihn oft darum und 
wünjchte die Zwerge gleichfalls an ſich zu ziehen. Allein das half 
nichts, fie blieben dem Alten getreu, und dieſer lebte zufrieden und 
glücklich mit der ganzen Haushaltung bis zu feinem Tod. Als er 
aber geftorben war und feine beiden Söhne das Gut erbten, gelang 
e8 dem neidifchen Nachbar bald, viefe in Zwift zu bringen. Um fo 
leider that's den gutmüthigen Zwergen, Zank und Streit in der fonft 
fo friedlichen Familie hören zu müßen, fie erfchienen bald nicht mehr 
täglich, dann nahm ihre Zahl ab, endlich Fam nur noch einer. Aber 
auch diefer gieng zulegt yon den beiden Brüdern unter folgenden Worten 
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hinweg: Unfere Zeit ift num vorbei, wir werben euch daher nie wies 
der, vielleicht ewig nicht mehr fehen, aber eurer Wohlthaten wollen 
wir ewig gedenken, lebet nur einträchtig und in Frieden. Nach diejem 
Abfchiede eilte der Zwerg wie fonft der Aare zu. Als ihm dabei der 
neidifche Nachbar nachfchlich, um die Uferftelle zu fehen, wo das Männ⸗ 
lein verfchwinde, ftürzte er darüber felbft in den Fluß und verfanf; 
nichts mehr ſah man von ihm als fein Blut, das einen Augenblid 
das Waffer färbte. 

Sp waren nun ſchon viele Jahre vergangen, und man hatte des 
Heidenvölfleins beinahe ganz vergeſſen; da brach zwifchen den Fürs 
ften ein großer Krieg aus, und ihre Heere drangen auch in bie 
Schweiz ein. Sie jchlugen ſich an Limmat und Aare und rüdten 
auch in diefe Gegend. Damals verfuchten e8 die Kaiſerlichen von 
Döttingen aus auf das linke Ufer der Aare überzufegen, die Frans 
zofen aber verwehrten ihnen den Uebergang und Tiefen fie durch 
Scharfihügen, welche hinter den Häufern und Bäumen von Klein- 
Döttingen ficher aufgeftellt waren, fo erfolgreich beichießen, daß jene 
mit dem Schlagen der Schiffbrüde nicht zu Stande famen. Darüber 
nahmen die Kaiferlichen ihr Gefhüg vor und fchoffen mit glühenden 
Kugeln das ganze Dorf in Brand, Da ftand mun das Heidenhäus— 
lein, welches die Zwerge ehemals befucht hatten, entblöst am Ufer 
der Aare. Ringsum loderten die Firften, in Zeit von zwei Stun— 
den war das ganze Dörflein in Aſche gefunfenz; das Heidenhaus allein 
war noch unverjehrt. Die Scharfichügen hielten deswegen hier big 
zulegt aus. Wie die Kaiferlichen das fahen, richteten fie alles ihr 
Geſchütz gegen diefes eine Haus, aber vergebens; fie burchlöcherten 
es bloß, feine Holzwände brachen nicht zufammen und das Stroh— 
dad) entzündete ſich nicht; ganz allein von allem blieb e8 übrig. Da 
wollen nun einige Leute des Dorfes gefehen haben, wie während 
diefer fürchterlichen Kanonade ein Zwerg aus dem Waffer geftiegen 
und jenem Haufe zugegangen fei. Dankbar gedachten bei diefer Nach— 
richt die beiden Brüder des guten Heidenvölfleins wieder, und ihm 
ſchrieben fie jegt die Rettung ihres Heimweſens zu. Sie bereuten 
ihren Zank, fühnten fih aus, und da das ganze Dorf neue Häufer 
zu bauen hatte, machten aud) fie zufammen ſich daran, ihr altes vä— 
terliches zu renovieren. Als man nun das Dad) friich umdedte, fand 
man unter einem Hohlziegel der Firft ein mohlerhaltenes Nufter 
(Paternofter) neben ſteckengebliebenen Flintenfugeln. 

Diejenigen Erzähler aber, welche nicht an Zwerge glauben, be— 
richten über die Erhaltung des Haufes Folgendes. 

Hier war Tags zuvor ein alter Offizier der franzöftfchen Armee 
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in Duartier geweſen und freundlich behandelt worden. Als er einige 
Stunden vor Beginn des Kampfes das Haus verließ, fagte er den 
Leuten für ihre Gaftfreundfchaft ausdrücklich Schonung und Erhals 
tung ihres Eigenthums zu. Auch wenn er jelber fallen follte, bes 
merkte er ihnen, fo babe er für fie geforgt, und zwar ſchon vorige 
Naht beim Schlafengeben. Die Schlaht war vorüber und der 
Sranzofe zeigte fich nicht wieder. Man wurde begierig, ob man nicht 
an feiner Sclafftelle etwa eine Spur fände, aus der man fich jein 
fo wunderbar erfülltes Verfprechen erklären fünnte. Man bemerkte 
am dortigen Bettpfoften nichts anderes als ein frifches Bohrloch, um 
dag ein paar Anfangsbuchftaben eingefchnitten waren. 

Diefer Franzofe muß alfo zu den Beteranen der Armee gehört 
haben, die fi alle auf die Heiden= oder Zigeunerfunft verftanden 
haben. Mit glühenden Stangen brannten fie runde Löcher durch die 
Strobgarben und fengten alle Spinnenweben in allen Winfeln des 
Hanfes zumal weg, ohne daß fonft etwas im Haufe darüber angieng , 
oder nur rufig wurde. Von ſolchen Wunderthaten erzählt man noch 
allenthalben. 

Das Kriegsereigniß, das im Vorftehenden gemeint ift, betrifft den 
Aarübergang, weldhen Erzherzog Karl von Defterreich in der Nacht 
‘des 16, Auguft 1799 bei Döttingen mit 50,000 Mann erzwingen 
wollte, Die franzöftiche Armee beftritt ihn und 50 Zürder-Scharf- 
fhügen befonders verhinderten dabei das Schlagen einer Schiffbrüde, 


224. 43) Die Heidenmänncen in Ryfen. 


In der grauen Heidenzeit war in Ryken, zwijchen dem Zofinger 
Boowald und der Aare (genauer wird die Lofalität nicht bezeichnet) 
eine Salzquelle. Diefe Duelle war der Wohnfig von Zwergen, die 
man „Heidemanndli” nannte. Es war ein gutes Volk, das Nie 
mandem etwas zu Leide thatz man mochte fie in der ganzen Gegend 
gar wohl und hatte fie gern, denn fie halfen den Leuten viel in Rath 
und That. Wenn der Bauer Garben band, fo famen des Nachts 
bie Heidenmannli umd trugen fie ihm in die Scheune. So brach— 
ten fie Heu und Felvfrüchte ebenfalls ein. Auch wußten fie viel zu 
rathen, was und wo man pflanzen folle, wann ein gutes Zeichen 
fei, Flache und Kraut zu fäen, wann man Jauche führen und das 
Land befchütten müße u. dgl. So traf einmal ein foldhes Heide 
mannli einen Bauern an, der mit feinen Feldarbeiten noch jehr im 
Rüdftand war. „Gang numme, liebe Gvatter!* ſagte e8 zu ihm, 
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„und säj hüt rüebsöme, ’s zeichen ist guet, es wird scho öbbis 
gäl* Der Bauer fannte das Heidemannli wohl, gieng ſchnell heim 
und befäte einen großen Ader mit Rübfamen. Es war ſchon fpät 
im Herbft und die Leute Tachten ihn aus, Allein obgleich nur noch 
fünf Wochen Zeit für Feld- und Wieswachs war, gedieh der Sa- 
men doch, und der Bauer befam diesmal die fchönften Rüben in der 
Umgegend. — Daneben verftanden diefe Heivemannli viele Herenfünfte, 
So fonnten fie in einer Strohwelle ein Feuer anzünden und darinn 
fochen. Des Nachts giengen fie dann fehaarenweife in die Häufer, 
und da brauchten fie nur mit einem Hammer dreimal an die Thüren 
oder Schlöffer zu Flopfen, und diefe fprangen alle auf. Dann giengen 
fie in die Küche und fingen an zu fochen und zu braten. Was fie 
verbrauchten und afen, war am Morgen nur um fo reichlicher da. 
Mit dem Fleifch machten fies ebenfoz fie giengen nur in den Stall, 
ftachen den Kühen und Ochſen ein fchönes Stüd heraus und fochten 
und afen es. Am Morgen war Alles wieder verwachſen und folde 
Kühe wurden die fetteften und fchönften im ganzen Lande, So nahmen 
fie Alles, was fie brauchten, nur das Salz brachten fie aus ihrer 
Duelle mit. Die Bauern wuften zwar wohl um dieſe nächtlichen 
Befuche, allein fie konnten ihnen nur lieb fein, da ja in folden Häu— 
fern immer Glück und Wohlftand berrfcht, wo dieſe Erbmannli hin— 
fommen. Einmal waren fie auch in fpäter Nacht in einem Bauern- 
baufe, fochten und brieten und liefen ſich's wohl fein. Da fam der 
Stallfneht, welcher zufällig fort geweien war, beim, er riecht die 
aus der Küche berziehenden Bratendämpfe, geht hinein und betrachtet 
eine Weile das Treiben der fremden Säfte. Dann wäſſert ihm das 
Maul nach diefen Speifen und gierig nimmt er ein großes Stüd 
Fleiſch vom Feuer weg. Die Heidenmanndli bitten und warnen, fie 
droben und eifern, aber vergebens, er Täßt fich nicht wehren, und 
verſchlingt's. Nun verfchwinden nicht nur die Männlein plößlich, 
fondern e8 fehlt am Morgen Alles, was fie in der Nacht angebraucht 
hatten; in der Küche das Schmalz, im Schranf Brot und Mehl, 
im Stalle fogar der fhönften Kuh hinten ein großes Stüd Fleiſch, 
gerade ein ſolches Stüd, wie das, welches der gierige Knecht geſtern 
hinabgegeffen hat. Seitdem war aus dem ganzen Haufe Glüd und 
Segen gewichen, und die Männlein erfchienen nicht mehr. Sogar 
die Salzquelle, die fonft ihren Ausfluß in der Aare hatte, war von 
nun an verfiegt. Die Bauern hatten nun weder für fi, noch für 
ihr Vich mehr Salz und mußten e8 bei der Obrigkeit in Bern um 


tbeures Geld faufen, 
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225. 44) Dad Lämmlislod bei Wegenftetten, 


Auf der dem’ Dorfe Wegenftetten zugefehrten Seite des hoben 
Berges des Fridthaler-Fura, den man Homberg und zur Unterfcheis 
dung vor anderen gleichnamigen, den Thierfteinberg nennt, Tiegt oben 
in den Flühen eine Höhle, in welcher zu beiden Seiten Sitzbank und 
Backtrog in Stein ausgehauen find. Hier hat das Erbmännlein 
Lämmli gewohnt, das den Bauern bei ihrer Feldarbeit frifchgebadene 
Küchlein und Wähen aufs Pflughaupt gelegt hat. Der jegige Drts- 
pfarrer hat den fchöngelegenen Punft mit einigen Anlagen verjeben, 
und die Höhle in einen guten Keller umgeſchaffen. 


* 


B. Zwergenſagen aus andern Schweizer-Kantonen. 
226. 45) Der Sattlerfranz auf der Grimſel. 


Ein piemonteſiſcher Säumer brachte einen Zug Saumpferde über die 
Grimſel (Bern. Oberl.) durchs Haslithal herab und jedes war mit zwei 
Lägeln guten wälſchen Rothweins beladen. Er hatte ſich auf feinem 
befchwerlichen Tagmarſch ſchon tüchtig bezecht, als ihm auf dem 
engen Felfenfteig bei Guttannen, an jenem fteilen Selen des Zuben, 
wo das Ausweichen gefährlich wird, das Zwergmännlein Selbthan 
begegnete. In feiner wilden Trunfenheit war es dem groben Gefellen 
zu viel, zum Leitroß vorzugehen und es hübichlich auf die Seite zu 
treiben; von hinten her ſchwang er fogleich die langgedrehte Riemen- 
peitiche und bieb dem armen Zwerg die allerdiditen Schwielen. Der 
Kleine drückte fih in die Bergwand und fchrie fo jämmerlih, daß 
alle Zwerge aus dem ganzen Thale zufammenliefen, Dann riefen fie 
feiner Schwefter in die Rothenfluh hinauf: 
Lauf, lauf, Rebärben, 
Der Vater will fterben ! 

und zogen yon Stund an mit einander aus dem Haslithale fort. Drei 
Tage und drei Nächte dauerte ihr Zug über den Grimfelpaf. Man 
hörte fie dabei Inut fehluchzen. Den Säumer erreichte ſchnell fein Vers 
derben. Bevor er noch den Brienzer-See erreichte, ftürzte fein Leit» 
pferd den fehlüpfrigen Pfad an der Hellen Platte hinunter und riß 
die übrigen Saumthiere, mit denen es der faule Kerl zufammenges 
foppelt hatte, gleichfalls mit in den Abgrund. Als er feine ganze 
Habe verloren ſah, ftürzte er fich ſelbſt verzweifelt nach. Aber fein 
Haufamer Geift muß von nun an „ſäumen“ bis an den jüngften 
Tag. Die Aelpler, die am Rizlihorn und bei der Handeck wohnen, 
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fennen alle die unfidhtbare Säumerei: ein Gefchelle von Roffen und 
Maulthieren, ein Pfeifen, Rufen und Peitfchenfnallen des Treibers, 
das oft Nächte lang in einer Strede yon fieben Wegftunden das Thal 
erfüllt. Oben am Grimfelhofpiz hat man den Wälfchen gut gefannt; 
man nennt daher dies Gelärm dorten den Sattlerfranz und den 
Grimſelfuchs. 

Vergl. Alpenroſ. 1827. 310. Wanderer in der Schweiz 1840. 381. 
— — rn von Reithard 1852. 188. Kohlruſch, Schweiz. Sagb. 
1, Ro. 37. 


227. 46) Die Dialen im Bündner-Münfterthal. 


Sn bündnerifchen Prättigäu nennt man die Bergmännchen Geißler, 
Gaißer, Küher, Wilde Leute und Waldfänkenz im romanifchredenden 
Münfterthale heißt man fie Dialen und denft ſich Darunter Eleine Männz 
chen, welche fcharlachrothe Kleidlein, mit Gold und Spigen geſchmückt, 
tragen und fie an die Sonne und frifche Luft zu hängen pflegen. 
Diefen NReichthum der Dialen erflärt man fih aus den mandherlei 
Schmelzöfen und Grubenwerfen der Gegend, die jegt verlaffen ftehen, 
ehemals aber auf Gold und Silber gebaut wurden, So nennt man 
im Münfterthale einen Dfenberg, wo Zwerge wohnen, und zeigt in 
der Nähe der Cierfer-Alp die Dialenlöcher, las foras dal las Dialas. 
Bon ihrer Gefinmung gegen die Menfchen wird nur Gutes gemeldet, 
und ergöglich ift die Meinung, daß fie die Gamsthiere melfen und 
Käfe zu machen wiffen, welche fo lange wieder wachen und ganz 
werden, als man fie nicht auf den Tegten Biffen aufißt. 

Ein fünfjähriges Kind war, während feine Eltern droben in den 
Bergmatten Heu machten, den Erdbeeren nachgegangen und war des 
Abends nicht mehr aufzufinden. Erft am andern Abend fam e8 ing 
Thal heim und erzählte den Seinigen wohlgemuth: Ein Kind in 
wunderfamen Kleidern feßte fi) zu mir aufs Moos und gab mir 
gute Sachen zu eflen. Möglich war e8 dann wieder verſchwunden. 
Ich wartete die Nacht und den ganzen folgenden Tag auf feine Wie- 
derfehr, und fo lange e8 auch gieng, fo empfand ich doch weder 
Hunger noch Durft. Als es im Walde zum zweitenmal dunkel zu 
werden anfieng, Fam das Wunderkind wieder, fpeiste mich, nahm 
mich bei der Hand umd führte mich vorfichtig herunter vom Gebirge 
zwiſchen Stod und Stein bis auf die erften Matten, wo man bie 
Kirche: des Dorfes wieder fieht. Es mahnte mich hier, hübſch beim 
zu gehen, und war nun zum ziweitenmale verſchwunden. 

Auch Bäder find die Dialen und helfen den armen Leuten mit 
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Brod aus. Die Münfterthaler Hausfrauen Faufen Etfchroggen und 
willen daraus ein ſehr ſchmackhaftes Brod zu machen; allein man 
badt in jener Gegend höchſtens alle Monat nur einmal, und das 
neubadene Brod mit feinem angenehmen Dufte ift daher ein befannter 
Gegenftand der Frauengelüfte. Num gieng ein armes Weib, das nod) 
dazu ſchwanger war, hungrig und müde durch den Wald zwifchen 
Fuldera und Valcava. Erichöpft Tief fie fih auf einen Fels nieder. 
Plötzlich ftieg ihr ein prächtiger Backgeruch in die Nafe, aber un— 
möglich konnte er von Etfchroggenbrod herrühren, denn e8 roch allzu— 
lieblich, und weit und breit war bier rings feine menfchliche Woh— 
nung zu vermutben. Das arme Weib, das jenes Tages gewiß weder 
Alt- noch Neubadenes gekoftet hatte, dachte, wie köſtlich ſolch ein 
Brod erft ſchmecken müßte, deſſen Duft ſchon fo lockend rochz und 
da ſie ſich drüber wieder vom Steine erhob, ſiehe, da lag neben ihr 
der ſchönſte Roggenkuchen und dampfte noch. 


G. Leonhardi, Rhätiſche Sitten und Gebräuche. St. Gallen 1844. 
S. 40. Auszug. 


228. 47) Der Geißler von Klofters. 


Das Iegte Dorf im Prättigäu in Graubünden ift Klofterd, Wer 
von da nah dem hochgelegenen Thale von Davos geben will und 
die alte Straße einfchlägt, dem fällt in nicht großer Entfernung vom 
Dorfe ein Felsblod durch feine befondere Geftalt auf, Dies ift der 
Geißlerftein. Ueber ihn hat ein Bündner Bauer von Klofters Folk 
gendes mitgetheilt. 

Bor langen Zeiten gab e8 in diefem Thale noch wilde Menfchen. 
Sie waren gutmüthiger Art, dabei aber, obwohl von ſehr Kleiner 
Statur, von aufergewöhnlicher Leibesftärke. Ihr ganzer Leib war 
behaart, um die Lenden trugen fie einen Schurz von Fellen, In der 
Hand führten fie ftatt eines Stabes eine mit den Wurzeln ausge— 
tiffene junge Tanne. Auch das Dorf Klofters hatte damals die Ehre, 
einen folchen wilden Menfchen in feiner Nachbarfchaft zu befigen. 
Er hieß überall der Geißler und hatte ſchon feit vielen Jahren 
länger als die älteften Männer damals gedenken fonnten, die Ziegen 
der Gemeinde gegen einen geringen Lohn an Zieger und Käfe gehütet. 
Gern gaben ihm die Leute diefen Lohn, denn Die Ziegen famen alle 
Abende fo gefund heim und gaben fo viel Milch, daß man am Ende 
des Jahres fowohl an Butter ald an Käfe ganze Wagenladungen 
fortführen und um ſchöne Summen verkaufen konnte, Alle Morgen 
früh trieb man ihm die Dorfziegen bis zum Geiflerftein; da wartete 


320 V. Zwergenfagen. 


fhon das Männlein und trieb fie weiter, man wußte nicht wohin; 
und Abends zur beftimmten Zeit waren fie alle wieder mit ftrogendem 
Euter beim Steine, daß fie vor Mil faum gehen konnten. Eins 
aber war fonderbar. Der Geißler redete wohl mit den Ziegen, fie 
verftanden ihn und folgten, nur mit den Menfchen redete er nie 
ein einziges Wort. Stumm übernahm er Morgens die Thiere in 
feine Hut, ftumm Tieferte er fie Abends wieder ab, ftumm fam er 
jeden Herbft am Zahltage zum Steinblod und nahm Käfe und 
Zieger in Empfang, die man ihm gleichfalls ftumm dafelbft nieder- 
legen mußte. Diejes ewige Stummthun verdroß num endlich die Leute, 
‚und einige vorwitzige Burſche verabredeten, wie fie ihn in ihre Ge- 
walt bringen und verfuchen wollten, ob man ihm denn gar Feinerlei 
Aufklärung über fein räthſelhaftes Weſen abloden könnte. Sie ver- 
ftedten fich eines Abends hinter dem Geißlerftein und fprangen, 
als er nahe genug war, vereint auf ihn los. Doch der Feine Mann 
warf mit ein paar fräftigen Stößen den einen dahin, ven andern 
dorthin, bis fie fämmtlih zu Boden Jagen, dann eilte er mit une 
glaublicher Schnelligkeit dem nahen Walde zu. Auch diefe Balgerei 
hatte er ftumm abgemacht. Am folgenden Morgen trieben die Klo— 
fterfer ihre Ziegen wiederum zum Steine, wer aber heute nicht da 
war, fann man fidy denken. Sie warteten und warteten, aber wer 
nicht fam, das war der Geißler. Da wurde denn befchloffen, daß 
diejenigen, welche ibm Gewalt angetban hätten, jest an feiner Statt 
die Ziegen hüten follten. Und jo gefchah’s. Aber wehe, die Ziegen 
brachten nicht halb fo viel Milch mehr heim. Nach einigen Wochen 
befchloffen die ältern Bauern, die Gemeinde müße den Geißler eigens 
zu verföhnen fuchen und ihm etliche Käfe und Zieger zur auferge- 
wöhnlichen Zeit auf den Stein legen. Dies half. Er holte die Ziegen 
wieder wie fonft, fie waren wieder wohlgeweidet und mildreih, nur 
mußten die Bauern yon nun an ftetS die doppelte Anzahl Käfe und 
Zieger als Lohn dem Geißler erlegen. Da wuchſen aber nad) der 
Hand wieder fo ein paar neugierige Burfche auf, die mit dem Geißler 
gern in nähere Befanntfchaft gefommen wären. Da fie feine Stärfe 
und Gewandtheit fehon Fannten, fo verfuchten fie e8 diesmal auf eine 
andere Weile. Er hatte nämlich die Gewohnheit, an jedem Abend 
aus dem Fleinen Brünnlein zu trinken, das zunächft dem Steine ift. 
Diefen Umftand benugten fie jest, Sie fammelten hinter dem Rüden 
der Dorfgenoffen heimlich manche Maß Kirſchenwaſſer und füllten 
an einem beißen Sommertage unverfebens das ganze Brünnlein damit. 
ALS nun der wilde Mann wie gewöhnlich feinen Durft zu Töfchen 
fam, fchöpfte er mit der hohlen Hand, aber befremdet durch den 
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Mißgeihmad des vermeintlichen Waffers tranf er erft nicht fort wie 
fonft, jondern verfuchte e8 nur mit einigen Schlüden. Doc mufite 
ihm endlich der Kirfchengeift gleichwohl behagen, denn bald bückte 
er fi über das Brünnlein hin und trank in pollen Zügen. est 
Fam die Wirkung des beraufchenden Waffers, er verlor das Gleiche 
gewicht und ſank machtlos nieder. Schnell fprangen die Burfche aus 
dem Verſteck hervor, banden ihn mit Weiden und Striden und trugen 
ihn ins Dorf hinein in eine feftverfchloffene Kammer, Zwei poftierten 
ſich als Wache vor die Thüre und fo beichloffen fie, bis zum Morgen 
zu warten und das Berhör erft zu beginnen, wenn der Geißler feinen 
Nebel ausgeichlafen hätte. Aber um Mitternacht entftand in der Kams 
mer ein wüthendes Gepolter, man börte, wie ein ganzer Kreuzftod 
in Stücke zertrümmert, zum Haus hinaus flürzte, und gleich darauf 
war der Entiprungene ſchon außerhalb des Dorfes zu fehen, wie er 
mit unerhörter Eile, mehr fliegend als gehend, durch die Wiefen hin 
lief und verfchwand. Natürlich faß er am andern Morgen nun nicht 
auf feinem Stein, als die Bauern ihre Ziegen wieder austrieben, 
und kam auch nicht mehr, als fie ihm den alten und dann den ver- 
doppelten Lohn an Zieger und Käfe hinlegten. Seitdem müßen die 
Klofterfer einen eigenen Hirten halten und ihm beinahe mehr an 
Hutgeld bezahlen, als der Erlös aus der Milch ift, die alle ihre 
Ziegen zufammen geben. So ift yon ihrem alten Wohlleben und vom 
Geißler ſelbſt nichts mehr übrig, als am Dorfe der Geißlerftein. 
Mündliche Mittbeilung aus der Stadt Chur, durch Stud. Meyer. 


229. 48) Die hinkende Koſtkuh. 


Sp oft ein Emmenthaler-Senne im Herbfte yon feiner Alpe 309 
und heimfahren wollte, mußte er eine Koftfub droben im Stalle 
ftehen laſſen; anders konnte er niemals glüdlih das Thal wieder 
erreichen, Die Koſtkuh ift jenes Thier eines ganzen Stoßes, das dem 
Sennen zu feiner eigenen täglichen Nahrung zufteht, fo Tange er auf 
der Alp käſet, das alfo am meiften um ihn ift und befonders vertraut 
und lieb wird. Von jener preisgegebenen Kuh aber fand man dann 
im fommenden Jahre, wenn man wieder den Berg befuhr, nichts 
mehr im Stalle, als das am Baren ftehende Gerippe. Nun war 
der Senne eben wieder heimgefehrt, und wie üblich) war auch dies— 
mal das beftimmte Stück, die hübſche Kuh, droben allein zurüd 
gebliehen. Aber diesmal konnte fie der Sennfnecht nicht vergeffen und 
verfhmerzenz fie reute ihn zu ſehr. Er ließ mit Bitten nicht ab, bis 
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ihm zuleßt der Meifter erlaubte, fie nachholen zu dürfen. Alfo nimmt 
er eine Kienfadel, ein Stück Brod und den großen Hund mit auf 
den Weg, und erreicht fpät am Abende die verlaffene Hütte, Sogleich 
Schaut er in den Stall. Da fteht denn die arme Blumi noch und 
brüllt ihm freundlich zum Melfen entgegen. Che er dies thut, will 
er erft fein Herdfeuer anmachen, damit er ſich die frifehgemolfene 
Milch fieven kann; denn draußen bläst der Schneewind und er felber 
ift tüchtig zufammengefroren. Auch wäre e8 unmöglich, den weiten 
Weg bei eintretender Finfternif und mit dem Thiere heute noch zurüd 
zu machen; alſo richtet er fich gleich aufs Uebernachten ein. Sein 
Feuer Töfcht ihm aber trog aller Bemühung immer von Neuem aus, 
das Holz fährt zifchend und Fnallend vom Herde, obſchon die Fichten: 
edel nicht grün oder naß find. Aergerlich darüber, daß ihm Alles 
mißräth, läßt er endlich das Feuer unangemacht, die Kuh ungemolfen 
und alfo auch die Milch ungetrunfen;z aus Eigenfinn mag er nicht 
einmal fein Stüd Brod aus dem Sade ziehen, fondern nüchtern fteigt 
er hinauf übers Heu und legt fi in fein Gafter (Kammer) zum 
Schlafen. Aber auch zum Einfchlafen ſoll's nicht fommen. Denn ale- 
bald entfteht unter ihm in der Hütte ein großes Gepolter. Er hört 
alle Vorkehrungen machen zum Milchſieden und Käfen. Der Well 
feffel mit dem großen Eifenring wird Flirvend an den Turner ges 
bangen, dann wird diefer wagrechte Balken über den Herd berge- 
dreht, daß man ihn laut knirſchen hört; nun fpragelt aud) vernehmlich 
drunter die Flamme ſchon. Alsbald kommt Jemand über ven Melk: - 
gang hergefchritten und herauf zum Sennen; eine unkenntliche Geftalt 
iſt's, die ing Gafter hereintritt und ihn effen und trinfen heißt, was 
fie ihm darreicht, Es ift Alles ftodfinfter und dem Knechte will's 
grauſen; endlich nach Tängerem Weigern trinkt er doch und merkt, «8 
ift friſche, kuhwarme, berrlichgute Milch. Nun ſoll er auch effen, was 
Jener ihm ins Geficht ſchiebt. Beim erften Verſuch beißt er auf 
Fleiſch. Aber nun weigert er fich hartnädig, mehr zu nehmen, und 
it Schon entichloffen, fich mit Gewalt zu widerfegen. Hierauf ver 
ſchwindet die Geftalt und drunten ſcheint es ftill zu werden. Beim 
früheften Morgen fteigt der Knecht hinumter, findet das Herbfeuer 
noch glimmend, zündet daran feine Fadel an und geht mit feinem 
Hunde in den Stall. Die Kuh ift noch Iebendig. Sogleich nimmt er 
fie am Strid Heraus, geht ihr mit der Fadel voran und der Hund 
muß hart hinterdrein laufen. So fann ihm der Schwarze nichts an 
haben, der num mit entjeglichem Getöfe hervor aus der Hütte bricht 
und die Dreie über die Alpe bis zur erften Staffel (oberfter Weide: 
zaun) hinunter verfolgt. Glücklich langen fie zu Haufe an, Da fteht 
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fhon der Meifter mit Weib und Kind und ſchaut ihnen entgegenz 
alle jeben zugleich, daß die Kuh hinkt. Man unterfucht fie, aber 
nichts fehlt ihr als oben am Dinterfuß ein ſchon vernarbtes Stüdlein, 
gerade jo groß wie jener Biffen Fleiſch, den der Knecht in Yoriger 
Nacht im after hat effen müſſen. (Mündlich von einem jungen 
Mann aus dem Bernerlande.) 


230. 49) Das Rüden der Kühe. 


Sturm und plöglicher Schneefall auf den Alpenweiden, auch die 
Nähe wilder Thiere, oder Schwärme von ftechenden Inſekten machen 
manchmal eine Kuhheerde auf der Alpe jo verwirrt und wild, daß 
fie die Flucht ergreift und, ohne auf das Loden und Rufen des Hirten 
mehr zu hören, über die Felswände hinab in den Tod ftürzt. Dies 
nennt man das Nüden der Kühe. Inſofern fie zuweilen dabei auf 
eine unbegreifliche Weife doch erhalten bleiben und wieder aufgefunden 
werden, ift der Glaube an die Macht behütender Berggeifter ein nahe 
liegender. 

Nachfolgende Erzählung aus dem Berner-Dberlande ftellt dies 
dar; in ihrer gegenwärtigen Faſſung ſtammt fie aus Münchenbuchfee 
aus dem Munde eines jungen Schullehrers, fie weicht von derjenigen 
ab, welche 3. R. Wyß, Schweiz. Idyllen 2, 329 gegeben bat, ver 
zugleich auf Die mehrfachen Spielarten hinweist (pag. 414), die dar⸗ 
über beftehen. 

Der Hirte Oswald zu Intramen im Grindelwaldthale wollte am 
kommenden Morgen feine Alpe einen Tag lang verlaffen, um feine 
Leute drunten im Thale zu befuchen, und hatte ſich mit aller Bor: 
arbeit für fein Vieh fo übermüdet, daß er heute vor der Zeit mit 
einemmale einfchlief, ohne vorher ven Abendfegen geſprochen zu haben, 
Dies gefchieht mit fingender Stimme durch einen vor den Mund ges 
baktenen großen Milchtrichter, Volle genannt, und es zu unterlaffen ift 
nicht allein unchriftlich, fondern bringt im Gebirge auch mancherlei 
Schaden. Es dient ftatt des Schalls der Abendglode, die in dieſen 
Höhen fehlt, es begrüßt die andern Sennen auf den benachbarten 
Alpen und hilft befonders den verftiegenen Wanderern und verlaufe- 
nen Thieren, die dann bei einbrechender Nacht die verfehlte Richtung 
wieder gewinnen können. Schon nad) etlichen Stunden ward Oswald 
durch das laute Brüllen feines Viehes wieder aus dem Schlafe ge- 
wedt und fah im Mondfcheine, wie ein Hirtenmännlein die Heerde 
mit lautem Ruf zufammenloste, dem nächften Felſenborde zutrieb und 
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da ſammt ihr am letzten Rande verſchwand. Die Kühe waren fort 
und Dswald hatte das Nachſehen. Tagelang durchkletterte ev num 
alle Schluchten der Alp, rief, pfiff und Iodte, aber nicht eine Spur 
mehr war aufzufinden. Sieben Häupter waren jo auf einmal ver- 
Ioren, e8 wollte ihm das Herz vor Jammer zerfpringen. Aber er 
lernte ſich bemeiftern, und ein alter Glaube fagte ihm, es ſei dag 
Befte, nun fo zu thun, als wäre nichts verloren. Alle Tage gieng 
er daher wieder zu feinem leeren Stall hinauf und hantierte da herum, 
als ob die fieben Stüde noch immer fiebenfache Melktern Milch er- 
gäben. Er zettete den Mift mit der Gabel und gab friſche Streue, 
er ſchnallte den Melkftuhl an und feste fi) gegen den leeren Baren, 
er pfiff und redete wie fonft beim Melfen jever Kuh freundlich zu, 
nannte fie beim Namen, reichte die Tränfe und lockte, als wollte er 
fie wieder auf die Weide hinausbringen. So trieb er feine unergiebige 
Wirthſchaft fort und wurde dabei gepuldiger, frommer und arbeit 
famer als je vorher, Es fam der Winter, und auch da gieng er die 
übereisten Stege zur leeren Hütte hinauf, Alles wüfte Neven, mit 
dem fih das Sennenvolf die mühfelige Arbeit zu erleichtern fucht, 
hatte er fi abgewöhnt, und nur einmal noch, da er auf der ab» 
fchüffigen Halde ausglitfchte und einen harten Fall that, war ibm 
ein halber Fluch zwifchen die Zähne gefommen. Nun ward e8 mies 
derum Mai, wieder ftieg Oswald den alten Weg; und ald er den 
friichen Jahresſegen betrachtete, wie jo fchön ringsum das junge Gras 
auf der Weide zu wachſen begann, wurde ihm recht traurig und weh. 
Mit ſchweren Gedanfen näherte er fich jener Unglüdsitelle, wo ihm 
feine jchönfte Habe in den Abgrund geftürzt war. Aber da ſah er 
plöglich fieben Kühe zur Weide herein ziehen und fieben prächtige 
Kälber Tiefen ihnen zur Seite, jegliches fugelrund und feißt, daß es 
vor Luft mit den Vorderfüßen bockte und mit den Hinterfüßen aus— 
ſchlug. Das waren feine fieben Kühe mit ſchimmerndem Fell, alle 
zugleich mit friichen Kalben. Auch das Hirtenmännlein fehlte nicht; 
e8 hatte ein Lecktäſchlein über die Schulter gefchnallt und ein Rüth— 
lein in der Hand, Während es fo hertrieb, Iegte es einen Finger, 
wie zum Zeichen des Stillfchweigens, auf feine Lippen und deutete mit 
der Gerte auf das Euter der vorderftien Kuh. Jetzt erkannte Oswald, 
wie mild diesmal der Tiebe Gott feine Verzagtheit hatte büßen wollen. 
Strogend und poll war das Euter der Leitfuh, aber eine von den 
vier Melfzigen fehlte daranz dag alfein und nicht mehr hatte er zur 
Strafe für feinen unbefonnenen Flud). 


V. Zwergenfagen. 33 


2331. L 50) Die Herdmanndli am Pilatuöberge. 


Die Erdmännchen auf dem Pilatus haben jo viele Hiftörchen als 
Leute über fie erzählen. Der alte Hansmarti-Jakob am Löchenrain 
bei Eſchenbach behauptet, fie hätten im Ejchenbacher - Felsabhange 
gewohnt, dann bei den Dorfleuten Abends die Milch aufgefucht, 
die ihnen die Bauernmagd nad dem Melfen beifeite ftellen mußte, 
md dafür am Morgen regelmäßig das Vieh gemolfen, damit die 
faule Lene eine Stunde länger fchlafen konnte, Aber geredet hätten 
fie niemals ein Wörtchen, obfchon fie das Luzerner-Deutſch gut vers 
fanden haben. 

Der alte Luzerner-Stadtfchreiber Joh. Leop. Eyfat bat in feiner 
Beichreibung des Vierwalbftätter-Sees mehr das Sonderbare, als dag 
Landesübliche von diefen „Berglütlenen des Pilatus” zu erzählen ges 
ſucht. Er ſchildert fie in allerlei FJagdabentenern als die Herren und 
Hüter der Gemfen. Kam ein gerühmter Schüge den Berg herauf, 
fo Tießen fie fi mit ihm in einen Accord ein und ftellten ihm für 
eine gewiffe Zeit oder eine Anzahl Jahre regelmäßig ein Gemslein 
hußgerecht zumege; dafür mußte aber der Scüße geloben, vie 
andern Thiere eben fo Tange in Ruhe zu laſſen. So hat ver alte 
Landammann Heinrih Immlin von Obwalden unferm Cyſat felbft 
erzählt, wie er einmal am Pilatus den Gemfen nachgegangen und 
ein Bergmanndli dahergefommen fei, das ihm verboten babe, weiter 
herauf zu ſteigen. Er habe als flarfer Mann diefer Warnung fpotten 
wollen, da fei aber das Manndli auf ihn Tosgeiprungen und habe 
ihn mit großer Gewalt die Felfen hinunter geworfen. Drunten lag 
er viele Stunden halbtodt, bis ihn Die Seinigen fanden, erquidten 
und heimtrugen. Auch dem Untervogt von Malters, Hans Bucher, 
iſt es nicht viel beffer ergangen, er hat es felber dem Stabtpfarrer 
son Luzern i. 3. 1592 auf fein Gewiffen als wahr erzählt. Bucher, 
ein braser und frommer Mann, war ein eifriger Fiſcher und Jäger 
und hatte fich oft geäußert, er möchte doch auch einmal jo ein Herd⸗ 
manndli fehen. Eines Tages nun, als er droben auf dem Pilatus 
im Rümlig nach ſchmackhaften Forellen fiſchte, ſprang ihm ein jolches 
rücklings auf den Hals und drüdte ihn mit ſolcher Macht in den 
Bach nieder, daß er meinte, es fei fein Letztes. Du bift auch einer 
von denen, fagte e8, die mir meine Thierlein ſchon viel geplagt und 
zerſtreut haben! dann verfchwand’s und ließ ihn liegen. Der Unter: 
vogt Fam ſchwach und elend heim und fühlte ſich auf einer Seite 
lahm: „alfo daß er fürder der Wildi (des Weidwerks) fih enthalten 
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und nun das Haus vergaumen (hüten) müßen”, Das ift der ſoge— 
nannte Herenfhuß und Zwergenfchlag, mit dem fie den flrafen, ver 
ihrer Warnung nicht folgt. 

Die Sennen fehildern fie als zwei Fuß hohe Männchen in grünen 
oder grauen Rödlein. Ihr Bart ift grau und wallend, ihre Locken 
fallen ihnen auf die Schulter. Sie trugen rothe Käpplein und hatten 
Bänfefüße. In den Berghöhlen hüteten fie Schäte. Pfeilgefchwind 
famen fie aus ihren unterirdifchen Gängen hervor, erfletterten Bäume 
und Klippen und waren eben fo fchnell wieder verfchwunden. Wo 
fie im Haufe zufprachen, da war der Segen Gottes in Allem; wen 
fie im Sommer heueten, der war mit feinem Viehbeſtand ein Glücks— 
find. Aber wer fie durch Rohheit erzürnte, der hatte eben jo ficher 
ihre Rache zu fürchten. Bei den Hirten waren fie ganz einheimiſch, 
und ſo gerne afen fie das ihnen vorgefegte Schweinefleiih, daß fie 
dafür aus Karten und Händen weiflfagten und mancherlei ärztliche 
Kunft offenbarten. Bisweilen kamen fie im Hirtenhemde daher, das 
Lecktäſchli mit Viehſalz gefüllt über der Achjel, im Händchen eine 
lange Gerte. Sp Iodten fie Abends um die Betglodenzeit den Kühen 
und fuhren dann allmählich mit ihnen durch die Luft davon. Kamen 
dann nad) drei Tagen die Thiere wieder auf die Alpweide zurüd, ſo 
waren fie ausgemolfen und vor Ermüdung halb tobt. Bei einer 
folchen Begebenbeit konnte fi der Senn nicht anders fchügen, als 
daß er fchnell den Alpfegen fang; damit brachte er die Kühe, wenn 
fie Schon hoch in den Lüften waren, wieder zurüd und ganz fanft 
ließen fie fi auf die Weide herab. Wenn nun heute die Gloden der 
vielen Ortſchaften um den Pilatusberg zum Abendgebete Täuten, fo 
vergißt auch der Senne auf der Alp droben nicht, einen Fräftigen 
Abendruf oder Alpfegen mit zu fprechen. Auf Bründlenalp, auf der 
Froſtaffel erheben ſich die hohen Felfen des Widderfeldes mit der Höhle 
des Tomili, auch Dummlin genannt. Der bl. Dominicus ſoll ver 
fteinert in ihr ſitzen; auch fünne man, heißt e8, darinn fo weit vor: 
dringen, daß man endlich das Gefchelle der Weidkühe höre, die auf 
der entgegengejegten Seite des Pilatusberges auf der Unterwaldner- 
Brünnlenalp gehen. Dorten Tiegt auch das große Mondmild- Loch 
und nicht entfernt davon der berüchtigte Pilatus-⸗See. Hier fingt der 
Senne auf Bründlenhütten feinen Kühen den Abendfegen durch die 
Bolle, den Milchtrichter, zu und erhält dafür von Gemeinde oder 
Weidherrn den eigens beftimmten Rufkäſe. Diefer Abenpruf, zu deffen 
Schluß auch die Anfangsverfe aus dem Evangelium Johannis ges 
fprochen werben, lautet alfo: 
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Ho-ho, hoö-hoh, hoh-lowe Amen! 
Nehmet alle Tritt in Gottes Namen! 
Ho-lowe, Jesu Christi Blut, 
Bhüt Aller Leib, Seel, Ehr und Gut, 
Was in die Alp ghören thut. 
Das walt Gott und unsre herzliebsti Frau, 
Das walt der heilig Sant Wendel auch, 
's walt Gott und der heilig Sant Antoni, 
's walt Gott und der heilig Sant Loy. 
Aus Rennwart Cyſats Handichriften in Luzern, ausgefchrieben durch 
Joh. Leop. Cyſat: Beichreibung des Vierwaldftätten-Sees. 1659. — Cap- 
peller, hist. mont. Pilati 1767, pag. 178 ff. 


231. I. Der Zwerg auf Kaftelenalp. 


J. Martin Ufteri von Zürich erzählt in feinen Dichtungen (Ausgabe 
von D. Heß, 1831. 3 Thle.): 

In Kriens lag eine Wittwe gichtkrank; ihr Töchterlein Magda— 
lena entichloß fid) daher zum reichen Vetter auf die Kaftelenalp hinauf 
zu gehen und yon diefem eine Unterftügung für die verdienftlofe Frau 
zu erbitten. Er empfieng fie mit grobem Hohn und jagte fie, troß 
des furchtbaren Gewitters, das gerade am Himmel fand, zur Thüre 
hinaus, Im Unwetter erreichte fie weiter unten am Berge die Hütte 
des armen Aloys, den fie ſchon Tange herzlich liebte. Er nahm fie 
auf, tröftete fie und Tieß fie, als der Negen vorüber war, nicht ohne 
das einzige Käslein fortgeben, das er noch beſaß. Auf dem naffen 
Alpengrafe glitichte Magdalena aus, und das Käslein, das fie ihrer 
Mutter mitbringen wollte, fuhr in hoben Sprüngen son Wand zu 
Wand unaufhaltfam in die Tiefs Während fie es wieder ſuchen 
will, wird es drüber Abend und Nacht. Da fühlt fie fi im Dunfel 
zu nicht geringem Schreden an der Hand gefaßt, und wie fie umfiebt, 
ſteht vor ihr ein Zwerglein, grau und winzig Flein, das auf der 
Schulter ein Stück vom verlornen Käfe und in der Hand Kräuter 
trägt. Fürchte did) nicht, ſprach es, ich habe wohl gefeben, wie du heute ' 
beim Aloys geweint haft. Diefe Kräuter werden deine Mutter heilen, 
und bier ift ein Stüd von deinem Käfe wieder; geb achtfam heim 
und meide die Sprünge. Magdalena kam glüdlich heim, die Mutter 
wurde gejund, das Stüdchen Käfe aber war zu Gold geworben, 
Jetzt kaufte fie ihrem Aloys die Bründleralp und wurde feine glück— 
liche Frau. Die Kaftelenalp aber war im Ungewitter jenes Tages 
von einem Felfenrutich verfchüttet worden, der reiche Vetter zog mit 
einem zerfchlagenen Fuße bettelnd im Lande umher. 
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Diefe Sage von Aloys und Magdalena ift befungen: Zürcher Neu— 
jahrsbl. der Mufif-Gejellih. 1819, 7. Sie gründet fih auf einen am 
Pilatus 1739 vorgefommenen Bergfturz, der fi; vom Tomilishorn ablöste, 
und die Gaftelenalp überdedte. — In Meyers Tirol. Sagenkränzlein 1856, 
pag. 240 fommt der Nörfelfönig Kruzinigele zum armen Mariannl und 
ſchenkt ihr, weil fie in ihrer eigenen Noth Erbarmen zeigt, den Mondthee, 
durch den ihre kranke Mutter genefetz; aber den reichen Sennen, die ihn 
erbarmungslos abgewiejen, ruft er in ihre ftürzenden Hütten: Morgen oder 
heut kommt die Zahlgeit! 


232. 51) Wildenmannlis⸗-Loch im Toggenburg. 


Auf der öftlichen Seite des Siluner-Rucks oder des Seln, in der 
Bergkette der Kubfirften (Churfürften jest genannt), Tiegt zwiſchen 
Silun und Breitenalp in einer Felswand eine Höhle, welche der zu— 
nähftwohnende Senne das Wildenmannlisloch nennt und fo befchreibt: 
Ihr Thor ift fo groß, daß man mit Roß und Wagen hinein fahren 
kann. Sie führt anderthalb Stunden weit in den Berg hinein und 
die Gänge drinnen find fo weit, daß mehrere Mann nebeneinander 
aufrecht geben Fünnen. Borne haben die Wildmännden fid) Tiſche 
und Bänfe ausgebauen; eine WBiertelftunde weiter innen liegt ein 
feiner See, rings von Felsblöcken eingefaßt, die fie ſich zu ihren 
fühlen Rubefigen hergewälzt haben; noch weiter nach hinten fommen 
dann ihre Wohnungen. Sie Ieben von Wurzeln und Mid. Den 
benachbarten Sennen helfen fie den Stall fchoren (miften), Vieh 
füttern und den Berg heuen. Einft holten fie die Hebamme aus dem 
Heinen Drte Starkenbach, bei St. Johann im Toggenburgifchen, zu 
fih hinauf, die einem Wildweiblein in Kindsnöthen helfen mußte. 
Schließlich erhielt fie dafür eine ganze Schürze voll Erdbrocken. Auf 
dem weiten Wege aus der Höhle heraus gab fie auf das werthlofe 
Geſchenk nicht acht, als fie num heraus ans Tageslicht kam und den 
legten Broden beſah, war er reines Gold. Benachbart Tiegt auf 
Silimatt das Rauchloch, eine Ervöffnung, die ähnlich dem Wetter: 
loche des Kamor im obern Rheinthal if. Hinabgeworfene Steine 
hört man lang in der Tiefe rollen, oft fleigen Dünfte aus ihm em— 
por, die Regen bringen. In diefer Gegend wohnt auch das Hinter- 
Riſi⸗Manndli, das auf dem Käferud oder Afterfäferen, einem Weid— 
gebirge von mehr als 7000 Fuß Höbe, in einem fcharlachrotben 
Kittelchen und mit großem Schlapphut ſich blicken Täßt und auf einer 
Geige aufſpielt. (Mündlich von 3. Scherrer yon Ebnat.) 
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233. 52) Dad Erdmännlein auf der Seeburg, Kt. Luzern, 


Eine halbe Stunde vor Luzern auf dem Thurme, den man bie 
Seeburg beißt, führt ein unterirdifcher Gang hinunter bis an den 
Fuß des Hügels, auf dem der Thurm fteht. Dort haust ein Erd» 
männlein und bewahrt ein ſchwarzes Käftchen, das wahrfcheinlich mit 
Gold gefüllt if. Ein alter Mann, der mir die Sage erzählte, be- 
ſchrieb das Männchen, das er gefehen haben will, wie folgt: In den 
Hundstagen ericheine e8 alle Jahre, fei faum 2 Schub hoch, habe 
weißen Bart, der weit herabwalle und weiße Loden, auf dem Köpfchen 
ein rothes Käppchen mit Feder, Auf dem Grafe breite e8 ein grünes 
Röcklein aus, vermuthlih zum Trodnen, weil e8 ihm mohl von 
dem im Gange berunterfidernden Waffer naß werden mag. 

Bier berzbafte Luzerner-Studenten hatten ſich einft aufgemacht, 
um diefem Erdmännchen bier nadzufpüren. Als fie nun in die 
Höble gefommen waren, ließ der erfte die Tadel, mit der er einige 
Schritte weit vorgeleuchtet hatte, fallen und fehrie, er habe ein Thier 
gejeben mit großen, feurigen Ohren. Nun wollte ein jeder daffelbe 
gejehen haben, und jeder fprang und kroch fo ſchnell er Fonnte aus 
dem Loche heraus, (Dur R. Steiger aus Luzern.) 


(Eine ähnliche Erzählung über diefelbe Dertlichkeit findet fih in dem 
Schweiz. Sagenb. von Koblrufh 1, pag. 189.) 
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Anmerkungen zu den Zwergenfagen.*) 


1) Das Bettelweib in Wil. Auf die Verjhüttung der Lorenzo— 
quelle, die durch ein Gröbeben um ihren heißen Sprudel gebradıt worden 
fein foll, fcheinen gefchichtliche Dokumente hinzubeuten. In einer Urkunde 
v. J. 1478 hat der Hochmeifter des Deutichordens und Gommenthur zu 
Biberftein (Schloß bei Aarau) Johanns von Dw dem Ritter Hannßen 
Arnoldten Segenfer zu Lehen vergabt, die Hofftatt zu fant Laurengen, daß 
er das Bad da mög fuchen und Aufnen, ob er das warn Waſſer finden 
möcht, das Gott wölle u. f. w. — Bronner, Kant. Aargau 2, 349. — 
Die Quelle felbft bier, die von einem heiligen Wefen unter dem Namen 
der Frau gehütet wird, und dazu der Ramsfluhbrunnen vergleicht ſich im 
No. 3 dem Heidenbrünnlein und Schellenbrünnlein, jodann dem Brünn- 
fein in der Höhle der Erdweibchen No. 4, dem goldenen Geisbrunnen in 
No. 27 und der in Gift verwandelten Quelle No. 15; — aud) der Stie— 
feliveiter No. 33 und der Geißler No. 47 haben ihr eignes Brünnlein, — 
die Toggenburger Wildmannli No. 51, die Zwerge der EStiftshalde No. 9 
und die der Ramsfluh No. 1 haben ihren eigenen Bergjee. Dies weiſet 
zufammen auf jenen Urdharbrunnen bin, der neben dem Götterſaale fteht 
und von der älteften Norne Urdhr gehütet wird. Die weitere Ausführung 
über diefe Brünnlein fteht Anmerk. No 2 (Gänfewein) und Anmerf. No. 5 
(Geisbrunn, Hollabrunn.) „Je minder as b’hebsch: Je minder as hesch. 
Je minger as bseh’sch: je minger as hesch.* Dies ift hier der warnende 
Reimfprud des Erdmännchens; derſelbe läuft vartivend durch die Mund» 
arten: Je mehr du zerftreuft, je mehr du bereuſt. R. Wyß, Reife ins 
Bern. Oberl. 2, 414. Wie minder Ihr zettet, wie mehr Ihr hättet. 
E. Meier, jhwäb. Sag. No. 67. Wia meh as da verzötarist, om sa 
minder host. Vonbun, Boralberg. Sag. ©. 5. Ye mehr du verzettleft, 
je mehr du hernach bettleft. Bechſtein, DSagb. No. 933. - 


2) Vo de Erdmändlene üf der Ramsflue. Das Spridywort, 
welches hier dem fich verlegenden Zwergen in den Mund gelegt ift, wieder: 
bolt ſich vielfah. Hesch’s sälber tha, magsch’s sälber ha, jagt der Zwerg 
im Bern. Habferenthale. Neithard, Volkskal. 1851, pag. 67. Galtthon, 
faltglitten, jagt der Waldmann in Tirol. Wolf, Zeitihr. 2, pag. 59. 
Der Schäfer Selberjedan ſchlägt die Waffernire, daß die ihrigen alle her— 
beilaufen. Märk. Sag. in Haupts Ztiſchr. A, 393. Sell thaun, sell 
haun, Schmid, Wb. 628. mhd. ausgebrüdt: selbe taete, selbe habe. 
Muth. 420. 980. Die Zwerge baden bier wie Täubchen; ein Zug, der 
an die badenden Donaumweiber erinnert: sı swebten sam die vogele vor 
im üf der Auot. Nib. 1476, 1. Ihre geifterhafte Geſchwindigkeit Liegt 


*) Sämmtlihe Stüde der vorausftehenden Abthl. V. find zweifach numeriert. 
Die erfte Zahl giebt die allgemeine Reihenfolge im Buche , die zweitſtehende 
aber die Orbnungsnummer an, nach welcher in den Anmerfungen diefes 
Abjchnittes die einzelnen Zwergenfagen citiert werden. 
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darinn audgebrüdt, daß fie hier wie der Schwick verfchwinden, in No. 47 
im Gntipringen dur die Wiefen mehr zu fliegen jcheinen als gehen; alfo 
ericheinen fie auch Äntenfüßig, und in No. 4, 9 gäniefühig. Deswegen 
reimt J. Wier De praestig. Daemon, über die äußerliche Beihaffenbeit der 
werge: 
ER es iſt ein Zweifel auch derbei, 
ob's von Natur ein Vogel fei. 

So erfcheint der Rainhalden-Foggeli No. 27 als kreifchender großer Vogel. 
Das DVenedigermännlein, das Gold ſchöpft, fliegt auf und davon wie ein 
Dogel. Vonbun, voralberg. Sag. ©. 17. Der ausgeſetzte Haustobold im 
Straußberg ichreit als herrenlofer Vogel am Wege. Kuhn, märf. Sag. 
No. 180. Wie die Zwerge in unferer No. 15 gleich Wachteln fingen, fo 
zwitichern fie an der Zürcher-Burg Wädenſchwil in der Vogeliprache: Al 
penroj. 1821, 204. Auf dem Rüden großer Alvenfräben (pyrrhocorax) 
ziehen fie auswandernd aus dem Lorenzothale hinweg, No. 1, dagegen in 
Ro. 25 find die Tanz- und Spielplätze ncc ihnen als nach Raben benannt. 
In No. 12 laſſen fie von dem allzu genauen Befucher ihrer Höhle nichts 
übrig als feine Haare und Schuhe: lauter Züge, die gleichfalls auf ihre 
valkyrenhafte Vogelgeftalt hinweifen. Der Rabe Wuotans ift Gottes und 
ihr Bote; darum tft nach feiner Farbe ihre Tracht ſchwarzmantlig No. 17, 
man muß ihnen ein jhwarzes Bett aufihlagen, No. 34. Dem Iren beißen 
feine Hauselben geradezu NRaben-Preachan. Grimm, Ir. Elfenm. XIV. 
Sollte dem Burgberen von Gorbieres, Kanton Freiburg, ein Söhnlein ge— 
boren werden, fo ließ ein Rabe einen Silberring ind Schloß fallen, und 
einen goldnen brachte er im Schnabel getragen, fo oft ein neues Mädchen 
zur Welt fam. Kienlin, in den Alpenroj. 1824, 58. Dies weist auf 
den heilbringenden Flug des Raben überhaupt hin, der dem Menfchen wohl- 
thätig war und weiffagend, wie der Zwerge Annaben und Beſuch. Die 
Zwerge fehen ins Verborgene, wie die Raben jene Mörder Meinrads ent- 
decken, welche mit ihrem NRaube von Ginfiedeln nad Zürich geflohen find, 
Dorten joll heute noch der Gafthof zum Raben nad jener Entdeckungsſcene 
Namen und Schild führen. Meyer-Knonau, Kant. Schwyz., pag. 256. 
So eriheinen diefe Zwerge ald Schwarzelben, gegenüber jenen Lichtelben, 
welhe, No. 46, Dialen heißen, No. 12 den größten Glanz ausftrablen, 
in No. 37 als rothe Hähne rafetenartig in die Lüfte fahren, oder wie in 
No. 35 mindeſtens mit einer Sichelfeder hinterm Obre ſich zeigen. Alle 
mãlich finft der Schwarzelbe zum Gefpenft herab, und ſchrumpft der Rabe 
zum Unheilsboten zufammen: und feineswegs trennen ſich alsdann hierin 
die Anſchauungen des Gebildeten von denen des gemeinen Mannes. Denn 
wie unjere moderne Romanzendichtung jene den Kuffhäufer umfliegenden 
Raben, die dem fhlafenden Kaifer die Rettungsbotichaft bringen jollen, 
zu ſchwarzen lichtſcheuen Pfaffen alfegorifirt hat, fo beten jetzt geiftiguers 

ſſene Sennen und Kinder gegen den Raben als gegen ben leibbaftigen 
Satan, Der Abendfegen der Hirten im Sarganferlande (Kant. St. Gal⸗ 
In) lautet tagtäglich „gegen des Rappen Schnabel” (Henne, Schweiz. 
Blätt. 1832). Das Kindergebet aus den Sennhöfen von Ormond, Kan- 
ton Waat, iſt gegen die gelines piquantes gefsrochen worden und gegen 
die ausseka voairon (Grimm in den Altd. Blättern von Hoffmann und 
Haupt 1, 372) d. i, gegen die pickenden (Galgen) Hühner und die bunten 
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(grünaugigen) Agalaftern, im Patois agazze, azzaque. Vergl. das Ge- 
bet der Hirten am Pilatus, No. 50. 

Eine Berüdfihtigung verdient der Umftand, daß die Zwerge bald änten- 
und gänfefüßig, bald aber auch ziegenfüßig erfcheinen. Das Ober-Aar- 
gauer-Volf um Langenthal berichtet von einem dortigen Schloffe Gänjefuß, 
das im Adelmännlimwalde gelegen babe und wo ſich jet noch Ritter in 
Federhüten feben laſſen follen. Jahn, der Kant. Bern, ©. 453. Läppiſch 
Hingt eine ſolche Behauptung erft dann, ſobald fie ſich auf das Gebiet der 
pragmatifchen Hiftorie wichtig thuend übertragen will. So erzählt Luk, 
Geſchichte des Frickthales, Bafel 1801, nad Klofterchroniken von Reichenau 
und St. Blafien: in dem Aargauer Städtchen Laufenburg am Rhein jei 
ein gänfefüßiges Kind geboren worden. Die Seligen des Heidentbums er- 
jheinen, da fie geflügelt find, erft vogelfüßig, dann aber, wenn ſich der 
Glaube an fie verliert, werden fie krüppelfüßig. Dabei fteben Vogel und 
Dierfüßler in einer alten Verwandtſchaft und vertaufchen ihre Namen aud 
ſprachlich gegenfeitig. Die fpätere Volksempfindung, welcher diefe Mteta- 
morpboje unklar geworden tft, dichtet aledann den Zwergen ein Schamge- 
fühl über ſolche tbierifche und vertrüppelte Gliedmaße an, und der ſymbo— 
liſirende Gelehrtenverftand deutet fih das Verhältniß nach Art moderner 
Reflerionen aus. Deshalb meint nun H. Heine im NRomancero, ©. 122 

diefen Zug der Mythe durch die Bemerkung erklärt zu haben: 
| Wir alle gleichen jenen Zwergen, 

Wir haben ja alle was zu verbergen. 
Allein ſchon am nächſten beften Volksausdrude kann ein folder Behelf wie 
ber fcheitern. In der Größe einer Gans und Aente erjcheint den Ste 
dingern ihr Gott. GStedinger Volfsjag. Bremen 1845, ©. 336. Der 
Thüringer hat die Schnepfe Donnerziege genannt. Sommer, thüring. Sag. 
©. 179. Vogel und Ziege ftehen alfo in einer gegenfeitigen Beziehung, 
wie Bock und Donnergott. Darüber ift Kuhn nordd. Sag. ©. 517 zu ver: 
gleichen. Kirchhofer verzeichnet ©. 299 das Schweizer Sprichwort: 

Mer will ein Biedermann heißen, 

hüt fi vor Tauben und Seifen. 
Noch beute giebt aud der Senne feinen Geifen gerne Vogelnamen: Taube, 
Spedt, Fleugi, Schneevogel und andere, die man bei R. Wyß, Reife ins 
Bern. Oberl. 2, 563 nachleſen kann. Fuhrgeis nennt er die alte Mutter 
gemfe und denkt dabei theils an die Führerin, theild an die Butterbringerin 
des ganzen Rudels; denn das alamannifche hält im ahd. fuora noch die 
beiden Bedeutungen von Nahrung und Lebensart feft. Allein eine agf. 
Gloſſe des 9. Jahrh. bei Mone, Anzeig. 1838, 142 überfegt ibices (fchwei- 
zeriſch Dbichgeis, Weibchen des Steinbodes) mit firgingaett und firginbucca. 
Fiörgyn aber ift Thörs Mutter. Myth. 157. Wie Thoͤrs Verhältniß zur 
oben erwähnten Schnepfe und zugleich zum Bode befteht, jo verräth ſich 
ſprachlich noch manche andere Beziehung der Geis zum Gewitter, zum Me- 
teor, zum Schüßenfhuß und zum Zwergenſchlag. Der Thuner- Pfarrer 
Rebmann, Ein Iuftig Gefpräh von Bergen Niefen und Stodhorn, Bern 
1620 ©. 68 nennt Meteore ebenfalld Geifen und fpricht „von Bewrfternen 
in Geiſſenweiß“. Eben fo handelt der Zürcher Scheuchzer, Schweizerlandes 
Naturgefch. 1, 288 von einer im J. 1629 beobachteten Luftericheinung 
als von der fpringenden Geis. Weitere Belege biezu:. Myth. 168. Dies 
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erinnert an die danifche Redensart vom gefchäfelten Himmel, Loki treibe 
feine Geifen aus. Auch die homeriſche Chimaira ift eine feuerichnaubende 
ihlangenihwänzige Ziege. Allein aud der alte Schützenbrauch, das Er— 
fegen einer Geis für eine befondere Sünde anzuſehen, erklärt ſich aus der 
Heiligkeit diejes gottgeweibten Thieres; jeder unwaidmänniſche Schuß, jedes 
Verfeblen des Zieles heißt daher ebenfalls Geis. Heinrih Grob, Lob— 
ſpruch der Zürdher-Schüßen v. J. 1602 (Haupt, Zeitichr. 3, 250) reimt 
von den beim damaligen Breifchießen gemachten Nieten (sors sine lucro): 
Mit Geyſſen fam der dritte auß, 
dei bracht er wenig gwinns zu hauß. 
Mie Thoͤrr mit Böden fährt, wie Loki Geifen treibt, und in der Edda 
jelber ein älfr genannt wird, Mythol. 413, fo find nad dem Glauben ber 
Gebirgsihügen die Zwerge die Beichüber der Gemjen. Wer fi an dieſen 
Thieren ungebürlich vergreift, den züchtigen die Zwerge in No. 50 gerade 
fo, wie dies Schillers Gedicht „der Alpenjäger” behandelt. Auch hütet 
nah dem Glauben der Sennen der ziegenfüßige Zwerg einem gutherzigen 
Aelpler jeine Kühe, No. 20, drum beißen die Zwerge im deutichen Theile 
Graubündens Geißler (No. 47), im Glarnerlande Wilde Gaifer; bet Fifch- 
art, Gargarntua cap. 3. Geifernopperlein (Geisbohne), und der Stiefeli 
in No. 32 ift Schwein-, Schaf- und Kuhhirte nacheinander. Nach land- 
wirthichaftlihem Brauche ftellt man einen Bod in den Kubftall, denn er 
bält alle übrigen Thiere mit gefund und wehrt den Einfluß böfer Geifter 
ab. Wal. No. 298: Geisbock im Stall. Heinrich von DOfterdingen legt 
dem Zwergentönig Laurin ein Roß zu „als ein geiz”, und in Wales glaubt 
das Volk, den Geifen würden Freitag Nachts von den Elben die Bärte 
ausgefämmt. Mythol. 434, 478. Lebteres weiß auch unfere No. 19 vom 
Kobold Bedli. 3. Wier, De praestig. Daemon. erzählt von einem Erd— 
männlein in Geftalt einer goldhörnigen Geis; die jhwed. Cage von Ca— 
yallius und Stephens, überjeßt von C. Oberleitner (Wien 48), bat das 
Märchen vom Eleinen Piel, der zur alten Here zieht und da den Bod mit 
goldnen Hörmern und goldnem Horngeichelle erbeutet, ©. 35. In No. 18 
unfrer Sammlung wohnt der Stalljoggeli auf der Geiswieje; in No. 27 
der Rainhalden-Foggeli am Geisweg, auf welchem eine goldne Geis zum 
goldnen Geisbrunnen gebt. In No. 1 kommt ein Geisbock vom Gebirge 
berab ins Dorf gelaufen, um die Hebamme zu den Zwergen hinauf zu 
bolen. Diefer letztere Sagenpunft fpielt am höchſten Berggipfel des Aarauer 
Jura, an der jogenannten Geisfluh. Uebereinftimmend mit diefem Local— 
namen erjcheint es, daß aud das höchſtbewohnte Dorf am Harze Hoben- 
geiß heißt. In Hohengeiß lebt die Frau Wulle und bringt borten aus dem 
Kinderteihe die Neugebornen. Wolf Zeitihr. 1, 196. Der ſagenhafte 
Heidelberger Wolfsbrunnen tft am Gaisberge gelegen. Alles Gneisgeftein 
führt in der Schweiz den Namen Gaisberger. Röder, Kanton Grau— 
bünden 1, 269. Ein Schrättelis- und ein Geifthurm gehörten mit zu 
den Befeftigungswerten der Stadt Zürich. Neujahrsbl. der Feuerwerker 
1851, 35. 

Aus ſolcher Erjcheinungsweife der Zwerge bildet ſich fpäter ihre ſata— 
wifche Seite aus, und wenn die Ginmifhung tafmubdiftifchen Glaubens noch 
dazu tritt, fo wird der Bock vollends zum Teufel. Deshalb heißt es in 
Ich, Prätorius Blockesberg 1668, ©. 55: „Wann der Prophet Eſaias 
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fagt: Draden werden da wohnen und Böde da tanzen, der Zihim wird 
fih da lagern und ihre Käufer werden voll Obim fein: jo haben es bie 
Dolmeticher mit Geifmännlein verdeutichet, Zibim für allerlei Ztegen- und 
Geisgeihlecht gebalten, die Hohim für allerlei hochfliegende Vögel.“ Im 
der Aargauer Mundart beißt der Teufel geradezu Geisfuß und Meiſter 
Bockfuß, und die Feljen und Schludten, wo er im Lande vorzugsweife 
haufen foll, nennt man bald Teufels- bald Geiſenkanzel. Vgl. No. 430. 
Auf einer folhen wird daher der Geift des Lindengeigerd ausgeſetzt, No. 39. 
Jene noch immer unbeachteten, zahlloſen Gefpenfter, die man unter dem 
Namen Lokaler Dorftbiere, Gautbiere, Stadtkälber und Gaffenroffe allent- 
halben kennt, haben daraus ihre Erledigung zu fchöpfen. So fpuft zu 
Gontay, im Wallifer Kanton der Bo: Henne, Schweiz. Blätt. 18335 fo 
haust am Zürder-Uetlisberge die Schachengeis: Rud. Baur, Zürich. Volks— 
fag. 1843, 14. Als die übermüthigen Barone des Berner Oberlandes 
in das vergleticherte Roththal gebannt wurden, führte fie ein Geisbock dort- 
hin bis in die Suffteinalp unter die Gislaften der Jungfrau, wo fie heute 
noch haufen und das Wetterfchießen veranlaßen. Luzern. Volkskalender 1851. 
Das Geifenloh am Wartberge bei Ruhla Liegt in der Nähe des Badofen- 
loches und ift mit dem Sinterbein einer Geis verſetzt, fo daß der drinnen 
ftedende Schaß unfichtbar bleibt, Bechftein, DSagb. No. 482. Knaben, 
die fih am Seil in die Zwergenhöhle des Teufellohes am Heſſelberge im 
Altmühlthale hinablaffen, ziehen ftatt ihres hinabgelaffenen Kameraden zu« 
let nur einen Geisfuß wieder empor. Panzer, bayr. Gag. 1, pag- 137. 
Gleiches bei Meier, ſchwäb. Sag. No. 112. Der Schneider Nepomuk von 
Gontay, Kant. Wallis, wird von einem ziegenfüßtgen Zwerg über den 
Viezefluß gen Montbey durch die Luft getragen. Reithard, Sag. aus der 
Schweiz, pag. 487. Auf den Gletjchern im Berner Oberlande haufen drei 
Schweitern: das Gauliwibli fammt ihrem Hündchen auf dem Gauligleticher, 
das Engftweiblein auf der Engftlenalp, und das Geismatdli am Hasliberg. 
Während letzteres ſich mit den Sennen auf Kiltgängerei einläßt und eben 
zu einem von ihnen ind Heuhaus einfteigen will, erblickt diefer an ihr die 
Geisfüße, und fie wird verfhmäht. Wyß, bern. Oberl. 715. Die stryx 
aluco betradhtet der Bayer und der Tyroler als einen Todesboten und nennt 
fie Habergais. Schmeller, Wb. 2, 74 137. Wolf, Zeitihr. 1, 236 
Ro. 15. In Franken ift Habergaiß Name der langfüßigen Kornpinne, vie 
man in der Schweiz Weberfnecht nennt. In Oberfteiermart ericheint bie 
Habergeis gemeinfam mit dem St. Nikolaus zu Weihnachten. Ste wird 
durch vier Männer dargeftellt, die ſich mit einer weißen Kotze (Wollmantel) 
zufammen überdeden und einen hölzernen Geistopf drunter vorftredten mit 
beweglicher Elappernder Kinnlade. Damit ftößt man die Kinder. In Nord» 
deutſchland und England ift dafjelbe der Klapperbod, der um Weihnachten 
den St. Martin, den Knecht Ruprecht und Schimmelreiter zu begleiten 
hat. Weinhold, Weihnachts⸗Sp. 10. Das Weitere hierüber erklärt fich 
No. 161. Den Kopf einer Ziege opferten die ital. Langobarden und er— 
fhlugen die romanischen Bauern, wenn fie diefem Opferbaupt feine Ver— 
ehrung erwieſen. Mone, Heidentb. 2, 200. 

Dies ift die finiftre Seite am Zwergenvolfe und an den zu ihm ge= 
hörenden Thieren; diefelbe erfolgt aus der Zwerge Verwandtihaft mit dem 
Gott Donar, der ſelber fatantich geworden ift. Vol. No. 416, Meifter 
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- Geisfuß. Aber in flärferen und nod immer fortdauernden Zügen drückt 
fi) ihre gütige fegenbringende Gricheinungsweife aus, vollfommen der Milde 
heidnifcher Glaubenslehre entiprechend und ohne fich doch von diejen vorer- 
wähnten Beziehungen weit zu entfernen. Auch dabei fpielt ſonach die Geis 
eine bejondere Rolle. Schöppners bayr. Sagb. No. 88 weiß von der Rie- 
fengeis, deren ftrogende Guter über die Gebirgswand ins Thal hinabhan- 
gen; ein Wagen drunten fährt ihr eine Zige ab, und alsbald fließt ein Milch— 
from durch Land. Dies ift jene Himmeldziege Heidrun vor Heervaters 
Saal, die nad der jüngern Edda täglich ein jo großes Gefäß voll Meth 
giebt, daß alle Einberier vollauf zu trinken haben, Dem Namen Heidrun 
entjpricht der Ziegenname bayriſch Hetel, fchweiz. Hattle und Hatte. Hetz, 
big! ruft man in der Wetterau den Ziegen zu. ein gehürne, daz ein 
hatel wilunt vf irm havbt truch. Renner 2477, Bamberger-Ausg. Das 
ehemalige Jabreszeitenfeft der Entlebucher ift bis auf das fogenannte Bofterli- 
oder Bolfterlijagen eingegangen ; das Polfterli ſelbſt aber wird heute noch 
dabei von der Bauernmaskerade ald Geis dargeftellt. Stalder, Fragmente 
1, 104. Dieſe Polfterligeis verfündet für das Land die Fasnacht, name 
lid die Zeit des Schmaufes und der Feſtgelage. Im Aargau pflegt das 
bungrige Kind, dem die Mittagsjuppe nicht ſchnell genug fühl werden will, 
beim Umrübren zu fagen: Thalemer-Geis, Mach-mer d’Suppe nid ze heiss! 
Hier ift alfo das Entlebucher Polfterli zu einer juppenbeicheerenden Geis 
aus Thalheim im Aargauer Jura geworden. Ebenſo geht das Reinacher 
Dorfthier No. 258 als ein junges Böcklein um und wird das Gizzi ge- 
nannt; man kann aber nad der eignen Erzählung eines Aargaucr-Bauern 
diefes Untbieres nur dann los werden, wenn man es mit Küchlein füttert, 
aljo ebenfo mit Feftbroden, wie die Polfterligeis. Iſt fo die Ziege Heidrun 
das Thier göttlihen Segens, jo geftalten ſich die fegenfpendenden Zwerge 
theils ebenfalls ziegenfüßig, theild find diefe Ziegenfüßler gaftfreundliche 
Beftgeber und berühmte Brod- und Kuchenbäder. Sie find von folder 
Milde, daß fie auch noch nad ihrem Tode (No. 29) Brod zu ihrem An- 
denken austheilen laflen. Die letzte Zwergenfrau, welche im Berner- 
Haslithale gelebt hat, heißt dorten die gute Frau Ute. Alpenroj. 1823, 
212. Gute brave Leute wird das Zwergen-Ehepaar in unſerer No. 38 
genannt. Beim Beaten-Wafjerfall am Thuner-See nennt man die Berg- 
männlein noch die frommen Leute. Jahn, Kant. Bern, 316. Sogar ber 
Herenhbammer bezeugt von ihnen, daß fie Seligkeit brachten und befaßen: 
Demones, de nocte venientes, aut ut vetule dicunt, die Seligen, — 
error est: ut debeant omnia consumere ut post abundantius tribuant. 
Mall. Malef. II. quest. 2, cap. 8. Ihre Brode, Kuchen, Dünnen, Ram- 
wähen und Gtichroggenfladen find von gerühmter Güte, No. 10, 13, 14, 
46. Darum ift in unfrer Sammlung zugleich‘ auch ihrer Badöfen erwähnt, 
die in der ſchon verlaflenen Zwergenhöhle noch zu fehen ſeien. Und wo 
auch hierüber fich die Erinnerung ſchon verbunfelt, da hat ber Hauskobold 
doch noch feinen herkömmlichen Ruheplatz auf dem Steinofen des Bauern- 
baufes No. 30, oder da übernachten, wie in No. 2, hinter dem Bauern- 
ofen die einmal einfprechenden Zwerge. In diefem Sinne nennt Bilchart 
im Gargantun, cap. 3 die Zwerge Backofendreſcherlein. Auch die Bach— 
ſtelze nennt man Badofendrefcherlein, franz. semeur, Sämann; man ver- 
gleicht die vührige Bewegung ihres Schwanzes, Wippfterz genannt, dem 
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Pflügen und Drefhen. Grimm, Ib. 1, 174, 1193. Im Backhaus 
wohnt der Schretel, der den Waflerbären zerfragt. Haupt, Zeitichr. 6, 
©. 179, ®. 167; und man verfrieht fih vor ihm in den Badofen, 
B. 264. Im der oberbayrifhen Mundart heißt Dfen und Ofenloch jede 
Felfenwildniß, wie die Defen beim Paſſe Lueg und der Rothe Ofen im 
Berchtesgadenſchen. Das Lambrechts Ofenloch im Salzburgiihen bat eine 
weit verbreitete Sage von der Schäße hütenden Xoferer Jungfrau. Schmeller, 
Wörtb. 1, 33. Die weite Verbreitung diefes einzelnen Sagenzuges läßt 
Mone, Geſch. des Heidenth. 2, 84 erfennen, wenn er anführt aus Boltens 
Ditmarfen Geſch. Flensburg 1781: die fog. Heidenaltäre am Kirchipiele 
Alversdorf, drei gewaltige auf Felspfeilern ruhende Steinpfatten, ſeien 
Steinöfen der Unterirdifchen, und wer bier in den Gruben des einen großen 
Altares ein Geldſtück opfere, der finde beim Herausgehen ein Brod vor 
fih. Vgl. Müllenhoff, pag. 281. Das Gleiche weiß unfere No. 46 von 
dem armen Weibe am Dfenberge. Das Kochen der Opferſpeiſen, das 
Verbrennen der Leihen, das an ſolchen Steinplägen ftattfand, gab zu den 
Sagen Anlaß, bier feien die legten Zwerge verbrannt worden, No. 41, 
man habe mit Biftolen in diefe Felslöcher mörderiſch hineingefeuert, No. 24, 
U. Gromännden in ihrer Höhle verbrannt, vgl, Meier, ſchwäb. Sag. 
No. 76. Als man den Heidenftein umwarf, der im Längenwald ftand 
zwijchen Mett und Brügg (Jahn, Kant. Bern), fanden ſich in der Grund- 
lage Ajchenfpuren vor. Bei ſechs Fuß Tiefe finden fih im Aargauer- und 
Zürcher-Lande unter der Aderkrume uralte Beuerherdftellen, auf deren 
feftgeftampftem Lehmboden Aſche, Gejchirrtrümmer, caleinirte Dfenfteine 
und Schweindfnochen liegen. Dies ift in Anmerk. No. 449 hervorgehoben. 
Es erzählt daher die Sage bald, wie die Heidenzwerge zu Klein-Döttingen 
No 42 ein Haus mitten in der allgemeinen Feuersbrunft bewahren, bald 
wie müßige Hirtenjungen jenen #eldftein, auf welchem die Zwerge auszu— 
ruhen pflegen, bis zum Glühen anfeuern; dann verbrennt ſich das winzige 
Völklein das Gefäß und wandert erzürmt aus dem Thale weg. Wyß, 
Idyll. 1, 320. Solchen Glauben nicht mehr erfennend bemüht ſich unfere 
No. 24, I. nur eine ſcherzhafte Klofteranekdote daraus zu machen. Sie 
legen dem Bauern, der feinen Ader pflügt und das erfte Furchenende er 
reicht, das Korn ſchon gereift und fertig gebaden auf den Pflug: No. 13. 
Der pflügende Knecht zu Bochum, dem e8 um die Frühſtückszeit ſchmächtig 
wird, vuft wiwer herüt! und alsbald fteht ein veichgededter Tifch mit 
guter Speife auf dem Ader; die weißen Weiber aus der Wittewiwersküle 
haben ihm befcheert. A. Kubn in vd Hagens Germania 9, 97. Gebt mir 
auch einen Waien! ruft der Aderbube in die Furche hinab, und alsbald 
lag da auf feinem Linnentuh ein dampfender Kuchen und ein prächtiges 
Meffer dazu. Leberberg- Sage im Kant. Solothurn. Illuſtrirter Schweiz.= 
Kalend. 1854, ©. 96. So hört aud ein Pflüger in Weingarten eben 
unter dem Boden eine Badmulde ausjcharren und am nächſten Furchenende 
findet er ſchon einen Kuchen; Mone, Anzeig. 1838. Dieſen gleichen 
Sagenzug zeigt J. W. Wolf, heff. Sag. Anmerk. ©. 193 in Weftflandernz 
ebendenfelben trifft Grimm, Myth. 423 bei den Lüneburger Wenden und 
im preußifch. Samlande. Ja, die däniſche Ellefone muß, troß ihrer ver- 
führerifchen MWohlgeftalt, doch hinten hohl fein wie ein Teigtrog. Mythol. 
418. Sie haben in unferer No.9 lächerlich häßliche Füße, gleichwohl aber 
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effen fie Zibärtfi als ihr Leibgeriht. Zibärtli bezeichnet mundartlich theils 
bie Gyperpflaume, theils zugleicd die körperliche Zierkichkeit und Feinheit, 
ben Stutzer. Die Speifen, die fie im fremden Haufe berühren, fcheinen 
unerſchöpflich; diejenigen, bie fie vertheilen, ergänzen fi) wieder. Wie es 
unfere Ro. 46, 50, 1. erzählt, jo verſchenken fie aud im Berner Hab» 
terenthale Gemstäschen, die ſich über Nacht wieder erjegen, fobald der 
Eſſende noch ein kleines Stückchen davon übrig läßt. Reithard, ſchweiz. 
Boltsktalend. 1851, 62. Verlangen fie nur Zieger und Käfe No. 47, 
nur ein Näpfchen Mich No. 19, fo deutet dies auf ihren urjprünglichen 
Sennenftand hin. Bringen fie aber Fleifh und Milh dar, No. 48, oder 
trachten fie befonders nah Schweinefleiih No. 50, fo ift damit ihre Be⸗ 
ng | zu den alten Jahresihmäufen gemeint, deren größter und Altefter 
der Weihnachtsſchmaus mit der Metzelſuppe ift, wobei jebt noch dem 
„Ug’hüerli”, einem körperlofen Hausweſen, ein Reftchen hinter die Stuben- 
thüre im Katzennapf aufgeftellt zu werden pflegt. Nach ſolchen ſtarkge— 
fhmalzenen, mit Schweinefett = Schmuß bereiteten Speifen hat der Weih- 
nahtstobold Schmugli, der in der Schweiz an bie Stelle des treuen 
Edart getreten ift, feinen Namen. Der Lindegiger No. 39 bringt eine 
ganze Fuhre Marktſchweine and Wirthöhaus. Das Schretel, im mhd. 
Märchen vom Wafferbären, Haupt, Zeitihr. 6, 180 brät fich fein Fleiſch 
am Spieße, bis es von Schmalze trieft. Die Laufier Zwerge efjen auf 
der Bauernhodyzeit tüchtig Schweinebraten. Gräße, ſächſ. Sagenſch. pag. 550. 
Ein ihm verwandter Zwerg muß der Echmußbarthel gewefen fein; ihn ruft 
noch der Aargauer Kinderreim an beim Buttern, wenn die Mil nicht 
raſch gerinnen will: 
Schidi-scheidi Anke, 
Im Barthli w&mer danke, 
De Barthli isch e brave Ma, 
Wenn er den Anke scheide cha. 
Der Steiriſch-Kärntniſche Weihnachtsbeſcheerer ift gleichfalls der wilde 
bärenbragige Bartel, und man ruft ihm zu: 

Bartel, Bartel, wilder Bär, 

Leg mir ein, was ich begehr; 

Reck aus deine wilden Brassen, 

Leg mir ein a schön’s paar Hosen. 
Weinhold, Weihnahts-Sp. 42. Mit diefem Schmußbarthel muß jener 
andere Zwerg verwandt fein, von dem ed noch heißt „wer weiß, wo Barthel 
den Moft Holt“, Um Weihnachten nämlich; weiſſagen die Thiere im Stalle 
und jorudeln die Dorfbrunnen Wein; nur die einzige Minute weiß der 
Menſch nicht, in der es allein geichieht. Diefer Wein muß jener Gänſe— 
wein geweſen fein, unter dem wir jegt im Scherze das bloße Waſſer ver- 
Reben. Denn nicht bloß tragen die berühmten: Weine des Pfälzer Hardt« 
gebirges den Namen Gänfefühler, (Gompendieufe Staatsbeihreib., Braun- 
ihweig, 1719. 2, 81; Gänfefuß ift auch Bonus Heinrieus, und Heinz 
und Heinzelmann ift wiederum Zwergenname), auch die gänfefüßigen Zwerge 
wohnen allenthalben da wo Weinbau herrſcht. Sie verlegen fih No. 13 
auf die Rebzucht, haben No. 22 eigene Kelter und Trotten, umd wie der 
Schmutzbarthel um Käfe und Butter angerufen wird, fo wohl auch diejer, 
welcher Wein und Moft zum Jahresihmaufe gedeihen laſſen mußte. 

J. 22 
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Weänn ferner der Zwerge Brod mit Walbameifen ſchwarz beftreut iſt 
No. 13, fo ift damit nicht bloß ihre körperliche Winzigkeit gemeint, ob⸗ 
wohl in einem dänifchen Liede der Trolde nur ameifengroß if, Mythol. 
418; fondern da der Saft der Waldameiſe heute noch heilkräftig ift, fo 
weifet diefe jo gebadene Speife zugleich auf die Langlebigkeit ded Zwerges 
bin , der deshalb jo Häufig das Graumännlein genannt wird. Giebt man 
ihnen aber eine nad) neuer Art gekochte Speije, fo fühlen fie ſich gefränft 
und ziehen davon. Brod mit Kümmel beftreut jchelten fie gepiptes Brod, 
wie auch foldhes, in welches die Hausfrau das Zeichen des Hausſchlüſſels, 
oder ihred Daumennageld eingedrüdt hat. Vgl. das in Anmerkung 19 
über den Zwergennamen Pieperling Bemerfte. Matergabie dew offertur a 
femina ea placenta, que prima e mactra sumta digitoque notala in furno 
eoquitur. Samogitifhe Götter, v. Grimm in Haupts Zeitichr. 1, 140. 
Auch das NAgathenbrod, das alljährlih am Agathentag mit Weibzetteln 
beflebt und anisbeftreut gebaden wird, um ed gegen Feuersgefahr kirchlich 
einjegnen zu laffen, ift ihnen zuwider. Weder dem bürgerlichfargen Maße, 
noch der kirchlichen Sitte, noch dem um fich greifenden Handel, der neues 
Gewürz bringt, mögen fie fi fügen. Es ift noch ein Spieliprud in ber 
Kinderwelt übrig, der dieſes Agathenbrod bald als altes Feſtbrod preist, 
bald als ein nad neuer Mode gebadenes verwünſcht. Die Varianten 
fauten je nad) diefen zwei Rüdfichten: Agathenbrod — unfer Tod! Radıel- 
brod in der Noth! Kümmelbrod, unfer Tod! vgl. hierüber Oberdeutiches 
Gebildbrod, No. 40. Wie fich hierin die Mifftimmung der Zwerge über 
jede um ſich greifende Neuerung fund giebt, fo erfcheinen fie auch ftets 
erft nad) dem Läuten der Betglode No. 12; und fie wandern aus, wenn 
der Bau der Lorenzofapelle beginnt No. 15 wenn die neue Mühle gebaut 
wird No. 95 wenn das alte Wohnhaus renopirt wird No. 29, 335 wenn 
eine neue Straße angelegt wird No. 265 wenn die einbeimiihe Tracht 
geändert, oder das hriftliche Neujahr gefeiert wird No. 19, 20; wenn 
man Wegkreuze errichtet, oder wenn nur Zimmerleute über das Gebirge 
ber fteigen No. 275 wenn der Pfarrer fommt No. 16; wenn man Schnaps 
trinkt No. 47. Lieber geben fie freiwillig auf die Teufelskanzel in No. 39, 
oder in die Miftjauche No. 38 zu wohnen, als daß fie ſich mit Mönchen 
einlaffen. — Noch manche Beifpiele diefer Art bietet Grimm, Mythol. 428. 
Die Einwohner einer großen Zahl ſchweizeriſcher Drtfchaften müßen ſich 
bis zur Stunde den Spignamen Geifen gefallen laffen. Im Kant. Luzern 
die Bürger von Büron, von Sempach, die Singknaben in der Luzerner 
Hofitiftsfiche; im Aargau die Bürger von Ennet:Baden, von Seengen, 
von Umiken, von Wolenfhwil. Während die meiften diefer Ortichaften 
den altherfömmlihen Schmüßnamen jehr übel aufnehmen, find andere, 
3. B. die Bewohner von Büron ftolz darauf. Dieje haben die Geis in 
ihr Dorfwappen gethan, befigen einen eigens gedichteten Lobſpruch auf dies 
MWappenthier, haben zu deſſen Ehre gegen die Nachbargemeinde Knutwil 
vieljährige Fehden beftanden und beim endlichen Friedensichluß i. I. 1806 
ein großartiges Schaufpiel in Waffen abgehalten, wobei nicht die mit ein- 
geladenen Knutwiler, fondern eine Geis den erften Plak eingeräumt be- 
fam. Auch fpäter nod ließen fie denjenigen vor Gericht ziehen und ſchwer 
büßen, der eine Geis ihnen zum Trotz an einen Baum aufbieng, an 
welhem ihre Prozeffion mit Kreuz und Sahne vorbeizog. Bet fo reichen 


V. Zwergenfagen. 339 


und von der Rinderzucht Iebenden Gemeinden kann der Webername Geis 
weder auf den Verfall der Bauernwirthichaft, noch etwa gar auf eine 
Verwandtihaft mit der überall belächelten Schneiderzunft fticheln wollen; 
er muß fih auf Sagen beziehen, denen gemäß in diefen Ortichaften ber 
Glaube an die geisfüßigen Zwerge und ein ihnen gewibmeter Dienft am 
fängften oder hartnädigften angebauert hat. 


3) Die Erdleute bei Dberhof. Kärglicher findet ſich das Gleiche 
erzählt in E. Meiers jchwäb. Sag. 8 und bei Vonbun Vorarlberg. Sag. 
E. 4. Gröweibchen in Geburtsnöthen kennen folgende Schriften: Grimm, 
DE. No. 41, 49, 304. Kuhn, Märk. Sag. No. 81, und Norbd. Sag. 
S. 321. Baader, badiih. Sag. No. 88. Firmenich, Völkerſtimm. 1, 
110 b. aus Preußen. ©. Meier, ſchwäb. Sag. No. 67, 69 (2), 78, 4. 
Wolf, Götterl. ©. 53, 54, 63. Grimm, Mythol. 425 ff. Thiele, dän. 
Gag. 1, 36. Panzer, bayr. Sag. 1, 88., pag. 368. Schambady= 
Müller, niederfähl. Sag. No. 150. Zwei ſchleſ. Sagen von ber in 
Krötengeftalt erſcheinenden Mafferliße finden fih: Weinhold, deutfche Frauen, 
46. Müllenhoff, Sclesw.-Holft. Sag. No. 407, 443. Durch dieſe 
Gleichartigkeit der Fälle in fo weitem geographifchen Umfange wird unfere 
eigne Sage nicht etwa entbehrlicher, fondern wichtiger; die Reichhaltigkeit 
de8 Analogifchen gedeiht ihr dabei zum Logifchen. Das Volk der Zwerge 
ericheint bier außer den fonftigen mohlthätigen und freundlichen Beziehungen 
zum Menfhengeichlehte als die Hilfe in den Geburtsnöthen; tropologiſch 
wird in der fpäteren Zeit dieſes Verhältniß umgekehrt und den Freifenden 
Zwerginnen wird dann biefe Hilfe von den dankbaren Menſchen geleiftet; 
allein die Erdmännchen find ihrem Namen nach ſchon Hebammen. Noch 
it däniſch und ſchwediſch iordgumma Erdgäumerin, iordemodr Erdmutter, 
* unſer Hebamme. So iſt auch in unſerer Sage hier des einen Mädchens 
Name Bürgi bedeutſam. Er weist bin auf jene biargrünas, die Bergungs— 
sunen in ber Gigrdrifa, welche unter Anrufung der Dife, der göttlichen 
Frauen, bei der Entbindung Gebärender angewendet wurden. Sp giebt es 
eine ahd. Wartrün, parca tutelaris; eine agj. burhrüne, parca; und ein 
abd. nom. propr. Purerun: lauter gleichbedeutende Namen der Nornen und 
weijen Frauen, welche pflegen und helfen. Es führt aljo hier unfer Na— 
men Bürgi, aus notburg verkürzt, auf die obstetrix, wie auch der hl. 
Burkhard kirchlih noch gegen Gliederweh angerufen wird. Alte Herren- 
geichlechter Haben Abkunft, Familienruhm und Fortbeftand ihres Stammes 
auf dieſe den Zwergen einft geleiftete Hilfe gegründet. Die Burgfrau des 
Affeburger Stammes thut Ammendienfte bei den Berggeiftern, und daher 
kommen die noch vorhandenen zwei Kriftallbecher, Talismane des Affe 
burger Geſchlechts. Cpieder, der Harz, Berlin 52, ©. 108. Eine 
Wöchnerin wird von ihrem Kirchgang weg in die Schönauntenhöhle geführt 
und muß da Rüden ſäugen; aber die Adelsfamilie von Stahl wird eben- 
dafelbft mit einer filbernen Kanne beſchenkt, welche die Jahreszahl 1500 
tragen fol. A. Kuhn in vb Hagens Germania 9, 95. Hamelmanns Olden⸗ 
burgerchronik kennt den Erbring, der auf das Haus Galbe und ans Alvend- 
lebenſche Geſchlecht kam, feit die Ahnfrau einft einer Ereifenden Zwergin 
beiſtand. Monatl. Unterredungen, Leipzig 1698, ©. 524. Dadurch bes 

kommt nun "jener vom Erdweibchen hergeſchenkte Gürtel nebft den Stroh— 
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halmen erft Bedeutung und Sinn; beides ift ‚ein Mittel, die Wehen zu 
fürgen. Und zugleich Härt fi mit auf, warum in No. 4 die Effinger 
Erdweibchen einen Umzug halten, jegliche einen Säugling auf dem Armz 
ober warum in No. 24 die Hebamme gerade unter dem Hermännlisfteine 
hervor die Neugebornen holen muß. Jener von dem Zwergenweibe dem 
Mädchen gefchenkte Gürtel ift ein Geburtsgürtel; was mittelft feiner bier 
dem Birnbaum widerfährt, das gefchieht in der ſchwed. Sage der Birke, 
und wie nachher diefer letztere Baum geborften in die Lüfte fährt, fo wäre 
ed auch dem Marienbilde dorten gefchehen, wenn man bafjelbe mit dem 
Gürtel umfpannt haben würde, welchen dazu ber blinde Riefe hergeſchenkt 
hatte. Mythol. 907. Hier giebt ihn die danfbare Elbenwöchnerin einem 
ihr fich dienftfertig erweilenden Bauernmädchen, warnt aber zugleich vor 
feiner verberblich magifchen Gewalt, wenn man ihn zur Unzeit anmenben, 
alfo entweihen würde. Dagegen meint die bayr. Sage (Panzer 1, No. 19. 
88), das Erdweibl habe in Eiferfucht auf die Bäuerin dem Bauern einen 
grünen Gürtel für diefe mitgegeben; und auch dorten reißt der zur Probe 
damit umgürtete Apfelbaum fogleih aus dem Boden. Ein altes Recepten- 
büchlein, handfchriftlicher Privatbefig im aarg. Städthen Brugg, befagt 
über folhe Gürtel: „kann man einem trächtigen Gewild, Hind u. a., weil 
es noch lebendig ift, zweier oder dreier Finger breit einen Riemen aus der 
Haut fchälen und ihn, ſammt den Haaren einer Ereifenden Frau, ungelidert 
einer andern Kindenden um den Leib binden: der bat ſolche Tugend, daß 
er die fchwerfte Geburt fördert und das Bürdlein Nachgeburt dazu.” Dies 
hängt mit den befannten Schwanengürteln zufammen, von denen nod im 
Tſchudi's Chronik 1, 302 die Rede iſt; oder mit dem Garnftrang, dem 
Seidenfaden und dem Stroh, lauter geburtsfördernden Mitteln, von denen 
Geilers Ameife, Blatt 46, und Männling, Gurtofitäten und Albertäten, 
Frankf. 1712 handeln. Strohhalm, Garnftrang, Seidenfaden und Gürtel 
find alte Rechtsfymbole der Vindication und Gopulation, nachgewiefen für 
Barfen, Griechen und Germanen, bei Grimm Rechts-Alterth. 182 — 184, 
8105 der mit ihnen umichlungene ward, wie die Lex. Salica (ed. Merkel, 
S. VII.) befagt, adfathimirt, angefädemet, wie wir noch fagen bei Geburt, 
Taufe und Hochzeit: ans und eingebunden, copultert. Als daher die finnifche 
Göttin Launawatar dreißig Sommer lang nicht gebären kann, läßt ibr 
der hl. Georg ein rothes Garn auf den Leib nieder, worauf fie neun fo 
böfe Söhne gebärt, daß Chriftus ſich weigert, fie zu taufen. Mone, Geſch. 
des Heidenth. 1, 56. WMännling loc. eit. fagt: da wird in einer Gebä- 
rerin Kindelbette ein Kreuz von Stroh gelegt, ober ein Strehn rohes Garn, 
damit ihr feine Zauberei Gewalt anhabe. — Galium verum, fonft Lab— 
und Megerkraut genannt, womit der Senne käſet, beißt Unfer Lieben 
Frauen Bettſtroh. Hagen, Apotheferfunft 1781. Das vorhin erwähnte 
handſchriftl. Brugger Receptbüchlein behauptet zugleich von diefem Meger- 
fraut: „darauf wird auch bereit der Trunkh um ber findenden Frauen 
Nachmehen zu heilen.” Dieſes Stroh wird im aarg. Kinderfpielfpruche 
Mo. 274 von einer der drei Mareien oder Nornen zu einem um die ganze 
Randichaft reichenden Schubfaden verfponnen : 
Die eint spinnt Side, 
Die ander schnetzlet Chride, 


Die dritt spinnt Haberstrau: 
B’hüt mer Gott mis Chindli au! 
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Ein anderer Sonberzug diefer Sage, welder der Erklärung bedarf, tft 
die trächtige Kröte, durch welche den beiden Schnittermäbchen jenes Erd— 
weibchen voraus angemeldet wird, bei deffen Entbindung fie Beiftand leiften 
follen. Diefe trächtige Kröte ift das ſchwangere Erdweibchen felber. Dies 
rührt daher, daß die Zwerge im Dienfte Bertha’s, Holla’s, Muthanas oder 
Wuodanas und anderer Göttinnen der Fruchtbarkeit ftehen, die felbft wieber 
Krötengeftalt annehmen. Wer bie Feſtzeit diefer Göttinnen durch unges 
bürliche Hausarbeit, wie durch Waſchen oder Spinnen entweiht, der fpinnt 
zur Strafe feines unzeitigen Fleißes Kröten ind Haus. Kuhn, norbd. Sag. 
(Bräuche). Fürſtengeſchlechter, Volksftämme und alte Bauwerke Teiten Abs 
ftammung und Entftehen von foldhen Götterkröten her. Die Grafen Spauer 
führen eine Krötenprade im Wappen: Wolf, Ztſchr. 1, 17. Der in 
Slandern übliche Spottnamen, der die Franzoſen Franzfröten nennt, Cra- 
paux-Franchos, rührt vom Landeswappen des Frankenvolkes ber, in dem 
drei Kröten gewefen find, „denn die Franzoſen führten in jbren Panieren 
drey Krotten, anjezo drey Lilien.” Philo Magiologia 1675, pag- 886. 
sol. Schöppner, bayr. Sagb., pag. 308. Kaifer Karl d. Gr. fpricht, 
wohl in diefem Zufammenhange mit der fränkifchen Gefchichte, einer um 
ihr Lager Recht fuchenden Kröte zu Zürih das Recht. Aus Brennwald, 
Hdichrft. Chronik, in den Zürcher Neujahre-Bl. der Stadt-Bibl. 1842, 4, 
Ein Ring in der Anhalter-Fürftenfamilie ift ein Gefchent der Frau Kröte 
und wird nod aufbewahrt. Spieder, der Harz, pag. 52. Der Ausſatz 
der Böhmenhergogin wird ‚geheilt, da man ihr die Hoftie reichen läßt, bie 
eine Kröte unter dem Kirchenaltar im Maule trägt. Grimm, KM. 3, 
pag. 429. Den Gingang des Bamberger Doms bilden zwei fteinerne 
Kröten. Schöppner, bayr. Sagb., Belsthal, Sagenſchatz 105. Eine riefige 
Kröte liegt unter der Ruine Reinftein und regt fi in der Tiefe des bor- 
tigen Schloßbrunnene. Spieder, der Harz, 270. Die vor etlihen Jahren 
im Waatland auf der Burg La Sarraz ausgegrabene Bildfäule des gleiche 
namigen Ritters trägt zwei Kröten auf den Wangen ausgehauen und zwei 
auf dem Rüden; fie foll ehemals in der Burgkapelle geftanden haben. 
Schweiz. Merkur 1835, 2, 221. An der Kirchenthüre von Lachen, Kant, 
Schwyz, ift eine Kröte als Kirchenwappen audgefchnigt zu ſehen. Mehrs 
fache bayrifche Kirchen- und Kapellenlegenden erzählen, wie man Kröten 
in anbetender Stellung auf den Altarftufen gefunden habe. Die Tiroler 
füge weiß von der fiebenjährigen Wallfahrt der Kröte zum Marienbilde in 
Meigenftein. Wolf, Ztfhr. 1, 9. Krötenfiguren aus Wachs werden von 
bayrifchen Frauen ex voto in die Kirchen gehängt und heißen Bermutter, 
weil, jagt Schmeller Wb. 1, 188 die Mutterfrantheit, malum hystericum, 
fi) wie eine umkriechende Kröte empfinde. Das Thier gilt aber orten für 
einen verwünfchten Prinzen (Panzer, bayr. Sag. 2, No. 333) und im 
Schwarzwald lebt es in Größe eines Badofens nebft dem Weiberraubenden 
Waffergeift im Mummelfee, „ionderlich im Schwarken See gebe es Kröten, 
fo groß als ein Bachofen.“ Simpliciſſ. ed. Keller 2, 731. Aus Gifen 
md in umgewöhnlider Größe an Gifenketten hängend finden fie ſich in ben 
bayr. Kirchen zu Aigen und Nordholz; Panzer 2, pag. 33. In derfelben 
Weiſe werben eiferne in der Veitötapelle zu Zabern im Elfaß von Schwangern 
geopfert. Stöber, Neujahrsftollen 1850, 52. Das bezauberte Froſch⸗ 
weibchen in der Sage Süb-Smalands ſchenkt Tiſchtuch und Becher ber 
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und heiratet zur Prinzeffin entzaubert den Heinen Hinterfaflenfohn. Ober⸗ 
feitner, Weberfegung von Gavallius, ſchwed. Sag. (Wien 48) ©. 320. 
Die Zwerge der Infel Rügen zeigen ſich als Kröten. Steinau, Volks— 
fag. (Zeit 38) ©. 292. Als Kröte erjcheint die Frau Eſcher auf der 
Zürcher= Heidenburg. Meyer, Zürcher Ortsnamen (1849) No. 1753. 
Kröten, die auf dem Kirchhofe umherhüpfen, hält der Kärntner Volksglaube 
für, arme Seelen. Wolf, Ztſchr. 3, 30. Es find demnad diejenigen 
Pflanzen zu beachten, die, weil fie nad) Kröten benannt find, Beziehung 
zu den Zwergen und den an dieſe gefmüpften veligiöfen Borftellungen 
haben. Der großhutige Fliegenſchwamm heißt im Eljaß Krötenftubl, Grimm, 
DSag. 1, 222, bei den Ditmarfchen Podenftohl, engl. toadsstool — 
Daſch, Froſch. Claus Groth, Quickborn 1853, ©. 279; anderwärts heißt 
diefer Pilz Hütchen, bekanntlich ein geläufiger Zwergenname, aus der Hut- 
tracht der Götter entnommen. Die Krottenblume saxifraga chrysoplenium 
wächst aus Kröten hervor, wie ber Vers beweist (altd. Wäld. 3, 223): 
als diu schone bluome hat, 
diu üf einer chroten stat. 
Srofchdiftel ift aarg. Name der Frauenbdiftel oder Mariendiftel, carduus ma- 
rianus. Ghrotteböjche ift caltha palustris; Ghrottechrüät ranunculus, ficaria, 
polygonum; Ghrottene oder Kettemliblume taraxacum pratense. Deren 
Hohlftengel flechten die Kinder zu Ketten und führen damit ihre Ringeltänge 
auf, um dabei in eignen Spielreimen Regenwetter und Sonnenſchein zu 
bewirken. Vgl. acrg. Kinder-Sprud No. 309 ꝛc. und das Räthſel darüber, 
ebenda No. 418. 

Es ift alſo diefe Krötenblume Symbol ber Jahresfruchtbarkeit. Dies 
verräth fih in einer großen Reihe von Sagenzügen. Nah Yarg. Sagen, 
No. 273— 279, erfheint das Thier häufig in der Größe eines Milde 
bedens,. eined Kartoffeltorbes, und es verwandelt fih, wie aud in Bech— 
fteins thüring. Sag. Heft 3, 166, ein Korb voll Kröten in eben fo viele 
Goldſtücke. Die Berggeifter in den Grubenwerken des Harz ericheinen als 
Kröten mit thalergroßen Augen. Spieder, der Harz ©. 226. In der 
Eompendieufen Staatsbefchreibung (Braunſchweig 1719) 1, 23 und 2, 320 
findet ſich die altgeläufige Bemerkung: der Niederſachſen Scheltwort „du 
Kröde” beziehe fih auf ihren Götzen Krodo, derſelbe aber ſei wie ein 
Schnitter, die Sichel in der Hand, abgebildet worden. Dies wäre alfo 
ein die Kornfluren durchziehender Pilwiz-Schnitter gewefen. Vgl. Mythol. 
187. 445, Panzer, bayr. Sag. über den Pilmezjchnitt, und aargau. Sag. 
Abthl. IL: Die Schwedenreiter Mattisee No. 130, der Amsfupper No 162. 
Damit erflärt fih auch die Möglichkeit der Anklage, welche Konrad von 
Marburg i. 3. 1232 bei Papft Gregor IX. gegen die Oldenburger-Ste— 
dinger erhob, fie hätten eine Kröte ketzeriſch angebetet, die ihnen in Geftalt 
eines Badofens häufig erfchienen fei. Stebinger Volksſag. Bremen 45. 
©. 336. Man vergleiche das in Anmerkung 2 über den Badofen ber 
Zwerge bereits Vorgebrachte. Auch die Anekdote wird etwas Thatfächlicheres, 
daß ein Schwärmer zu Soiſſons eine Kröte getauft und ihr den Namen 
Johannes gegeben habe. Hormayr, hiſtor. Tafchenb. 1845. Schon bies er⸗ 
innert an den einzelnen Zug unferer vorliegenden Jurafage von der Taufe 
des Zwergenkindes; aber noch erzählt das Aargauer Landvolf, wie im 
Hungerjahre 1817 die Kinder den Hecken und Gräben nachgegangen ſeien, 
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eifrig Kröten zu fuchen; nicht um fie zu eſſen, fondern um ſich jo der ge— 
glaubten Segenswirktung derjelben zu verfihern. In der Aachner- und 
Eupener-Mundart heißt man die Kröten und die Wucherer gleicherweije 
Nahrungsunfen, Naaronf, Naarünje, Naarhaund. Firmenich, Völkerſtimm. 
1, 496 a. Nach diefer Wortableitung find die Schönaunfen bei Osnabrüd 
Zwerge, welde den Bauern Brandröfte in Form eines fißenden Hundes 
fhmieden. A. Kuhn in v. d. Hagens Germania 9, 93. Der Schloßberg 
zu Nordholz, bayr. Landgericht Rothenburg, heißt Krötenberg; alljährlich 
im Mai ziehen von ihm herab drei Tage lang die Kröten der Mühle des 
Dorfes zu; je mehr ihrer fommen, um fo beffer ſteht's alddann um bie 
Kornärnte. Bechftein, DSagb. No. 851. Diefelbe Rolle des wuchernden 
Fruchtſegens fpielt das Thier im Auszählſpruch der aargau. Kinderwelt: 


Goht es Mähl bim Becken üs, 
Goht die Frau is Gloggehüs, 
Suecht die diekste Chrotten üs, 
Leit se in es Tüechli 

Und frisst sie wie-n-es Chüechli. 


Epottreime und Anekbötchen, in denen ſich die gegenfeitige Rivalität der 
Nachbarortſchaften eines aufzumußen fucht, erzählen vom Aargauer» Dorfe 
Beinwil am Hallwiler-See, man heiße deſſen Bewohner deshalb „Chrotte 
und Fröſchen“, weil fie in der Hungersnoth einft eine Kröte von ihrem 
Kirchthurm heruntergeholt und als gebadenes Küchlein verzehrt hätten. Ohne 
Arg aber legt man jet noch todte Kröten auf das Spundlod des Falles, 
um abgeftandenen Wein fo wieder aufzufrifchen. Nach friefifher Sage 
von Leeumwarden (Wolf, Zeitichr. f. Mythol. 1, 38) verwandelt ſich der 
von einer Here erhaltene Pfannenfuchen in eine Kröte. Der Türke Hört 
im Brofchgefchrei den Ruf Allah; unferer ſchleſiſchen und pegnefifhen Dich— 
terperiode rief der Froſch ein andachterregendes „Merk's!“ zu; noch in 
Haydns Jahreszeiten fpielt er eine mufitaliihe Role, und als MWetterpro- 
phete ſteht er auf dem Leiterchen im Glafe vor unſern Benftern. Wie hat 
fi nun wohl dieſes Thier ins MWiderwärtige und Satanijche verwandeln 
können, worin es zugleich erfcheint? Frühe Unterftügung dazu bot der 
Apofalyptifer auf Patmos, der die böfen Geifter, welche der Drache aus- 
ſpeit, in Geftalt von Fröſchen hervor ſteigen ſah. Wenn daher Nero ftirbt, fo 
erzählt unjere gelehrt thuende Kaiſerchronik (ed. Diemer 1849) ©. 127. 8.14: 

durh sinen hals obene brast 

ain chrote vil braitiv. 
Daher ftammen die zahllofen Inquifitionsprozeffe über krötenmachende Heren- 
weiber; Krötenftein hieß man zulegt fogar den ftäbtifchen Pranger. Grimm, 
RA. 721. Gin Fall, der in dem Archiv der aargau. Stabt Rheinfelden 
enthalten jein fol und hier nad mündlicher Mittheilung berichtet wird, 
banbelt von einem Manne, der im 17. Jahrh. dafelbft wegen Zaubers 
enthauptet worden. Er hatte nichts bekannt. Sobald fein Haupt zu Boden 
gefallen, Tieß der Kapuziner, welcher ihn aufs Blutgerüſte begleitet hatte, 
eine Kröte aus dem Kuttenärmel auf den Rumpf fpringen und wies fie 
dem Volke als des Mifjethäters Seele vor. Unter dem Butterfaſſe der 
Here reißt der Scharfrichter zu Hildesheim die Zauberkröte Dümweletgen mit 
eilerner Zange hervor und wirft fie zur Here in die Flamme bed Scheiter⸗ 
haufens. Müller-Schambach, ndfähf. Sag. No. 185. Aehnliches und do⸗ 
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eumentirt bat ſich 1609 im Labourd, Depart. des Bässes-Pyrendes, zu⸗ 
getragen. Als Frau Sabaudine daſelbſt den Scheiterhaufen beftieg, ließ 
Gott no eine große Menge Kröten über den Kopf biefer Here weg» 
kriechen, und fogleich ftürzte fih das Volk wüthend auf fie los, fo daß fie 
mehr todt gefteinigt ald verbrannt wurde. Nur eine fchwarze Kröte rettete 
fih über Flammen, Stöde und Steine bi8 an einen Ort, wo man fie 
nicht weiter mehr finden konnte. Leubufcher, Der Wahnfinn. Nach dem 
Sranzöf; des Galmeil (Halle 48) ©. 142. Bei einer Ähnlichen Herenver- 
brennung im gleichen Jahrhundert tödtet diefe erjcheinende Kröte den Henker 
ſelbſt. Philo, Magiologia 1675. ©. 722. Der Koran dagegen erzählt, 
Fröſche hätten waſſerſpeiend den brennenden Sceiterhaufen gelöſcht, auf 
welchen die Chaldäer den Erzvater Abraham in den Slammentod geworfen, 

Daher kommt's, daß in der Sage die Zwerge bald für, bald gegen 
die Fröfche eingenommen erfcheinen. Theils find Kröten ihre Lieblingsſpeiſe, 
die fie Nachts in den Wohnbäufern am noch glimmenden Herdfeuer ver- 
zehren: ranunculas ex sinu projectas prunis impositas comedunt. (Grimm, 
iriſch. Elfenm. C1.). Theils aber necken fie mittelft des efelgewordenen Thieres, 
und der Kobold Hütchen wirft daher Kröten in die aufgetragenen Speifen 
bes Hildesheimer - Biihofs. Grimm, DS. 1, 74. ‚Aus dem Munde der 
neidiſchen Stiefmutter jpringen Kröten, aus dem lächelnden der Königs- 
tochter muß ein Goldring fallen: Gavallius und Stephens ſchwed. Sag., 
überf. von Oberleitner, No. 7 ©. 142. Wer Kröten quält, heißt's im 
aargau. Volksglauben, befommt Bauchweh; wer nad ihnen ſchlägt, Rüden- 
weh. Gleichwohl werden fie zu gewiſſen häuslichen und Tandwirthichaftlichen 
: Bweden an Hölzchen todtgefpießt, in den Rauch gehängt, gepulvert, von 
bartherzigen Kindern mittelft der Prelle bis auf den Tod in die Lüfte ge- 
ſchlagen. Derlei ift in Bayern, Tirol und in der Schweiz üblich. Es ift 
in Tirol die ſogen. Dreißigenkröte, welche zwiſchen Marik Himmelfahrt und 
Mari Geburt, 15. Auguft bis 8 Septbr. aljo verfolgt wird (Wolf Zeit- 
Schrift f. Mythol. 1, 16), in Norbdeutichland ift es die Zeit der Zwölften, 
in der die Kröten gefährlich fcheinen. " 

Schratten- und Krötenfteine, Krottene, Truden- und Alpfüße nennt 
man die Feldfteine mit einer natürlichen Durchlöcherung, E. Meier, ſchwäb. 
Sag. ©. 172. Aber eben dieſelben deuten zugleich wieder auf Kornfruct 
und‘ Spende, denn der Schwede heißt fie Aelfquarnar, Elfenmühlen (W. 
Grimm, altdän. Heldenl. ©. 509), und unfer Landvolk nimmt fie gegen 
das Alpdrüden mit zu Bette. Auf ſolche Elfenmühlen ift eigend in unfrer 
Mo. 13 Hingebeutet, wenn da in der Zwergenwirtbihaft die Kornähren 
mittelſt Feldfteinen mühfelig ausgekörnt werden müßen. Auch heute noch 
find wir in unferm naturhiftoriihen Glauben der Kröte nicht los, welche 
ſich lebend angeblich in geichloffenen Felsftüden bie und da vorgefunden 
haben ſoll. Leoprechting, Aus dem Lechrain, pag. 84. Es ift ein Reft 
des Glaubens, der die Erötenhaften Erdmännchen in den Felſen wohnhaft 
dachte und ewig lebend; ba rufen fie: Ich bin fo alt wie Berg und Thal! 


5) Das ſchwere Kind. ine gleihnamige Erzählung in Grimms 
DE. No. 14 fpielt zu Chur und wird dorten gerichtlich deponirt; das 
wunderbare Kind beißt dorten Kornkind. Flugi Volksſag. aus Graubünden, 
Ghur 43, ©. 122. Daffelbe bei Pröhle, unterharz. Sag. No. 183. Auch 
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die Tinderraubende Kornmuhme bat den Namen Komengel: Sommer, thü— 
ring. Sag. No. 21. Kuhn, märf. Sag. No. 72. Wolf, ndl. Sag. Ro, 
491. Bol. aarg. Sag. No. 453, Xeidenberg. Hier wird es als engel- 
ſchön befchrieben, wie Dberon im gleichnamigen Volksbuche nur drei Fuß 
groß ift, „mais il a un visage angelique.* Der Franziskanerprediger Bert- 
bold aus Augsburg bat im 13. Jahrh. die hriftlichen Engel als ſolche kleine 
langlodige Kinder befchrieben (ed. Kling, ©. 184. 238). Ihm gleich 
fagt der Luzerner Stabtjchreiber Rennwart Cyſat (vgl. unfere No. 50): 
die Härbmännlein fehen aus ganz Hein, wie Knaben von fieben Jahren. 
Kaf. Piyffer, Geſch. v. Luzern 1, 320, Im Otnit, Str. 99, 108 liegt 
Elberich, d. i. Oberon, ald ein Kind von vier Jahren unter einer Linde, 
und Dinit meint ihn wegtragen zu können. Im Duntzenbruche ericheinen 
noch jeßt zwei hembärmlige Kinder mit rothem Bruftlake, fie find geflügelt 
und reden in einer fremden Sprade. Stöber, elfaf. Sag. No. 208. Das 
Männlein zu Degerfelden, No. 38 diefer Sammlung, iſt ganz jung, reicht 
nur bis an die Platte des Herde und hat die dünne Stimme eines jchreien- 
den Kindes. In ein kindifches Weinen und Schluchzen bricht aud der aus 
dem Haufe verftoßene Kobold aus, No. 30, er wird der Bub genannt, 
Auf der Geisalp im Schönenboden hörte man ein Kind unter einer Schirms- 
tanne fchreien, ohne es finden zu können; ba erflärte der alte Senn, man 
müße ſogleich die Alpe verlaffen und mit allem Vieh abfahren, denn als- 
bald werde die ganze Weidetrift überichneit fein. Henne, ſchweiz. Blätt. 1833, 
310. Es gemahnt died an das Ältere Volkslied, Wunderhorn 2, 205: . 

Es trieb ein Hirt den Wald hinein, 

Er hört ein Feines Kindlein fchrei'n; 

Ich * dich rufen und ſeh dich nicht, 

Ich hör, daß du ein Kindlein biſt. 
Le pliorant, ber Greiner, nennt man die Stimme eines Kindes, bie im 
Walde von Le Mont, eine Stunde von Laufanne entfernt, Häufig gehört 
wird. Man glaubt dafelbft an gehörnte Männlein und weiße Frauen, 
Faie. Vulliemin, Kant. Waat 2, Abthl. 2, pag. 124. Gine Magd bei 
Neudorf in Schlefien, welche Schilf fihelt, geht der Stimme eines ſchreien⸗ 
den Kindes nad, findet aber darüber eine Kröte, die fih nachher in eine 
Waflerliffe verwandelt, oben Mädchen, unten Fiſch. Weinhold, deutſch 
Frau. 46. Diejes Kindlein der Sage wird vom Spielfpruche der Kinder 
welt noch immer vom Himmel herab ald Segen erfleht. Wenn man nam 
lich den angefungenen Marienkäfer hat auffliegen laſſen, jo erwartet man, 
daß dafür unter verdeckter Schüſſel daſſelbe Kindlein, oder ein Leibgericht, 
oder die ganze Jahresfruchtbarkeit mit auf den Eßtiſch gebracht werde. In 
bayriſch. Mittelfranken lautet der Sprud: 

Herrgottsmoggela, flieg auf, 

Flieg mir in den Himmel nauf, 

Bring a goldis Schüssela runder 

Und a goldis Wickelkindla drunder! 
Dal. unfere No. 75 das Kind und die Blutötropfen. 
- Benn nun das Kindergebet im Verlaufe diefer Spielfprüche erfüllt wird 
und ein folches Himmelskindlein durd das Liebgott-Käferchen herunter ge⸗ 
bracht worden ift, jo muß ber geftiefelte Kater erft darnach an den Klein« 
kinderbrunnen ausgefendet werben, denn dorten liegt es im Sonnenfcheinz 
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aber es ift — ein Geislein. So lautet's bei Schottky und Tſchiſchka, öfter 
reich. Volksl. ©. 12: 

Hopp hopp, Hanselmann, 

Unsre Katz hat Stieferln an, 

Rennt damit auf Hollabrunn, 

Findt a Kinderl in der Sunn. 

Wia solls hoassen? 

Kitzerl oder Goassen. 


Hiemit trifft jenes Geislein wirklich zufammen, das No. 1 unfrer Samml. 
geboren werben foll, da der Geiebod zur Hebamme ind Juradorf hinunter 
gelaufen kommt, um fie zum Eindenden Erdweibchen in die Berghöhle hin- 
auf abzuholen. „Der Hollabrunn” dieſes Reimes tft wörtlich der Klein- 
finderbrunnen oder Titifee der Frau Holla, dad in Rüderts Gefamm. Geb. 
4, 310 bedichtete fränkifche Lauerbrünnlein, aus dem man alle Neugebornen 
fhöpft, und zu dem bie verftorbenen Iriſchen Kinder wieder fommen, um 
ba zu fpielen und aus kleinen Krüglein ſich zu beſprützen. Erin 6, Abthl. 
2, 450. Das ift denn zugleich der See in der Zwergenhöhle auf Stifts- 
halde No. 1, 9 „über den noch feiner lebendig gefahren iſt“; ober jener 
altgejhichtliche in der Markbeichreibung des Klofters Salmünfter (K. Roth, 
Kleine Beitr. 1852 1, 231): „ad domum uuildero uuibo usque Delebrunno. 
Eine ganze Reihe folder Kinderbrunnen verzeichnet Wolf, bel. Sag. 
Anmerf. 211. Pröble, unterharz. Sag. 1856. Weftfälifche Kinderbrunnen 
zahlt auf Woefte in Wolfs Ztſchr. 2, 91. Ebenba’1, 196 gehört ein Kin- 
derteich ausbrüdlich der Frau Wulle, alfo wiederum jener Holla. Vgl. unfere 
Samml. pag. 17, 29, 50. 


6) Erdweibchen in der Hufenflub, Warum dafjelbe Weib aus 
dem Magddienſte in der Thalmühle plöglic vom Zwerge hinweggebolt wird 
und alddann nie mehr wiederfehrt, dies erzählt unfere No. 45, ba bie 
Zwerge rufen: 

Lauf, lauf, Rebärben, 
Der Bater will fterben! 
In Vorarlberger Sage bei Bonbun ©. 3 ruft der Rutichifengg einem Säu- 
mer zu, der über den Arlberg herzieht: Säg, wenn da ga Brotz kunnst, 
d’Rohrinda söll heem kö, Urhanns sei gstorba! Die Rohrinda aber war 
ein „Rutidifenggasmeiggi”, das damals in Broß ebenfalls als Magd diente, 
während der Zwergen-Aeltefte Urhanns ftarb. Ebenda. ©. 7 No. 4 heift’s 
bei ähnlichem Begebniffe: Der Muggastutz soll ko, der Urhanns sei tod! 
Muggaftug ift ein Zwergenmann im Berner-Haslithale (Vgl. Anmerk. No. 10), 
und wie bei diefem Frau Ute ald der Zwerge Ahnfrau vortommt, fo bier der 
Urhanns, als des Gefchlechtes Ahnherr. Rohrinda, die Rerende, Schreiende, 
d. 1. Abberufende, ähnelt dem Namen unferer altfächfijhen Dichterin Hruod- 
suind, Hrosuith, clamor validus. Der Robraffe war im Straßburger Münfter 
eine fehreiende hohe Figur, die mit einem Taktftabe unter der Orgel angebracht 
war. Stöber, eljaß. Sag. 492. „Stutze-Mutze, die rauh Rind ift geftorben, 
bie Salome ift geftorben!” Banzer, bayr. Sag. 2, 341 No. 63. „Stuße- 
Muge, der Mon-Fochtrager (der wilde Mann) ift geftorben!* Wolf, Ztſchr. 
2, pag. 60. Andere Namen diefer Art ebenda. 1, 461. Rohrrind und 
Moßkuh war in Luzern die Rohrdommel geheißen; vgl. Joh. Leop. Gyfat, 
Beihreibung des Vierwaldflätten- Sees 1661, ©. 80. Alſo deutet der 
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Rame auf die Todtenklage der Zwerge. Hans Aebli, fag dem Appele, 
d'Appele fei tobt! rufen die Freiburger-Zwerge. Küenlin, Greyerjer Volts- 
fag. pag. 95. Torfes Kind ift tobt! Kuhn, nordd. Gag. pag. 488, An- 
merk. 189. Anton iſt todt! rufen die Pyrmonter Zwerge. vdHagen, 
Germania 9, 99. D große Noth, die alte Mutter Pump ift tobt! — 
Cag ber Hübel, daß Habel geftorben! Gräfe, ſächſ. Sagenſch. pag. 552. 
Reich an folcherlei hier zutreffenden Zwergennamen ift Müllenhoffs Samml. 
pag. 291, 292, 299, 300. 


10) Bergmännden auf der Hagleftä. Der Zwerg ſchwebt 
bier wie ein Schmetterling herzu. Der Grund hiefür ift neben dem mythi— 
hen, ber des Zwerges Vogelgeſtalt betrifft (Anmerk. 2), ein ſprachlicher; 
denn beides, Zwerg und Schmetterling, führt in den Mundarten die Na— 
men Schrätteli und Toggeli. Schratta ift in den Sette-Gommuni (Schmel- 
ler Wörtb. 3, 519), und in Schwaben (Schmid, ſchwäb. Wörtb,) Namen 
des Schmetterlinge. In der Luzerner Mundart ift Toggeli Alpdrüden und 
Schmetterlingsname zugleih, Stalder 1, 287; im Berner» Oberland ift 
Rofentoggeli, Nachttoggeli Name für Tag- und Nadtfalter. Alpenrof. 
1827, 353. Es wird dadurch die ahd. Gloffe bei Graff 1, 243 wichtiger: 
brucus, locusta que nondum volavit, quam vulgo albam vocant. Mytbol, 
430. Denn Toggeli und Alpdrüden ift ſprachlich wiederum identifh. Nicht 
bloß der Farbenſchiller des Schmetterlings und des rothrodigen Zwergleins — 
der Lichtelbe, — aud ihre und der Nacht-Elbe nächtlich dunkle und dä— 
monifchfinftre Erfcheinungsweife fol damit umfaßt werden. 

In Garpzow’s Praxi criminali 1, quest: 50, No. 66 find die Urtheile 
des Leipziger Schöppenftuhles darüber zufammengetragen, in wiefern ber 
Elb ein blaugefleivetes Männlein ohne Füße mit reichem Federbuſche ift, 
der mit den Heren fi vermifchend fingerlange Kinder erzeugt, die ein Aus— 
fehen haben wie bunte Raupen und graufchwarze Fliegen. Joh. Prätorius 
Blodesberg 1669, ©. 362. Aargauiſch heißt daher die große Libelle Tüfels— 
nodle und näbt ſchreienden Kindern das Maul zu (darnach rc fi das 
Mythol. 458 über die Donaunabdel libellula Gefragte), und auch die Bären- 
raupe ift das Tüfelschätzli. Der böfe Geift erfcheint bei Paul. Diacon. 6, 6 
als Fliege am Fenfter und es wird ihm dabei ein Bein abgehauen. Myth. 
951. Aus diefem Doppelverhältniß von Zwerg und Schmetterling jheinen 
ih auch die Namen der Zauberer entwidelt zu haben in Hildebrands Zau—⸗ 
berey, Frankf. 1631, ©. 26: Schmiervogel, Schmalzflügel. Sie entipre- 
hen den Zwergennamen Müdenftug (Alpenrof. 1827, 310), Müden- 
fheißerlein und papilionifche Butterfliegen (Fiſchart, Gargantua cap. 3). 
Aus dem Grunde, daß die Zwerge Genien der Jahresfruchtbarfeit und die 
Schmetterlinge ald Vorboten des Frühlingsſegens begrüßt waren, bleibt 
legtern der nod in Süddeutſchland geltende Namen Buttervogel; und wie 
die Zwerge berühmte Käfer und Bäder find, fo rufen unfere Kinder den 
Schmetterling um Anten und Milk, um Geld, Brod und Wein an, ober 
man nennt ihn geradezu Müller- und Beckenknecht. Reime in Simrocks 
Kinderb. No. 315 — 318, und bei Firmenich, Völkerſtimm. 2, 101 rufen 
dem Schmetterling: 

Miller, Miller, Maohler: 
Geab mer n’ Sack voll Daoler! 
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Die. Höhlen diefer zwifchen Zwerg und Schmetterling ſchwankenden Erd⸗ 
männden heißen im Berner-Dberlande Zwergliftuben und Toggelikirchen; 
eine dieſes Namens liegt am Wallopberge, an der Bern-Freiburger Grenze, 
und hat ihre eigne Toggelikanzel, einen Stalaktitenfeld. Zürher-Neujahrs- 
blätter zum Schwarzen Garten 1823, 5. ine andere gleichnamige ift im 
Simmenthal am Männiggrate im Männigftande und hält 56 Schritt im 
Umkreiſe; eine dritte gleichnamige ift am benachbarten Niederhorn. Als 
penroſ. 1825, 347. In eine folde Kirche muß in No. 3 das Taufkind 
der Zwergin getragen werben. Auch der finnifche Aberglaube läßt unter 
dem Altar einer jeden Kirche eine Art Toggeli wohnen und nennt fie Kir- 
chenvolk. Mythol. 426. Gin ganzes Dorfviertel von Bernifch-Rüderswil 
beißt Toggelibrunnenwald. Jahn, der Kant. Bern, 512. Geht diefer Begriff 
eines Glück⸗ und Jahresfruchtbarkeit Verheißenden im Namen oder Wefen des 
Berges verloren, jo erfcheint an ihm das Häßliche und Graufame fpäterer 
zerrütteter Volfsvorftellungen. Das Toggeli reitet Schlafende ohnmächtig; 
das Schrätteli ftürzt Jäger, Sennen und Kühe (No. 49, 50) von der 
Alp herab zu Tode; der Rainhaldenjoggeli fliegt als gefährlicher Vegel 
mit giftigem Winde, No. 27. Der peftverbreitende Vogel ift ein bloßer 
Schmetterling: Wöfte, Voltsüberlieferung aus Weitfal., Iſerlohn 48, ©. 44. 
Das Eträggele endlich frißt im Iuzernifhen Dorfe Urswel, Gemeinde Hoch- 
borf, ein Kind bis auf die Knochen auf, weil dies feine zwölf Wergriften 
nicht bis Braufaftenzeit fertig gefponnen hat. Alpenrof. 1813, 149. Häff- 
liger, Volksl. in luzern. Mundart 1813, 197. Noch ift der Spruch diefer 
Sage zu bemerken, unter dem die einmal ausgefundfchafteten Zwerge fich 
auf immer von den Menfchen entfernen: „Lauf, Küngt, lauf! die Welt ift 
faljh und taub!” Der Spruch erinnert an jenen Zwergenruf, mit welchem 
das Kleine Volk auswandert, wenn man ihm das Zauberkraut Lauch in 
den Milhnapf wirft: „Lauch, Lauch! wir gehn und das Glück auch!“ 
I. W. Wolf, Götterlehre, 67. Weber diejes mißbrauchte Geiftervertrauen, 
das in No. 47 und in Anmerf, No. 19 weiter beredet ift, beklagen ſich 
bie Zwerge fon in Ruedlieb XVII, 20: Inter vos nemo loqguitur nisi 
corde doloso. D wie ift der Himmel fo hoch und die Untreu fo groß! 
rufen die wegwandernden im Berner -Oberlande. Wyß, Idyll. 1, 320. ' 
Der feminine Vocativ Küngt, Kunigund, deutet in dieſem Spruche zugleich 
auf das Königreich, das die Zwerge unter ſich gegründet haben, wie fie au 
in No. 4 gehorfamend unter einer eignen Meifterin ſtehen. Eine werth— 
volle Belegftelle dazu vom J. 1335, aus Per 1, 940, giebt Grimm, 
Mytb. 431: rempublicam inter se gerebant, legem habentes et principem. 


11) Eiszapfen zu Böbifon. Aus Zwergentohlen wird Golb, ein 
in No. 1, 10, 15, 40 fi) vermeldender Sagenzug. Hier verwandeln fi 
nun Giszapfen, mitten im Sommer entftandene, in Silber. Derlei wird 
fo vielfältig unter dem Volke erzählt, daß der Rationalismus zuletzt meinte, 
eine Erklärung dafür auf naturgefchichtlihem Wege auffuchen zu müßen. Es 
tft noch nicht lange ber, fchreibt ein Gorrefpondent dem Morgenblatt 1841, 
Mo. 288, daß der Bauer Sebaſt. Fletfiher an den Netteräberg fam und 
da lange Goldzapfen hängen ſahz da fie mit der Hand nicht Toszubrechen 
waren, gieng er beim, eine Hade zu holen, legte jeboch einen Steinhaufen 
unter dem Felſen zufammen, um die Stelle nicht mehr zu verfehlen. Beim 


V. 3wergenfagen. 349 


Zurüdtommen fand er den GSteinhaufen, nicht aber die Goldzaden. Man 
will diefen Glauben mit dem leuchtenden Moofe erklären, das durch einen 
von der Refraction der Lichtftrahlen berrührenden eigenthümlichen Schimmer 
feinen Namen erhalten hat. Nork, Mythol. der Volksſag. 223. -— Aehn⸗ 
fihe Sagen fpielen am Unteröberge, 2. Steub, bayriih. Hochland 1850, 
©. 169. Schöppner, bayr. Sag. ©. 13. Vom Rübezahl erzählt's Kern, 
ſchleſ. Sagenchron. ©. 99. Die monatlichen Unterredungen vom Mai 1692 
(Leipzig 1692) erzählen ©. 437 nad Sachſens Ephemeriden (natur. Curios. 
ann. 1, pag. 131): wie ein Winzer, von der Arbeit ausrubend, etwas 
Gelbes aus dem Boden des Weinberges ſchimmern fieht und einen langen 
goldnen Zahn hervorgräbt; ein anderer bei Dresden zieht ein ellenlanges 
Seil von purem Golde aus dem Ader; ein Schnitter erblickt beim Achren 
einen goldnen Drath und als er mit Holz zu Markte führt, widelt er ihm 
unbefangen feinem Ochſen ums Joch, bis ihm vor des nächſten Goldſchmieds 
Thüre fein unbegriffener Bund wieder abgehandelt wird. 


12) Erdmännden zu Leuggern. Mihm, Koburger Sagen 1845 
pg- 65 nennt die Zwerge Zingenmännlein, wie wir die Jrrlichter Züngler 
und Zeisler. Aus dem Gubelberge bei Mödlig kamen fie in die Erbfen- 
felder herab und pflüdten die Schoten für ihre Weiblein in die Lederſchür— 
zen. Den Ader nennt man heute noch Ruthenader, weil fie da der geizige 
Bauer fing und unbarmberzig ſchlug. 


13) -Erdmännden bei Gippingen. Die Erdmännchen müſſen 
die goldenen Leuchter in ihrer Höhle abftauben und pußgen, auf denen den 
ganzen Tag acht Kerzen brennen.» Warum brennen diefe den Tag über? 
Etwa weil das unterirdiſche Volt in Tichtlofen Räumen wohnt, wie die 
Zwergenkönige Schilbune und Nibelune im hohlen Berge und weil es dem 
gemäß heißt Nib. 473: vil kerzen was enzündet? Dies ift nicht der zu= 
reichende Grund; obſchon der zwifchen den ftreitenden Zwergenkönigen ſchlich⸗ 
tend und enticheidend auftretende Nibelungen-Sigfried, der dafür hernach 
mit Schäßen belohnt wird, die man auf Kanzwagen fortfahren muß, jehr 
am unfere vorliegende Cage miterinnert. Die ganz unberechenbare Ausges 
machtheit der Saͤtze unferes alten Volksglaubens muß viel tiefer liegen, um 
in unveränderlicher UWeberlieferung und taufendfaher Zufammenftimmung 
heute unjere poetifchen Vorftellungen oder unfere bloß rationaliftiihen Er— 
Härungen nod) fortwährend übergipfeln zu können. Warum brennt in No, 3 
in jedem Haufe der Erdleute ein Licht, da es dorten doch heller Tag in 
der Gegend tft, da dorten fogar die Hausdächer gläferg, und in No. 13 
auch die Hauswände von Glas find? Das Hardtmändle in E. Meiers 
ſchwäb. Sag. No. 99 ift mit Rundhut und Grünrod bekleidet; dennoch ift es 
felbft ein Licht und körperlich fo durchfichtig, daß man ihm alle Rippen zählen 
fann. Der norwegifche Niffen ift ein blaues Licht, Mythol. 476; ebenjo 
jenes Weib, das achtundvierzig Eichenwälder hat aufwachfen und verfaulen 
ſchen; in Gavallius ſchwed. Sag., überjegt von Dberleitner, ©. 186 unb 
194. An der Schlüffelfatherine ift nichts fichtbar als ihre Laterne. Kubn, 
nordd. Gag. 235. 236. Nicht um etwas Märchenhaftes auszudrüden, 
iondern um ein Bekenntniß abzulegen, müſſen der Sage jolde Züge dienen, 
Liht, Kerze und Lampe find deutjche Sinnbilder der Seele, wie das glim⸗ 
mende Scheit in der Meleagerfage, Ueber diefe. Symbolik des Lichtes er⸗ 
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Härt fi unfere Anmerk. No. 21, fo weit deren Beziehungen reichen. Für 
jegt das hier Einſchlägige. Wir ftehen in No. 3 im Reihe der Seelen; 
fo viele Lichtchen zufammen dorten in den gläfernen Häuschen brennen, fo 
viele Kindlein follen dafelbft noch von den Erdweibchen geboren und in ber 
gläfernen Kirche durch Menfchenhände getauft werben, Nornengaft ift jenes 
Kind gebeifen, dem die Nornen geweiffagt, es werde nicht länger leben, 
als die neben feiner Wiege angezlindete Kerze dauere. Mythol. 380. Im 
preußifchen Batzlow läßt man bei ungetauften Kindern beftändig eine Kerze 
brennen. Kubn, märk. Sag. No, 183. So viel Lebensjahre das Kind 
zählt, fo viel Lichtlein ftellt man ihm auf den Geburtstagstuchen; nur darf 
man diefe nicht ausblafen, fondern läßt fie ruhig zu Ende brennen. Kubn, 
nordd. Sag. ©. 431. Der Chroniſt Bernhard Herzog, der die Hochzeit 
des reichen Bayernherzogs Georg mit der Polin Hedwig erzählt, fügt bei, 
nah den Altersjahren der Braut habe man ihr beim Kirchgang vierund- 
zwanzig farbige Kerzen voran getragen. Wenn drei Lichter in einer Stube 
zugleich brennen, fo bedeutet's eine Braut; unfer Weihnachtsbaum mit feinem 
Lichterkranz ift und der eigentliche Geburtsbaum. Wolf, Beitr. 1, Abgl. 
No. 83. Auf weſſen Seite bei der Gopulation das Licht trübe brennt, der 
wird zuerft fterben. ibid. No. 94. Das Alter eines Kindes beftimmt ſich 
rechtskräftig, je nachdem, es eine Kerze auszublajen vermag; und das Beft- 
haupt bat jene leibeigenfterbende Mutter nicht zu erlegen, deren hinterlaffene 
Tochter eine Ampel auszublafen vermag. Grimm, Rechts-Alterth. 370. 
411. Der blühende Löwenzahn, bei uns Lichtblume geheißen, gilt ben 
Kindern ald Wettmittel; welches dem andern die Lichtblume in der Hand 
abbläst, das bringt es einft auch in der Stärfe am weiteften. Die kathol. 
Ehriftmette zur Beier der Geburt Chrifti heißt man Lichterfirche, weil Jeder⸗ 
mann mit einem brennenden Wachsftod zur Mefle kommt. Iſt dagegen bei 
der katholiſchen Seelenmeffe num die legte Altarkerze mit dem Lichtdämpfer 
gelöſcht, fo ift mit diefer Geremonie auch das Requiem zu Ende und die 
Kirche erklärt damit, ſich nun nicht weiter mit diefem Verftorbenen zu be= 
faffen zu haben. Marienbilvchen beißt eine Kapelle in Aachen, im ber bie 
Kinder drei Kerzen für kranke Gefchwifter opfern. Letztere follen genefen, 
wenn das Weihlicht mit heller Flamme brennt; aber fterben, wenn gar eine 
der Kerzen vorfrüh erlifcht. Firmenich, Völkerftimm. 1, 487. Ein Feuer⸗ 
fegen im Munde der Fridtbaler- Bevölkerung ruft den Schub ber HI. Ka— 
tbarina an und fagt dabei von deren Enthauptungstode: 
Wo das Haupt hinfallt, sind Engeli und singe, 
Wo dassBluet hinsprützt, sind Cherzeliechtli und brünne. 

Das heißt, die Enthauptete ift in jedem Blutstropfen unfterblih. Das 
Kindermärden bei Grimm, No. 44, handelt von einer Höhle, worin manches 
taufend Lichter brennen, da große leuchtende, dort ſchon zum Endchen her- 
unter gebrannte: das find die Leben der Menjchen. Mythol. 812. Zahl- 
loſe Hiftörchen berichten vom verfallenen Schloffe, Haufe, Kirche, ſogar von 
mandem bloßen Schlafzimmer, worin jede Nacht noch ein Licht brenne, ob 
nun alles noch bewohnt, oder Tängft unbewohnt iſt; nie aber fehlt der Bei- 
ſatz, daß bier noch ein Geift zu erlöfen, oder daß das eigene Leben von 
Gefahr bedroht, ſei: No. 184, c. Der Glaube an Periermänner und 
„Bründlige Manne”, die fladernd und lohend den Aderfurhen und Marf- 
fteinen nachgehen müfjen, deutet ebenfalls auf die Beuerbefchaffenheit der 
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Seele, die ſich erft nachmals zur Flammenqual der Verdammten umgeftaltet 

. Dies erweist fih aus andern gleichzeitig fortdauernden Bräuchen. 
Schon Lavater, Bon Gefpänften, Zürich 1578, BL. 38, vergleicht den Irr⸗ 
wiih mit dem Fadeltanz beim Fasnachtfeuer: „Etwan fiht man blawe 
Liechtly, die nachts bin vnd wider gond, oder Zünfler, welde etwan zuo= 
famen, etwan von ein anderen lauffend, wie in vnſeren landen die fnaben 
by den faßnaht-fhüren mit den facklen.“ An der Mofel laufen die Jüng- 
finge am Michaelsfeſte dem ind Thal gelaffenen Feuerrade mit brennenden 
Badeln nah, und der joll Glück haben, dem die Fackel dabei nicht erliicht. 
Wolf, Zeitichr. f. Mythol. 1, 88. Noch trägt ein Haus der Zürder -Alt- 
ftadt das Wahrzeichen der Kerze und des Lichtftodes, weil hier ein Hirſch 
mit brennenden Kerzen im Geweih den Töchtern Ludwigs des Deutfchen er- 
fehten und jo Anlaß bot zur Gründung des dortigen Frauenmünſters. Ein 
gleicher Hirſch mit leuchtendem Geweih führt zur Erbauung des Klofters 
Allerheiligen in Schaffhauſen. Vergl. aargau. Sag. No. 413a. — In 
Schweibnig ward noch im 3. 1698 alle Abend eine brennende Kerze vor 
die Rathhausftube heraus geftellt, und jo oft das Licht von felbft erlofch, 
deutete man es auf den Tod eines Rathsherrn. Monatl. Unterredungen, 
Leipzig bei Glediih 1698, ©. 572. Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg, 
fagen die Kinder, wenn fie zum Spiele einen brennenden Span herumreichen. 
Als das gleiche Spiel erklärt's W. Wadernagel (Haupt, Zeitichr. 6, 280), 
wenn die heutigen Römer am Barneval ihre Moccoli ſich auszublajen fuchen 
und dabei ihr fürchterlich Elingendes „sia ammazzato!* rufen. Nicht italie— 


| ‚ nischen Blutdurft, fondern den Glauben hat man in diefem Ruf zu fuchen, 


daß die Menfchenfeele elementartiches Feuer fei und mit ihrem Erlöſchen 
den Körper in Ajche verfallen laſſe. In ſolchen weitgreifenden Zügen liegt 
jene überraſchende Einerleiheit aller Sage aller Völker; fie erfcheint dem 
Einen bewunderungsvoll und tief, während fie den Andern duch ihre 
Selbftwiederholung zu ermüden droht und ihm oft nur als Phantafterei auf- 
fallt, für deren Löſung er irgend einen trodenen Vernunftgrund beibringt. 
Liebigs chemiſche Unterfuchungen behaupten, neuerlich daran zu fein, allen 
Irrlichtern das Lebenglicht für immer auszublafen und nachweiſen zu können, 
daß es ſolche überhaupt nicht gebe. Es müßte dann alſo der Volksglaube 
son den Irrlichtern und Brennenden Männern ſchon deswegen ein vor— 
naturbiftorijcher Aberglaube jein. Je weniger es jedoch der Aberglaube über- 
Baupt mit nur phyſikaliſchen Mißverftändniffen zu thun hat, um fo wichtiger 
und tiefer ift fein anthropologiicher Inhalt. Darum find auch manche poe= 
tiſche Gleichniſſe, in fo ferne fie fich auf ſolche mit finnlicher Energie auf- 
gefaßte Wahrnehmungen ftüßen, weltalt und nicht mehr weiter zu über- 
bieten. In Bouterweds Sinnſprüchen, überſetzt nach alten Autoren (Veſta 
5, 97), heißt es über Licht und Seele: 


Wie die brennenden Lichter ſich ſelbſt im Brennen verzehren, 
So erlöſchen zuletzt Schmerz und Genuß in ſich ſelbſt. 


14) Erdmännlein an der Fullhalde. Aargauer Orts- und 
Localnamen find Full, Füllihau (bei Bremgarten an der Reuß), Fullerfeld, 
dollenfohr. Letzteres fteht ftatt Follenfahr (Stromüberfahrt) und ift der 
Ältere Ortsname von Lauffohr am aargauifhen Rheinufer, Cine Riefen- 
göttin der Hülle und Fülle, Fulla, ift für die deutſche Mythologie verbürgt; 
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fie ift nach dem Merjeburger- Gedichte Schwefter der Früa, die altnorbifche 
Bulla Hingegen Dienerin der Frigg. Diefe Göttin mit dem Füllhorn kann 
als Mond= und als Stromgöttin zugleich gedacht werden, Vergl. Myth. 
285. 843. Als letztere entjpricht fie ganz der Dertlichkeit in Follenfohr, 
welche eine Stromjchnelle ift. Im gleicher Art wird aud das Dorf Unter⸗ 
Füllbach, füblih von Koburg, urfundl. bezeichnet: „ab Idasa usque in 
Fullebah, per rivum ejus usque ad villam.* Banzer Markbeſchreib. 11 3%. 
K. Roth, Klein. Beitr. 2, 130. 


17) Betendes Erdmännden bei Klingnau. Die Klingnauer- 
Gegend, in welder diefe Sage fpielt, ift katholiſch, die hier eingemijchte 
lateinifche Gebetformel kann alſo im Vollsmunde nicht auffallen. Ueberdies 
giebt Grimm, Mythol. 431, ein befonderes Zeugniß v. 3. 1335 über bie 
katholifche Gonfeffion der Zwerge: legem habentes, fidem catholicam profi- 
tentes. Auf ben Anruf „Alle guten Geifter ꝛc.“ verfchwinden fie nicht, 
wohl aber, wenn man fie mit der katholifchen Monftranz wegjegnet. Des- 
wegen jagt man von ihnen: Se gloovten wol an gott, aber se harrn doch 
keen christendoem. Müllenhoff, Schleswig. Sag., No. 384, pag. 282. 
Dies berechtigt und zu dem Schluffe, auch die Erzählungsweife, in der wir 
heute unjere Zwergenfagen noch vorzutragen pflegen, ftamme ſchon aus der 
vorreformatorifchen Zeit her und fei ſich aljo jeit langem ganz gleich ge= 
blieben, So wird aud die Gottesfürdhtigkeit des Männleins in der Gülle, 
No. 38, befonders betont. Die Sage läßt den Zwerg häufig in der Ordens 
Heidung der Mönche auftreten, ja benennt ihn auch eigens darnach. In 
irifch., fchott. und dän. Ueberlieferungen weist Grimm, Ir. Elfenm., No.4, 
S. 200 und Mythol. 461, die rührende Sehnſucht nad, mit der fid, die 
yerwaisten Geifter des Heidenthums einen Antheil an chriſtlicher Erkenntniß 
erwünfcen. Das Lied vom Kleinen Männden, zuerft im Wunderhorn, 
neuerlich, wieder in Simrods Kinderb. No. 164 abgedrudt, entipriht hierin - 
genau dem Inhalte unferer Zwergenfage. Der Zwerg ruft dem Kinde nad, 
das Brod trägt, pro me! und der Schluß jenes Liedchens befagt: 

Wenn id) an mein Bänflein knie, will ein bislein beten, 
Steht ein Fleines Männlein da, fängt als an zu reden: 
Liebes Kindlein, ach ich bitt, bet fürs Feine Männlein mit! 

Aus dem Butzenmann und Eopfenden Kobold (vgl. bossen, tundere) 
wird erſt ein Schußgott der Feldmeſſung, der das Land ſchuhweiſe büezt 
und daber Schuhbüezer, Schuhmacher und Stiefeli heißt (vgl. Anmerkung 
No. 32); fodann entfteht daraus eine Feld-Scheuche (mhd. winterbuz lar- 
vatus, nhd. Hanfbuz, Vogelſcheuche), endlich ein Kapuziner. Auf jolcherlei 
Tracht und Geſchäft weist der Sagenzug bin, daß dieſes Erbmännden in 
derjenigen Waldgegend erfcheine, wo jonft ein Waldbruber gewohnt hat, und 
daß es in No. 36 als ein in Pilgertracht von Loretto fommender Wall- 
fahrer in der MWeintrotte einkehrt und da Marienmilh zurüdläßt. Kapu— 
ziner ift im Kinderfpiel au Name des Waflermanns, den man aargauifch 
Hodemä (incubus, Hakelberend) nennt. Den fpielenden Kindern dient da— 
bei bald das Chabbezinerzipfeli, noli me tangere, das man auch fonft um 
den Hals hängt gegen Teufelöverfuchung, bald das Chabbezinerli, tropaeolum 
majus, das wetterfündend ift und deſſen Blätter ſich fchließen follen, wenn 
es bald regnen wird, Dieſe Pflanzen wirft man ins Waffer, um damit 
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bie Witterung voraus zu beftimmen; ober man fchleubert einen Stein hinein 
in dem Glauben, damit Gewitter bervorzubringen, und fingt dazu einen 
Reim über den ins Wafler plumpenden Kapuziner, gerade fo wie in Hols 
land * ze die Plompenblume genannt und im gleicher Weife ver 
wendet wird. 


18) Stalljoggeli in Wettingen. Ebenſo thut der Kobold 
Boppeli zu Hohenkrähen, und das Seemännlein in Babifch -Rippoldsau. 
Mone, Anzeig. 1837, ©. 175. Das Schlagwort .diefer Sage ift der Reft 
eined alten Sprihwortes und Iebt noch in der Kinderfpieliprache zur Be— 
zeichnung des Glodentones und Mühlgeklappers fort, „Gieb aba, gieb aba! * 
Kirchbofer, ſchweiz. Sprihw. ©. 224. Der Zwergenname Joggeli kehrt 
als Rainhalden= und als Kinzhaldenjoggeli No. 26. 27. wieder. Dies ift 
jener dienftfertige aber verrüdte Knecht Joggeli des Kindermärchens, der bie 
Birnen fhütteln ſoll, die nicht fallen wollen. Vgl. aarg. Kindipr. No. 277. 
Der Name bezeichnet theils den Mebereilten, Meberhafteten (jogeln, eilig fein, 
Stalder 2, 77. jagkelſchutzen und jächen, fugare. Schmeller 2, 267); tbeils 
bedeutet er den Narren (Schmid, ſchwäb. Wörterb., jodeln, albern thun; 
Zobler, appenzell. Sprachſch. 286). Wie es einen Schmußbartli giebt, fo 
zeigt Schmeller 2, 266 einen Schmierjägkel, einen ausgeichoppten Jadel, 
d. i. einen Fasnachtsbutzen. Schmeller giebt das Lieb an, bei defien Ab» 
fingung man eine foldhe Fasnachtspuppe mittelft eines (Fasnacht)Leintuches 
prelite, in die Luft warf und wieder auffieng. Sie ftellte einen Schmiebs- 
tobold vor. Jackel heißt daher aud der große Pochhammer bei Schmied 
und Schloffer, Jadel der große bauchige Krug, und in ditmarſcher Mund» 
art ift der Eiszapfen Jisjack, Eisjadel genannt. Claus Groth, Quickborn. 
Hamburg 1853. ©. 270. 


19) Kobold Bedli in Kirchleerau. Zu den in Grimme 
Mythol. 453 bereits bemerkten Parallelftellen über. Sagen von ſolchen 
dienftfertigen Hausgeiftern, die, einmal ausgelohnt, fofort auf immer das 
Haus verlaffen, können noch folgende feither neu aufgefundene und neu bes 
deutjame Sagen gezählt werden: Panzer, bayr. Sag. 1, No. 59. 130. 
178. 179. — Wöfte, die weftfäl. Hollen, in v Hagens Germania 9, 290. 
Müllenboff, Schlesw. Sag. No. 445. Vier ähnliche Sagen vom Wald» 
wielenweiblein bringt 2. Steub, Aus dem bayr. Hochlande 1850. Der- 
jelbe: Drei Sommer in Tirol. Ebenſo Ranf, Böhmerwald ©. 282. Meier, 
ſchwäb. Sag. No. 66 — 74. Den Hausgeiftern wird geopfert, der Tiſch 
gededt, das Bett gemacht in unferer Samml. No. 29. 30. 33. 34 (vgl. 
Grimm, DS. No. 37. 38. 71); will man aber den Hausgeift nur Außerlich 
nach feinem Pflichttheile ablohnen, jo verläßt er gemütblid gekränkt das 
Haus, oder wird dem Geizhalſe erft zum befondern Hauskreuz (No. 23). 
Der Koboldename Beckli (Milchnapf) ftamntt aus dem Sennenleben. Mar 
fellt dem Freiburger-Alpenzwerg Jean de Bolieta (boule, Napf; Napfhans 
entipricht dem Flafchengeift S. 42 in Grimms Jr. Elfenm. und unſerm 
No. 39 in die Strohflaſche gebannten Geifte) täglich eine Schüffel Mild 
aufs Dach. Alpenrof. 1824. 74. Gleiches gefhieht in unferer No. 47; 
Gleiches dem Kobold in Straußberg: Kubn, märk. Sag. No. 180. Da 
man dem Alpengeifte von Ecojolat, bei Albeuve im Freiburger Sanenfande, 
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Unrath ftatt Rahm ind Näpfchen that, rief er Nachts: Dröles, Ecorchez ! 
und eilf der jchönften Kühe lagen am Morgen von den Trolden erwürgt. 
Henne, Schweiz.-Bl. Jahrg. 32. ine ähnliche deutiche Sage bei Wolf, 
Götterlebre 675 eine irifche in Grimme Elfenm. ©. 212. Genau zuftim- 
mend ift, was Joh. Laſicz von den litthauifchen Haustobolden erzählt und 
auf welde Weife man fie ins Wohnhaus zu ziehen pflegt. Die einjchlägige 
Stelle in Haupts Zeitihr. 1, 146. Milchfuppenjägerli beißt der Zwerg 
auf den Freiburger-Goufinberalpen. Küenlin, Alpenblumen (Surfee 34) 
©. 99. Da man dem Bündner- Geißler, No. 47 unjerer Samml., Schnaps 
in fein Brünnlein fchüttet, hütet er das Vieh nicht mehr. Die Zwerge in 
No. 13 wollen nur das der Bauernwirtbihaft zuftehende Eſſen; fie ver- 
langen aber in No. 9, wie Kinder des Haufes, ihren Antheil von der Zu- 
fpeife der Mutter. Sie find in No. 16 Honigmäuler, denn fie wohnen 
hinter dem Bienenhäuschen. Deshalb nennen die Aargauer - Kinderfprüde, 
No. 528, den Honig Chleimänndlidred. So weiß auch eine Zwergenfage 
bei Dfterode (Mythol. 435) von der Honigtonne in der Zwergenhöhle. Bei 
Beftgelagen erſcheinen fie ungeladen und ftellen fi den Schmaufenden ruhm— 
redig felber ald Koch vor: No. 22. Bringt man ihnen nicht das Begebrte, 
fo rauben fied. Drum erjcheinen fie fo oft ald Korndiche: No. 13. 28. 
29. 325 ſelbſt Holz= und Gemüfediebe find fie, No. 39, gleih dem Mann 
im Monde. . Dies Diebsgelüften und zugleich die Tanzluft haben fie mit 
den Fingern gemein, nad dem Kindermärchen, das man über diefe erzäblt. 
Wie das neugeborene Zwergenfind nur daumengroß ift, No 3, fo daß es, 
ftatt auf dem Arme, in der boblen Hand getragen werden muß, fo ift aud 
der Daumennidel (Myth. 420) als Finger und Zwerg ein Kucendieb, Obft- 
bieb, ein Tanzfünftler, Wahrfager und Allesbeicheerer. Vgl. Oberdeutiches 
Gebildbrod, No. 11: Hand- und Fingernudel; zugleich aargau. Kindfpr.: 
Abthl. 1 Fingerfprade. Zu dem dort Bemerkten ift bier Folgendes noch 
beizufügen. Der ältefte Daumennidel ift Gott Thör, er verftedt fih im 
Daumling eines Rieſenhandſchuhes. cob tft welich der Daumen, mlatein. 
cobalus Poſſenreißer, zoßarog, Kobold. Hans Däumerling ift gleichfalls 
der Spaßvogel unferer Märden. Der fünfte Singer, bei den Griechen der 
Dieb Kakos, ift der Piepbans (in Aachen), der Piepling (im Bergiichen) 
und der tanzende Pieperling, der auf dem Kopfe nad Haufe gehen kann. 
Vgl. aargau. Kindipr., Abtbl. Rätbfel. Gepiptes Brod, foldhes, das mean 
nod) vor dem Baden mit dem Daumennagel zeichnet, verwünfchen die Zwerge. 
Anmerk. No. 2. Bibberli beißen zugleich die Erdmännchen im Frickthale, 
No. 5b. Der Zwergenkönig ſelbſt beißt Piper, er bat nur ein Bein. 
Müllenhoff, Schlesw. Sag. No. 392. Der kleine Finger, der Piephans, 
weiflagt, wenn man ihn ans Ohr hält: ich weiz vil wol, waz da ge- 
schah, min minnester vinger mir’s verjach. W. Grimm, Berlin. Akad. 
Abhandl. 1846. 494. Er ift demnach der fogenannte Meifter Hemmer- 
leinsfinger, Teufelsfinger, gleich dem vorhin befprochenen Löwenfinger, dem 
ſogen. Diebsdaumen. Wenn man ibn am Tifche bintanzen läßt, fagt man 
dazu im Berlin. Kindl. (vd Hagens Germania 8, pag. 236, No. 57): 
Bopelmäschen Sängeftert, 
Tanz mit mir auf'm Feuerheerd. 

Dies Popelmägchen erinnert an ben Schloßzwerg Poppele von Hoben- 

fräben, der ein Klopfgeift ift und zugleih Stalldienfte thut; vgl. Anmerf. 
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No. 18. Sängeftert vergleicht fih dem Bremer=-Zwergennamen Selten: 
fteert, Anmerf. No. 28. 


20) Sennenzwerg in Muri, Der ausgelohnte Zwerg in Von— 
bung sorarlberg. Sag. pag. 6 entfernt fi unter dem Ruf: a so an schöne 
wecha (fef) mä nömma hüatha ka! Das Fegmännden im Berner-Sim— 
mentbal erhält Schuhe mit fafranfarbigen Maſchen, Mantel und Filzmütze 
zum Lohn; darüber fpricht’s: ig nit me stampfe ma, ig schön chleideli 
ha, ig jitz tanze ga. Ald ed in der Delmühle auf ähnliche Weife be- 
jhentt wird, ſagt's: nei, e söllige ma i sötligem ehleid putzt kei öhli 
meh! R. Wyß, Idyll. 2, 341. 415. Der Zuttergupel(kobold) erhält neue 
Schuhe und gebt mit ihnen davon: Hab’ ich deine Schub’, fo hab’ ich meine 
Ruh’! Bechtein, DSagb. No. 552. Mehrfache ähnliche Erzählungen liefern: 
Panzer, bayr. Sag. 1, pag. 281. Meier, ſchwäb. Sag. No. 66. 69. 
71.74. Wolf, Ztihr. 1, 458. Studemund, medlenburg. Sag. pag. 172. 
Grimm, Mytb. 1217, Anmerk. 453. 479. Die Knechte im Schlofje Heldritt 
batten ein Dienftmännden, das außer feiner feuerrotben Wefte nur Lumpen 
anbatte. Als fie ihm aus Grkenntlichkeit für feine fleifige Dienftverrichtung 
Linnenſchöpchen und Linnenhöslein auf den Zutterkaften Iegten, kam das 
Männlein nie wieder. Fr. Mihm, koburg. Sag. 1845. No. 28. Im 
Harze pflegt man von einem, der feines Dienftes entlaffen werden foll, zu 
fügen: der befommt bald ein Baar Schub. Pröhle, unterharz. Sag. No, 30. 


21) Erdmännden auf der Stolten bei Leeram. Der Zwerg 
eriheint als jachkundiger Grubenmann und giebt einen Vortbeil zum Felfen- 
fprengen an. Das Geſchlecht, aus welchem der verwünfchte Lindegiger ftanımt, 
joll daher Hauenftein gebeifen haben, No. 39. — Die Heidenmännden in 
Ruten, No. 43, find die Beſitzer des älteften Salzwerkes. Hans Donners- 
tag, ein Zwergenname bei Müllenboff, Schlesw.-Holft.. Sag. XLVII. zeigt 
der Elben PVerwandtichaft mit dem Gotte Donar. Er ift alſo ein Meifter 
Hemmerli, wie man mundartlic jeden Taufendkünftler und den Teufel zu— 
gleich benennt. In folhem Zufammenhange beißt derjenige, der beim Gtein- 
jprengen die Bohrnadel in den umformenden Lehm ſteckt und zum Abbrennen 
wieder auszieht, aargauiſch „der Tüfel mit der Rüedernadel“, und man 
denkt ſich unter legterm Worte des Teufel Schürhafen, wie man es denn 
auch als Scheltnamen gegen böje Weiber gebraucht. Der Zwerg räth beim 
Eprengen Spinnhoppe, Spinneweben, ins Bohrloch zu thun, die man fonft 
aud Kindern und Thieren auf beichädigte Glieder legt. Dies entfpricht 
jenen fpinnenden Zwergen, die, No. 10, mit ihren Kunkeln zu den Dorf- 
leuten geben, und ihr in No. 25 erwähnter Epielplat kann wohl auch ihr 
Spill- oder Spindelplag fein. So giebt es Spielfteine und das Ghriem- 
bildenfpiel: Mythol. 390. Bertel de las Fadas heißt ein Fels zu St. He- 
lene im Departement Lozere; d. i. der Wirtel (berticello, Spindel) der 
een. Nork, Mythol. der Sag. 912. In den Bauernftuben der folothurn. 
Landſchaft Leberberg hatten fonft die Bänke, die ringsum an den Wänden 
laufen, eine Rundlächer im Sigbrette, und man jagte, fie ſeien für die 
Erdmänncen eingefchnitten, um ihre Kunfeln drein zu fteden, wenn fie bei 
den Bauern zu Licht kämen. Illuſtr. Schweiz. Kalend. 1854, ©. 94. Die 
Tropologie der Sage verwandelt die Zwerge zulegt direct in Epinnen, in 
Arachnen. Dverg ift ſchwediſch Zwerg und Spinne, dvergsnet ift Zwergen- 
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ne und Spinnwebe. So ift auch bretagn. korr beiderlei: Marienfommer; 
in fo ferne man fih Marten fpinnend denkt, und Altweiberfommer, in fo 
ferne man ſich der fpinnenden Ahnfrau und Königsmutter Bertha erinnert; 
beide fpinnen die im Herbfte über Aderfurdhe und Hag liegenden Spinnen 
fäden. Mythol. 440. Eine Anmerkung Voſſens zu feiner Luife fagt über 
die fliegenden Herbftipinneweben der aranea obtextrix, der Volksglaube hält 
fie für ein Gefpinnft von Elfen und Zwergen und von der Mutter Marta, 
Zongolius (Curiana, pag. 56) fchreibt: Wenn die von gewiflen Kleinen 
Würmern herrührenden Fäden in der Luft ſchweben, fo Ipricht das Volk: 
Fraw Here, die flüßhet! in ber Meinung, daß die Here durch die Luft 
fliege und den Menſchen Reichthum verleihe. Wurm, Beurtheil. des Grimm= 
ſchen Wörterb. 1852. ©. 25. Redet die fchwebifhe Sage vom Altweiber- 
fommer, fo ftellt fie drei Zauberweiber dazu, drei häßliche Großmütter: 
Storfotamör (Großzehe), Storgumpamör (Breitgefäß) und Stortumamör 
(Großdaumen) helfen dem gefangenen Mädchen fpinnen und weben. Ca— 
yallius und Stephens, ſchwediſche Sag. (ed. Oberleitner) No. 11, ©. 215. 
In der Tiroler-Sage (Wolf, Zeitichr. f. Mythol. 1, 10) iſt's eine Kröte, 
die dem armen Hanfel die Blachsreifte, fein einziges Hab und Gut, zum 
alferfchönften Gewebe verfpinnt, ihn damit zum Traualtar gehen läßt, da 
aber zur blühenden Jungfrau entzaubert fein Weib wird. Handelt fich’s 
vom Marienfommer, fo fpinnen drei Nomen, oder drei Mareien (aargau. 
Kindfpr. No. 274) jenen langen Glüdsfaden, der die ganze Heimat ſchir⸗ 


mend umipannt: 
Es isch e lange Fade, 
Er langet bis go Bade, 
Vo Bade bis zum Hauestei, 
Vo Hauestei bis wiedrum hei. 


Diefe Grenze der Heimat läuft bier von der aargauiſchen Grafihaft Baden 
bis zum Hauenſtein (petra pertusa), der alten Grenzmarfe in der gleich- 
namigen Grafihaft am Schwarzwälder «Rheinufer. 


23) Ehudermandli in Veltheim. Mone, Anzeig. 1835, 312 
erzählt vom Schwarzen Männlein, das mit einer Truhe gekauft worden, 
fodann, feit diefe geöffnet worden, herausgewifcht und num nicht mehr hinter 
dem Dfen vorzubringen ift. Gleicherweiſe wird in Kuhns norbd. Sag. die 
Slahsjungfer und Flachskröte ind Haus gefhafft. Denn Chuder ift Flachs 
und Werg. Das Kutterweible bei Tettnang tft ein fpufendes Weib, welches 
Flachs- und Hanfabfall unter dem Arme fchleppt; dagegen ift die Kutter- 
appel (Windappolonia) ein ſpukendes Waldweib, welches huttet, d. i. Wind» 
getöfe macht, vgl. E. Meier, ſchwäb. Sag. No. 39.40. Wer einen Kobold 
im Haufe hat, darf ſich nicht kämmen, jagt der Aberglaube; Sommer, 
thüring. Sag. ©. 1715 denn aud der Zwerg ift von verfilgtem Haar oder 
weichjelzöpfig, und jeden fo behaarten nennt man deshalb Rebel (garidan 
tortus. Vocab. 8. Galli.), dies ift mundartlic ein Chuderhaar und Heuel- 
haar. Solches Strupphbaar zeigen die Erdweibchen in No, 4. 12; nad 
ihm hat der Teufel den Namen Kraußbärlin, Cincinnatulus, bet Philo 
Magivlogia ©. 494. Weitere Zeugniffe: Mythol. 433. 


24) Herdmännliftein bei Wohlen. In vielen aargautichen 
Dörfern gelten einzelne Felditeine, Burafelien, Bergwände rings im Ge— 
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meindebann als fogenannte Titifteine, unter denen die Hebamme die Neu- 
gebornen (Titi) hervorholt. Iſt der Name ded gewaltigen Berges Titlis 
nicht etwa rhätifcher Abkunft, jo wäre diefes Gebirg wohl der allergrößte 
unferer Kleinkinderfteine und der ganze Titifee im Schwarzwalde ein Klein= 
tinderbrumnen. Dies find die Geburtsfelfen des Zwergengefchlechtes, aus 
defien Ueberihuß an Kinderfeelen ſich dad Menſchengeſchlecht ergänzt. Vol. 
aargau. Sag.: Schlüffefjungfrau zu Tegerfelden; No. 167, und Kleinkin⸗ 
derfteine, No. 77. Im Südweften Deutihlands wohnen die Wildweibchen 
im Walde unter Felsblöden, der Wilden Frauen Haus oder Geftühl ge— 
nannt. Wolf, Götterlehre 60. In Geftalt eines Steines kommt die große 
Göttermutter den Tiber aufwärts nach Rom gefahren ; auf Mühlſteinen über- 
ſchwimmen unfere befehrenden Heiligen die bemmenden Ströme des Bar- 
barenlandes (pag. 13). Die Sachſenſage läßt den erften König Askanes 
beim Harzfelfen hervorwachſen und die Völuspä nennt die Zwerge die aus 
den Steinen der Berge Geftiegenen ; von fteinernen Broden ſogar redet bie 
Legende. Im diefe Felſen zurüd fliehet das vom Unglauben der Menſchen 
geihmähte Zwergenvolf (i die Kreche händ se se verschloffe, tief i d’Geiss- 
Nueh hindere, No. 2); auf den Feld der Teufeldfanzel verlangt der Kindes 
giger ſelbſt ausgejegt zu werden, da man ibn nicht länger im Haufe duldet, 
Mo. 39. König Egxel verfchlieft fih in die Steinwände, Klage, V. 2169. 
Im Arenfteine jchlafen die drei Tellen, im hohlen Berge Karl und Barba- 
rofja. Selber ganze Feljenreiben und Gebirgsftöde nennt man die Männer, 
und eigene Sagen und Volksbräuche fnüpfen fih an fie. Nicht nur nennt 
der Aelpler die aufgethürmten Steinfegel, die im Schneefeld der Alpenpäfle 
dem Wanderer die Wegerichtung angeben follen, Mandli (vgl. pag. 73), 
fondern fogar das Gebirge der Tete blanche am Wallifer-Weifhorn, über 
11,000 Fuß hoch, heißt dem Deutſch-Walliſer „„Mannje”, zum Männ- 
fein. Gin Fels in einer Matte zu Grion, zwilchen Eitten und Ber, ber 
erſt jüngft geiprengt worden ift, heißt der Wildmannsftein, la Pierre du 
Sauvage, Gjcher, die Schweiz 1851, 379. Die Dame du Lao, ein Felſen— 
riff hinter Bauveret bei Vevey am Genferfee, ift durd 3. 3. Rouffeau’s 
Beichreibung berühmt geworden; er jchildert es als eine mit Hut und Sad 
über das Gebirg eilende Frau. Gin Felfenvorfprung am Roſelauigletſcher 
mit menſchlichem Profil heißt Gletiherwächter; im Glarnerlande nennt man 
die Feljen, welche ſich menſchlichen oder thieriichen Körperverhältniffen ver- 
gleihen laſſen, ſchlechtweg Eimer, d. h. die grauen und die elben. Ein— 
zelne jolcher Feljen müßen herkömmlich beftiegen werden, um zu beftimmten 
Zeiten droben zu fpinnen, zu tanzen, euer anzuzünden, zu kochen; andere 
müßen zur Heilung von Körperleiden befrochen werden, vgl. No. 477. Mit 
folcherlei Felſen hängt auch der Zwergenname Schratt, Schraß und Schrättelt 
zufammen. Der Bohrer Rati, mit welchem Odhinn fih den Weg durchs 
Snitgebirge bohrt, und das auf der Welt-Eſche wohnende Eichhorn Ratatöskr 
leitet nach Grimm (Mytb. 756. 856) ab von goth. vraton permeare, tere- 
brare. Der Schratt ift der die Felfen durchbohrende Grögeift, und daher 
fammen die vielen gleichnamigen Schrattenfluben der Schweiz, deren fagen- 
berühmtefte diejenige im Luzerner -Entlebucd fein wird, in welde alle ver- 
wünſchten Geifter hinein befchworen werden. „Dört am Schatte dur dä 
‘Schratte geits dä Rung uf Bänis-Egg,“ fingt Kuhns Geifenreihen, Alpen- 
zojen 1820, 234. Gin Schrattweg auch in Niederhefien: Mythol. 447. 
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Dei Paracelfus habe ich geleien, aber mir die Stelle nicht angemerkt, den 
Erdmännlein, die im Innern unſeres Planeten wohnen, feien die Felſen 
und Grdwände „ein Nichts, nämlich ein Chaos, durch welches fie unauf- 
gehalten hindurch zu geben vermöcten.” Dadurch ift das Labyrintbifche 
der Schrattenfelder zutreffend bezeichnet. Schrattenwände, Schrattenriffe, 
löcher, =felder nennt man in den Alpen die großartig gefurdhten Felsver— 
witterungen der meilenweiten Karrenfelder, die fib in der oberften Höhe 
der Gebirgswelt als waflerloje brennend heiße Steinwüjten vorfinden. Sie 
befteben aus hunderttaufenden von Feljen, welche in Form von gigantifchen 
Rinnen, Hohlfehlen, Pfeifenreihen, von Scheiben, Schwertern und Langen 
zum Himmel ftarren, während eine ebenjo zahlloſe Trichter= und Löchermaffe 
ihre Flächen durcgittert. Stellenweife ſehen fie rieſenhaften Honigzellen 
gleich, und der Hirte nennt fie daher auch Steinwaben. Das Gletſchereis 
und Schneewafler, Verwitterung durch Sonne und Froft, Sturm und Erd— 
beben zufammen bringt dieje zerftörten und verbrehten Formen hervor. 
Hirzel in feinen Alpenwanderungen beichreibt die Karrenfläde des Räderten- 
ftodes im Kanton Schwyz, und die Kupfertafel des Zürch. Neujabrsbl. der 
Naturforſch. Gefellih. 1840 giebt eine Abbildung dazu. Gin bayrifches 
Geſchlecht v. J. 1272 Witigo de Nät-scharat (Nachtſchratt) verzeichnen die 
Mon. Boic. tom. 29, pag. 504, — pilosi, incubi, monstri, i. e. mer, 
scrazza: St. Galler-Gloffe des X. Jahrh. in Hattemers Denkmal 1, 243. 
Schrägel heißt ein Donaufifch, weil er fich vorzugsweife unter den Fels— 
löchern aufhält. Panzer, bayr. Sag. 1, 111, No. 133. „Das Aerkele, 
ein wunderihön, hurtig und luſtig Fiſchlein.“ I. 2, Cyſat, Beſchreib. des 
Dierwaldft.= Sees 1661, pag. 93. Rettele ift Name eines Dämons. Meier, 
ihmwäb. Sag. pag. 173. Die Rägellöcher im Bern.-Oberlande gelten als 
Zwergenwohnungen und der Räßliberg im Bern.-Lenkthale bat feine ört— 
lien Zwergenfagen: Alpeneof. Jahrg. 13, 192. Das Straßburger: Stadt» 
tbier, das ſich in einen filberen Schwanz endigt, beißt Rätzel. Stöber, 
elſäß. Sag. No. 214. Rätzel und Haarhammel nennt man in Elſaß, 
Schweiz und Bayern Leute mit aneinander ftoßenden bufchigen Augenbrauen 
(Göthe, Wahrh. u. Dicht. 25, 228.), man fchreibt ihnen Geifterfichtigkeit zu: 
Panzer, ibid. 1, 130, 1345 die zauberifche Wirkung ihres Blickes ift in 
Weftfalen das Entfehen genannt: Wöſte in vd Hagens Germania 9, 286 
No. 10. Wickram in der Grneuung der Metamorph. des Albrecht von 
Halberftadt redet von ſchletzen und zwergen, Haupt, Ztihr. 8, 412. Schraß 
ift im Rotbwelich Name des Heinen Kindes. Anton, Wb. der Gauner- 
ſprache, Magdeburg 1843 pag. 62. Die Kleinen Kinder, und der Ort, 
wo fie von den Zwergen in den Felslöchern aufbewahrt werden, beißen 
ſchweiz. Ghrügeli, Chrügelnägeli, No. Ha, man ſucht darin die Bedeutung 
von geringeltvoll, fruchtſchwer behangen; richtiger wird man dabei an bie 
ſchrundige Wand der Kalk» und Nagelflubfelfen zu denken haben, und dar— 
nach ift kraekeli faltig und runzelig in bditmarfchener Mundart. Claus 
Groth, Quifborn. Hamburg 53, pag. 273. Krügel heißt uns jede krüp— 
pelige Pflanze und Perſon, alter Krügel der altersfrumme Greis, Krügelt, 
das Kind, welches wärmefuchend mit emporgezogenen Beinen im Bette 
liegt. Stalder, 2, 137. So ift Nörgelt ein Eretinenbaftes Kind, Nörgel 
der Name des Elbs, von dem das Befeflenfein der Kinder herrührt, als 
deflen Folge eben der Gretinismus angejehen wird. 
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Nicht zufällig ift der Nebenzug dev Erzählung, wornady die unter dem 
Felsblock verſteckten Knaben grün gekleidet und in Laubeinkleivung hervor⸗ 
fommen müßen. Das Berner-Bolf nennt die Zwerge Grüne Männchen 
und läßt fie ebenjo im Walde unter erratifhen Steinblöden wohnen. Jahn, 
Kant. Bern ©. 89. Auch dem Jren beißen fie ſchlechtweg die Grünen, 
und in Moos gekleidet find fie: Grimm, DE. 1, 48. Noch immer Heidet 
man ben Wilden Mann bei den Basnachtzügen und am Pfingftfefte in Laub 
und Mood. Grün ift der Zwerge Geburtsgürtel, Panzer, bayr. Sag. 1, 
No. 19. 885 grün das Röckchen, in welchem ber von dem Waldweibchen 
entführte Hirtenfnabe einherkommt, J. W. Wolf, Götterlehre ©. 61. Grün- 
bandig find die Hauskobolde Rothmützchen. Wolf, ndl. Eag. No. 474. 
Unſer Rainhaldenjoggeli fommt als grüner Mann, No. 27. Der Stiefeli- 
reiter wohnt im Walde Maiengrün, No. 33. Eine grüne Tanne führt der 
Geißler als Spazierſtock, No. 47. Grüne Rödlein haben die Pilatus- 
männden, No. 50. Darum gebt der Zwergenname aus den Benennungen 
der Beldfteine in die Namen der Blumenmwelt über. Die Hermänncden 
(Kamille, matricaria) find verwunſchene Soldaten. Schmalfuß, die Deut« 
schen in Böhmen, Prag 51, ©. 102. Titti und Dittiblat ift aargau. 
arum maculatum; man erklärt fih den Namen daraus, daß diefe Blume 
eingewidelt Tiege in ihre Blätter, wie ein Kind (Titti) in feine Windeln. 
Allein die Pflanze gehört zu jenen Hermännlis und Titifteinen, fie wird 
als Schutmittel gegen Toggeli und Gejpenft unter Hausfhwelle und Wiege 
gelegt; und in Kuchen gebaden, den man Aronedotid, nennt, ift fie das 
wirffamfte Mittel gegen unreines Geblüt. Ueber die grüne Tracht der 
Geifter ift gehandelt pag. 213. 

25) Tanzplätze. Tanzende Zwerge bedingen mufiftundige , dies 
beweist am fjchlagendften der Lindegiger am Rudfelde No. 39, welder fo 
ergreifend geigt, daß fih der Würelinger Bauer befinnungslos tanzt und 
darauf der befte Tänzer im Lande wird. Soll aber ſonſt Religiöfes ver— 
bandelt werden, fo läßt diefer Kobold in demfelben Zimmer eine lärmende 
Spieluhr los. Die Waldweiber unferer No. 8 fingen jo ſchön, daß darüber 
die Waldthiere ſchweigen; ein Zug, der an den Eänger Horant im Gud— 
runliede gemahnt. In No. 15 reden die Waldfrauen, als ob Wachteln 
ihlügen. Ein Zwerg am freiburgifhen Sennberge Cousinber erſcheint 
ſtets mit einer Geige und heißt daher das Spielmännlein. Kiüenlin, 
Alpenblum. (Surfee 34.) ©. 97. So ſchlägt auch der ſchwediſche Strom- 
karl die Harfe, Mythol. 461, und in den iriſch. Elfenm. 199 ift ſogar 
die Melodie eines folhen Elbenliedes aufgezeichnet. Im 16. Jahrh. galt 
in der Schweiz der Glaube, daß die Seelen auf freiem Felde die Harfe 
Ihlügen zur Grheiterung der Lebenden. Kaf. Pfyffer, Geſch. v. Luzern 1, 
320. Ueber die bezaubernde Mufit der WacletärJungfrauen, der felbft 
Heine Kinder blindlings folgen müßen, ift die Rede No. 25, 40. Be— 
jaubernde Sänger läßt das ſchwed. Lied die Rinde vom Baum, die Hinbin 
aus dem Wald, das Kind aus der Mutter, und das Auge aus dem Naden 
iefen. Myth. 1039. 

Berner geht ein deuticher Tanziprucd durch alle Landftriche und Stände: 
Auf'm Bergel tanzt e Zwergel u. s. w. Die Mutter bezieht ihn au 
ihr ftolperndes Kind: „Ei, du mei’s Büebli, tanz dir d’Füessli nit ab! 

Zunftfpott wendet ihn auf ben Schneider: „da tanzen zwei Schneider 


— 
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um e Wasserboutell“; — ober auf ben Pfarrer: „mit seiner Mamsell“; 
oder auf den Einfiebler, welcher, jo oft der Gugguf fchreit, mittanzet „bis 
ehm d’Chutte verheit“. Es ift dies urfprünglic, ein Lied vom Elbentanze 
und ſolchen Inhaltes, wie ed in Grimm’s altvän. Heldenl. „Elfenhöh“ ent- 
halten, oder in J. Wiers Werf de prestig. demon. cap. 16 vom Bunten 
Pfeifer zu Hameln erzählt, ſodann von Göthe im Gedicht Rattenfänger, 
und ald neues Tanzmärchen im Volkstone von Fr. Rüdert bedichtet ift 
„Der Spielmann” Gefam. Gedichte 1, 489. Alles, Lebendes und Todtes, 
muß dem Reize diefer Tanzweife folgen und mit in dem Reiben fortwirbeln. 
Daher kommt jelbit die Strafe des Todttanzens im Sneewittchen und in der 
dänischen Sage vor: Grimm, KM. 3, 93. Der Todtentanz, fonjt ein 
häufiges Wandbild in deutſchen Städten, jeßt noch eine Götheſche Ballade, 
ift ein Uebergang davon, fo aud der Peſttanz. Das Landihloß Tanzen- 
berg bei Luzern bat eine alte Tanzfage, welche Joh. Leop. Cyſat, Beihr. 
des Vierwaldftätter-Sees 1659, ©. 208 berührt. Die erblaffende Sage 
überträgt fih auf die Heren, weldhe am 1. Mai den Schnee vom Blods- 
berg und vom BPilatusberge wegtanzen müßen. Cyriac. Spangenberg im 
Ehefpiegel (Nürnb. 1578) erklärt 285: Im der alten papiftiichen Poftilla 
Sermones discipuli ftehet: „es ſey eyn jonderlicher Teuffel, Schi den Tan 
genannt, der alle Täntze anrichte.” Gin bayr. und mitteldeutiches Geſchlecht 
des Namens Schickendanz ift bekannt; ein zürcheriſches heißt Dengler. Es 
find die von der Tanzwuth mit hingeriſſenen Zufchauer, wie von ihnen bie 
ſchwed. Sag. erzählt. Myth. 1009. Die dunkelfarbigen Grasfreife in den 
Wieſen nennt der Schwede wlfdands, wie fhon der alte J. H. Voß be 
merkt, Lyriſche Gedichte, Bd. 2, Anmerkungen. Scheuchzer, Schweizerlands 
Naturgeich. 1, 462: von den runden verbrannten Greifen im Grafe haltet 
man in unfren Landen gmeinlich dafür: das ſeyen der Hexen und; Seren- 
meifter, oder aud Heiner Fro-Teufeln und Bergmännlein Danzpläge. Die- 
felben Anfchauungen reden Jahrhunderte früher in Albrechts von Halberftadt 
deutihen Metamorphofen; er Kennt der Elbinnen fröhliches Kichern beim 
MWaldtanze und im thauigen Gras um einen geheiligten Baum: (nah 9. 
Grimms Tertbefierung in Haupts Zeitichr. 8, 408.) 


wan dirre boum heilec was, 
bi dem man die waltfrouwen 
dicke hat haren lachen, 

ir wilde getemere machen, 
singen ir wise süeze, 

man spürte im tou ihr füeze: 
wilen in eins ringes schranc 
sungens zesamen ir gesanc. 


Der Eddiſche Zwergenname Haugspori bezeichnet einen folhen über das 
Gras im Schweben binftreifenden Tänzer: Mythol. 439; und Daufchlöper 
ift der nordd. Namen des Siegerd beim Pfingft-Wettritt: Kuhn, nordd. 
Sag. 379, 53. Der Reihthum an landwirthichaftlichen Lokalnamen, die 
auf diefen Geiftertang Hindeuten, ift groß, fo in E. Meiers ſchwäb. Sag. 
No. 81. Im Bern.-Oberlande nennt man ſolche Pläße vermeintl. Geifter- 
zufammenkunft: Dorfettänze, Twirgi, Twergis, Simmeler (sinwel, Rund- 
pläge). Jahn, Kant. Bern, ©. 339. „Ein fimeler Umfang, auf Rieder- 
feld im Grindelwald gelegen, wird Herentanz geheißen“ R. Wyß, Reifen 
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im Bern.-Oberl. 2, 612. Die bier in unferer Sammlung genannten 
Tanzorte in Wald und Wiefe find entſchieden heidniſcher Abkunft; denn auch 
noch in jpäter Zeit hat ſich auf ihnen das Volk heimlich verfammelt. Das 
Ghorgericht des aarg. Dorfes Kirchberg ſchickte im Sommer 1695 jeden 
Sonntag den Ortsweibel mit zwei Geichworenen nad Beendigung der 
Kinderlehre ind Holz, um bdorten die Tänzer fangen zu laffen und den 
Spielleuten die Inftrumente an den Waldbäumen zu zerſchlagen. Melch. 
Schuler, Sitten u. That. der Eidgenoſſ. 3, 365. Gin Zürder Land— 
mandat v. 3. 1631 verbot „ernftlih alles Tanzen bei Nacht in den Wäl- 
dern”; aber noch i. 3. 1718 muß daffelbe wieder neu eingefchärft werden. 
Hanbart, Schweiz. Geſch. A, 362. 

Manche Sagenzüge, Kinderreime, Brodgebäde, endlih auch Ausgra- 
bungen geben Aufſchluß über Ausfehen und Geftalt diejer tanzluftigen 
Zwerge. Man dadıte fie fih als eine durch Hut und Mantel tief verhüllte 
Figur, und in folder Weiſe macht man auch heute noch Kapuziner- und 
Nonnenfigürhen aus Pappe und ftellt fie ald Barometer vord Fenſter; 
oder man fchnigte Figürchen mit verzerrter Grimaffe und ausgeredter Zunge, 
wie man fie ald Hampelmännden, Riehfläfhchen und Lichtlöicher auf die 
Tiſche ftellt, fie ald Nußknacker und Bapierfalzer, als Thürgriff und Stod- 
Inopf braudt. Die Hausgötter waren Schnigbilder, an fie erinnert noch 
manche Redensart. Es wäre nicht Leicht ein Herrgott aus ihm zu ſchnitzeln, 
jagt das Landvolk von einem dummen Jungen; non ex quovis ligno fit 
Mercurius. &o redet auch Luther im Sermon, die Kinder zur Schul zu 
halten, vom wohlgerathenen Kinde ald einem feinen Hölglein, daraus fid 
der liebe Gott einft einen Herrn fchnigeln werde. Technifcher Name der 
nord. Götterbilder war skurdgodh, von skera sculpere, skurd sculptura. 
Myth. 102. Der berühmte Abt Trithemius, aus Trittheim an der Mofel, 
ſchnitzte fih aus Holz eine Dienerin, die ihm alle Hausarbeiten that. 
Mofelfage in Wolfs Ztihr. 1, 189. Mühlgötze heißt ein altes Schnig- 
bild in der Obermühle zu Plauen, das ehemals oft ins Waffer geworfen 
worden tft, nun aber nicht mehr von feiner Stelle gerüdt werden darf. 
Die Braut von Kynaft ift ein ftachlichtes Holzbild, welches den Reiſenden 
zum Küſſen vorgewieſen wird, damit ſie ſich durch ein Trinkgeld davon 
auslöſen. Bechſtein, DSagb. No. 564, 637. Kleveſaal (Klauszagel), des 
Schimmelreiterd Bediente, hat fein Holzbild im Klofteramte Shlefeld, und 
obihon die Mägde ihren Spaß damit treiben, darf man es ohne Gefahr 
für das Amt dorten nicht entfernen. Pröble, Harzjag. 1854, pag. 226. 
Das Zwerglein Werweiß wird vom jagenden Grafen im Walde betroffen 
und als Wildmännlein eingefangen. Es war jo nett, daf man einen Glas- 
kaften über daffelbe machen ließ und es auf den Schrank ftellte. Zingerle, 
Tirol. Märch. 1, pag. 169. Alles dies entfpricht dem bei Saro Gramm. 
327. erwähnten simulacrum quereu factum. Myth. 104. Hau die Liefe 
mit ihrer langen Nafe aus, jagen ſich die Unterirdifchen, als fie des Bauern 
Weib aus dem Wochenbette ftehlen und ein Holzbild an die Stelle legen 
wollen. Müllenhoff, Schlesw.=-Holft. Sag. No. 423, pag. 311. Bis zum 
3. 1786 war es in Leipzig Sitte am Johannis=Hofpital ein kleines hölzer⸗ 
nes, ſchöngeputztes Männchen auszuftellen, neben dem eine Vaſe mit Blu— 
men ftand. Dies war das Johannismännden. Man betrachtete es als 
das Palladium der Stadt, das Seuchen, Feuerſchaden und Blitzſchlag ab- 
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halte. Im genannten Jahre verbot der Stadtrat die Ausitellung diefer 
Puppe, nun wallfahrtete das Volk, anftatt zum Spital, zum Gefundbrunnen 
am Thonberge. Gräfe, fühl. Sagenſch. No. 392. Das Palladium des 
Rittergutes Oberforhheim an der Straße von Freiberg war eine hölzerne, 
ſtark vergoldete Statue, die auf dem Oberboden in einem alten Eefjel lag, 
welcher der Frau Mutter Stuhl bie. Als man es vom Platz rüdte, 
brannte das Schloß ab und alle Bemühung, wenigftens noch das Echnig- 
bild zu vetten, war vergebens. ibid. No. 455. Diefer gefchnigte Gott 
heißt bald der Pfaffe, bald der Niggel und Joggel. Man redet in der 
Schweiz, um etwas Unmögliches und Verkehrtes zu bezeichnen „vom buchs— 
baumige Pfaffen und fim hagebuechige Sigrifte, vom hölzige Pfarer und fim 
Chuſter“, eine Phraje, welche aud ndd. gilt (Grimm, KM. 3, 230) und 
ein jehr hohes Alter bat. Won einem papa salignus weiß ſchon Reinh. 
Buchs XCIV.; vom hölzernen Biſchof Dichtet der Misnere. Das Lügen- 
märden von den 18 Wachteln fagt: ein eichin pfaffe, daz ist wär, ein 
büechin messe singet, diejelbe Phraſe ſetzt fi in der Volkspoeſie fort und 
ift noch im Groß. Rofengarten und im Sempaher Schlachtliede (Wader- 
nagel, Lſb. 1, 799, 3. 135 922, ®. 1 — 7) poetiſch wirffam. Nach 
Germanenglauben kommt das Menfchengeichlecht aus den Waldbäumen, wie 
wir einen ungeſchlachten Menſchen einen hölzernen nennen. Bom Nußbaum 
und vom Dolder heruntergefallen, aus den Stauden geichlagen, vom Eſel 
an die Weißtanne gemacht fein, gilt jhweizeriih vom Menſchen ungewiffer 
oder fchlechter Abkunft. Aehnliche Abkunftsformeln bei Schmeller, Wb. 3, 
524. Havamal giebt tr&mönnum überjegt mit hominibus ligneis, Haupt, 
Ztſchr. 3, 402, weil der Wald die Wiege des Germanenvolkes ift, wie 
man im Weihnachtsmärchen die neugebornen Kinder von den Bäumen 
fhüttelt. So giebt. es hölzerne Frauen; eine ſolche ift die Wafferbütte, 
bie eine hölzerne Jüppe trägt, und das Weinfaß: Aargauer Kinderfpr., 
Räthſel, No. 470, 471. So giebt es auch einen hölzernen Gemabl; er 
wird folgendermaßen beſchrieben: 


Du Lügenfchelm, du Freismann, 
Ich will dich mun beichenfen: 
Bon Tannenholz das Leibftüd, 
Don Fichtenholz die Aermel, 
Von en den Kragen, 
Don Weivdenholz das Kopfband. 


Neſſelmann, Littauifche Volks. 1853, No. 93. Soll an diefen Figuren 
zugleih die Zanzluft der Elbe mit ausgedrüdt fein, fo heißen fie Niggel. 
Hannidel ift der zum Pfahlfpiele aus dem Hag gezogene Pfahl, Beuernidel 
derjenige mit angebrannter Spige (Stiefel), mit dem man im Pidelfpiele 
des Gegners Pfahl aus dem Wiesgrunde wirbelnd heraushaut und zugleich 
den eignen feſt einhaut. Pumpernidel, Daumennidel, Biernidel, find 
Zwergennamen, die urfprünglich die Ereifende Bewegung des Tänzers aus— 
drücken, dann Namen für klotziges Brodgebäde, endlich Schimpfnamen ge= 
worden find. Der Rueder Schloßniggel wirft alle Tänzer um, No. 29. 
PBurzinigele heißt das drei Schuh lange Waldnörgelein: Zingerle, Tirol. 
Märchen 1, 2255 niggeln bedeutet im Rotbwelich tanzen; Gauner- und 
BDettelweien in Schwaben. Gtuttg. 1793, pag. 291. Won einem im 
Zrunfenbeit Hinſchwankenden fagt man in Silftedt, der ift ein Nickelmann. 
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Pröhle, Unterharz. Sag. No. 253. Nicus ift unfer Name für Glühwein 
(pag. 11). Don der Opferfpeife ber, die man dem aus Buchsholz ges 
ſchnitzten Hausgötzen vorjeßte, nennt ein Volkslied aus dem Gicöfelde 
(Wolf, Ztihr. 1, 83) das Kirmesbrod gleichfalls Buchsbild. Auch aus 
Leder wird man ſolche Figürchen verfertigt und bunt bemalt haben, dahin 
deutet die jhwäb. Sag. bei Meier No. 63: das Lederne Männchen, welches 
das Echo hervorbringe, fei ein Zwerg und werde angebetet. Rothe Strümpfe 
einem anlegen, iſt eine Phrafe, welche einem mittelft des Stodes geichwinde 
Füße zu machen droht; fie entipricht den rothen Strümpfen und Schuhen 
des Zwergs. Ueber die Lederne Frau vgl. aarg. Sag. Abthl. IX. No. 407, 
über die Ledernen Brüden ebenda Abtbl. X. No. 428. Der Aargauer 
Kinderſpruch veimt über ſolchen Tanzhabit: 

Wenn einer tannig Hose het 

Und hagebuechig Strümpf, 

So chan er tanze, wie-n-er will, 

Es git em keini Rümpf. 

Oepfelbäumig Hose und zentnerige Strümpf 

Traget die Matrose, drum hent se keine Rümpf. 


Auh aus Metall wurden ſolcherlei Bildchen gegoflen und gefchmiedet. Die 
Redensart, mit der man den Fopper abweist, lautet: „wenn d'en Nar 
witt ha, so la dir en isige mache*, Gin ſolches eiferned Hausgötzchen 
verwahrt man noch in der Abtei Rheinau, Kant. Zürich, und Mone, Geſch. 
d. Heidentb. giebt eine Abbildung davon. Gin nordd. Kinderfpr. auf die 
Kornmutter läßt auf die gleiche Gifengeftalt der Zwergin und Unholdin 
jchließen, er lautet bei Kuhn, nordd. Sag. pag. 429: 
Frau Anne-Marlene Ittchen, 
mit ihren eifernen Tittchen. 

Noch weiter führen die verjchiedenen eijernen Gögen und Votiobilder, deren 
Auffindung Panzern, bayr. Sag. 2, 390 geglüdt iſt; es find robgegoffene 
Büften, jede von nahezu drei Zentner, und entiprechen nad Verwendung 
und Namen ganz jenen mächtigen Holzklögen, welche das Appenzellervolt 
am Blochtage (Rüſch, Kant. Appenz. pag. 112) und das bayr. Landvolk 
am St. Lienhardstage progeffionsweife von einem Dorf ins andere ſchleppt 
und ins Waſſer wirft. Schmeller, Wb. 2, 473. Gin ähnliher Metall» 
Humpen von der Größe eines Pferdefopfes wird aud im Rathhauſe zu 
Ellenbogen hergezeigt, man nennt ihn den verwünſchten Burggrafen, und 
bat ihn früher ebenfalls mehrfach in den Schloßbrunnen geworfen. Bech— 
kein, DSagb. No. 669. Dr. Ferd. Keller zu Zürid arbeitet an einer 
Schrift über ein halb Hundert heidnijcher von ibm aufgefundener Idole 
und Götzenfigürchen. 

Solcherlei Figuren müßen die Germanen ſchon zur Zeit ihrer Wan- 
derung im Brauche gehabt und Affen genannt haben, denn ſchon damals 
wurde dem Stamme der Gepiden diefer Spigname beigelegt und aus dem 
Volksnamen felber abgeleitet. nam lingua eorum pigra „gepanta“ dicitur; 
hinc factum est, ut paulalim et corrupte nomen eis ex convitio nas- 
ceretur. Jornand. cap. 17. Gepiden feien nämlich fagt Jornandes, bei dem 
gemeinfamen Auszuge der Germanen aus Scanzia mit ihrem einen Schiffe 
al zu langjam der jenfeitigen Küſte zugefahren und aus diejer Verfpätung 
jei ihnen der Spottname der Gaffenden, der Maulaffen erwachſen. Grimm, 
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Myth. 331 weist nach, wie das Heerichiff der Gepiden Gepanta geheißen 
habe, nad jenem gähnenden Schnigbilde, das es als Schiffshaupt führte. 
Diefes aber mußte, fobald man fi) dem Lande näherte, abgenommen wer: 
den, damit man nicht des Landes Schußgeifter damit erjchrede. Das lang- 
fame Steuern der überfahrenden Gepiden und das Nichtabnehmen ihres 
aufgepflanzten Schiffshauptes ift aljo nad) Jornandes Sage namengebend 
für diefes Volk geworden, die Gepiden wurden zu Geipanden (goth. geipan, 
tardare, altn, geipa, hiare. Grimm, GDS. 463. Im altn. gapa, gaffen, 
Sfr. kapi simius, bat ſich die in altn. api Affe weggefallene Gutturalis 
erhalten. Grimm, Wb. 1, 182). Und fo meint denn Jornandes von 
ihnen: sunt enim tardioris ingenii, graviores corporum velocitate — 
aljo eben daflelbe, was das Volksl. bei Uhland 2, pag. 754 vom Unge— 
ſchick des Verliebten fagt „Ich gin und gaff und bin ihre Aff.“ Wie vie 
lerlet Brodnamen, Spetfenamen umd ftädtijhe Wahrzeichen ſich auf dieſes 
affenbafte Ausjehen der Zwerge bezieben, ift ausgeführt in Oberdeutiches 
Gebildbrod, No.5 Geriffenbrod und Brodaffen No. 6: das Schlaraffenland. 

Der Volksglaube um Pforzheim im Badiſchen behauptete im vorigen 
Jahrhundert fhon und mit einer Theilnahme, die außerdem dem beutjchen 
Bauern nicht eigen fein kann, es ſeien die Affen von Gott verwünjchte 
Menjhen. Journal v. u. f. Deutſchl. 1787, 341. Co nennt Wier De 
prestig. demon. Frkf. 1586, den Teufel einen Affen Gottes, und Fiſch— 
art ibn den Stiefgott (Aller Praktit Großmutter). Diefe Benennungen 
weifen auf des Teufels Fall und auf die Verwünſchtheit des Affengeſchlechts 
bin. So jagt Filimer, der Gothenkönig, die Aliorunen in die Wildniß, 
bis fie fih da mit den Waldmännern vermifchen und das (halbtbieriiche) 
Volk der Hunnen erzeugen. SJornandes 24. Der Bauer, der die Zwerge 
aus feinem Haufe vericheucht, ruft ihnen ebenjo nah: Flieh, flieh nad 
Araffenland. Meier, ſchwäb. Sag. No. 64, 6. Cyklopenhaft ift ihre 
Geburt, cyklopenhaft ihr Untergang. Ein Sprud von Hans Folz, von 
wannen bie affen fomen, Haupt, Ztichr. 8, 537 läßt St. Peter und den 
Heiland bei einem Schmiede übernachten und da auf ein altes verrungeltes 
Männlein ftoßen. Als fie um die Verjüngung defjelben gebeten werden, 
wird es in die Schmied-Eſſe gelegt, in den Löſchtrog geſteckt und als ein 
zwanzigjähriger Jüngling wieder herausgeboben. Nun will der Schmied 
ebendafjelbe an feiner alten zankfüchtigen Schwiegermutter verfuchen, doch 
dieje wird darüber zum maulrümpfigen, tumpfnafigen Affen. Und ba 
Schmiedsfrau und Schwägerin bei diejer mißglüdenden Umgeburt mit uns 
bezähmbarem Fürwig zugeſchaut haben und gerade allbeide ſchwanger gehen, 
fo verjehen fie fih und kommen nun mit Affen nieder, die man fpäter 
von den Menfchen hinweg in die Wälder treiben mußte. Dies erinnert 
an die Vertreibung der Niefen in der ahd. Welthronit (Wadernagel, 
Zejb. 1, 181) nu havit si got van uns virtribin hinnän in daz gewelde 
hienhalf Indid. Dies ift aud das Scidjal des Wilden Mannes, des 
humm sulvady in Bünden; ihnen mißt man troß ihrer Schmiedefunft nur 
drei Fuß Größe und ihrem Weibchen der Fenka eine noch geringere bei. 
Neue Schweiz.Bl. 1850, Heft 1. Sie find im Engadiner Berninatbale 
durch die vordringenden Gletſcher verſchüttet, und man hat zu Samaden 
bis zur Reformationgzeit für die unter dem Noffedigletfcher Begrabenen 
noch die Seelenmefje gelejen, la messa di Rossedi. So lange aljo war 
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biefen Wilden Männern, verwünfchten Affen und Gletſcherzwergen eine 
firchliche Verehrung eigen. 


26) Der Kinzhaldenjoggeli. Es wird hier eine Zwergenhöhle 
erwähnt, welche von der Schweizer-Rheinfeite durch das Strombette unters 
irdiſch auf die jenfeitige Badiſche hinüber führe und erft droben im Gebirge 
des Schwarzwaldes münde. Schon in No. 1 wird ähnlich behauptet, der 
Höhlengang der Zwerge führe von dem einen Juraberge im Innern des 
Gebirges fort zu einem andern ftundenweit entfernten. Dies erinnert an 
die Stelle der ahd. Weltchronit (W. Wadernagel, Leſeb. 1, 186) über 
die Weinleitungen, die von der Stadt Trier aus, unter dem Rheine hin- 
weg, nad der Stadt Köln geführt worden fein follen: 

dannin man unter dir erdin 
den win santi verri 

mit steinin rınnin 

den herrin al ci minnin, 

die ci Kolne wärin sedilhaft. 


Da auch diefe von der Weltchronik gemeinten unterirdifch angelegten Wein- 
rinnen fi ſchon auf ältere Zwergenfagen ftügen, ergiebt die in Grimme 
Elfenm. CXI. angezogene Stelle aus dem Monachus Sangallens, der 885 
ftarb; wornad ein Haustobold den Wein aus dem Keller eines Erzbiſchofs 
fo lange in den eines Schmiedes binüberfließen läßt, als diefer ihm mit 
Hammer und Ambos in der Werkftätte zu fpielen vergönnt. 

So haben, wie in diefer taufendjährigen Sage, heute noch die Aar— 
gauer Zwerge No. 13 ihren Weinkeller, wohnen vielfah in Weinbergen, 
fäumen den Rothwein fäflerweife aus Italien ber über das Gebirge, No. 45, 
und ber zwergenhafte Lindengiger wird, nachdem er lange mit Schuhnägeln 
gehandelt hat, ein Weinwirth, welcher noch als Geift die Fäſſer im Keller 
reiten muß. No. 39. So leihen auch die Hollen bei Velmede an der Ruhr den 
Leuten ihre Braupfanne zum Bierfieden (A. Kuhn in vdHagens Germania 
9, 99), die Feensmännel leihen die ihrige der Stadt Oſtritz, die Berg- 
geifter auf dem Stromberge ebenfo den Weißenbergern. Dafür hat man 
mit der Braupfanne eine Dankſemmel zurüdzubringen. Gräße, ſächſ. Sa— 
genih. No. 706 pag. 532. Da der Bierbrauer zu Wollin in feinem 
Brauhauſe einen Brunnen gräbt, ftößt er darüber im Grunde auf einen 
Schornftein, der zum Haufe der Unterivdiichen gehört. Nod. Sag. in vdHa- 
gens Germania 5, 247. Eine Reihe von Traubenforten und Rebarten 
verzeichnet Speners Botanik, Freiburg 1834, die am Oberrhein die Na- 
men diefer Zwerge tragen, infoferne letztere theils die geiienfüßigen Wein— 
berghüter, theils die hier wohnenden rußigen Schmiede find: „Schmied- 
ftoffel, Morendutten (franzöi. Barbaroux geheißen, der Name von Ch. Gor- 
day’s Geliebten), Geisdutten, Alben, Elbeln. Die Bedeutung von ſchwei— 
zeriſch elb — gelb, und ſchwediſch alf, Kiegerde, entgeht mir dabei keines— 
wegs; allein die Zwerge heißen eben wegen ihrer Lichtfarbe Elbe. Wie 
bier eine Traubenforte auch Heinſch beit, (oder jollte man leſen Heunſch? 
ahd. hünise drübo, Graff, Sprachſch. 4, 960), fo nennt man im Harz das 
bergmännifche Oeffnen verfchütteter Grubenwerke die Heinzenkunft. Spieder, 
der Harz. ©. 207. Der Zwerg bei Bradwebe beihlägt die Räder, bie 
ihm die Bauern in feine Höhle bringen. Firmenich 1. Unſer Zwerg ift 
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Feuerarbeiter (Mo. 42, 43), hat feine eignen Defen, Badfteinftuben (No. 26), 
in denen er ſchmiedet, beiprochen in Anmerf. No. 2. Gr jhafft Koblen 
aus dem Gebirge, No. 13, 15, 40. Die den Zwergen geweibten und für 
. beiffräftig gehaltenen Belemniten nennt das Aargauer Landvolk ebenfalls 
Steintoblen. Gr verſchenkt fie als Eodelgeften und Gold: No. 1, 3, 10, 
11. Gr verftebt fih auf Felſenſprengen; No. 21. Gr bringt Mondmild 
aus Italien ber, No. 36. Cine Mondmilchhöhle liegt auf dem Pilatus- 
berge in der Gegend wo unfere No. 50 fpielt, und wird nebft dem dorti= 
gen Tomililoch mit religiöfer Scheu betrachtet. Die Höhle des ſchmiedenden 
Zwerges heißt Heidenichmiede, er jelbft Erdſchmiedli (Maier, ſchwäb. Sag. 
Vorrede XX. und 360). Grofchmiedli heißt aud der Holz- und Erdwurm; 
Panzer, bayer. Sag. 1, ©. 257; Goldſchmied alemanniſch der Frühlings- 
fäfer. Beide Thiere find den Zwergen geweiht, werden um Käfebrod an- 
gerufen (ein Spruch in Eimrods Kindb. No. 316) und in einigen Sprü— 
hen als Teufel „Gauch“ hinweg gefegnet. So erſcheinen die Zwerge gleich 
den griech. Kabiren als dienft- und Funftfertige Gehilfen des berühmten 
Helden und Kunftichmiedes Wieland, deffen Sage felbft nod an der Way— 
lands Höhle in England lebt und durch W. Scotts Roman Kenilwortb be— 
Ffannter geworden ift. Als man unten in Vallorbes die Eifenhämmer er- 
richtete, kamen die. Feen aus ihrer doppelten Feliengrotte, der cava di Faie, 
herab und wärmten fih am Feuer. Sie verſchwanden auf immer, als ein 
unbejcheidener Arbeiter fie in ihrem Schlafe betrachtete. Wulliemin, Kant. 
Maat 2. Abtbl. 2, pag. 199. Die Heidenmännchen in Ryken No. 43 
find Salinenleute und Salzfiever. Zwiſchen Schönholzerswil und Hagenwil 
im Thurgau ift eine Waldſchlucht, das Heidenloch. Noch zu Menſchenge⸗ 
denken ſollen Zwerge dieſe Höhle bewohnt haben. Jahrlich im Frühling 
zündet die Jugend drinnen nach Gewohnheit ein Feuer an. Kohlruſch, 
ſchweiz. Sagb. 1, 321. 

Der Zeugſchmied bedingt ſprachlich einen Schuhſchmied und Suppen— 
ſchmied (Grimm, altd. Wäld. 1, 76); beides find die Zwerge. Vom Schuh— 
ſchmied handelt die Stiefeliſage, Anmerk. No. 32. Als Suppenſchmied 
und in Kochstracht erſcheint der Zwerg in der Weintrotte, wobei ibm die 
Kochkelle burlest am verkehrten Orte ſteckt, No. 22. Sie tragen ander: 
wärts die dem Koce zuftehbende weiße Zipfeltappe, Iegen aber dabei ihre 
thieriſche Verfrüppelung nicht ganz ab und heißen dann Geis und Geifer, 
No. 47. So ruft fie aud das Aargauer Kind an, wenn es beim Um— 
rühren der heiß aufgetragenen Suppe ungeduldig zumwarten foll. Vgl. aarg. 
Kinderjpr. Abthl. IV. Tiſchzucht: 


Thalemer-Geiss , 
Mach mer d’ Suppe nit ze heiss! 


28) Herdmännli von Mellifon. Gs ift ein gewefener Schloß— 
fhaffner, der ſich in einen betrügerifchen Kornbandel mit dem benachbarten 
Müller einläßt und mit einem Kornfad beladen darüber fih zu Tode fällt. 
Dies gemahnt an den Rueder-Schloßniggel No. 29, der ebenfalls einft im 
Schloſſe Kernenmefjer geweſen ift und nun noch immer den Kernenmeßen 
herum zu fchleppen bat. Im ähnlicher Weife wie diefe Sagen deutet ber 
aarg. Spieljpr. Abthl. I. Fingeriprache, auf den jegenbringenden Einfluß der 
Zwerge bin und Täßt fie als Müller auftreten. Als jolde tragen fie einen 
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Götterhut, auf deffen hingebeurer Krempe fünfundzwanzig Mann Platz haben; 
bleiben fie aus dem Drte weg, fo kommt an ihrer, Stelle der Hunger ins 
Land. Ihre Mühlen, ſchwed. wlfquarnar, nennt man zirkelrunde durchlöcherte 
Belditeine (Grimm, altdän. Heldl. 509), die Panzer, bayer. Sag. 2, 569 
näber beichreibt. 

Geht bier der Futfchierende und Kornfäde führende Schlofihaffner unter 
feinen eignen Schlittengäulen zu Grunde, fo deutet dies darauf hin, daß 
er ald göttliher Zwerg entweder ein eignes Dienftroß beſaß, deſſen fegen- 
verheigender Scellenktlang in Anmerkung No. 29, 30 beſprochen ift; oder 
daß er nachher als jelbft in dieſes Dienftroß verwandelt betradhtet worden 
it. Der Lindegiger No. 39 reitet das Zweigeipann eines Viehhändlers 
bligfchnell ins fremde Wirthshaus. Läßt man das ihm gebeiligte Rof 
fpäter abkommen, fo dauert doch noch lange Zeit die Zinspflichtigkeit jener 
Haberäder und Futterwiefen fort, die dem Gottesroß geftiftet waren und 
fpäter in Pächterhände und an Lehensleute übergegangen find. Darüber wird 
in No. 499 ausführlicher gehandelt. Deswegen jeufzt diefer Geift auf dem 
Kornboden jo lange, bis ſich das Kapuzinerklofter feiner Seele annimmt; 
d. h. die alte Kornvergabung geht ans Klofter über. Gben deswegen wird 
auch No. 29 für die Seelenruhe des in ein Roß verwandelten Schloßichaff- 
ners von Nued lange Zeit Brod gebadfen und den Armen vertbeilt. Der 
Kirche zu Hagen vergabt der Freiherr von Stahl zwei Wieſen für feine 
Errettung aus der Zwergenböhle, und läßt auf feinem Gute von jedem Bäckſel 
den Armen ein Brod verabreihen. A. Kubn in vdHagens Germania 9, 
94. So muß für den Schloßgeift Poppele zu Hobenfrähen der dortige 
Lchensbauer auf dem Bruderbofe jedem vorbei fommenden Bettler einen 
Laib Brod geben, fonft verichwindet ihm felber feine ganze Badete. Meier, 
ihwäb. Sag. No. 85. Wo Segen und Woblftand ift, da, fagt man, re= 
giert der Niß Puk im Haufe, der Hauskobold. Und fo heißt auch das 
Schulkinderfeſt in Meldorf, wo die Schulftube mit Blumen geziert und ber 
Nachmittag vertanzt wird; da fagen die Kinder, wir haben Neßkuk, wir 
feiern Neßkuk. Müllenhoff, Schlesw.-Holft. Sag. pag. 318. Das Shloß- 
thor der Kapenburg läßt fih nicht mehr öffnen, erzählt Gavallius und 
Stephens ſchwed. Sag. No. 12 (überjegt v. Oberleitner, ©. 232) wegen 
eines großen Broblaibes, der hinter dem Schlüflellod des Thores liegt; 
und der dorten verwünſchte Schloßfater erklärt dazu: „Zuerſt Eneteten fie 
mich, fo Eonnten fie mid) todtfneten; dann beftreuten fie mid mit Mehl 
und konnten mid; zu Tode betreuen; dann fpießten fie mich und Fonnten 
mid, todtipießen; fodann buden fie mich, und fo konnten fie mich todtbacken.“ 
Das todtgefpießte Brod tft dasjenige, das man „gebildet Brod“ nennt, alles 
befonders geformte, namentlich Bretzenbrod. Diefes wird bei örtlichen Fe— 
ften annoch an Spießftäben gefchultert umbergetragen und die Kinder fin- 
gen, 3. B. in Weftfalen, an der Fasnacht dazu: 

Faselawent häit iek, 

giet mi watt in minen spitt. 
Wöfte, im vdHagens Germania 9, 286. Vgl. oberdeutfches Gebildbrod, 
Ro. 15. Auf diefelbe MWeife wird auch der Rueder-Schloßniggel No. 29 
diefer Samml. „zur Ruhe feiner Seele todtgebaden” und lärmt dann nicht 
mehr im Kernenhaus; der Kirhmater zu Reitnau dagegen, No. 34, bleibt 
als Katze im Haufe liegen und muß täglich neu gebettet werden, und ber 
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Güggeltopf in No. 37 fpuft im Rinngraben fort, weil die für fie ſtipulirt 
gewejene Kornftiftung bei den Nachkommen in Vergeflenheit gerieth und 
nicht mehr gefpendet wird. Die Nonnen des Peterskloſters zu Kreuzburg 
an ber Werra luden den im dortigen Spatenberg wohnenden Zwerg, ſchon 
als er ihnen zum erftenmale begegnete, in ihr Klofter ein und zwar auf . 
Gier, Milch, Butter, Kuchen und Semmeln. Die Erzählung vom 3. 1334 
fteht in Haupts Zeitihr. 6, 320. Die Nonnen von Hermetihwil ftifteten 
ihrem Kleinen Tanzmännchen einen Freitifch, No. 24, I. Noch jet ftellt 
man beim Seelenamt einen Seelnapf, d. i. eine Schüffel mit Mehl und 
Eiern, nebft einem Broblaib, als firchliches Opfer auf die Bahre. Schmel- 
Ver, Wörterbuh 3, 226; und der GSeelzopf, ein Gierbrob in Form ber 
Haarflehte, wird in Bayern am Allerfeelentage (2. Nov.) gebaden. Aus- 
führlicheres hierüber vgl. in Oberdeutſch. Gebildbrod, No. 12, 13. Den 
Wichtel- und MWeichfelzopf aber nennt man in Thüringen saellocke, um 
Bremen selkensteert, sellentost (Mythol. 433), und bezieht ihn auf Sterz, 
Schwanz und Locke der Elben, auf den Hollenzopf. Alpſchwanz ift baber 
in Schlefien zum Scheltwort geworden. Weinhold, Dialeftforihung 1853. 
So lang und zähe hat fih in Braud und Cage ein Zug des beutfchen 
Heidenthums erhalten, der fhon im Jahre 742 mit auf den Indiculus 
paganiarum als fehsundzwanzigfter Punkt gejeßt und verpönt worden war: 
de simulacro de consparsa farina. Der heute noch in Weftfalen übliche 
Kinder= und Reihenfpruch, den Wöfte verzeichnet in vdHagens Germania 9, 
292, faßt diefes und alles voraus Bemerkte zufammen; das Heine Männ- 
hen ift zwar geftorben, aber gleichwohl hört es nicht auf Brod zu, effen: 
Te raen im stocke 


ies en kl&in männken daut, 
ett so gern bäir-un braut. 


29) Der NRueder-Schloßniggel. Hier ift wiederholt von Ueber- 
bleibfeln alter Opfermahle die Rede, infoferne fie von heidniſchen Tempeln 
und Lehen übergegangen find auf Kloftergüter, firchliche Pfrundhäufer und 
Bauernhöfe. Eben deshalb haben die auf diefen Gütern ſpukenden Geiſter 
auch noch ihre eigenen Dienftrofje bei fich, oder fie jelber find in ſolche ver- 
wandelt. Unſer Niggel ift jelbft ein Roß. Oben erwähnter Boppele (Meier, 
jhmwäb. Sag. ©. 80) fährt mit vier Rappen; der Lindegiger in unfer No. 39 
zweifpännig. Die Mönde im Klofter Ilfenburg waren Quarge (Zwerge); 
fie wohnten in der Kirche, flachen da einft einander todt, daß im jeßigen 
Kirchenftuhl der Frau Erbgräfin nod das Blut zu ſehen ift, doch hatten 
fie aud Heine Pferde und wurden für Hufaren gehalten, Pröhle, unters 
harz. Eag. No. 294. Job. Wier (de praestig. daemon.) weiß in ber 
Grube Rojenberg zu St. Annaberg ein Grömännden in Geftalt eines 
Roffes. Der Kinzhaldenjoggeli No. 26 hantiert gegen alle Fuhrmanns— 
roſſe. Das Herdbmänndli von Melliton No. 28 gebt Futichierend unter den 
Schlittengäulen zu Grunde. Der Hauskobold No. 30 wohnt in einem 
Roßkummet. Der Echwarzwälder - Bläfeli No. 32 und der Etifelireiter 
No. 33 reiten einen Schimmel, und alle fieben Jahre hat ihnen die Klo— 
fterftallung zu Muri ein ſolches Thier frisch zu ftellen. Deswegen nennt 
man heute noch den Stiefeli im Freienämter-Dorfe Hegglingen den Mar- 
ftaller yon Muri, No. 339. Der Sattlerfranz No. 45 führt einen ganzen 
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Trupp geipenftiiher Saumroſſe durchs Haslithal nad Italien. In diefen 
Geſpenſterroſſen verrathen fich noch die urfprünglichen Roſſe Gottes. Bruno, 
der Erzbiihof von Köln, vermachte Anno 965 dem hi. Pantaleon „alle 
feine Stuten mit Ausnahme derer, welche in der Kirche felbft fhon 
vor dem Stifter waren.” Nuotger, cap. 49. Gefchichtichreiber deut- 
ſcher Vorzeit. 3. Bd. ©. 51. Das Stift St. Gallen proceffirt ſchon Anno 
854 mit Konftanz über die Atzungskoſten für ein ſolches Kirchenroß. Zell- 
weger, Appenzeller Geſchichte 1, 60. Ein ſolches Kirchenroß nebft einer 
bodenzingfreien Futterwieſe bat zur aargau. Pfarrpfründe Dietiton bis 
in unfere Dreißiger Jahre gehört und mandes amtliche Schreiben ver- 
anlaßt, bis es vor etlicher Zeit zwilchen der Aargauer- und Zürcher⸗Kan⸗ 
tonsregierung zur gegenfeitigen Ablöjung für die beiden Theile diefer pare— 
tätijchen Grenzgemeinde gebracht worden ift. Gin ähnliches Roß mußten 
die Aargauer Gemeinden Mönthal (diejes gleichfalls bis auf die Neuzeit; 
Bronner, der Kant. Aargau 1, 187) und Gnnetbaden für das Klofter 
Wettingen halten (aargau.. Beiträge 1846 ©. 571), Aus einem ſolchen 
Gottesrofje entwickelt fih die Sage vom Grafen Rudolf von Habsburg und 
dem Priefter, welche Schillerd Romanze befingt, vgl. Anmerf. zu No. 499. 
So vererbt ſich diefes Roß des heidniſchen Gultus „ſchneeweiß in heiligen 
Wäldern und Hatnen gehalten” Tacit. Germ. 9, 10 — jener Schtmmel 
alfo, von weldhem unfere No, 32, 33 weiß und welchen der Sieges- und 
dreudengott Wuotan reitet. Dies Pferd war übrigens Slaven und Ger- 
manen gleihheilig; San Marte in vdHagens Germania 8, 60 giebt dafür 
neben andern flavifhen Quellenftellen das altpolnifche Sprihwort aus Ry- 
finski's poln, Wörterb. „Wer nie auf einem Schimmel gefeffen, faß nie 
auf einem guten Roß.“ Deshalb knüpfen fih an diefes Thier allenthalben 
befondere Züge aus der Altern Gefchichte der Landſchaften und Ortſchaften. 
Die Königin Bertha gilt fo für vielerlei Schweizerftäbte, Abteien und Kir- 
hen als eine angeblich geihichtliche Schimmelreiterin, und nod lange Zeit 
bieng ihr Sattel an der Kirche von Payerne (Peterlingen), ihr Zaum am 
dortigen Ratbhaufe. Lindinner, Index Memorab. Helvet., Zürid 1684. 
An den Schimmel des hl. Ulrich, Biſchofs von Augsburg, knüpft die Augs- 
burger Stadtgefchichte Otto's Sieg über die Hunnen am Lechfelde, und noch 
im 3. 1829 ward das Thier jammt einem dazu gehörenden Sattel aus 
dem Siegesjahre 955 in einem ftädtiichen Beftaufzuge von der MWeberzunft 
umgeführt. Gin ähnliches Roß fteht als angeblicher Schwedenfchimmel des 
Königs Guftav Adolf im Ingolftädter Zeughaus ausgeftopft. Andere Schim— 
mel find einzelnen Gemeinden zum Spipnamen geworden; und man fann 
im bayeriichen Dorfe Geijenfeld, bei Pfaffenhofen, nur umter perjünlicher 
Gefahr die Leute nach jenem alten Kirchenſchimmel befragen, der ihnen ihr 
ewiges Licht in der Kapelle weggejoffen babe. Panzer, bayer. Sag. 2, 
Pg. 567. Wie ſolche Roſſe an die Kirche gefommen find, zeigt neuerlich 
Rolf, Götterlehre 144: Im Friedberg wurde das fehönfte Roß aus der 
Kriegsbeute verkauft und der Erlös an die St. Georgenticche vergabt. Dies 
daktum bejagt alfo, daß man das Roß dem Gotte Wuotan, welder der 
Schlacht vorftand, weihte und ed dann auf den Chriftengott vererbte. Wie 
dann folche Roſſe kirchlich wieder abgeſchafft werden, dies drückt die Sage 
mit dem Unmuthe aus, den die Hausgeifter über plößliche Neuerungen 
empfinden. Unfer Rueder Schloßniggel No. 29 wirft die Tänzer und die 
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Zechtiſche um; der Hauskobold No. 30 zwidt die Haustbiere wie mit Zan- 
gen; der Stiefelireiter No. 33 jhändet nad vertragsmäßigem Rechte alle 
fieben Jahre, was er im Klofter betrifft. Gin Beiname, den der Teufel 
Im welichen Patois führt, ift lo Cassaron, der Alleszerbrecher. Bulliemin, 
Kant. Waat 2, 31. Mit diefen tobfüchtigen Geiftern müßen daher Ver— 
träge abgefchloffen werden, wie No. 38 mit dem Männlein in der Gülle, 
in No. 39 mit dem Lindegiger, No. 47 mit dem Geißler, No. 50 mit 
den Pilatuszwergen. Hat ein Bauer zum andernmal gefreit und darüber 
des alten Hausgeiftes vergeflen, jo wirft fich diefer auf den Bauernſchimmel 
und fehleudert ihn, wie der Kobold zu Jänidendorf, in den Miſtpfuhl. 
Kuhn, märk. Sag. No. 98. Diefe in ihrem Hausrechte verabfaumten Gei- 
fter benehmen fi dann unwirſch, jo wie das mbd. Märchen vom Schretel 
und dem Waflerbären in Haupts Zeitichr. 6, 177 erzählt: 

tische stüele und benke 

die sint im ringe als ein bal. 

ez wirfet üf und ze tal 

die schüzzeln und die töpfe gar. 

ez rumpelt staete für sich dar. 

ovenbret und ovensteine, 

körbe kisten algemeine, 

die wirfet ez hın unde her, 

ez get Öt allez daz entwer, 

. swaz ist in dem hove min. 

That's in den Häufern zu Annaberg einen plößlihen und durch Feinerlei 
Urſache erklärbaren Fall, fo dachte man an den Hauskobold, und die Magd 
pflegte dann zur Abwehr zu fprehen: Gütchen, ich geb dir mein Hütchen; 
willft du den Mann, ich geb dir den Hahn! Willft du die Frau, nimm 
bin die Sau! willft du mich, nimm die Zieg! willft du unſere Kinder laffen 
leben, will ich dir alle Hühner geben! Man opferte alddann eine Henne; 
fand fie ſich hernach etwa auf dem Dberboden wieder, fo jah fie aus als 
wie mit einer Preffe zerqueticht. Gräfe, ſächſ. Sagenſch. No. 491. 


30) Der Hausfobold im Roßkummet. Die verichtebenartigen 
Schwenkungen, die der Hausfobold mit feinem Hute macht, um dadurd die 
Witterung zu beftimmen, gehören dem Sagenkreife der Witterungsgotthei= 
ten an, von deren Huttracht in Anmerk, No. 110 gefprochen ift; es ift der 
Geift, der unter dem Hütchen fpielt, der Geift der Luft, welche nad ala= 
mannijcher Redeweiſe fpielt, ftatt umichlägt, wie auch Windfpiel und Gelle 
Herennamen find: No. 411, 412. Gin folcher Wetterhut kommt auch in 
No. 32 vor; nur trägt ihn da der habfüchtige Bauer, der den wetterfundt- 
gen Stiefeltreiter verfuchen will, und diefer brennt ihm dafür ein Loch in 
den alten Hut und zugleich in den neugelauften, welchen der Bauer über 
den alten hergeftülpt eben vom Markte heimträgt. In gegenwärtiger Sage 
bat der MWetterverfündiger zum wolfenfammelnden und vegenverjagenden 
Sturmhut auch noch ein klingendes Roßkummet. Daß die Kobolde in 
Roßgeftalt umherjagen, ift in der vorigen Anmerkung bereits erläutert; 
mit diefer Grfcheinungsweife hängt aber das Scellengeläute zufammen, 
No. 212, U, durch das fie ſich vernehmlich machen. Der Zwergenfönig 
Antilois veitet ein Roß von Rehes Größe, Zaum und Sattel erklingen von 
Schellen. Wadernagel, Basler Handihriften 28 ff. Der Medlenburger- 
Pück bedingt ſich für feine Klofterdienfte, nach, einer Aufzeichnung v. J. 1559, 
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tunicam diversis coloribus et tintinnabulis plenam; dafür wedt er bie 
Mönde fhellend zu der Mette. Studemund, medlenb. Sag. pg. 172. 
Bon einem gleichen Schellenkleid hat ein schottifcher Kobold feinen Namen 
Shellycoat. Myth. 479. Gine Schelle wird und eine rothe Mütze voll 
tlingender Glöcklein auf einem verzauberten Hügel gefunden umd bis heute 
aufbewahrt. Cavall. und Stephens ſchwed. Sag. ed. Oberleitner, Wien 48, 
©. 124. Da der Teufel Dienfte im Klofter ſucht, ftellt ihn der Guardian 
in den Küchenwinfel, jeßt ihm eine Kapuze auf und bindet ihm, damit 
man ibn wieder erkenne, ein Gflödlein um den Hald. Luther, Tiichred. 
1569, pg. 211 b. — Die Feftichelle findet fid wieder an dem elſäßiſchen 
Hanstrapp (Stöber), am ſchwäbiſchen Pelzmärtel, am jchwarzwälder Pfingft- 
fümmel (Meier 403), am thüringer Maikönig, am märkiſchen Kaubderneft 
(Kuhn, nordd. Sag. 384 — 85), an der Salzburger- und Steierer-Perchtel 
(Weinhold, Weihn.-Sp. 20, 21), bei dem Percdtenfpringen in den Alpen 
(Grimm, Mytb. 256, Meier Sag. 464), bei der Gräuflete im Muota- 
thale (MeyersKnonau, Kant. Schwyz, pg. 289). Gleih dem Scellen- 
peter No. 212, II. fhredt auch der Klimperhund die Leute, Schambach-Mül— 
ler, ndſächſ. Sag: No. 211. Der Rollegaul ziebt um, fagt man am 
bayerifchen Main vom Schimmel der Frau Hulda, deſſen Dede mit filbernen 
Glöckchen beſetzt iſt. Wolf, Zeitichr. für Mythol. 1, 28. Von den Zwer- 
gen des Pilatusberges und des Nigt erzählt der Luzerner-Stadtſchreiber 
Rennwart Eyfat: diejelben reiten oder rennen in vollem Roflauf, als ob’s 
etlih hundert Pferd wären, mit Tofen, daß das ganze Gebirg erzittert. 
Kaf. Pfoffer, Geſch. v. Luzern 1, 320. Vom Gebirge bei Thun reimt 
der dortige Pfarrer Rebmann in feinem „Luftig Gefpräch zwiihen Bergen 
Niefen und Stodhorn” (Bern 1620 ©. 188): Da hört man rings vmbhar, 
als ob der Berg voll Teufel gabr, mit ſchwegeln, pfeiffen, Eymbalen als 
in dem tang wild Elingelen. — Bei der Herrichaft Sar, erzählt Scheuch— 
zer, Schweiz. Naturgeich. 1, 118, haben die Reijenden in der hellen Wit- 
terung der Sommermonate oft einen klingenden Ton wahrgenommen, gleich 
dem Schlittengejchelle; man nannte es das Bergklingeln und hielt’s für bie 
Mufit der unterirdiihen Bergmännlein. In unferer No. 31 heißt diejes 
Klingeln Schellenpeter und kündet gutes Wetter. Der von allen Fußgän— 
gern befuchte Bergbrunnen auf der Staffel-Egg, einem Jurapaffe bei Aarau, 
beißt Schelfebrünneli, pg. 270. Um Wertheim im Badiſchen heißt's Schel— 
lengäule und deutet auf ein gutes Weinjahr. Mone, Anzeig. Jahrg. 38. 
Schellenmännlein heißt's unter gleicher Deutung im Elſaß, und der heile 
Shall feines Silberglödleins verheißt dem Rebgelände von Ettendorf guten 
Mein. Stöber, elſaß. Sag. No. 202. Scellenmoriz bat es in Sachſen 
gebeißen, und der hl. Morig, der als Erbauer der Kirche zu Halle galt, 
war dafelbft ſchon Anno 1411 mit einem jchellenbejeßten Gewande abge- 
bildet. Sommer, thüring. Sag. 74, 154, 180. Germanifche Elemen— 
targottheiten haben ſich Außerlich in Kirchenheilige umgeftaltet. Noch klingelt 
und fchellt der Aargauer Wilde Jäger, pag. 109, und aledann jchließt der 
Bauer die Pelobeftellung, weil Negenwetter eintreten wird. Die Frau 
Gode in Kuhns märk. Sag. No. 217 jagt mit Hündchen, deren Schellen 
Mingen. Die Geifterfäumerei in No. 45 unſrer Sammlung Hlingelt durch 
das Haslithal bis über die Grimfel fort. Wie hübſch erinnert dies ſogleich 
an Uhlands Berlorne Kirche: 
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Man ang oft im dunfeln Wald 

Bon oben her ein fernes Läuten, 
Doch niemand weiß, woher es fchallt, 
Und faum die Sage fann es deuten. 


Heute kommt die Sage allmälich dazu, wirflic die verlorene Kirche des 
Heidenthums in ſolchem Geläute, wieder zu ertennen. Denn fo haben ehe⸗ 
mals die Rollen am Götterwagen und an deffen Roſſe- und Stiergefpann 
gefchellt, wenn der Umzug im heiligen Hain oder der ſegnende Feldumgang 
abgehalten wurde. Jene zahllojen Voltsmeinungen alle von den umziehenden 
Wagen und Geiſterkutſchen gebören hieher; aud aus leßteren tönt oft 
wunderbare Mufit: Etöber, Elſaß. Sag. No. 206; oft ift’s eine Pracht⸗ 
futfche, deren Räder und Felgen aus Weckenbrod gebaden find: Firmenich, 
Völkerftimm. 1, Sage von Altenburg im Sieglande; oft aber poltert’s 
und raſſelt's mit eiferner Laft, und wie dann der Schwede jagt, Odin 
“fahre vorüber (Geijer, Geſch. v. Schweden 1, 110), jo jagt unjer Land» 
volf: der junker Oberherr rot't se, pag. 112. Es wird jogar noch ein 
Heiner eiferner Leiterwagen diefer Art, ein ex voto-Modell eines wirklichen, 
alt und roh geichmiedet, in der Kirche von bayriich Pielenhofen aufbewahrt. 
Panzer, bayr. Eag. 1, No. 140. Notker nennt das Sternbild des Bären 
den Wagen und jagt, er fei „näh einemo gloceunjoche gescallen“, d. h. 
er febe aus wie jener fchellende Wagen, auf deffen Umfahrt Frieden und 
Fruchtbarkeit folgt. Dieſes tönende Glodenjodh am Bärenfternbild erklärt 
fih aus einer Stelle der Chronik, die im piemontefifhen Klofter Novaleſa 
um Mitte des 11. Jahrh. verfaßt worden. Dorten verwahrte man einen 
hölzernen Wagen, überaus ſchön gearbeitet, auf weldhen man nichts anderes 
legte als eine große, oben mit einer hellklingenden Schelle verfebene Stan 

(den Wis- und Raitelbaum). Wurde diefe Stange aufgeftedt, fo daß fie 
Jedermann jhauen und hören konnte, fo brachten alle Höfe, Dörfer und 
Dienftleute des Klofters ihre wein und Fornbeladenen Wagen berbeiges 
fahren, der Stangenwagen 309 ibnen voraus und hundert oder anderthalb 
hundert andere Wagen folgten nad. Und da war fein Herzog, Graf, 
Herr oder Bauer, der es gewagt hätte, diefen Zug zu jhädigen; ja bie 
Kaufleute auf den Jabrmärkten follen ihren Handel nicht eher eröffnet ha— 
ben, als bis fie den Echellenwagen heranfabren fahen. Grimm und Schmeller, 
latein. Geb. des X. u. XI, Ib. ©. 105. Won einem ähnlichen Wagen 
und einem gleichen feinen Umzug begleitenden Gotteöfrieden weiß Taritus 
Germ. 40, Uebereinftimmend mit Notker überjegt daher die Schlettſtädter 
Gloſſe triones mit wagana (Haupt, Ztſchr. 5, 326 a.) und die ahd. Gloffe 
(Diutisca 3, 245) hesperus mit stelböm, das iſt Wis-, Bind-, oder 
Raitelbaum. In diefem Zufagnmenbange gilt die Appenzeller Bauernregel, 
bei Tobler Sprachſch. 264a.: steht der Herrawaga nieder, so giebis 
wohlfeiles Brod; drum tft auf Baltrum der Name der Milchſtraße 
Waogenpat, und friefifh im Gröningerlande Kaupat, Wagengleife und 
Kuhweg. Kuhn, nordd. Sag. 457; ja ebenda ©. 519 erjcheint gegenüber 
dem fahrenden Gotte Wodan eine noch dem Wolfe geltende frü Waogen, 
So kommt es, daß noch allenthalben die Winter- und Sommerfefte mittelft 
eines umgiehenden Feftwagens, ja ſogar durch Wagenwettrennen gefeiert 
werden, vgl. Echmeller, Wb. 2, 473. Hier die Beichreibung eines foldhen 
aus neuefter Zeit: Bei der. Leonhardsfapelle am bayr. Schlierſee ift alle 
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Jahre im Juni eine große Wallfahrt, nicht zu Fuß, fondern zu Wagen 
und * Roß, denn die Thiere ſollen hinziehen zur Feier ihres Patrons. 
Die Wägelein find laubbekränzt, ein geſchnitztes Bild des Heiligen darauf 
hält eine Kette ſammt Schloß in der Hand und hat zum Wappenthiere 
eine wiederfäuende Kuh; andere Fuhrwerke bringen Mufttanten mit herbei, 
wieder andere find ald Bierfchente und Wurftladen eingerichtet. Nach bes 
endigter Meffe beginnt die Umfahrt um die Kapelle. Dreimal fährt alles 
mit entblößtem Haupte und lautbetend um die Kirche, dann ſchwenken bie 
Fuhrwerke mitten aus dem Zuge ab, jedes nach feiner Heimat zu. „Aus 
dem bayr. Hochlande“, Allg. Augsb. Ztg. 1855. 12. Aug. Mit wel 
befondern Verumftändungen und Benennungen daflelbe in der Schweiz ge— 
ſchieht, bleibt einer eigenen Darftellung ſchweizeriſcher Volksbräuche vorbe— 
halten, Abtbl. Fasnacht. Doch muß mindeftens bingewiefen werden auf 
das Schellengerafiel der Fasnachtsnarren; auf das Gefchelle der Schlittengäule 
beim Polfterli» und Stregeltjagen im Luzernergebiete; auf Glodenlärm, Beit- 
ſchengeknall und jonftiges „Gekeſſel“ in der Neujahrsnacht, das gleichfalls 
beim Fefte der Alpfahrt, und bei den Maienzügen, Kinder und Kadetten- 
feften üblih iſt. Nicht blos die Weidkühe behängt man alsdann mit 
Heerdengloden von abnormer Größe, auch die Jugend im Gebirge ſchmückt 
fih alles Exrnftes mit ſolchen. So erzählt der Bündner-Pfarrer Leonhardt 
(Rhätifhe Sitten. St. Gallen 1844) von einem Kadettenfefte, das er 
im Frühjahr 1839 im Bergell mit angefehen: Unter Trommelſchlag und 
Hörnerfhall ſchritten jammtlihe Knaben der Gemeinde mit Offiziershüten 
und Waffen einher, aber alle, außer dem Tambour und dem Sorniften, 
waren mit Kubfchellen behangen, die fie tüchtig fehüttelten. Die darüber 
um Auskunft befragten Burfchen erwiederten: „Wir machen, daß das Gras 
wächst.“ Dem Götter- und Aerntewagen mit der Hingenden Scellenftange 
entſpricht es, daß die Engel und die Zwerge ein fchellenbefeßtes Kleid tra— 
gen. Das ältere Kirchenlied In dulei jubilo (Xeibnig, Unvorgreifliche Ge— 
danken, betreffend die deutihe Sprache, $. 85) fügt ſich noch darauf, daß 
folhe Tracht im Himmel gelte: 


da die engel singen nova cantica 
und die schellen klingen in regis curia. 


Diefelbe Tracht hat der Einderhütende Hauskobold Habermann, er wird im 
Kinderreim, vgl. Liederfibel, Eßlingen 1841, pag. 16 alſo angerufen: 

Habermann hat eineyg bunten Rod an, 

Hinten und vorn mit Schellen ; 

Und als er auf die Straße fam, 

Fieng der Hund an zu bellen. 

Habermann, fomm und wirf nicht um, 

Bahr unfern Buben im Wagen herum. 

Der Zwergenname Heinz gebt dann auf den Narren über; Kobold 
Heinzelmann erfheint mit der Narrenkolbe: Myth. 471; mit Kolbe und 
Schellenkappe abgebildet ift der Hofnarr Heini von Uri abgemalt zu fehen 
in der öſterreichiſch. Grabftätte des aarg. Klofters Königsfelden. Schelt- 
und Narrennamen find Schellborn, Glödleingöl. Der Glüdsball trug 
chedem Scheflen; fo ſah ihn Poggio zur Zeit des Goftniger Goneiliums 
In den Bädern zu Baden fchlagen; Heut zu Xage tft der Glücksſtich im 
Kartenfpiele, die Gichelaß, beichellt umd heißt Schellebelli. In Lichtwers 
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bekannter Kinderfabel wird Kater Hinz der Schwiegervater Murners ge— 
nannt, und im Sprichwort ift davon die Rede, der Kape die Echelle an— 
zubängen. So tritt der Hausgeift Heinz zufammen mit der Katze; Freyja, 
die Göttin des häuslichen Glüdes, legt das tönende Feftgefchelle ihrem Lieb— 
lingsthiere an und fpannt ed vor den Wagen, auf dem fie zum Befuche 
der Menichen ausfährt. Ueber den geftiefelten Kater erklärt fih Anmerf. 
No. 32; über den Hausgeift Kakenveit und Katermann vergl. Mptbol. 
448, 471. 


31) Der Mumelimä bei Fahrwangen. Die Ruine Fahr— 
wangen war einft das Schloß, weldes dem bei Albrechts Grmordung be= 
theiligt gewefenen Nitter von Palm zugebört batte und das dann bei Voll- 
ziehbung der Blutrache von Agnes, Albrechts Tochter, eingenommen und 
geſchleift worden ift. Die drei und ſechzig Mann der Belagung ließ fie 
enthaupten. Es geichah dies, wird erzählt, an einem gemauerten Bild» 
häuslein (Marterfäule), das ehemals vor dem Walde im Fahr ftand, zwi- 
fchen zwei Selsftüden; und man jagt, die Unglüdlihen hätten im Tode 
den Feldftein entzwei gefniet. Der fleifige und gelehrte Chroniſt Heinrid) 
Bullinger erzählt zwar, aber ausdrüdlic als nur von einer Sage, Agnes 
ſei bei diefer Hinrichtung zugegen geweien und babe audgerufen: „Jetzund 
bad ih in Maienthau!”; und ſogleich fügt er hinzu, daß ſchon feine Zeit 
ungewiß geweſen ſei, von welcher der verſchiedenen Agnejen diefe Graufame 
feit gelten folle. Bullinger, aus dem Yargau, geb. 1504 in Bremgarten, 
geft. 1575, zeigt in feinem großen Geſchichtswerke allenthalben Ghrfurdt 
und fchonende Behutfamkeit gegenüber der Volkstradition. Gleihwohl aber 
weiß er von einer Agneſen-Sage nichts, welche ſich an das feinem Ge— 
burtsorte jo nahe liegende Fahrwangen geknüpft hätte, „So dieße tbaat — 
jchreibt er Chronicon Tigurin. 1. lib. 6, cap. 9, Msc. — aljo wie man 
fagt, beihähen fige, jo muß es befchehen fein eintweder von der Königin 
Elßbetthen, der wittiben Alberti, oder von der Königin Agnefen von 
Hungarn: welliher gemahel, König Andreas, des erften February todts 
verjcheiden iſt i. 3. 1310, daruff fie ohn verzug baruff zu den Ihren, in— 
fonders zu jrer verfümmerten Frauen Mutter geraißet vndt in dieße Lande 
fomen iſt; von deren aud die Sag ift, daß Sie vaft ruch vndt grimmig 
in der Raach jres Vatters gewäßen fige.” 

Recht übereinjtimmend mit dem wahrbeitsgetreuen Bullinger ift es, 
daß auch unjere vorliegende Sage nichts von der hiſtoriſch fo oft erzählten 
Mepelei weiß. Zwar der ſchweiz. Merkur 1835, 52 will von einer ſpuken⸗ 
den Nonne in Fahrwangen willen, welde das Nunneli heiße und deren 
nächtliche Klage beim Volke am Hallwiler-See Agnesgeihrei genannt 
werde. Gingezogene Grkundigungen an Ort und Gtelle ergeben nichts 
andered als das von unjerer No. 31 Berichtete. Gin MWortcompofitum 
Agnesgefchrei würde in dortiger Landesmundart, wäre es nicht unerhört, 
mehr eine Fleiſchſpeiſe als ein Gefpenft bezeichnen, wie man Säugejchrei in 
Zürich abgeröftete Fleiſchſchnitten nennt und ein darnach ſcherzhaft benanntes 
Café Säugefchrei hinter der dortigen Stadtmeßge bat. Vogl. Katzengeſchrei, 
Gansgeräuſch, Ingeräufch, intestina. Schmeller, Wb. 3, 140. Zudem begegnet 
der Name des Hargauer Mumeli von Fahrwangen dem Namen des Luzernifchen 
Bibbernmumeli von Fahrwangen. Letzteres ift der Name eines Berges bei Hasle 
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im Entlebuch, an welchem einft das Bauernhaus jenes Mädchens geftanden 
bat, die nun als Kindesmörderin dafelbft umgehen und Klagetöne ausftoßen 
muß. Reithard Helvetia, Volkskalend. 1853, 143. mumeln, mumenzen 
bedeutet in der Mundart, leife ſprechen und heimliches thun; damit hängt 
die zweifache Behauptung zufammen, daß unjer Mumelimann jedem Holzs 
dieb zu Leibe gebt und ihn ‚verftümmelt in den See trägt, und daß er 
ſelbſt wehwelet und weveret, undeutlih Haget. Das Feldgefpenft, das im 
Eljaß Butzmumel, in der Altmark Erbjenmuhme und Roggenmuhme, in 
Weſtfalen Watermöme, im Osnabrüdihen Tremfenmutter heißt, nennt 
der Lauſitzer Wende die Wehklage Gottes und denkt fi darunter einen 
Mittagsgeiit, der als jchönes weißgefleidetes Kind die nahe Gefahr dur 
Weinen anzeigt. Wolf, Ztihr. 3, 114. Dies gleicht ganz unferer No. 186 a, 
wo das jchwere Kind engelidhön aber weinend im Kleefelde liegt. Zugleich 
heißen die Nymphäen bei uns und auf den Seen des Schwarzwaldes Mümelt, 
nhd. Nirblume, dan. Nöfferofe; und ebenfo wird die den Zwergen vers 
wandte Kröte (Anmerk. 3) Mümlein genannt: „Ich fieng eine Art Krotten, 
die man Reling oder Möhmlein nennt.” Simpliciſſ. ed. Keller, pag. 568. 


32) Der Schwarzwälder Bläfeli. Die Aargauer Stiefelireiters 
Sage ift bier nur in ihrer elbifchen Seite mitgetheilt; fie hat fi noch in 
zweit andere bejonders reiche Spielarten entwidelt, in die des Odhiniſchen 
Schimmelreiters und in die des einwandernden Bann- und Landräubers. 
Diefe Sagen folgen von No. 338 bis 345. Beide Auffaflungen haben 
auch auf die Färbung vorliegender Zwergenfage mit eingewirkt und dieſen 
Schwarzwälder Bläfeli zum ſchlauen Räuber am Gemeindegut gemadıt. 
Solcherlei Landichaften nämlich, in denen die Gemeinden ihr Selbitverwal- 
tungsrecht ausgedehnt zu bebaupten vermocht haben, zeichnen fih durd ein 
hiſtoriſch ſcharfes Volksgedächtniß aus für alle an dem Gommunaleigen- 
tbum je erlittenen Einbußen. Räuberifche und habjüchtige Vögte find auf 
ſolche Weiſe von der Sage unter die unfeligen, des Himmels unfähigen 
Zwerge verjeßt worden, und hören dabei nicht auf, auch als Zwerge noch 
den bürgerlihen Namen fortzuführen, unter dem fie vormals gegolten haben. 
Der Kinzbaldenjoggeli No. 26 ift eines Pfarrers Ahnherr und heißt Winter. 
Das Herdmänndli von Melliton No. 28 ift zur Zeit, da die VII. Alten 
Drte in den fchweizerifchen Untertbanenländern und die drei Orte in ber 
Grafichaft Baden regieren, ein Herrenfchaffner, aus Uri gebürtig. Der 
Schloßniggel in No. 29 iſt ein vormaliger Junker von Rued, und würde 
demnach den Bamiliennamen eines bekannten Berner-Patriziergefchlechtes 
führen. Der Lindegiger, obihon ein Zwerg, ftammt aus dem Bauernge- 
fhlehte der Hauenfteine von Endingen, No. 39. Der Kirchmaier zu 
Reitnau, No. 34 ift ein unredlicher Kirchengutsverwalter und bezieht ſich 
auf ein noch vorhandenes ausgebreitetes Gefchlecht feined Namens. Der 
Stiefelireiter endlich in No. 33 ift Klofterfchaffner in Muri gemejen, ftammt 
aus St. Blafien im Schwarzwalde, hat mit feinem Vornamen Friedli 
(Fridolin, Name des Schwarzwälder Schußpatrons, No. 472) geheißen, 
und die Volkstradition ſetzt mit eigenfinniger Genauigkeit hinzu, feine Nach— 
kommen feien aus dem Freienamte ausgewandert, aber heute noch im Tog- 
genburger Lande ſeßhaft. So ift das Volksgedächtniß in ſich ſelbſt verwal- 
tenden Landichaften die Hölle, in welcher die Heinen Ortötyrannen bie 


376 V. Bwergenfagen. 


Ewigkeit ver Verdammniß einjehen lernen müßen. Und in fo ferne bat 
man auch aus dem GStifelireiter der Sage längft ſchon einen hiſtoriſchen 
Dogt des Stiftes Muri gemacht, an deſſen wirklicher Griftenz Niemand in 
den Gegenden der Freienämter zweifeln wird, Da das aargauiiche Frid- 
thal in vielfachen Beziehungen, ja in einzelnen Unterthänigkeitsverhältniſſen 
zu den Schwarzwälder-Abteien Säckingen und Et. Blafien ftand; da fid 
ähnliche Verbältniffe auch im dem Aargauer Freienamte wiederholten und 
durch das dortige Stift Muri beläftigend fich fortfeßten; da ferner Muri 
fhon im 11. Jahrhundert einmal fih durd St. Blafiens Hilfe wieder aus 
Verfhuldung und Sittenverfall rettete, als c8 den Blafianer Mönd Rupert 
zum Abte berief, der es zwar emporbob, aber zugleich die um Muri woh— 
nenden Zinsbauern des Freienamtes um jo härter bevrüdte: jo bat ſich 
defien die Sage halb bemächtiget und aus dem anblajenden Zwerg einen 
Schwarzwälder Bläfeli von St. Blafien, aus dem reitenden Zwerge einen 
die Kloftergüter umreitenden mißgejchaffenen Verwalter gemadt. Die ges 
fchichtlichen Verhältniſſe, die durch diefe Sage geben, find durch Tſchudi's 
Darftellung (Chronik 1, 5) in große Berwirrung gebracht worden; neuer- 
lich find fie wenigftens überichaulicher vorgelegt in Melchior Schulers Sitten 
und Thaten der Gidgenofien 1, 30. 

Dläfeli heißt in unferer Sage der Dämon, weil Zwergengeifter blajende 
(spiritus) find, wie ja noch bei Freidank die Seele ein blas genannt wird, 
Die vier Hauptwinde, deren Namen uns zu denen der Simmeldgegenden 
geworden find, waren die vier Himmelszwerge. Ihr Abnberr mag der 
nordifche Windalfr gewefen fein, ihre Ahnfrau nennen wir noch die Winds— 
braut. Deßhalb weiß man vom Anhauch böfer Geifter, und wer in einen 
böfen Wind geräth, dem fehwillt der Kopf auf. Die Meerminne kommt 
bei Ulrich von Zazichoven 181 mit eime dunste als ein wint. Frau 
Berchta bläst eine fpottende Spinnerin an, daß dieſe erblindet; und nad) 
der Rodenphilofopbie 6, 353 blafen die Weihnachtsgeifter unartigen Kin— 
dern die Augen aus. Mythol. 254. Der Rainhaldenjoggeli in unferer 
Mo. 27 beläftiget den Wanderer ald ein giftiger Wind, Gin deutjcher 
Hausgeift, bei Mone, Anz. 34, 260, beißt Blaferle. Bon der Bläsjungfer 
im Klofter St. Blafit erzählt Gottihalt, Sag. 300. Wohl erft aus diejen 
heilen der etymologifivenden Sage fcheint die Sitte gefommen, fih am 
St. Blafiustag den Hals bejegnen, „ſich bläfeln“ zu laſſen. „In der ehr 
Et. Blafij bindt er vmb fin Half vnd keelen ein geweihet Licht”, fo ſchlägt 
Geiler von Keifersberg dem Kranken vor. Ameiſe, Blatt 53. Daß der 
Dläfeli unferer Sage die Schweine hütet, dies weist felbft wieder auf eine 
ſehr alte Tradition zurüd, wornad der Teufel ein Schweinehirt gewejen 
it. Simon Majolus Collog. de Sagis, pag. 469 erzählt: Gin Schweine- 
birte babe um feinen Steden einen Zettel mit dem Namen St. Blafius 
gewunden und denfelben aufs Feld geftedt. Hierauf habe der Teufel die 
Heerde vor den Wölfen hüten müßen. Philo (Schweizerpfarrer Barthol. 
Anhorn) Magiologia. Augufta Rauracorum (Bajelaugit) 1675. ©. 787. 
In gleicher Weife, wie alddann der Zwerg Bläfelt Kuhhirte wird, fo ſchilt 
ber Schlefier eine fchlechte Kuh einen Alp. Haupt, Zeitfhr. 7, 13. Das 
Loch, das Stiefeli mittelft eines Geldſtücks dem. Bauern durch defien zwei 
in einander geftülpte Hüte brennt, findet fein Gleichniß in Müller-Scham- 
bad, niederſaͤchſ. Sag. pag. 422; dorten thut es der W. Jäger Hadelberg 
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mittelft feines glühenden Fingerrings, den er feinem Bruber in den Hut 
wirft. Ueberraſchend ift eine Stelle dazu aus Simpliciſſimus, ed. Kefler 
1, 382,.617: Man muß, wo man einem verfchloffenen Orte nicht trauen 
kann, erft den Hut an den Degen gefpießt hinein ftoßen: ob Bläsy zu 
hauss sey oder nicht, damit wenn Bläsy an einem andern ort zu hauss 
wäre, er ihn am andern finden könnte. 

Seine zwergenhafte Weiſe verräth der Bläfeli ferner durch feinen Bei— 
namen Stiefel. Gin fliegend. Blatt aus den Dreißiger Jahren, das von 
diefer Sage mundartlicd erzählt, jagt darüber: Er ist i grossmächtige 
Stielle üf sim Schimmel derhär cho, wo-n-em alle siebe Johr sine 
Herre verehrt händ, dass er gschwinder und bass dene Chlostergüetere 
mög noh-cho.“ Alfo liegt in diefem Stiefel des Geiftes Gefchwindigkeit, 
er gehört zur Botentracht eines fußgeflügelten Hermes. Zwei Widderhauts- 
ftiefel verheißen Erlkönigs Töchter dem Olaf; bodslederne legt Plog an und 
kann alsdann verichwinden. Altdän. Heldenl. v. Grimm 91, 320. — Der 
iriſche Eluricaun beichäftigt fih mit Verfertigung von Schuhen. Iriſche 
Glfenm. XV. Wer bei den Zwergen einen Goldſchuh mit fortnimmt, dem 
brennt das Haus ab. Thiele, dan. Sag. 3, 48. Bon Pelias, der fi 
gewaltfam Jaſons väterlihen Erbes bemädhtigt hatte, fingt Pindar, 4. 
Pyth. Vers 132: dem Peliad kam ein fchauerliher Ausſpruch von der 
heiligen Jungfrau und warnte ihn vor dem einjchubigen Mann. Das 
Kätherle von Wertheim liegt mit nur einem Pantoffel in der Gruft. Wolf, 
Ztihr. 3, 64. — Der Schuh verwandelt ſich daher frühe in ein Rechts— 
fombol für Auflaffung von Gut und Erbe. (Grimm, Rechtsalterth. 156, 
379); und der bei diefen Nechtshandlungen Uebervortheilende befommt eben 
defwegen wiederum den Namen Stiefel, infoferne er mittelft dieſes sym- 
bolum traditionis betrügt. Nad der Appenzeller-Sage in Toblers Sprach— 
ſchatz S. 214 trägt Jemand Stiefel, weil er Geisfüße hat; aber jene zieht 
ihm der Teufel aus und holt ihn. Nach Schottkys öſtreich. Volksl., pag. 
12, das in unferer Anmerk. No. 5 beiprochen ift, hat der Zwergenhans 
Stiefel angezogen, um beim Brunnen der Frau Holla ein Kleines Geifen- 
Eindlein holen zu können. Fiſchart, Gargantua, cap. 3 redet von Zwerg- 
lein, die auf den Meulen oder Bantofflen herichlappen. Die Siebenmeilen- 
ftiefel Däumchens und der Pflanzenname Frauenſchühlein, Muttergottespan- 
töffelhen treffen darin zufammen, daß fie auf einen hilfreichen Geiſt hin— 
weifen. Mouth. 471. Im Schloß Galenberg baust der geipenftige Stiefel 
und trägt einen fo großen Stulpen, daß er ihm das ganze Bein überſchlappt. 
Grimm, DS. No. 77. Der Ewigjäger Hadelberg heißt bei Kubn, nordd. 
Sag. 265, 5 Schlorfhader, ein Hadelberg in Schlappſchuhen. Der Ni 
Puk dat gar gern auch ein Paar weiche Pantoffeln und wenn er's recht 
gut hat, kann man ihn Nachts darin auf dem Boden flint herum jchlurren 
bören. Müllenhoff, ſchlesw. bolft. Sag. pag. 319 und No. 446, pag. 333. 
Dreierlei Schneefchuhe, jagt das finnifche Sprihwort, muß ein tüchtiger 
Rennthierjäger dem Waldgotte Tapto machen, bis diefem ein Baar anfteht. 
Bertram, finnifche VoltsM. 1854, 32. Der Hildesheimer. Sigrift erhält 
für das Läuten der Glode Kehreswieder jährlich einen Thaler und einen 
Schub. Schambah- Müller, ndfähl. Sag. No. 26. Am Graufchinmel 
reitet im Dresbner Walde der Stiefelreitr. Grimm, DS. No. 309. 
Als Ritter Rochus von Staffelfelden auf einem ledigen Schimmel von ber 
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Erde verjchlungen wird, bleiben feine Reiterftiefel allein übrig. Rothader, 
fübd. Sag., Reutlingen 37, ©. 44. Der geftiefelte Kater im Märchen 
ift ein unfichtbar werdender Heingelmann, und Ießterer jelbft wird umgekehrt 
wieder Stiefelhen in der Sage gebeißen. Zwergen ftellte man Schube zum 
Opfer bin. Im Gewiffensjpiegel des Predigerd Martin von Amberg 
(vdHag. Germania 2, 65) verjündigen ſich diejenigen, dy der Percht 
speizz opfernt, ‘vnd_dem schretlein vnd der trut rotte schüechel. Solche 
Schuhe laffen die Zwerge auch zurüd; der liederfingende Vater verfpricht 
fie dem zuborchenden Kinde noch in dem befannten Spruche: 


Buko von Halberftadt, 

Bring doch unferm Kinde was! 
Was foll ih ihm bringen? 

Rothe Schuh mit Ringen, 

Rothe Schuh mit Gold befchlagen, 
Die fell unſer Kindlein tragen. 


Noch in unferer Zeit, verfichert Grimm in den Jr. Glfenm. CXIII. und 
©. 219, wurden derlei Zwergenſchuhe in einer englijhen Zeitung zum 
Verkaufe ausgeboten, während ſchon Notker in feinem Marcian. Capella 
ihrer erwähnt. So gebt auch von manchem Schweizer Gaftwirtbe allent- 
halben die Rede, er babe einmal mit noch mehr habſüchtiger als blos knech— 
tiſcher Dienftbefliffenbeit einem durchreifenden Engländer eigenhändig den 
Etiefel ausziehen müßen und fet jeit diefer Stunde zum reihen Mann ge— 
worden. Der Zwerg wird ein Schuftergejelle und verfertigt feinem Meifter 
wöchentlich 24 Reiterftiefel. Müller-Schambach, ndjähl. Sag. No. 152. 
Der Schuftergejelle verfertigt der geipenftiihen Schlüſſeljungfrau ein Baar 
rothe Lafchenihube: No. 167 unferer Sammlung. Im Kufterdinger Walde 
bei Tübingen ſpukt der Gintöffler, der nur an dem einen Fuße einen Pan— 
toffel trägt und damit bligfchnell erfcheint und verichwindet. Meier, ſchwäb. 
Eag. 1. Zwei eijerne Pantoffel legt das verwünſchte Fräulein im Rachel: 
jee (bayrifch-böhmifcher Wald) auf einen Granitfeljen aus. Panzer, bayr. 
Sag. 1, No. 105. DerAppenzeller nennt die Feldwand des Säntis auf der 
Widderalp, weldhe das Säntisthal vom Fählenthal fcheidet, den Stiefel. 
Nach einer alten Cage foll ein betrügerifcher rheinthalifher Ammann, der 
fogenannte Stiefelhans, bier nad) feinem Tode argen Spuk getrieben haben. 
Rüſch, Kant. Appenz., pag. 218. Scholla dei Bottés, Stiefelader, ift 
romanifcher Name einer Gebirgshöhe am freiburgiihen Molefon. Alpen- 
rof. 1824, 46. Die ganze Hochebene im Banne yon aargau. Birmensdorf 
heißt Etiefel. Im Glarnerlande führen alle Berggeifter den dreifachen 
Namen Faijer, Füchſe und Schuhmacher. Faijer (galliih fairys, Muth. 
421) heißen fie in Folge der Feen, womit die benachbarten romanijchredenden 
Graubündner die Berggeifter bezeichnen. Füchſe nennt man die Berggeifter, 
weil der rothſchnauzige Fuchs dem rothbärtigen Donar entipricht. Schub: 
macher nennt man fie, in jo ferne von ihrer Beihilfe der Zuwachs und 
der Fruchtertrag der Schupoßen abhängt. Schupofe, abd. scuopuoza, 
bezeichnet das Feine Grundftüd gegenüber der größeren Hube und der ges 
fammten Gemeindeflur, wie ein Theil der Hube auch noch Schubfauf und 
Gntelein genannt wird. Der Schuchbüezer, abd. scuohbuozari calcearius, 
und der Halbfuter fteht jchweizeriich dem Sutermeifter und Stiefelichufter 
entgegen. Grimm, in Haupts Ztihr. 8, 396. Auch der Ewige Jude 
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gab fi, da er 1547 zu Hamburg auftrat, für einen geweſenen Schuh— 
macher von Jerufalem aus (Dudulaeus Relation, in Welte'3 Kirchenleriton, 
Heft 34, pag. 806), und im Berner Stadt-Archiv bewahrt man feine 
aus Lederriemen geflochtenen Schuhe auf; vgl. No. 489. Wie die Berg- 
geifter und Zwerge Schuhmacher beißen, jo nennt man aud das Irrlicht 
und den Nadıtfalter, beides elbiihe Weien, Landmeifer (Myth. 870, 
1027), und den den Elben geweihten Schmetterling und Buttervogel nennt 
der Ditmarfche gleichfalls Schömaker. Müllenhoff, ſchlesw. Cag. pag. 509. 
Mit den Attributen die ihnen zufommen, dem Hut und Stiefel, ſcherzt 
das Volkslied vom, betrogenen Ghemann (Simrod, VL. No. 241); er will 
willen, was die vielen Reiterftiefel und Männerbüte an feiner Frau Ehe— 
bette bedeuten, und fie erklärt fie ihm als ebenfo viele Bierkrüge und Milch— 
wannen, mithin als große Geſchenke der kleinen Zwerge. Hab ich deine 
Schub, jo hab ich meine Ruh! ruft der ausgelobnte Dienftzwerg. Bech— 
ftein, DSagb. No. 552. bring’ my een paer schö! bettelt der verwünſchte 
Schwertmann die Menjhen an. Müllenhoff, ſchlesw.-holſt. Sag. No. 350. 
Mie bier Fuß und Schuh des Zwergen das Landmaß beftimmt, fo erklärt 
ſich Anmerk. No. 39 auch über den Mafdaumen der Zwerge. 


34) Kirchmaier zu Neitnau. In No. 30 ſchläft der Hauskobold 
mit in der Schlafkammer der Knaben und bat da jeinen eigenen Laubjad. 
Heinzelmann, Grimm DS. No. 75, und Geiſt Heinzlein, in Luthers 
Tiſchreden, laſſen ein Grübchen im Bette zurüd gleich einer Katze (Myth. 
471), dafjelbe gilt vom Markgrafen Hand aus der Udermark: Kubn, nordd, 
Eag. No. 38, 7. Im Thurm zu Wyl, Kant. Bern, muß jeden Abend 
ein Bett in einem abgelegenen Zimmer zureht gemadjt werden, an jedem 
Morgen ift daffelbe zerlegen und unter dem Kopffijfen finden fich einige 
Basen Schlafgeld hinterlegt. Kohlruſch, jchweiz. Sagb. 1, No. 16. Gleiches 
von Günnä zu Brugg: unfere No. 361. Vom Kaiſer Nothbart erzählt 
Herkog, Elſaß. Chron., „der gemeine Mann ift beredt worden, man müße 
alle nacht difem keyſer Friderico zu Triefeld, auch zu Keyferslautern ein 
Dett machen, darinn er rube, denn er fey zu Hagenam in der burg lebendig 
verzudet worden.” Die mündliche Ueberlieferung fügt bei, der Kaifer babe 
eine eiſerne Bettjtelle. Schlafende und entrüdte Helden verzeichnet Grimm, 
Myth. 903. Menzel, Odin 340. Das Bette, das ihnen dabei dienen muß, 
ift ihr gewejener Altar; ahd. petti, gotapetti: leclisternium, altare. 
Myth. 59. Gin folder Opferaltar ift noch das Loßbette, jener lange 
Schnitterfuhen in Bayern, auf deffen Unterlage die große Aerntenudel, 
Loß genannt, rubet, die zum Aernteopfer beftimmt ift. Vogl. Oberdeutjches 
Gebildbrod, No. 30. Hängt aber des Geiftes Bette in Ketten, wie vom 
Eelbjtmörder hier in No. 35 behauptet wird, jo deutet dies auf den Zau— 
berer, den man in Ketten ſchwebend gefangen ſetzt, damit er die Erde nicht 
mebr zu berühren und neue Kraft dadurch zu jchöpfen vermöge. Beiſpiele 
biefür bietet Gräße, ſächſ. Sagenſch. pag. 518. 


36) Güggelkopf im Rinngraben. In No. 30 joll der Haus— 
kobold in die Schorgrube, in jenes Eenklod der Düngerftätte gebannt wer- 
den, das als Jaucheſammler dient; allein weil er zugleih ein untrüglicher 
Wetterprophete ift, läßt man ihn im Haufe wieder mitwohnen, In No. 38 
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dagegen hat fih das verwünſchte Männlein vertragsgemäß wirklich in die 
Gülle bannen laffen, wohnt da unter feinem Schöpfchen Spanifchgras und 
fchreit die Witterung an, zwar mit der Stimme eines Kindes, aber nad 
Art des MWetterfrofches. Letzterer heißt aargautfh Heinimüggel, Gülle 
müggel, Muggebeini; wie in der ſchlettſtädt. Gloſſe bei Haupt, Zeitichr. 5, 
359 grellus mucheimo. Heini ift aber zugleich ald Zwergenname nachge— 
wiejen in Anmerf. No. 30, und die Frofchgeftalt der Zwerge erflärt in 
Anmerk. No. 3. Der Güggeltopf im Rinngraben und. unter der Dach— 
traufe bewohnt ein Plägchen, das nicht troden gelegt werden darf und Menni 
heißt. Das ift der Menniweg (bei Stalder 2, 208), ein Fuhr- und Trieb: 
weg, der ald herrenlofes Gut unantaftbar, hier aber heilig ift, in fo ferne 
er mit der Kirchenmauer gleichläuft. Unter den Zinsgütern von Dorf En- 
dingen verzeichnet der Zinsrodel der Klingnauer-Probftei vom I. 1664, 
pag. 68. Hdſchr. „eine halbe Tauwen (Tagwan) auf der Underwiefe, die 
Vemänni genannt, ftoßt oben an Hans Haumenftein, vnden an den prücl 
(Dorfbrübl), neben an die Vsmänni.“ Der Güggelkopf, der aus dem 
Menniwege emporfährt, gleicht dem Namen des Getftes Habnemann. 
Schmeller, Wb. 2, 589 giebt eine reichhaltige Gefchichte diefes Wortes, 
vergißt aber den noch lebenden Ausdruck „eine Mene Brod“, eine Tracht, 
eine ganze Backete. Gerade diefer Ausdrud ift höchſt bezeichnend für den 
Zug unferer Sage, wornad der Geift gegen eine der Kirche zu entrichtende 
Kornftiftung bejänftigt und gebannt, dann aber, als diefe Stiftung ver- 
geflen wird, ebenfalls wieder losgelaffen wird. Dadurch beftätiget fich die 
DVerwandtichaft unferer Zwergennamen und unferer Brodnamen, die Miß— 
geftalt, welche den Zwergen eigen ift und wir abfichtlich unferm Gebildbrode 
geben. Brod in Vogelgeftalt gebaden beipricht die Schrift Oberdeutfches 
Gebildbrod No. 28. 


39) Der Lindegiger am NRudfelde. Der Lindenbaum, in 
weldhen der aus dem Weinkeller gebannte Geift vom Bannwart „trand- 
plantirt“ werden foll, ift bereits befprochen pag. 64. Als Tanzlinde des 
Dorfes erſcheint fie aud als der fagenbafte Baum, welcher zugleich Teuchtet 
und tönt; denn in Älterer Zeit tanzte man zugleich unter ihr, auf und in 
ihr, während Mufit und Beleuchtung bis im die fpäte Nacht hinein nicht 
fehlte. Die Linde, die einft beim Bogenſchützenhaus in Schaffhaufen ftand, 
breitete ihre Aeſte 36 Fuß weit aus. Ueber den unterften war ein Epring- 
brunnen angebradht und ein Fußboden, auf welchem achtzehn Tiſche ftanden. 
Der bereits überalte und nur noch künftlich unterbaltene Baum wurde 1738 
durch einen Sturm zerriffen. Meyer-Knonau, Erdk. 1, 507. Beim Zofinger- 
Schützenhauſe ftehen ebenfalls zwei Linden, die dur die Verichlingungen 
ihrer Aefte zwei überbretterte Säle bilden, in welchen getanzt wird. ibid. 
2, 165. Daraus entwidelte ſich der Glaube, daß der Teufel, der von 
folhen Tanzbäumen feine fhönen Namen Lindenzweig, Lindenlaub, Linden- 
ſchmied bat, aus den Zweigen herab feiner Schaar aufipiele; und es er- 
zählt der Sammler für Bünden, Chur 1808, Heft 2, 137, wie im 
Schamſerthale ein Liebhaber ſich dieſes Glaubens bediente, um ſich feines 
Nebenbublers zu entledigen. Beide führte der Weg zum Haufe des be= 
gehrten Mädchens an einer Walbtanne vorüber. Mit einem Lite und 
einer Geige verfehen kletterte der eine Kiltgänger hinauf und fängt, da ber 
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andere erfcheint, zu fideln an. Der hierauf Unvorbereitete entflieht und 
wird vor Schreden lange bettlägrig, währenddem der Gegner nun Zeit hat, 
die Braut zu erobern. Sp ſoll aud die Irmenſäule, nachdem man fie von 
Paderborn in die Hildesheimerkirche getban und da als Leuchter gebraucht 
babe, beim Anjchlagen noch einen vecht ſchönen Klang von fi gegeben 
haben. Gompendieufe Staatsbeichreib. Braunſchweig 1719 1, 24. So 
ruft auch ein leuchtender Eichbaum bei Brüfjel dem Wanderer zu. J. W. 
Wolf, ndl. Sag. No. 421; ein umgehauener Baum brüllt wie ein toll- 
gewordener Ochſe, Ir. Elfenm. 215; und der von den Sachſen verehrte 
Weidenſtock ruft während der Schlacht Jodutte! Bechftein, thüring. Sag. 
4, 84. — Das Schlagwort, das der Geift ded Wirthes im Keller ruft: 
drei Schöppli Wi und e Schoppe Wasser günd au ne Moss,“ wiederholt 
fid) bei Schnezler, bad. Sagenb. 2, 360: die milchverfälſchende Paulwirthin 
in Durlach; ebenjo bei Wenden, Cölns Vorzeit (1826) 199: die Milchfrau 
auf der Burgmauer. Drei Quart für eine Kanne, drei Viertel für ein 
Pfund, ruft die Wandlerin bei Mehlis; voll Maß, voll Maß, ruft die 
Frau Holle, welche die Bierperchte heißt. Bechftein, DSagb. No. 510. 588. 
Diefe Geifter fprechen dabei von dem Mafdaumen, der dem Gotte Wutan 
gebeiligt war und deshalb Alahthuma, Gottesfinger, in der Lex Salica 
(ed. J. Merkel) genannt wird, Die Lugerner-Mafftange hielt zwölf 
Daumen-Ellen. Segefler, luzern. Rechtsgeſch. 1, 81. Daher heißt's in 
Caspar Stielers teutih. Sprachſch, Nürnb. 1691, ©. 283: Wenn der 
Wirth den Diebsdaumen in Wein oder Bier ſteckt, jo werden damit die 
Käufer herbei gelockt. Den dümen wiegt man zuo dem fleisch. Seb. 
Brant, Narrenschiff, cap. 102, von falsch und beschiss. macellarii et 
lanii digitum vendunt. Geiter v. Keisersberg. Der Lindengeiger wird 
ing Schrännenloch verfenkt, d. b. ind Hagelloch. Bayeriſch ift ſchräen bageln 
(Schmeller 3, 502), ihweizeriih Schrann, Schränne, die Berglüde ; ver- 
ſchranzen ift zerreißen, ein zerrifienes Kleid und Werkzeug ift zugleich „ver 
haglet“. Das Vocabular des bl. Gallus überſetzt nubes scrauunc. Scharf: 
finnig erkennt W. MWadernagel (Zeitichr. f. d. Altertb. 6, 290) in diefem 
Worte den Gigennamen Seräwunc. Um fo zutreffender wird alfo aus un— 
ferm Zwerg Hauenftein ein Steine (Schloßen) hagelnder Zwerg. Das 
Copeienbuch der Klingnauer-Probftei, seripsit Sebaft. Ziegler, Probſt 1657, 
zwei Theile, handichriftlicher Befib des Gemeindefchreibers Stäuble zu Frick, 
verzeichnet unter den Lehensleuten und Zindbauern zu Endingen und Teger- 
felden am öfteften das Geſchlecht Hauenftein. Unter dreizehn dieſes Nas 
mens erjcheint da Hans Hauwenftein, der Wirth zu Unter-Endingen als 
Zrager, d. h. als Eteuerbote der Brobftei (pag. 44). Seine Lehensgüter 
liegen „in der Zelg zur Linden vff dem Ruggfeldt“, „off der Zelg im 
Legerenberg bei den Geigenädhern und der Stregeliswiß” (pag. 100). Ein 
anderer diefes Namens ift Wirth zu Tegerfelden, 1, pag. 117, „wir Räth 
und Gemeindt des Dorffs Tegerfelden thuon kundt daz wir für on vnd 
Andrei Hauwenſtein allen feinen Erben die taver zu Tegerfelden zu einem 
rechten Erblehen gelichen haben, daz er würthe. wann er den wein nit 
gibt, daz recht, jollen die geſchworenen ſolchen ſchetzen. Befiglet von Caspar 
von Graffenrieth dei Rathß der Statt Bern, Landvogt Anno 1616.” 
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40) Der Geiger Lur von Buttwil, Aargauer-Sagen geben 
nähern Aufichluß über die Schloßmufif pag. 131, das Bergfingen pag. 275. 
283, und über den Berggeiger No. 102. Wolf, Märchen No. 26, erzählt 
von der Zaubergeige, deren erfter Strich alles entfeelt, deren letzter alles 
wieder lebendig madt. Menzel, Odin pag. 232, madıt mit Grund auf 
den ſüddeutſchen Geſchlechtsnamen Bußengeiger aufmerffam; es ift der 
Spielmann, welcher den Buben, vermummten Geiftern, zum Tanze auf- 
fpielen muß. Vgl. Rüderts Versmärchen, der Spielmann: Gefamm. Ge- 
dichte 1, 489. Je beffer das Weinjahr wird, um fo Luftiger hört man 
das Weingeigerlein am Brunnftadter-Rebhügel fideln. Stöber, elſaß. Sag. 
No. 8. Aehnliches von einem Danziger-Schäfer: Bechſtein, DSagb. No. 
244, pag. 216. Dom flötenden Haustobold: Müllenhoff, Schlesw. Sag. 
No. 450. Dom Zauberfchloß im Windberge: Gräfe, ſächſ. Sagenid. 
No. 235. 


41) Um der Zwerge los zu werden, verbrennt man das eigene Wohn- 
haus, ftellt aber vor jede Thüre ein Wagenrad, dann fünnen fie durch die 
Speichen nicht entkommen. Müllenhoff, Schlesw. Sag pag. 338. Vergl. 
unfere Abthl. I, No. 30. 


42) Heidenzwerge zu Klein-Döttingen. Der Zwerge Schmiede- 
und Bergbaufunft ift vorausgehend beſprochen. Als Feuerarbeiter ſchaffen 
fie im Dienfte Donard. Daher erhalten fie ihren Namen Heiden, wie fie 
auch noch in Schleswig-Holſtein (bei Müllenhoff XLVIII.) geradezu für 
Heiden gelten. | 


44) Lämmlisloh bei Wegenftetten. Gine umfaſſende Gr- 
klärung über den Namen dieſes Elben und jeines Badwerfes findet fi: - 
Dberdeutiches Gebildbrod No. 27: Lamm. Die umgekehrte Sage bei Müllen- 
hoff No. 464: die verwünjchte Prinzeffin hat im ihrer Burg eine große 
Menge Bier in großen Bäffern liegen, und der Bauer, der fi am Johannis- 
tag bier fo viel Bier holt, ald er mag, giebt ihr nichts dafür als ein 
kleines weißes Lämmchen. 


46) Die Dialen im Bündner-Münſterthale. Die Dialen 
tragen ſcharlachrothe Kleidchen und trocknen ſie im Sonnenſchein. Damit 
erklärt ſich auch ihr rhätiſcher Name, der nicht von diable ableitet, ſondern 
von dia; fie find nicht etwa diavoli, fondern Tag- (und Nacht-) Elbe, ahd. 
Tacprehte. Im Glarnerlande hört man fie Fater nennen; das entſpricht 
dem altbayrifchen Bei (Schmeller, Wb. 1, 518), mhd. veh multicolor. 
Im Prättigäu iſt ihr Name Waldfänken, in Vorarlberg Rutſchifenggen 
(bei Bonbun); dort ſind's die im Walde, bier die am Erdrutſch wohnenden 
Zündrothen. Vgl. vanke, Nib. 1990, der Feuerfunfen. Fankel, im Bayri- 
hen, der böfe Feind; Finken, fchweizerifh, die aus farbigen Tucdh= Enden 
geflochtenen Fleckchenſchuhe. Diefe Lichtzwerge erfcheinen ftets in derjelben 
rothen Tracht, wie der rothbartige Wilde Jäger; beider Aufenthaltsorte 
ſchon deuten darauf. Der Berner Wilde Jäger wohnt im Rotbthale und 
heißt darnach; die Zwerge No. 45 wohnen in der Rothenflub. Gewöhnlich 
haben die Zwerge irgend etwas Rothes an fi. An der Hochfluh im Bach— 
jerthal, Kant. Zürich, ift das Erdmännliloch, wo die Zwerge noch nad) 
alter Zürchertracht geben in blutrothem Bruftlage. Reithard, ſchweiz. Volks- 
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kalend. 51, 179. Rothes bujchiges Haar unter grüner Mütze trägt der 
Freiburger-Sennenzwerg am Goufinber. Küenlin, Alpenblumen aus dem 
Greyerzerland, Surſee 34, ©. 97. Gin Rothfäppchen trägt das Sennen- 
fchrättelein auf Riedera-Alp. Ebenda 104. Beim Toggenburger= Dorfe Wild- 
haus zeigt ſich im Gebirge am Käſeruck das Hinterrifi-Mandli in Scharladh- 
fittel und Lampihut. Illuftrirt. Schweiz. Kalend. 51, ©. 153. In uns 
ferer Sammlung tragen die Erdmännchen ein Scarlachmäntelhen, in 
No. 2. 13. 17. 46; ihr Erſcheinen verbreitet augenblicklich Lichtglanz in 
der Gegend, No. 12. Eine altbefungene Anekdote aus dem Berner- Ober: 
lande, die fih aber auch im Glarner- und Walliferlande mehrfach, Tocalifiert, 
erzählt vom Schmerz einer Mutter, welcher ein Lämmergeier das Knäblein 
entführt und auf die unzugängliche Felswand in den Horft hinauf gefchleppt 
hat; nun ſehe man nod des Kindes rothes Nödlein droben an der Min 
deren - Jungfrau im Winde flattern, an einer Stelle, der Speispfad ge- 
nannt. (Meyer-Knonau, ſchweiz. Erdkunde 1, 166.) Auch dies find Nefte 
älterer Sagen von Einderraubenden Zwergen. Andere Zeugniffe: Mythol. 
420. 431. 

48) Die binfende Koftfub. Die Mythe von dem Raube der 
göttlichen Rinder bat A. Kubn in Haupts Ztihr. 6, 117 ausführlich ent- 
widelt; gegenwärtige Nummer ift nur ein weiterer Beleg zu jenem Auf- 
ſatze. Mittlerweile iſt e8 der lebhaft beihäftigten Sagenforihung geglüdt, 
neue ergänzende Züge zu diefer Mythe aufzufinden, und fo fann bier gleich 
der friſche Gewinnft nachgetragen werben. 

In der griechiſchen Sage iſt's Apollon, der die Götterkühe weidet, und 
Hermes mit dem ihm zuftehenden Kerberos entführt fie; in der römiſchen 
entjprechen Hercules und Gacus. In den Veden rauben die friegeriichen 
Banis dem Gotte Indra die Himmelskühe und verbergen fie in einer Höhle, 
und die Götterhündin Sarama wird ausgefendet, fie zu fuchen. Allein 
Sarama kommt ohne fie zurüd, fie bat fi) nach gieriger Hunde Art mit 
der Milch der Kühe, ohne diefe gejehen zu haben, abfpeifen laſſen. Der 
erzürnte Indra ftößt nad ihre mit dem Fuße, daß fie die geledte Milch 
wieder ausſpeien muß, und gebt dann felbft die Kühe zu holen. Diefe in- 
diiche Hündin Sarama entipriht dem Hundegefolge Wuotand und dem 
Sennenhunde, mit welhem in unjerer vorftehenden Sage der Sennknecht 
die Alpe befteigt, um die ausgefeßte Kuh wieder vom Berge beimzubolen. 
In der weftfäliichen Sage (Myth. 873) laßt der W. Jäger Hadelbärend 
feinen eigenen Hund in einer Fehrmannsfcheune bis zum nächſten Jahre 
zurüd; ebenfo die Frau Gauden eine ihrer in Hündinnen verwandelten 24 
Töchter. Da liegt alsdann das Gottesthier ein Jahr lang im Hausmwinkel, 
nichts als Aſche freſſend, zu Stein werdend, bis im nächſten Jahre der 
Heljäger wieder vorüberzieht. Man muß demfelben in dem Helhaufe zu 
hannoveriſch Oſtenholz an jedem Chriftabend eine Kuh hinauslaffen und ere 
fennt jenes Stüd der Heerde, das dafür an die Reihe kommen foll, ſchon 
vorher daran, daß es bis Michaelid oder Martini vor allen andern glatt 
wird und zunimmt. Vergift man aber am Ghrifttage die Stalltbüre zu 
verichließen, jo läuft des Heljägers Hund hinein und ift vor Jahresfrift 
nicht wieder heraus zu bringen, So weit A. Kuhn. 

Durch den Zuwachs an neuen Sagen verdeutlichen ſich biefe Züge im 
Einzelnen. Es ſoll damit die unverfiegbare Nährkvaft der gottgeweibten 
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Kub, zugleich aber auch der Frevel herausgeftellt werden, den ed auf fi 
bat, fie zu ſchlachten und zu verfpeifen. Dies ift wohl der urfprüngliche 
Inhalt der indifhen Mythe. In der deutſchen Mythe dagegen ift das Rin- 
deropfer geftattet, ed gehört Wuotan an, dem Gott der Aernte, des Ader- 
baues und der Viehzucht, und ein Nachklang davon liegt no in den Um— 
zügen der Pfingftochjen und Fasnachtochſen, des Mardi-gras. Beide Reli 
gionsſyſteme, das eine, welches unblutige Opfer, und dasjenige, welches 
blutige brachte, haben unftreitig lange im Kampfe mit einander gelegen, 
und die daraus entiprungenen Widerfprüde trägt die Sage fühlbar an ſich. 
Bald find es die Zwerge, welde Kübe ſowohl ftehlen als auch dienſtlich 
hüten; bald nährt die Milch folder Kühe wunderbar, und bald beftraft es 
fih, von ihrem Fleifhe auch nur einmal gefoftet zu haben; bald darf auch 
die ganze Kuh gefchlachtet und bis auf die Knochen verfpeist werden; 
bleiben diefe nur geſchont, fo läßt fih das aufgegeflene Thier alsbald wieder 
berftellen. Hierüber folgen hier einige Belege. 

Zu des, Verfaffers Jugenderinnerungen gebört eine Ansbacher-Sage. 
Im dortigen Stadtwalde Veitlach hat fi) ein vor den Schweden entflohener 
Pfarrer, deffen Name befonders angegeben wird, ſammt feiner zahlreichen 
Familie in eine noch nad ihm benannte Höhle verborgen und überbauert 
darinnen mit der Milch einer einzigen Kub den ganzen dreißigjährigen Krieg. 
Die Nährkraft des Thieres ift aljo unerihöpflih, da man es in feinem 
Knochenbau jhont. In der St. Galler-Alpe Bardiel bei Ragag und in der 
Alpe Weißtannen kommen die Geifter des Nachts in die Alphütten, und 
wenn fie da gefäst haben, rufen fie dem droben im Heu fchlafenden Sennen: 
Christen Küng, chumm mit is g& schotten essen! Senne, ſchweiz. Merkur 
1832, 68. Die Sennen auf den Tiroler-Hochalpen Stilluppe und Floiten 
laſſen vor ihrer Abfahrt vom Berge nah altem Brauche Käfe und Brod 
(auch Schnaps dazu) in der Sennerei zurüd, damit der Alte ihnen gut 
bleibe, wenn er tm Winter vom Köösgletiher des Löffelkopfes herabkommt. 
Meyer, Sagenkränz. aus Tirol 1856, pag. 53. Diefer Alte in Tirol 
wird im Berner-Oberlande der alte Freiherr von Weißenburg genannt. 
Er war einer der urfprünglichen Randesbarone und vermachte feinen Bauern 
hundert Kühe. Nun geht er Nachts auf der Almend umber und giebt dem 
Weidevieh der Armen aus feiner Salztafche zu lecken. Alpenrof. 1815, 282. 
Um Guttannen im Haslithale gilt derfelbe als Zwerg, der den Leuten das 
Weidevieh entführt, ed im Herbfte aber wohlgefommert und verdoppelt an 
Zahl wieder vor die Ställe führt; daher foll noch folgender Spielreim der 


Kinder ftammen: 
Suter Hans von Weißenflub, 
Nimm da wieder deine Kuh 
Und ihr fettes Kalb dazu! 


Alpenrofen 1827, 311. Der gute Johann tft ein den Reichtbum und das 
Glück verurfachender Hauskobold: Müllenhoff, Schlesw.=-Holft. Sag. No. 436. 

Don fchlachtenden und mebelnden Berggeiftern, deren Mahlzeiten ber 
Menic nicht ftraflos mitmachen kann, ift in dem Folgenden die Rede. Un— 
weit Gutbrunnen, beim Bernerfchloffe Rümlingen, ift das Pfaffenloch; 
drinnen in fiebenfacher Höhle wohnen die Erdmännchen und nähren fih von 
einer einzigen Kuh; aber das ihr zum Verzehren täglich ausgejchnittene 
Fleiſch wächst ihre allnächtlih friih nah. Jahn, Kanton Bern, 243. 
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Bridel, Conservateur Suisse 1825, No. 43 erzählt vom Jäger, der fi 
Abends auf dem Freiburger-Molejon in eine ſchon verlaflene Sennbütte 
begiebt, hier aber den unerwarteten Klang der Heerdegloden vernimmt und 
drinnen vier verwünfcht ausfehbende Sennen über dem Gejchäfte des Käfens 
betrifft. Ihre Rede lautet wie Gekrächze der Raben. Sie bieten ihm ein 
Stück Kubfleifh an, er fehneidet fih aber mit feinem Tafchenmeffer nur in 
der Größe einer Fingerfpige ein Stüdchen ab. Gr kann auch mehr nicht 
davon effen, denn es fehlt Sal. So entjchläft er. Beim Erwachen am 
Morgen findet er fich ftatt in einer Hütte auf einem Aſchenhaufen. Auf 
dem Heimwege kommt ihm fein Knabe mit der Meldung entgegen, daheim 
fehle jeit heutiger Nacht der Miroir (Spiegel ift ein üblicher Kuhname) ein 
Stüdchen Fleiſch am linken Schenkel in der Größe einer Fingerfpige. Ein 
Tiroler Jäger fieht Nachts in eine Sennhütte durchs Fenfter hinein und 
erblickt drinnen großmächtige Männer um ein Feuer. Sie haben ein ganzes 
Rind vor fi, fchneiden ihm Fett und Fleiſch heraus, fteden dann die ge— 
fhundenen Beine zufammen und laflen das Vieh wieder laufen. So macht 
besgleichen die W. Jagd im Kärntner Lefachthale ein Feuer an, führt einen 
Ochſen aus dem nächſten Stall, bratet und verzehrt ihn; die Knochen legen 
fie aber in die Haut zufammen, peitjchen biejelbe mit Ruthen und führen 
den nun wieder entftandenen Ochſen in feinen Stall zurüd. Wolf, Ztichr. 
2, 177. 3, 34. Der Röhrknochen ift ein Sinnbild der Fortdauer. So 
fchlachtet der beim Bauern übernadhtende Gott Thörr das Gefpann feiner 
Böcke zum Abendeffen und läßt die abgenagten Knochen auf die Bodäfelle 
zufamımen werfen. Diefe fegnet er am Morgen darauf mit feinem Hammer, 
wiederbelebt erftehen feine zwei Böde, aber einer hinkt jet. Denn bes 
Bauern Sohn Thialf hat ihm geftern beim Eſſen das Schenkelbein zerichabt, 
um den Markknochen auszufhlürfen. Auf ähnliche Weije wiederholt fich 
bei uns das Hinten einer Kuh, No. 48; das Fehlen der Melkzige und des 
Rücdenftüdes, No. 43. 49. Aehnliches erzählt Vonbun, vorarlberg. Sag. 
No. 22. 25. Steub, drei Sommer in Tirol, pag. 82. Zingerle, Tirol. 
Gag. pag. 202. Wolf, Beitr. 1, 88, aus der Legende vom hl. Germanus. 
Die Mittel, welche der Sennenfnecht gebrauchen muß, um bie ausge— 

jeßt gewejene Kuh unangefochten wieder von der verlafienen Sennhütte heim- 
führen zu können, find Kienfadel, Brod und Hund. Mit Feuerftahl und 
Agathenbrod verjehen und von feinem Hunde begleitet, betritt ein Melfer- 
älpler die verwünſchte Alphütte, um gleichfalls eine ftehen gebliebene Geis 
bier wegzubolen. Da ruft der Alpgeift: 

hättist du nit Fü’rli heiss, 

nit Hundeli beiss 

und Messerli spitz: 

i wött der helfe go günne 's Gitz! 
Aehnlich fpricht der Geift in der bad. Sag. (Mone, Anzeig. 1838, 53): 
Hätteft du deinen rinkenden Rank (Brodfrume), deinen weßenden Wetz 
und den fchwarzen Kater (Hund) nit! „So feind fiben ftud, fürchtet ber 
tüffel auch, feuer, kirrenden karren und ein geſchlagnen hund“. Geiler, 
Bröfamlin BI. 78. 


49) Das Rüden der Kühe. PVichhütende Zwerge müßen aud 
beiltundige fein; doch liegt neben dem Brauch auch der Mißbrauch, fie 
J. 25 
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heilen und jchädigen zugleih. Wünfchelruthe und Hirtenftab verkehren ſich 
in eine züchtigende Gerte, Schäfer und Schinder find Gejchwifterfinder, fagt 
das Sprichwort. Das Erdmännlein verfauet Wieſenkräuter und legt fie auf 
die Verlegung (No. 2, 7.), aber ed wirft dem Fürwitz auch Sand in die 
Augen, No. 21. Es heilt zwar fußkranke Thiere und heißt deshalb beim 
Iren noch der Doktor (Grin 4, Abtb. 2, 462); allein ſchottiſch elfshot 
gilt vom kranken Vieh, wie unſer Herenfhuß von Rheumatismus. Die 
Hidere=hädere- Holdereberge, auf denen das Weidevieh die Hünſche (Milz- 
brand) befommt, find die Berge der Holderfen und Elben (Mone, Anzeig. 
1837, 465). Der Zwerg führt, No. 49. 50 eine Gerte und fchlägt zu- 
gleich mit dem Alpſchoß drein. Das Graumännden führt eine Beitiche, 
Sommer, tbüring. Sag. pag. 110; der Tod eine vierfträngige Geißel, 
Myth. 806. Der Zwergenkönig Antilois giebt dem Macedonierkönig Ale 
rander und feinem Gefolge ein großes Feſt; trifft aber die Mundfchenten 
mit dem unfichtbaren Schlag feines Zepters jo auf die Hände, daf fie die 
Weinbecher lächerlich fallen laſſen. Wadernagel, Basl. Handichriften 28 ff. 
Der Gemfenkönig auf Zweilütichinen im Berner-DOberlande ftürzt den eid- 
brüchigen Gemsjäger, der den Grattbieren abermals nachfteigt, zur Strafe 
über die Fluh, und. man fchreibt dies Zutodfallen im Gebirge dem Zwer— 
genihlag zu. Wyß, Idyll. 1, 312. Im mhd. Märchen vom Waffer- 
bären (Haupt, Zeitichr. 6, 177) wird erzählt, wie das erzürnte Schretel 
aft: 
Pr j sin hant ist sweer alsam ein bli, 


swen ez erreichet mit dem slage, 
ez sleht in, daz er vellet nider. 


In unferer No. 45 wechſelt dies Verhältniß; ftatt daß der Zwerge feine 
Geißel ſchwänge, geifelt ihn der Maufthiertreiber; ein Gleiches thut der 
Tambour dem Graumännden in Sommers thüring. Sag. ©. 110; ein 
Gleiches thut Sifrit dem starken getwerc, Nib. 96, und dem Alberich, trotz 
deſſen fiebenfnöpfiger Geißel, Nib. 463. Daß man das Elfengefhoß fürchtete 
und deshalb den Zwergen Pfeile und Bogen opferte, belegt Grimm, Sr. 
Elfenm. CXIN, aus einem Pönitentiale des 12. Jahrh. Cine Symbolt- 
firung des Zwergenſchlags fieht das Wolf in den Belemniten, die man 
aargauifh, pag. 193, Stechehörndli (Hörndlimä-diabolus) und Chalüel- 
ftein nennt, zugleich zu Pulver verrieben als Heiltranf braucht. Belemnites, 
a sagitta sie dietus, nonnullis Alpſchoß, h. e. sagitta Incubi dieitur. Wagner 
hist. natur. helvet. Tiguri 1680. ©. 305. Noch gilt dafür der Name 
Donnerftein, Donnerbammer; im Elſaß (Stöber, Neujahrsftoll. 1850, 43) 
auch Teufelsfinger. Diefe verichiedenen Namensformen finden ihre fort: 
geſetzte Erklärung und Anwendung No. 418, Meifter Hämmerli. 


30) Herdmandli am Pilatusberge. Die meiften Punkte diefer 
Nummer ftammen aus den Handichriften des Luzerner -Stadtfchreibers Renn- 
wart Cyſat, welche auf der Luzerner- Stadtbibliothek liegen; diejelben find 
von jeinem Enkel veichlih ausgezogen, dem gleihnamigen Stabtfchreiber 
Joh. Leop. Cyſat. Lebterer bat als Verfafler der „Beichreibung def Be— 
rühmbten vier Waldftätten Sees”, Lucern 1661, dafelbft auf S. 254 eine 
„ieinem geliebten Herrn Großvatter feeliger Gedächtnus“ höchſt widerfpre- 
ende Meinung über deſſen jo veichlic, erzählte Zwergenfagen und deren 
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Werth geäußert. Als Teftimonium, wie in damaliger Zopfperiode bie 
Dbrigkeit und ihre Diener angefangen, dem Volke eine rationaliftifch=con- 
fufe Verurtdeilung feiner eigenen Bräuche und Meinungen zu dietiren, folge 
bier des jüngern Cyſat Ausiprud über die Zwergenjagen des Pilatus: 
„Bor Jahren ſeyndt auch vil abenthewrige und wunderliche Dinge von Erd- 
männlin oder Zwergen, jo in diſem Berg vnd deſſen vilfältigen Klüfften 
vnd verborgnen Gängen jhr Wohnung gehabt und zu Zeiten felgame Sachen 
mit den Sennen und Bergleüthen follen verübt, guts, auch böfes gethan, 
etwann etlichen Gold geben, andere aber, die fie beunrühiget, geplagt oder 
verachtet, vber die Felſen vnd Flüe hinab geftürgt haben, welches alles diſer 
Zeit für fabulos gehalten, mehrers aber geglaubt wirdt, da dergleichen 
era ‚porgangen, lauter Jllufiones vnd Betrug der böfen Geifteren gewejen 
eyent. 

Der mitgetheilte Alpfegen ift von Gapeller, hist. mont. Pilati 1767, 
pag. 11, aus dem Munde der Pilatus-Sennen auf der Sroftaffel aufge: 
zeichnet, die darinnen angerufenen Heiligen find Antonius, der gegen die 
Entzündungskrankheiten des Viehes gilt, daher italienifch ein San Antonio 
del porco; fodann der bl. Wendel, welher die Schafe beichüßt, endlich 
St. Loy. Diejer Elogius, Schußpatron der Schmiede, hat an der Donau 
feine „Luikapellen“. Meier, jhwäb. Sag. No. 330. Gr ift derjenige 
Goldſchmied, bei dem einft Jefus fein Pferd beichlagen hat laſſen, und dient 
der Wuotansfage zur Unterlage. Wolf, Beitr. 1, 28. Sein Kirchenfeft 
fallt nad dem deutſchen Galendarium des 15. Jahrh. (Haupt, Ztichr. 6, 
365) auf den erjten des Wintermonats; nad) Schnellers altd. Ealender, 
Luzern 1834, auf den 25. Juni. Lebteres it der Tag nad dem Jo— 
bannisfeuer und dem Umtragen des Sonnenraded. Die Sennenbruderſchaft 
in Stansftad hat ihn zum Schußpatron und nennt ihn Loys. Bufinger, 
Kant. Unterwalden pag. 185. Man feiert ihn durch Zunftihmäufe, bei 
denen man fi) ald Wilde Männer und Wilde Weiber in Tanngroz (Tannen- 
zweige) kleidet. Muſik und Tanz fehlt dabei nicht. Bayriſche Fahrtlieder, 
zu feinen Ehren gefungen, führt Panzer, bayr. Sag. 2, 24 ıc. an, bars 
innen heißt es übereinftimmend mit dem von unferer Nummer mitgetbeilten 
Alpfegen der Sennen: 

Ihm opfern ihre Güeter 

noch jährlich gar viel Hüeter, 
es loben ihn mit Hörnerfchall 
dreihundert Hirten manichsmal, 
ein Jeder blast fein Horen, 
durchtringen Hertz umd Ohren. 

Ein Mandat Herzogs Marimilian von 1611 verbietet, feine Statue 
herum zu tragen, weil man fie, wenn es nicht ſchön Wetter werde, ins. 
Waſſer zu werfen pflege (Panzer, ibid. pag. 282; Schmeller, Wb. 2, 
463. 473). Bol. was über den Lindengiger, No. 39, geſagt ift, ber 
gleichfalls ins Waller geftürzt wird. Gin Mirakelbuch v. 3. 1659 weiß, 
daß man ihm Ketten von 242 Pfund opferte, eiferne Gürtel und Ringe, 
eiſerne Kühe und fonftige Stallthiere, eiferne Hofen mit Korn gefüllt. Das 
größte gußeiferne Votivbild, das er in Bayern hat, ift 280 Pfund jchwer 
und heißt Wirtinger, „der in den Waflerwirbel Gemworfene.” Panzer, 
ibid. 2, 390. Kleinere nennt man Männer=, Weiber-Leonhard, Lienel, 
Leonhardsnagel, Raunagel. Als den Befreier der Gefangenen kennt ihn 
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Seb. Brant, Narrenſchiff cap. 4 (ed. Zarnde, pag. 7. 307); manche der 
neumobifch geffeideten Menſchen, jagt Brant, haben 

vil ring und grosse ketten dran, 

als ob sie vor sant Lienhart stan, 

der menschen bald duot entbinden, 

das er sin ketten nym kan finden. 
B. Herkog, die Schiltwacht (zu Ende des 16. Jahrh.) erzählt, den St. 
Zeonhart haben die Bauern zu einem Gott gemacht und tragen ibm noch 
heute Hufeifen, Schienen und Wagenketten zu, daß er fi) ihrer und ſon— 
berlih der Kärrner, die nur mit einem Roß fahren, erbarme. 

Die Alpenfitte, das Abendgebet durch einen Ruf ins Thal zu Fünden 
oder durch das Blafen des Kubbornes, ftammt aus dem Mangel an Kirchen- 
gloden, war aber auch den flächern Landſtrecken noch lange eigen. Die 
Gemeinde Winterthur wurde 1698 von dem Zürcher- Kirchenrathe angemabnt, 
ihrer Gollatur- Gemeinde Gundetihwil das zum Abendgebet benöthigte 
Glöcklein nun einmal machen zu laffen, „damit man das bisher gebrauchte 
unanftändige Blaſen mit dem Kubhorn” abjhaffen könne. Wintertfurer- 
Neujahrsbl. 1847, 184. Bekanntlich blies man im Mittelalter den Tag 
an, wie man zu Zürich beim fogenannten Sechjeläuten den. Frühling und 
das Erfcheinen des erften Storches noch in unferm Jahrhundert durch den 
Thürmer angeblafen hat. 


52) Erdmännlein auf Seeburg. Diefe unfcheinbare Erzählung 
fteht nur wegen des einen Zuges hier, wornad die Zwerge ihre Mäntelchen 
zum Trodnen ind Gras breiten. Was bier die einzelne Erzählung nicht 
— erklärt ſich um ſo vollſtändiger als die Geiſterwäſche in 

. 128. 


Hadhträge. 


Pag. 52. Der hl. Werenfrid wird bdargeftellt mit einem Schiff in der 
Hand, Er hatte zuerft in Elfte, auf einer Rheininfel fein Predigeramt 
begonnen, war aber nachmals an die Kirche in Wefterfort gegangen. Nach 
feinem Tode ftritten fih beide Kirchen um ben Leichnam, Man bejichloß 
endlich ihn in ein Schiff zu legen und da zu laffen, wohin das Schiff 
treiben werde. GSelbiges gieng nad Elfte. Wttribute der Heiligen. Hans 
nover 1843, 152. . 

Pag. 59. Die Barafenfrau hat ihren Namen, wie es fcheint, von 
der älteren Benennung ber im Klofterwalde gelegenen Heubäufer; folcherlet 
Nothſcheunen und Schuppen nennt das Teftament des Biſchofs Tello von 
Chur, v. 3. 766, tabulatas cum bareca. 
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Pag. 79. Den Glauben, daß man Obftdiebe auf dem von ihnen be— 
saubten Baum am hellen Tage feftgebannt ficht, bewährt für die Laufig: 
Gräfe, fühf. Sagenfh. No. 667. 

Pag. 91. Dem Glücksheer, an deſſen Spige der W. Jäger zieht, 
muß ein mytholog. Glüdsjäger entfprechen, wie dem Gutesheer ein Gut- 
berr (pag. 220). Einen Wilden und verwünſchten Unglüdsjäger macht 
ſchon die ältere Dichtung daraus. In A. von Kellers altd. Erzähl. 157, 
10 beißt es vom erkrankten Fräulein: 

sie hot des vngelucks yeger 
mit seynen henden umbfangen gar. 

Pag. 100. Ro. 90. Schweinereiter auf Thierftein. Der 
Waatländer Geifterfönig Grebelhou fommt mit feiner Schaar um Weih— 
nachten auf Heinen weißen Schweinen geritten. Im Jouxthale hört man 
dann aus dem Schweinegetrappel, das über die Landftraße herzieht, daß 
es ihrer viele Taufende find. Vulliemin, Kant. Waat. 1. 

Pag. 111. Gufenftädtli ift der Name der untergegangenen Heidenftabt, 
und mit demjelben Namen wird borten auf die Berghöhe bei der Stabt 
Lenzburg verwiefen, genannt Gofisberg. golfe und guffe ift inclinatio 
dorsi. a Kuffihoug in flumen usque Hunam. urfund. 1093. K. Roth, 
Klein. Beitr. Hft. 1, pag. 19, houg ift hier Berg, Hügel, Kuffihoug 
alfo unfer Gofisberg. Bucephalus, heißt's im Liede von Alerander (ed. 
Diemer, deutſch. Gedicht. 1849, pag. 190) hatte am Rüden Rindshaare, 
an der Seite Leoparbenflefen: uf den goffen rinder har, an sinen siten 
liebartes mal. Schmeller, Wb. 2, 18 bemerkt, daß man das bayr. Eier 
wedlein und Nonnenträpflein Goff, und die Höhlung in der Felswand 
Gufel nenne; beides wohl wegen ihrer eingebrüdten Mitte. Der Worts 
ftamm fcheint zu fein gap foramen, cava, ostia. An der Stodhornkette 
am Xihunerfee liegt die Ruine des gefcdichtlih ganz unbekannten Schloffes 
Gaffertihinten, Schinten in der Bedeutung von Bergſchenkel. Alpenrof. 
1825, 309. Ein Berg des Wallenftatterfeed heißt Goffelftalden. Scheuch⸗ 
zer, Nat.Geſch. 1, 57. Churwelſche, lechthaler und vorarlbergiſche Lokal— 
und Ortsnamen gleichen Stammes find: Gufel, Chafuoll, Gafluna, Kaplon, 
Gflaun, Kafıer, Tschifernaun, Cafatuna, Gufidaun. Steub, Rhät. Ethno- 
logie, pag. 179 — 181 zählt diefe und noch viele verwandte Namen auf, 
ihre entiprechende Wortform liegt im churwelſchen cuvel (Höhle, cavus) und 
im deutſchen Lokalausdruck Gufer, womit man in ben beutichen Gebirgs- 
kantonen Schuttkegel und Gletfchergerölle bezeichnet. 

Pag. 154. Wie hier das Matthifenthier als ein Herenweib erkannt 
und vom Landvogt auf dem Holzftoß verbrannt wird, fo heißt die Alte, 
welche zu Großenhain als Here verbrannt wird, die ſchwarze Matthefin. 
Gräße, ſächſ. Sagenſch. No. 88. 

Pag. 158. Zu den Beifptelen, in denen anlautendes w wechjelt mit 
anlautendem m, reihet fi) eines aus der Ddenwälder Mundart (bei Fire 
menich 2, 31): e manne voll hallebeier, eine Wanne Heibelbeeren. 

Pag. 161. Der mit der Goldfichel einherreitende Schwedenkönig, (pag. 
202) gemahnt an das böhmiſche Mittagsgefpenft. Die Pſchipolnitza, eine 
weiße Frau, geht mit der Sichel in der Hand über Feld, befragt die Ar- 
beiter über Flachsbau und Webkunſt und fchneidet denen, die in der Ant» 
wort ſtocken, mit der Sichel den Kopf ab. Gräße, fühl. Sagenſch. No. 656. 
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Pag. 177. Zu den Namen von Türft und feinem burftigen Heer ftcht 
eine Griheinung, die auf den Waldwiefen um Wilthen, bei Bauten, als 
Meife Frau fommt und der Ewige Durft heißt. Gräße, ſächſ. Sagenſch. 
No. 659. 

Pag. 202. Durchlöcherte Steine an einen dorrenden Baum gethan, 
Franfen Stalltbieren in die Krippe gelegt, machen jenen fruchtbar, dieſe 
gefund und milchreih (pag. 344). Man hängt fie auh an Wiege und 
Wochenbett gegen die Trud. Einen foldhen Stein befißt die Hebamme in 
Stoffeln, es bat ihn ihr Mann aus dem ruffifchen Feldzug mit heim ge- 
bracht. Leopredhting, Aus dem Lechrain, pag. 93. 

Pag. 349. Zur Symbolik von Licht und Kerze gehört die Kinderrede 
vom verglimmenden Papierſtückchen „die Leute laufen aus der Kirche beim“; 
das legte ausgehende Fünkchen tft der Meßmer und Eigrift. 

Pag. 353. Zum Joggeli, der alle Stallarbeit aufs Stihwort verrid- 
tet, gehört der Brauch bayeriſcher Bauern, am St. Jafobstag je einen 
Gulden Trinkgeld an Knecht und Magd zu geben, damit dieſe fich bie 
Jadelsftärfe trinfen und beim bevorftehenden Kornichnitt nicht im dem 
Halmen ſtecken bleiben. Leoprechting, Aus dem Lechrain, pag. 189. 
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zu den Aargauer-Sagen. 


Die nebenstehende Nummer giebt die Seitenzahl an, 
Züge und Begriffe der Sage sind Baum, 
Wut, Jagd, Roth, Scheckig, Schwarz, Stein, Wasser u. 8. w. 


die reicher ausgestatteten 
Brod, Grün, Hund, Hut, Mut, Budh und 
diese sind in dem Re- 


gister als Leitwörter heraus gestellt und die nächstverwandten Begriffe ihnen beigeord- 


net, 


Abbizüs 197. — No. 514. 
Aegypter 127. 
entenfüssig 268. 332, 
affen 364. 

Agathenbrod 338. 385. 
alpenpfeifer 199. 
alpenrabe 266. 

alpsegen 327. 387. 

alter, dreihundertjähriges 210. 
Alvmatt 56. 
ameisenkuchen 282. 338. 
ammenkarst 288. 
ammenschlüssel 288. 
Amsbuck 201. 

amselblümli 201. 
Amselmoos 201. 
Amsupper 201. 
apfelbauum, wunderthätig 81. 
augenlieder rothe 82. 
augen, tellergross 259. 
aussatz 23. 

axt gottes 69. 179. 


Ihadende frauen 3. 240. 
badende zwerge 267. 
baldrian 239. 
balkengeister 74. 75. 76. 77. 
bannen an bäume 79. 
„ in flaschen 186. 
„» in schachteln 187. 
Barakenfrau 59. 388. 
Barthli 337. 
bauch, darin dieFüsse wärmen 187. 188. 
auernweh, schloss 7. 
Bechtelistag 200. 236. 
Beckli 285. 353. 
beinhaus 405. 
belemniten 193. 386. 
Berchtoldenstaude 66. 
Bergfriedli 150. 302. 
bergklingeln 371. 
Bertha 2. 3. 242. 


der Leser hat also Brunnen unter Wasser, Mondmilch unter Stein zu suchen, 


Berthas Sattel 200. 369. 
bette des geistes 295. 379. 
„ schwarzes 302. 
„ Steinernes in keiten 303. 379. 
„ sieben betten 312. 
betrübte 262. 
Bibberli 274. 
Bibbernmumeli 374. 
Bläseli 298. 376. 
blaubart 22. 
blaue flamme 151. 233. 
„ hemde 282. 
„n house 301. 
blaue räuchlein 78. 104. 137. 282. 328. 
„ zipfelkappe 276. 
blutstrahl in der Aare 314. 
blutstropfen drei 92. 
Boddemaidschi goldnes 149. 
Boddeschloss 149. 
Boddesee 35. 86. 
Bodematt 121. 
Bödelmergeist 148. 
Bödhli, Budhli, Wuotan 159. 
bohnen 410. 225. 243. 
bohrloch 345. 
Botenstein 149. 249. 
bub 295. 345. 
Buddhadeus No. 489. 
Buddlergräufle, Wuotansbeere 243. 
udel 152. 159. 167. 
udelmutter 159. 
bündelimaidli 450. 
Bürgi 339. : 
Burkhardsloch 30. 
butzenmann 352. 


 butzengeiger 382. 


butzmumel 375. 

brautlauf des W. heeres 432. 435. 
brennender handgriff 45. 47. 
brennendes gesüsse 49. 
brennende lunte des geistes: 166. 
brennender mann der Reuss 46. 


bruchmattmaidli 262. 
brücke beim gericht 55. 57. 
Baum. 
apfelbaum 81. 
baum gebannt 78. 79. 389. 
baumstamm, erlöst 45. 
Berchtoldenstaude 66. 
birnbaum 80. 270. 
blutender baum 70. 71. 72. 73. 
buchsbäumiger pfaff 362. 363. 
bücklieich 262. 
chappelibäumli 234. 
dolder 86. 
in dornen begraben 262. 
dornstrauch 60. 61. 63. 
in dorngestalt spukend 81. 
eiche 23. 60. 73. 
eichmann 80. 
baum als gäule 86. 
geburtsbaum 88. 90. 

eistbannender 292. 

asel 66. 
heiligföhre 59. 85. 
hohler baum der zwerge 89. 
hölzerne frau 362. 

hölzerner mann 362. 
honigtriefender 240. 245. 
kinderbaum 87. 
kindlibirnbaum 87. 
kirschbaum 80. 83. 
lebensbaum 65. 
leuchtend und tönend 310. 380. 
linde des jüngst, gerichtes 63. 65. 83. 
linde, verkeilt 64. 310. 
mordbaum 23. 
nussbaum 80. 440. 480. 
pestbaum 64. 78. 
pfaffenkäppchenstrauch 234. 243. 
schlofstüd 291. 

spindelbaum 241. 
tannchris 299. 
tanne 26. 88. 90. 
tanne, als spazierstöcklein 319. 
tannligrotze 39. 89. 387. 
tannliwätter 89. 

tanzlinden 380. 

weidenbaum 233. 
weidenröschen 239. 
weidenzweig 237. 
wunschbaum 82. 
Brod, 
Agathenbrod 338. 385. 
backofen der geister 335. 
brodessen 173. 
brodfressende hunde der w. jagd 112. 
brodlaib 136. 278. 285. 
brodspenden der geister 246. 294. 335. 

352. 367. 368. 

brosamen 143. 226. 240. 
eierring 236. 246. 
Etschroggenbrod 319. 


Sachregister. 


gebildbrod 246. 247. 
gepiptes brod 338. 


Cassaron 370. 
chabbeziner-zipfel 352. 
Cheibengraben 232. 259. 
Chriemhildengraben 9. 
chrügeli 274. 358. ' 
chrügelinägeli 274. 
chrungeli 155. 
chrützis-chretzis 193. 194. 
chudermanndli 288. 356. 


dachtraufe 295. 

daumen 381. 
daumengross 269. 354° ' 
Dialen 318. 382. 

Dieter 179. 

Dietrich 220. 
Dietrichswarte 220. 

Ditti 359. 

dohle, weissageftl 30. 
Donner! 7. 
donnerhammer 386. 
Donnngrsketzer 96. 
donnersschleifen 108. 133. 202. 
donnerstein 386. 

dorflöss 99. 

drache 257. ' 
dreibeiniger hase 70. 


‘dreihundertjähriger 210. 


dreijahrgarn 270. 

drei schwestern 8. 258. 

Duris 178. 

Durstgraben 177. 

Dürst und durstig heer 177. 390. 


Ebermann 101. 

Egel 10. 

eichentrog 235. 

eichhörnchen Donars, städte gründend 
213. 

einsteigen in steinsärge 30. 

eisenhag 136. 

eisentrog 235. 

eisenthor 238. 

eiszapfen 279. 

elendskreuz 261. 

Elfliwiese 291. 

ellenstab 60. 448. 451. 

engelsüss-stöckchen 228. 

ente und schwan 143. 444. 

entenfüssig 268. 332. 

Enzegraben 121. 

Enziloch 123. 

erdbibberli 274. 

erdmännlistube 292. 

erdweibchen 273. 

Erlacher 189. 

erle 240. 
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erlenhonig 240. 245. 
esel 141. 445. 200. 284. 
Etelmutter 59. 

eule 265. 301. 
Ewigjäger 179. 


Faie 345. 378. 382. 
Fankel, Fängg 364. 382. 
farnsamen 79. 

federhut 332. 

federbusch 191. 293. 329. 
sichelfeder 303. 
feuermänner 47. 

* fechtende 113. 
feuerherd unterirdisch 263. 272. 
feuersegen 350. 
Finkenstein 219. 
fisch mit goldring 14. 228. 

„ rothfaden 8. 
verwünscht 10. 
flaschenbäche 186. 


flaschengeist 118. 183. 187. 206. 309. 


forelle der zwerge 325. 
Frau 265. 
freitisch für geister 291. 
Frene, dorra weg! 14. 243. 
Friedli 150. 302. 
friesen. Westfriesen 471. 
Froteufel 360. 
fuchs 123. 148. 213. 
goldener fuchs 101. 
ge 318. 

chsloch 236. 
Full 351. 


günsefüsse 241. 273. 277. 332. 

gänsewein 337. 

garten auf dem gletscher 16. 243. 
arten auf der schneeschmelze 442. 
ast, bürgermeister 204. 

du wüster gast! 206. 208. 
Gausserwibli 135. 

geburtsgürtel 340. 


geigen, der himmel hängt voll, 134. 


geiger 307. 310. 311. 328. 382. 
geisberge 268. 333. 
geisbergerstein 301. 

geisbock in kindsnöthen 266. 346. 
geisbrunnen goldner 293. 

geisfüssig 268. 270. 280. 332. 334. 
geis goldne 293. 

geissenkanzel 334. 

geissenrain 311. 

geissler 319. 

geiss der Polsterlen 335. 

geiss als sobriquet 338. 

geissweg goldner 293. 

geisterheer 152. 

geisterheerde und geisterhirte 212. 
geisterkutsche 420. 215. 219. 
geistermauer 174. 


geistersteg 57. 
geisterwäsche 135. 
geistmüller am geistwegli 202. 
eldstücke in todtenschädeln 48. 
essler, Gessner, Grissler 187. 189. 226. 
Gesslerin 188. 
Gigeli-spanner 446. 117. 
glas- und gütterligeist 183. 186. 187. 
206. 304. 
gläserne häuser 280. 
askrone 230. 
lücksheer 91. 
Glücksjäger 389. 
—— augen 302. 
nut 153. 
goldene jungfrau 149. 
goldhaar 229. 
goldner wagen 216. 218. 349. 
goldnes thor der quellen 4149. 
ötzenbilder 207. 361. 
rebel 101. 
Grebelhou 4104. 389. 
belistrugge 101. 
uenisheerwagen 95. 
Guenishirt 91. 215. 
Guetigsg’heer 91. 
Guetis- u. Gwodanisheer 165. 220. 
eye — 389. 
iggelkopf 304. 
in 136. 
guggernül-Anneli 135. 
illenmännlein 304. 305. 
Gundisheer 92. 162. 
Gunisheer als wildgänse 92. 
Gütchen 370. 
tterlib’schauer. 187. 
sutis-ee 95. 
gutschenberg 218. 
Gutwetter 422. 
— * k d roth 1. 179 
infrackig und rothwestig 71. . 
ine estalt 203. 
grünhütler 213. 
grüner Der 178. 210. 292. 298. 
grünes loosseil 21. 
grüner mann 74. 104. 
grünes männchen 182. 326. 359. 
grünrock 213. 261. 329. 
grünrockiger Töst 176. 
grüner schuh 244. 
grüne schürze 450. 214. 
grünes schwein 212. 
grüne zwerge 214. 


Ihaare, drei ausziehen 238. 
haarflechte 228. 

haarhammel 358. 

haarringlein 228. 244. 

behaarter leib 319. 

haberfutter für die todesrosse 414. 
hafen- u. kruggeister 55. 


Häfniloch 112. 

Hag 93. Hagöhrli 92. 

Hag, Hägling, Häggele 10. 

hag u. heerweg des 
nenkopf im rinngraben 380. 

hahn der Hel 440. 141. 467. 

hahnenschritt 185. 206. 

hahn mit feuerkamm 467. 

hase dreibeinig 70. 

haupt im wellenschaum 38. 

hauptlose gestalten 166. 201. 219. 


haus, obrigkeitlich niedergebrannt 44. 


382. 

Hermännchen 359. 
heerschaaren der geister 170. 171. 
hechtköpfe 41. 
hecht mit rothem halsband 8. 
Hegnau untergegangen 61. 
heidenbad 47. 22. 

heidenburg 248. 249. 
heidenbrunnen 29. 40. 
— 127. 348.. 346. 382. 

eiden en 108. — 
heiden a 113. 
heidenhubel 476. 
heidenloch 403. 254. 
heidenkunst 315. 
heidenschiff 53. 
heidentschopen 212. ; 
heidewiblibrünnli 258. 270. 
heidewibli-wi 258. 
heidenzwerge 313. 
heilkräuter 267. 275. 
heiliggeistloch 169. 170. 
heiliggraben 414. 
Heini, Heinz 373. 
Heiterechsee 31. 
heiterlöcher 169. 170. 
Hell 126. 
Hellreiter 126. 128. 
hembmunn 29. 
Hörewagen, Cherwagen 215. 
herrenstrass 141. 169. 
heuw 99. 105. 106. 245. 
hexenringe 196. 360. 
hexenwiese 217. 
hexe, wetter siedend 123. 
hirschbock 86. 
hirsch mit laternen: 159. 239. 242. 
hochstüd 74. 
hodenscheuer 12%. 
hohle gasse 161. 480: 
Holda 242. 245. 
hölzerne frau 362. 
hölzerner mann 362. 
hölzerner pfaffe 362. 
Hörwagen 215. 
hudelwetter 123. #77. 
Hudikreuz 261. 
hühnergitter, geister bannend: 173. 
Hulm 441. 


‚Heeres 131. 173. 
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hungerbach 29. 
hungerberge-, quellen 40. 413. 
hungertuch 154. 
Hunna 153. 
hunnenbrunnen 1453. 
hunnenwiesen 153. 
Hund. 
hunde 293. 
hundsbach 137. 
brod aus der tasche fressend 412. 
dorfpudel 106. 438. 159. 
geisterscheuchend 322. 385. 
löckchen tragend 109. 178. 
eueräugig 105. 251. 
feuriger 176. 
hundert hundsmägde des Türst 177. 
hundsjunge 203. 
als kaplan murmelnd 406. 
hundsloch 109. 137. 
nahrungshund 343. 
pudel 167. 209. 253. 
udelmutter 459. 
eusshund 58. 
42 hunde Rudolfs von Habsb. 199. 
Schlosshund 3. 
schwarzer rothzüngelnd 226. 234. 235. 
hundssuppe 203. 
Valeishund 137. 
Walti da! 4126. 459. 179. 
windhunde 445. 
hund als zahlwort 137. 
Hut der Geister. 
Breithut 122. 
dreiröhrenhut 126. 185. 292. 
dreischnöri 210. 
filzhut, eine kanone 122. 
reg 213. 
utberge 125. 
hut, mantel und —— der berge 125. 
hut, ranzen und 303. 
hut und sack 53. 
kaplansbaret 106. 
lampihut 124. 
nebelspalter 71. 210. 
regenhut 125. 296. 
rothhut 144. 210. 
russpfanne als hut 426. 
schinnhut 122. 
schlapphut 328. 
wachstuchhut 176. 
wollhut 300. 


Jagd W., ihr 'stichwort » 
dass dich keins schänd! 494. 
drei schritt abweg! 477. 262. 
er will uns auch! 92. 
hagöhrlein, wo bist? 9. 
hoppedihop! 197. 
ich will’s halb! 198. 
knochen nagen, 175. 194. 
mitstreiten, mitreiten! 182. 
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verbind mir’s! 96. 
Walti, da! 126. 179. 
wehr unten, wehr oben! 174. 175. 
Jetzer 305. 
Jglisten 411. 
Brugg-Joggeli 196. 
Kinzhalden-Joggeli 183. 291. 
Rainhalden-Joggeli 292. 
stalljoggeli 285. 353. 390. 
irdene frau 59. 
Isen, homisen 4. 
jungfrau, feuerspeiend 250. 
” schlangenleibig 251. 
2 schatzhütend 9. 261. 
jungferngraben 283. 
junker Öberherr 112. 


Malb goldenes' 102. 103. 

kamm 14. 16. 240. 

kanonieren der Rothenburger 220. 
todt-kardetschen 143. vgl. No. 508. 
karren des teufels 216. 

katze der Fraua 152. 259. 
katzenbrennen 159. 

katzenhageln 157. 

katzenküsser 157. 

katzenrecht 156. 

katzentischchen 156. 

katze wetterkündend 157. 
käsende geister 322. 384. 385. 
käse in gold verwandelt 327. 
kautz 265. 

kegelbahm 429. 163. 

kegelspiel 129. 130. 

keigelrees 129. 

keigelfall, ursa major. 129. 
kerze 351. 

kette um die stadt 20. 
kinderbaum 87. 

kind und drei blutstropfen 86. 
kindende erdweibchen 266. 325. 339. 
kind der geister 274. 278. 
kinderhonig 228. 

kinderstimme 306. 

kindertrog 87. 228. 

kleffler 23. 

koch 127. 145. 196. 288. _ 
kochen 137. 196. 260. 384. 
köchin, alte 152. 

kochkelle 288. 

kohle 278. 

kohlen 266. 28#.. 284. 341. 
kornhütende geister 183. 292. 
kornstehlende geister 292. 294. 
kornstiftung 204. 

kornweg 174. 218. 253. 
knochenmann 31%. 

knochenopfer 105. 194. 195. 265. 
kredenzstauf 261. 

kristallhaus und kristallkirche 269. 
kröte 235. 244. 344 — 345. 


krötenalter 344. 
kröte wie eine bütte 235. 
„ kindende 268. 
„ als sobriquet 343. 
„ im sodbrunnen 110. 
kuchenblümlein 228. 
küchlein an haselstauden 127. 
kuchen der zwerge 276. 2814. 336. 
küche der geister 166. 316. 
eistermahlzeit 166. 
upferkessel 233. 
milchkessel 152. 
silberner krug 143. 
wasserkrug 148. 
brunnenzüber 151. 
kuh im Schwedenkrieg 205. 209. 
kuh sich wieder ergänzende’ 316. 323. 
324. 384. 385. 
kuhhaut sammt den hörnern umge- 
than 249. 
Küngi 278. 348. 
kuss erlösender 243. 248. 249. 
kutsche Burige 119. 
„ ohne geleise 108. 109. 247. 219. 
„ gläserne 216. 
„ auf den felsspitzen 120. 132. 
145. 163. 
mit laternen 145. 
mit processionstüchern 136. 138. 
rasselnde. 217.. 218. \ 
über den wäldern 124. 


Lälle 204. 
Lällenkönig 207. 
löllein 207. 
hanf-, ofenlöhli 208. 

lamm goldenes 103. 

* ariens 218. 
Lämmli, zwerg 317. 382. 
Landluegi 179. 219. 
lederne brücke 442. 363. 

„ frau 363. 

„  imännchen 363. 
Lenz, römerstadt 108. 
licht, lebenslicht. 36. 37. 280.349. 390. 
einem das licht ausblasen 37. 
hinters licht führen 132. 
zu licht gehen 33. 
liedform, frühere demsage 14. 15. 140. 
liedvers erlösend 259. 
Lochluegi 104. 
Lorenz, heidenstadt 411. 
Loy 327. 387. 
lugibach 29. 


=»333% 


maaddänneli, schlüsselblume. 440. 

Mandlenejäger mit weidenbündel 182. 
183. 

malazie 23.. 

Malzengasse 23. 

massdaumen 381. 
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Mattis-ee 155. 159. 160. 162. Pilatus 325. 386. No. 252. 
Matthisennacht 155. 156. 162. le Pliorant 345. 
Mattisethier 154. 389. prisnestel 152. 243. 
menniweg 380. pudel 459. 167. 253. 
menschenbäckerei 167. 168. pudelmutter 159. 

Metteli, richer 163. 164. 165. 

milchbecken, augen wie, 235. Quäcki 115. 


misthäufchen, geisterwohnung 305. 379. | quecksilber 43. 110. 441. 
moor Moritz 93. 97. 9. 


mondmilch 326. abe 331. 
moosmann 192. 289. rabe auf der schulter 227. 
moosweib 152. rad feuriges. 177. 217. 
moospferd 192. ins rad — 180. 
mordnacht 156. radspeiche ausbrechen 197. 
most der zwerge 281. radspur auf dem hochgebirge 217. 
Muet 122, 159. rappenschnabel 291. 331. 
Muetis 158. rappentanz 291. 
Muet und Wuet 158. 389. rathsherren wandelnde 168. 
Mumelimann 297. 375. Rätzel 356. 358. 
musik der geister 127. 129. 134. 135. | raubschiff der geister 49. 

170. 255. 380. Rauchloch 328. 
Müseli u. müselifräuli 151. regenschirm der geister 124. 
Müseri u. müserigeist 152. ® reingekehrte höhle 59. 249. 258. 
musterung (revue) der geister 171. reiterei nächtliche 174. 172. 177. 
frau u. her Mut 159. reiten um die burgzacken 238. 239. 
Mutterces 158. reiterspiel 191. 
Mutterloch 159. reitweg 9. 
Mutti 128. riese fauler 195. 

Rindelmoore 100. 

machtigall, abberufend 231. ring im Rheinsalm 44. 
Nägelistadt 8. Rochelmoore 93, 100. 
nahrungshund 343. ross 292. 294. . 
Nickel 362. „ anschwellendes 184. 259. 
Niggel 294. j „ Aachtfüssiges 198. 
Biernickel, Daumen-, Hanniggel, Pum- | „ feuriges 181. 

pernickel 362. „ als glutofen 195. 
Niko 7. „ gottes 369. 
Nikus 11. „ halbes 161. 196. 201. 
niessen 283. „ zwölffüssiges 199. 
nobiskratten 245. rossknochen 219. 
nothdach für geister 39. rosskummet 295. 
grabnuss 171. rossmist im hausgange 194. 
nuss und kröte 235. rübe, gelbe der geister 50. 

Ruedelis-hüs 68. 

©berherr, junker 112. die Ruesse 109. 
in @l sieden 205. Ruesserain 126. 
Ofenberg 318. russpfanne als hut 126. 


hinterm ofen 112. 268. 288. 296. Ruthenzug 85. 
ofen unterirdisch 263. 272. 272. 348.336. | rothe augenlieder 82. 


opfer 370. 378. rothes bahrtuch 114. 436. 212. 
orchiden 243. rother baumsaft 70. 
rothe ——— Bora — 

antoffel 378. rothe und weisse bohnen 
* verkeilt 64. 78: rother brustlatz 150. 882. 

fad leuchtender 1. Speer 231. 

affengällere 177: eli 
pfaffenkä pchen 234. Rothenburger 179. 185. 212. 
pfanne als weiberhaube 260. Rothenburgerin 213. 
pfeifchen 231. 239. 244. 299. Rothenburger Maria 212. 


alpenpfeifer 199. rother faden 8. 2340. 
—— 128. „  federbusch 194. 
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rother helmfedern 260. 
Rothforelle, chevalier 10. 
Rothenfluher 179. 317. 

rothe frau 85. 

rother fuchs 148. 

rothes fürtuch 212. 213. 261. 

„ garn 340. 
roiher hauch 239. 
rother hund dreibeinig 212. 
rothes hündchen mit rothem halsbande 

152. 234. 

„ mit rother zunge 235. 
rothstrümpfiger strassenhund 212. 
rothstrümpfig 56. 85. 444. 210. 212. 
rothes Hüsli 4. 219. 
rothhutig 144. 210. 326. 
rothkammig 212. 
rothe kuh 67. 212. 

„ leute siebenhäutig 243. 

„ maddänneli 140. 
rothmantel 40. 162. 
rothmützig 29. 285. 329. 
scharlachkittel 124. 318. 328. 
rothes röcklein 59. 281. 383. 
rothe laschenschuhe 163. 230. 
zum Rothenschuh 213. 
Roththaler 474. 179. 212. 
rothe tracht 210. 212. 
rother tschopen 59. 85. 
rothe quelle 24. 
rothfüssiges vögelein 25. 213. 
Röthlerwald 121. 212. 
rother wamms u. weste 74. 104. 212. 
rothes watsäcklein 86. 
Rothwasser 288. 
rothwein, claret, nikus 41. 317. 
Rothenrain 259. 
rüefenbart 24. 
rüefegüggis 22. 

f Be au 214. 


@aal der greise, jünglinge u. kinder 235. 

saatfeld des W. jägers 177. No. 440. 

sack 297. 

Sali 40. 

Säligasse id1. 

Sälischlösser 136. 

sandmann 287. 

sandwerfende geister 287. 

Sattlerfranz 318. 

sau, über Rhein fahrend 100. 

säumerei, gespenstige 318. 

Schaidos 163. 

schäppeli 148. 

schatzgitier, schatzhaus, schatzkiste 9. 
144. 254. 255. 256. 262. 263. 

schatzhügel 32. 

schatzschlüssel 120. 137. 167. 228. 230. 
234. 259. 261. 262. 283. 

schatzsümpfe 32. 

Schautairo, Schauterels 163. 


Schellenbrünnlein 270. 
schellengeläute 296. 318. 371. 
schellenkleid 373. 
Schellenpeter 38. 297. 
schiff der geister 50. 57. 388. 
„  versteinertes 53. 
„ als trinkgefäss 51. 
schiessen gegen geister 290. 
schimmel 196. 369. 
» kopfloser 130. 
4 viergespann 126. 136. 163. 
„  .zwölfeRudolfs v. Habsb. 199. 
Schimmelreiter 3. 101. 441. 126. 145. 
176. 195 — 200. 214. 300. 
schinkenbein 494. No. 260. 
schlange wie ein tau 235. 
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Der ſchweizeriſche Sagenkreis vom Vannräuber Stiefeli. 


Mit dieſem zweiten Bande ſoll vorliegende Sammlung der Aargauer 
Sagen für einſtweilen abgeſchloſſen ſein. 

Alle Sage bezieht ſich auf dis Vergangenheit; mithin haben die Er— 
zählungen dieſes Buches wenig mit der jetzigen Zeitrichtung und nichts mit 
den Perfonen der Gegenwart zu thun. Die Zeit,. nad) welcher das Wert 
feine Begebenheiten anberaumt, liegt faft durchgängig im vorigen Jahr: 
bundert, es datirt fein letztes großes Weltereigniß vom Jahre 1798 an 
(1, pag. 302. 314). Dies nennt es das Sefuiten- und Franzoſenjahr 
(1, pag. 302. 2, 364), und nad bdiefem Jahrgang berechnet ed nicht 
bloß das Alter feiner Leute, fondern fogar dasjenige der Wohnhäufer, der 
Dachungen und der Strafenzüge (1, 98. 101). Da gilt mithin überall 
noch die Schweiz von ehedem; die Tagfagung verfammelt fih da nod zu 
Baden (No. 69). Die gnädigen Herren von Bern berrichen nod als Vögte 
und Schloßjunfer im Lande (No. 95). Dieſes gehört noch ind Konftanzer 
Bisthum (No. 69), die Kloftervögte bereichern ihr Stift noch auf Koften 
der Gemeinden (No. 333. 346). Die Kapuziner von Baden find’s, bie 
dem Bauern herkömmlich noch das Stallvich befegnen und die Hausgeipenfter 
(1, pag. 294. 304) wegbejchwören. 

Die Klöfter find alfo noch nicht aufgehoben, die Staatsdomänen find 
noch nicht verkauft (No. 326), die Almenden noch nicht vertheilt, Die 
Stäbter treiben felber noch die Viehzucht und den Weidetrieb (Mo. 80. 104); 
fogar jene alten Stabtweibel, die einft den Kanton conftituiren fahen, oder 
die fi gegen Bonaparte zur Zeit der Helvetit wehren wollten (1, pag. 120), 
find Hier ala noch Lebende betrachtet (2, pag. 391). Solcherlei Leute 
haben alle noch etwas Patriarchalifches in Rede und Ausdruck, fie kennen 
die geichämige Bedenklichkeit nicht, daß ſich das Erzählte wenig zu der neu 
erworbenen Bildung ſchicken möchte, der Eifer für das für wahr gehaltene 
Alte und der Gifer für die meuzeitige Ortsehre ift in dieſen vechtihaffenen 
Menfchen noch nicht in einen leidigen Zwieſpalt gerathen. Wenn daher 
öfters ſolche Großväter Erzähler in dieſem Buche find, fo z. B. in No. 
464a., fo weiſet es damit nadı, daf es ſelber ſchon nor langer Zeit zur 
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Aufzeichnung gefommen fein muß. Es ſtammt aus einem jeßt bereits 
wieder veralteten Denken, das jetzt aufgefchulte Begrifföwefen ift ihm bei- 
nahe eben fo fremd, wie jene Kleinen Zopfmunicipalitäten, jene fürft 
Abtifchen Klofterberrichaften und Bauernartjtofratien des vorigen Jahrhun— 
derts unferm heutigen Kantonalzuftand fremd und unvorftellbar geworden 
find. Es kommt daher dem jeßigen hierländiſchen Lefer auch Fein Recht zu, 
das in diefem Buch Erzählte auf feine Familie und fein Anweſen beziehen 
zu dürfen, felbft dann nicht, wenn gerade dieſes fein einzelnes Haus und 
Grundeigenthum in einer namentlihen Geſchichte bier mit aufgeführt wäre, 
Denn wer jet eben fein Heu auf jenem Hügel mähen wird, unter welchem 
die Sage in ihren großen Gewölben noch immer forthaufet, ob derfelbe ala 
neu eingewanderter Fremder, oder als guter echter Altburger zu diefem Be— 
fie gefommen jet, darnach fragt die Sage überhaupt nichts. Ihr gilt in 
diefen baftenden fchnellgehenden Tagen mehr als jemals der Spruch, daß 
der Menſch nur von heute, und morgen felbft wieder dürres Gras fei. Sie 
hat für diefen Neuling noch kein Gedächtniß; mit gewendetem Haupte ſchaut 
fie rückwärts in die Zeiten, nicht aber nach dem neu abgezirkelten Gutszaun, 
auf welhem man jet die jüngften Windeln trodnet. Ihre Urkunden find 
fein Notariats-Inftrument, ihr fpekulativer Gedanfengehalt ift feine Geld- 
fpefulation; ein grauer Nagelflubblod, am Waldſaume liegend, ift ihr weit 
wichtiger, als das nagelneue Sommerhäuschen, das der Städter ſich eben 
dahin gebaut hat. Sie will alfo dem guten Manne den Kaufpreis feines 
Gütchens gewiß nicht entwertben, wenn fie den Lärm ihrer W. Jagd daran 
vorbei führt; allein warum war er fo unerfahren, gerade dortbin zu bauen. 
Nun ift er naiv genug, ihr das Gaftrecht aufzufünden, und fie mit polizei- 
licher Ausweifung zu bedrohen. Dafür aber muß er fie in dem Neubau 
diefes Buches fortwohnen laſſen. Hier trifft fie auf keinen Gensdarmen, 
fie hat auch ihr altes Heimatrecht nicht verloren, fie hat nur einftweilen 
die Miethe gewechjelt. Mit Lächeln erinnert fie fih) nun an jenes Wort 
ihres Vetters, des Hausgeiftes, den man gleichfalls im Bauernhaufe nicht 
mehr haben wollte. Da er nicht gieng, fuchte man ihn im angezündeten 
Wohnhauſe mit zu verbrennen. Es war Zeit, daß wir herausfamen! fagte , 
er, die Hände ſich veibend, und faß hinten auf dem beladenen Wagen, ven 
der Bauer aus der brennenden Scheune eben noch herausgeichoben Hatte. 
Die gegenwärtige Sammlung ift 536 Nummern ftark, von denen 242 
auf den erften Band und 294 weitere auf diefen fommen. Die im Werte 
felbft eingehaltene Nummernzählung beläuft fich nicht gleich hoch, fie ſchreibt 
fid) aus einer vor Jahren ſchon hiefür gewählten Anordnung her und konnte, 
ohne den innern Zufammenhang der Theile zu ftören und ohne deren gegen 
fettiges Verweiſen auf einander wieder aufzuheben, nachher nicht mehr ab— 
geändert werden. Mit der jeßigen Beendigung des Buches fol indeß keines- 
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wegs erflärt fein, als ob zugleich die Gefammtfage unferer Landſchaft eben- 
falls zu Ende erzählt fei. Nur dasjenige Material gebt auf die Neige, 
das dem Sammler für die von ihm aufgeftellten Abjchnitte verfügbar ge— 
wejen ift, nicht aber das Material überhaupt; denn deſſen ift noch immer 
genug vorräthig. Noch ift namlich in diefem Werke unbefprochen die ganze 
reihe Anjchauungsweife eines landwirthichaftlich lebenden Volksſchlages über 
Glement und Geftirn, über Jahreslauf und Witterung, über Thier, Baum 
und Strauch. Noch ift von beiden Bänden ausgeſchloſſen geblieben Brauch 
und Sitte unfered Volksichlages in Haus und Heim, fein Bamilien- und 
Gemeindefeft, fein Sprihwort und Lied, fein Schwanf und Märchen, endlich, 
die ganze große Summe alles deffen, was man gemeinhin mit dem Namen 
Aberglauben umfaßt. Wer wird aber zweifeln wollen, daß jo reichhaltige, 
fittengefchichtlich fo wichtige LXebensfeiten, wie diefe ebengenannten, nicht 
gleichfalls einen dichten Kreis von Volkätraditionen um ſich ber gezogen 
haben müßen, welcher es nicht minder werth fein wird, den Freund des 
Baterländifchen in höchſte Aufmerkfamkeit zu verſetzen. Solcherlei Tradi- 
tionen treten heut zu Tage zwar nur ganz vereinzelt mehr auf, denn fie 
find nun zu Linien und Geitenlinien geworden in dem ausgebehnten Adels- 
gefchlechte des Mythus, gleichjam nachgeborene und von der Erbfolge aus- 
gefchloffene Prinzen; aber fie leben fort in einer geheimnifvollen Stetig- 
keit, und beherrfchen die Gemüther der Generationen durch eine unge— 
brochene wunderbare Glaubensmacht. Ohne mehr die Körperlichkeit und 
Rundung ber Eage an ſich zu haben, ja faft zu Weſen abgeblaßt, die im 
Tageslichte feinen Schatten mehr werfen und auf Bernunftfragen ver- 
fummen, dauern diefe Schweigjamen dennoch fort, meift ignorirt von ber 
Bildung unferer Gegenwart, aber diejelbe gleichfalls nicht minder ignorirend. 
Sie weiien ſich damit als die Älteften Potenzen eines Glaubens aus, der 
nichts nach Gründen fragt und keiner bedarf, fie find ungerftörbare Trümmer 
eines ſchon por unferer Diftinction dageweſenen wirklichen Glaubens, welcher 
der Vorglaube, nicht der ihm erft nachgewachjene Aberglaube geheißen wer- 
den follte. Letzterer gehört unfern Mittelklaffen, in krankhaften Zeiten auch 
unſern oberften Ständen an, denn er ift nur ein Ableger, ein Wildſchöß— 
ling kirchlicher oder weltlicher Seienzen; hündiſch Tauft er hinter den Ent— 
deckungen brein, bald ihnen fehmeichelnd, bald fie anbellend, gänzlich der 
Pudel des Dr. Fauft, ein komiſch-häßliches Thier. Jener volksmythologiſche 
Aberglaube dagegen iſt modernen Begriffen volltommen unzugänglic, 
er glaubt ohne eine uns ſichtbar werdende Bendthigung und ohne Außerliche 
Erfolge. Er barf nicht Vorurtheil oder Unwiſſenheit gejcholten werden, 
denn er fucht nicht erft Hinter den Dingen herum nach Wahrzeichen und 
Symbolen, fondern die Dinge find ihm bereits das feiner veligiöfen Idee 
Verwandte, fie find ihm biefe Idee ſelbſt. Es iſt dies alfo der heidniſche 
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und nationelle Aberglaube, welcher fo lange ausdauert, jo lange die einer 
ganzen Race angeborene Anfhauung und Vorftellung noch ihre weltenver- 
bindende Attractionsfraft befigt. Ein Volksbewußtſein aber wird nie völlig 
umgewandelt. So lange bleiben ſich aud feine Sätze wahlverwandt ‚und 
fönnen aus diefem Grunde eines fyftematifhen Lehrgebäudes entbebren. 
Bon ihm gilt das Wallenfteinifche Wort: 

Eng iſt die Welt und das Gehirn iſt weit, 

Leicht bei einander wohnen bie Gedanken, 

Doch hart im Raume ftoßen ſich die Sachen. 
Grit wenn ihm der fpätere kirchliche Aberglaube in jeine Atmofphäre bin- 
eingerätb, verwildert er mit, wird an fich jelbft irre und macht alsdann 
diefem fubtilifirenden Dr. Fauſt feine chemiſch-phyſikaliſchen Abjurditäten in 
der Hexenküche gleichfalls nad. Dann läßt er z. B. mit hriftlichen Gloden 
gegen heidniſche Wetterteufel läuten. 

68 lag mit im Wefen diefes Buches, daß der Verfaſſer gerade folcherlei 
Bildungsphafen unjeres Volksgeiſtes in eine anhaltende Betrachtung nahm. 
Der darüber gefammelte Stoff ift ihm hoch angewachſen. Wenn er ben- 
felben einmal in ein gejchloffenes Verhältniß gebracht haben wird, jo füme 
damit zugleich die Gelegenheit, das Aargauer Sagenbud um einen britten 
Band zu vermehren, der dann eben biefen Glauben und Brauch des Volkes 
zum Inhalt haben würde. Der Berfaffer macht diefed von nichts Anderm 
weiter abhängig, ald allein von der fortdauernden Theilnahme feiner Lefer. 
Diefelben haben fein Werk mit liebevoller Aufmerkfamfeit beehrt, auch die 
Kritik Hier zu Lande und außer Landes hat ein ebenjo freundliches als ein- 
läßliches Urtheil darüber abgegeben. Er fühlt fi durch Beides zu wahrer 
Freude und Dankempfindung geftimmt und überläßt fih nun einer zwei- 
fahen Hoffnung. Gr beftrebt ſich nicht bloß, folder Anerkennung werth 
zu fein durch ausbauernden Gifer in Verfolgung feines Zieles; fondern er 
möchte nad) feinem befcheidenen Maße nun der vaterländifchen Ueberlieferung 
noch neue Breunde erwerben. Gine Bitte, die ihm fchon lange auf ber 
Lippe figt, wagt er daher am heutigen Tage feinen verehrten Heimatge- 
noffen zutraulich vorzulegen. Gr wünfcht feinem Unternehmen rüſtige 
Sammler, regfame Berichterftatter, werkthätige Mehr- und Beſſerwiſſer. 
Er wünſcht durd Männer und Frauen, durch ihre Landes- und Ortskunde, 
dur; den Umfang ihrer Menfchenkenntniß und ihres Ideenkreiſes Ende und 
Schluß für dasjenige zu gewinnen, was in diefem Buche noch fo oft Stüd- 
werk und Fragment hat bleiben müßen. Er hatte den Muth, unaufgefor— 
dert diefe Sammlung zu beginnen, durch nichts unterftügt und gehalten, 
als durch den Werth und Reiz des Gegenftandes; man foll ifm nun audy 
den zweiten kühnern Schritt nicht mifdenten, wenn er unangemeldet tommt 
und Alle zu einer vielfältigen Theilnahme einladet. Daß Er, das MWerf- 
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zeug, dabei kein Haupt werden, nicht an eine Spitze treten will, weiß man 
ſchon; laſſe man ihn, wie bisher, den arbeitsbemühten Verwalter deſſen ſein, 
was ihm ſeine einheimiſchen Freunde weiter mittheilen und anvertrauen werden. 

Man beurtheile dieſen Wunſch nach der Lage, in welcher ſich ein 
Sammler der Volkstraditionen überhaupt befindet. Es hat bisher noch 
jedes Sagenbuch dem Leſer daſſelbe Endbekenntniß abzulegen gehabt: daß 
des aufgreifbaren Stoffes hier noch viel mangle, wie ſehr man der Bei— 
hilfe, der fortdauernden Vervollſtändigung und Berichtigung durch Andere 
fernerhin bedürfe, verlangend ihr entgegenſehe. Darinnen liegt der doppelte 
Beweis, wie viel Wiſſenswerthes noch immer unbenutzt vorhanden iſt, da 
es eingeſtandener Maßen auch die vollſtändigſte Sammlung immer noch 
empfindlich entbehrt; und wie ſehr ſich der Autor in dieſem Fache auf die 
Mitthätigkeit feiner Leſer ſtützen muß, anftatt dieſe glauben zu laſſen, er 
fei der Gefammtbefiger umd fie Hätten nur die Geniefenden zu fein. Gerade 
vom Gegentheil muß er fie überzeugen. Kein Forſcher will baber ein fein 
Wiſſen überflügelndes Beſſerwiſſen Anderer jemals abweijen, feiner kennt 
jenen gelehrten Gigenfinn, auf feinem einmal gebrudten Satze fteif zu ver- 
barren. Bielmehr bewahrt er warmen Freundesdank einem Seglichen, ber 
ihm zu dem ſchon Grzählten noch deutlichere Verumftändungen weiß, der 
ihm die Stätten, die Geftalten, die Namen für eine ſchon gedrudte Sage 
noch näher angiebt, der ihm ein Iandfchaftlih oder ein nur örtlich geltendes 
Beifterthier weiter fchildert, beftimmter nennt. Auch für das Unfcheinbare, 
ſelbſt für das Abfurdlautende, deffen fi ein Vernünftiger wohl eher jhämen 
möchte, das man wie etwas MWiderwärtiges aus Anftandsgefühl lieber ganz 
verſchweigt — jelbft für Angabe folder herrenlofen Formeln, folcher meifter- 
[08 redenden Ausdrüde wird jeder Sagenforfcher froh fein und feinen braven 
Gewährsmann willtommen heißen. Wer weiß, wozu ed gut ift! pflegt der 
Buhrmann zu fagen und wirft das Stückchen altes Gijen, das er auf der 
Landſtraße findet, in die Schleife feines Wagens. Nicht anders ift ed mit 
dem Verftändnig der Dinge überhaupt; fammeln wir fie nur — bie zer- 
freuten Theile können wieder ein Stüd werben, die einzeln erlefenen 
Trauben geben und den Gdelwein. Was davon dem Einen unter ums 
nicht mehr begreiflich Iautet, das wird oft einem Andern in weitentlegener 
Gegend plötzlich deutlich und kann zu wichtigften Grfenntniffen führen. Wer 
hätte vermuthen follen, daß aus unſerm jetzt begriffdlos gewordenen Namen 
der Wolblume (verbascum thapsus) Geftalt und Namen des Germanen- 
gottes Mol wieder entdedt werben würde, nachdem diefer Göttername im 
deutfchen Norden zum Namen des bellenden Haushundes und in unferm 
Süden zum Kindergefvenft Wauwau herabgefunfen war (2, pag. 212). 
Run da wir dies wiflen, erfennen wir auch erft die Bebeutfamfeit der 
übrigen Namen, die man derfelben Wolblume bei uns giebt: Himmelskerze, 
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Königskerze, Gotteöbrod, Himmelbrand und Hildebrand, im Kanton Wallis 
Bounbomo; und mit altertbümlicher Ehrfurcht vor der fpinnenden Göttin 
Wolla und Holla (vgl. 2, 180 — 185) fagt daher das Sprichwort (bei 
Gifelein pag. 649): Vor der Wolblume follte ſich jedes Weib verneigen. 

Aber fhon zur Gewinnung folder Ginficht bedarf es ftets der Vielen, es 
braucht der Achtſamkeit, mit welcher Mehrere zugleich und an mehrern Orten 
diefelbe Sache ind Augenmerk nehmen. Ein einzelner Sammler thut ſich 
niemals, genug. Gr iſt von: Geftern, die Sage aber ift fteinalt; fie hat 
Hirichenfchnelle, er nichts als die zögernde Erfahrung; ihre unterirdifchen 
Gänge find endlos, hinter jedem Buſch und Feldweg bat fie ein taufend- 
faches Verſteck; wie foll ihr der Eurzfichtige, kurzathmige Menſch der Amts- 
und Studierſtube nachtommen? Sie mißt ihre geringften Zeitfriften nad 
Zaunaltern und nah Rabenaltern, fie ift tagtäglich neu und fremd; was 
vermag dagegen der Ameifenfleiß eines kurz dauernden Gelehrtenlebens, das 
fih ja höchſtens nah ein paar Büchern zweiter Auflage berechnen darf? 
Mit grämifcher Wißbegier, gleih einem der Landesipradhe Unfundigen, 
ſteht er oft auf dem eigenen Grund und Boden herum, Gr erflettert 
Schutihalden voll Sonnenbrand, gräbt Ziegeliherben in Burgftällen und 
Heidenſchanzen hervor, unermüdlih in antiquarifchen Geduldproben erihöpft 
er den geizigften Boden. Aber die Menjchen, die hier wohnen, muß er 
verabfäumen, ihre weit reichern Schäße muß er verfinfen laflen, daß fie 
fein Hahn mehr erfrähen kann. Wie fol er fie alle kennen Krnen, in 
welcher Zeit mit ihnen allen verkehren, mit ihnen jo nahe befreundet werben, 
daß fie fameradihaftlid Stimmung, Glauben und Meberzeugung mit ihm 
austaufchen? Dies ift ihm unmöglich, dies gelingt nur Vielen zufammen. 
Ein Verein einträchtig bemühter Kräfte hat bier das fchönfte Feld zur Aernte 
vor fih. Die Afjociation hat uns neue Quellen des Wohlftandes geöffnet ; 
der Wahlipruch viribus unitis verfpricht einem Reihe neue Machtentwid- 
lung; das Zufammenhalten der Vielen zur Erforfhung unferer eigenen 
Bolksjeele wird ebenfo dieſe Volksfeele vergrößern und ihr die Selbftachtung 
wieder zum Rang einer Nationaltugend erheben, jene Selbftadhtung, welche 
das Götheihe Wort zum Wahlfpruh nimmt: 

Dies ift unfer! fo laß uns fagen und fo es behaupten! 

Diefe Bauernfrau da, alten Schlages, die ihre Kinder überlebt hat, dieſer 
alte Knecht, der ihr auf dem noch nicht zertheilten Hofe die Wirthſchaft 
weiter führt, auch das Hirtenbüblein, das ihr da die Geißen zu treiben 
hat — eine jede dieſer felbftgewachfenen Seelen nimmt ung ein nie mehr 
beſchreibbares Stüd unferer echten Gefchichte mit ins Grab, wenn wir Ging 
ums Andere unbefragt abfterben laffen. Unſer allererftes Wiffen ſchütten 
wir damit zu, das Wiffen über uns felbft Taffen wir uns entferlen, uns 
das Vaterländiſche zur Leiche machen. 
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Das Einheimifche tft unjere gemeinfame Großmutter, fie hat uns alle 
genährt und auferzogen, an ihrer Rede und Vorftellung find wir Alle 
gleihmäßig zum Bewußtfein gekommen ; jegt nun, wenn fie hochbetagt ab⸗ 
ftirbt, hinterläßt fie und noch ein veichliches Erbtheil, das ganze Baarver- 
mögen unjeres Kindheitö= und Heimats-Angedenkens. Dürfen wir nun etwa 
ihmollen, wenn ſich darunter aud ein paar ganz curioje verroftete Dinge 
mit vorfänden? Wollen wir nun das Bildnif der Ahnfrau deswegen von 
der Zimmerwand wegthun, weil jeine fteiffreundlihe Wunderlichkeit und 
jeine altmodifche Umrahmung nicht mehr zu den modernen Meubeln paßt? 
Entipricht unfere Erinnerung an die gute alte Frau nicht gerade dieſem 
Portrait mit der fingerfpigenden Hand und dem gemalten Ganarienvogel 
drauf, und foll es nun deshalb fort in die Rumpelfammer ? Dabin wird 
ed freilich auch einmal kommen müßen, wenn wir uns jelber daran abge= 
lebt haben; aber jene veränderte Zeit, der auch wir entgegen gehen, um 
ihr ſelbſt wieder auf Koften unferer eigenen Perfon Pla zu machen, ſoll 
ja erft aus folcherlet Sruchtlernen unferer eigenen Pietät großwachſen; aus 
ſolcherlei Liebesleimen, die wir im unferem Belde gepflegt und nicht zer— 
treten haben. Alsdann erſt vermag der jpäter kommende Weltmenid den 
früher dageweſenen Hausmenfchen gleichfalls wieder mit bürgerlihem Wohl- 
bebagen und beredhtigtem Abnenftolze zu betrachten. Beiden ift dann das 
genetifche Bewußtſein ihrer Verhältniſſe lebendig geblieben, und ftatt des 
einfeitigen Dünkels, den das Neue immer verbreitet, fchaut der Enkel mit 
demjelben tapfern Nativnalgefühl auf feine Vorzeit hin, mit welchem dieje 
jelbft ihre geharnifchten Thaten verrichtet hat. Wer aber anders thut, 
gleicht jenen Knaben, die dem Propheten nachichrieen Kahlkopf, und dar— 
über von Wölfen gefreffen wurden; gleicht jenen Völkern, die mit ihrer 
eigenen Vorzeit über Nacht gebrochen haben. Seht, da auch fie das ver- 
worfene Erbgut wieder unter der Bank hervorziehen müßen, geftehen fie 
mit Selbftbeihämung zu, daß alle Pariſer Köche, alle Londoner Näher- 
mädchen und californifchen Goldgräber zufammen weder einen Staat grün- 
den noch einen erhalten werden. Die Liebe zur leiblihen Mutter, zur 
Muttererde und zur Mutterfprache find deutſche Göttinnen; alle drei haben 
ihren Tempel zufammen in der’ Vorzeit; Erinnerung und Andenken find 
ihre Priefterinnen, Familienglück und religiöſe Wärme find ihre Zwillinge- 
ſöhne. Meligion und Vaterland haben daher immer diefes mit einander 
gemeinfam, daß Beiden die Vergangenheit heilig ift. Beide geben uns fo 
die Lehre: es dürfe nur dasjenige Volk glauben, des Glüdes einer natio- 
nellen Zukunft theilhaftig zu werden, das feine Vorzeit treu und weife ver- 
ehrt Hat. 

Wenn id) num der heimatlihen Sage jo vertrauensvolle und bereit- 
willige Herzen erweden will, wie ich fie mir zu Helfen und Vervollſtän— 
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digern der begonnenen Sammlung erbitte, was bleibt mir da anderes übrig, 
als Allen vor mir, die je an den Erfolg einer guten Sache voraus geglaubt 
haben; ich muß verfuchen, für diejelbe mit meinen Kleinen Mitteln zu wirken. 
Ich wähle mir daher für mein Vorhaben nun eine recht landläufige 
Aargauer Sage aus, eine foldye, die eben durch ihre Abgegriffenheit zu den 
bereitd wertblo8 gewordenen Erzählungen bei uns gehört. Wenn ich es 
von diefer Sage jelbft beweiſen laffe, wie weit ihre geiftige Wahrheit über 
die bloß geichichtliche Thatſache binausreiht; wenn diefe Ortsſage ung er- 
klärt, wie fie ſich der Localgefchichte nur als einer legten Freiſtatt bedient 
hat, in welche fie den Neft ihres nicht mehr verftandenen Glaubensinbaltes 
hinein flüchtete; wenn fie und damit jelber zeigt, daß ihr weitreichender 
Ernft tiefer gründet als jede Altefte oder von den Menjchen zu höchſt auf- 
genommene Begebenheit der Gefchichte, jo darf ich wohl hoffen, meine Leſer 
damit in jenes achtungsvolle Erftaunen verfegen zu fönnen, das alle großen 
und wichtigen Fragen unferem Verftande abgewinnen und das dann alfo aud 
jener abgegriffenften Tradition zufäme Denn man bätte ja daran bie 
Einficht erworben, daß die Sage vor der Geſchichte Tiegt, daß fie ernfter, 
wahrer und heiliger als deren Partifularitäten fein muß, daß fie aus dem 
unerjchütterten Religionsglauben eines ganzen Volksförpers hervorgegangen 
und deswegen von Allen geglaubt und gewußt ift, nicht aber daß fie auf 
dem Zufall einer landſchaftlichen Begebenheit beruht, die von der einen Gene— 
ration gewußt und von ter darauf folgenden wieder vergeffen werben fann. 
Ich meine, mit einer ſolchen Darlegung zugleich einem wirflihen Verlangen 
meines nächſten Lejerkreifes ſchicklich entiprechen zu können. Denn ſchon 
bei Ausgabe des erjten Bandes diefer Sammlung hatte man dem Verfafler 
mündlich und fchriftlic die Anfrage geftellt, was denn nun das ernſtlich 
Wahre, was der bleibende Vernunftgehalt an diefen hundertfältigen bunten 
Geſchichten fein jolle? Der Herausgeber hätte damals erwiedern müßen, 
die Gottesfurcht iſt's; und jetzt wiederholt er ebendaſſelbe nachdrüdlicher. 
Diejenige Gottesfurcht iſt's bei Heiden und Ghriften, welche die taufend- 
jährige Aufgabe vor ſich fieht, in den tiefften Quellen menfchliden Elends 
die Hand göttlicher Liebe, und in dem biindwüthenden Geſchick den Plan 
ewiger Weisheit erkennen zu follen. Diefe Frage iſt's, am welcher die Sage 
vathet, und wir Alle vatben von der Zeit unferes früheſten Geſchichtsſchrei—⸗ 
bers an bis auf die Zeit unferes neueften Denkens und Dichtens daran fort. 
„Es ſeufzt unter div, ſchwermüthige Wucht, Gedanke, mein Naden tief 
gebeugt!“ klagt Platen in einer feiner Oden (Morgenklage). Aber das— 
jelbe ftarrende Hineinforichen in die legten Dinge und Fragen erkennt auch 
Taeitus beveitd an den Germanen feiner Zeit; und eben daher, jagt er, 
habe der Deutiche feine Ideenmühſal, dasjenige erforfchen zu wollen, was 
doch nur Sterbenden zu fchauen vergönnt fei: hinc terror sanctaque igno— 
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rantia — quid sit illud, quod tantum perituri vident. Diefe Mannesluſt, 
fi in den unbelannten Gott zu verfenten, und dieſe Kinderangft, vor dem 
Erſcheinenden zu erſchrecken, ift der von aller Sage taufendfältig erzählte 
Inhalt; jede einzelne weiß alfo nad ihrem Maße davon. 

Einen folhen Einzelfall hebt nun der Verfaffer aus der Kantonalfage 
Bervor und hofft an ihm des Lefers vorhin erwähnte Frage einläßlich be- 
antworten zu fünnen; er will vorher aber auch den Grund noch angeben, 
warum eben nur dieſe bier folgende Sage und feine andere zur Beweis— 
führung ausgehoben hat werden follen. 

Es hat nämlich bisher jede unferer felbftändigen Sagenfammlungen 
einen ihr eigenen Sagenkreis zum Vorfchein gebracht, der von der fonftigen 
Fülle ihrer andern Erzählungen mehr unabhängig eriheint und an dem ſich 
die Altefte Glaubensrichtung diefer Landichaft, alſo auch der ihr eigenthümlich 
gewefene religiöſe Mythus, am eheften erkennen läßt. Unſere neueften 
Sammlungen aus Südbeutichland allein jhon reihen Hin, dies nachzu— 
weijen. Bingerles Tiroler- und Vonbuns Vorarlberger-Eagen befigen die 
ausführliche Mythe von den Rutichifenggen oder Bergmännlein. E. Meiers 
Schwäb. Sagen legen ihren befondern Nahdruf auf das Wuotes- und 
Muetisheer, das aus den Einheriar Wuotans befteht. 2. Uhland hat gegen- 
wärtig einen ſchönen Reft unjerer Heroenfage, den Dietrich von Bern, als 
für das Schwabenland fortbeftehbend, aus Urkunden und lebenden Traditionen 
nachgewiefen in Pfeiffers Germanta 1856, 304. Wolfs Helfiihe Sagen 
find ihrem Mehrtheil nad) mit dem NRodenfteiner und Schnellerts befchäftigt, 
zeigen alſo für Heffen den geltend gewejenen doppelten Götterdienft des 
Donar und des Wuotan. Pr. Panzer war fo glücklich, für Bayern den 
liebreich Tautenden Mythus von den drei Nomen oder Schiefalsfchweftern 
in weitreichender Fülle aufzufinden. Unjere Sammlung nun befißt das ihr 
eigenthümliche Element in der Nechtsjage, und in diefer ift es die ausge— 
prägte Figur des Schimmel- oder Stiefelreiters, welche unter unferer Lan 
desbevölkerung als die berufenfte nod) immer fort gilt. Diefer Sage wendet 
fih alſo die folgende Erklärung zu. 

Nach der am reinften lautenden, alſo urfprünglichften Erzählung tft der 
Stiefeli ein landwirthichaftlich bethätigter Zwerg, welcher unter der frübeften 
Sennenbevölferung diefer Landftriche als eine freundliche Gottheit der Feld— 
und Hausgrenze gegolten bat (1, No. 201). Mit dem erjten Auftreten 
cleritalen Einfluffes hier zu Lande verändert ſich der allgemeine Befigftand; 
Dergabung, Opfer und Zehnten vergrößern alsbald die bier errichtete Abtei 
Muri; dieje bereichert fi) mit Ländereien, dagegen aber ſchrumpft der Ge- 
meindebefib zufammen. Soll nun der früher geglaubte Flurgott neben 
ſolchen ſich ändernden Werthverhäftniffen und bei den in ihrem Grund— 
beſitze gefchmälerten Leuten feine Geltung noch eine Weile beibehalten, ſo 
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kann es nur unter der Mitwirkung des Kloſters ſelbſt geſchehen. Noch iſt 
dieſe neue Cultusſtätte durchaus des gehorſamenden Glaubens von Seite 
der umwohnenden Heiden und Neubekehrten bedürftig, man ſchont und friſtet 
daher auch deren unſchädlichſte Vorurtheile, und darunter gehört eben jener 
Sennenzwerg und Flurgott. Das Kloſter, ſelber auf den Trümmern eines 
frühern Heidengemäuers erſt erbaut, widmet ihm daher eine Art apokryphen, 
legendariſchen Andenkens. Wie die Zwerge, nach der Lehre der Edda, den 
Göttern einſt als Aſchenbrödel dienten, ihnen aber zugleich den Goldeber 
und den Wunſchring verfertigten (dies thut der Zwerg Sindri, der Feuer— 
ſtein, dem dabei der Bruder Brok den Blasbalg treibt), ſo geſchieht es, 
daß unſer Sennenzwerg ſcheinbar ſelbſt ein Klöſterling, mindeſtens ein 
Laienbruder und Kloſterdiener wird, alsdann aber des Kloſters Macht und 
Reichthum ins Unermeßliche vermehrt (1, pag. 291). Aus einem vieh— 
züchtenden und landbautreibenden Oberknechte geſtaltet er ſich da zum Klofter- 
ſchaffner, dann mit des Stiftes wachſender Habſucht und Ländergier ſteigert 
er ſich zum proceßſüchtigen Kloſtervogt, der nun durch Ränkeſucht, Meineid und 
Gewaltthat den benachbarten Ortſchaften Wunn und Weid raubt, die Urkun— 
den ſtiehlt und fälſcht, die Frohnden unerträglich ſteigert. Wenn dann nach— 
mals die Gemeindegüter zum beſten Theile Kloſtergüter geworden, und die 
freien Leute zu Eigenhörigen und Landſaßen herabgebracht ſind, bleibt im 
Gedenken dieſer geknechteten Menſchen nichts Deutlicheres mehr über, als 
die nun unbeſtreitbare Uebergewalt der beſitzenden Mönche und der ohn— 
mächtige Haß der unterdrückten Bauern. Letztere kehren ihre ſtumme Rache, 
anſtatt gegen den unerreichbaren Oberherrn, gegen ſein Werkzeug, dies iſt 
der ihnen zunächſt ſtehende, Zinſen eintreibende Schaffner. Der Sennen- 
zwerg, ſchon einmal in einen wirtbichaftenden Gutsverwalter, dann in einen 
rechtsperdrehenden Vogt verwandelt, macht daher den Eprung aus dem 
Menſchlichen ind Geifterreih zurüd, der bürgerliche Mebelthäter wird ein 
geipenftifcher Schadenfrob, der am Jagd- und Weiderecht gemwaltthätig 
Frevelnde wird zum übergewaltigen Wilden Jäger. So oft er die ge 
raubten Almenden und Forſten lärmend durchreitet, entfliehen mit Angft 
und Zittern die Bauern daraus; dann hat ihr Stall abermals keine Streue, 
ihr Dfen wiederum fein Holz, und nur ihr Screden vor dem alten 
Dränger bat neue Nahrung. Die Sache jehen fie noch, aber nicht mehr 
die Urſache. Um der Furcht vor ihm los zu werben, laffen fie ihn zulegt 
durch eben jenen Glerus, für welchen ihnen der Vogt einft ihre Güter ab— 
geftohlen hatte, aus der Landichaft ganz binweg und in eine entfernte 
Gebirgswüfte hinein beſchwören. 

So ift e8 das Schidjal verwildernder Volksfagen. Das Volk, in feinem 
Glauben irre gemacht, bat den Grenzgott, welcher ibm Beſitz und Recht 
mit der Macht des Gides beſchützte, mitverbannen belfen, und gehorcht 
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dafür in kirchlicher Demuth nun jenem Bannräuber felber, der in ge— 
ſchichtlich deutlicher Zeit fremdes Beſitzthum meineidig ſich zugeeignet hatte. 
Und um dem jchreienden Vernunftwiderfprucd dabei zu entfommen, verdreht 
ed dieſen Gott, der aus dem alten abgefchworenen Glauben ftammt, in 
einen dem neuen Glauben widerjagenden Unhold. Deshalb wird unjer 
Stiefelveiter (No. 340) zum erfrechten Freigeift, der zwar eifrig für jein 
chriſtkatholiſches Klofter arbeitet, aber zugleich die von der Frömmigkeit des 
Volkes ringsum errichteten Feldkreuze anfpeit, oder der als eingefleiichter 
Teufel diejenigen Bauernburſche Hart zurichtet, welche an der Griftenz des 
Teufels zu zweifeln fich erfühnen (2, pag. 119). Schon dafür hat er dann 
nad chriftlihem Glauben jene ewigen Qualen der Hölle zu erleiden, in 
die ihn vorher bereits die heidniſche Volksjuſtiz ald einen Markenfrevler 
verftoßen hatte. 

Nach folhem allgemeinen Umriffe ift nun die Sage felber in ihren 
Einzelheiten darzuftellen, jedoch bier nur jo weit, als dies nicht bereits 
im Buche und von den dortigen Anmerkungen ſchon geſchehen ift. 

Als ein Kleiner Knabe ift diefer Stiefelreiter aus dem Schwarzwalde 
ber einft fremd ing Freienamt gefommen. Wegen feiner Kleinheit hieß er 
der Stiefeli, wegen feiner Abkunft aus St. Blafien im Schwarzwalde hieß 
er Bläſeli. Barmberzig nahm ibn das Klofter Muri als Hirtenjungen an. 
Da dreffirte er feine Schweineheerde, daß fie ihm gleich Hündlein nachlief, 
er band feiner Schafheerde Maienkränze auf, daß fie ftolz die Köpfe trug, 
wie Soldaten, welche das Feldzeichen des Tannenzweigs aufgeftedt haben, 
und bfies ihr dazu die Schwegelpfeife, bis fie Galopaben tanzte. Nur 
die Kühe und Stiere folgten ihm noch nicht, fie liefen lieber den hohen 
Grasbüſcheln nach und fahen dahinter nicht mehr auf den winzigen Weid— 
buben. Als er hernach zum Roßknecht vorrüdte, war er jchon mehr am 
Plage.» Da waren ſein Dienftlohn ein Paar großmächtige Stiefel, die ihm 
das Klofter alle fieben Jahre neu machen ließ (1, 377), und ein eigener 
Schimmel, der fo den Preis vor allen Thieren hatte, daß fih Abt und 
Gonventunlen um den Vorzug ftritten, ihn reiten zu dürfen. So umritt 
nun Stiefeli als Schaffner die Güter der Abtei, beauffichtigte die Dienft- 
leute auf dem Felde und achtete mit der Eiferſucht eines rechtöverftändigen 
Vogtes auf die Wald- und MWeidegrenzen der Abtei. Wo er ein faures 
Gefiht Hin machte, gab's Regen- und Hagelwetter, wo er freundlich blickte, 
war Sonnenſchein, jogar wo nur fein Roß fallen ließ, gab's ſchon beften 
Haber (1, pag. 300). Geſchildert wird er von Perſon (1, 299) als ein 
Heines Männlein von kurzem Hals und winzigem Köpfchen. Dod bat er 
am Hinterhaupte ein unförmliches Gewächs, das ausfieht, als habe er zwei 
Köpfe. Ueberfluß wie Mangel an Gliedern ift ein Zeichen der Göttlichkeit ; 
der vielthätige Geift kann vielgliedrig und mehrhäuptig fein, wie der kampf— 
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blinde Siegvater Odbinn auch einäugig ift und zugleich auf dem achtfüßigen 
Roſſe Sleipnir reitet. Dies Kleine magere Männlein trägt blaue Hofen, 
bhellgrünen Brad, grauen Filzhut mit weit berabgeligtem Rande und fehr 
große beipornte Stulpftiefel (1, 301). Seine Stimme gleiht dem Krei— 
fchen eines Vogels, dem widerlichen Wimmern einer Nachteule. Wenn er an 
der Grenze des Büngnerwaldes das Rothwafler (1, 288) herauf reitet, figt 
er droben auf feinem hohen Gaule fo außer allem Verbältniffe, daß er fich 
ausnimmt, wie ein vereinzelter Schornftein auf der Dachbreite eines großen 
Pfarrhaufes (1, 300). Bertritt ihm da aber ein Grfrechter den Weg, fo 
durchlöchert er ihm mit einem brennenden Geldftüde den dargehaltenen Hut, 
Roß und Mann wächst ins Riefige, des Reiters Augen funkeln wie glü- 
bende Kohlen (1, 302), er fpeit Feuer aus dem Rachen, mit einer flam- 
menden Peitihe haut er den Wanderer aus dem Walde (2, pag. 111). 
Daß unter allen diefen Charakterzügen und Beſchäftigungen Stiefeli's das 
Weſen des erfahrenen Licht- Elben und Götterzwergs gemeint ift, dies tft von 
beiden Bänden unferes Buches für jede bier einſchlägige Sage ſchon gezeigt. 
Der hiefür deutlich redenden Einzelheiten find jo viele, daß dorten ſogar 
einige bauptjächliche hervorzuheben vergeflen wurden. So 3. B. gleicht 
Stiefeli's feurige Peitfche der fiebenfträngigen Geifel, welche der Zwergen- 
Fönig Alberich gegen den Nibelungen-Giegfried ſchwingt, und fein breit 
rändriger Hut entfpricht der unfichtbar machenden Tarnkappe Alberiche. Die 
Liebe der Elben zu Mufit und Tanz liegt darin, daß Stiefeli den Schafen 
bie Schwegelpfeife fpielt, bis fie ihm Galopaden tanzen. Des Zwerges 
Schmiede» und Kockunft kommt damit zum indirecten Ausdrude, daß 
Stiefeli's Figur dem Kamin auf dem breiten Dache des Pfarrhaufes ver- 
glihen wird. Blau find feine Höslein, denn blau ift aud Odhinns alle 
Geifter einhüllender Mantel, der Aether; bellgrün ift fein Frädlein, nicht 
bloß weil dies die Kleiverfarbe von Waldvogt und Jäger ift, fondern weil 
dieſer Bauerngott die Sonne fcheinen, den Rothbach ftrömen und das 
Haberfeld keimen laffen muß. 

So rüdt der Zwerg aus den unterften Stufen des Sennenlebens zu 
den Anfängen des Aderbaues und dann zu dem feiner geglieverten Ge— 
fhäfte der rationellen Landwirthſchaft empor; das Ziel des Gedankens ift 
ber duch Speculation erftrebte Woblitand, deffen Mißbrauch aber ift auch 
bier der weltverfchrieene Wucher. Als Hirtenjunge hat GStiefeli mit der 
Zucht des armfeligen Schmalviches begonnen ; denn das Schaf- und Ziegen- 
hüten ift ‚eben das Geſchäft jenes Rieſen- und Zwergenvolfes, welches in 
dem noch menfcenleeren Gebirge roh und entbehrend dahin lebt. Der 
Gtrebfamere rückt zum Rinder- und Roßhirten vor. Da lernt er den Eifer 
und bie Geduld des Aderbauers kennen und achtet vorfichtig auf den Wechſel 
ber Witterung, auf das Wehen der Winde, und von ihrem Blafen her hat 
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er jelbft den Hirtennamen Bläſeli (1, 376). Nun braucht e8 der Stand 
feiner Saaten, daß es heute vegne und daß morgen die Sonne wieder 
ſcheine; daher wird er felber zum Gott der Jahreszeiten, der vor ſich den 
Sommer, hinter fi den Winter, mit feinem jedesmaligen Erſcheinen 
Schneefturm oder Maienfriſche ins Land bringt. Aus diefem vorfichtig 
nach der Witterung ſich Umblidenden wird erftlic ein Reiter mit doppelten, 
alsdann einer mit verdrehtem Haupte (2, pag. 113). Schon bier ift fein 
Weſen einer Verwechslung ausgefegt mit dem W. Jäger, auch wenn die 
nedifche, wetterlaunifche Natur der Elben und Zwerge es nicht ſelber ſchon 
mit ſich bräcte, daß fie zu Lug und Trug geneigt, erſt ſchadenfroh und 
diebiſch, und dann als die Böſen gedacht werden konnten. Die Entwidlung 
vom beutegierigen Jäger- und Bifcherleben an zum geregeltern Hirtenftande 
mit feinem methodifchen Butter- und Käfegewinn wird nämlich in ihrer 
natürlichen Folge dadurch gefreuzt, daß diefer reitende Kloftervogt zugleich 
ein umreitender fcharfer Waldvogt fein muß, der da die Holzfrevler verjagt, 
im übertriebenen Amtseifer aber fich jelber an fremdem Gute vergreift, oder 
feine Waldung ausdehnt auf Koften der Kornflur. Iſt der Zwerg früher 
der Förderer der Fruchtbarkeit in Wald und Wieſe geweſen, ein bereit 
williger Arbeiter im Dienfte der obern Gottheiten,‘ jo wird nun der an 
feine Stelle tretende Klofterfneht und Schaffner ein gemeiner Wohldiener, 
welcher den Armen das Ihrige abfnidert, um es nur zum unnügen Haufen 
feines Millionärs zu legen. Deswegen heißt es in No. 340, er habe den 
Bandleuten Nachts die Heufchober geftohlen, das Obſt im Baumgarten aus 
den Zweigen herunter geholt, ihnen die Sceiterbeugen abgehoben. Was 
diefe Behauptung den Geiftern gegenüber auf ſich hat, zeigt das Sach— 
vegifter Bd. 1 und 2 unter dem Artikel Baum. Und daraus ergiebt fi 
dad gerade Gegentheil jolcher Angaben; denn da muß der Zwerg dem 
Mäher das Heumetter kochen, daß die Schober troden herein fommen 
(2, 54), er hütet ihm die tragenden Birnbäume gegen den Obſtdieb 
(2, 68. 148), und fogar für einen jeden aus der Scheiterbeuge gezogenen 
Stecken zwingt er den Schelm zur jchleunigen Umkehr (2, No. 376). 
Da alfo die Mildthätigkeit der früher geglaubten Genien ftetd dem 
ſpãtern Mißverftändniffe ausgefegt bleibt, fo ift ed eine Folge, daß ſich des 
Swerges Weſen ins Dämonifche verzerrt und daß er dann ebenfo ein Webel- 
thäter im Großen werden kann, wie er vorher der zu allen Dienftleiftungen 
im Haus und Sonderleben aufgelegte Kleingeift war. Höhere und niedere 
Gottheiten theilen hierin das gleiche Schickſal. Alle Mythen halten auf 
ihrem Wege aus der Vorzeit bis zu ung her diefen charakteriftifchen Gang 
der Verfchlechterung ein. Die verfommenden Götter geberden ſich fo toll, 
tie herunter gefommene Gdelleute. Sprofjen die Saaten nicht mehr unter 
dem Huftritte zwiefältig empor, welchen Wuotans Roß in der Flur zurüd- 
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läßt, fo wird auch Wuotan zum Wüthenden Jäger, der eben dieſe Fluren 
durchreitet, um die Saaten zu zerſtampfen; kann der W. Jäger das gute 
Wetter nicht ſelbſt mehr machen, ſo muß er mindeſtens dafür alles Un— 
wetter ſelbſt erleiden, wie es im Bürgerſchen Gedichte von ihm heißt: 
Entgegen weht ihm kaltes Grauſen, 
Dem Nacken folgt Gewitterſauſen. 

Es wird bier angenommen, der Leſer habe bereits von denjenigen Er— 
läuterungen Ginfiht genommen, welche im 1. Bd., pag. 375 — 379 über 
die elbifche Natur des Schwarzwälder Bläfeli, und die über die Beichaffenbeit 
bes GStiefelreiterd als des MW. Jägers mitgetbeilt find Bd. 2, 119. 307. 
Unter Bezugnahme auf die dorten eröffneten Gefihtspunfte iſt mum die 
Sage nadı ihrem Wachsthum zu betrachten, den fie in die bürgerlichen 
und geichichtlihen Verhältniſſe der Landichaft herein genommen bat. 

Kann die Eage einen Sennen- und Wetterzwerg Ettefeli nicht mehr 
glaubhaft finden, jo geftaltet fie aus ihm einen zwergenhaft häßlichen Guts— 
verwalter und ftattet ihn mit allen boshaften Zaunen eines Eleinlichen Dorf- 
tyrannen aus. Als folder muß alsdann der Etiefeli von gemeiner Abs 
funft fein, und aus der Fremde her bettelhaft ins Land kommen. Nicht 
beim Eingeborenen ſucht er fih da durch unverbroffenen Fleiß nüßlich zu 
machen; er wählt den fürzern und leichtern Weg des Schmarozerd. Bei 
den Klöfterlingen, felber nur lauter zufammengewürfelte Landesfremde, 
welche für die ihnen untergebene Bauernfame fein Herz haben und fein 
Nechtsgefühl, nimmt er Dienfte, bei diefen fchmeichelt er fi ein, und bie 
Gunft, auf die es im Gonvent allein ankommt, entfcheidet bald für fein 
Glück. Aus dem Klofterfneht wird endlich ein Kloftervogt, aus dem 
Schweinehirten ein Anwalt, aus dem das Gefinde plagenden GStiefelireiter 
wird ein Federfuchſer, ein Zinfenzäbler, ein Bauern fchindender Gtiefel- 
fchreiber. Alle neuen Bejen Kehren gut; und nun beginnt der Empor— 
kömmling jene Reihe von Erbſchleichereien, Rechtsverdrehungen und Mein- 
eiden, wodurd; er und fein Klofter zur Landesanekdote geworden find. Der 
Gemeinde Meerenihwanden machte er den Befib des fchönen Maiholzes 
bei Muri ftreitig, der Gemeinde Müswangen das Recht auf die Waldung 
Schlatt. Der Stadt Bremgarten fpielte er das gleihe Stüdlein, und 
wieder umgekehrt foll er als Bremgartens Advokat die Gemeinde Wohlen 
um ihren Wald betrogen haben; immer und überall mit Glück. Denn da 
die Bauern unter des Klofters Gerichtsbarkeit gehörten, fo fiel der Rechts— 
ſpruch nicht bloß regelmäßig zu ihrem Nachtheil aus, fondern fie mußten 
zum Verluft ihres Gemeindegutes auch noch die hoch aufgelaufenen Gerichts- 
fporteln bezahlen. 

Auch ſolche Teftamente, wie dasjenige der Schongauer Bäuerin, im 
weldem das Stift zum alleinigen Erben des ganzen Bauernbofes eingefeßt 
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war, dünkten ihm nie bindend und ftrift genug, fobald nur eine einzige 
Glaufel und nicht das unbedingtefte Erbrecht des Klofterd darinnen ausge— 
ſprochen war. Daher verfäljcht er dafjelbe wegen ein paar Gutsäder, welche 
darinnen die Bäuerin für den Lebensbedarf einer verlaffenen Bafe ſich vor- 
behalten hatte. Anftatt dag nun Abt und Gonvent einen fo widrigen 
Händelftifter beſchränkt hätten, mußten fie ihm vielmehr nachgeben und ihm 
noch ſchön thun, denn jeder Vollmacht gebende Tiberius fürchtet fich zuletzt 
vor feinem vollziehenden Eejan. Der feine Verſtand der Sage hat nicht 
vergeffen, bier ein noch überzeugenderes Motiv beizubringen. Der Etiefel- 
ichreiber ift nämlich ein Late und bleibt es auch darin, daß er’ bei jeder 
Gelegenheit, wo ihm das Klofter nicht bis zum Ende behilflich fein will, 
bereit ift, die Staatsgewalt herbeizurufen, dieſe den Mönchen fo unerträglich 
ſcheinende Gewalt, die fie fo unfanft erinnert, ihr Reich fei nicht von diefer 
Welt. Dann fchleppt der proceffirende Verwalter den ganzen weltlichen 
Gerichtslärmen ins Klofter herein, ein Troß von Falkenieren mit Stoß— 
sogel, Roß und Hund nimmt Einlager im Sünderfrieden diefer Glaufur; 
neben der Pfaueneitelfeit des fetderaufchenden Prälaten macht ſich der 
ſchwertklirrende Hochmuth des Landvogtes breit. Da drängt ſich der Klofter- 
vogt mit der Zudringlichkeit einer Sommerfliege vor die weltliche Juftiz, 
um die in Vorrath gefchmiedeten Donnerkeile des Junkerregimentes auf die 
unrubigen Köpfe der Bauern herunter zu loden, und ein jeder Gemeinde- 
wald, in der Nähe des Klofterbefiges gelegen, giebt dem Inftanzenjäger 
Anlaß dazu. Al die Gemeinde Bütikon Mann für Mann beichlofjen 
hatte, es müße der Wald Bärholz, feit uralter Zeit ihr unangetaftetes 
Eigenthum, ihren Enkeln erhalten bleiben und dürfe nie und nimmermehr 
an das Stift Muri abgetreten werden, zauberte zwar der Landvogt, zu 
entiheiden, ob diefer fraglihe Wald jemals unter kirchlichen Anfprüchen 
geftanden habe und demnach wiederum unter diefelben fallen könne, allein 
zum Gide über die unerweisbare Sache ließ er den Schaffner gleichwohl 
zu. Nun füllte der Stiefelfchreiber feine Stiefel mit Erde aus dem Klofter- 
garten, tete unter jeinen Hut die Milchkelle, welche die Sennen den 
Schöpfer oder Richter nennen, und ſchwur mit aufgehobenen Fingern, daß 
das Bärholz jo gewiß des Klofters ſei, fo gewiß als er ſelbſt auf des Herrn 
Grund und Boden ftehe und ein Schöpfer oder Richter über ihm fei. Den 
Ausgang kann man fich denken. Der Wald kam ans Klofter und ift ihm 
verblieben, obſchon der falſche Schwur dem meineidigen Verwalter damals 
den Hals brach. 

Noch jetzt erzählt fat ein jedes Kind in den Freienämtern mit einer 
an perfönlihen Haß grenzemden Lebhaftigkeit von diefem ränkeſüchtigen 
Kloftervogt. Stadt, Dorf und Bauernhof wifen, jedes für ſich, die Ein- 
bußen einzeln und örtlich noch herzuzeigen, welche fie an Grumdbefig und 
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Rechtstiteln durch ihn zu erleiden gehabt haben. Noch bis auf den heutigen 
Tag dauert im Glauben der Leute auch die Verdammniß fort, die dem 
armen Sünder dafür zu Theil geworden ift, und im Umkreis weniger 
Stunden nennt man mandherlei einft ftreitig gewefene Berge und Wälder, die 
er zur Strafe ald Geſpenſt durchirren muß. Hat man body fogar feinem 
Geſchlechte nachgeforfht, um zu erfahren, wo dieſes nun ben Wohnort auf- 
geihlagen habe, um dann wenigftens nody an des Betrügerd Nachkommen 
etwa Rache nehmen zu können (2, 112). Und felbit wenn fein Geift auch 
nicht gerade mehr in allen heutigen Köpfen ſpukt, jo wird es doch jeden- 
falls immer noch überfhüffig viele Leute geben, denen es nicht einfällt, an 
‚der biftorifchen Wahrheit diefer Begebenheiten und an der wirklichen Perfön- 
lichkeit dieſes Stiefelt felbft zweifeln zu ſollen. Aud fie alſo könnten ur- 
theilen, wie einft der Turner Jahn (Merfe zum Volksthum, 328) gefagt 
bat: „An jeder Sage ift auch eine Sache.“ Sie könnten daher verlangen, 
man möchte ihnen ftatt der Sage lieber die von dem Fabelhaften gereinigte 
wirkliche Gefchichte einliefern. Eine ſolche Forderung ſcheint ganz vernünftig 
zu lauten, und dennoch fchließt fie ganz Unmögliches in fih. In dem vor- 
liegenden Falle 3. B. wünſcht man die ältefte Gejchichte des Breienamtes, 
welche mit der Stiftung des Klofters Muri beginnt, ohne den Schmud der 
Sage zu vernehmen, d. h. man verlangt eine Urgejchichte ohne Mythen. 
Nun aber beginnt jede Landesgefchichte mit Mythen; ift diefe Landesger 
fhichte deswegen ein bloßes Märchen? Und wenn nicht, müßen aljo jene 
Mythen wahre Facta fein? Aber auch jede Religion bat ihren Mytbus ; 
bat alfo dann Gott Odhinn wirklich einmal gelebt? Die zeitweilige Re- 
ligion verbittet fi eine ſolche Unterfuhung gewöhnlich ganz. Ja jogar 
bie Landeshiftorien verfallen zuweilen in eine ähnliche heilige Scheu. Co 
bat 3. B. Job. Gasp. Zellweger gemeint (Archiv der Schweiz. Geich. I, XIN), 
bie Mythe, die überall an den Anfängen der Volksgeichichte hängt, würde 
in ihrer Geltung zerftört werden, wenn man fie als Mythe behandeln und 
nicht fernerhin ebenjo fort erzählen wollte, wie fie uns jelber urſprünglich 
erzählt worden ift. Zellweger warnt daher die Schweizerhiftorifer vor einem 
folhen Wagnif, das Urfprüngliche im Mythus analyfiren zu wollen. Was 
ift denn aber diefed, was Zellweger das Urjprüngliche in Mythus und Ur— 
geihichte nennt? Einzig und allein das Neligiöfe iſt's, welches eben darin 
befteht, das Anfangsloje, mithin das Unhiſtoriſche zu fein. 

Um nun unfere nächſten Lefer aus diefem Girkel zu befreien, in dem 
man fich befindet zwifchen fagenhafter Gefhichte und geſchichtlicher Sage, 
zwifchen der mythiſchen Hiftorie und zwifchen der hiſtoriſchen Rechtsſage, er— 
zählen wir ihnen die eben vorgetragene Rechtsfage vom Breienämter Gtiefeli 
in einer ganzen Reihe von Spielarten aus andern Schweizerfantonen. Wenn 
biefe Landftriche weder felbft ein Freienamt haben, noch jemals vom alten 
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Klofter Muri und feinen procefführenden Vögten viel gehört haben mögen, 
gleihwohl aber ung diefelben Sagenzüge als die Urgefchichte ihres eigenen 
Landes mittheilen, jo läßt fi dabei deutlicher erkennen, daß eben dieje 
Sagenzüge in der Geihichte nur ihren Haltungspunkt (Einkleidung), nicht 
aber ihren Urſprung (Weſen) haben, daß alfo die echte Sage nicht eine 
geihichtliche, fondern eine religiöfe ift, und daß vor Allem hier Mone's 
Wort (Geſch. des Heidenth. 2, 302) zur Geltung kommt: „Ohne Einficht 
in diefen Satz ift eine Einfiht in die Sage felbft unmöglich.” Hier folgen 
diefe Erzählungen: 

1. Des Stiefelirüters Eidschwur, (Auszug aus einem fliegenden 
Blatt, ohne Druckort und Jahreszahl, aus den Dreissiger-Jahren. In 
der Mundart des Lenzburger Amtes.) 

Also vo Muri isch d’Red und vo sim prächtige Chloster. 
Das ist nid allewil, wie jetz, so herrlich und gross gsi, 
Nei, 's het au chli agfange und lang müesse sorge-n-und hüse; 
Selbmol händ sie en Vogt dert gha, oder wie me-n-em gsäil het, 
Grad glich: si Name-n-ist nid so verrüeft, wie si Handel und Wandel. 
De het ’ne Hüs und Hei besorgit und Alles verwaltet. 
Stiefelirüter het me-n-em gsäit, worum? wil er immer 
I grossmächtige Stiefle derher cho ist üf sim Schimmel, 
Wo-n-em alle siebe Johr sine Herre verehrt händ, 
Dass er gschwinder und bass dene Chlostergüetre mög nöh-cho. 
Z’Fuess het me’n numme deheimene gseh, doch nie ohne Stiefel; 
Chli und b’ring isch das Mannli jo gsi, aber frili au gföhrlich, 
Denn was er selber am gwöhnliche Mäss nid het mögen erlänge, 
Do ist si List und Gwalt denn derfür vil z’wit drüber üs gsi. 
Oder isch nid eso? I meine, das chönnten am beste 
Selbe süge, wo siner Zit das Uegfäll au b’reicht hät, 
Sine Nochbere z’si, grad glich, eb am Hüs oder Acher. 
Jä, s’ist aber au wohr, was de Vogt heig möge-n-erlänge, 
Das seig nit sicher gsi vor sine chlebrige Hände, 
Säge no jetze d’Lüt: vor de Fenstren ewegg ab der Bige 
Sei mängs Schitli Holz furtcho in en andere Chuchi; 
's Gras üf der Matt und 's Heu im Tenn heig öppede g’schwinne, 
Aber das Veh im eigene Stal desswege nit gfaisset. 
Au bim Chlosterzehnte sei gern er veriret im Zähle 
Und heig öppe die nünt oder elft Garb au no ewegg gno. 
Und vo de Marchstei düssen im Feld verzählt me jo Wunder, 
Wie sie au ohne Bei z’Nacht heige chönne spaziere 
Ueber die Forhe-n-ewegg, und Mänge am Morge verstünt sei, 
Dass s’Vogis Acher so gwachse und ihre dernebe so abgno. 
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Todte Hand nimmt Hüser und Land — heisst ebe-n-es Sprüchli 
Und es anders derzue, en Pfalfesack heig ekei Bode. 


Nu, do het denn mim Vogt es Stückli Land im Luzern-Biet 

Einischt g’falle gar wohl und es schint, er hät’s möge fürs Chloster. 
Aber ’s het ebe sin Meister scho gha und dem isch’s nid feil gsi. 
Zwor het au do mi Vogt wieder gmeint: was sölt i lang märle? 
Brüch i mi Vorthel wie sust! — und würkli seige die Marche 
Amene Morge scho nümme gsi, wo am Obed vorher no. 

Aber so gschwind, wie im Freienamt, ist de Handel nid fertig, 
Denn de Luzerner het gmeint, wer recht het, brücht si nid z’förchte, 
Und verchlagt do mi Vogt wege sim uetrüliche Marche. 

Aber das ist em glich; wer welt si au grad goge förchte 

Voreme blosse Bot und selber au vor'me Prozessli, 

Domit erschreckt me de Vogt no nid, ass er’s üf und verspielt gäb! 
Und 's ist bi Gott eso, de Vogt schloht gradewegs Recht dar. 

So chunnt’s halt denn vor Gricht, wie's ebe mi Vögtli het welle, 
Was ihm die Andere-n-au do igredt heige und vorgstellt: 

„Aber au Vogt, was denked-er au, so bodelos z’rede 

Und no z’säge derzue, er welled’s eidlich bethüre ! 

Händ er kes Gwüsse denn meh und denked-er nid au as Sterbe? 
Bhüet is! sinned doch au as End und löhnd’s jetz lo gelte.“ — 
Aber de Vogt säit troch: „das soll mi Sach si und blibe, 

Richter, es blibt bi mim Wort: i begehre der Eid und denn s’Urthel.“ 
Jetz stoht selber der Obme no üf und git ehm en Zuespruch: 
„Denket jetz au, was erfolge muess, wenn ehr wüssentlich lätz händ. 
Und drum näben üch selber de Herrgott no mached zum Lugner!“ 
Aber de Vogt fahrt spöttisch ehm dri und schnauzt ehn gar churz ab: 
„J ha gmeint, i sei do vor Gricht und nid i der Chille, 

Aber der Predig nö schint's doch, i heig mi veriret. 

Isch es, so bin i do lätz; und het mer de Richter e Predig, 

Hä, so muess i mis Urthel, denk, bim Pfarer go hole. 

Hätt i das früecher gwüsst, so wär i gar nid doher cho, 

Denn die geistliche Herre, die han-i ganz i der Nöchi. 

Bhüet’ ech Gott, Herr Pfarer, i muess jetz zumene Richter.“ 


Was hätt s’Gricht mit dem uewirsche Burscht no welle verchere ? 
Drum seit der Obme-n-au z’letzt: „Nu Vogt, so mached ech ferlig, 
Morn am Morge de Eid denn z’thue, für jetz heb i’s Gricht üf, 
S’ist scho spöt am Tag, und ihr händ Zit no, ech z’bsinne !* 


Het er si bsinnt no, de Vogt? Jo, doch üf es Vörtheli het er. 
Was für eis? Ihr chömed nid drüf, drum will ech’s denn säge. 
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Was er z’beschwöre heig, das het er jo gwüsst scho zum Vorüs, 

Und drum het er si au no grad ordli chönne drüf rüste. 

So het er’s würkli au gmacht; vor Tag scho ist er vorüse, 

Vo sim rechte Land goge Herd i d’Schueh ine z’hole, 

Zwüsche sim Huet und der Huetgüpf — er het en bim Schwöre nid 
abgnoh, — 

Do isch en grosse Löffel drinn gsi, me heisst ne de Schöpfer, 

Und no en Strähl, wit zähndet und grob, me säit em de Richter. 


Also am Morge do chunnt z’erst s’Gricht und denn die Parteie. 
Fierli zieht me-n-an Ort und Stell üf das stritige Plätzli 

Underem freie Himmel und under de rüschende Bäume, 

Vorüs de heilig Eid abznäh und s’Urthel denn z’spreche. 

Und mi Vogt stoht, wo me ne wist, loht aber de Huet üf, 

„Wil er’s sust nid möcht erlide-n-im Luft wege üblige Hauptflüss,* 
Het sine Finger denn üf und schwört chäch, wie me-n-ihms vorsäit: 
„So wahrhaftig er ob ehm heig sin Schöpfer und Richter, 

„So wahrhaftig seig au das Land, worüf er jetz stande, 

„Si freieigene Boden und Grund, ohn alles Gefährde.“ 


Jetz ist frili de Handel üs, geb wohl oder übel. 
Derige Streiche het z’Dotzede-Wis mi Stiefelirüter 
Usgüebt währed sim Lebe, me chönnt ech z’Tagen verzäle. 


2. Der Bannhölzler in Schwyz und Zug. Die Gemeinde 
Aegeri im Kanton Zug ift zu ihrer Almende, welde fih in den urfprüng- 
lichen Bannbezirt von Wollerau im Kant. Schwyz unverhältnifmäßig weit 
hinein erftredt, auf folgende Weije gekommen. Die Ältern, der Gemeinde- 
grenzen fundigen Männer waren während einer Peſtzeit alle weggeftorben. 
Um aber das Triebrecht wieder feftzujeßen, follten zwei Männer aus beiden 
Gemeinden von zwei vorher beftimmten Punkten zur nämlichen Zeit aus- 
gehen und da, wo fie zufammenträfen, follte der bleibende Scheidepunkt 
des Bannes fein. Der Mann von Aegeri machte heimlich feinen Weg zu 
Roß. Diefe Täufhung erfennend drangen die Wollerauer auf eidliche Be- 
fätigung; bei der Erde und beim Himmel follte das Anrecht auf den ein- 
zelnen Weidetheil befchworen werben. Da hatte aber der aus Aegeri be- 
reits Erde aus feinem Garten in den Schuhen, noch dazu hatte er fowohl 
den Holzlöffel (Schöpfer), mit dem man beim Käfen die Milch kellenweiſe 
in den Kefjel Ihöpft, wie auch den Kamm (Richter), mit dem man das 
Haupthaar „richtet“, in feinen Hut geſteckt und ſchwur, jo wahr er feinen 
Schöpfer und Richter über ſich habe, ftehe er bier auf feinem Grund und 
Boden. Hierauf entſchieden die Zeugen für die Anfprüce deren von Aegeri. 
Bald nad feinem Tode mußte jener Mann auf dem Schimmel, den er bei 
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feinem Grenzlauf geritten, tobend und lärmend bes Nachts auf der erſchwo— 
renen Almende umgeben. Er beißt daher der Bannbölzler. An allen Fron⸗ 
faften bört man ihn jeßt noch reiten und fchreien, troß des gegen ihn von 
frommen Prieftern ausgeſprochenen Banned. Meyer: Knonau, Kt. Schwyßz 
184. Gr trägt einen Mantel, und einen Hut mit breit herabgelißten 
Krempen. An einer Felögrotte am untern Rofberg, die man das Bann- 
bölglertbor nennt, gewahrt man im Fels den Huffchlag feines Roſſes; dorten 
holt er den Schimmel des Nachts heraus und umreitet die ganze Wald- 
wyler Almend, die er gleichfalls einſt durch Meineid von diefer Gemeinde 
an die Stadt Zug gebradt hat. Sein Ritt geht von dem Gewäſſer der 
Zorze bis zur Sihl, von Küfnaht am Vierwaldftätterfee bis Immenſee, 
und vorbei am Kappelbufche wieder zum Zugerfee, da tränft und ſchwemmt 
er das Roß. Dann kegelt er, daß die Kugel in einer Spalte am Kaiferd- 
berge fteden bleibt, ein Berg, der zwiichen dem Zuger- und dem Xegeri- 
See liegt. Schweiz. Merkur 1835, 189. Reithard, Sag. der Ehweiz 303. 

3. Der Grindelwalder im Hasli. Die Haslitbaler im Berner 
Dberlande erzählen, wie jene auf ihrer Thalfeite gelegenen zwei Weideftaffeln 
auf der Alpe Scheidegg von ihrer Almende betrügerifch abgetrennt und an 
bie Gemeinde Grindelwald gebracht worden feien. Gin Grindelwalder Senne 
fam ind Hasli vor das verfammelte Alpgericht gelaufen, fo eilfertig, als ob 
er eben vom Melkkübel herfomme, und trug fogar noch feinen Milchſchöpfer 
oben am Hute. Aber liftig hatte er fih daheim die Schuhe mit Erde aus 
feinem Gute angefüllt. Co rief er bier dae Net an um jene zwei Weide- 
ftaffeln, that dafür den befannten Schwur und gewann fie. Jetzt noch muß 
er ded Nachts als ein Gefpenft, wehklagend und verkehrt auf einem Roffe 
fipend, das Thal durchreiten bis hinab an das Zwirgi gegen Meiringen. 
Und fo beftimmt gilt diefer Reiter als der verhaßte meineidige Räuber aus 
Grindelwald, daß ein Haslitbaler, deſſen Name noch genannt wird, bei 
Mannsgedenken erſt mit ihm handgemein geworben fein fol. Wyß, Bern. 
Oberl. 2, 640. 

4. Der EStiefelreiter in Mezzafelva bei Saas am Rhätikon. 
Eine geringe Häufergruppe, welche abſeits vom Prättigäuer Dorfe Saas 
liegt, heißt Mühletobel. Hinter ihr beginnt eine von Erdichlipfen und Fels— 
ſtürzen zerrifjene Gegend, die bis Mezzafelva (Mittenwald) reicht. Nur 
ein Brunnen, der jetzt ebenfalls verjchüttet ift und Hexenbrunnen genannt 
wird, deutet an, daß biefer Landftric; vormals bewohnt geweſen. Hier zeigt 
man eine Miefe, die ein Bauer ungerechter Weiſe einft anſprach. Als er 
an Ort und Stelle eidlih darthun mußte, daß diefe Wieſe fein vechtliches 
Eigenthum jet, ſprach er zum Gerichte: der Boden, auf dem ich ftebe, ift 
mein, fo gewiß als der Schöpfer über mir ift! Er hatte aber in ver Mütze, 
welche er gelüpft über dem Haupte hielt, als ob er ſich Damit gegen den 
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ftehenden Sonnenftrabl ſchützen wolle, feinen Sennenlöffel verborgen, den 
man Schöpfer zu nennen pflegt. Leonbardi, Bündner Vierteljahrsichrift 
1849, 95. 

5. Der Unter-Vatzer auf Solatz. Die Bündnerdörfer Unter-Vab 
und Haldenftein ftritten fih um den Befig der Alpe Solaß, bis ein Unter- 
Vater durch einen Eidſchwur, den er auf fein verftedt gehaltenes Sennen- 
geichirr that, diefelbe feinen Dorfgenoffen zubrachte. Nächte lang muß er 
nun auf jener Alpe feine falſche Gidformel ausjchreien. Flugi, Volksjag. 
aus Bünden 1843, 108. 

6. Der Steinsberger Schimmelreiter im Urſchai. Im Ur- 
jhaithale im Unter-Engabin fteht auf einer Berghöhe ein gefattelter Schim— 
mel. Gin kohlſchwarzer Ritter muß ihn Nachts befteigen und damit über 
die alte Mauer ſetzen, welche zugleich die Grenze macht zwifchen den beider- 
feitigen Alpweiden von Fettan und von Steinsberg. Wenn er dann ans 
Ende jener Weiden gefommen ift, da wo die Alpgrenze eine auffallend 
gewaltſame Einbiegung macht, öffnet fih die Erde und verichlingt Roß 
und Reiter. Auf diejer Stelle bat er einft die Gemeinde Fettan durch 
einen falſchen Rechtsſpruch verkürzt. Schweiz. Merkur 1835, 234. 

7. Das Heiligftüdli am Zürich-See. Am Zürih-See, oberhalb 
der Mündung des Wampisbaches, fteht ein alter Kreuzesftamm, den man 
das Heiligftühli nennt, statumen sanctum. Hier ſchwuren einft zwei Brüder 
bei ihrem Schöpfer und Richter (dem Scöpflöffel und dem Milchrichter) 
einer armen Mittwe ihr Gut ab. Gin Bligftrahl bat ihnen darauf die 
falfhen Schwörfinger abgeichlagen. Alpenroj. 1850, 268. 

* 8. Der Dreifingerftein, der zwiſchen den Ländern Zürih, Zug 
und Schwyz die alte Grenzmarke gewejen ift, bat einen Sennen in dem 
Augenblick verichlungen, da diefer auf ihn die Finger legte, um zu be- 
jhwören, daß feine väubertfch gewonnenen Weideländer rechtlich erworbene 
feien. Vgl. Reithard, Sag. d. Schweiz 152. 

9. Der Stiefelhand auf der Sämtisalpe Auf dem Appen- 
zellerberge Siegel gilt die Sage vom GStiefelbanfen. Er joll bier noch vor 
vierzig Jahren gefpuft haben. Er war Rheinthaler Ammann gewejen und 
batte Wucher und Betrug auf allen erdenklihen Wegen getrieben. Lag 
jemand im Sterben bereits ſprachlos, jo fam der Stiefelhans ans Bette 
berbei, hielt dem Bericheidenden eine Schuldforderung vors Geſicht und 
brachte ihm mit einer Handbewegung den Kopf zum Niden. So erprefte 
er alle Erbſchaften. Zulekt, da er felber ftarb, beſchwor man feinen Geift 
bin in die Alpe Sämtis, die fonft den Rheinthalern zugebörte. Da bielt 
er fih oben in der Berghöhe, welche man den Stiefel heißt, als Ungeheuer 
auf, jagte dem Hirten die Weidfühe in den Stall und fraß mit defjen Schweinen 
aus dem Trog. T. Tobler im Appenzell. Monatsblatt 1829, pag. 100. 
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10. Der Valeishund im Sarganſerlande. Der Valeishund 
ſpukt im Sarganſerlande zwiſchen den Dörfern Filters und Wangs in dem 
tiefen Valeisthal, über deſſen geſetzlich giltige Waldgrenzen die beiden Ge— 
meinden noch jetzt nicht einig geworden ſind. Bei einem Augenſcheine, 
welchen Graf Wilhelm von Sargans in J. 1459 über. dieſe Waldung auf- 
nehmen ließ, betheuerte ein als Zeuge aufgerufener Wangser: die Thei— 
lungsmarke liege jo, wie er fie bezeichne, jo wahr der Schöpfer ob ibm 
je. Der Mann hatte aber feinen hölzernen Löffel im Hut fteden, und 
Wangs gewann, Nun trägt der einäugige Valeishund von jener faljchen 
Gemarkungsftelle weg bis vor das Rathhaus in Mels einen Schlüffelbund 
im Rachen. Miele, die diefen verzauberten Wangser geſehen haben, ver- 
zweifeln an feiner Erlöfung, weil er in Thiergeftalt erjcheine. Erzählt je- 
doch ein Bürger von Wangs diefe Begebenheit, jo muß der Echuldige sin 
Bürger von Filters gewefen fein, Das ftreitige Grundſtück heißt in Wangs 
die Kälberweide, in Filters der geftoblene Boden. Henne, in den Ritterburg. 
d. Schweiz, und Schweiz. Bl. Jahrg. 1832. 

Der Name Baleishund gehört, wie gleich gezeigt werden foll, zur 
Hälfte der rhätiſchen Eprade an. Geit das Sarganjerland fi ſprachlich 
germanifirt bat, verwandelt es dieſen Namen gleichfalld nad deutjchem 
Wortlaute in einen Vals-eids-hund. Daß er aber mit dem faljchen Eide 
urjprünglich nichts zu thun hatte, zeigt folgende Localſage vom Val di Lei 
in Chiavenna. 2 

11. Lange war es im Wurfe gewefen, die Grafihaft Eleven (Chia— 
venna) dem Bündnerlande einzuverleiben und jo die Schweiz um einen 
fruchtbaren Landftrich reicher zu machen. Allein welſche Lift bintertrieb es. 
Die Lombarden beftahen einen Bewohner der Clevner Thalſchaft Val di Lei; 
er mußte einen Sad lombardifcher Erde übers Gebirge beimtragen, ſich 
darauf feßen und eidlich erklären, bier fie er nicht auf Bündner, jondern 
auf lombardifhem Grund und Boden. Eſcher, die Schweiz 1851, 527. 

Dieſes Chiavenner- Thal Val di Lei und jenes Sarganferthal Valeis 
gehören im Namen unmwiderfprechlich zufammen, fie haben Beide erft aus 
dem Namens-Mifverftändniffe fich ibre örtliche Sage gebildet. Diejenige 
Felskluft, die den Zürcher Uetliberg fenkrecht in feiner ganzen Höhe durch— 
riffen bat, heißt Faletſche. Der gleiche Name für Ähnliche Zerklüftungen 
wiederholt ſich in der nordöftlihen Schweiz (Meyer- Knonau, Erdkunde 1, 
113), im Berner Oberlande wandelt er ſich in Fältihen, im Waatlande 
gilt dafür Falaise, in Vorarlberg und Tirol Eehrt derjelbe Name wieder 
als Faletſche, Valetſchinen und Flatih. 2. Steub zählt in der Rhätifchen 
Ethnologie No. 168. 265. 1072 reichlich folcherlei Namen von Bergwei- 
den auf; den unſrigen erklärt er entjtanden aus val d’auas, Waſſerthal 
und Waſſerſammler. Im Bal di Lei fißt der Meineidige als Hund auf 
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Erdſacken; unter der Waflerrunfe von Baleis ſpukt der Valeishund, und 
bei der Faletſche am Zürcher Metliberge lauft. der geſpenſtiſche Dorfhund 
Heiggel mit zerbrochener Kette umher. Solcherlei tiefe Erdrunfen find zu— 
gleich Schnee und Waller fammelnde Beden (vgl. Bd. 1, 137. Br. 2, 
120. 392), die entweder Hundsbach heißen, oder an denen, wenn bie 
Wildwaſſer fih tobend herabftürzen, wenigftens der Rufelihund wohnt, ein 
über die Gebirgswand herabjpringendes Untbier, das zerriffene Ketten hinter 
ſich herſchleppt (2, 38). Dem Schimmelreiter, deffen Ericheinen dem 
Landmann ftetd die Witterung beftimmen Hilft, lauft ebenjo ein ſchnee— 
weißes Hündchen nah, wenn er verzaubert den falſch erfchworenen Wald 
Gättibuh durchreiten muß (2, 117. 118). Ja ein anderer trügerifcher 
Banntheiler, welcher ftatt der alten hundert Almend-Anrechte nur neun und 
neunzig für feine Almendgenoffen angefegt bat, wird dafür felber in einen 
Hund verwandelt (2, 120). Daß bier der Thiername Hund zufammenfällt 
mit dem allgemeinen Zablworte Hundert geht aus der rechtsgefchichtlichen 
Benennung Huntari hervor, welche den einft bunderttheilig gemwejenen Gau 
bezeichnet, wie unfer ähnlich beventfames Wort Kanton auf centum führt, 
oder wie der Zentgraf auf den huntari zurüdweist, der beides bezeichnet, 
fowohl pagus ald auch centurio. Grimm, GDESpr. 491. Die Mundarten 
geben dazu eine ſchöne Reihe von beftätigenden Ausdrüden. Bon einer gar 
zu großen Wegftrede pflegt man zu fagen, der Fuchs Öder der Hund habe 
fie gemeffen und feinen Schwanz drein gegeben. Oberdeutic gilt Windhund 
für Windfang, Räderhund für Karren. In der Schweiz gilt Stiefelhund 
für Stiefelzieher, Maushund für Kate, Saufbund für Zechbruder. Blut: 
hund beißt ung die größte Wurft der Mepeljuppe, die anderwärts Blunze 
und Sauſack (botulus) genannt wird. Zeithund wird die Glode genannt, 
welde auf den Schulgebäuden die Lehrftunden fchlägt. Stalder. Erft einen 
naturwidrig lebenden Menfchen nennt der Berner einen Unhund. Alpenrof. 
1811, 242. Bierhund ift Name eines jcharfen Käfes, dafjelbe was man 
fchlefifch den Bierigel nennt. Kuhn, Ztihr. f. Sprachforſch. 4, 265. Nabe 
genug lag es aljo ſprachlich, diefen marimalen Zahlenbegriff Hund in ein 
wirkliches Geſchöpf zu verwandeln; aber ed gab noch einen ganz bejonders 
nötbigenden andern Grund, dieſes Gejhöpf gerade demjenigen Gott zum 
Begleiter zu leihen, deſſen Wefen die Hülle und Fülle, das Wahsthum 
und Gedeihen felber if. War nämlich die Aernte 'eingeheimst, fo begannen 
dem befcheerenden Gotte zum Dank die Wuotangfefte, bei denen er jelbft 
erfcheinend und jedes Hundred, jede Hundertichaft des Gaues fröhlich durch— 
ziehend gedacht wurde. Nahrungshund gilt am Ober- und Mittelrhein für 
jeden geheimnißvoll ins Haus gekommenen Wohlftand; in diefem Haufe ftedt 
nod ein alter Hund, liegt der Hund begraben, jagt man von einem noch 
unberührt vorhandenen Spargute der Vorältern. Schmeller 2, 210. Um- 
u. ar 
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gekehrt jagen die Aelpler im Rhbeintbale, es babe derjenige Senne den Hund, 
der am Tage des Milchmeflend nicht den allergrößten Butter- und Käſe— 
gewinn aufzuweifen vermag. Bd. 2, 392. Hunde, heißt es, feien in feine 
Sennhütte eingebrochen und hätten ihm Alles weggefreflen; ein höbnendes 
Hundegebeul erheben dann die Kinder eines jeden Dorfes, durch welches 
diefer Senne von der Alpe beimziceht. Gott Wuotan, der die zur Feſtzeit 
fröhlich verfammelten Menſchen befucht, nimmt dann die Geftalt eines von 
Hunden begleiteten Neiterd an, der jagend durch das Land zieht. Welt- 
jäger ift dann fein Name in Nord- und Süddeutſchland (Kubn, nordd. 
Sag. No. 287. Meier, ihwäb. Sag. No. 125) und fein Hund beift Welt- 
hund. Ver Welthund, fagt man in Weftfalen, ift überall. Wolf, Ztſchr. 
2. 99. An die Stelle diefes bemantelt und fchwertführend auftretenden, auf 
dem Schimmel reitenden Aerntegottes Wuotan ward kirchlich der hi. Mar- 
tinus geſetzt. Auch er ift bemantelt, jehwertführend, jchimmelreitend ; in 
der höchſten Noth der belagerten Burg ſetzt er mit feinem Roſſe vom Rande 
des Burgmwalles über die Belagerer hinweg bis auf den jenfeits gelegenen 
Berg, fällt dem Feinde in den Rüden, vernichtet ihn und befreit das Land. 
Diefer Boden tft dann abgabenfrei oder befitt Gmwiggelder. 2, No. 343. 
Und daß ihm diefelben Hunde Gottes, wie Hans Sachs fie nennt, nicht 
gemangelt haben, dies erweist das franzöfiiche Sprichwort: qui aime Martin, 
aime son chien. Diefer Hund des hi. Martinus erklärt fi aber wieder- 
um auf die vorige Weife; denn an des Heiligen Felt geſchieht es zur Feier 
der glüdlich beendigten Aernte, daß man Becher und Trinkhorn mit Wein 
füllte (Martinstrunf), daß man Brod von neuem Korn but (Marting- 
hörmlein), daß man die gemäfteten Thiere briet und aus ihrem Schulter- 
blatt oder Bruftbein weillagte (Martinsgans, Lictbraten), daß man die 
Meblipeifen der Knöpflein und Späßlein fott und ſchmorte, die man in 
Bayern noch die Nadeten oder Gebadenen Hündlein nennt. Schmeller 2, 
210. Panzer, bayr. Sag. 2, 472. 516. 527. 

Aus demjelben Grunde behauptet die Sage und Sprache, der Gott fei 
ein Hund und Pudel. Jener ſchwäbiſche Schimmelreiter, welcher der W. 
Jäger ift, ericheint als Pudel. Meier, Sag. No. 121. Jene durchs Land 
ziehende Göttliche Frau, die bei und die Frau Berta und Precht heißt, 
eine alle Weihnachtsfreuden den Kindern befcheerende Mutter, beißt in 
Steier die Pudelmutter, Weinhold, Weihnadhtd-Sp. pag. 11. Auch bier 
hat der altfinnlihe Wortbegriff, nicht aber der unedel und verächtlich 
redende von heute, den Namen gegeben. Pudel ift dem Bern. Oberländer 
das Milhgefäß, Mil pudeln ift ihm Milch effen oder trinken. Gr het e 
großa Publ, einen vollgegefienen Bauch. Zyro in Kuhns Ztſchr. f. Sprach⸗ 
forfh. 2, 308. So ift ndb. püdel und paudel die Schachtel, paudel in 
Königsberg der Feuereimer, in Pommern die Gewürzdofe, theerpudel in 
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Weftpreußen die Wagenfchmierbüchie des Fuhrmanns, salzpudel das Salz- 
faß in der Küche. Förſtemann in Kubns Ztihr. f. Sprachforſch. 1, 423. 
Wie man dann mißverftändlich dem Sennen, welder im Buttergewinn zu 
kurz gekommen ift, nacfagt, er babe den Hund, und dem um all fein 
Ge Gekommenen, er fei-auf dem Hund; ebenfo verdreht man das Wort 
Pudel und nennt jeden Fehlwurf im Kegelipiel einen Pudel und Eaunagel. 
Aus dem ndd. Putt, Topf, und dem obd. Buddel, Bouteille, find diefe 
Formeln nicht zu erklären; fondern e8 blickt aus unfern vulgären Ausdrüden 
bude lwohl (kerngeſund), bödeln (zechen) noch der alte Name des Buddha— 
deus und Wuotan hervor, wie ih Bd. 1, 159 angemerkt habe, fo daß 
eben deswegen derjelbe ſpukende Dorfhund zugleih in der Tracht eines 
Kaplans (1, 106) und in der Perſon eines Clerikers (2, 33) ericheint, 
auf den priefterlich verehrten Gott damit hindeutet und die Wanderwege 
zu deſſen alten Heiligthümern in unveränderter Richtung ablauft. 
Nacfolgende Erzählung legt daher ihren Nahdrud nicht mehr auf die 
in einen Hund verwandelte Seele des Miffethäters, oder wie dieſer als 
Zandesgefpenft auf dem Schimmel herumreiten müße; jondern fie fnüpft 
an jein böſes Andenken die Entftehungsgefchichte der jchönften Landeskirche. 
12. Der Bauer Stodalper im Oberwallis war im 17. Jahrhundert zu 
einem alle feine Mitbürger weit überbietenden Reichthum gekommen, Von 
der Stadt Sitten aus bis nad Mailand konnte er auf feinen Gütern reifen | 
und auf eigenem Grund und Boden übernachten ; jechstaufend Männer foll 
er zur Bebauung diefer Ländereien nothwendig gehabt, diefelben aber zu— 
gleich mit lauter Gold ausbezahlt haben, das er aus einer im Wilden Ge- 
birge entdeckten Mine heimlich gewann. Niemand ſah den Beginn folches 
fürftlichen Wohlſtandes ein, niemand wußte feinen Umfang zu bemeffen, 
niemand mehr anzugeben, nach welchem Steuerfuß nun ein fo großes Ver- 
mögen an die bejcheidene Kaffe der Landſchaft verzindt werden ſollte. Man 
befahl daher, Stodalper folle alles fein Gut, foweit es in Baarſchaft, Koft- 
barkeiten, Berjchreibungen und Kaufbriefen beftehe, auf den Altar bringen 
un) vor der Gemeinde den Eid darauf ablegen, daß dieſes fein fteuer- 
pflichtiges Gefammtvermögen ſei. Die Jeſuiten öffneten ihm jedod vorher 
eine Höhlung des Altares, in dieſe verſenkte er die gewichtigften Schätze 
und nur einen Heinern Theil legte er frei aus. Go konnte er alddann 
beihwören, bdiefes, was Hier unter feiner Hand liege, fei fein ganzes Ver— 
mögen. Aber der Gemeinde erſchien ſchon diefe geringe Vorlage jo un- 
verhältnigmäßig groß, daß fie ihm in eine nicht geringe Geldbuße verfällte. 
Er mußte auf jeden fteuerbaren Kopf des Zehnten Briegg ſechs Livres 
Steuer nadyzahlen; denn um eben fo viel, berechnete man, fei bisher jeinet- 
wegen ein jeder Mitbürger zu hoch im Steuerrodel angefeßt gewefen. Stod- 
alper bezahlte wirklich diefe Buße geborfam; dem Jeſuiten aber erbaute er 
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zum Dante für die ihm eingegebene Mental-Refervation die große Kirche 
zu Briegg, ſchmückte fie mit Gemälden und Bildfäulen und verfab fie mit 
reihen Gütern und Ginfünften. Dadurch ift er nun zwar fein Gegenftand 
der Sage mehr, aber ftatt deffen ift er in die Landesgeſchichte felbft über- 
gegangen, und fo erzählen denn über ihn dad Schweizer-Mufeum 1793, 
567 und Mel. Schuler, Sitt. u. That. der Eidgenoſſen 3, 621 im Tone 
einer unbezweifelbaren Pragmatik. Ob dies mit Recht geichieht, mögen 
die heutigen Oberwallifer entjcheiden, vor allem die Bewohner von Briegg. 
Leßtere wenigftens waren in diefen Dreißiger- Jahren mit der Hiftorie von 
Stockalpers Schwur noch feineswegs zu Ende gefommen, fie weiffagten 
vielmehr damals das Ende der von dieſem Meineidigen erbauten Briegger 
Jeſuitenkirche. Nur das andauernde Gebet eines alten Glerifers, fagten fie, 
balte noh die am Orte zunächſt ftehende Felswand aufrecht; fterbe diefer, 
fo werde auch der Berg durch ein Erdbeben berabgeworfen werden und in 
feinem Sturze die prächtige Kirche mit begraben. 

Die bis jegt genannten Bannräuber und Meineidigen find Verwünſchte; 
fie müßen bis zu ihrer Grlöfung in dem entwiürdigenden Zuftande eines 
Ihieres oder in dem des unſeligen wilden Reiters verharren. Gin böberes 
Mermögen der Geifter und Götter ift dagegen ihre Entrüdumg. Der Ober- 
wallifer Stodalper ift in das wilde Hochgebirge entrüdt, er wohnt in den 
Briegger Beldwänden, gleich den drei im Arenberge fchlafenden Tellen, 
gleih den im Kyffhäuſer und Untersberge fchlafenden deutichen Kaifern, 
oder gleich dem Imam Muhamed, der, in einen Berg zurüdgezogen, das 
Ende der Zeit erwartet, um zurüdfehrend dann die Welt mit Gerechtigkeit 
zu erfüllen. Deswegen nennen ihn die Schtiten den Erwarteten und führen 
alle Nacht ihm ein Pferd an den Berg, ihm bittend, er möge heraustommen. 
Menzel, Odin 329. Dieje Berge, altheilige Lieblingsfige der Götter, öffnen 
fih zu beftimmten altheiligen Zeiten, dann ift dem einzelnen bevorzugten 
Menſchen der Zutritt geftattet, dann ift auch der ungeheure Hort erhebbar, 
der bier mit den Helden verjenft und von jheußlichen Schlangen, Draden 
und Hunden bewadt if. Da beginnt ein fröhlich rühriges Leben, man 
tafelt an langen Tiſchen voll von filbernem Gerätbe, jede Kegelfugel, mit 
der die Männer fpielen, ift aus Gold, und wenn ein neuer Gaft von der 
Erde her einfehrt, dann wird ihm ein prächtiger Sitz bereitet, alle em: 
pfangen ibn mit Jubel, er gehört nun unter das große Heer, er ift in 
Walhalla. Vgl. Wolf, Götterlehre 121. Grimm, Myth. 807. 

Unfere Sammlung madt auf foldyerlei kochende und tafelnde Geifter- 
ſchaaren mehrfach aufmerkffam: 1, 166. 316. 2, 85. 145. 148. Dabin 
alfo gehört es nun, daß gerade in den Fronfaften, aljo in den vorzugsweife 
heiligen Zeiten, der Bann der BPriefter nichts verfüngt gegen den umber- 
reitenden Bannbölzler, wenn dieſer da fein Roß aus der Feldgrotte des 
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Roßberges herausholt, es in zwei Flüffen und drei Seen ſchwemmt und 
dann mit der Kegelkugel gegen den Katjersberg wirft, ald wäre dieſer ein 
Kegelries. Eben dahin gehört es, daß des Haslithalers Geift aus den 
Grindelwaldgletfchern bis zum Brienzerfee hinab reitet; daß der Stiefelreiter 
von Mezzajelva zwiſchen Erdſchlipfen und Felsftürzen am verjchütteten Hexen— 
brunnen wohnt; daß der Ritter im Urſchai von der Erde, der Schwyzer 
Senne vom Dreifingerftein verichlungen wird; daß der Ammann Gtiefel- 
bans in die Alpe Sämtis hinein und auf die Berghöhe Stiefel hinauf be- 
fhworen wird; daß der Valeishund in der Dedung des Valeisjchlundes, 
der Stodalper in der Briegger Felſenwand wohnen muß, bis er fie einit 
zerreißen und fich befreien wird. So ift denn auch der Aargauer Stiefeli 
ing berüchtigte Enzilody im Entlebuch befhworen, in eine Höhle, die ewig rein 
gekehrt, aber auch verfperrt ift durd einen am Seidenfaden herabbängenden 
Fels. Ein vier Ellen dicker Hag fchließt jenen Plab ein. Hören wir nun 
fchließlich, wie fi unfere Landesjage den weitern Beruf derjenigen ausge: 
dacht hat, von deren Leben und Ende im Vorausgebenden erzählt worden ift. 

13. Das Sentislod an der Enziflub. Gin Bergzug des Gntle- 
buchs endigt in die ſchaurigen Steinwüften der Schrattenflub, der Böliflub, 
des Heidenloches und des Enziloches. Schnider, Beſchreib. des Entlebuchs 
1783, 1, 13. Kaum wird ſchon ein menschlicher Fuß diefe ewig waller- 
leeren und unüberſehbaren Felseinöden in ihren taufend Trichtern und 
Schlünden und in ihren abertaufend Felszinfen betreten haben. Es ift 
graufenhaft, fie von einer Berghöhe von weitem anzufchauen. Gin unter- 
irdifches Getöfe bricht aus ihnen herüber, oft mit folder Macht, daß man 
meint, es müße bis von dem jenfeits des Gebirges liegenden Gurniggel- 
bade im Berner Oberlande herkommen. Unter die Vorberge diefer Enziflub 
gebört der Napf; die Eennen, die ibn beweiden, geben feinen einzelnen 
Theilen die auffallenden Namen Klaushüttenbengft, Klaushüttenefel. Eine 
große Höhle an feinem Abhange heißt Sentislod und Enziloch. Der erftere 
Name bezieht fih auf die Sente, welche 50 Kühe ftarf bier den Worberg 
beweidet; der andere Name deutet auf die in den Felsſchluchten baufenden 
Riefen. In die Abgeſchiedenheit dieſer Wüftung find nad dem Glauben 
der Emmenthaler und Entlebucher Aelpler alle Eeelen der Wucherer, der 
Ihlimmen Vögte und Ratböherren hinabgeſchleudert. Wo im Lande ein 
übler Hausgeift jpuft und mit feinem Nachtlärm die Leute im Echlafe ftört; 
wo die Arzeneien einem Kranken nicht anfchlagen wollen, jondern gar ent— 
gegengefegte Wirkungen bervorbringen, da wendet man ſich gegen den Un— 
geift an fromme Barfüßermönde. Diefe kommen alsdann und jchaffen mit 
Gewalt und Macht der Kirche den Nachtichaden aus dem Haufe. Um die 
Geifterftunde führen fie ihn von dannen und weifen ihm das Sentisloch 
zum Wandeln an. So bat man den reichen Bauern von Krummbach in 
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ein Gänterli (Schränklein) befhmworen und ihn zum verwünſchten Landvogt 
von Willifau hieher ins Enziloch gebracht. Luzerner Kalender 1851. Da 
kann er dann mit feinem nächtlihen Poltern und Schreien niemanden mehr 
aus der Ruhe ſchrecken. Um fo größer ift daher der Lärmen in jener 
Wüſte. Hunderte von Geiftern figen dorten zufammen, ihre Rufe gleichen 
Kanonenihüffen. Alle Donnerwetter und Blige, alle Gewitterwolten und 
Regengüffe des ganzen Gebirges müßen fie auf den Firften oben jammeln 
und in die Ebene herausſchicken. Daher heißen fie auch Thalherren und 
ihr Geſchäft heißt das Wetter-Schiefen. Die Felsblöde, die fie in ihrem 
böfen Willen mit berunter fchleudern, geben ſchadlos in die Tiefe und 
machen ihnen nur ihre eigene Höhle noch unmwegjamer. Hirtenfnaben haben 
einft zugefehen, wie ein Geift eine Menge Purpurjeflel im Halbkreis vor 
die Höhle ftellte; dann nahmen alle Geifter in einer Reihe Platz und hielten 
eine fo lange Berathung, daß ihnen der graue, alles überziehende Dunft 
aus der Haut brach. (Erzählt von K. Ritter aus Altftätten im Rheintbal.) 

Damit hat der Kreis diefer Unterfuhung zum Anfangspunft zurüd- 
gefunden, von dem er ausgegangen war. Der alte Heidengott hat die Er- 
niedrigungen feines Erils alle durchgemacht und ift zum Ende wieder auf 
feinen Thron zurüdgetehrt; wiederum wie fonft fteht diefer im menfchen- 
leeren Hochgebirge, außerhalb der Grenzen der bewohnten Welt; außer dem 
Gefichtöfreife des Menfchen. Sp weit reicht das und befannt gewordene 
Material diefer Schweizerfage vom Stiefelreiter. Faſt jeder Kanton fteuert 
fein Ginzelhiftörchen dazu, und daß auch da wieder nad Landihaft und 
Gemeinde fernere Spielarten deſſelben Themas fich vorfinden laſſen, dies 
bat die Abthl. VIII unferer Sammlung bereits an ſich erwiefen. Allein 
aud; den deutichen Ländern ift diefelbe Sage im weiteften Kreije geläufig. 
Der betrügerifche Richter Pohlmann in Mellin hat einft Erde des fremden 
Gebietes zum Gidjhwur in feine Stiefel gefüllt und muß dafür hauptlos 
auf einem Schimmel die Grenzen umreiten; oder man hat in der dortigen 
Klofterftallung einen eigenen Schimmel für den verzauberten Mönd zu 
halten, der auf ihm den nächtlichen Grenzritt thun muß. Kuhn, nordd, 
Eng. No. 132. 157. 228. Oder es ift der W. Jäger Hadelnberg, der 
von feinem Schimmel ins Grab gezogen worden, jebt aber wieder aufrecht 
auf ihm fitend im Moosberge wohnt und da der Schlorfhader heißt, weil 
er auch in Schlarfſchuhen herumfchlivpet. Kuhn, No. 265. In Bayern 
ift es ber geſpenſtiſche Forſtgehilfe mit Ginem Pantoffel. Leoprechting, 
Lechrainſagen pag. 60. In Schwaben iſt es ebenſo der Eintöffler, der 
Waldvogt Ranzenpuffer, der die Flur auf einem Meerſchimmel umritt, 
ſeinen breitrandigen ſchwarzen Bauernhut dorten im Walde Bärloch hat 
liegen laſſen und in die Schweiz ausgewandert iſt. Meier, No. 105. 124, 
- Im Klettgau auf der Alp bei Schaffbaufen ift es das Gefpenft des Alp- 
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pfeiferd auf dem dreibeinigen Schimmel. Schnezler, bad. Sagb. 1, 114. 
Wir betrachten zuerft nun Alter und SHeiligung des Roſſes, das diefen 
Schimmelreitern eigen ift. 

Das Himmelsroß Kalighi der indifchen Mythologie, auf dem Viſchnu 
am Ende der Tage geritten kommt, ift weiß, gleih dem Schimmel des 
Reiters in der Apofalypfe (c. 19, 11 — 16), der zum Jüngiten Gerichte 
erjcheint. In der helleniſchen Mythe find die Leucippen Schimmel, und 
die Menalippen Rappen, denn fie find die Perfonificationen ded Sommers 
und Winters; in demfelben Sinne nennt der Skandinavier das Roß des 
Tages das Glanzmähnige, das der Nacht das Thaumähnige, Der iriſche 
Gott D’Donoghue verihwand gebend auf dem See von Killarney vor den 
einigen. An jedem erften Mai aber fteigt er wieder empor, fißend auf 
einem milchweißen Roffe mit hochftehender Mähne, eine Schaar fingender, 
befränzter Mädchen und Jünglinge zieht ihm in den Wald nad. Als- 
dann folgt ein fruchtbares Jahr. Grimm, Ir. Elfm. 191. Unjer Gott 
Odhinn reitet den achtfüßigen Schimmel Sleipnir, welchem man zum Danf 
für den Aernteſegen allenthalben von Bayern an bis Meklenburg einen 
Aehrenbüfchel auf dem gefchnittenen Kornfelde ftehen läßt. Ct. Nikolaus, 
am Schimmel reitend, befcheert unfern Kindern den kerzenhellen Weihnachs— 
baum, der fchimmelreitende Berchtold führt fie ins Wirthshaus zum Gaft- 
mahl, welches felber wieder Berchtold genannt wird. Die Nürnberger Wein- 
ausrufer mußten am St. Urbanstage auf Schimmeln den Umritt halten 
(Roth, Nürnb. Taſchb. 1, 232). Auf gleichen geichehen die Wettritte, 
die das Landvolk zu DOftern beim Gierlefen veranftaltet und zu Pfingften 
beim Mairitt; dies befagt felbft der Kinderreim: Pfingftihimmel, Pfingft- 
lümmel! Die Kirchenbeiligen Georg, Michael, Martin werden auf einem 
Scyimmel reitend dargeftellt, die preußifchen Wenden haben ihrem Biſchof 
Adalbert, die Augsburger ihrem Biſchof, dem hl. Ulrich, gleichfalls einen 
folchen zugefchrieben; weiße Roſſe waren noch in chriſtlicher Zeit zum Pro⸗ 
fangebrauch verboten, wie ſie es in heidniſcher waren bei den Germanen; 
alſo ſehen wir daraus, wie andauernd ſolch ein Brauch ſich erhält, der einſt 
ihon dem Tacitus befannt geworden war: publice aluntur iisdem nemo- 
ribus ac lucis candidi et nullo mortali opere contacti equi. Germ. c. 10. 
Daher die mancerlei geheiligten Kirchen- und Klofterrofje, die mit eigenen 
Stiftungen begabt, ſich noch in geſchichtlich fpäter Zeit betreffen laffen. Ein 
Schimmelreiter ift das Wahrzeichen des Straßburger Münſters. Stöber, 
eljäß. Sag. pag. 475. Kapellen und Abteien befigen entweder dieſes Got- 
tesroß oder die ihm geftifteten Futterwieſen: 2, pag. 346. 347 unferer 
Sammlung. Daher geſchieht's auch, daß in den örtlichen Geſpenſterge— 
ſchichten fo oft ein Prieſter ſchimmelreitend vorkommt. Gin Pfaffe wird 
vom Schimmel herabgerifien und in den Weiher geworfen; aber alle Bauern 
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ertrinfen zufammen barinnen, die da fein Roß ſuchen wollen. Panzer, bayr. 
Sag. 1, No. 110. Der Schimmelreiter in der Stadt Würzburg ift ein 
geipenftijcher Mönch, der den Kopf unterm Arme tragend von der Marien- 
burg herunter durch die Straßen fprengt. Belsthal, Sagenſchatz pag. 116. 
An Kerns ſchleſ. Sagen-Ghron. 1840, 138 ift der verfluchte Schimmelreiter 
ein mit dem Giborium zum Sterbenden reitender Priefter; wer ihm zuruft, 
fteig ab umd laß mich reiten, der muß bis zum Jüngften Tage fortreiten. 
Petrus und Pilatus im Kinderliede (bei Simrod, Kinderb. No. 450) 
i ftreiten fih um diefen Ritt: „Seht kommſt du nicht in den Himmel hinein, 
ſprach Petrus. So reit ich auf einem Schimmel hinein! ſprach Pilatus.“ 
Selbft Dr. Luther ift in ſolchem Zufammenhange zum Scimmelreiter ge- 
worden und dabei wird ihm, gleihwie vorhin dem Pilatus, die Geligkeit 
ebenfalls beftritten (1, pag. 199): 
Martin Luther am Schimmel 
Chunt i d’Höll und nit in Himmel. 

Im Tempel zu flavifch Arkona auf Rügen hatte Gott Swantovit einen 
Schimmel, den niemand befteigen und nur der Priefter füttern durfte. Auf 
demfelben, erzählt Saro Gramm. pag. 321, 309 Smwantovit alle Nacht aus, 
dann fand das Roß Morgens mit Staub und Schweiß bededt im Stalle, 
als hätte ed gewaltig weite Streden durdlaufen. Diejelbe Angabe findet 
fi merkwürdiger Wetfe auch ſchon bei Tacitus, Annal, XU, 13. Da ift 
es Herkules, der beim Berge Sambulos die Schimmel Nachts aus der Tem— 
pelftallung entführt und fie in die Wälder fchleppt. Nach Tagen erft kommen 
fie ermüdet zurüd; in den Wäldern aber findet man alles Gewild getöbtet. 
Swantovit in Arkona reitet aus gegen die Feinde feines Glaubens, Her- 
kules in Perfien aber, um die Waldtbiere zu erlegen. Letzteres ift eine 
der älteften Spuren, wie ſich unfer Schimmelreiter in den W. Jäger ver- 
wandelt bat. W. Menzel in feiner Echrift Odin, 92 weiſet das tiefere 
fittlihe Motiv nah, das in diefen Sagen vom reitenden, jagenden und 
pferdebändigenden Gotte Liegt. Ahmt der Gott die Winterarbeit der Männer 
nad, die darin beftand, im Stall die Pferde zu pflegen, im Keller das 
Getränk zu beforgen, am Beuer Waffen und Arbeitsgeräthe zu fchmieden ; 
erniedrigt fich der Naturgott im winterlichen Banne zum Pferdefneht, zum 
Kellner, fogar zum Koch und Schneider, zum rußigen Schmied — (aud 
beim Griechen galt die Drohung der Aeltern gegen Kinder, der rußige 
Hermes werde aus dem Kamin heraus kommen) — fo find diefe niedern 
Arbeiten nicht nur Vorbilder des menſchlichen Thuns, fondern auch Sinn- 
bilder der viel großartigern Arbeit, welche die niemals ruhende Natur im 
Winter verrichtet. Die Pferde, welche der göttliche Knecht hütet, find dann 
die Sonnenroffe. Die Waffen, die er fchmiedet, find die Pfeile der Sonne, 
die Blige des Donnergottes. Und wenn der motbifche Humor den Gott 
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zuweilen zu einem fchalfhaften Schneider macht (vgl. No. 488), fo ift es 
das künftige Kleid der Erde, die Pflanzenwelt, die er zufchneidet. 

Diefem thätigen Gotte zu Ehren wurde als das heiligfte Opfer das 
dem Krieger zugleich theuerfte Gut, das Roß geſchlachtet. Pferdehäupter 
haben, einem indiſchen Hymnus zu Folge, bereits drei Hinduſtämme dem 
Gotte Indras auf dem Schlachtfelde geopfert (Kuhn, nordd. Sag. 490); 
nicht anders thaten die Germanen, die auf der Teutoburger Walftatt die 
abgefchlagenen Häupter der Beuterofje an die Bäume nagelten. Gin foldyes 
Rofhaupt mit gähnend aufgefpreiztem Rachen, auf eine Stange geftedt oder 
and Gebäude befeftigt, nannte unfer Mittelalter Neidftange und caput ca- 
ballinum ; die Mönche bewahrten es zur Abwehr der Feinde in ihren Klö— 
ftern (Reinardus 3, 2032. 2153); die Ortihaften Roßhaupten, Thier- 
baupten tragen davon ihre Namen, unfere vielen Rofberge und Roffelder 
find alte Opferpläge folcher Art (2, pag. 24. 26. 246). Noch find fol- 
herlei Pferdehäupter im romaniſchen Bünden häufig auf Dachgiebeln und 
Brunnftöden zu fehen, ebenfo wie fie bei uns unter den Strobfirften alter 
Bauernhäufer aufbewahrt werden: 2, pag. 19. Ueberall aber verzieren 
fie noch unfere Thurmfähnchen, Wirthsſchilde, Spielwaaren und Lebkuchen. 
Daß nun Roß und Rofhaupt im Heidenthum vorzugsweife dem Gotte 
Wuotan geweiht war, daß dem Schimmelreiter Wuotans Roß und übrige 
Symbole eigen find, daß er ebenfo wie diefer zum Führer des Wüthenden 
Heeres geworben, dies ift überhaupt befannt und fchon im Vorausgehenden 

im Ginzelnen gezeigt. 

Allein bei den ſich gegenfeitig ergänzenden Göttern gilt die menſchliche 
Bamilien-Aehnlichkeit ebenfalls, einer muß dem andern gleich ſehen. So 
fieht Wuotan dem Donar ähnlich; alfo unfer Schimmelreiter diefen beiden. 
Wuotan, der Gott des- Wolkenhimmels, reitet auf dem ſchwarzen -oder 
weißen Wolkenroſſe. Sein Sohn Donar, der Gott der Vegetation und 
Witterung, führt im rollenden Wagen des Gewitters (1, No. 84). Wuotan 
bleibt im Himmel als Heldenvater, Donar bewohnt die Erde als Bauern- 
gott (2, No. 415). Da ift es ihm feine Schande, mit einem Gefpann 
von Böden zu fahren (1, No. 146). Auch St. Petrus im H. Sachſiſchen 
Gedichte, der die Welt regieren will, muß zur Probe einen Tag lang einer 
Geiß naclaufen. Dieſes Thier hat es mit dem Wetter zu thun, gleich- 
wie St. Petrus ein Witterungsheiliger geworden ift. Gin Meteor, in dem 
die Blitze büfchelweife erfcheinen, nennen wir Gewittergeiß, capra saltans 
(1, 332). Ebenſo hütet Stiefeli die Kloftergeißen, ebenjo hütet des Raths— 
herrn Geift als Geiß den Bannwald (2, pag. 99), der Wettergott felber 
ift deutfch Meifter Bocks- und Geiffuß genannt, welſch lo Bocan (2, pag. _ 
203). Und wie man das auf dem Ader zurücfbleibende Achrengebund Wuo⸗ 
tans Roffen liegen ließ, jo that man auch baffelbe für Donars Böde, man 





- ui — 


nennt daher diefe von den Schnittern geheiligten Aehrenbüjchel bei uns 
Glückskorn, im Norden Bogelzehent, an der Bergftraße aber den Bod 
(Wolf, Beitr. 1, 71), ein Name, dem unfere Hanfbrecherinnen heute je- 
nem Werghaufen geben, der zum Arbeitsende angezündet und umtanzt wird. 
So hie aud das dem Donar gewidmete Ofterfeuer Bodsthorn (Mytbol. 
583). Von Petrus, ald dem Gewittergotte, jagt man, er fegle, die ge- 
wittermachenden Thalherren im Gnziloche fchleudern Felskegel, der Bann- 
bölzler wirft feine Kegelfugel in den Kaiſersberg. So kommen die drei 
Brüder Donner, Blitz und Wetter zum König gereist, der fich mit 
ihnen im Kegelipiel die Zeit vertreibt. Die Kegelbahn war eine Stunde 
lang (wie in unferer No. 113). Dabei hatte die Kugel die merkwürdige 
Eigenſchaft, daß fie immer von felbft wieder zurückkam, und dazu brauchte 
fie jedesmal zwei volle Stunden. Warf aber der Bruder Blig, fo gieng 
die Kugel weit über das Ziel hinaus und drang tief in einen Felſen ein. 
Meier, ſchwäb. Mär. No. 6. — Stiefeli und Bläfeli hütet die Säue des 
Klofters (1, pag. 376), und diefe Säue ftellen ſich zugleid wieder als 
die vom Teufel gejendeten Wirbelwinde heraus, die mit ihren Namens- 
Perfonificationen No. A11 verzeichnet ftehen. Der Eber zerwühlt aber nicht 
bloß die Saat, er ift zugleich das Vorbild des aderaufwühlenden Pfluges, 
auf den man Gotteseide ablegte. Donars Blitz jelber ericheint als Thal 
und Gebirg pflügend., Mit dem Wurf feines Hammers beftimmt Donar 
bie Feld- und Waldgrenzen (No, 55), gleichwie beim gerichtlichen Güter- 
verfauf der Richter den Zufchlag mit einem Hammer thut (RA. 162). Da 
aber diefer Hammer zugleich der Donnerkeil wird, heißt Donar auch Meifter 
Hämmerli (2, No. 418). Mit der feurigen Peitſche haut Stiefeli die Holz— 
frevler aus dem Walde und fpeit felbft Feuer (1, 111. 155). Dies ift 
Donars Blig und Wetterleuchten, von dem man im Preußifchen fagt, der 
mit der blauen Peitiche verfolgt den Teufel. Muth. 162. Das Blau— 
feuer und Heiligfeuer tft der Rothlauf und Umlauf, die von Gott tommende 
Heimfuhung. Donars Böde ftinten wie Stiefelid Reitgaul, von dem es 
naiv beißt, er habe beim Wegreiten von den Aderfnechten jedesmal vornen 
und hinten dermaßen aufgehoben, „dass die Dienstlüt wol g’hört und 
g’schmöcket hend, sis Ross fressi de best Haber“ (1, 300). Dies ift 
der Schwefelqualm des Bliges, und im dieſe figürlihe Anſchauung gebört 
es, daß der umziehende Geift mit fo manderlei ftinfenden Sachen zu tbun 
hat und endlich zum Teufel wird, der ſich nur unter Geftanf entfernt. „Der 
Alb feift alfo”, jagt man von den mephitifchen Dünften an faulen Süm— 
pfen. Wolf, heſſ. Sag. No. 79. Nicht bloß ſchlägt er dem ungläubigen 
Schneider mit dem branftenden Elbengeſchoß, ſchleudert dem Spötter ein 
faulendes Roßviertel an die Hausthüre, oder durchſengt ihm mit einem dar- 
geworfenen Geldftüde den neuen Hut: lauter Abzeichen von den Wirkungen 


— Xi — 


des Blitzes; fondern ſchon die gelbe Rübe ftinkt tödtlih, die er verichenkt 
(2, 85), er trichtert den Gefangenen Miftjauhe ein (No. 130), er ift ein 
fiftendes Irrlicht, dem die Kinder nachſpotten, es folle ihnen den Hintern 
wifchen (2, 81), als Wetterdunft hängt er um den Berg, als Bergpfarrer 
ſchmaucht er hinter dem Bergnebel droben Tabak (2, 85), als Burggeift 
wälzt er feine fchwefelgelb brennende Strobgarbe zu Thal (No. 100). So 
wird der Dunft verbreitende Blik zum verfluchten Blaufeuer, endlich gar 
zu jenen Verwünſchten der Clauſur, welche bei Fiſchart (Immenkorb, ed. 
Gifelein 1, cap. 2) Gaißiten heißen und des Teufeld lepter Krach, damit 
er lang ſchwanger gangen. Im ſchwäb. Märchen (E. Meier No. 31) ift 
es der Mann, der einen großen Zapfen in der Hinterthür fteden hat; 
wenn id; den Zapfen herauszöge, fagt er, könnt’ ich ein ganzes Königreid) 
vollmachen, ed gienge wie aus einer Feuerfprige! Dieje die Gottheit fchein- 
bar fo_tief entwerthenden Züge find nur nicht zu mißdeuten, Donner und 
Blitz entjtebt, wenn der Gott in feinen rothen Bart puftet, der Donnerkrach 
beißt Thoͤrrs Bartruf (Myth. 161). Rothenburger, Rotbthaler und Ro- 
thenfluher heißt er von der Haarfarbe her, feine Wohnftatt ift am Rothen- 
rain und Rothwaſſer; vgl. im Sachregiſter beider Bände den Artikel Roth. 
Das die Häufer gegen den Blitz ſchützende Rothkehlchen ift fein, an feinen 
Befttagen jagt man das Eichhörnchen (2, 217), fängt den Eichſchröter, 
den wir Donnerkäfer nennen, und den Fuchs, der in Island noch der Holz- 
Thörr heißt. Daher Tauft der Bödelmer-Geiſt ald Fuchs vor jedem Un- 
gewitter durchs Dorf (No. 125), daher ſchweift der Richter Gleihauf (No. 
333) als ein doppelter Fuchs und feuerfpeiend um alle Grenzfteine des 
Bannwaldes. Sein ift der Donnerstag und deffen für Hochzeiten und land- 
wirthſcha ftliche Dinge noch immer andauernde Heiligung, ja der Gott jelber 
beißt nurı Donnerstag (2, 202). Am Unfinnigen Donnerstag baut man 
ihm zu Ehren den Matwagen, führt darauf die alten Jungfern aufs Gi- 
rizenmoos hinaus, um fie da zu begraben, und dann ins Wirthshaus zu- 
rück, um ihnen da den Wein in die Schürze zu gießen. Dies deutet auf 
das bei feinem Namen üblich gewejene Minnetrinken der Geſchlechter; Thörrd- 
Minni wurde aber nicht nur für das Gedeihen der Aecker getrunken (Myth. 
161), ſondern aud zum Heil des Ehebündnifjes, denn Donar ift der Ehe- 
gott und haft die Hageftolgen, er erfreut fih an Schmaus, Trunk und Tanz, 
und befteht daher im Nothfall jelbft eine Bauernprügelei mit (No. 490). 
Beftimmte Bäume, Berge und Wälder find feine geheiligten Sitze; fo bie 
Donnereiche bei Magden im Frickthal, mit ihrer noch nicht genau erhobenen 
Einzeljage; fo der Donnerbühl bei Bern (2, 202. 203), jo das Maien- 
grün, die Gleichaufshöhle, der Herrlichkeitsftein (2, 102. 202), der Fuchs⸗ 
fein, No. 113. Dorten entzündete man ihm die Opferfeuer am Bunfen- 
tag und Gründonnerstag, die Mai-, Ofter- und Jobannisfener, an denen 
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man ein Eichenrad verbrennt, glühende Holzicheiben ſchlägt, brennende 
Schiffhen in den Bach läßt, oder den Alten, den Mann, den rothbärtigen 
Judas, den Strobmann mit verbrennt. Das Scheit aus foldem Feuer 
bewahrt man daheim im Haufe gegen den Blikihlag; Kohle und Aſche da- 
von freut man zur Befruchtung ind Saatfeld. Und weil er für alle 
Bauern auf Erden forgt und alle Ehen ftiftet, jo braucht er ſelbſt den 
größten aller Götterpaläfte im Himmel, der nicht weniger ald 540 Räume 
bat. Unter den Hallen, jagt Odhinn, die ich erbaut weiß, tft die meines 
Sohnes die größte. So tft aud das vorhin erwähnte Enzilod von folder 
Größe, daß es die Seelen Aller in fih aufnimmt, für die in unferen 
Gauen fonft kein Platz mehr vorhanden ift. N 
Sämmtliche eben entwidelte Ginzelbeiten finden fi zufammen ange 
wendet in dem verbreitetten deutichen Märchen: Sechſe kommen durch die 
ganze Welt. Gin Reifender, der die Königstochter freien will, fucht fi 
Helfershelfer. Der erfte Diener, den er dazu am Wege findet, ift der 
ftarte Marksbein, fehs Bäume rupft er aus wie Grasbalme, dann 
widelt er den einen um bie fünf andern und trägt fie ald Reiswelle auf 
der Schulter hinweg. Sein zweiter Diener wird Blaſius; diefer hält fi 
das eine Nafenloh zu und bläst aus dem andern die Flügel von fieben 
Windmühlen in Gang. Der dritte ift der Läufer Vogelichnell; er muß fi 
das eine Bein entweder abfchnallen, oder fi eine Kanone (d. h. Stiefel 
2, 217) dran binden, um nicht allzufchnell alles zu überfpringen. Der 
vierte ift der Winter (1, 184. 292); wenn der feinen Hut gerad feßt 
(No. 211), fo kommt ein fo entieglicher Froft, daß die Speifen in den 
Kochſchüſſeln einfrieren und die Vögel todt vom Himmel fallen. Der fünfte 
iſt Scharfihüg, er fhießt dem Läufer Vogelfchnell einen Pferdefchädel unter 
dem eigenen Kopfe weg. Der fechste heißt Vielfraß und Saufaus, er kann 
viele taufend Brode auf einmal wegeſſen und dazu einen Bach austrinfen. 
Die Thaten diefer fechs Diener find die Werke, welche Gott Thör auf 
feinen Wanderungen allein verrichtet bat, das Volksmärchen ift hierin nur 
das Echo des eddaifchen Göttermythus. So haben Wolf, Beitr. 1, 90 
und Grimm, KM. 3, No. 71 dafjelbe erklärt, und bier genügt ed, auf 
diefe Schriften binzuweifen. Es ift einleuchtend, daß diefe eben genannten 
Herenmeifter nur die vereinzelten Fähigkeiten find, die fi bei Stiefelt ver— 
einigt vorfinden, diefes ift fein durch den Götterſchuh erlangtes Vermögen bilf- 
reicher Allgegenwärtigfeit. Im ſchwäb. Märchen (bei Meier, No. 31) kann 
der Mann, der bie gewaltig großen Stiefel anhat, ſchneller laufen als die 
Gifenbahn; bei Wolf, DM. pag. 198 ſind's Gifenftiefel; bei Kuhn, nord. 
Sag. No. 234 werden folche Eiſenſchuhe und ein Keffel in einer eigenen 
Wallfahrtskirche aufbewahrt; bei Haltrih, Siebenbürger Märchen No. 15 
tragen die Ritter Eiſenſchuhe, aber ihr Küchenjunge bat feine Goldfüße in 
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Stiefel gefteft und kommt ihnen allen im Wettlauf zuvor. Keffel darf 
man zur Zeit der Zwölften nicht jcheuern, Schuhe nicht jchmieren und 
Erbſen nicht effen, jagt der Aberglauben (Kuhn, nordd. Sag. pag. 411). 
Das heißt, fie alle zufammen find Donars. 

Hiemit wäre nun gezeigt, wie die zwei nächft verwandten Götter 
Wuotan und Donar unferem Altertbum ſchon in Einer Perfon als ein 
Jupiter Tonans erfchienen find, wie fodann der Donnergott, dem bie 
Zwerge feinen Hammer Miölnir gefchmiedet haben, einft in einem nahen 
Berhältniffe zum Elbengefchlechte überhaupt geftanden hat, und warum ſich 
daher feine Götter-Gigenthümlichkeiten der Reihe nach in unferen Aargauer 
Zwergenfagen, namentlich aber an der Figur des Sennenzwergs Gtiefeli 
zu wiederholen vermögen. Das Vorhandenfein allmächtig geglaubter Altefter 
Gottheiten felbft noch in der herabgefommenen Sage eines geringen Land— 
ftriches nachzuweiſen, tft eine umftändliche Aufgabe, und dem Leſer zu Liebe, 
den man als einen darauf unvorbereiteten anzunehmen bat, gebt fie in eine 
unerläßliche Breite ein. Die Arbeit gelangt nun auf den Inhalt der Rechts⸗ 
fage, zeigt wie Donar-Gtiefeli der Gott des Grenzrechtes und Grundbe- 
fies ift, wie er als foldher dann in fein Gegentheil umſchlägt und mit dem 
zufammenbrechenden Glauben der böſe Feldfrevler, der meineidige Marchen- 
verſetzer und proceßlüchtige Kloftervogt wird. Ueber diefe Wandlung des 
Gottes, von der wir num beginnen, Außert Grimm, Myth. 169. 171: „Donar 
ift Grenzgott und heißt daher vorzugsweiſe die Landesgottheit, der Landäs, 
Auswandernden weist er die neue Wohnftelle an. Die Anfiedler auf Js— 
(and heiligten ihm einen Bezirt und nannten denjelben Thoͤrrsmörk, ein 
Name, der an das jchlefiihe Gefchleht der Henkel von Donnersmark er- 
innert. Seine Tempel und Bildfäulen waren in Schweden und Norwegen 
die häufigften. Eben darum fuchen Weberlieferungen, die noch zur chrift- 
lichen Zeit haften, alles Gehäffige auf ihn zu werfen und ihn als teuf- 
liches Wefen darzuftellen.” Die Rechtsgeſchichte ſowohl wie die Rechtäfage, 
beide geben über diefe Umwandlung bdeutlihen Nachweis, beide unterftügen 
und bewahrheiten fich hierin gegenfeitig. Denn an der gefchichtlichen That- 
fächlichkeit folher in den Rechtsfagen erzählten Fälle von Landraub ift durch⸗ 
aus nicht zu zweifeln; nur muß man fie nicht für das Urfprüngliche ber 
Sage halten wollen. Jeder, der fich zum Gewalthaber aufwarf, mußte die 
zu Unterwerfenden vorerft in ihrem Befisftand ſchwächen, um ſodann ihren 
Widerftand gewiffer brechen zu können. Nahm man ihnen Wunn und 
Weid, jo waren fie wehrlos genug. Daß und wie dies geſchah, zeigen bie 
deutſchen Gejchichtöquellen, wenn fie über das Nutzungsrecht der Gauwälder 
reden. Unter den Karolingern nahm man dreierlei Arten Wälder an: 
foresta, sylvas et boscas. Nur die beiden letztern Klaffen wurden zu dem 
eurtes gerechnet, waren das Eigenthum der Maierhöfe und dienten diefen 
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zur Beholzung; die Forften dagegen gehörten dem Gau, der Gaugrafichaft. 
Allein die Gaugrafen nahmen nicht nur diefe Forſten zu des Königs Handen, 
jondern fie machten auch aus den Hölzern (sylvae) noch Forſten und jchlugen 
diefelben zur königlichen oder grafichaftlihen Domäne Diefer Mißbrauch 
befam die urkundliche Bezeichnung Sylvam forestare, und jchon Ludwig der 
Bromme ließ 819 einen Befehl dagegen ergeben: ut Comitibus denuntient, 
ne ullam Forestam novam instituant, et ubi noviter institutas, sine lus- 
sione nostra, invenerint, dimittere praeripiant. Joh. Gonr. Füßlin, Neue 
Samml. Verm. Schriften. Zürih 1757 3, 337. Nah einem Aufjage 
J. Grimms in den Wiener Jahrb. XLV. 121 bejchweren fi die Sadyien 
gegen König Heinrich über diejelbe Beraubung, daß ihnen Kirche und Klofter 
das Gemeindereht in Wunn und Weid beſchränke. Auch die Freienämter 
haben angeblih im Hornung des Jahres 1045 bei König Heinrich II, da 
ſich diefer eben zu Solothurn aufgehalten, Klage geführt gegen den für die 
Nutzung ihrer Wälder ihnen vom Grafen Guntram auferlegten Zins, die 
Klage ſoll aber nicht zum Spruche gekommen fein. Brugger Neuj.=BL. 1825. 
Die Lateindichtung des 11. Jahrh. legt ebenjo den Hlageführenden Sachien die 
Worte in den Mund: pupillus et advena quivis indigenas prohibent silvis 
communibus uti, pascua praeripiunt, vi praedia tollunt. Wer nun aber 
folhe Güter den rechtlichen Befigern entfremden wollte, obne daß ibm die 
Uebergewalt zuftand, der mußte den Weg des Betruges und der Liſt ein- 
ſchlagen; er mußte die dem Gotte geheiligten Gemarkungszeihen verfegen 
oder tilgen. Diefe find die bei uns fo geheißenen Donnerseichen, Bligi- 
buchen, die Loh= und Lachbäume (von ahd. läh, incisio), die man zu bei— 
den Seiten mit drei Arthieben zeichnet; per mostra signa, id est laha. 
Markbeihreib. von Rasdorf ad a. 783. K. Roth, Kl. Beitr. Heft 8, 142. 
„Lach, Zoch, Loher, buchen oder eychen, bedeutet ein March, lochern ift 
marchen.“ H.R. Grimm, Neuvermehrte Schweiß. Gronica 1786, 26. Diver 
es find regelrecht behauene Stöde, welche eine verfeinerte Limitation an 
die Stelle des Altern Gemarfungsbannes und unter Wuotans Schutz auf- 
ftellte, wie der agf. dafür giftige Gerichtsausdrud Wödenftoc bejagt. Diefe 
heißen bei ung Lochftein, Heiligftud, Hagmutter, Hagftelli, Zeugen, Schwirre, 
und ihr zugefpigter Fuß ift der Stiefel. Die bärtefte Strafe traf den 
Srevler, der diefe Zeichen antaftete. Vogl. I. Grimm, Grenz -Altertbümer. 
Abhandl. der Berlin, Akad. 1845, 129. 

Nun nennt die Sage von dem mit Lüge und Vorbehalt geſchworenen 
Eid, durch welchen dann eine Gemeinde Wunn und Weid an die Nachbar— 
gemeinde auf ewige Zeiten einbüßt, unter den betrügerifchen Hilfsmitteln wech⸗ 
felweife den Stiefel und die Erde, den Hut und den Waldzweig, dem Löffel 

ı Kamm. Das find aljo diejenigen Symbole, auf die der falſche 
elegt und mittelft welcher die Streitfrage zu Gunften des Mein- 
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eidigen entichieden wird. Betrachten wir die Rechtskräftigkeit diefer Sym— 
bole. Durch Scholle und Zweig des beftrittenen Bodens ftellt die Partei 
ihre Rechtsanſprüche vor dem Richter var. Lex Alam. tit. 84: tollant de 
ipsa terra, quod Alamanni zurfodi (Turbe) diceunt, et ramos de ipsis 
arboribus infigant ın ipsam terram quam tollunt. Kam’s darüber zum Gid- 
fhwur, jo ftad man den Rajen des beftrittenen Landftüdes auf, trat dar- 
unter in den Boden und ſchwur bei der Erde, denn dieje fonnte den Mein- 
eidigen verjchlingen. Grimm, RA. 110. 115. Gewohnheitsrecht, Rechts— 
glaube, Aberglauben und Kinderpiel zeigen und diefe Art der Befikergrei- 
fung und des Rechtsnachweiſes heute noch in einer gleihlam ftumm fort- 
dauernden Giltigkeit. Das Kinderfpiel Aederles (Meier, ſchwäb. Kinderreim 
No. 394) gebt alfo vor fih: Zwei Knaben ſtecken ſich jeder auf einem 
Srasplape ein gleich großes Viereck ab. Ein Meſſer wird in die Luft ge— 
worfen, und jo tief, als es im Herabfallen in den Boden eindringt, fchnei- 
den die Beiden wechſelweiſe ein vierediges Stück Rafen aus ihrem abge- 
fteeften Felde. Damit fahren fie fort, bis das Feld ganz ausgefchnitten ift. 
Wem das zuerft gelingt, der hat gewonnen. Der Zwerg wacht über ber 
Untheilbarkeit der Almende, daher haft er auch diefes Kinderfpiel. Als 
vorigen Sommer Bauernkinder auf der Wieſe „Meflerl, Mefferl, thu' dich 
kehren“ fpielten, fam einmal das in die Luft geworfene Mefjer nicht mehr 
herunter, fondern hinter ihnen ftand ein winzig Eleines grünes Hojemännl, 
der, das Meffer zwifchen den Zähnen, die Kinder angrindte, daß fie ent- 
liefen. Leoprechting, Lechrain-Sag. 34. Im der Weife diejes Spieles num 
geihah nad ſtandinaviſcher Sitte die Bundesverbrüderung, nur traten die 
fid) VBerbrüdernden dabei unter den ausgejchnittenen Wajen, der durch einen 
darunter geftellten Spieß. in die Höhe gehoben war, und riefen die Götter 
zu Zeugen ihres Bundes an. Die Angelfachien ſchnitten aus einem durch 
Zauber unfrudhtbar gemachten Felde vier Rajenftüde von den vier Feld- 
winfeln aus, befprengten und betreuten Wafen und Erdſchurf mit einge 
fegneten Dingen und Zweigen, bierauf pflanzten fie vier Kreuze in diefe 
Winkel und überlegten diefelben wieder mit dem Wajenftüde. Muth. 1185. 
So ericheint Speer, Zweig und Kreuz ald Sinnbild der erften rechtlichen 
Depflanzung, die der Gigenthümer auf dem neu zu bewirtbicaftenden Felde 
vornimmt, und bei Laub und Gras ſchwört ebenjo der Freund die Treue. 
Darum find ausgeftochene Rafenftüde ein Mittel, jenen Feldverſegner zu 
entdeden, welcher Biljchneider heißt. Der Bil- und Bilmezichnitt ift 
nämlich ein durch die noch junge Kornfaat in die Quere fortlaufender 
ſchuhbreiter Schnitt, vermöge deſſen alle Halme ein bis zwei Schuh ob ber 
Erde abgejchnitten find. Da diefer Schnitt für die Hafen meift zu hoch 
iſt und auch in Gegenden vorkommt, wo fein Rehbeftand mehr ift, da 
außerdem auch niemals Wildfährten ſich dabei gewahren laſſen, fo tft es 
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ein gewiffer Glaube, daß es Zauberwerk des böfen Gutsnachbarn fei, der 
an den linken Fuß eine Sichel gebunden, auf einem Bode in drei Frei- 
nächten die Getreideäder durchreitet. Leoprechting, Aus dem Lechrain 20. 
Einem Manne, der vielen Verluſt durch den Bilmersfchnitt zu erleiden 
hatte, wurde gerathen, die Rafendede eined Maulwurfshaufens auszujchnei- 
den und verkehrt auf den Kopf zu ſetzen, fo daß die Wurzel des Grajes 
aufwärts, der Halm abwärts ftünde. Als er fo den Bodreiter gewahrte, 
rief er, Nachbar, thuft du das? Diefer ſchwoll darüber und ftarb am 
dritten Tage. Ein anderer gleichfalls jo auf der That Grtappter wurde 
zeitlebens lahm und blind. Panzer, bayr. Sag. 2, 536. 537. Aud 
manches vulgäre Heilverfahren knüpft fih an diejen Rafenausichnitt. Wenn 
die Gebirgsziegen auf ihrem Weidgange fi) Spreißen in die Klauen treten, 
fo daß fie hinfen und eiternde Füße befommen — man nennt dieſe Kranf- 
beit den Nigel — fo fchneidet man ihnen das Wäſeli aljo: Zwiſchen der 
verwundeten Klaue wird ein Stüdchen Haut ausgejchnitten, die Wunde mit 
frifh ausgeftohenem Rafen gerieben und diefer dann in den Raudfang 
gehängt. Steinmüller, Glarner Alpenwirtbihaft 1, 105. Aehnlich be— 
handelte man erkrankte Kinder: mulieres, quae habent vagientes infantes, 
effodiunt terram et ex parte pertusant eam et per illud foramen pertra- 
hunt infantem. Myth. 1118. Diefe der Erde beigelegte Heilkraft und 
MWirkfamkeit beruht auf einem noch Altern religiöjen Satze. Dem Heiden 
ift die Erde aus dem Fleifche eines göttlichen Urweſens geichaffen, der Leib 
Gottes, er aß fogar die aufgegriffenen Erbbrofamen, wenn ihm durch 
Kampf oder Mord ſchnelles Sterben drohte; daher ftammt der Ausdrud, 
die Erde küſſen, ins Gras beißen, mordre la poudre, la poussiere. 
Wackernagel in Haupts Zeitichrift 6, 288 hat aus der altdeutjchen, 
italienifhen und franzöfifhen Poefie entfprechende Beifpiele biefür ge— 
fammelt. 

Mir werfen beim Begräbniß drei Erbfhollen auf den Sarg, — oder 
man legt auc dem Verſtorbenen ein Stück Rajen unters Kinn. Banzer, _ 
Sag. 2, pag. 114. 294. Während dies zur Ruhe des Beftatteten ge— 
jchiebt, wendete man ehemals es an ald Mittel zur MWiederauferftehung. 
Der Dresdener Scharfrichter erhielt den Namen Dreifigader alſo; er hatte 
einft dem von ihm Enthaupteten ſchnell ein Stück ausgeftochenen Raſen 
auf den Rumpf gelegt und ihn an der Hand fo noch über dreißig Aeder 
weit geführt. Gräße, fühl. Sagenſch. No. 128. Als die jchweizeriihen 
Werbtruppen in der Schlacht bei Marignano Niederlage und Tod vor Augen 
ſahen, ftach der Hauptmann der Zuger mit der Partifane Erde aus dem 
Boden, fehleuderte fie rückwärts über die Häupter feiner Schaar und rief: 
„Hier foll unfer Kirchhof fein!” Daffelbe thaten auch die Landsknechte. 
Barthold's Frundsberg 58. Da man den verwilderten Bauernſohn Helm- 
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brecht hängt, giebt man ihm aus Mitleid noch Erde; die Grzäplung aus 
dem 13. Jahrh. (Haupt, Ztſchr. 4, 384) jagt: 

si liezen sine bihte 

den müedinc dö sprechen. 

einer begunde brechen 

ein brosemen von der erden. 

dem vil gar unwerden 

gap er si z’einer stiuwer 

für daz helle fiuwer, 

und hiengen in an einen boum. 
Sp heilig die Erde nun in derlei Glaubenszügen erfcheint, und um jo 
geöber alsdann der mit ihr gefptelte Frevel erfcheint, um fo öfter nur 
veizt es die Habfüchtigen, denfelben zu begehen. Die Sage des Haffifchen 
Altertfums bereits ift voll davon. Die erfte Veranlaffung zur Gründung 
Kyrene's erzählt Pindar, 4 Pyth. B. 60. Den heimfehrenden Argonauten 
batte die Landesgottheit an Nordafrika eine Erdiholle zum Gaſtgeſchenk an- 
geboten, aber fie liefen das Stück im Verſehen aus ihrem Schiffe fallen 
und fo ſchwamm die Scholle ans Ufer der Injel Thera. Daran fnüpfte 
fi) deren Recht auf den Befik jener Küſte; jedoch Thera’s vierte Generation 
erft erwirbt Libyen, woher jene Scholle ftammte. Hier ift die Grundlage 
der Rechtsſage eine reell-ſinnliche, die einfache Erdſcholle; um fo leichter 
fnüpfen fid) die Ueberliſtungs-Verſuche nun an diefe gewinnbringende Scholle 
an. Die fpartanifchen Baftarde erwerben Tarent, weil fie die Ajche ihres 
Führers dorten ausftreuen. Juftin. 3, 4. Nicht minder häufig ift biefer 
bloße Anjchlag auf Ueberliftung ein beliebter Inhalt in der deutichen Sage. 
Wer die erfte Fuhre Düngers auf eine neu angeſchwemmte Aarinfel fahren 
kann, ohne dabei das Wegrecht in fremdem Felde verlegen zu müßen, bem, 
jagt der Aarg. Aberglaube, ſoll ſelbige Infel gehören. Mittelft eines Sades 
voll Ungargras erwerben die Magyaren das Ungarland. Mone, Heidenth. 
1, 101. Die einwandernden Sachſen kaufen einem Thüringer einen Rod- 
ſchoß voll Erde um Hohes Geld ab; man ftreut fie dünn über den Boden 
und behält den damit bejüeten Feldraum als rechtliches Gigentbum. Witu- 
Eind von Corvey lib. 1, c. 5. Durch ähnliche Ueberfhüttung gewinnt der 
thüringifche Ludwig der Springer die Wartburg. Grimm, DS. No. 369. 
741. Sommer, thüring. Sag. No. 67. Die Kaiſerchronik (ed. Diemer, 
321.8. 11) läßt durch König Eonftantin Römererde in Byzanz ausftreuen, 
als in dem neuen Reichsſitze: daz die helede guoten uffe römesker erde 
stuonden. Als Mofelfage bei Trier erwähnt’ Wolf, Ztſchr. 1, 191. 

. Auf diefe Heiligung der Erde als eines Gottesleibes aljo gründet fih 
die Angabe, ein zur Beſchwörung feiner Rechtsanſprüche vor Gericht Zus 
gelafjener habe Erde aus dem Grund des firittigen Landftüdes in bie 
Stiefel gefüllt und leßteres durch den nun doppeldeutig — Schwur 
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gewonnen, jenes Gut jet fein, fo wahr er auf eigenem Grund und Boden 
ftehe. Dom Stiefel, ald dem dabei unerläßlichen andern Schwurmittel foll 
jogleich die Rede fein, wenn bier erft die übrigen Symbole erklärt find, 
welche, bei gerichtliher Auflaffung von Gut und Erbe redtsübliche ge- 
wejen, in unferer Sage erwähnt werden. Dazu gehört Hut und Müte. 
Ueber die Anwendung beider ift Grimm, RA. 148 nachzuſehen. Für die 
Schweiz ift der Hut feit Geßlers Zeiten das Sinnbild politifher Selb- 
ftändigkeit, umd wenn das deutſche Sprichwort zwiſchen angeborener umd 
angemafter Selbftherrlichkeit unterfcheiden will, fagt es mit noch durchſchei— 
nender Erkenntniß: Es ift ein großer Unterſchied zwifchen dem König David 
und einem Hutmachersgefellen. Noch befteht der bayeriſche Huttanz ; er wird 
an dem Tage abgehalten, an weldem die Bauern den Vertrag mit ihrem 
Hirten für kommenden Eommer im Wirthshauſe abſchließen. Echmeller 
2, 257. Die Wörter Hut und Hutung bedingen ſich gegenfeitig, die but- 
tragenden Geifter find aljo auch Gutshüter. Von den vielen Hutgeiftern bier 
nur einen. Der Bauer Pageld auf Inſel Rügen bat die den Nachbarn 
abgepflügten Landftüde ſich erſchworen und fpuft num als weiße großbebutete 
Eule. Man fingt von ibm: 
Pagels mit de witte Mütz, 
wo koalt un hoch is din sitz! 

Steinau, Volksſag. Zei 1838, 295. 

Etwas undeutlicher find die ferner genannten Gegenftände, auf welche 
der Eidſchwur geleiftet wird: Löffel und Kamm. Beide werden von ber 
Sage mit fortdauerndem Nachdruck als ſolche Mittel wiederholt, durch weldye 
der Betrug des Meineidigen ganz bejonders grell gemacht werden foll. Auch 
dabei muß ein boppelfinniges Wortfpiel beim Eide dienen, den Eideshelfer 
ausmachen, Der Frevler fchwört beim Schöpfer und Richter über ihm, 
bat aber auf dem Hute den Schöpflöffel fteden, welchen der Senne Schöpfer 
nennt, und unter dem Hute den großen Rundfamm, welchen die Bauern 
jonft im langen Haare des Hinterbauptes trugen, um dieſes damit zu richten. 
Daber die manderlei Sagen über den Löffel; bier eine, Die Gräfin von 
Eberftein ſpukt im badiſchen Echwan- und Rodertwald, weil fie mittelft 
eined in ihrem Federbuſche geborgenen Xöffels jene Waldung fih zuge— 
jhworen hatte. Mone, Anz. 1834, 145. Nun heißt fie das Rodertweible 
und durchjagt mit ihrer Koppel Hunde das ganze Murgthal. Meier, ſchwäb. 
Sag. 139. Was hierin unverftanden ift und lächerlich erſcheinen kann, äußert 
Grimm, RA. 64, ift das anfangs Ehrwürdige geweſen. Statt des Ham- 
merwurfs, mit dem im Namen Thörrs das Recht auf Grund und Boden, 
auf Wafler und Flüffe beftimmt wurde, können ſchon in alter Zeit beim 
Honigbauern der Honiglöffel (beim Vogt einer güterübertragenden Frau 
auch deren Kamm) angewendet worden fein. Die bayeriſche Redensart : 
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hat scho wider a'es 'n Lelfel weggworffe, bedeutet, Jemand hat den 
Geift aufgegeben (Echmeller 2, 445); alſo wird man ehedem mittelft des 
Löffels auch Güter aufgegeben, ertradirt haben. Dies tft um fo wahrſchein— 
licher und paßt um fo mehr für den Ader- und Rechtsgott Donar, als 
diefer auch zugleich dev Ehegott war, Schub und Löffel aber gerade beim 
Ehepact eine ſehr alte Rolle fpielten. Beim Verlobungsmahle mußten die 
zürcheriſchen Hochzeitspaare aus dem gleichen Glaſe trinken und mit dem- 
jelben Mefler ſchneiden. Meyer-Knonau, Kant. Zürih 2, 167. Daß fie 
auch mit demjelben Löffel zufammen gegeflen, deutet der noch geltende deutſche 
und wendifche Braub an, wornad die Braut während "der Mahlzeit mit 
einem Täßchen Honigmus eintritt und jedem Gafte ein Löffelhen voll da— 
von eingeben muß. Dies iſt das Löffeln. Gin aargauiſcher Kiltipruch 
macht daher vom Löffel das ganze Eheglück abhängig : 

Lire - läre-Löffelstiel, 

der Balzer het si Frau verspielt, 

der Joggi het si g'gunne 

z’Basel i der Sunne. 
Das Hochzeitslied, das man einft dem Felir Platter zu Bajel vor dem 
Haufe gefungen, begann Xöffel, lieber Göffel! und aus jeinen Studenten— 
jabren erzählt derfelbe; „Auf der gaßen befamen uns vil jtattlihe burger, 
die zugendt mit feitenfpil und fanen, hatten filbere ſchalen mit zucker-Erbs 
und allerley confek gefüllt, Eopften doran mit filberen löfeln und gaben 
den jungfraumwen, die uf den gaßen ftunden, doruß mit den löflen.“ Thom. 
und Fel. Platter, ed. Fechter 145. Der Scheltname Löffel ſtammt nicht 
etwa daher, ſondern aus Laffe. Als Geſchlechtsname kommt das Wort bei 
und frühe vor: Löffel Benedict, 1552 in Brugg verburgert (Brugger 
Stadtprotofolle), Löffler, laut Zofinger Zunft-Rodeln dajelbjt jeit d. 3. 
1400. An die Stelle des Löffelns ift bei unferen Hochzeiten nun das 
Ghrüfeli getreten, ein Krüglein mit Rotbwein und dreingefchabter Mustat- 
nuß, aus welchem die Braut jeden Gaft einen Schlud thun läßt. ° Dies 
war im Norden Thörrs-Minni- Trinken, bei den Ditmarſchen der Löft- 
befter, und ijt bei uns das Brautvertrinfen genannt, Da bei den Hod- 
zeiten das Rabdrehen, der Schimmelreiter, das Erbſeneſſen und Nufwerfen 
vorkommt, lauter auf Donar bezügliche Dinge (vgl. Schmitz, Giflervolf 1, 
51 ff. Kuhn, nordd. Eag. 432 ff.), fo ift es außer Zweifel, daß bier 
das Ginlöffeln von Zudererbfen gleichfalls diefem Gotte gilt. Er nimmt 
fogar jelber des Köffels alten Namen bei uns an und heißt deswegen Heine, 
gleichwie der Löffel auch im Rothwelſch heißt: 2, 108. Drei Löffel auf 
Grenzfteinen ausgehauen: 2, 88. Seine Schweiter, die Göttin Oſtara, 
verleiht bei Hochzeiten den Brautſchuh, der, ift ev ausgezogen, die Braut 
in des Mannes Gewalt und Recht giebt. Ihr ift daher das gelbe Brauen- 
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ſchühlein und Muttergottes-Pantöffelein, trifolium melilotus, geweiht; fie 
ſelber beftellt fich beim Scuftergefellen von Tegerfelden ein Paar folde 
rothe Laſchenſchuhe (1, 244), und das Alemann, Kinderfpiel No. 4: „Es 
ehunt e Herr mit eim’ Pantoflle* erinnert an die Cage vom König Rotber, 
der brautwerbend zweierlei Schuhe überjendet. Deswegen wohnt der finder- 
bringende Storch in Oftindien immer auf eines Schuhmachers Haus (2, 40), 
oder er bat ein Paar Stiefel neben ſich ftehen, wo wir ihn heute als 
Sparbüchſe, Feuergefhirrhen und dergleihen Figürchen aufftellen. 

Neben dem Löffel wird der Kamm genannt, bei weldyem der Senne 
feinen Eidſchwur gethan. Der bl. Verena in Zurzad opfern die dortigen 
Mädchen den Jungfernkranz zum Weibgefchenke (2, 315); diefer Heiligen 
Steinbild hält aber in der Rechten das Krüglein, in weldem für den 
Frommen Wein, für den Böfen immer Waſſer gewefen, und in der linfen 
Hand den Kamm, der fi einft gleichermaßen in einen Brodkipf verwandelte 
(1, 13). Died erinnert an einen Hochzeitsbrauch in Hefjen. Sobald es 
nicht gelingt, daß die verheirateten Hoczeitsgäfte der Braut den Hochzeits— 
franz und Brautjchub über Tiſch rauben, fo müßen fie die junge Brau mit 
fo vielem ſüßen Wein ausfaufen, als die Ledigen beim Schmauſe vertrinten; 
die Kranzjungfrauen aber, die ihr zuvor nur Süßigkeiten zu eſſen gegeben, 
überbringen ihr, fobald fie fi) vom Jungferntifche weg an den Frauentiſch 
jegt, einen Salzweck. Molf, Ztihr. 2, 78. Somit ergeben fih Wein 
und Brod, Löffel und Kamm bald als Vermählungs-, bald ald Grenz= und 
Malzeichen. Aud die Bräute in der Eifel opferten ihr Krönlein Morgens 
beim Kirhgange dem Altarbilde der Muttergottes, und hießen es baber 
Muttergotteskrone; am Ende des Hochzeitstages aber zog man vor den Ort 
hinaus unter Mufit, ſchoß mit Piftolen eine hier aufgeftellte „Strobgarbe 
in Brand und umtanzte fie, dies hieß das Läufe verbrennen. Schmitz, 
Eiflervolt 1, 53. 62. Et. Verena und Maria erfcheinen bier als die 
Stellvertreterinnen der frühern Chegöttin, welde Krug und Kamm (Brod) 
führte. Am Berenatage kämmt man alle Kinder (1, 13), die Heilige 
jelber hält eine Kleinkinderſchule (1, 11) und erfüllt die Wünſche der 
Frauen um Fruchtbarkeit (1, 15). Jene Jungfrau, in deren Sindertroge 
alle nody ungeborenen und die ſchon wieder verftorbenen Kinder find, jucht 
dem Menſchen gleichfalls einen Goldkamm zu ſchenken (1, 240), und von 
demſelben Kamme ber heißt eine in den Weinbergen haufende Geifterfrau 
das Strähl-Anneli (1, 151). Bei den Hochzeiten der Inſelſchweden auf 
Worms im finnischen Meerbufen macht das Haarbürften einen befondern 
Theil der Beierlichkeiten aus, Alle Säfte fegen ſich der Reihe nach auf die 
Brautbant, wideln fih Spreu und Difteln ins lange Haupthaar und Die 
Braut muß es ihnen einzeln reinkämmen. Zur Seite fipen die beiden Hoch— 
zeitsmarfchälle mit Hämmern bewaffnet und fchlagen alles Herabgefämmte 
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todt. Das Hochzeitsgeſchenk, das ſie dafür erhalten, beſteht in zwölf 
Silberkopeken und heißt der Läuſepfenning. Rußwurm, Eibofolke 2, 
8. 288. 

Es ſtellen ſich mithin die von der Stiefeliſage genannten Rechtsſymbole 
alle in zweifacher Giltigkeit heraus. Bei Erde und Hut ſchwört man zum 
Ackergott, wie es auch das Heidengebet that: die Erde iſt mein Schuh, 
der Himmel iſt mein Hut! Bei Löffel und Kamm ſchwört man zum Ehe— 
gotte. Beiderſeits aber iſt dies Donar, zu welchem man, und beiderſeits 
iſt's Weib und Acker, der von ihm vertretene Beſitz, um den man ſchwört. 
Donars Schweſter Oſtara führt den Brautſchuh, Donar den Stiefel; mit 
dieſem Symbol hebt die ganze Sage vom Stiefelreiter an, hier bringe es 
uns nun ans Ziel. 

Gut und Erbe, unter dem Symbol des Stiefels rechtskräftig verliehen, 
findet ſich in unſerem Buche öfters verzeichnet (1, 337. 2, 120. 307. 
308). Eben daffelbe ift au andern Sagenfammlungen etwas Geläufiges. 
Derfelbe Vorfall, den unjer Bud über die Gutsberaubungen der Ort— 
haften Klingnau, Koblenz und Döttingen erzählt, wird in der babifchen 
Gemarkung Wolfartsweiler den gutsräuberijchen Durlachern, und in Min- 
golsheim den Kronauern nachgeſagt. Schnezler, bad. Sagb. 2, 371. 
Der Graveniger Schultheiß nimmt fremde Adererde in feine Schuhe und 
ſchwört darauf Hin den Schorftettern ihre Güter ab. Kuhn, märf Eng. 
Ro. 52. Der Richter Pohlmann in Mellin umreitet, obſchon er zur 
Strafe eingemauert worden, bauptlos auf einem Schimmel den Bezirk, 
weil er einft Erde des fremden Landes zum Schwur in die Stiefel ge 
füllt hat. Nun muß er noch immer die Steinchen aus dem Schub klopfen. 
Kuhn, nordd. Sag. No. 132. 228, 4. Der Gerenterl und Griebergskerl 
füllen ihre Stiefel mit der Nachbarerde, thun den Eid darauf und ges 
winnen jo die Marke. Müller-Schambah, ndjächl. Sag. No. 222. Der 
Huymann, ein Hirte zu bayeriſch Steinfeld, war als Zeuge wegen der 
Ortsgemarkungen berufen. Gr that einen Schöpflöffel unter feinen großen 
Hirtenhut, fremde Gemarkungserde in jeden feiner Schuhe und Leiftete auf 
Beides zu Gunften der Steinfelder den falihen Eid. Dafür geht er jebt 
am Huymannzftein um. Schöppner, bayr. Sagb. No. 973. Huymann 
und Hojemännlein werden am Lechrain die grünen kleinen Waldkobolde 
genannt, welche Räder jchlagend den Bauersleuten durch die Beine fahren. 
Reoprechting, Lechrain-Sag. 32. Bayeriſch Hintelang und Wertach ftreiten 
um eine Alpe. Doctor Bad, der Wertacher Dechant, ſchwört feinem Orte 
die Alp zu. Weil er aber dabei den Löffel unter den Hut geſteckt hat, 
muß er nun dafelbft auf dem Schimmel herumreiten, Gbenfo verſetzen 
die Geisfelder ihren Wald an die Gerolzhöfer Gemeinde im Steigerwalde ; 
deren Hirte ſteckt Erde in den Schuh, den Löffel untern Hut und ſchwört 
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den Geisfeldern ihren Forſt ab. Dafür iſt er jetzt der dortige Waldpöpel 
geworden. Panzer, bayr. Eag. 2, No. 160. 161. Das Haberfreuz beim 
Elſaßerkloſter Neuenburg dedt diejenige Stelle, an welder die Bauern 
den Klofterabt erfchlugen, der ihre Grundftüde feinem Stifte durch die 
gleichen Hilfsmittel zugefchworen hatte. Als fie ihn zu Boden riffen, fand 
fih unter feiner Mütze der Suppenjhöpfer, in feinen Schuhen Erde aus 
dem Kloftergarten. Mone, Anz. 1834, 145. Seit der Berner Dietrich 
Brod in die Stiefel gethan, entführte ihn ein Wagen in die Luft, das 
Siebengeftirn. Haupt-Schmaler, Wend. Volksl. II, 185. Aehnliche Er- 
zäblungen bei Meier, Schwäb. Sag. No. 139, 4—5. Müllenboff, 
Scylesw.-Holft. Sag. pag. 188, No. 259. 

Wer in Iſrael ein Erbe und Gut ausichlägt, zieht den Schuh aus 
und übergiebt ihn. Ruth 4, 7. Barfuß, discalceatus, räumt man nad) 
dem Sal. Geſetze Land und Erbe, nad dem Kriegsrechte den vom Er— 
oberer eingenommenen Ort. Der Schub verwandelt fi daher in den 
Namen ded Landmafes, des Kaufpreifes, der Steuer, des Weinmafes, 
des Grenzzeichens, des Aelplergeräthes. Der Pfarrer von Stralow bei 
Berlin erhielt alljährlich am Fiſchfeſte einen Stiefel gezinfet, wofür ihm 
jet die Bauern anderthalb Thaler zu entrichten haben. Der Prediger in 
Käthen erhält alljährlih an Zins einen Schub. Kuhn, märf, Sag. pag- 
337. Stiefel ift noch der Beiname jener Zurzacher Familie, bei welcher 
das Trager-⸗ (Steuerboten=) Amt erblich ift, wornach diefelbe den Bodenzing 
für das Verenenftift der Zurzacher Chorherren bei den Bauern einzufam- 
meln hat. Im Gedichte Ruodlieb werden neben den Weinfäſſern und 
Zägeln (lagenae) Weinflafhen erwähnt, die ocreae, Stiefel heißen. Grimm- 
Schmeller, Lat. Ged. pag. 219. Auf der Univerfität Altorf commereirten 
die Studenten thatfächlich aus Stiefeln. Scholla dei Bottes, Stiefeläder, 
heißen am Freiburger Molefon einzelne Bergböfe. Alpenrof. 1824, 46. 
Romaniſch ift botta beides, Flaſche und Stiefel. Schlarpenader, Schlür— 
penloch, Schuhnägelrain, Stiefel find öfters vorkommende Aargauer Flur— 
namen. Schuhkauf heißt im Ansbachifchen das Pathengeld, und bei Verkäufen 
das Draufgeld. Die auf den Bergwiejen üblichen Zadenftangen, die man 
in den Boden ftedt, um auf ihren Querfpreißen Heu, Flachs und Korn 
austrodnen zu laſſen, nennt man in der Schweiz Heinzgen, in Bayern 
Stiefel. Schmeller 3, 618. Daß aber Heinz und Stiefel, gleichwie auch Heine 
und Löffel, Namen der Zwerge find, zeigt unfere Sammlung 1, 373. 
2, 108. Mildthätige Geifter befcheeren daher mittelft des Schubes und 
Stiefeld, Das Kind ftellt feinen Schuh um Weihnachten vors Fenfter, 
damit der auf dem Schimmel vorbei reitende St. Nikolaus ein Geſchenk 
drein lege. Nimm diefen Schuh voll Geld von mir, geh’ heim und fieb 
Dich nicht mehr um! fo jagt das Wildweibchen zum Bauern, der ald ein 
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Verheirateter ſich in fie zu verlieben gedachte. Wolf, Götterlehre 61. Zieh 
den Stiefel aus! ruft der Meflenburger W. Jäger Wod dem Bauern zu, 
mit dem er den gejagten Hirfchen theilen will; da bringt der Bauer den 
Stiefel beim voll Go. Myth. 877. Um den verzauberten Schatz bei 
Molvertftal zu heben, muß man den Schuh darnach werfen, No. 386. 
Wer gebannt, verbert oder des Weges verirrt it, muß die Schuhe wech— 
jeln und aneinander ſchlagen, No. 64. Gegen das Schrättlein und das 
nächtliche Alpdrücken ſchützt fich der Inſelſchwede in Ehſtland ganz mit den 
auch unjerer Bevölkerung geläufigen Mitteln, er ftellt feine Schuhe mit den 
Spitzen nad) aufen vors Bette. Rußwurm, Eibofolte 2, 256. Mittelft des 
Stiefels macht der Hausgeift die weiteften Wege in fürzefter Zeit. Als die 
Rittersfrau am Tode lag und die Aerzte erklärten, es fei ihr nicht mehr zu 
belfen, meinte der Hausgeift, wenn unfere Herrin mit Löwenmilch gerieben 
würde, wäre fie bald genefen. Wo aber follen wir Löwenmild herholen? 
fragte der Ritter. Ich ſchaffe fie herbei, fprad der Hausgeift, gieng und 
war in Zeit einer Stunde wieder zurüd, ein großes Gefäß voll Löwenmilch 
in den Händen tragend. Wolf, Götterlehre 65. 

Faſſen wir diefen Aufſatz nun ins Kurze. 

Hermes, der Flügel an den Sohlen trägt, war den Griechen in Stadt 
und Land die verbreitetefte Schußgottheit, Hüter der Strafen, Wege und 
Gutsgrenzen, des Gigentbums und Hausfriedend, Daß er darüber im 
Olymp fchon zum Diebe ward, emblih auf Erden der Diebe Gott, dann 
fogar ein Schlotfegergefpenft für Meine Kinder, ift befannt. Gtiefeli, 
welcher die gefeiten Stiefel anhat, bewegt fih damit in Zauberjchnelligkeit 
von einem zum andern Orte, hütet hermesartig Beld, Weg und Flur- 
grenze, Schafft in Haus und Hof, in Klofter und Herrenſchloß; auch aus 
diefem Feldhüter wird ein meineidiger Felddieb, ein verrufenes Waldge— 
fpenft, ein landverwünfchter Prozefftifter. Seine Stiefel gehen endlich an 
den geftiefelten Kater über. und Katzen hagelt's vom Himmel an der Stelle, 
wo er einft die Güter des Kloſters in die Bauernländer hinein ausgedehnt 
bat (2, 55). So wird der geftiefelte Gott des Eigenthums gar noch zur 
rammelnden Naſchkatze. „Es tft der Geift, der feinen Körper baut.“ 
Schillers Wallenftein 3, 13. Bon dem Hermes her hieß den Griechen 
Alles Hermäa, was fie auf dem Wege fanden. Wo wir etwas nicht ſchnell 
genug finden können, da pflegt man jcherzbaft zu fagen, der Teufel habe 
feine Tappe drauf, Teufel, thu' dein Hütchen weg! Hat num biejer Her- 
mes-Stiefeli uns jelber etwas Neues finden laffen auf den mweiten Feld- 
wegen dieſer Sagenunterfuchung? oder bat er es und mit feinem Hütchen 
noch verdedt, und will es einen Andern finden lafen, der einmal nach ung 
diefelbe Strecke wieder gehen wird? Wenn wir beides glauben, werden wir 
und felber am wenigften betrügen und haben noch obendrein die befte Hoff- 
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nung voraus. Kinder und alte Leute leben von dem gleichen Troſte, von 
der Hoffnung auf das Größerwerden und das Geſcheiterwerden. Wenn das 
Knäblein beim erſten Gehen ſtolpert, verſpricht ihm die Mutter Stiefelein, 
aber aufs künftige Jahr erſt, wenn es nicht mehr ſtolpern werde (Alemann. 
Kinderſpruch, No. 737); und wenn wir uns ſelber auf das Beſſerwerden 
und Beſſerwiſſen der kommenden Tage vertröſten müßen, hoffen und glauben 
wir, daß es zuvor noch heller im Himmel und auf der Erde werden müße, 
wie Göthe es ebenfalls ausbedungen hat: 


Wird nur erſt der Himmel heiter: 
Tauſend zählt ihr und noch weiter. 


Aarau, 1. October 1856. 


€. L. Rochholz. 


- 
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234. Der Dracdenftein von Rohrdorf. 


Im Gemeindewalde von Rohrdorf ift ein Felsftein yon der Größe 
eines Waſchhauſes. Unter diefem hauste ein feuriger Drache, lang 
wie ein Wiesbaum, did wie ein Jauchenfaf. Er fchlief des Nachts 
unter dem Steine, aber um Mittag flog er fenerfprühend übers Feld 
bis zu einer Eiche draußen auf der Blöße. Da fraß er die ziel 
Schafe, die ihm die Rohrdorfer täglich unter den Baum legen mußten; 
fand er nichts, fo fam er ins Dorf, und riß Vieh und Menfchen 
nieder. Viele Fahre trieb er fein Wefen, bis die Gemeinde einen 
großen, weißen Stier aufgezogen hatte, der fieben Jahre lang nie aus 
dem Stall gefommen war. Nach fieben Jahren ließ man ihn heraus. 
Er lief gerade auf das Feld, wo der große Drade beim Mittags: 
fraße lag. Wie diefer ihn erblickte, ſchoß er hinter ihn her und beide 
fümpften fo heiß, daß das Blut wie ein Bach yon ihnen floß. Das 
Volk ſah in größter Erwartung von weitem zu und als endlich keins 
der beiden Thiere mehr fi) regte, wagte man nad und nad) dem 
Kampfplag näher zu geben, Der Drache war zu Aller Freude todt, 
aber auch der Stier, der die Leute von der Landplage erlöst hatte, 
lag entfeelt neben ihm im Blute. Der Fels, unter dem der Drache 
gehaust hat, foll Dradpenftein geheißen haben, und man meint, er 
babe vor langer Zeit bei der Remmetſchwyler-Trotte gelegen, da wo 
jegt des Fofe Haus fteht gegen das Dorf Bellifon zu. 

Man benennt dorten eine Landftrede nah ihm noch die Stein- 
matten, 

Die Sage hängt zufammen mit dem „Uriftier an der Reuß“ No. 246. 
Don ihre handelt befonders Gappeller hist. mont. Pilati 1767. pag. 120. 
Derfelbe erinnert auh, daß diefelbe Begebenheit bereits von Raczynsky, 
hist. nat. Polon. 246 vorgebradt wird und zwar über Graco, den Er— 
bauer Krafaus; denn diefer läßt einem Draden, ftatt der täglich von ihm 
verzehrten drei Rinder, drei mit Pech ausgefüllte Kalbshäute vorſetzen, und 
das Unthier trinkt nad diefem Fraße jo unerfättlih aus dem Weichjelftrom, 
daß es birft. Sebaft. Münfter, Cosmographey, Bajel 1567 berührt dieſelbe 
polniihe Cage und nennt fie mit Recht eine dem Propheten Daniel nach— 
erzählte. Warum fie gleichwohl Hier mit eingereiht fteht, wird fih aus 
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Anmerkung No. 245 „Bachtbier in Entfelden” ergeben. Nicht zur Freß⸗ 
und Saufgier des Untbieres, fondern zu den Ginflüffen, die der Drade 
auf Korn- und Weinbau hatte, gehört es, daß der Drade zu Brügge 
mittelft eines Schlaftrunfes, den ihm die Bürger reichen, erjchlagen werden 
kann. Wolf, No. Sag. No. 88. 


235. Der Wurm bei Meerenſchwanden. 


Ein Wurm, welcher ein junger Drache geweſen ift, verheerte die 
Gegend um Meerenſchwanden, indem er die Feldfrüchte alle ausrif, 
wo er des Weges fam. Er hielt fi in einem Wäldchen auf, das 
er mur des Nachts verließ. AUS er einft durch einen Feldhag durch⸗ 
fihlüpfte , hatte fi) ein Bauer zur Lauer über. die Lüde des Zaunes 
binaufgeftellt und hieb dem Wurm mit einem DBeile ven Kopf ab. 
Das getödtete Thier führte aber noch mit feinem Schwanze über die 
Hede herauf einen folhen Schlag, daß der Bauer davon erfchlagen 
wurde, 

Jenſeits der Neuß am zürcheriſchen Ufer heißt eine beträchtliche 
Lanpftrede die Wangeren. Hieher verſetzt das Volk noch frühere 
gegen das Ungeheuer verfuchte Kämpfe. 


236. Wettinger⸗Drache. 


Dberhalb Wettingen foll ein Drache feine Höhle gehabt haben; 
fie ift unzugänglid, und man weiß daher nicht, ob er wohl jetzt noch 
drinnen wohnt. Man behauptet aber, ihn noch por einigen Fahren 
gefehen zu haben, Es werden ihm Flügel zugefchrieben, und wenn 
er durch die Lüfte fliege, fol er mit dem Feuer, das er ausſpeit, die 
Gegend in einem weiten Umfange erleuchten. Die Bevölkerung um 
Banfingen im Fridthale pflegt Kometen und Draden für ziemlich 
gleiche Dinge anzuſehen und behauptet auch, eines Drachen Erjchei- 
nung deute wie die eines Kometen auf Sterben und Krieg, Zum 
Dorfthier verallgemeinert, findet fi der Drache jo ziemlih noch in 
jeglicher Ortſchaft beſonders und mit feinen eigenthümlichen Orts— 
hiftorien vor, Dann aber bat e8 das Unthier mit jedem Draden 
anderer Sagen gemein, daß es gemeiniglih nur im Dorfbache Iebt, 
daß feine Augen die Größe von Plugrädern oder Fleifchtellern haben, 
fein Leib die Länge eines Bindbaums, daß fein Blick leuchtet gleich 
Kirchenfenftern und Ehaifenlaternen, und fein vorgequollenes Auge 
verglichen wird einem Strang aneinander gefnüpfter Marktzwiebeln. 
Diefe Vorſtellung bat fi ſchon längſt in der Volksrede ftabil ges 
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macht und ift in Kalenderreime übergegangen. Das Dorfthier hat 
* B. bei Rud. Wyß, Schweiz. Idyllen 1, 197: 

Augen, wie ein Wehenad, 

Stacheln auf dem Rückengrat. 


237. Der Taufſtein der Kirche von Rein. 


In denſelben war ein Fräulein gebannt, mit dreifachem Kuſſe 
fonnte man es befreien. Ein Bauer wagte fih daran, als fich aber 
nad dem zweiten Kuffe das Mädchen in den Draden wandelte, wollte 
der Bauer entfliehen. Da ftürzte das Ungeheuer an die Kirchen» 
wände und jchlug in blinder Verzweiflung den Schuppenfchwanz fo 
heftig gegen den ZTaufftein, daß man jegt noch die Spuren daran 
fiept. — Andere Erzähler wiffen nichts yon biefen verlangten drei 
Küffen, fondern geben an, der Bauer hätte dem ſich wandelnden 
Mädchen dreimal, aber ohne zu lachen, um den Taufftein nachlaufen 
follen. 


Dreimal muß man dem verwünfchten Hügelimaidli, No. 119, pag. 140 
um den Abgrund herum nadjlaufen, welder fih neben der Scaptifte 
auftbut. 


Reußſchlange und Drachenlod). 


1566 im Juli, da eben die Reuß hoch gieng, meldete man in 
Bremgarten, eine Schlange fleige aus dem Strome groß wie ver 
Wiesbaum eines Heuwagens, und verfchlinge die am Ufer weidenden 
Rinder. Der Städter Jakob Hubler war eben im Strom auf dem 
Salmenfang und fließ in der Meinung einen Fiſch vor fich zu haben, 
mit dem Doppelzinken feines Nuders nach dem Unthier. Auf diefen 
Stoß fuhr e8 mit dem Köpfe gegen ihn empor, aber der Mann konnte 
noch, ans Ufer entrinnen, Gr mußte fih zu Bett Iegen und war 
= nun an mit Fieber geplagt. Cappeler, Hist. mont. Pilati 1676, 

. 123, 

* dem Fußwege von Wohlen nach Hilfikon im Freienamte kommt 
man über einen Waldbach, der aus einer Schlucht hervorfließt, das 
Drachenloch geheißen. Hier hat vormals ein Drache die Gegend uns 
fiher gemacht. Wie er weggefommen ift, weiß man nicht. 
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239. Der Stollenwurm bei Wölfliswil. 


Eine Sage, welche ſich bis auf unſre Zeiten in einigen Thälern 
des Berner⸗Oberlandes, ſowie des Solothurner⸗ und Aargauer⸗Jura 
erhalten hat, erzählt von einer ſchwarzgrauen Echlangen- und Eidechſen⸗ 
Art, welche bei drei bis ſechs Fuß lang, perhältnißmäßig bedeutend 
dic fein, und zwei Spigohren und zwei kurze Vorderfüße haben foll, 
Man nennt diefe Schlange den Stollenwurm; denn Wurm bedeutet 
ung Schlange, und einen furzen, diden Fuß nennt man Stollen, 
Bon Draden und Pindwürmern weiß man nichts in den benannten 
Gegenden, jedod von diefen Stollwürmern, welche für ſehr ſchädlich 
und giftig gehalten werben, erzählen glaubwürdige Männer ganz ernft 
haft, und Landleute auf dem Jura verficern, ſolche Thiere felbft ges 
fehen zu haben, ihr Anblick, beißt es, fei Grauſen erregend, Bei 
anhaltender Trodenheit, oder wenn das Wetter ändern will, follen 
fie zum Vorfchein fommen, 

Nach der Erzählung einer noch lebenden Frickthaler-Frau von Wölflis- 
wil, und dem NeujahrsBl. der Zürch. Naturforichend. .Gefellih. 1832, 5. - 
Ueber des Aelplers Begriffe von Wurm, Draf und Stollenwurm: König, 
Alpenreife, 127. 


240. Die Schlange im Galgenhölzli, im Wynenthale. 


ALS Testen Sommer im Aargauer-Dorfe Menzifon das Brod um 
einige Rappen theurer war als auf der benachbarten Wynenmühle 
im Kt. Luzern, jo ſchickte eine arme Haushaltung jenes Dorfes ihren 
Knaben um Brod gewöhnlich auf die Mühle an der Lugerner-Grenze, 
Der Fußweg dahin geht durd das Galgenhölzli. In diefem MWäld- 
hen ſuchte ſich der heimfehrende Knabe einft noch einige Reiſer 
zufammen und trug.fie jammt feinem: Brode heim. Hier im 
Geftrüppe erblidte er aber eine Schlange mit einer Golofrone auf 
dem Kopfe, und blieb erſchrocken ftille ‚ftehen. Die Schlange kam jes 
doch auf ihn zu und redete ihn freundlich an: Woher fommft du 
denn, mein Knabe? ALS er ihr erzählt ‚hatte, daß fie daheim wenig 
zu effen hätten und er da wohlfeileres Brod geholt habe, erwiederte 
fies Ihr ſeid wohl recht arme Leute, aber folder Noth ift bald ab» 
zuhelfen, wenn bu mir aufs Wort folgen wilft. Komm nur näch—⸗ 
fin Samftag wieder hieher, da werde ich dir den Schaß zeigen, den 
ich ſchon hundert Jahre lang bewachen muß, und wenn bu dann 
nicht fliehſt und nicht fchreieft, fo ift er dein, ich bin erlöst und du 
bift des Brodholeng für immer ab, Der Knabe war bald dazu bes 
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reit und ftellte nur die Frage, ob er nicht wenigftens feine Mutter 
mitbringen dürfe; allein die ‚Schlange fagte: Bei Leibe nicht, Fein 
Menſch darf dich begleiten, ganz allein mußt du fein, fonft kannſt du 
mih nicht antreffen. Auch dies verfpradh er ihr und die Schlange 
verſchwand; fo gieng aud der Knabe heim und hatte zu Haufe fo 
lange feine Ruhe, als bis fein Abenteuer der Mutter erzählt war. 
Diefe war thöricht genug, es weiter auszuplaudern, und in kurzer 
Zeit wußten alle Nachbarsleute davon. Als nun der Knabe am 
nächſten Samftag Nadıts ſich auf den Weg ins Galgenhölzli machte, 
war ihm eine Schaar Neugieriger fchon vorausgelaufen und eine 
andere gieng ihm nad); Furz, die Sache war verrathen und die Schlange 
blieb aus, 

Darüber erzürnte fid) das Volf gar fehr, es hielt ſich für be— 
trogen, man nannte den Knaben und feine Mutter Lügner. So wurde 
denn der Kleine die Woche darauf vor den Gemeinderath geholt und 
um die Wahrheit feiner Gefchichte befragt. Natürlich hatte er nichts 
anders zu fagen, ald was man fchon wußte. Als man aber bins 
laͤnglich in ihn bineingefragt hatte, ob er diefe Begebenheit nicht halb 
erlogen oder halb in einem Schulbuche gelefen babe, befam man die 
voraus erwartete Antwort und ftrafte den jungen Sagenerzähler mit 
einer Tracht Prügel ab. 

Unfer ältefter Mitbürger — fo erzählt M. Kirchhofer im Schaffhaufer 
NeujahrsBl. 1830 — erinnert fi nod des Jägers von Ofterfingen, der 
vor mehr als achtzig Jahren gegen den damals Kleinen Knaben ſich rühmte, 
den ungeheuern Schab in den Ruinen der Burg Radegg bei Jeftetten ges 
ſehen zu haben, wie er fih fonnte, aber bewacht war von einer Schlange, 
die gleih einem Miesbaum ſich erhob. , Gern hätte er nad ihr geichoflen, 
wenn nur ein Kind an feiner Geite geftanden wäre. Nicht unjchuldig, 
wie ein folches, blieb ihm nur der lüfterne Anblick und die Reue über 
diefe nie mehr zurückkehrende Glücksſtunde. 


24. Die Wipmaidli-Tanne auf Schenfenberg bei Oberflachs. 


Die Wißmaidli⸗Tanne war ein alter Baum bei Oberflache, jetzt 
gefällt; der Wißmaidli-Brunnen ift in der Nähe. — An ſehr heißen 
Sommertagen zeigt ſich da eine große Schlange, welche Augen wie 
Baumnüffe und einen zundeleothen Kamm hat; bemerft man fie, jo 
tann man ficher auf ein ganz nahes Gewitter rechnen. Sie war 
fhon zur Zeit da, als die Berner Landvögte nod auf dem Schloß 
Echenfenberg wohnten. Nur wenn man einen Nagel durch ihren 
Kopf fehlägt und ihr die Haut abftreift wie einem Aal, fo und nicht 
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anders ift fie zu erlöfen. Die Knaben, die dies erzählen, feßen bei, 
man befomme von ihrem Anfchauen böfe Augen, und müße dann 
ins Heilbad nah Schinznach. 

Diefe Schlange ift die Tochter geweſen eines Junfers yon Schen- 
kenberg. ALS ihr Vater mit dem Kaifer in den Krieg gezogen war, 
vergrub fie alle Schätze unter dreifachen Manern und Gewölben zus 
tiefft im Boden des Schloßbergs und flarb, ehe der Nitter wieder 
aus dem Kriegszuge heimgefehrt war. Seitdem der Stamm der 
Schenfenberger erlofchen ift, haben ſchon manche Schatgräber den 
bier verborgenen Reichthümern nachgeſpürtz; auch das Burgfräulein 
fol ſchon etlichen erfchienen fein und fie um einen Kuf gebeten haben. 
Der Gemeinderath von Thalheim hat aber alles Nachgraben in ver 
Ruine ftreng unterfagt. 


242. Die beraubte Schlange zu Beltheim. 


Die Schlangen haben ihr eignes Neid und Recht; beleidigt man 
eine, fo pfeift fie, und gleich fommt ihr ein ganzes Rudel zu Hilfe; 
ihre Königin hütet Schäge und ift meiftens ein verwünfchtes Fräus 
lein. Wenn fie badet, Iegt fie vorher ihr Königskrönlein im Grafe 
ab; fann man dies erwiihen, fo gedeiht einem alles, Die übrigen 
Schlangen ſchütten, ehe fie ins Waſſer geben, ihr Gift auf einem 
Uferfteine aus; nimmt man diefen der Weile weg, jo müßen fie 
fterben. 

So ſah e8 der Schloßbauer anf Gaftelen. Er heuete mit feinen 
Knechten bei Veltheim auf der am Thalbache gelegenen Wiefe, welcher 
yon der Nuine herabfommt, Die Leute bemerften, wie da eine 
Schlange eben ihr Gift auf einem Steine ablegte und dann ing 
Waffer frod um zu baden. Heimlich ſchlich fich ein Knecht zu, nahm 
den Stein mit dem Gifte und goß es in die mitgebradjte Trinkflaſche. 
Nicht Tange gieng’s, fo hatte die Schlange anggebadet und fuchte nun 
am Ufer nah dem Gifte. Da fie es nicht mehr fand, ſprang fie 
mehrmals hoch auf, pläticherte im Waſſer umber und wurde kurz 
darauf tobt mit hinabgeführt. 

Vonbun, Vorarlberg. Sag. 1850 erzählt S. 24 vom Krönlefchelm, 
welcher ber Schlange im Bade bie abgelegte Krone ftiehlt und im nebenan- 
gebauten Gifenhäuschen glüdlih birgt, Die fliegende Viper zu Vouvry, 
Kant. Wallis, bohrt ſich in die Fäſſer der Weinkeller und trinkt den Roth» 
wein weg. Da fie an der Rhone ſchlief, ftahl ihr ein Bauer den abge- 
legten Edelſtein ihres Hauptes; zugleich aber Hatte er bereits daheim ein 
Zap inwendig mit Nägeln PR lagen und lief num bemfelben mit dem 
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Edelſteine zu. Ihm nach ſchoß fogleich die ihn verfolgende Schlange, wen- 
bete ſich aber ind offene Weinfaß und verblutete fi darin. Bei Vouvry, 
bas feinen Namen von diefer Vuivre (Viper) ableitet, ſteht eine hölzerne 
Kapelle, in welder der Balg der Schlange lange hergezeigt worden fein 
fol. Reithard, Sag. der Schweiz 1853. 497. Der abd. Phyfiologus aus 
dem 12, Jahrh. (Diut. 3, 30) jagt übereinftimmend: so diu natra trinchen 
wile, so spiwit si daz eiter uon ire, @ si trinche. Von dem Karfuntel 
im Auge der Jurafchlange erzählt Stöber Elſäß. Eag. No. 1. — von dem 
Liebesftein, den die Zürkerichlange im Haus Zum Loch in den Trinkbecher 
Karls d. Gr. fallen läßt, erzählt Probft Brennwald, geb. 1478; feine 
Sage fteht Zürch. NeujahrsBl. der Stadt-Bibliothef 1842, pag. 4. Achn- 
liches vom Bergdradhen, dem im Bernerlande fogen. Stollenwurm, fagt 
Rebmann, ums 3. 1600 Pfarrer am Thunerfee, in feinem Gefprähe von 
Bergen, Niefen und Stodhorn (Bern 1620, pag. 138): 
Im Kopff fol han der Bergtrad gmein 
von gſtalt und glank ein Fonlich gitein. 

Man nannte dieje Steine bufonii lapides, Siegfteine, und verwechlelt bie 
jelben heute noch mit den Gchiniten, verfteinerte Seeigel, von pyramidaler 
Knopfform, denen man Heilkräfte zutraut. Berühmt ift Shakespeares 
Gleichniß über diefe Krötenfteine: Wie es euch gefällt, Act 3, Scene 1. 
Ueber die Kröte vgl. Abthl. V. No. 184 a. Bei den Lappen um den 
See Enare und tief in Eibirien hat Alerander Gaftren (Reifen nad, Zapp- 
land, überſ. v. Henri Helms 1853, 77) diefe Sage vom Schlangenſtein 
kennen lernen. Alljährlich einmal verfammeln ſich die Schlangen mit ihren 
Häuptlingen zu einem Xing, bei dem jeder Unterthan Anträge maden 
kann, und der Häuptling nicht blog über die Echlangen, fondern aud über 
Menihen und Thiere, fofern fie den Echlangen geichadet haben, Recht 
fpriht. Nach einer ſolchen Verfammlung findet man am Plage des Tings 
den jogenannten Gerichtsftein, welcher dann jedem Menſchen bei einer ges 
rihtlihen Klage gute Dienfte thut. Gaftren weist auf Ähnliche in Indien 
vorfommende Vorftellungen Hin.» Der römiſche Brauch, Schlangeneier vor 
Gericht mitzunehmen, ift aus Plinius bekannt. Im Kärnter Leſachthale 
gilt der Gfaube, der Hafelwurm (Königsſchlange) pflege fein Krönlein auf 
ein rothes Tuch abzulegen, das man mit frifchgebadenem Brod in die Nähe 
eines Baches breiten müße, um über leßteren dem verfolgenden Wurm fo- 
gleich entipringen zu können. Wolf, Ztihr. 3, 30. Entſprechende Beifpiele 
aus Böhmen, Voigtland und Laufig bietet Gräße, ſächſ. Sagenih. No. 606. 
Der Reiter, der da die’ Echlangenfrone geraubt hat, entflicht damit zu 
Roſſe, wird aber daheim angelangt im Stalle noch von einer Otter todt 
geftodjen, die ſih in des Nofles Schweif hinein gehängt hat. 


243. Der Freihof von Aarau. 
Auf der Felſenbank des Aarufers, da wo jetzt Rathhaus und 
Kirche von Aarau fieht, erhob ſich ſchon im ältefter Zeit ein fefter 
Thurm, welcher Rore hieß. Erft in den Zwanziger Jahren dieſes 
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Jahrhunderts ſind ſeine Umfangsmauern geſprengt und die Spuren 
der Umwallung ausgeebnet worden; ſeine Nordſeite, die mit ins 
Rathhaus verbaut iſt, hat oben noch einige Zinnen, und aus der 
Mauer ſtarren die großen Findlingsſteine hervor, aus denen der rohe 
Bau beſtand. Gegen die Kirche zu war für alle, die gegen Unter— 
drüder Hülfe bier fuchten, eine Freiung eröffnet; deshalb hieß das 
Schloß geradezu der Freihof. Eine furze Gaffe am Felfendamm bin, 
auf welche die Fallbrülle des Schloffes führte, war den VBafallen und 
Dienftmannen zur Hofftatt und Einfehr hergerichtet; fie wird daher 
jest noch das Adelbändli genannt, Bon da führen zwei lange Fels: 
treppen über die Stadtbalde hinab an das alte Bord, an dem cher 
mals die Aare vorbeifloß. Eine gleiche Burg, aus ebenſo ſchwarzen 
und unförmlichen Steinlaften zufammengetbürmt, liegt einen Pfeil- 
fhuß davon entfernt; man nennt fie das Schlößchen. Dies foll das 
Schloß der Grafen von Rore geweien fein; nach ihnen benennen fi 
zwei Dörfer Rohr, zunächft bei Aaran gelegen, das eine am Fluffe, 
das andere in einem Bergfeffel des benachbarten Jura. 

Bor mehr als eilfbundert Jahren Tebten darin die beiden Brüder 
Guntram und Baltram. Das Land vom Reußthal an bis ins Em— 
menthal, vom Kanton Puzern bis in den Berner Kanton war ihr 
eigen, eine fo große Herrſchaft, daß man fie fpäter in fünferlei De: 
fanate theilen mußte. 

Zu jener Zeit aber war das Land noch mit vielen Sümpfen, 
großen Wäldern und rauhen Wildniffen bededt, darin Bären, Wild- 
ſchweine und andere böſe Thiere wohnten. Ein folches Unthier hauste 
nun aud in einer Höhle an der Emme. Daffelbe fraß Menfchen 
und Vieh, daß in der Umgegend nichts Lebendiges mehr vor ihm 
fiher war, Die Alten in den Chroniken fagen, es fei ein Drake, 
Andere aber, es fei eine große Waldſchlange geweſen. 

Da börten die beiden Grafen von dem Unthiere und der Noth 
ihrer Leute an der Emme, Alſogleich nahmen fie ihre Rüftung und 
zogen aus, und machten Jagd auf dag Ungeheuer, um es zu vers 
tilgen. Es lag beim Schloffe zu Burgdorf jenfeitd der Emme in 
der Gyfenau, da wo der Kefielgraben unter zwei hoben Felfenwän- 
den iſt. Als Baltram am Felfen bier fein Schwert wegte und das 
Unthier berausforderte, ſchoß dies mit dampfendem Rachen bervor 
und verfehlang ihn. Gleich aber ſprang Guntram. hinzu und fpaltete 
dem Draden den Kopf. Da fpie e8 den verfchlungenen Ritter wies 
der aus und verendete das Leben. In der Emme wujchen ſich beide 
Brüder das giftige Drachenblut ab. Zum Andenken ihrer wunder- 
baren Rettung bauten fie an jener Stelle ein Siechenhaus fammt 
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Kapelle, der hl. Margarit geweiht. Davon war dorten folgender 
Vers zu Iefen: 
| Gyßenau heißt diefe Fluh, 

Hier wohnt ein Drach Tange zu. 

Der thät freffen viele Schaf, 
Zulegt bat ihn getödt ein Graf. 

Später find die beiden Brüder noch oft einander beigeftanden, 
und haben nachher die feften Schlöffer Lenzburg an der Aa im Aargau, 
und Burgdorf an der Emme miteinander gebaut. An dem Kauf: 
hauſe des letztern Städtchens wurde ihr Kampf mit dem Drachen 
abgemalt, ein großes Wandbild, welches im Jahre 1613 wieder er- 
neut worden und 1703 noch zu fehen geweſen ift mit dem Spruche: 

Der Bruder ftand dem Bruder bet, 

So ward das Land von Drachen frei. 
Der Iegte ihres Stammes war Graf Landolin. Er wanderte nad) 
Italien aus und wurde Biſchof; aber das Verlangen nad) der Heis 
mat ließ ihn dorten nicht glücklich fein; er Fehrte endlich wieder zu 
feinen Berwandten zurüd, ftarb aber, che er fie wieder gefeben hatte, 
auf der Heimreife zu Rorſchach am Bodenfee. Das Grafenwappen 
war eine aufrecht ftehende ſchwarze Dogge mit filbernem Halsband, 

Do. A. Kellers Aargauer Lehr und Lefebuh 1853, 111. — Hans 
Rudolph Grimm, Poetiiches Luftwäldlein. Bärn 1703. 13. Ebenderſelbe: 
Schweitzer⸗Cronica ꝛc., darinnen in Erzählung über 200 Hiſtorien ꝛc. Baſel, 
bei Mechel 1786. pag. 42. 


244. Dad Haldenthier in Aarau. 


Der ältefte Stadttheil von Aarau führt als enger Bergweg vom 
Flufbette zur Kirche herauf; feine Häufer beftehen meift aus den 
Ringmauern und Ueberreften der Burg Nore, welche Iaut Urkunden 
bis ins Jahr 1337 bier als Freiung geftanden hat. Diefen Theil 
nennt man die Halde. Hier vertrat einem in früherer Zeit ein Uns 
thier Nachts den Weg. Sein Kopf foll das ganze Stadtthor aug- 
gefüllt Haben. Augen hatte e8 wie die runden. Raternengläfer einer 
Kutiche, fein Schwanz reichte vom Stadtthore beim Haufe zum Adler 
die ganze Gaſſe hinab. Roſſe, die alsdann gleichzeitig dieſes Weges 
famen, ließen ſich nicht vom Flecke bringen; befonders aber gegen 
Schlemmer, die erft um Mitternacht die Schenken räumen, übte es 
eine fcharfe Polizei. Jetzt dient e8, wie fein Kamerad, der Hofens 
Mann, nur noch dazu, vergeßliche Kinder mit dem Abendläuten recht» 
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geitig von der Gaſſe ins Haus zu nöthigen. Man meint, e8 wohne 
befonders in den Felfen, auf denen die Stadtkirche flieht. In diefes 
Geftein habe ein Reicher feine Schäge durch einen armen Taglöhner 
vergraben laffen, letzterer aber widerftand der Verſuchung nicht Tange, 
grub nachher einen großen Theil davon wieder aus und tödtete ſich, 
als fein Gewiffen ihn plagte. Deshalb meinte man noch vor etlichen 
dreißig Jahren jedesmal in diefem Felfen ein Pideln zu hören, als 
ob man Steine mit einem Zweifpis behaue, fo oft fich die Witterung 
ändern wollte, 

Als fih im vorigen Jahrhundert der erfte Lärmen über den Ans 
marſch der Neufranfen verbreitete, Tagerte eine Truppe Basler-Sol- 
daten hier in der Stadt, um Thor und Brüde zu hüten. Da fell 
das Haldenthier mit feiner Erfcheinung einen folchen Schrecken unter 
die Feine Befagung gebracht haben, daß man fie mit Gewalt und 
Strafe zum weitern Wachtdienſt anhalten mußte, 

Aus den Erinnerungen, die fi) in einer Aarauer-Familie vererbt 
haben, mögen bier noch einige Ergänzungen folgen. 

Das große Felfengemölbe, auf dem die Aarauer Kirche fteht, heißt 
das Rollenloch. Dben niften verflogene Tauben drinnen, unten aber 
liegen alle kleinen Kinder, welche in Zufunft einmal geboren werben 
follen. Aus einer größeren Felfenfpalte floß vor Zeiten ein Bächlein 
und hat fi dann in die Abzugsröhren verloren, als man den tiefer 
unten ftebenden Haldenbrumnen errichtete.» Aus der gleichen Felfen- 
rige pflegte auch das Haldenthier herauszufommen; bald war's ein 
Hund, bald ein Kalb und Drache; immer aber waren feine Augen 
in der Größe von Fleiſchtellern oder Pflugrädern, fie ſprühten, wie 
wenn der Schmied das friſch glühende Eifen hämmert. Es zeigt ſich 
als Vorbote drohender Gefahren, auch fo oft ein Bürger hingerichtet 
werben follte. Dann gieng e8 an der Halde hinunter die Schind- 
brüde vorbei durd das Thor der Gollaten-Mattgaffe bis vors Haus 
des Scharfrichter8 zu dem vieredigen Stein, der da noch zu jehen 
if. Dabei boolte (rief, Iodte) e8 mit der rührendften Stimme. 
Als die Städter im Jahre 1798 ſich von der BernersRegierung 
losfagten und darüber eine Fleine Belagerung zu beftehen hatten, feners 
ten fie mit ein paar Kanonen auch von jenem Felfen neben der Kirche 
gegen den Feind. Darüber foll das Bächlein drinnen verfiegt und 
damit zugleich das Haldenthier verſchwunden fein. Neuerlicy ber 
merfte ein Einwohner in feiner untenher angebauten Holzſcheune 
Waſſer, und man fhloß daraus, das Haldenthier werde ebenfalls bald 
wieder erfcheinen. 
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245. Das Bachthier in Entfelden, 


An der Strafe zwiſchen Suhr und Entfelden, zweien Dörfern 
bei Aarau, liegen mehrere mit Grundwaffer angefüllte Griengruben. 
An eine dem Dorfe Suhr zunächft gelegene knüpft fich meine frühefte 
Fugend-Erinnerung; denn auf einem Spaziergange, der mid) dort 
yorbeiführte, erzählte man mir, wie hier innen ein Krokodil haufe, 
das jeden zu nahe Tretenden verichlinge. Auf meine Frage, wie es 
denn bieher gekommen, erbielt ich folgenden Beſcheid: Kürzlich ein- 
mal ſeien alle Ummohnenden Nachts durch ein unbegreifliches Schreien 
aus dem Schlafe aufgefchredt worden, das gewöhnlich erft gegen 
Morgen wieder verftummte. Von nun an aber wiederholte ſich all- 
nächtlich dieſes Gebrülle, das ganz deutlid nur aus obigein Sumpfe 
fam. Bon allen Seiten ftrömte man zu, als es ruchbar in der Ge— 
gend wurde, und Niemand deutete e8 anders, als es läge hier ein 
fremdes Ungeheuer im Morafte berftedt. Man meinte, aus einer von 
Bern nad) Zürich dieſes Weges gegangenen Menagerie ſei ein Kro— 
fodil entiprungen. Da der Lärm nad und nad) fic) nicht mehr hören 
ließ, wollte man wiffen, wie das Thier Nachts einmal auf das Land 
geiprungen fei und fid) vergeblich bemüht babe, wieder in feinen 
Pfuhl zurüdzufommen. Ein Bauer habe es darüber auf feinem 
Ader betreten, es erfchlagen und ihm den Echuppenpanzer ausgezogen. 
Jedermann wollte die Haut diefes neueften Drachen fehen, aber Nies 
mand wußte, wo der Bauer wohne, Zulegt hieß e8, er fei in bie 
Welt gegangen und laffe die Haut um Geld ſehen. So blieb die 
Sache zwar wiederum im Dunfeln, man fann aber noch heute da— 
rüber disputiren hören, 

Wie das Landvolk über die Herkunft Frofodilartiger Untbiere und Badh- 
ungeheuer urtheilt, die fein Glaube nicht gänzlich fahren laſſen und fein 
Verſtand doch nicht begreifen will, zeigt vorftehende Erzählung. Aber in 
fehr ähnlicher Weiſe ift die griechiſche Sage, die dem Schilleriſchen Gedichte, 
der Kampf mit dem Drachen zu Grunde liegt, neulich nod behandelt wor- 
den. Dr. Roß, Reifen im Aegätihen Meer 3, 92 ıc. meint, der lebhafte 
Hanbelsverkehr der Infel Rhodus mit Aegypten made es gedenkbar, daß 
man einmal in einer Ballaftladung ägyptiſchen Ediffsiandes aud ein Nil- 
trofodil mit auf Rhodus verjchleppt und daß ſich dieſes bafelbft zum ges 
fürdhteten Ungeheuer, von dem die alte Eage erzählt, entwidelt habe. 
Dies find abgelaufene Wege rationaliftifcher Erklärung, die immer wieder 
zur Umkehr nöthigen, aber auf ihnen find die Dradenfagen namentlich 
in die Schweizergeſchichte Hinein gerathen. Um ben einen Winkelriediſchen 
Drachen nicht um feinen hiftorifchen Glanz bringen zu müßen, ber dann 
den Namen des anderen Winkelried bei Sempad; mit umgiebt, machen bie 
Geſchichtſchreiber der Reihe nach wunderliche Reben. Vorſorglich jagt z. B. 
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I. v. Müller und wie im Tone eines Augenzeugen ‚verfihernd: Giftge— 
würme wuchs in unglaublicher Dide und Größe. Etwas mildernd ſchreibt 
Melch. Schuler, Eitt. u. That. d. Eidgenoſſ. 3, 150: Außerordentlich 
große Schlangen und Eidehien, die man zu Anfang des 18. Ib. noch 
in Bünden und Glarus fab, erneuerten die Wunderjagen von den Drachen. 
Eben dieſes Unglaublicye will auch Tſchudi 1, 146 in der Winfelriedsfage 
ermöglichen, wenn er aus eigner Vorftellung beifügt, der Drade von Ded- 
wil habe an den glatteften Felswänden hinan laufen können, „wie die Hed— 
ochſen“. Ihm alfo entipringt die Dracdenfage aus dem Vorkommen einer 
Gidechfe, dem Dr. Roß aus einem jungen Krokodil, das in einer Zadung 
äguptiichen Sciffsfandes mit auf die Inſel Rhodus gebracht wird, und 
unferer Erzählung gefällt es, das Ungeheuer aus einer vorüberreijenden 
Menagerte entipringen, im Dorfiumpfe fich verbergen zu laflen, und fobald 
es dorten dann der nächſtwohnende Bauer erichlagen bat, führt er es aus- 
geftopft in der Welt herum, und wir alle haben das Nachſehen. Wer ver- 
mag zu glauben, aus folhem lächerlichen Notbbehelf halben Schulverftandes 
feien jahrtaufendalte Sagen in die Welt gebracht worden; ja wer beutet 
damit auch nur einen einzigen Achten Zug, der in einer ſolchen Dradenjage 
enthalten ift? Geitdem der Bach nicht mehr fließt, beißt es in der Er— 
zählung No. 244 „Haldenthier in Aarau”, ift aud) das Haldentbier jelber 
verſchwunden. Wir wollen den Grund diefer Behauptung prüfen mittelft 
einer Reihe gefchichtliher Angaben. Gin Reifeberiht über das Dradenried 
in Unterwalden (Helvet. Kälend. 1782, 143) meldet: „Im einer Feljen- 
höhle des Rozberges befahen wir das (Winkelriediſche) Dradenlod. Gin 
Dad läuft heraus. Dergleichen Deffnungen find bie und da viele und 
noch jegt eine belichte Wohnung für Mole und Waflerfälber, die ver— 
muthlih den erften Stoff zu den Dradengefcichten gegeben, nebſt den 
großen Fledermausarten, die man etwan auf den hohen Alpen ſiehet. Die 
Leute nennen wirklich dergleihen Thierchen Draden. Im Arniloch jollen 
fie von der Größe einer Katze gefunden werden.” Hier verwahrt ſich der 
Vorderfaß gegen den Glauben an Draden, der Nadja nimmt Fleder- 
mäufe in Kagengröße an und mitten inne liegt der dem Grzäbler verbors 
gene Sachverhalt ausgeiprochen „ein Bach läuft heraus”. Alle Drachen⸗ 
fagen jpielen an Gewäller und Sumpf; hier an Reuß und 2immat, die 
Winkelriedsfage am Bache des Rozloches und am Dedwilerfumpfe, die 
Eintram= und Bertramjage an der Giefenau der Burgdorfer-&mme, der 
Beatusdrache am Beatenfall des Thuner-Sees, der Pilatusdrache am Pi— 
latusjce und im Kriensbache, der Luzernerdrache ſchwimmt darch die Reuß- 
brüde (Schradins Reimchronik im Schweiz. Geſch.Freund 4, 42), im Sim- 
menthaler Alpfee frißt fih der Linthwurm unterirdifch durch (Alpenroſ. 
1825, 349). Eine alte Dradenfage haftet nod am Fledermausſtein des 
Weilerd Itſchnach am Zürichfee bei Küßnacht, und felber der beiderſeitige 
Ortsname redet von der hier einmündenden Ace. Schweiz. Bl. 1832. — 
Als i. 3. 1475 der Kriensbah die Stadt Luzern unter Wafler ſetzte, 
fchrieb man es dem Gefpenfte zu. „das uff eim berg in eim wyer oder 
fee liegt.” Kaf. Pfyffer, Luzern. Geſch. 1, 234. Scheuchzer, der eine 
ganze Menge pfäffiich ausgemalter Dradenfagen in Erwägung zieht, fügt 
höchſt finnvoll am Ende feiner Betrachtungen hinzu: „Wenn ein Bad die 
Berge herunter raufcht und große Steine und Bäume mit fich führt, fo 
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pflegen die Aelpler zu fagen: „es ift ein Drach ausgefahren.“ Im Schwyzer⸗ 
Wäggithale gilt das Muotbifeel als ein wilder Sturmgeift; auf einem 
Draden reitet er den plötzlich losbrechenden Waldwaflern vom Gebirge 
herab voran, Bergihutt und entwurzelte Tannen ftürzen ihm nad. Hören 
die Bauern diefes Toſen aus der Höhe, fo eilen fie an die Grenzen ihrer 
Berggüter, rufen Beſchwörungen und Gebete in den anfchwellenden Aabach 
und hoffen jo der Ueberſchwemmung und Berfhüttung vorzubeugen. Der 
Name diefes die Bäume und Felfen bewegenden Waldgeiftes (ein fingender 
Drpbeus und Ampbion) ift eine willtommene Beftätigung unferer über das 
Muetisee pag. 153. 159 vorgetragenen Erklärung. Wodesheer ift ein 
vielftimmiges Luftgetöne eines die Lüfte durchziehenden, Kriegsprangfale 
verfündenden Geifterheeres; Wuodeswoor ift ein ungeheuerliher Menſch 
von außerordentliher Unruhe und Wildheit. Schmik, Giflervolt 1, 233. 
Noch fagen die Emmentbaler, fobald die obere Gmme im Gebirge anzu= 
ihwellen droht, die Schlange rühre fih. Schlange und Drade find der 
Sage gleichbedeutend, das Leuchten und Funkeln des Blickes kommt beiden 
zu, ebenjo wie den Lindwürmern, oder felbft den in Dracengeftalt gemachten 
Dachrinnen unferer Thürme und Rathhäuſer das Glement des Waflers zus 
fommt. Der rothe Dracde lauert bei der gebärenden Mutter , und da fie 
ihm entflieht und er ſich getäufcht fieht um das zum Fraß erwartete Kind: 
„do liesz er vsz sinem munde einen groszen see. mhd. Predigt in 
Haupts Ztichr. 7, 145. Umgekehrt iſt's, wenn Heimo einen Draden beim 
Insbruder-Silbache herfommen fieht, ihn mit Hilfe der Mutter Gottes ver- 
folgt und an einem Wafferfall tödtet. Panzer, Baier. Sag. 2, pag. 63. 
In der Älteren Sage verräth fich dafjelbe Verhältniß. Der Beowulfsdrache 
wohnt an der Meeresklippe, der Eigfriedsprache an der hohlen Wand am 
Rhein, König Frotho erihlägt dem Draden, der von der Tränke auf der 
Infel zurüdtommt, und fein Sohn Fridler tödtet den andern, der eben aus 
dem Gewäſſer auftaucht. Saro Gramm, ed. Stephanius 2, 20. 6, 99 ff. 
Die Laofoonsichlange fteigt aus dem Meere auf, auf dem Giland fpielt 
die Minotaurusjage, die Lernäifche im Sumpfe, die Rhodosfage im Sumpfe 
von Kepbalos. Ausdrücklich erzählt Bofio, deſſen Johanniter-Geſchichte 
(Rom 1594) den Kampf Gozons aufbewahrt hat, woraus dann Schillers 
Gedicht entftanden ift: Gozon ritt auf die Höhle des Drachen los, welche 
er jand, indem er einem Bache nachgieng, der aus ihr hervorftrömte. Sr. 
W. Val. Schmidt, Tafchb. der Romanzen, 252. Statt vieler Sagen, die 
fih bier eitieren ließen, verweife ich Lieber noch auf ein paar erflärende 
Züge, die weniger beachtet jcheinen. Das Krainiiche Gewäſſer Bella fließt 
nur zweimal binnen 24 Stunden, und die Ginwohner meinen daher, ein 
Drade halte es im Felſen zurüd. Gompendieufe Staatsbeichreib. 1719. 
1, 185. Ebenſo meldet Miffionär Güglaff (Chineſ. Berichte, Caſſel 1850. 
pag. 166. 282. 317.) wie der Kaifer von China bei großer Landesbürre 
feinen Sohn zum Tempel des fhwarzen Drachen fendet, felber aber dem 
weißen ein Rauchopfer bringt, um fo den Jahresgott zur Verleihung des‘ 
Regens zu bewegen. Den Indiihen Mythus, welcher die Mutter diefer 
Sagen genannt werden kann, bat Müllenhoff nachgewieſen in Haupts Ztſchr. 
7: Vritra d. i. der-verhüffende, die Molke, der Dämon der winterlichen 
Regenzeit, hat feine Zuflucht auf dem Gebirge gefucht und hält das Licht 
der Sonne von der Erde ab. Als ihn aber der Donnerkeil des Indra 
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teifft, ſtürzt er, der aud Ahis Heißt, d. i. Schlange, (anguis, altn. Oegir, 


der Midhgardhswurm) mit den Waflern herab, die er durch feine Macht 
gefangen bielt, liegt hingeftredt am Boden und die Sonne leuchtet wieder. 
Im ungarifhen Märchen Tatos hat der Drache alle Gewäſſer aufgetrunfen, 
und da man ihm auch des Königs drei Töchter, Stern, Mond und Sonne 
zum Fraße vorwerfen gemußt hatte, ward es nicht mehr Tag und Nacht, 
und im Lande war's falt und wollte nichts mehr wachen, da aber bie drei 
Mädchen lebend wieder aufgefunden und erlöst werden, fam auch das Tas 
geslicht wieder, der Sommer und der Lenz. Wolf, Ztihr. 2, 282. 


246. Der Uriftier an der Reuß. 


Am oberen Theil des Reußlaufes trieben Hirtenfnaben die Ziegen 
ind Gebirg. Bei Nichtsthun und Spiel fommt e8 ihnen in ven 
Sinn ihren Ziegenbod zu taufen, der als beſonders mächtig und 
groß ausgezeichnet war. Gleich darauf wird das Thier fo unbändig 
und wild, daß er die Heerden auf den Alpen zerfireut und tödtet, 
die Hirten in die Flucht jagt und bis ins Thal Verderben bringt. 
Nun wird ihnen gerathen, einen Ochſen groß zu ziehen, und ihm von 
einem Heinen Mädchen täglich das Futter reihen zu laſſen. Habe 
das Kind fein fiebentes Jahr erreicht, jo müße es denfelben an einem 
dünnen Faden auf die Alpe führen. So geſchah's; ein hübſches Kind 
wurde wohl erzogen, ein Ochſe zu einer außerorbentlihen Größe und 
Stärfe herangemäftet. Alles Volk im Thal verfammelte ſich, als 
nach fieben Jahren das Kind fein erftaunliches Thier an einem Sei— 
denfädchen zu Berg führte, Oben entbrannte nun mit dem Ziegenbod 
ein Kampf, in welchem beide Thiere todt blieben. Aus den Hörnern 
des erlegten Ochſen aber machte man Alphörner, und der deutiche 
Kaifer ließ fie dem Hirtenvolfe mit Silber befchlagen. In mancher 
Schlacht wurden fie geblafen und erft gegen die Wälfchen giengen fie 
verloren. Das Landeswappen der Urner foll fi von jenem Kampfe 
berichreiben. 


(Bgl. Grimm DS. 1,212.) In Eckwardt ift diefe Sage Iokalifiert: 
Müllenhoff, No. 326. Cyſat, Beichreib. des Vierwaldſtätter-Sees, erzählt 
pag. 244 von einem Brunnen diefed Seed, der mitten aus ber. Geetiefe 
heraufquillt und die ihm zurufenden Schiffsleute bis ans Geftade verfolgt; 
der Rufer ſelbſt ift des Todes. Diefe Sage vom tödtlihen Brunnen lebt 
in der Urnerfage vom Elb fort. Diefer fteigt gleichfalls aus der Tiefe des 
DVierwaldftätter-Sees auf und erfcheint in Mondnächten bei Seelisberg als 
eine das ganze Seebecken umfpannende ungeheure Schlange. Dann aber 
Himmt er auf die Alpen empor und ſchlägt dem Weidevieh feine verderb⸗ 
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lichen Krallen ins Fleiſch. Reithard, Sag. d. Schweiz, 233. Dies gleicht 
bis auf den Namen dem Elbſtier, den die irifche Sage, die isländifche des 
13. Ihrh., die belgiſche und ſchwarzwälder Sage kennt, und der demnach 
überall vorzukommen ſcheint, wo ed Elbe giebt. Vgl. Grimm Ir. ElfM. 
XLVH, CXXl. Der Iriſche Heilige Maedog aus dem 7. Ihrh. pflügt 
fein Land mit diefem aus dem Meere kommenden und allabendfih dahin 
‚ jurüdichrenden Stier. Wolf, Ztihr. 1, 353. Ein folder Elbſtier mißt 

fih mit den Zudtochjen der Meiereien und treibt fie um, bis fie brüllen; 
der Meier kann feine Veranlaſſung diefer Wildheit feiner Thiere bemerken, 
bis er durch ein Elbaftloh ſchaut; dann gewahrt er den Elbſtier, maufe- 
farbig und otterglatter Haut, klein, mit kurzem, korkartigem Gehörne und 
Stutzbeinen, aber er ift übernatürlic muthig und ftarf. Er zeigt fich zu- 
meift an den Ufern von Flüffen und Seen. Daffelbe fabelhafte Unge— 
heuer nennt Luſſer, Kant. Uri, pag. 117 das Greif. Daffelbe haust im 
dem Surenenthal und ibm ſchreibt man ed zu, wenn in jemen Gegenden 
bas Weidvieh, ohne Zeichen vorheriger Erkrankung, plößlich tobt auf der Alpe 
umfällt. Luſſer fügt bei, man gebe neuerlich den eifigen Quellen und rauhen 
Windftößen auf diefen baumlofen Gemeindealpen die Schuld eines jo häufig 
und raſch erfolgenden Rinderfalles, Leoprechting, Aus dem Lechrain, pag. 
75, erwähnt der Rebensart, freien wie ein Viehſchelm. Der Viehſchelm 
ift ein gefpenftiger Stier, der nur zur vordern Hälfte leibig ift und von 
der Mitte weg leere Haut. Wenn er fich zeigt, beginnt das Viehſterben. 
Und diefe gleiche Deutung liegt auch wirklich jchon in der Sage vom Uri- 
ftier an der Reuß mit ausgefprochen. Denn bdiefer bleibt zwar fiegreic, im 
Kampfe mit dem gefpenftiichen Bod, jo daß man noch feine Fußftapfen auf 
dem Kampfplage in den Felſen eingedrüdt fieht; da er aber nad dem Tode 
des Feindes in den Gtierenbad tritt, trinkt er überhißt denfelben beinahe 
auf einmal aus und darüber finft er dann felber todt hin. Gine Kapelle 
ſteht nun dorten erbaut. Helvet. Kalend. 1782, 162. Greif und Elb ift 
gleichbedeutend, beides heißt fahl und grau, ber Stier und der Gletfcher- 
bach (Melchbach) ift von gleicher Barbe. Das weißſchäumende Gletjcher- 
waffer bringt dem Weidethier DVerderben, es töbtet fogar denjenigen, ber 
zur Tilgung defjelben fieben Jahre lang eigens auferzogen ift und der es 
zum Theil ſchon weggetrunfen hat: Die gleiche Sage fpielt auch am Steinen- 
bache. Der Stier wird dorten ausgeftopft und noch ein Jahrhundert fpäter 
bergezeigt. Wanderer i. d. Schweiz 1839, 141. Von einem dritten Bull- 
ochjen der Urner als einem naturhiftoriihen Guriofum erzählt Wyß, Reife 
ins Bern.-Dberl. 2, 566. Diefer Heerdftier hatte Jagd gemacht auf einen 
in die Alp eingedrungenen Bären und war Abends nicht wieder zurüd- 
gekehrt. Nach dreitägigem Suchen fand man den Stier unbeweglich, feinen 
ſchon längſt getöbteten und platt gequetichten Gegner noch immer an dies 
jelbe Felswand Hindrüdend. Bei diefem Kampfe hatte er fih dermaßen 
angeftrengt, daß feine Füße mehrere Zoll tief im Boden ſtaken. Aehnliches 
wird aud in ber Umgegend ber Berner-Grimfel erzählt. Der Seidenfaben, 
an welhem ein Kind den Kampfftier zu Berge führt (wie es in der nach— 
folgenden Nummer 247 dem Gontenjchwiler-Muni gleichfalls geſchieht), 
hat im ahd. Phofiologus des 13. Jahrh. bereits fein Vorbild, und diefes wies 
derum iſt voraus angedeutet in jenem bünnen weichen Seidenband Gelgia, 
mit welchem ben Fenriswolf zu fefleln gelingt. Nehein man nemag in 
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geuahen, neware mit disme liste: man nimit eine magit und leittit sie 
in die stat, da der einhurn emzige wisit und lazzit sie eine da. so der 
einhurne si gesihet, so springet er ir in ir barm. Diut. 3, 25. In des 
Joh. de Voragine Legenda aurea (13. Jahrh.) führt das Mädchen den 
vom St. Georg befiegten Drachen an ihrem Gürtel in die Stadt. 

Die Behauptung, daß die Hörner des fiegreichen, oder auch des über 
wundenen Stieres vom deutſchen Kaifer in Schlachthörner umgewandelt 
worden und dem Urnervolke zum Schlacht- und Harftborn, jetzt noch der 
Etier von Uri genannt, vergabt worden feien, bat ihre Quelle in der 
Chronik des Pjeudo-Turpin, und wird daraus von dem Ghroniften Melchior 
Ruf (ed. 3. Schneller, pag. 22) auf die Stadt Luzern, deren Raths— 
fehreiber Ruß gewejen, jo bezogen: „da (zu Arles en Provence) erwurben 
min Herren von Lutzern von dem großen Küng Karly, das ſy Herhörner 
dörffen füren, nad Eitten Rulandi fines Suns. man jagt, ouch die von 
Ure haben die Ablöfung in ir Banner erworben. So fagen aber ettlich, 
ſy habentz zu Grifurt (Gricourt in Burgund, das im Kriege gegen Karl 
den Kühnen durch einen jchweizeriihen Sieg namhaft wurde) und des wegs 
bin erworben. das laß ih an die, fo das wol wüflen.” Der Ehronift 
Ruf alſo ift diefer Sache nicht gewiß und ſchwankt, ob die Heerhörner von 
Karl dem Großen, oder von Karl dem Kühnen herftammen follen. Die 
Bildwerke auf der Kappelbrüde in Luzern find jüngerer Entſtehung; fie 
ftellen dar, wie Karl d. Große 801 die Luzerner mit diefen „Feldharſch⸗ 
hörnern“ belehnt. Wie bier Luzern auf Koften des Urner-Kriegsruhms 
diefe Schlachthörner fich beilegen konnte, dies erklärt ſich wiederum nur aus 
der Sagengeſchichte. Das Turpinifche Lucerna ift nämlich eine unter den 
82 Städten, welde Karl in Epanien und Galicien erobert, und dieſer 
Name des galiciihen Lucerna wiederum fcheint aus dem apuliſchen Luceria 
zu ftammen, das nad Einhards Annal. im J. 802 erobert, und nad 
Paul, Diacon, 1.5, c. 7 im 3. 663 den Langobarden weggenommen 
worden war, Daraus ift dann jenes Lucern des ndl. Gedichtes von Karl 
d. Gr. aus dem 14. Jahrh. entftanden (ed. Karajan in Haupts Ztichr. 1, 
110), worin Turpins Worte: Lucernam urbem munitissimam, quae in 
valle viridi est — alio überjeßt ſtehen: 

Lucerne die vaste stat, 

die in dien groenen dale sat (jaf). 
Man fieht, daf die gegenfeitige Entlehnung alt if. Das apulifche Luceria 
war aber noch außerdem diejenige Stadt, in welcher Friedrich II. 1250 ſiech 
im Banne verftarb, und gerade durch dieſes für die Waldftätte wichtige 
Greigniß machte ſich der verwandtlautende Ortsname neu geltend zur Aufe 
frifhung der Rolandsfage und zur Webertragung derfelben auf die kleine 
Schweizerftadt. Denn mandes Ländchen und Städtchen verfuchte unter den 
verſchiedenen Mitteln, um zur Unabhängigkeit zu gelangen, früßzeitig auch 
dieſes, daß es die Sage beweisfräftig zu machen ftrebte für feine urfprüng« 
liche, oder für feine wenigftens ſchon von Karl fid) herſchreibende Freiheit. 
Dafür nun warfen fi die Chroniften der Urkantone häufig auf die im 
Ehronicon Novalteienfe enthaltenen Sagen (gefehrieben um 1050), wie ber 
langobardifhe Sänger vor Karl her über die Alpen fteigt, das Horn bla= 
fend und alles Alpenland, fo weit deſſen Schall dringt, ringsum frei= 
madend. Daher das Jagdhorn Karls d. Gr,, das alle fieben Jahre im 
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Dom zu Köln unter andern Reliquien hergezeigt wurde; daher die mehr- 
fahen Hörner in den Rath- und Zeughäufern der Schweiz, die bald aus 
Karls, bald aus des Habsburger- Rudolf, bald aus Karls des Kühnen 
Zeiten fein follen. Die eigenfüchtige Weisheit der Hiftorie muß aber an 
biefen Altertbümern wiederum erleben, wie oft fie nur eine Tochter der 
Sage ift. Reine Sagen wollen niemals von geichichtlihen Vorgängen er— 
zählen, höchſtens juchen fie fih durch gejchichtliche Beziehungen zu friften 
und auszufhmüden. Unſere Sage beginnt daher jelbft mit den Hörnern 
des Glbftieres, aber fie ſchließt mit den Schlachthörnern Karls. Diefe Stier- 
börner alfo bedürfen zuerft der Erklärung. Sie verdanken ihre Entftehung 
demjelben finnlihen Grundzuge, der den Draden ald Symbolen des Ge— 
wäſſers ihr Dafein gegeben hat. Der Homerifche Strom Skamander brüllt 
wie ein Stier. Il. 21, 237. Poſeidons Priefter heifen aus verwandtem 
Grunde Stiere. Bei Müllenhoff, Schlesw.-Holft. Sag. No. 168. 328 
eriheinen die Waflerriefen als Stiere und mah jchreibt ihnen Seuche und 
Kubtod zu. Das Thalkalb und Flußkalb (ibid. pag. 237, 4), das auf 
den wüſten Dünen haust, zeigt eine nahe Ueberſchwemmung an; es gleicht 
alſo ganz unferm jogen. Dorf- und Stadtfalb unter den Dorfthieren. Der 
Flußgott Adyeloos mit dem Stierhaupte oder ald völliger Stier verkörpert, 
bat mit Herakles um den Befiß der Jungfrau Detaneira gerungen, Herafles 
bat ihm in dieſem Kampfe ein Horn abgebrochen und es zum Füllhorn ge= 
macht. Aelian, Bunte Geſch. 2, 33 erlaubt ſich hierüber bereits folgendes 
Raifonnement: „Theils bilden fie die Flüſſe in Menfchengeftalt, theils ftellen 
fie diefelben ald Stiere dar.” Co ift in Wahrheit jener braune Stier zu 
nehmen, aus dem Mummelfee emporfteigend, von dem Simpliciffimus (ed. 
Keller 2, 730) erzählt. Will man aber den Weg erkennen, auf welchem 
dieſe Sage vom brüllenden Gewäfler zum fiegsbrüllenden Schlachthorn und 
„Stier von Uri“ geworden iſt, ſo hat man ſich Wuotans zu erinnern, des 
Schlachtengottes, welcher das Giallarhorn führt, von deſſen Tone die ganze 
Welt wiederhallt. Und da nachmals Karl und Barbaroſſa an die Epiße 
des MWüthenden Heeres treten, fo ift es zwar nicht mehr des Hornes Ton, 
aber der Held jelbft, an deſſen Wiedererjcheinen ſich die Sicherheit des legten 
Volksſieges knüpfen wird. Deshalb bedarf dann der im Arenberge fchla- 
fende Tell des Hornes nicht * 


247. Der Gontenſchwiler⸗Muni. 


Ein dem Mepger verfaufter Muni (Stier) wird aus dem Dorfe 
Gontenſchwil ins nächte Wirthshaus dem Käufer zugeführt. Dorten 
fommt des Meggers junger Knabe entgegen und lacht die vier Männer 
aus, welche gewaltige Mühe haben, den gebundenen Stier herbei zu 
bringen; er zieht eine dünne Schnur aus der Tafche, knüpft fie in 
einige Knoten, windet fie dem Thiere ums Dom und fogleich folgt 
ve. ihm wie ein Lamm binterdrein. 
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248. Der nächtliche Stier bei Mettau. 


In Wil bei Mettau zeigt man ein Haus, vor dem jede Nacht 
ein Stier erfcheint und mit kläglichem Brüllen feine Hörner in die 
Wände ftößt. Dies ift der geizige Dausvater, der ehemals bier ge- 
wohnt hat. Als er im Sterben lag, flug er allen Troft der Freunde 
und der Kinder aus und fonnte nicht enden, die nußlofe Plage des 
furzen Menjchenlebens zu verwünſchen. Wenn ich ein Stier geweſen 
wäre, fagte er zu feinen Söhnen, jo könntet ihr doch noch ein paar 
Dublonen aus meiner Haut löſen; fo habt ihr nun gar nichts von mir! 


Der in der Sage bier ausgefprochene Wunſch des Sterbenden ift lange 
nicht fo rob, als er heute erjcheint. Aus dem heidniſchen Brauche, die 
beiten Thiere mit dem verftorbenen Gigner zu beftatten, gieng im Mittel 
alter das drückende Geſetz hervor, nad des Mannes Tode das Befthaupt 
feinen Erben zu entziehen und es dem Leibherrn anheim fallen zu laſſen. 
„Mortuo viro bos unus detur.“ ad an. 1209. Grimm, RA. 496. Ded- 
wegen beflagt hier der fterbende Water, daß er beim Scheiden von den 
Seinigen dieſe noch im Tode berauben müße; fobald man feine Leiche aus 
dem Haufe trage, führe man ihnen aud den Stier aus dem Stalle. Erft 
i. 3. 1797, nachdem ſchon die franzöfiiche Revolution die Gemüther auf 
geregt hatte, wurde das Net auf das Beſthaupt im Zürcher und Freien- 
Amterlande um bedeutende Summen losgefauft. Bluntſchli, zürch. Rechts- 
geih. 2, 13. — Ein Zug von hohem Alter ift es, wenn der Geifterftier 
feine Hörner bier ind Haus bohrt. Die Bauernhäufer von jener feltfamen 
Bauart, die man in der Schweiz Heidenbäufer nennt, haben einen in der 
Luft getrockneten Ochſenkopf unter dem Giebel hängen: No. 249. 427. 
In diefem Sinne mögen wohl die vielen fputenden Stiere, Stabtkälber und 
Dorfhämmel noch ihre zufammenhängende Erklärung finden. Hier will ic 
einige aus der fchweizerifchen Nachbarſchaft aufzählen. Beim Schlachthaus 
ber Stadt Bafel ſpukt das Spalenthier, „das fo furchtbar ald immer ein 
Rübenzagel berrihet”: Spreng, Bafels Uriprung, 1756, ©. 38. Auch 
ein Stadtthor dafelbft trägt den Namen dieſes Thieres. Das Nachtkalb im 
Kolmar, Stadtkalb in Ingweiler, den Dorfhammel in Wangen verzeichnet 
Stöber, elſäß. Neujahrsftollen, 1850. Die drei Kälber in Wolfartsweiler: 
Schnezler, bad. Eagb. 260. Am Walliſer-Zauchet ſpukt der Stier: . 
Schweiz.⸗Bl. 1833. Im bern. Dorfe Langenthal geht das Schalthier, in 
der Stadt Bern das Stadtkalb um, welches Schlachthäuſi heißt. 


249. Blibabwehrende Stierhäupter. 


Peter Karlis Haus zu Dottifon im Freienamt liegt an der Straße 
nad) Anglifon, links am Aufwege nach dem Dorfe Hägglingen. Das 
Haus ift fehr alt, obſchon es außen jest einen frifchen Beſtich bat. 
Als dem ehemaligen Befiger einft all fein Vieh an einer Seuche fiel 
und der Ungeift im Stalle nicht weichen wollte, ſchlug man einem 
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Stier das Haupt ab und hieng's an einem Cifenfettlein in einem 
Kaften im Eftrih auf. Seitdem ift feine Seuche mehr über dies 
Haus gefommen. Der getrodnete Stierkopf ift daſelbſt noch vorhanden, 
wird aber weder hergezeigt, noch je yon feiner Kette genommen. 

In der Siffelen im Fridthale hängt im Haufe des Marr Käfer 
ein aufbewahrter Roßkopf unter dem Strohdache; in einem Bauern- 
baufe zu Sulz, gegemüber Fiſchbach im Freienamte, ebenfo ein ge 
trockneter Stierfopf. 


Diele Bauernhäufer, die man wegen ihrer höchſt alterthümlichen Bauart 
Heidenhäufer nennt, haben theild einen in der Luft getrockneten Ochſenkopf 
unter dem Giebel hängen, theild wo er fhon weggenommen oder vermodert 
ift, ihn bildlich an der alten Holggrundlage ausgehauen. Unter den Stroh— 
firften zu Radolfingen hängen große Ochſenköpfe mit ihrem Hörnerfchmude, 
und die Bernerbauern fagen, damit hätten die Heiden dem Blitze gewehrt, 
Bol. Jahn, Kant. Bern 149. 246. 363. Sowohl die Kirche des Preis 
burger-Düdingen, wie aud das Münfter der Stadt jelbft wurde an der— 
jenigen Stelle erbaut, am welcher ein junger Stier ftehen blieb, den. man 
mit den Reliquien des hl. Betrus auf den Hörnern hinaus getrieben hatte, 
Eines feiner Hörner ift noch in der Safriftei vorhanden, Küenlin, Kant, 
Breiburg, 124. Ebenſo hieng im Straßburger-Münfter an einer Säule, 
gegenüber der alten fteinernen Pfarrkanzel und dem Tauffteine, an einer 
Kette das Haftrige Horn eines Ochſen; ſammt feiner Kette wog es 30 
Pfund. Stöber, elſäß. Sag. No. 342. 

Die gleiche Sitte, das Stierhaupt im Haufe aufzubängen, meldet aus 
Preußen: Kuhn, nordd. Sag. No. 328; aus MWeftfalen: Möfte in Wolfe 
Btihr. 1, 3945 und Panzer, bayr. Sag. 2, No. 301, erwähnt die That- 
face, wornach man in Bayern den Stier lebendig gegen die Seuche be— 
gräbt. Drei getrodnete Ochfenköpfe hängen unter dem Giebel eines Haufes 
in Baierbronn im Murgthale und durch jenes bat das MW, Heer feinen 
Durchzug. Meier, ſchwäb. Sag. 151. Niederländifcher Aberglaube ber 
fagt: Jemand in de Meeden (Holland) had een’ paardenkop boven zyn 
varkenskot hangen ter bevordering van den groei zijner varkens. Wolf, 
Beitr. 1, No. 221. Gin Fröbild an der Belfener- Kirche in Würtemberg 
ift von drei fteinernen Stierhäuptern umgeben: abgebildet bei Wolf, Bei- 
träge 1, Tafel 1, Figur 3. Dies rührt daher, daß Freyrs oder Br0’s 
Name zugleich auch eine ebdifche Benennung des GStiered war. I. Grimm 
in Haupts und Hoffmanns altd. Blätt. 1, 287. So erklärt es fi, daß 
fih in Childerichs Grab zu Doornyk 1653 ein goldenes Stierhaupt, 
mit dem neunfpeichigen Rab auf der Stirne, ald Amulet vorfand, wie man 
auch den Berftorbenen im Würtembergifchen Heine Froͤbildchen ins Grab 
mitgab; und die Stiere, die man dieſem Gotte opferte, ließ Gregorius 
noch gelten, verwendete fie aber mild denkend zur wer‘ u. Befte. 
Meitere Belegftellen hiefür: Wolf, Beitr, 1, XVII. 113 
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250. Härdlimann, oder dad Geifterfüllen bei Klingnau. 


Der Weg vom Dorfe Koblenz am aargauiichen Rheine nach dem 
Städtchen Klingnau ift wild und geht an vielen unheimlichen Stellen 
hin. Die Brüde dafelbft am Steingraben, obſchon erft vor zwölf 
Jahren neu aufgeführt, paffiert man nicht gerne zu fpäter Stunde; 
rechts und links ift Wald, in der Tiefe ein großer Graben mit wenig 
durchfuchtem Dickicht, und weiter hinab beginnt dag jchon dem Namen 
nad) fchauerliche, unmwegjame Giritzmoos. 

Ein reicher Betrüger, der den Armen durd Gewalt und Lift ein 
Stüd Land nad) dem andern abgenommen, foll feit feinem Tode bier 
in verfchiedenen Geftalten haufen. Man hört ihn auch verfchieden- 
artig nennen; bald heißt er Härbli-Geift, und hat diejenigen Marf- 
fteine zurüdzufchieben, mit denen er zu feinen Lebzeiten bier vie 
Grenzen ungerecht erweiterte; bald wieder foll e8 der Heiri von 
Zürich fein, der den Bürgermeifter von Zurzadh im Walde erwürgte 
und deshalb hier hingerichtet worden ift. Von ihm erzählt No. 351. 
Auch eine ganze Schaar gefallener Krieger, man weiß nicht deutlich, 
aus welchen Zeiten und Kriegsläuften, ſoll von bier aus einen trau= 
rigen Nachtumzug beginnen. Gar Vielfaches giebt man an. Folgen- 
des aber ift gewiß und bat ſich erft in der Neuzeit begeben. Ein 
Maurer, Wengi von Klingnau, mit feinem Hausnamen Küng ges 
heißen, war die Woche über in der badifchen Stadt Waldshut auf 
Arbeit geweien und gieng nun am Samftag zu den Seinen heim, 
Da er erft um Feierabend von Waldshut aufbrechen konnte, fo wurde 
es faft Mitternacht, als er an jener Brüde vorbei kam. Er hatte 
fie ſchon im Rüden, da er ein leifes Stöhnen zu hören meinte. Er 
blieb ftehen, und da er es aufs neue vernahm, fam ihm die Ver— 
muthung, e8 möchte bier vielleicht ein Holzſammler, oder ein Wirths⸗ 
hausgänger in die Tiefe des verrufenen Graben geftürzt fein. Von 
Furcht wußte Wengi nichts, er hatte ein fehr mitleidiges Herz, und 
wie er fonft ein kühner und ftarfer Mann war, fo wagte er es bin= 
unter zu fleigen. As er fih durch das Gebüſch hindurch gemacht 
hatte, rief er jener Stimme zu; aber niemand wollte ihm Antwort 
geben. Dies gefiel ihm doch nicht recht, und jeßt erſt — er hatte 
doc das Jammern vorhin fo deutlich mehrmals gehört — famen ihm 
die Geichichten in den Sinn, die man ſich über diefen Ort erzählt, 
Er ftieg alfo wieder hinauf, um feiner Heimat zuzugehen. Nun aber 
börte er hinter fich drein traben und fchnauben, und alsbald ftand ein 
Füllen in der Nähe, das anftatt ſcheu zu thun, ihm gerade nachzu— 
laufen ſchien. Der Mann meinte einen guten Fang zu tbun, 308 
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alfo fein Sacktuch heraus, band es dem Füllen um den Hals und 
zog dies hinter fich drein. Nicht lange, fo that ihm der Arm web und 
war das Tuch zu kurz. Er kehrte ſich um, es anders zu binden, 
aber unbegreiflicher Weife war in diefem Nu das Füllen boch ges 
wachen, und er hatte die größte Mühe, nur noch hinauf zu reichen, 
um fchnell fein Sacktuch wieder abzubinden. Nun entlief er; aber 
eben jo jchnell fprang das immer größer werdende Thier ihm nad 
und war fchon bis zum Entfeglichen aufgefchwollen, da er gerade 
jenes Kreuz bei Klingnau erreichte, an dem einige taufend Kaiſer— 
joldaten verfcharrt Liegen, welche bei dem im J. 1799 hier verfuchten 
Narübergang ertrunfen und unter den franzöfiichen Kugeln gefallen 
find. Hieher flüchtete fi der Mann, bier verfchwand aber auch das 
Thier mit einemmal. Boll Angft und Schreden betrat er endlich) 
fein Haus und erzählte fein Begegnif. Was half's, daß ihm bie 
Einen glaubten, und Andere e8 ihm beftritten; frank war er heim— 
gefommen und ſchon nad zwei Tagen ftarb er. 

Man fagt auch, Wengi habe das eingefangene Füllen für dasjenige 
des Engelwirths von Klingnau gehalten und es bis in den Ort hinein 
geführt; fobald er aber feinen Fuß über die Stallichwelle geſetzt hatte, 
um es an den Barn zu binden, fab er, daß er ein Weib an feinem 
Halstuch führe; er ließ das Tuch im Stiche und entiprang. 


Be 3. W. Wolf, Rodenfteiner No. 8 fchnauft dies Roß über das 
Haupt einer Frau herein, und im gleichen Augenblide zieht oben aus dem 
Schnellerts die W. Jagd hervor. Dies ward 1756 eidlih zu Protokoll 
erklärt. Wenn an die Stelle des zu Roß abholenden Todesgottes der ab- 
bolende Teufel tritt, fo weist doc deffen Pferdefuß immer auf feine Ältere 
Geſtalt zurück; und der feine Schlachtopfer reitende Thanatos iſt noch finnlich 
vorhanden in der Phraſe: der Teufel hat ihn geritten. 


Das Reiten der Todten, oder vielmehr der Brauch, Leichen auf ein 
Pferd gebunden zum Begräbniſſe zu bringen, war im St. Galliſchen Rhein— 
thale noch nach dem J. 1541 vorgekommen (Id. v. Arr, St. Gall. Ges 
Ihichte 3). Tenjenigen Waldtbeil beim Dorfe Prattelen (Bajelland), in 
welchem die alten Gräber fiegen, nennt man den Reitweg. Zürd. Antiquar. 
Mittheil, 2, 9. Diefelbe Kocalbenennung kommt vor: Abthl. I, No. 8, 
Egelſee auf dem Heitersberg. Die bekannte Dobberaner-Grabihrift auf 
den Ritter Molken: der ift 1300 von hinnen geritten, thut ja vor ihn 
fleißig bitten — (Tedeſchi, Unterhaltung. 1825. 2, 175) ift alfo fein bloßer 
Scherz, fondern es erinnert an dem gefchichtlichen Ritt, den der Habsburger- 
Rudolf zu feinem Katfergrab nad Speyer antrat. Die Reichenauer- Chronik 
vom bi. Blut, aus dem 11. Jahrh. ftammend, läßt den Adeligen Ruod- 
pertus in der Gegend von Zizerd bei Chur durch ein ſolches Todesroß zu 
Grunde gehen. Mone, bad. Quellen-Samml. pag. 73. Im 13. Jahrh. 
emählt Otto von Freifingen V. 3. den Untergang des Königs Theodorich 
als eine damals allbefannte Sage in gleicher Weiſe. Es ift das eiſerne 
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Pferd genannt (Herrlein, ſpeßhart. Sag. 232), das ſchwarze Handroß, das 
plöglich verihwindet, nachdem man auf ihm zufällig aus der Feinde Hand» 
gemenge enttommen ift (TettausTemme, preuß. Sag. No. 76). — Auf 
einem folchen Todesrofje will der böje Gemahl fein frommes Gheweib dem 
Zeufel zuführen, da aber verwandelt die Mutter Gottes zum Heil der 
Armen ſich felber in dies Roß. Haupt, altd. BL. 2, 79, No. 14. Der 
Jenaer- Profeffor Froriep erzählt im Eciller-Album als Augenzeuge und 
Leichenbegleiter bei Fr. Schillers nächtlicher Beerdigung, plößlich habe ſich 
ein fremder Reiter dabei eingeftellt, fei abgeftiegen und jei dem Zuge von 
ferne bis an die Kirhhofsmauer gefolgt. Wer er geweſen, ift, troß man⸗ 
cherlei Vermuthungen, bis heute nicht bekannt geworden. U. Etabr, Jena 
und Weimar, 1852 1,85. Auch der griechiſche Charon wird reitend dargeftellt, 
vgl. Göthe's neugrieh. Lied Charon; und Platons Phädrus vergleicht des 
Menſchen Seele einem Zweigeipann, von dem das eine Roß dem Leben, 
das andere in entgegengejeßter Wendung dem Tode zuftrebe. Der home— 
rifche Aeltefte ift Neftor und wird daher der Rofjebändiger genannt. Das 
durchs Fenfter herein ſchauende Roß auf’ altgriechiſchen Grabdenkmälern bat 
ſchon Winckelmann (Denkmale 1, No. 19. 20) als das des Hades gedeutet. 


251. Der Sandgrubengeiſt bei Frick. 


Bei der Sandgrube am weſtlichen Abhang des Fridberges ließ 
fi zur Zeit, ald man das Vieh noch auf die Weide trieb, ein Mann 
feben, der einem Viehhändler gli, denn er hatte eine Geißel über 
die Achſel geichlungen und trieb das Vieh weg. Dft nahm er, nad 
der Verfiherung der Weidbuben, die Geftalt eines Pferdes an, das, 
wenn man es fieng und ihm den Zaum anlegen wollte, rieſenmäßig 
anwuchs. Auch führte er diejenigen irre, welche in der Nacht oder 
früh vor Tag bieher famen, das verlaufene Vieh zu fuchen. Se, 
jagt man, war einft ein Mann von diefem Felde weg auf ven 
Schwarzwald hinüber geratben nad Todtmoos, alfo faft 8 Stunden 
weit, und ftand dorten mitten ın der Kirche, während er glaubte, er 
fei noch immer auf der Wiefe und fuche feine Rinder. 


252. Der Bachplätſchi in Lengnau. 


Das Lengnauer = Dorftbier kommt meiftens in Geftalt eines 
ſchwarzen Pudels gelaufen, ſchwadert Nachts im Bache herum, fperrt 
die Brüde und fpielt den Darübergebenden allerlei Poffen. Es muß 
wandeln, bis es die ewige Ruhe verdient hat, Die Sage von diefem 
Bach- oder Nachtplätſchi ift im Surbtbale genugfam verbreitet und 


reicht vom Dorfe Döttingen an der Aare bis zur Zürchergrenze, 
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allein über die wejentliche Bedeutung deffelben ift man theils ungewiß, 
theils Fümmert man ſich nicht mehr darım. Ein älterer Mann bat 
‘ fi darüber alfo erklärt. 

ALS zur Zeit der Reformation auch im Surbthale viele Leute fi) 
der neuen Lehre zugewendet hatten und die beiden Glaubensparteien 
darüber in Unfrieden famen, war in Döttingen ein General im 
Duartier, der fih für Zwingli’s Grundfäge befonders eifrig zeigte, 
Er wollte endlich alle, welde hier noch im alten Glauben verbarrten, 
zufammen in einer Nacht durch feine Soldaten ausrotten Taffen und 
befahl den Neugläubigen, diefe Mordnacht hindurch die Fenfterladen 
ungejchloffen zu halten, und in ihren Stuben brennende Kerzen aufs 
zuftellen, Allein das Vorhaben wurde verrathen, auch die Katholiken 
zündeten Lichter an und die Sache ſchlug fehl. Sp weit nun damals 
die Bertilgung geben follte, von der Mündung der Surbe in die 
Aare, durch das Surbthal bis an die Zürchergrenze, muß jest der 
General als jchwarzer Hund fpufen. Eine andere Erzählung über 
den Urſprung diefes Gefpenftes lautet folgendermaßen : 

Pilatus, der wegen feines ungerechten Urtheils über den Heiland 
ruhelos wandeln muß und fich meiftentheils in den nächiten Gegenden 
um den Pilatusberg aufhält, macht zuweilen feinem Gelobten Lande 
wieder einen Befud und nimmt dann den Weg dahin allemal durd) 
das Surbthal. Da er aber ein Unhold iſt, ſo kann er nur in vers 
wünjchter Geftalt feinen Marſch antreten und zwar bald als Pferd 
und Füllen, bald als Kalb oder Hund. Sp erfcheint er dann den 
Leuten, welche Nachts verbotene Wege geben, oder betrunfen aus den 
Wirthshäuſern fommen, und da foldhe felten jemand friedlich vorbei— 
Iaffen, jo tragen fie denn bei diefen Begegnungen einen tüchtig ges 
ſchwollenen Kopf davon. Auch jene Kiltgänger bleiben dabei nicht 
ungeftraft, welche in den Sonntagsnächten gewöhnlich fehr ſpät von 
ihren Mädchen heimkehren und lärmend über die Brüde gelaufen 
fommen. Weil er das Schreien haft, bat er auch den Nachtwächter 
ſchon gefoppt, der die Stunde ruft. Diefer fieng eimmal in Unters 
Lengnau ein Iedig berumlaufendes Pferd in der Meinung, es ſei einer 
der Schimmel aus der dortigen Mühle. Die berausgerufenen Müller: 
fnechte erfannten es auch für das ihrige, allein fowie man es nahm, 
um es in den Stall zu thun, bäumte es fi und entfprang. Ebenfo 
gieng es dafelbft mit einem unvermuthet gefangenen Füllen; es ließ 
ſich gutwillig bis zur Dachtraufe führen, da aber war e8 ihnen unter 
den Händen verfhwunden und fie ſahen ſich geprellt, In Ober 
Lengnau Tief es als Kalb umher und riß zulegt auf gleiche Weiſe 
dem Bauern wieder aus, der’s an feinem Halstuche bis unters Dad) 


24 VI. Zauberthiere. 


gebracht hatte. Zwei Weiber, welche am Bade des Nachts ihre 
MWäfche hüteten, faben den Geift als Pudel im Waffer daher fommen. 
Die eine, die ihn für einen gewöhnlichen Hund hielt und verjagen 
wollte, mußte dies damit büfen, daß fie nachmals die Surbbrüde 
niemals mebr ohne die Begegnung diefes Unholdes paffieren konnte. 

Es iſt Regel, daß ein Bräutigam zwei Wochen vor feiner Hoch— 
zeit Nachts nicht mehr die Dachtraufe feiner Wohnung überfchreite. 
An diefen Brauch kehrte fih ein Lengnauer nicht, fondern kam wäh— 
rend dieſer Frift einſt ſehr fpät von feiner Verlobten heimgegangen. 
Die Braut hatte ihn beim Abſchied noch befonders gemahnt, nur auf 
der gewohnten Straße und aud da recht ftille nad Haufe zu geben 
und mit Niemandem irgend ein Wort zu wechſeln. Trotz diefer 
Warnung wählte nun der junge Waghals nicht die Straße, fondern 
einen Eleinen Fußpfad längs der Surbe. Hier ftieß er auf einen 
Mann von feiner Größe, der ihm den Weg verfperrte. Der Lieb— 
baber Tieß fich nicht Tange aufs Fragen ein, riß einen Pfahl aus der 
nächſten Hecke und fchlug blind darein. Aber bei jedem Streiche 
wuchs die Geftalt feines Gegners böber und die Augen wurden pures 
Feuer, während der Burſche fo todmüde wurde, als hätte er ſich 
felber durchgeprügelt. Als er endlich heimkam, war er wie ein 
Viertel geichwollen und ganz kahlköpfig geworden. Geit den letzten 
zwanzig Jahren will man den Bachplätjchi nicht wieder gefeben haben. 


253. Kaibenrain zwiſchen Oberflache und Schinznach. 


Ein Mann aus Schinznady war bei des Wildifüfers Tochter in 
Oberflachs zur Kilt geweſen (vgl. No. 327) und fah im Heimgeben 
einen fchwarzen Mann, der um die blanfe Mitternacht noch die Wiefe 
zu wäfjern fchien. Gleich trat unfer Kiltgänger diefem ungewöhnlich) 
„G'ſchaffigen“ beberzt entgegen und wußte ibn bis zu jener Stelle 
zwifchen Oberflachs und Schinznach hinzutreiben, die man den Kaiben- 
rain nennt. Hier war der Wäffermann plöglich verfchwunden, der 
Verfolger aber befam zu gleicher Zeit drei fo derbe Obrfeigen, daß 
er umfiel. Als er wieder zu fih kam und fort wollte, fand fich’s, 
daß er auf der einen Seite völlig gelähmt war. Dies gefchab an 
dem Plage, welchen man Kaibenrain oder Nofberg beißt; eine 
Miefeneinfenfung in der Nähe ift die Nöfligrube. Die Pferdeknochen, 
welche man bier früberbin gefunden, follen davon herrübren, daß ein 
altes Volk alle feine Roffe zufammen an diefer Stelle erfchlagen und 
verlocht habe. 
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Einem indifhen Hymnus an Indras zu Folge haben diefem Gotte drei 
Hinduftämme Pferdebäupter auf dem Schlachtfelde geopfert. Kuhn, nordd. 
Sag. 490. Der Rofle Glieder und abgehauene Köpfe nageln die Ger- 
manen ald Todtenopfer an die Bäume des Schlachtfeldes. Es ift daher 
eine folgerichtige Erzählung, daß wenn das W. Heer im Femme-Gärtli in 
Adlebach wohnt, eben an diefem Bade ein Roß obne Kopf zugleich umber 
laufe. Blumer-Heer, Kant. Glarus, 316. Gin Theil von ſolchem Roſſe 
wird dem gewöhnlich zugeworfen, der dem W. Heere verwegen oder fpottend 
nachruft (Abthl. II, No. 139). Gieb mir aud was! fagt einer, da fällt 
ein Pferdefuß aus der Luft herab. Panzer, bayr. Sag. 1, No. 74. Der 
Nachtrabe giebt felber zu verftehen, daß er Lebensmittel mit fi führe und 
wirft, wenn man Halbpart fagt, einen Pferdefchinken herunter, Müller- 
Schambach, ndſächſ. Sag. No. 96. Von diefem Roffleifheilen und Knocen- 
nagen erzählen Abthl. II, No. 135: „das Roß bei Wallbach“. Meier, 
ſchwäb. Eag.: „Muetesheer und Ewigjäger”. Kuhn, nordd. Gag. pag. 
3. 478. Harry, ndfähl. Sag. 2, No. 5. Tettaus-Temme, preuf. Sag. 
No. 260. Es ift das dem Wuotan gebeiligte Thier, das man an den - 
öffentlichen Opfermablzeiten zu feiner Ehre gemeindeweife verzehrte. Der 
Indieulus führt es feit Karl d. Gr. unter den kirchlihen Werboten auf, 
aber noch in den Heren- Akten tft es ein ftebender Inquifitionspunft, und 
die Kirche ſelbſt verehrte Roßknochen, ohne es zu wollen, unter den von ihr 
der Andacht ausgeftellten Heiligengebeinen; ſolcherlei entdeckte G. Forſter, 
Anfichten vom Niederrhein (Berlin 1791) 1, 103 unter den Reliquien 
der KölnersUrfulafiche. Wenn die Here nicht täglich für ſechs Kreuzer 
Schaden anrichtet, befommt fie Nachts fein Roßfleiſch zu eflen, tft ein zum 
Eprichwort gewordener Aberglaubensfag. Auf beiden Ufern des Oberrheing 
beißt jede Fahne auf dem Kirchenthurm der Gaul; Pferdeköpfe verzieren 
den Holzbau der Medlenburger» und der oberbayrijchen Bauernhäufer (vgl. 
Panzer, bayr. Sag. 2, 448); in Rößleinform badt unfer Landvolk feine 
Weibnachtslebtuhen. Vgl. Oberdeutiches Gebildbrod No. 20. Die land» 
ſchaftliche Etelle, wo das W. Heer auf der Geisipig im Fridthale feine 
Roſſe tummelt, heißt Reiteripiel (Abthl. IN, No. 153), d. t. clades equitum, 
ein Name, der an die bayrifhen Orte Roßbaupten, Thierhaupten erinnert. 
Dahin zielen unfere Teufelöteller und Teufelstüchen, die häufig Begräbniß- 
ftätten ganzer Geſchlechter und alte Opferftellen find; dahin gehört auch 
„der unerſchrockene Schulmeiftersfohn“ (Abthl. II, No. 133), welcher den 
Geiftern kochen muß und dem dabei die Glieder eines Leibes zerftüct durch 
den Eclot herab in die Pfanne fallen. Eben dahin gehört aud der 
Edimpfnamen Kaibenfrefler, den fi) ganze Gegenden und Gemeinden ein= 
ander jeit alter Zeit zutheilen (Dberdeutih. Gebildbrod No. 20). Zur Bes 
rubigung des in dem Pilatusfee wohnenden Tobgeiftes wird ein Pferd in 
dies Gewäſſer verjenft und feine Hufipuren waren auf dem Wagfteine des 
Pilatusberges in Mondform zu jehen. Gappeller, Hist. mont, Pilati 1767, 
pag. 8. Grblaft die Erinnerung an die Bedeutſamkeit folder Opfer, jo 
gilt dann noch die Anekdote darüber, wie die Lallenburger ein Roß auf 
isren Kirchthurm binaufzogen und es drüber erdroffelten. Noch i. 3. 1499 
erforfchten die Kriegsleute den Ausgang des andauernden Echwabentrieges 
durch ein ſolches Opfer. Die Landsknechte warfen ein Roß, weldes fie 
jelbft bezeichnen follte, und ein Rind, das den Schweizerifhen galt, zufammen 
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im den Bodenfee. Das Roß ertranf, da ſprachen die Landsknechte: die 
Schweizer haben doch den alten Gott no. Lenz, Reimchronik des Schwaben- 
friegs, ed. Dießbach (Zürich 1849) pag. 44b. Die fegelförmigen Erd— 
hügel bei Siders in Wallis, und bei Feldberg in Bünden nennt das roma- 
nifche Volt Tombel de Chiavals, Pferdegräber. Geologen fehen darin bie 
Refte großer aus den Alpen getommener Schlammftröme (Eicher, die Schweiz 
1851, 915); Münfter dagegen (Cosmographey, Bajel 1567, pag. 764) 
nennt den Wieſenbühl bei der Stadt Chur Tumba de cavall und bält ihn 
für eine „anzeigung, daß vor zeiten hie große höre gelegen und den reifigen 
im läger vil pferd vnnütz worden”. 

Zu den untergehenden und ſchon verdunfelten Sagen folder Art find 
diejenigen Roſſe zu rechnen, die unter dem allgemeinen Namen der Stadt- 
tbiere noch erwähnt werden. Dahim gehören folgende: In Sitten, Kant. 
Wallis, ſpukt das dreibeinige Roß, halb Rappe, halb Fuchs. Schweiz. Bl. 
1833. Ueber diefe Mifchfarbe vgl. Anmerkung: „Farbe und Tracht des 
W. Heeres Abthl. II, pag. 212. In der Sionen, im Walliſer-Einfiſchthale, 
läßt fich ein gleiches jehen. Schweiz. Merkur 1835, 292. Ein Schimmel jpuft 
beim Basler Bruderholz. Kohlruſch, ſchweiz. Sagb. 1, 364. In Mann- 
heim fpuft der Trappgaul (Mone, Anz. 1837, 305), in der Straßburger: 
SU das Röflein mit drei Beinen. Stöber, Neujahrsftollen 1850, 38. 


254. Der Schimmel auf der Gisſlifluh. 


Ein Arbeiter aus dem jenfeits der Gisli-Fluh gelegenen Dorfe 
Thalheim erzählt: In meinen jüngern Jahren, da ich noch tagtäglich 
über den Berg nad) Aarau auf die Arbeit gieng, hatte id mid) einmal 
Abends auf dem Heimwege jenem Buchenwalde genähert, welcher die 
nördliche Bergwand bis zur Fluh hinauf damals noch viel dichter als 
heute bedeckte. Da ſah ich in jener Gegend, wo bie alte Gislikirche 
geftanden hat, ein Kalb ledig umberlaufen. Ich fieng es, band es an 
mein Tuch und zog e8 mit mir heimwärts. Aber bald hatte es fidy wieder 
losgezerrt und da ich es friich binden wollte, wuchs es nad) allen 
Seiten in die Höhe, est ſchien es mir gerathen, das verherte Thier 
fein zu laffen und mid) davon zu machen. ch hatte diefen Vorfall 
ſchon vergeffen, gieng wiederum deſſelben Weges und trug eine Hutte 
auf dem Nüden, da lief mir unten am Walde ein hübfches Füllen 
nad und Iegte endlich feinen Kopf fchnuppernd auf meinen Tragforb. 
Kaum aber hatte ich mic) darnach umgeichaut, fo ſchwoll e8 zu einem 
mächtigen Schimmel auf, blies mich mit einem heißen Athem an, und 
als ich ihm entkommen wollte, war mir der Weg mit hoben Wänden 
und Mauern verlegt. Zu meinem größten Schreden aber fab ich ganz 
deutlich, wie ein Reiter auf einem Schimmel yon der jähen Fluh ber 
in dem engftien Waldpfade angefprengt fam. Seitvem hab ich mir 
es nicht wieder einfallen Taffen, diefen Weg am Abend einzujchlagen, 
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(Vom Schimmelreiter handelt Anmerk, No. 161. 253. vom Schimmel 
diefer Gislikirche: No. 477.) 


255. Spufende Roſſe. 


Ein Bauer will bei Dber-Siggingen Nachts ein Tediglaufendes 
Füllen fangen, und wird darüber in eine Miftpfüse geftürzt, in der 
er fi bis zur Morgendämmerüng herumarbeiten muf. — Auf dem 
Bettberge in der Nähe des Fridtbaler-Dorfes Schupfart findet ſich 
allerlei Mauerwerk im Boden. Hier ift eine Stadt untergegangen, 
zu der eine lederne Brüde geführt hat. Der Volksglaube ficht Nachts 
noch ein Roß darüber weglaufen. 

Am Werb: oder Webbichgatter zwifchen Schupfart und Wegen 
fetten lauft um Mitternacht ein reiterlofer Schimmel vom Wald» 
berge ber. 

Gcht man von Wettingen über Pfaffenbühl nad Dtelfingen, fo 
hört man auf dem Grepenbud rufen „bopen” Da ruft nämlidy jener 
erhängte Fuhrmann von Würelingen, den feine Berwandten bier 
vericharrt haben. Er heißt Roßheiri. 

(Ueber die federnen Brüden handelt No. 428.) 


256. Der Krümbihund am Roft bei Siggingen. 


Der Roft ift der Name eines ebenen Pandftricdes der Gemeinde 
Eiggingen, und foll das nordweftlihe Ende der alten Römerftadt 
Vindonissa gewefen fein. Da fpuft nun feit alter Zeit ein großes 
Unthier mit Feueraugen, das man den Krümbihund heißt. Lange 
hatte der Glaube eine dortige Grube als einen Schagfeller bezeichnet, an 
deffen Eingang zwei goldene Engel Wache ftänden. Im Jahre 1848 
follte hier ein Neubau aufgeführt werden. Als man den Grund aus: 
grub, ftießen die Arbeiter auf jo gewaltige Nömermanern, daß man 
fie nicht wegichaffen Fonnte und mit Pulver fprengen mußte. Aber 
auch das gieng nicht vollftändig, und gegen den eigenen Bauplan 
mußte man den Keller des neuen Haufes auf die alten Grundmauern 
ftellen. 


257. Der Wälder und Nhimä bei Kaiferftuhl. 


Dbigen Namen trägt das Stabtthier in Kaiferftubl; es erſcheint 
als Hund und als Schwarzwälder⸗Hotzenmann, das heißt in jener 
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altertbümlich ſchönen Tracht der Bauern aus der benachbarten Graf- 
Schaft Hauenftein am badifchen Oberrhein bei Waldshut, Uebrigens 
gelten im ganzen Bezirf Zurzad die großen Hunde für geifterfichtig, 
ja für böfe Geifter ſelbſt. Der Wäldermä erihien ſonſt gewöhnlich 
bei der Zollftube an der Nheinbrüde, wo das alte Babeli gewohnt 
bat. Sie fannte ihn fo gut, daß fie auf fein Anflopfen jedesmal 
in ihrer Stube drinnen fagte: Wozu das Klopfen, du fannft ja doc) 
zu jedem Sclüffellodh herein. Gewöhnlich trat dann ein abgezebrter, 
ftierblidender Mann ein, der gleih an den Dfen gieng und fid 
wärmte. Er antwortete nie, Im Franzofenfriege waren Appenzeller 
zur Dedung der NRheingrenze bier aufgeftellt und ein paar Mann 
famen aud zum Babeli in Cinguartierung. Als num der Nhimä 
damals gerade auch einmal an die Thüre Flopfte, ſchickte fie ihre 
Appenzeller zum Aufmachen. Aber diefe entliefen mit einander, und 
feither war fie mit allen Soldaten verſchont. Damals wagte man 
noch nicht, Nachts vom Nheine ber Waffer ins Städtchen berauf zu 
tragen; heut zu Tage st er ziemlich vergeffen. 

MWäldermann beißt im Frickthal der langftielige Miftpilz, weil derjelbe 
mit feinem Dedel und kahlem Stiel dem großen Hute der Schwarzwälder: 
Dauern mit ihrem kahlgeſchorenen Langhals vergleichbar erſcheint. Sonſt 
beißt er auch Hütchen, ein bekannter Zwergenname, aus der Huttradht der 
Götter entnommen. Wie hier die Appenzeller-Befagung vor dem Wälder- 
mä entläuft, jo geſchieht es der Basler-Befagung in Aarau, da das 
„Aarauer Haldentbier” Abthl. VI., No. 244 erſcheint. Gin gleicher Spuk 
wird aber auch den Aargauern felber nacherzählt. Im ſogeheißenen Rap- 
perswiler⸗ und Arterfriege überließen fib am 2. Jan. 1656 die Zürcher 
Grenztruppen, die auf dem Bergrüden zwifchen Neuß und Reppiſch beim 
Aargauer Pfarrdorfe Oberwil aufgeftellt waren, ſorglos der Feier des 
Bechtelitages, dieſes durch den ganzen Kanton als Freudenfeft geachteten 
Tages. Schon war bie feindliche Beſatzung von der nahen Stadt Brem- 
garten herangerüdt, um fie im nächtlichen Dunkel zu überfallen, als ein 
über die Straße laufendes Thier einen ſolchen paniſchen Schreden erregte, 
dag Alles taub gegen die Vorftellungen der entichlofienen Führer davon 
eilte und die Zürcher gerettet waren. Meyersfnonau, Schweiz. Gröfunde 
2, 180. Die Ortsfage erprobt ihre Schredmittel gerne an den Fremden. 


258. Dad Reinacher Dorfthier. 


In Leerau zeigt fich oft ein feuriger Hund und ein gefpenftiges 
Gizzi. Beide find ein und derfelbe Dorfbund, der yon Reinach über 
Gontenſchwil und Rued hieher läuft. Als Hund kam's einft binter 
einem Schnitter nah, der von der Sichellöfe heimkehrte. Er lockte 
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denfelben und gab ihm ein Stüd yon den Küchlein, die ihm bie 
Meifterfrau heute zum Geſchenk mit eingeftedt hatte. Nun wurde 
aber der Hund immer größer, Um von ihm Ioszufommen, wußte 
zulegt der Mann fein anderes Mittel mehr, als ihm alle Küchlein 
auf einmal vorzuwerfen und fchleunig zu entipringen, 


Dem Trottengeift in Frid No. 260 muß der Jäger das zum Luder 
für's Wild mitgenommene Scyinfenbein, und dem Reinacher Dorfthier muß 
bier der Knecht die heimgetragenen Schnitterfüchlein vorwerfen. Die Sage 
vergißt beizufegen, daß Jäger und Echnitter diejes entweder zur Buße thun 
müßen, oder nachmals dafür um jo wohlbabendere Leute werden, denn beide 
opfern hier dem fogenannten Nahrungshund. Beifpiele: die Hunde Hadel- 
bergs und Herods fommen auf ein Jahr ins Bauernhaus gelaufen, laſſen 
fih nicht mehr hinter dem Dfen vortreiben und werden di und fett von 
lauter Aſchefreſſen. Folgendes Jahr, wenn fie ihr W. Jäger wieder ab» 
geholt hat, ift ein folhes Haus voll Mil und Butter. SHannoveraner- 
fage in Wolfs Ztihr. 1, 100. Cie legen dem Gutmüthigen einen Klumpen 
Goldes: Kuhn, Nordd. Sag. No. 2. Auf der Brünisried-Allmend, Kant. 
Sreiburg, überrafchte der Nachtjäger den Peter Noth. Cine Menge Thiere 
kamen des Weges; darunter gefiel ihm ein Kleines gefledtes Hündchen am 
meiften. Gr ftedte e8 in die Rocktaſche, trug’s heim und madıte ihm ein 
Nefthen auf der Dfenplatte. Als er aber am folgenden Morgen nachſah, 
fand er ftatt des Hündchens nur einen Noßapfel im Lager, Küenlin, in 
Henne's Schweiz.Bl. 1832, 2te Hälfte. Der Hundstrog an den drei 
Schlöſſern Wartenberg, bei Muttenz in Bajelland, wird jhon 1444 urkund— 
fi) genannt; er hängt angeblich damit zufammen, daß die Hunde täglich 
dorten die Speiſen auf die drei Schlöffer hinauf tragen mußten. Lenggenbas 
ger, Schlöſſer in Bajelland, 250. 


259. Dad Dufjeli bei Mooöleerau. 


Das Duffeli ift ein Kleines Hündchen, das fi) bei Gewittern 
häufig im Surenthale zeigt. Um Moosleerau fieht ein Mann nad) 
einem heftigen Negen zum Fenfter hinaus und erblidt ein Hündlein, 
welches er für das feines Nachbarn hält. Er ruft ihm „Duffelisdu, 
dä!“ allein das Thier entweicht, und da der nächſte Bad, über den 
es ſetzen will, eben zu breit angelaufen ift, fo ſchwillt es felbft am 
Ufer zu einer ſchwarzen Mannsgeftalt auf, gebt in einem Schritte 
drüber weg und ift da auf der ebenen Wieſe fo plöglich verſchwunden, 
daß des Bauern herbeigerufenes Weib ſchon nichts mehr davon zu 
ſehen befommt. 


Es ift verführeriich, in der Deutung ded Namens Duffeli Grimme 
Myth. 487 zu folgen, welcher die altn. Affimilation Thuſſ aus“ Thurs 
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(Rieje) nachweist und den norwegischen und Salzburger Nachtgeiſt Thuſſelin 
und Tuſſel daran reibt, um dann beide auf den Riefennamen bibax zu 
beziehen, welcher ald der weingierige Durft auftritt, gleichwie der Jöte der 
efgierige Niefe if. Unjere Sammlung, Abthl. III., No. 140 weist auch 
wirklich diefen Riefen in dem Töft nad, jedoch nicht ald esuriens, fondern 
als audax; unſer Dürft als W. Jüger gebört zu turran und gaturslic, 
und ftellt fi dar als der Grfrechte. Der bier vorliegende Name des Ge- 
fpenfterbundes Duffeli ftebt nad) Form und Sinn zur felben Wurzel wie 
unfer Duffel und duffeln (fchläfrig, betäubt). Dufeligs Getränfe ift uns 
ein trübes unlauteres, düfig Wetter heißt in Kübel eine neblige Witterung. 
Dusmig und düsmig ift bayriich fo viel wie matt, ſchwach, trübe. Die 
Bedeutung und Wurzel liegt alfo in unferem düfter. Dosohrig ift ober 
deutich harthörig, taub, betäubt; Dußle ift fchweiz. ein betäubender Schlag 
auf den Kopf. Daher heißt auch der Nachtgeift auf der Salzburger Alp 
Dufel. An die welichen Hausgeifter Dusii zu denten, wie Mone, Gall. 
Sprache 185 tbut, ift für unfern Zwed Verichwendung; gleihwohl entgeht 
mir nicht bei dem vorliegenden Hund, der mit einem Schritte über den 
breiten Bad fteigt, die in Grimme Jr. ElfM. CIX. aus Ducange citirte 
Stelle über den die Kinder und Hausthiere fhädigenden Waflergeift, welcher 
aqualicus vel dusiolus genannt wird. 


260. Der Trottengeift in Frick. 

Früher getraute fich Fein Bürger bei Nacht in der rider Ge— 
meindstrotte Trauben zu preffen. Denn die Alten berichteten von 
einem häßlichen hageren Manne, der dem Arbeiter Waſſer in die 
Moftbütten fchütte, das Preßbett falſch ftelle, und jeden, der ihm dies 
wehren wolle, ungefchaffen mache, daß man ein Ausſehen befomme, 
wie eine aufgeblafene Kalbshaut. Jedesmal, wenn die Mutter yon 
dem Ungeheuer erzäblt, macht fie die Kinder auf deffen Gewalt aufs 
merkſam, fich in.alle möglichen Geftalten wandeln zu fünnen, und er- 
mahnt die Kleinen, wenn fie des Nachts etwa beim Krämer noch Kaffee 
holen, und alfo gerade bei jener Trotte vorbeigehen müflen, ſich ja 
fleißig zu befreuzen, damit ihnen der Geift fein Leid zufüge. Ich rede, 
Tpricht fie, aus einer traurigen Erfahrung! denn der Vater gieng ein- 
mal zur Nachtzeit aus dem Haufe und eben auch an jenem Drte 
vorbei, ohne daß er ſich mit Weihwaffer befprengt hatte, da ſah er 
den gefürchteten Geift in Niefengeftalt herzutreten, in der Hand einen 
Spieß, einen Weidſack umgefchnallt und einen Dreiröhrenhut auf dem 
Kopfe. Der Anblick war fo ſchreckhaft, daß der Vater in eine ſtun— 
denlange Ohnmacht fiel. Als wir ihn fanden, war ihm der Kopf 
bis zur Größe eines Viertels angefchwollen, die Augen feuerroth aufs 
getrieben, und athmen mußte er, als läge der ganze Homberg auf 
ihm, 
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Aber nicht nur deshalb ift der Geift gefürchtet, auch durch Stehlen 
fegt er die Nachbarn in Beſorgniß. So nimmt er im Sommer die 
reifen Kirfchen fred yon den Bäumen, fchüttelt im Herbft die Birnen 
und nicht felten holt er dem Büchfenfchmied noch die Weihnachtsnuß aus 
der Obftfammer; und was er dabei nicht ftiehlt, das ruinirt er doch. 
Er wirft die Ziegel von den Dächern, würgt die jungen Hühner vor 
dem Fenſter ab, knickt die Pfropfihößlinge, ſchlägt die Scheiben ein, 
macht die Schweine franf, und plagt das Vieh dergeftalt, daß fie in 
jedem Stall einen Schafbod halten müfen. Die Unterdörfer wollten 
einft dem Uebel abbelfen und den Geift durch Kapuziner beſchwören 
laſſen. Allein dieſelben konnten ihm nichts anhaben, fo ſehr Alles 
betete und ſo gut fie ihn auch fiengen. Schon trugen ihn vier Män— 
ner auf einer Miftbahre im Kupferkeffel in den Wald, Betend giengen 
die Kapuziner dahinterher; als einer der Träger unter der immer 
ſchwerer werdenden Laſt leiſe zu feufzen anfteng: „Daß dich der — — !“ 
und wie vom Sturmwind ergriffen flog der Keffel in die Höhe — 
wohin? weiß Niemand. Der Geift aber hatte wieder feine alte Woh— 
nung bezogen und that nun Ärger als zuvor. 

Auf dem Schloffe — fo heißt ein Theil des Dorfes — gilt er 
auch als ein guter Wetterprophet, und fo oft die Witterung ändern 
will, bläst er der Hebamme das Feuer auf dem Herb aus oder fährt 
brennend durch den Schornitein. 

Die Geftalten, in denen er ſich beute noch am öfteſten zeigt, find 
folgende. Als rother Hund mit baumlangem Schweif fommt er mit 
großem Geräufche durch den Bach herauf, hütet die Brüde und läßt 
niemand darüber, und verjchwindet dann unter der Laube eines be- 
nachbarten Haufes, wo er überhaupt feinen Aufenthaltsort haben ſoll. 
Sein Heranfommen gleicht dem von vier Pferden in der Schwemme. 
Ein andermal reitet im Heihalderbad) ein Mann mit Degen, Dreis 
fpishütchen und einem langen Mantel auf einem Schimmel, Sein 
Weg geht immer im Bade von des Maurers Haus im Hinterdorfe 
bis hinab zur untern Trotte. Bei dem Haufe an der Brüde reitet 
er dann wie ein wwachhaltender Dffizier auf und ab. Einſt gieng ein 
Fagdliebhaber Morgens vor Tag auf den Anftand und Fam auf fei- 
nem Wege hinter den Baumgärten des Dorfes an diefe Stelle. Er 
ſchleppte ein großes Schinkenbein hinter ſich her, das er den Füchfen 
als Luder legen wollte. Hier fland er plögli vor dem Schimmel- 
reiter, das Roß that fo ungeftüm und bäumte fich, als wollte es ihn 
in die Erde treten. Der Reiter ſchwenkte plöglih, und der Jäger 
fam mit dem bloßen Schreden davon; aber fein Schinfenbein hatte 
er in der Angft verloren. 
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261. Dorfpudel in Wettingen. 


Das Herrengäßli wird jener Theil des Dorfes Wettingen genannt, 
in welchem die Kloftergeiftlichfeit des zunächftgelegenen Stiftes Wet- 
tingen einige Häufer befaß. Hier hält fih der Dorfpudel auf, den 
man für den Geift eines Selbftmörders hält. Er läuft mehrere 
Wege, jedoch in fehr regelmäßiger Richtung. Er gebt auf dem Fuß— 
wege im Bifang nad dem Wirthshaus zur Sonne, dann vom Stein- 
gäfli her am Abhange des Lägerenberges bis zur Neuen Trotte, end= 
lih vom Aderfelde Langenftein in die Landftrafe, Von da aus läuft 
er gegen die Stadt Baden bis zur alten Brüde beim ehemaligen 
Kreuz, wo ein ähnlicher Nachthund mit ihm zufammentrifft, weldyer 
von den Kleinen Bädern in der Unterſtadt herfommt. Der Dorf 
pubdel ift groß und ſchwarz und feine Augen leuchten. 

Nicht mehr einig ift man über die Geftalt des Wettinger-Badh- 
flotihi; er gilt jedoch aud für einen Hund, hält fi aber nur im 
Dorfbache auf und macht fih da durch Schnauben und PM ätjchern 
bemerklich. 


262. Der Bergſchwarz. 


Zwei Brüder hüteten zu Birrwil einſt in einer mondhellen Nacht 
einen Birnbaum, deſſen reifende Früchte ihnen ſchon öfters geſtohlen 
worden waren. Da erſcheint der verſtorbene Nachbar, Bergſchwarz 
geheißen, und beginnt an den Markſteinen zu pickeln und zu rücken. 
Der ältere Bruder ſieht ihn zuerſt und ſagt's dem jüngeren; kaum 
haben ſie beide das Geſpenſt erblickt, ſo verſchwindet es, und ein 
großer Hund ſpringt ſo dicht an Beiden vorbei, daß er dem einen 
über die Beine gelaufen wäre, wenn er ſie nicht eben noch an ſich 
gezogen hätte. 





263. Das Hölenthier bei Oberfrick. 


Unterhalb der Gipf, einem Dorftheile der Gemeinde Frick, wohnt 
das Hölenthier und wird da manchen Leuten hinderlich, die über das 
Ebnatfeld gehen wollen. 

Zur Zeit da die Schweden im Frickthale lagen, ſollte eine Stafette 
vom obern Jura her nach Frick hinab ins Quartier Bericht bringen; 
beim unterſten Hauſe in der Gipf angelangt, hielt der Reiter rathlos 
ſtill. Hier ſcheiden ſich die Wege, und noch dazu war es nicht Morgen. 


⸗ 


VL Sunb. 33 


Von der Scheune her hörte er aber den Schall eines geſchwungenen 
Dreſchflegels, er pochte alfo ans Thor und befahl zu öffnen. ALS 
der Bauer mit dem Drefchflegel heraustrat, befahl ihm der Reiter, 
unverweilt fein Roß an den Zügel zu nehmen und mit ihm nad - 
Frick zu gehen. Der erfchrodene Bauer gehorchte. So kamen beide 
in der Dämmerung bis zu jenem weiten Graben unterhalb Gipf, 
den man Höle nennt, das ift Hohlweg, weil bier ehedem ein. Karr= 
weg burchführte. Hier machte ſich damals fhon das Hölenthier gefähr- 
lich, wenn man vor Morgenläuten paffteren wollte; deshalb ließ nun 
der Bauer den Zaum des Roffes aus der Hand und trat zurüd, um 
zu ſehen, wie der Reiter über den verrufenen Pag kommen werde, 
Allein diefer vermuthete eine Arglift und e8 Fam zwifchen Beiden zum 
Streit, Da der Schwede drohte und zur Waffe griff, jo ſchlug ihn 
endlich der Bauer mit dem Drefchflegel tobt. Der Getödtete muß 
feither an diefer Stelle al8 ein Hund fpufen, welder Augen wie 
Plugräder hat. Unbeweglich Tegt er ſich quer über die Strafe, das 
mit man ftolpere; fchlägt man mit dem Stode nad ihm, fo fest e8 
einen gefchwollenen Kopf ab. Er hat feinen Lauf von des Hegels 
Haus, gegenüber der Kapelle, bis zum Fußweg dahinter, und Hegels 
Mädchen, ein Fraufaftenfind‘, hat ihn gar oft vom Fenfter aus ges 
ſehen. Wenn unfer Schneider vom Kornberg her Nachts diefe Riche 
tung heimwärts einfchlug, fo ift ihm fogar der Ellenftab unter dem 
Arm weggezogen worden. Der Geift erfcheint auch als ein hagerer 
langer Mann mit einem breitfrempigen Wollhut. auf dem Kopfe. 
Mit Heftigem Windsgeräuſch fommt er gegen die Leute hergefahren 
und nimmt ihnen den Hut vom Kopf. Bon dem Helgenftödli an, 
einem Wegkreuze, hudelt er ihnen auf und läßt fi bis ins Dorf 
tragen.- Ein Friderbauer, der etwas zu tief ind Weinglas geſchaut 
hatte, forderte den Geift im Heimgeben heraus, Dieſer erſchien in 
Geftalt eines Geiftlichen in einem langen Schwarzrod, das Läppchen 
um den Hals und einen Dreifpig auf dem Haupte, wie Die Orts— 
pfarrer im vorigen Jahrhundert einhergiengen. Unſchädlich verſchwand 
er jodann. 


Auch der Erlisbacher Dorfhund ift ein geweſener Ortöpfarrer (Abthl. 
WM. No. 95.) Der Abt des Klofterd Drübeck erjcheint gleichfalls als 
graufchnaugiger Hund. Pröhle, Unterharz. Sag. No. 230. Ueber: dieje 
„Hunde Gottes" vol. Haupt Ztihr. 6, 117. Ein weftfäliihes Wort 
fagt: der Welthund ift überall. Wolf, Ztihr. 2, 99. Er gehört einem 
Shimmelreiter Weltsjäger. Meier, Schwäb. Sag. No. 125. So oft die weis 
zende Herrenköchin, eine ſpukende Pfarrerömagd, den Leuten erſchien, war’ 
„ein ſchwarzer Pudel mit einem buttawinzigen weißen Bruftfled‘ A Zeichen, 
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daß der Geift noch zu erlöjen wäre. Leopredhting, Aus dem Lechrain, 
pag. 50. Vgl. die Alte Köchin, I. pag. 152 unferer Sammlung und eben- 
da pag. 214, die Schedigen Geifter. 


264. Der Lädeligugger-Faveri von Tägerig. 


Bor mehr als einem Menſchenalter wohnte zu ZTägerig in den 
Yegten Häufern, die an der Landftraße gegen Mellingen bin liegen, 
ein gar armer Mann. In feiner bittern Berlaffenheit fagte er dem 
katholiſchen Glauben ab, ohne daß dieſes fein wirklicher Vorſatz ges 
weien wäre, und ebenfo, ohne es felbft zu wollen oder einzufeben, 
verſchrieb er fich Leishtfinnig dem Teufel. Der Scjneidergejelle, der 
damals bei ihn zu Miethe wohnte, hat erzählt, wie Dies zugegangen 
ift. Ein ſchwarzgekleideter vornehmer Herr, an dem außer einem 
Frummen Fuße gar nichts auffallendes war, trat eines Tages in feine 
Stube. Er gab ſich für den Gefchäftsreifenden eines kaufmänniſchen 
Vereines von Zofingen und Bafel aus, für weldhen er in der katho— 
liſchen Schweiz Subferibenten zu fammeln habe. Unter der Bedingung, 
daß man die Heiligen abſchwöre, feine Meſſe höre, aber diejenigen 
Tractätlein verbreite, welche einem vom Vereine zugefchidt würden, 
ward einem jeden Antheilbaber ein entiprechender Wohlftand garan- 
tirt und dem Bedürftigen Unterftügung zugefagt. Der Neifende zog 
dabei ein Buch hervor und las daraus eine große Namensreihe be— 
fonders von reichen Zofinger-Geichlechtern ab, die alle längft Mit- 
glieder diefer ausgedehnten Geſellſchaft jeien. Der arme Bauer merfte 
zwar, daß die nur Namen von lauter Neformirten feien und fein 
Katholiſcher ſich drunter finde, indeffen werde, meinte er, was fo vor⸗ 
nehme Kaufherren vortheilbaft finden, auch einem gemeinen Manne 
behilflich fein. Und da von feiner weitern Einlage bier die Rede 
war, jo nahm er jenes Suhferibentenbudy und ſchrieb feinen Namen 
zu den anderen. Dafür befam er fogleich zwei verfchievene Dinge 
in jein Haug, die er vorfchriftsgemäß verwenden und behandeln mußte. 
Das erfte waren die Bildniffe ſämmtlicher Mitglieder des Vereines; 
er mußte fie zufammen in ein verfchloffen gehaltenes Gemad hängen 
und täglich nachſehen, ob fih an feinem einzelnen Porträte etwas 
verändere. Denn ein ſolches Bild, deffen Farbe fchwinde, bezeichne das 
dem Berein untreu werdende Mitglied, und jenes, welches gar zerreiße 
und verlöchere, künde des betreffenden Mitgliedes Tod an, welcher 
als Strafe der Untreue unausbleiblih erfolge. Zum andern befam 
der Bauer ein eignes Thier ind Haus, welches der Geldſchißer hieß 
und ebenfalls feinen eignen finftern Winkel in der Wohnung ange: 
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wieſen erhielt. Wie man den Legehühnern immer ein Ei läßt, fo 
mußte man demjelben alle Abende ein kleines Geldſtückchen umter- 
legen, dann wuchs dies über Nacht zu einem ganzen Haufen gleicher 
Münzen an und man fonnte fih alle Tage die Tafche füllen. Se: 
doch durfte man ſtets nur eine gewiffe Summe und ja nicht alles 
zugleich dem Thiere wegnehmen, denn Damit wäre viefes entfräftet 
worden und man hätte ibm fogleich felber nachſterben müßen. 

Sp hielt e8 denn nun der Mann lange, beobachtete feinen eine 
gegangenen Bertrag und lebte in Wohlſtand. Allein fpäterhin er= 
franfte er an einem langwierigen und feltfamen Uebel, und ebenfo 
eigenthümlich und geldfreſſend waren die Mittel, welche ihm die Aerzte 
dagegen verordneten,. So mußte er 3. D. tagtäglich zehen Pfund 
Anken aufeffen, alfo einen ganzen Marftfübel, und dazu eine Flafche 
Leberthran trinken. Daß diefe Duantitäten wirflic täglich ins Haug 
gejchafft wurden und des Abends regelmäßig aufgebraucht waren, dies 
bat der Schneider felber bemerkt, der damals bei ihm in Miethe 
war. Allein der Kranke befferte fih nicht, er quälte ſich vielmehr 
mit Vorwürfen, daß er yon feinem alten Glauben abgefallen fei, und 
redete manchmal davon, wie er den erften Tag feiner Genefung das 
zu anwenden werde, wieder in die Fatholiiche Dorfkirche zu geben 
und eine Meffe Iefen zu Taffen. Er kam jedoch nicht mehr aus dem 
Bette und entichloß fih endlih, an den Berein nad) Zofingen zu 
schreiben und dieſen um eine Pille gegen fein Leiden zu bitten, In— 
deffen hatte man in Tägerig ſchon erfahren, in welchem Verhältniſſe 
er mit den Stündlern in Zofingen ftehe, man fieng deshalb die von 
dortber kommende Rüdantwort beim Briefboten auf. Darin war 
dem Ladeligugger⸗Xaveri gemeldet, man werde ihm Fünftigen Freitag 
um drei Uhr die verlangte Pille überfhiden, die fo groß fein folle 
wie eine Bombe. Die Gemeinderäthe zerrilfen hierauf diefen Brief 
und begaben fi) am anberaumten Freitag in das Haus des Patienten. 
Er lag in der hintern Kammer und ließ niemand zu fid herein. 
Sie warteten alfo in der Stube bis um drei Uhr; da ließ fi) plög- 
lich ein dumpfer Schlag hören, als ob in ftundenweiter Entfernung 
ein Geſchütz abgefeuert würde, und aus der Kammer ber zugleich ein 
furzes Geächze. Als fie hinein drangen, Tag er getödtet im Bette, 
fein Tröpfchen Blut floß, aber Nafe und Mund war zerichoffen und 
das ganze Geficht geſchwärzt von Pulver, Zugleich jaß unter der 
Bettftatt eine rieſige Kröte und blieb fo lange drunten, bis der Mann 
begraben war, dann marfchierte fie in Gefellfchaft eines unbefannten 
fäwarzen Hundes ‚der mit einem Male zum Borfhein Fam, zum Haus 
hinaus, Nun Täuft in der Häuferreihe, die nach Neſſelnbach hinliegt, 
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ein ſchwarzer Hund mit blutrothen Augen durch die Gaffe und weicht 
yor niemand zurüd, 
(Vgl. No. 267.) 


265. Verſchiedene Dorfhunde. a — s. 


a. An der Zurzacher-Strafe beim fogenannten Brünneli Tiegt 
Nachts ein gewaltiger Mann quer über den Weg; man muß über 
ihn binmwegfchreiten, Andere jehen an der gleichen Stelle ftoditeif 
einen Hund. Aber er und der Mann fahren Frachend in den Wald 
hinein, fobald man flucht. Man hat an dem einen rothe Strümpfe 
bemerft, übrigens ift er ſchwarz. 

b. Am Grütt, nahe beim Schaden, wo der Waldweg nad 
Redingen führt, hat eine Familie in der Einöde gewohnt; aber der 
furchtbare Lärmen eines Nachthundes vertrieb ſie; derfelbe Tiegt an 
der Kreuzlifapelle in Nedingen, und läuft des Nachts um die ehedem 
dazu geftifteten Yandgüter, welche Gotteshöfe heißen; er trägt einen 
befonders großen Schinnhut, feine Augen glühen und find groß, mie 
ein Teller, 

c. Legtes Jahr am Oftervorabend waren zwei Burfche auf ihrem 
Heimgange nad) Dettingen, als plöglich der Dorfpudel zwifchen ihnen 
lief, pechſchwarz, in der Größe eines Maftfalbes. Aber am Steg, 
der über den Bach führt, mußte er fie verlaffen. Seinen gewöhn— 
lichen Standpunkt hat er beim Nußbaum am untern Ende des Dorfes 
gegen Klingnau hin. 

d. In Obermumpf heult der Angerhund; es fegt einen geſchwol⸗ 
Ienen Kopf, wenn man dabei zum Fenfter hinausfchaut. Der Schloß: 
hund daſelbſt und in Münchwiler zeigt durch fein heiferes Bellen 
ſchlechtes Wetter an. 

e. Der Dorfhund in Muri ift der Schloßherr jener Burg, die 
im dortigen Heiterech⸗-See (No. 19,) verfunfen liegt; er Täuft zwifchen 
der Bächelematten und Täfelitanne im Tüfelsgäßli. 

f. Der Dorfhund in Wohlen wirft auf einer Wieſe unterhalb 
der Isleriſchen Fabriken die Vorbeigehenden zu Boden. 

g. Das Dorfthier zu Denſchbüren läuft in Hundes und in Stier⸗ 
geftalt um und heißt Langböri. Beherzte Nachtwächter haben fchon 
nach ihm gefchlagen, doch war’, wie wenn man in einen Aſchen— 
ſack baue, 

Dot. Müllenhoff, die afchenfreffenden Hunde der MW. Jagd, und Kuhn 
über diefelben, in Haupts Ztichr. 6, 117. Lavater, Bon Gefpänften (Zürich 
1578) Bl. 135b.: Etwan hat einer vermeint, er babe vff das vnghür 
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ghaumwen, da tft jm nit anderft gſyn, dann er habe in ein lind Füffe ge— 
haumwen. 

h. Strafenhund heißt auf der Kreuzſtraße zwiſchen Aarburg und 
Zofingen jener Berner-Bauherr, der zur Anlegung der neuen Poft- 
wege ins Aargau gefendet war und dabei die Bauern um ihre 
Grundftüde betrog. Jetzt zeigt er das fchlechte Wetter an. 

i. Der Bornhund Täuft mit feinem W. Jäger und auch allein 
auf dem Bornberge und um Aarburg herum; er trägt ein Schellen- 
halsband und Flingelt Taut, wenn das Wetter wechfeln will. 
 k Der Bafdishund in einem Haufe zu Wallbach trägt eine 
rothe Mütze und foll ein heidniſcher Edelherr fein, der hier die Kriegs— 
faffe vergraben. Ginmal ift er auch als ein Fäger, den Federbufch 
am Hute, am Tage durch die verichloffenen Thüren des Haufes ge= 
— Vgl. No. 155 

Der ſchwarze Dorfhund in Tegerfelden kommt in der Sylveſter⸗ 
Hier von der Schloßruine herab, bis zu des Nief Büngerte (Baum: 
garten) am der Surb; legt fi den Leuten mit den Vorderpfoten auf 
die Schultern und fprengt fi fie umber, bis fie balbtodt find, Dem 
Wächter foll er zwar auch, aber ſchadlos nachlaufen, diefer muß je 
doc das Ungethüm dann eine Strede weit „chregen”, d. h. wie einen 
Tragforb über die Achſel hernehmen. Er ift ſchwarz und trägt ein 
bochrothes Halsband. An Sommertagen badet er in der Surb beim 
Eheibengraben. Bol. No. 167. 

m. Eine allgemein gültige Nedensart fagt „heulen wie ein Trü— 
belbund.” Es ift damit der gefpenftifche Hund gemeint, der allent- 
halben in den Weinbergen unter verfchiedenartigen Namen haust. 

n. Der ſchwarze Hund Täuft zu genau beftimmten Friften durch 
die Dörfer Stein und Möhlin nah Baſel; er ift ein ehemaliger 
Fuhrmann. 

0. Zwijchen Obermumpf und Schupfart gebt auch ein Thier, bald 
Hund, bald Kase, feinen geweisten Weg. Man heiftt e8 die NRoches 
Ienmoor. Bol. No. 89. Wenn e8 aber von der Bühlmatt zu Schupf- 
art durch des Martini Gaß und des Linggen Schopf Täuft, hat eg 
den Namen Pudelhund und Bachpflätſchi. Ein folder Pflätſchi wan— 
delt im benachbarten Dorf Hellifon bis zu des Baſchis Haus, — 

p. Das Fonenthier im Freienamte ift von vielfach wechfelnder 
Geftalt und hält ſich nicht blos im Jonengewäſſer, fondern über: 
haupt im oberen Freienamte auf. Es hat hervorquellende rothe 
Augen von befonderer Größe und fein Rüden ift biutunterlaufen. 

q. Das Dorfthier in Kulm ift ein fo gefelliges, daß es bie 
Leute in ihrer Behaufung heimfucht. 
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r. Das Zofinger-Stadttbier ift ein Hund in der Größe eines 
Kalbes. Seine Farbe ift brandfchwarz, feine Haare find zottig und 
rauh, fie reichen bi8 zur Erde, das Rund feiner Augen gleicht einem 
glühenden Teller, Er läuft in den heiligen Nächten von der Ober- 
ftadt hinab über den Kirchhof zur Kelnerei. Wer ihn erblidt, be 
fommt einen gedunfenen Kopf, wer ihn ftreift, ein böfes Bein. 

In Niederwil im Wiggerntbal wird diefer Hund das Mätteli— 
thier und Rollentbier genannt. Er ſtreicht auf dem nächſten Berg- 
rüden bis zum Hölzli, und bei einem dortftebenden Hauſe ftedt er 
feinen Kopf in die Küchenthüre binein. Im Walde von Ryken nad) 
Niederwil läßt er ſich in Begleitung eines Herrn und einer Dame 
feben. Man darf nicht nad ihm deuten. Einem Manne erlabmte 
in dem Augenblide der Arm, als er die Hand gegen die Matte bin 
richtete und zu feinem Begleiter fagte, dorten bat geftern der Mätteli- 
hund gebrült. Sein Name verräth Zufammenhang mit dem reichen 
Schloßvogt Metteli, No. 131. 

s. Der Bachpfaddli, auch Bachpflotſchi gebeißen, Läuft zwiſchen 
den Frickthalerdörfern Wölfliswil und Oberhof und hodt unter dem 
dortigen Brüdlein. Wer da Nachts darüber gebt, ſieht oft ftatt 
feiner, zwei Mädchen drunten im Waſſer figen, 

Wart, es fteigt der Blutſchik (der Blutjchige) herauf! fo warnt man in- 
Tirol die Kinder vor dem Spielen am Waſſer (Molf, Ztihr. 1, 237. 
No. 25.); alfo ift derjelbe „pflotichende” oder plätichernde Waflergeift da— 
mit gemeint. 

Zwei Geifterhunde hüten nad indiſchem Glauben die Todtenbrüde Chin— 
vat und begleiten den Todesgott Dama (Spiegel, Aveſta 1, 192), fie find 
vieräugig und buntichedig. Ebenſo benimmt fih der Trottengeift in Frick 
No. 260 als rother brüdenhütender Hund. Der Vogt von Andermatt 
prellt den Teufel, der ihm die dreizehnte Brücke (die jepige Teufelsbrücke) 
über die Neuß gefchlagen hatte, damit um die erfte bier paffierende Sen— 
nenjeele, daß er einen rothen Hund, dem er einen Kupferkeſſel (Käſekeſſel) 
am den Schranz gebunden bat, zuerft binüber jagt. Den anfchwellenden 
Dad in einem Schritte überichreitend zeigt fih das Hündlein Duſſeli. 
Ro. 259, An der Runje (Wildwaſſer) in Häßingen ſpukt das Landes— 
— der Rufelihund, ein gräulich Unthier mit zerbrochener Kette. 

lumer⸗Heer, Kant. Glarus, 316. 


266. Die Störche zu Veltheim. 


Wer den heiligen Störchen und Rauchſpiren Leides thut, der lebt 
nicht lang und kommt einſt zu unterſt in den Rollhafen. So wiſſen 
auch die Störche bei ihrer jährlichen Wiederkehr genau, ob derjenige 
noch am Leben iſt, der ihnen in frühern Jahren Gutes oder Böſes 
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gethan. Regelmäßig mit Petri Stuhlfeier (22. Februar) erſchienen 
die Störche ſonſt zu Veltheim und niſteten. Da geſchah es, daß ihrer 
einer auf den benachbarten Schloßwieſen zu Wildenſtein herumlief und 
drüber vom dortigen Lehensbauern geſchoſſen wurde. Im Dorfe hatte 
man großen Abſcheu vor dieſem Frevel und um ſo eher merkten ſich 
die Leute Tag und Jahrgang dieſer Begebenheit. Petri Stuhlfeier 
fam wieder, ein ganzer Sommer gieng vorbei, fo vergiengen zehn 
Sommer; nie mehr hatten fich feitdem die wohlbefannten Störche 
bier wieder bliden laſſen. Da farb im zehnten Winter jener neidiſche 
Schloßbauer, und mit nächſtem Jahre waren aud) die alten Dorfe 
ftörche wieder da. Und man jagt, daß von da an alle Abende die 
Kinder dorten auf den Kirchhof gegangen feien, um die Thiere noch zu 
Nacht beten zu hören. Reime im Aarauer- Tagblatt (1855 No. 50) 


lauten darüber: 
All Johr am Petri Stuehlfier-tag, 
zwor mängist nit grad ülfe schlag, 
do chunnt, er blibt üs gwüss nit üs, 
en gast und suecht zum stuehl es hüs. 
er luegt de winter a und seit, 
ebs pfingsten ist, bist z’bode gleit! 
do butze d’schwälmli d’nestli üs, 
d’ambeissli flicke fiink am hüs, 
und d’lerche juble, 's girt der spier, 
vor lüter freud und früchligs -fter. 
blos d’möntsche luege nidig dri, 
as güb’s für sie kei sunneschi, 
es b’reicht 'ne’s nüt noh ihrem schnitt, 
sie singen eusem herrgott nit. 
drum glaubt der storch, sie chnüble dra: 
wie jeder All’s chönn einzig ha. 


Wenn das Storchenpaar fein frifches Neft bezogen hat und brütet, 
ericheinen oft noch ein bis zwei Paare fremder Störcdhe, welche dass 
jelbe Neft gleichfalls in Anſpruch nehmen wollen. Dann find die 
Neſtſtörche genöthigt, zu faften, und müffen wie Belagerte eine 
Hungersnoth aushalten, wenn fie nicht während des Ausflugs ihren 
Wohnfig am den Feind verlieren wollen, ver ihn tagelang ſcharf bes 
wacht, Als in Bafel ein gleicher Nefträuber den Stord auf dem 
dortigen Rathhaufe bedrängte, flieg ein alter Rathsherr zuoberft auf 
die Zinne hinaus, und ſchoß den Eindringling mit einem Piftol zus 
fammen. Er wollte, jagt man, damit nicht nur dem gefränkten 
Rechte Beiftand Teiften, fondern, wird hinzu gefeßt, auch den Mit 
bürgern beweifen, daß im diefer Stabt die Todesftrafe, bie auf vor- 
füplichem Mord ſteht, nicht fo leicht abgefchafft werden folle, Mau 
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ſah einft im Aargauer Wynenthal, wie einer der Belagerer nad 
mehrtägigem Zumarten fich in die Luft ſchwang und mit Macht auf 
den Neftftordy herabſtürzte. Diefer aber war bereits in Pofition, um 
gegen den Angreifer einen funftgerechten Fechterftoß zu führen. Der 
Getroffene ftürzte vom Dad, brach ſich den Flügel und mußte unten 
auf der Gaffe bald verenden. Ein andermal waren die Angreifer zu 
viert, Der Schauplag war das Dorf Veltheim bei Schinznach. 
Schon tagelang hatte der ungleiche Kampf gedauert umd die Neft- 
ftördhe waren nahe daran zu unterliegen. Die ganze Dorfihaft war 
in Aufregung. Da holte die Storchenpolizei noch rechtzeitig eine 
Flinte; ein Schuß, und dem Streite war ein Ende gemadyt. In einer 
benachbarten Matte wurde nachher einer der Angreifer todt gefunden. 
Die Befreiten waren dankbar und das Flintenfeuer verfcheuchte fie 
nicht. Ganz anders aber nahmen fie daffelbe im Fridthaler-Dorfe 
Eiden. Seit mehr als zwanzig Jahren ſchon hatten fie auf dem 
dortigen Thurme geniftet. Als aber vor etwa drei Jahren ein neuer 
Pfarrer feinen Einzug bielt und bei diefer Gelegenheit aus Flinten 
und Böllern ftark gefchoffen wurde, warfen die Störche ihre Eier aus 
dem Nefte und zogen fort. Man machte ihnen ein neues Neft, allein 
fie find feither nicht wieder gefommen. — Ein Schöftländer «Bauer 
wünfchte zu erfahren, wohin der ihm benachbart bauende Storch regel- 
mäßig ziehe; er hieng ihm alfo einen Zettel um, auf dem die Bitte 
ſtand, man möchte anderwärts gleichfalls darauf bemerken, in welchem 
Lande das Thier zu überwintern pflege. Als der Storch wieder er- 
fhien, war auf dem Zettel zu Iefen: 

Ei ei, du G’wundersmä, 

In Ostindia 

Uf eme Schuehmachershüs ! 

Der Storch ift felbftherrlih und will durch Niemand in feinem 
Hausregiment überwacht fein. Dies erfuhren die Brugger. Sie 
hatten ſich Tängft gewünfcht, von ihrem Kirchthurme herab das Ge- 
klapper niftender Störche ebenfalls zu hören, gleichwie e8 ihrem Nach- 
barftädtchen Lenzburg, zu Theil wird. Sie beorderten deshalb den 
ftäptifchen Baumeifter, ein Rad auf den Kirchthurm zu fegen; und 
fiehe, das nächfte Jahr baute wirklich ein Storchenpaar auf dem 
Rade. Allein e8 Fam ein neuer Baumeifter and Ruder, und biefer, 
der es noch beffer machen wollte, Tieß bei Renovierung des Kirchen- 
daches auch das Nad darauf fäubern und hübſch anſtreichen. Aber 
nächften Sommer flogen die Störche eben fo hübſch an Brugg vorbei. 

Wenn die Fridthaler-Störche fih an Maria Geburt, 8, Septbr., 
zum Fortziehen fohaaren, fo haben fie ihren Sammelplag auf dem 
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Weiherfeld bei Rheinfelden, ebenfo auf dem Haltingerfelde im Badi- 
ſchen, benachbart bei Bafel. Hier fieht man fie den Zug anordnen, 
„Mufterung halten”, die Paare abzählen und dabei „welichen“, vd. h. 
fo laut Flappern, daß man fein eignes Wort nicht mehr verfteht. 
Bleibt bei diefer Anordnung ein ungerader übrig, „der feinen Ge- 
fpan findet”, jo ift ihnen dies ein Zeichen, daß er wegen ehlicher 
Untreue allein ftehe. Dafür zieht ihn das Storchengericht zur Strafe 
und das Urtheil wird auf der Stelle vollftredt, indem ihn der Stordyen= 
general mit dem Schnabel erfticht. Bor Jahren wurde auch auf dem 
Sißlerfelde ein folches Gericht über ein Storchenpaar abgehalten, das 
fi nicht vertragen konnte, dabei wurde Männchen und Weibchen hin- 
gerichtet ; man foll dafelbft jegt noch zuweilen ſolche durch Schnabel- 
biebe getödtete Störche finden. 

Als in Sädingen, gegenüber am badijchen Rheinufer gelegen, 
vor einigen Jahren ein Bürger Namens Stordy farb, follen gegen 
vierundzwanzig Störde in das Städtchen geflogen fein; während ver 
Mann zu Grabe getragen wurde, faßen fie auf dem Kirchthurme und 
klapperten. Da der Storch fehr vieles weiß, was die Leute Unwahres 
ihm nachfagen, fo begiebt er fich felten auf ein ſolches Haus, in 
welchem ihm mißgünftig Gefinnte wohnen; aber er ftellt fich ihnen 
mandymal gerade vor dem Haus auf, und dann entftcht ein Sturms 
wind, der das ganze Strohdach abdeden fann. Da er zugleich der 
Kinderbringer ift, fo rächt er fih am feinen Feinden auch dadurch, 
daß er ihnen ein ungeftaltetes, oder gar ein fchon geftorbenes Kind 
aus dem Teiche herausholt. Man erzählt, die Störche hätten in der 
Stadt Lenzburg fowohl, wie aud im Nuederthal und im Lerfenthale 
ein eignes Stipendium befeffen. Ein Mann im Dorfe Köllifen hatte 
eine fo große Liebe zu diefen Thieren, daß er bei feinem Tode ihnen 
ein Legat teftamentlich ausfeste, aus deſſen Zinfen diejenigen, die im 
Srühlinge verfrüht anfamen und zum Froſchfang noch fein offenes 
Gewäſſer finden fonnten, mit Fleiſch gefüttert wurden. Das Storden- 
flipendium im Dorfe Schöftland fchreibt man einer Burgfrau von 
Rued zu. Diefe hochbetagte Wittwe wohnte allein in ihrem Schloffe; 
Knecht und Magd fchliefen entfernt von .ihr, im Defonomiehaufe, 
das unten am Schloßhügel ſtand. Plöglic brach einft Nachts Feuer 
bei ihr aus, und niemand fah’s-und wedte die alte Frau, Da kam 
der Schöftländerftorch vor ihr Fenfter und picte fo Tange, bis fie er- 
wachte und noch rechtzeitig fich rettete. Da fie finderlog war, feßte 
fie ihn zu ihrem Univerfalerben ein. Er foll täglich ein Pfund Leber 
oder Gelüng zum Leibgeding gehabt haben. 
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Neber unſere an den Storch ſich knüpfenden Landesbräuche erklärt ſich 
die Schrift Aargau. Kinderlied, No. 170. — Während der Kirchenverfamm- 
lung zu Bafel 1431 ſchreibt Aeneas Sylvius, nachheriger Pabſt Pius II, 
von dorten: die Basler jagen, wenn man den Störchen ihre Jungen nehme, 
brächten fie Feuer ins Haus. Basl. Neuj.- Bf. 1825, 20. 


267. Die Alrune und der Schneider. 


Die Mrune, fo ſprach der Nheinfeldener- Kapuziner zu einem 
armen Schneider, ift ein wunderliches Thier, das Nachts mit Roll 
augen umläuft. Wenn du dir aber meine Vorfchriften merfft, fo 
kannſt du es leicht fangen und brauchft dann weder am Tage Hofen 
zu biegen, noch Abends erft Mift zu ftehlen, um deinen Eleinen Ader 
düngen zu fünnen, Aber ihr felbft mußt du hübſche Kleider machen 
und alle Tage frifch anlegen. Dies Tief fich der Schneider nicht zwei— 
mal jagen, und Tauerte gleich in der erften Nacht bis zwölf Uhr auf 
dem Kreuzweg, Das Thier erichien. Zwar paßte es nicht genau 
zur Befchreibung des Kapuziners und gli, wenn man die funfelne 
den Augen des unbegreiflichen Kopfes überfah, nur einem mittlern 
Haushund. Um jo gefehwinder gieng der Schneider auf das Glücks— 
thier los, padte es in feine Hutte und warf es daheim in den Geiſen— 
ftall; aber ehe er wieder zufchloß, Tegte er ihm den einzigen Spar 
thaler forgfältig unter den Bauch. Er fonnte den Morgen nicht recht 
erwarten, und war faum wieder in den Stall getreten, als er 
ftatt des einen nun hundert neue Thaler auf der Streue fand, dem 
geftrigen erften haargleih. Schnell raffte er die Thaler alle zufammen, 
faufte den an fein Nübenfeld ftoßenden Ader des Nachbars um hun— 
dert und einen Thaler, und morgen, dachte er fih, wenn ich ven 
Stall wieder aufgemacht habe, zahle ich ihm die daran grenzende Wieſe 
dazu. Der Morgen fam, der Mraun lag geduldig auf der Streu, 
aber nicht ein einziger Thaler dabei, fein Rappen war zu feben. Der 
Schneider hatte den erft gelegten Thaler zu behalten vergeffen, nun 
war biefer ausgegeben und die Zauberfraft des Thieres mit verficgt. 
Was war zu thun? Er holte feine Hutte, trug das Thier in den 
Wald zurück und fprang heim, um fein neues Feld ſchnell wieder zu ver: 
faufen. Allein nun ſchwanden nicht bloß die hundert Thaler, ſondern 
der Schneider wurde noch viel ärmer, als zuvor, und feit man ihn 
bei der Testen Hungersnoth begraben, ſieht man auch den Alraun 
ftet8 bei feinem Todtenfreuze Tiegen. 


— 
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268. Die Alrune zu Buckten. 


Zu Budten in Bajelland wohnte ein Ehepaar, das nur zum 
Schein pofamentirte, denn dieſe Leute fonnten ganz aus ihren ane 
gelegten Kapitalien Teben, Gleichwohl begriff niemand, wodurch fie 
fo reich geworden waren, und man erzählte fi, der Mann müße 
eine Alrume befigen, die ihm alle Tage einen Thaler lege. Deswegen 
bage er wohl feinen frühern Wohnort zu Rümlingen verlaffen, um fid) 
von dem verfluchten Thiere dorten loszumachen, nachdem er reich genug 
geworden war. Als er aber das erfte Mal in feinem neugefauften 
Haus zu Budten fchlief, da fei ein ftarfes Saufen durd das Thal 
gegangen, und ein alter Dann babe gelehen, wie die Alrune zu 
einem Mauerlody in die friſchbezogene Stube hinein geflogen fei. Ein 
Bogel ſei's gewefen mit grünen ing Goldgelbe fpielenden Flügeln; 
aber über den Augen fei ein blutrother Kamm gefeflen. Als der 
Mann ftarb, fol er befonders fchlechtes Wetter zur Reife in die ans 
dere Welt gehabt haben, und jein Weib haben die Läufe gefreffen. 

Hier ift der Alraun als Vogel gedaht, mit Feueraugen und rothem 
Kamm (über die Farbe der Geiftertracht vgl. Anmerk. Abthl. II, No. 166 a). 
„Die Alrune des Schneiders” hingegen ift nur ein gewöhnlicher Haushund. 
Daß man ihn baden und mit einem Mäntelchen bekleiden muß, ift befannt, 
und ftüßt ſich Shon auf den Götterdienft, den und Tacitus vom Nertbuscultus 
erzählt. Ginen folhen Alraun bat auch Kofhewig im Haufe, Abtbl. IX, 
No. 371: drei Vögel, die ſchwarz, weiß und grün gefiedert, ihm zumal 
dienen. Auch der Weizen-, Korn= und Gerſtendrache ift ein Vogel und 
zündet das Haus an, wenn man ihn nicht mehr füttert. Firmenich, 
Völkerſtimm. 2, 309. Vgl. Grimm, Mytb. 1153. 

Der Hinkende Bote, ein Berner- Kalender v. %. 1753, fügt einer Er— 
zählung über diefen verbreiteten DVolköglauben die Bemerkung bei: „Man 
glaubet nicht ohne Grund, daß mit denen Alraunen nod etwas aus dem 
finftern Heydenthum herkomme; dann die Teufeld-Priefterinnen bei denen 
alten Teutichen Alvaunen genennet wurden, weilen fie durch Raunen und 
Murren ihre Antwort gaben. 


269. Der Bauer Riesli. 


Rüßli und Riesli nennt man im Lande die Iegten und Fleinften 
Berzweigungen der Fünftlich angelegten Waffergräben, durch die das 
befruchtende Waffer über Wiefen und Matten bingeleitet wird. Eben 
fo nannte man ſchimpfweiſe einen Dätwiler-Bauern, der bei biejer 
landwirtbichaftlichen Arbeit fih nie genug thun fonnte und es mit dem 
nachbarlichen Grenzgräben, die man Eh-Riesfi nennt, gar nicht genau 
nahm. Der Name paßte auch noch deshalb beſonders auf ihn, weil 
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er mit feinem Eheweibe in ftetem Unfrieden lebte und immer neue 
Urfachen zu finden wußte, fi mit ihr herum zu zanfen. Zulegt, da 
er einmal in ärgerlicher Stimmung von Baden heimfehrte und wieder 
von dem loſen Maufe der Frau übel empfangen wurde, brachte er 
das Weib um und erbieng fich felbft. Sobald man nun feine Leiche 
aus dem Haufe trug, ſchoß ein großer ſchwarzer Vogel mit heraus 
und fchwebte den nahen Weihern zu, welche zwiichen Dätwil und der 
Stadt Baden Tiegen. Sogleih fingen die Wellen an, unrubige zu 
werden, und wenn biefe nun fich trüben, fo meint das Volk nod), 
dies thue Riesli. 

Der verwünſchte Bauer ſcheint feinen Namen von den Wäſſerungs— 
gräben des Mattlandes zu tragen, welde man Rues, Rüß, Reuß und 
Niesli nennen hört; aud das lat. rivalis hat darnach Ähnliche Begriffs— 
anwendungen von Bewällerungs- Streitigkeiten erhalten: Bott, Etym. Forſch. 
2, 83. Die bier mitgetheilte Sage wird im Speflart als ein Griminal- 
fall geglaubt, und derfelbe wird in Bumüllers Leſebuch für katholiſche Volts- 
ſchulen (Freib. i. Breisgau 1852) 4, 16 neuerdings mitgetheilt. Die in 
Dogelögeftalt ausfahrende oder geiftende Menfchenfeele wird Abtbl. V, No. 
208 Anmerk. befprochen; bier folgen nod einige Zufäge über die gefiederte 
Seele des Verdammten. In Geftalt eined Vogels ruft der Mifjetbäter im 
Bruderholze bei Bafel: o ewig, wie ift das lang! Als ein Wögelein mit 
blutrotben Füßen erfcheint bei Kyburg an der Töß die Kindsmörderin: 
Alpenrof. 1812, 298. Die alten Jungfern läßt der Volksſcherz in Kibige 
verwandelt in eignen Sumpfgegenden auf dem Girikenmoos fortleben, von 
welchem Abtbl. I, No. 34, Abthl. VI, No. 250 wiederholt die Rede ift. 
' Eben dahin gehört der Glaube, daß das Wilde Heer aus einem Flug 
fehnatternder Raubvögel und Wildgänfe beftehe, Abthl. IN, No. 80. Es 
wird fo die Seele des Menfhen zur Taube, No. 272, oder zur Nachtigall, 
I, pag. 231. Namentlich Tegtere ift der Vogel der Grlöfung und Seligkeit; 
er beruft auch die Schlüffeljungfrau, No. 167, wiederholt aus ihren Ge— 
fprächen mit den Menſchen ab. In Bayern hört man Leute auf dem Lande 
fagen, wenn fie lebensfatt find und ihres Siechthums los zu fein wünfchen, 
„wenn nur die Nachtigall Fam’ und thät uns auflöfen!” Auch ruft man 
gern die Mutter Gottes darum an, fie möchte die Nachtigall ſchicken und 
den Kranken zeichnen zum Leben oder Tod. Leopredting, Lechrain-Sag. 
pag. 79. Die böjen Menjchen aber werden zu verwünfchten Raben. Die 
Kaiferchronik, ed. Diemer, jagt von Neros Tode: die tiuvel komen dar 
mit ainer micheln scar in swarzer uogele pilede. Diejer verwünjchte 
Vogel wird dann zum anklagenden, die Unthat meldenden und rächenden. 
Nach indifhem Glauben figen auf jedes Menſchen Schulter zwei unfichtbare 
Weſen, feine Thaten zu betrachten und einftens bei Gottes Gericht zu 
melden. Wolf, Beitr. 1, 27. So fiten die Raben Huginn und Muninn, 
Gedanke und Erinnerung, auf Odhinns Schultern, fo flattern Rothbarts 
Naben um den Kuffhäufer, Meinrads Raben verrathen im Wirthshauſe 
zum Raben in Zürich die dahin von Ginfiedeln entflobenen Mörder, und 
auf der Schulter der Schüffeljungfrau von Tegerfelden figt gleichfalls ein 
ſolcher Vogel (Abthl. IV, No. 167). Nah altarabiihem Glauben, den 


VI Bogel. 45: 


Mahomed verbot, wächst aus dem Kopfblute ſchuldlos Erſchlagener der 
Vogel Ham und fehreit nach des Mörders Blut. Daumer, Alterth. I, 46 
(Nürnb. 1833), führt hierüber andere entfprechende Beifpiele an. Es koftet 
dir bein Leben, ruft im KM. 58 der Sperling fo lange, bis feines Bruders 
Mörder todt if. Träume von Vögeln gelten uns für unglüdsfündend, 
wie ſchon in den Nibelungen 1449; unfer Abgl. jagt: Iſt dir ein Liebes 
in der Fremde geftorben, fo pidt dir ein Vöglein ans Fenfter. 


270. Das Elfterngefchrei. 


Wenn die Elſtern wiederholt um einen herum rätfchen, fo muf 
man beten, denn es fteht einem dann jedesmal Schlimmes bevor, 
Sp pflegte die Frau des Urban MWaldmaier in Münchwiler anzu= 
fangen, wenn fie auf eine ihrer Hauptgejchichten überspringen wollte, 
welche alfo Tautet: 

An einem Sommernachmittag arbeitete fie im Weinberge, als eine 
Elfter wiederholt herauf geflogen Fam, ſich auf den nächften Rebfteden 
feßte und fie heftig anfchrie. Das Weib wußte wohl, daß es in einem 
folchen Falle das Befte fei, ein Ave Maria im Stillen herzufagen, 
um damit ein drohendes Unheil noch abzuwenden; als aber die Elfter 
darauf neuerdings fchreiend zu ihr Fam, erichraf fie, packte zu— 
fammen und eilte heim. Auf dem Wege zu ihrem Haufe trifft fie 
auf den Buben, ihren jungen Dienftfnecht, der mit den Ochſen eben 
vom Heuhaus ab dem Berge hergefahren kam und fo verbattert und 
Maß ausſah, als ob er noch vom größten Elend befallen wäre. est 
war die Gefchichte nicht mehr zu verheimlichen, und der Bub mußte 
ihr alles haarflein erzählen. „ALS wir, fagte der Bub, unfern Wagen 
vol Heu droben in des Chrumben Scheune einfahren wollten, in Die 
e8 fo jähe durchs Thor hinaufgeht, ftellt fich der Meifter, während 
id vorne die Stiere antrieb, an den Wagen zwiſchen die Näver, um 
durch Lüpfen nachzuhelfen. Im Sprunge gieng’s jest durch die Ein— 
fahrt hinein; der Meifter aber kam dabei fo enge zwijchen das Wagen 
rad und die Steigleiter der Obertenne, daß er in der nächiten Minute 
an der Futterwand wäre erbrüdt gewefen, wenn die angetriebenen 
Stiere nur noch einen Ruck weiter vor getban hätten. Das ſah der 
Ehrumbe, der an beiden Füßen lahm, auf feinen zwei Krüden hinten 
in der Scheume ſtand. Schnell gab er den Stieren einen ſolchen Treff 
mit der Krüde auf die Schnörren (Vorderfopf), daß fie in diefem 
enticheidenden Augenblid wie angenagelt ftehen blieben. Gottlob, dem 
Meifter ift nichts gefchehen und das Heu ift num auch unter Dad!“ 
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271. Das Erhängen-fpielen. 


Man fagt, jedem, der fich erhenft, fpiele der Teufel auf; ja ein 
wieder vom Stride Gefchnittener fol feine Netter arg geſchmäht 
haben, denn fo luſtig habe er fein Lebtag noch Feine Tanzmuſik ge 
hört. — In Würenlos liefen die Buben des Dorfes müßig auf der 
Meide herum und berietben fi, welde Spiele bis zu Ende des 
langen Tages etwa noch zu machen wären. Da ihnen fein neues 
einfiel, fo follte nun derjenige, welcher in allen vorigen ſtets verloren 
batte, zur Spielftrafe fi) eine Zeit lang aufhängen. Er willigte ein 
unter der Bedingung, daß man ihm, fobald er die Füße fchlenfern 
laffe, gleich helfe, beftieg den nächiten Weidenbaum und ließ ſich mit 
der Geifelfchnur an den Aft fnüpfen. Im gleichen Nu raufchte ein 
prächtiger Vogel mit fhimmerndem Tangem Gefieder aus dem Weiden: 
baum auf, und während die ihm nacheilten, die ihn zuerſt gefeben, 
vernahmen die andern eine jo verführeriich lockende Mufif, daß au 
fie zufammen der Gegend zueilten, von welcher der Ton herüber zu 
fpielen ſchien. Als beide Haufen enttäufcht wieder zur Weide zurüd- 
famen, bieng ihr Kamerad völlig erftarrt an der Geißelſchnur. 


Pol. No. 287. Das Grhängen am Strohhalm ift eine weltalte Gage, 
weil dem Stroh diefelbe magifhe Kraft zugeichrieben werben konnte, die man 
in Kom, Aehre und Brod verjeßte. Der Strobhalm, das Schwächſte, wird 
deshalb zu einer Wirkſamkeit erhoben gleich dem Stärkſten, glei der gol- 
denen Kette des Zeus bei Homer, an die fich alle andetn Götter hängen 
können, obme daß fie reißt. Vgl. Anmert. No. 84. — In Grimme altdän. 
Heldl. pag. 394 fagt der ausfordernde Held: 

Ich jepe davor Stamm und Stang, darzu einen Balken did: 

Nicht ift geboren der Mann vom Weib, der’s mit Händen wegrüdt. 

Da war fein anderer Balfen dic, den vor der Thür gerichtet er ließ, 

Das war eine Strohgarbe, leicht und weich. 

Desbalb fcheint der Etrohhalm, den des Zaubererse Habn trägt, den Zur 
jhauern ein übergroßer Wiesbaum zu ſein; darüber erzählt auch unjere 
Legende No. 471: das wirffame Stroh. Desbalb wandelt ſich Here und 
Zoggeli in Strohhalm und Aehre. In Haupts Ztihr. 7, 477 berichtet 
Grimm über eine Ähnliche nordd. Sage und fügt die altgriechifche aus Athe- 
näus 4, 42 bei, die dem alerandriniichen Seleufus nacherzählt iftz auch der 
untergelegte Stein und das Mefler zum jchnellen Abichneiden des Grhängten 
feblen hiebei nicht. Verſionen hierüber finden fih: Meier, ſchwäb. Sag. 
No. 45. 189. Panzer, bayr. Sag. 2, No. 244. TettausTemme, preuf. 
Sag. No. 94. — Ein Sturmwind, ftatt einer lodenden Muſik tft es, der 
im Bapyrifchen die Kinder beim Erhängenfpielen vom Spielplatze vertrich; 
doc; wird borten der Kamerad noch rechtzeitig vom Stricke abgejchnitten 
und ift gegenwärtig Soldat. Leoprechting, Aus dem Lechrain, pag. 103. 
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272. Die untreue Magd zu Laufenburg. 


In Laufenburg war vor langer Zeit eine arbeitiame Magd bei 
einer reihen Wittwe in Dienft. Die Frau fuchte feit ihres Mannes 
Tod ganz den ftillen Tugenden der Milvthätigfeit zu Ieben und Tieß 
reichliches Almofen durch ihre Magd vertbeilen. Allein die Haus— 
hälterifche gab die ſchöne Spende nicht an die Dürftigen ab, fondern 
behielt das Meifte zurüd und bewahrte e8 in einem geräumigen Kaften 
auf. Wie aber erfchraf fie einft, als fie darinnen ftatt ihrer Geld- 
ftüde eine Menge Kröten und Nattern gewahrte! Da rief ihr zu— 
glei eine Stimme zu, daß fie noch bei Iebendigem Leibe in diefen 
Kaften verfperrt und von diefen Thieren verzehrt werden folle. Die 
Magd ftarb eines unbekannten Todes. Als nach langen Jahren die 
Erben jener Wittwe den Wandfchranf öffnen Tiefen, flog eine weiße 
Taube daraus hervor. 

Die reiche Frau in Apenrode war eben fo geizig, als ihre Magd milb- 
tätig; um nun die Herrin nicht aufzubringen, reichte die Magd den Armen 
das Almofen durchs Goffenloh und erhielt dafür allen Gotteslohn. Als 
dann die Frau geftorben war, mußte man ihren ſpukenden Geift aus dem 
Haufe wegfahren in das Kibigbrud (Girigenmoos). Pröhle, unterharz. 
Eng. No. 125. Unfere Erzählung kehrt das Verhältniß um; da die Frau 
um den Gotteslohn gebracht wird durch die Unterfchlagungen ihrer Magd, 
fo ift der erſtern Seele in jenem Schatzſchranke zurüdgehalten und kann 
erft fpäter einmal ald Taube erlöst daraus hinmwegfliegen. Dieſes Sinn- 
bild der Seele ift nicht bloß chriftlih. Als aus dem Grabe der Kteſylla 
auf der Inſel Keos eine Taube flog, erbaute man auf des Drafeld Geheiß 
der Aphrodite Ktefylla einen Tempel. In Taubengeftalt erjcheinen home— 
riihe Göttinnen, II. 21, 493. Die Langobarden fegten hölzerne Tauben 
auf einer Stange auf die Gräber und liefen fie nach der Ridytung bliden, 
in der das Grab eines in der Fremde Verftorbenen lag. Außerhalb der 
Stadt Tieinus hieß ein Ort um beswillen Bei den Stangen, und borten 
gründete die Königin Rodelinda eine Marienkirche. Paul. Diacon. Iangob. 
Geih. 5, 34. 


273. Die Krötenthaler zu Veltheim. 


Eine junge Frau von Beltheim fand bei einem Waffergraben 
einen ganzen Haufen Thaler, Schnell, wiewohl nicht ohne Befremden 
und Furcht, Tas fie diefelben in ihre Schürze, trug fie heim und Ieerte 
fie vor ihren Verwandten aus, die bei diefem Anblick heftig erfchrafen. 
„Jeſus Maria — fagte die Mutter — was bringft du ung da! 
Ich habe es ja alles gefunden, fagte tröftend dagegen die junge Frau, 
Ihr Mann wollte eben anfangen, die Thaler zu zählen, da verwan— 
delten fie fich alle in lauter Häfliche Kröten, und bis heute hat man 
diefe nicht mehr aus dem Haufe bringen fünnen. 
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274. Kröten in Goldftüce verwandelt. 


Sp oft der Fuhrmann Peter Schmied von Laufenburg nach Bafel 
zu fahren hatte, und das gefchah jede Bode, lag ihm fein Weib mit 
der Bitte in den Ohren, ihr doch einmal ein Marftgefchent mit heim 
zu bringen. Er war aber gar fein gefälliger Ehemann und hielt auf 
diejenigen Liebhabereien der Frau am allerwenigften, die feine Kaffe 
anftrengten. Endlich fagte er doch zu, ald man ihm feine eignen 
Wirthshaus ſchwächen und die Drohung zu hören gab, daß man ihn 
das nächſte Mal, wenn er fich wieder fo lange beim neuen Weine 
verfäume, gar nicht mehr einlaffen werde. 

Solche deutliche Erklärungen hatte e8 denn ſchon öfter abgefegt, 
aber noch immer war der Marktkram nicht eingekauft. Eben befand 
fi) unfer Schmied auf feiner neueften Rüdfahrt nad) Laufenburg, und 
wiederum nur verfpätet erreichte er jest Siffelen, Es war eine mond- 
belle Frühlingsnadht und jedes Blatt am Boden zu erfennen. Da 
ſah er am Kreuzwege beim Dorfe eine ganze Partie Fröfche raftlos 
auf fo ſchmalem Raume dur einander hüpfen, als ob man fie dazu 
dreffirt hätte, Wie die Gedanfen fonderbar laufen, jo ſchien ihm 
zwar dieſe große Menge von Thieren in fo beftimmter Grenze wohl 
wunderlich, aber erſt jest auch erinnerte er fid) zugleich des abermals 
veriprochenen und wiederum vergeffenen Baslergejchenfes. Noch dazu 
war e8 heute fchon wieder viel zu bald für ihn Nacht geworden; und 
feine Frau pflegte nicht umfonft zu drohen, das wußte er. Da ſchien 
e8 ihm denn ein ganz Tuftiger Einfall, wenn er ein halbes Duzend 
diefer Fröfche in den Sad thun und fie daheim ftatt des Marftframes 
übergeben würde. Das müßte, dachte er mit Lächeln, einen folchen 
Schrecken abfegen, daß er aller Foftfpieligen Zumuthungen ins fünftige 
beftimmt überboben bliebe. Gedacht, gethan. Sechs fette Stüde, die 
fi) Teicht fangen Tiefen, waren bald in einem Zwilchſacke, und feit 
zugebunden wurde diefer in den Wagenforb gelegt. 

Sp ſpät er auch heute heimfam, fo war diesmal die Frau doch 
freundlich und fragte ſchon vom Fenfter herab, ob er ihr das Ver— 
fprochene mitbringe. Ei freilich, war die Antwort, fomm nur berab 
und hol's jelber, im Sade liegt's wohlverwahrt dahinten im Wagen 
korb. Haus ab und Haus auf fpringt nun das Weib und jucht 
droben beim Lichte den feitgefchnürten Sad aufzudreben, während fich 
ihr Mann drunten noch mit der Fuhre zu ſchaffen macht, um ja dem 
beftimmten Speftafel auszumweichen. Jetzt war der Sad offen, die 
Neugier Tieß Feine Zeit, erft hinein zu greifen, fie fehüttelte ihn, wie 
er war, auf den großen Tiſch aus, Welche Freude! Einen fo foft- 
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baren Marktfram hatte fie niemals gehofft: ein halb Duzend ges 
wichtiger Goldſtücke rollten auf den Tifch, fo glänzend, als wenn fie 
eben funfelnagelneu aus der Münze kämen. Während das Weib fie 
beäugelte, trat der Fuhrmann zur Stube herein und wollte kaum 
feinem Weibe, gefchweige fich felbft trauen, als er fah und erfuhr, 
in welche Goldfüchſe die häßlichen Kröten fi verwandelt hätten. 
Nun ward ihm eine vollftändige Verzeihung zu Theil, und daß diefe 
nachhaltig zwoifchen beiden Eheleuten gewefen ift, hat mir meine Groß- 
mutter felber erzählt, die den Schmied und feine Frau noch wohl ges 
kannt hat. (3. A. Rueb in Laufenburg.) 

Schnaken in Gold verwandelt: Müllenhoff, Schlesw.=Holft. Sag. No. 476. 


275. Schnecdenhäufer und Kronenthaler, 


Eine Frau von Bünzgen am Schwarzwälder-Rheinufer wollte 
am Charfreitag ins Dorf Hochſol zur Kirche gehen. Auf dem Wege 
dahin ſah fie einen Haufen hübſcher Schnedenhäuschen liegen und 
fedte zwei davon für ihre Kinder ein. Wie fie aber in der Hoch— 
joler= Kirche ihren Rofenkranz aus’ dem Sade ziehen will, findet fie 
wei Kronenthaler drinnen, Auf dem Rückwege fuchte fie auf der 
alten Fundftelle vergebens nad) einem fernern Schneckenhäuschen; nur 
der Boden war da ein wenig eingefunfen und man hörte drunter ein 
leiſes Poppern, zum Zeichen, daß nun ein Geift felig geworden fei. 
A. Birrcher in Laufenburg.) 


276. Die ſchatzhütende Kröte bei Laufenburg. 


Auf dem rechten Rheinufer zwifchen Laufenburg und Bünzgen, 
in dem felfigen Thale des Antlesbaches, ſollen bis zum dreißigjährigen 
Kriege Hammerwerfe geweſen fein, und Mauertrümmer und Schlafen 
im Boden reden noch dafür. Aus jener Zeit der Zerftörung ber, 
fügt man, Tiege dafelbft viel Geld vergraben. In diefem Waldthale 
bolte fich ein Paufenburger um die Zeit von Fronfaften Hol. Im 
beißen Mittage fegt er fih unter eine Eiche und ruht aus. Plötzlich 
ſieht er, unferne von ihm, gewöhnliche Kohlen Tangfam aus dem 
Boden hervorfteigen und allmälich zu einem Haufen big zur Größe 
eines Korbes anwachſen. In demfelben Augenblide zeigte fih auf 
dem Kohlhaufen eine gewaltig fich ausfpreizende Kröte, die ihn mit 
Feueraugen anftarrte, Unverwandt flaunte der Mann diefe Erfcheinung 
an, bis eben fo unvermuthet, wie fie gefommen, Kohlen und Kröte 

I, 
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in den Boden verfanken. Alles war wie weggewiſcht. Er erzählte 
diefe Begebenheit bei feiner Nahhaufefunft und man erflärte ihm, 
daß er eine fo feltene Gelegenheit, reich zu werden, nicht jo unbenugt 
hätte vorbeigeben Taffen, fondern ohne alle weitern Umftände fich der 
Kohlen und Kröte bemächtigen follen. Ein Haufen Geldes ſei's ges 
wefen, und der Böfe, der ihn in Geftalt der Kröte hütete, würde mit 
Beſegnung und paffenden Sprüchen Teicht vertrieben worden fein. 
(Schweiz. BI. 1833, 227.) 


am. Dad Dorfthier zu Seengen, 


am Hallwiler-See, ift ein in eine Kröte verwandelter Junker von 
Hallwil, Diefes Thier jchwillt bei Begegnungen zur Größe einer 
Wanne (Fruchtworfel) an und hat Augen gleih Zinntellern. Sein 
Wanderweg geht bis Egliſchwil hinab zum Heidengraben und jener 
Heidenfirche, yon welcher Abthl, IV, No. 168 erzählt ift. 


278. Die Ringgenberger-Schloßfröte. 


Eine halbe Stunde yon Bremgarten beginnt am linken Reußufer 
der Wald Buholdern. In feiner Mitte zeigt fi), gegenüber dem 
Klofter Hermetſchwil, eine Umwallung, die das Volf für den Schloß- 
graben des Schloſſes Ringgenberg anfieht, das an dieſer Stelle ges 
ftanden haben ſoll. Hier Tiegt ein Schat verborgen, von einer Kröte 
bewacht, die den Schlüffel dazu im Rachen trägt. An fchönen warmen 
Tagen riecht fie hervor und fonnt fi im Graben, und wer ihr da 
den Schhüffel mit Bift oder Gewalt abzugewinnen wüßte, wäre ber 
Glüdliche, dem der ganze Schatz heimflele. Bis jegt aber find alle, 
die fih an das Unternehmen gewagt haben, gänzlich verblendet wieder 
zurüdgefommen, 


279. Die Schatkröte in Kirchdorf. 


Ein Bauer von Kirchdorf im Siggenthale war mit einem Male 
erftaunlich veich geworden, ohne daß er einen deutlichen Grund dazu 
angeben fonnte, und erregte dadurch den Verdacht feiner Nachbarn. 
Da diefe einmal aufs Feld giengen und an des Reichen Haus vorbei— 
famen, fahen fie dort eine Kröte in der Größe eines Erdäpfelkorbes 
figen und wollten fie fogleich erfchlagen. Aber der Bauer, welcher 
fih gerade auf feiner Hausbank fonnte, wußte fie fo dringend um 
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Schonung zu bitten, daß fie das häßliche Thier fein ließen und ſich 
weiter machten. Nun läßt er feit vorigem Jahre bei allen Noth— 
belfern für das Heil feiner Seele Meffen leſen; ob er damit der 
Kröte los geworden ift, weiß man nicht. 


Die Geltung der Kröte iſt beſprochen Abthl. V, Anmerk. No, 3. 


— 


280. Hirſchbock im Ramhölzli. 


Ein Jäger aus Beromünſter, Kant. Luzern, jagte die ganze Ge— 
gend durch big herab nach dem Walde Ramholz, der beim Aargauer- 
Dorfe Gontenſchwil ift. Hier traf er auf einen großen Hirfchen und 
ſchoß ihn mit der Freifugel zufammen, die er gerade im Laufe fteden 
hatte, Weil er aber dem Schuffe auf ein bloßes Thier nicht zuvor den 
Zauber gelöst hatte, muß er nun felbft in Thiergeftalt in den Wäldern 
umgehen. Auch erzählt man, da er alle Thiere zu bannen verftand, 
ſo habe er nicht mehr nach ihnen, fondern mit Freifugeln gegen die 
Sonne geſchoſſen; darauf feien ihm drei Blutstropfen auf die Hand 
gefallen und er erlahmte. 

(Bol. Abthl. II, No. 75: das Kind und die Blutstropfen.) 


281. Der gefpenftifche Hirfch und der Jägerhans. 


Auf der aargauifchen Rheinfeite hatte fich ein Jäger zwifchen zwei 
eng verzweigte Waldftöde geftellt, um auf einen Hirſchen zu Tauern, 
der wegen der Höhe feines Geweihes, das ganz über den jungen Ans 
flug hervorſah, lange berühmt war; in gewaltigen Sätzen fam bald 
der große Hirfch. Der Schüge fehlte. Der Hirfch aber rannte in 
Wuth auf den Jäger Ios, nahm ihn zwiſchen Die Geweihe, und trug 
ihn bligfchnell über das fteile Ufer hinab durch den Rhein. Ein uns 
befannter Mann fah zu und rief nah: „Jägerhans, b’heb de, b’heb de!“ 

(Dot. No. 413a Alahirzi.) 


282. Kate auf der Freudenau, bei Stilli. 


Abends im Heimgarten hatten einige Burfche und Mädchen aus 
der Umgegend von Stilli zufammen ein Gewette gemacht, wer von 
Ihnen beim Nachhaufegehen e8 wage, allein in die Ruine der Burg 
Sreudenau zu gehen und drinnen laut einen Spruch herzufagen, der 
folle von den Andern ein Geſchenk zu fordern haben, Das größte 
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der Mädchen übernahm’s gegen einen neuen Rod. Sie ftieg in ben 
alten Thurm hinein, deffen eine Seite zufammengebrochen das Ufer 
der Aare überdeckt, und wollte eben eine alte Bejegnungsformel zu 
fprechen anfangen. Allein nun faß oben im Mauerfrange eine ſchwarze 
Katze, darüber vergaß fie ihre Formel und gerietb nur in ein cons 
fufes Plaudern über ihren gewetteten Rod; fie begann: 


E rock chunt mer wol 

für mis g’lismets chamisol. 
Da fiel ihr die Kate ins Wort und ſprach: 

chatz oder chol, 

dir wird’s diner lebtag nümme wol! 
Das Mädchen entfegte ſich hierüber fehr und fam franf heim; nad 
ein paar Tagen ftarb fie wirklich. 

Gegen ein verfprochenes neues Kleid läßt fi ein Mädchen Nachts in 
das verfallene Kirchlein von Pappelfee ſchicken. An der Thüre zrifft es 
nebft einem Schimmel ein Streitroß mit einem aufgepadten Bündel. Das 
Mädchen nimmt den Bündel, entipringt damit, verbirgt fi, als ber 
Scimmelreiter ihr nachgeſprengt fommt, hinter einem Düngerhaufen und 
bringt dann ein präctiges Gefchmeide "heim, Fr. Mihm, koburg. Eag. 
1845, pag. 145. 


283. Die Näherin. 

Ein Nähermädchen figt in einem Bögberger-Bauernhaufe auf der 
Stör (im Taglohn). Wiederholt zieht ihr die Kabe an der Garn 
hlungele (Knäuel) und verwirrt ihr Knäuel und Faden; endlich 
fchlägt fie das muthwillige Thier mit dem Ellenftab auf die Pfote. 
Sogleich reißt draußen die Bauernfrau zornig die Küchenthüre auf 
und ſchimpft in die Stube herein, daß man fie eben draußen heftig 
auf die Hand gehauen habe. Darüber wird e8 dem Mädchen uns 
heimlich, es padt auf und läßt fich nie mehr in jenes Haug beftellen, 


284. Müllersfrau ald Kate. 

Ein Müller ift lange mit einem Eheweibe geplagt, welches fich 
dem Herenwefen ergeben hat, er kann fie aber deffen nicht überführen, 
Während er nun des Abends noch mit dem Müllihau befchäftigt ift, 
fommt ein ganzes Rudel Kagen auf den Mühlftein herauf gefprungen 
und hindert ihm mit dem frechften Herumgeftöber die Arbeit. Er 
lauert der zunächft Springenden auf und haut ihr endlich mit dem 
Breithammer eine Pfote ab, Am Morgen liegt fein Weib mit ver— 
bundener Hand im Bette, 
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Dol. Kuhn, nordd. Sag. 225: die Kapenmühlen, nebft Anmerkung 
ebenda ©. 493. Bei Paul Diaconus 6, 6 erſcheint der Böfe in Fliegen- 
geftalt und auch da wird ihm ein Bein abgehauen. Mythol. 951. Bei 
Zingerle, Tirol. Mär. 1, 253 verliert die Müllersfrau ald Kabe gleich- 
falls ihre Hand, und fo anderwärts nod häufig. Die Sage ftügt fih auf 
die Göttin Frouwa, die nicht allein mit einem Kabengeipanne fährt, fon= 
bern auch das Gefhäft des Säens, Erntend und Badens überwacht. In— 
foferne verwandelt fie fi in das der Häuslichkeit geheiligte Thier oder tritt 
ald Gute Frau und Frau Müllerin auf, der man einen Schlumpen heißen 
Breies entgegen wirft (Müllenboff, Schlesw.=-Holft. Sag. pag. 227). 


285. Der unerfüllte Traum. 


Einer armen Frau von Laufenburg träumte e8 in drei Freitags: 
nächten vor dem Charfreitage, daß fie an diefem Tage Mittags 12 Uhr 
an einem beftimmten Plage auf der Ruine dafelbft, welche Habsburg 
beißt und die dritte Diefesg Namens in der Schweiz ift, einen beveu- 
tenden Schag erheben könne. Was einem in folchen Nächten träumt, 
das erfüllt fih, behauptet der Volfsglaube; und da ihr der Traum 
dreimal nach einander ganz gleich wieder gefommen war, fo entſchloß 
fie fih und gieng zur beftimmten Zeit hinaus an den einfamen Schloß- 
thurm. Mit dem erften Mittagsichlage durchbebte ein leiſes Schüttern 
den Boden unter ihren Füßen, und ganz in ihrer Nähe erblidte fie 
einen großen Topf, neben dem eine ſchwarze Kate mit Feueraugen 
ſaß, die jegt eben davon wid. Gleich näherte fi die Frau und 
nahm den Dedel davon ab, aber ftatt mit Gold fah fie ihn nur mit 
Slasfcherben angefüllt, Sie gieng verdrießlich heim und erzählte das 
Borgefallene einem Kapuziner. Der machte ihr ernftliche Vorwürfe 
und ſchob auf ihre Zweifelfucht allein alle Schuld, daß eine fo höh— 
nende Verwandlung mit dem Schatze vorgehen Fonnte. 

Jene ſchwarze Kate war der Schloßgeift geweſen; er hat noch 
in neuerer Zeit ein Zeichen von fid) gegeben. Es ift nämlich dem 
Andenken der Laufenburger- Schloßherren eine Fahrzeit in der Laufen- 
burger-Stadtkirche geftiftet, und alle Jahre foll für fie eine Seel- 
meffe gelefen werden. Als dies nach und nach in Vergeſſenheit ge= 
fommen war, hörte man Nachts an der Ruine ein heftiges Schnauben 
und Stöhnen. Seitdem Tiest man die geftiftete Meffe wieder, wie 
8 fich gebührt, — Schweiz. Merkur 1835, 121. 

Die Behauptung, es fei für die in Kapengeftalt ſpukenden Schloßherren 
eine Seelmefje geftiftet, deutet auf die religiöfe Verehrung zurüd, welde 


font der Katze, als dem Lieblingsthiere der Göttin Freyja, zukam. Im 
der Stadt Air war noch; zu Fenelons und Bofjuets Zeiten eine Katze das 
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allgemein verehrte Thier, man trug es einmal jährlich proceffiongweije in 
einem blumengeihmüdten Reliquienfchrein durch die Straßen. Hormayr, 
Hiſtor. Taſchb. 1849, 232 ff. 


286. Verſchiedene jpufende Katzen. a — g. 


a. Brunnenwiesler heißt die ſchwarze Kate, die einem zu 
Dber- Endingen am Fußwege bei der dortigen Brunnenwieſe begegnet 
und in bie vorbeifließende Surb zu verführen trachtet. Der Weg 
ift daher Nachts gemiedenz fie foll der frühere Befiger der Wiefe fein, 
der fich ein neues Wäſſerungsrecht herausproceifirte und dieſe Geftalt 
damit gewonnen bat. 

b. Das Heuthier hieß man in Zurzach jenes böfe Weib, von 
dem man fagte, daß es alle ungeraden Nächte dur) den Kamin zum 
Herenrath ausfahre und auf der Nüdkehr die Schlafenden in der Ge- 
ftalt des Schrätele quäle. Als fchwarze Kate erfletterte es dann die 
Betten, Neben andern Künften fonnte fie auch einen Blid in die 
Hölle thun. 

Heu tft hier nicht foenum, fondern uredo, hei. Mit erheietemo winte: 
venlo urente. Massmann, Gl. Vindobon. 1841. Woeſte, Volksüber— 
lieferungen pag. 40 nennt den feuerigen Luftdrachen hiäwenbrant, d. t. 
nhd. Höhen= und Heerraud. Das Heuthier ift die Wetterbere. „Heu ift dem 
Aelpler alle Luft, die auf Wetterveränderung deutet. Die Aelpler warnen 
als erfahrene Heu= oder Metterbefhauer die Reifenden, wenn fie ein Une 
gewitter vor fich ſehen.“ Scheuchzer, ſchweiz. Nat.» Geh. 1, 221. Ghai 
ift Höhenrauch im Salgburgifhen. Journal v. u. f. Deutichl. 1785, 405. 
Das Haimandl wohnt im Walde und verloft die Kinder. Schmalfuf, 
Deutihe in Böhmen 1851, 100. Vgl. die weitern damit zufammenbän- 
genden Speiſennamen: Oberdeutfihes Gebildbrod No, 28: Wogelbei und 
Heierhirzi. Wie man Füchſen und Hafen nachſagt, daß fie das Metter 
fieden und brauen, jo ſah man im Höhenrauch eine Wirkung wettertochender 
Heren, die fih in Katzen verwandelt hatten. Denn die Katze ift jelber 
wetterfundig. Leckt fih die Kae gegen das Haar, fo folgt Sturm und 
Wind, Nordweit beißt im Harz Kapennafe. Journal v. u. f. Deutichl. 
17. 2, 37. Da die nowdische Wahrjagerin Wala den Bauern Thorkell 
bejucht ifm zu prophezeien, trägt fie eine Mübe aus weißem Kabenpelz 
und Handſchuhe aus Kapenfellen. Weinhold, Deutihe Frauen 60. Da 
fi die Heren eben fo häufig in Hafen verwandeln, fo ift auch dem Haſen— 
balg eine ähnliche Wirkjamkeit beigemeffen worden. Hafenhaar, fagt Troll, 
Winterthur. Geſch. 3, 221 — pflegte man auf Wunden, —— 
Geſchwüre zu legen; und bei öffentlichen Auftritten gab es bis in bie 
zeit feine andere Kopftracht, ald die mit Hafenpelz verbrämte, 


c. Auf der Kleinen Steig bei Brugg ift ein Plag, wo eine Here 
in Geftalt einer ſchwarzen Kate einen Schag hütetz es war bis jet 
vergebens, das Unthier wegzujagen. 
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d. Die Ruine vom Weißen Schloß, das auch Weißwaſſerſtelz 
heißt, liegt in der Nähe des Städtchens Kaiſerſtuhl, auf dem rechten 
Rheinufer. Gegen die heilige Zeit hin fieht man dorten Lichter durchs 
Gemäuer fahren, verlöfchen und wieder fommen. Zugleich giebt’s ein 
Schreien und Poltern, als follte alles zufammen gefchlagen werben. 
Einem wandernden Handwerfsburfchen, der fih Nachts am Schloß: 
hügel niederlegte, ſchoß eine Kate feurig am Kopfe vorbei, daß er; 
obſchon topmüde, auf und davon ftürzte. Als er den Leuten feinen 
Schreden erzählte, hieß e8: Im Hornig find d'Chatze zornig. 

e. Mitten zwiichen dem Klofter Wettingen und dem eine Viertel 
flunde davon gelegenen gleichnamigen Dorf ftanden zwei große ſtei— 
nerne Pfoften hergebaut mit einem Gittertbore, hinter dem die Mönche 
die Straße durch die Kloftergüter gegen die Bauernwagen abzufchließen 
pflegten. Man nennt deshalb jene Stelle jegt no „beim ſchweren 
Gatter“. Seit man es abriß, bört man in der Luft ein Kasgen- 
geichrei, das einen des Nachts bis zum Nebberge des Klofters ver- 
folgt. Der letzte, der e8 vernommen hat, blieb ftehen und wollte 
abwarten, was fi) weiter entwideln werde, da fah er vor ſich eine 
Katze auf die Erde herabftürzen, und fuchte das Weite, 


f. Eine Hausfrau in Schwyz wollte vor 12 Uhr Nachts nie zur 
Bette geben und erflärte ihrem Manne, der das lange Spinnen bei 
Gicht nicht dulden mochte, fie Tege fich deshalb nicht Früher fchlafen, 
weil fie fonft von einer Schwarzen Kate geritten werde, als ob Berg 
und Thal auf ihr Tägen. Der Mann wußte augenblidlih Rath. Er 
befab! dem Weib, Hinter den Dfen zu figen und fich dorten ftille zu 
verhalten. Dann feste er ihre große Schnellfappe auf, hieng eine 
ſcharfe Hechel über die Schulter und fpann num felber emfig am Roden 
drauf los. Mit dem Schlag zwölf Uhr hieng ihm plöglid das Nach— 
barmweib blutend und fehreiend über der Schulter in der Hechel, Sie 
bat und bettelte, man folle ihr nichts weiter thun, umd ift feit jener 
Zeit nicht wieder gekommen. 


g. Leute zu Hägglingen im Freienamte hatten bei einem Zauberer 
erfahren, mit weldherlei Mitteln man einem Schag beifommen fünne, 
son deffen VBorhandenfein man in jenem Dorfe ſchon längſt erzählt 
hatte. Sie verfchafften ſich daher eine ſchwarze Habe, die weder an 
der Schwanzfpige, noch an der Bruft ein weißes Härchen hatte, 
ſchlugen ihr unter genauer Beobachtung verfehiedenartiger Bräuche 
. ven Kopf ab, ſteckten diefen auf eine Stange und begaben fich damit 
mn Mitternacht zur Stelle, wo der Schaß Tiegen jollte. Alte hatten 
ſich ein fortgefegtes Stillſchweigen gelobt und fo gruben fie drauf 108, 
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Da wurde aber demjenigen, der die Stange mit dem Katzenkopf zu 
halten hatte, diefelbe wegen ihrer Länge beim Graben hinderlich, und 
er theilte feinen vernünftigen Gedanfen, fie abzufägen, in aller Kürze 
dem Nachbar mit. Hol d’Säge, fprad er. Nach dieſem einzigen 
Wörtlein blieb jedes fernere Arbeiten vergeblich. Noch findet fich auf 
einer Anhöhe bei Hägglingen ein Plag, welcher den Flurnamen trägt 
Katzenſtelleli. 


287. Erhängen am Strohhalm. 


In dem kleinen Dörfchen Rieden unterhielten ſich die Burſche beim 
Dreſchen über einen Selbſtmord, welcher in der eine Viertelſtunde 
entfernten Stadt Baden vorgefallen war. Das hat eben auch der 
Teufel gethan, ſagte einer der Dreſcher, denn wo der mit im Spiele 
iſt, da kann ſich einer an einem Strohhalm erhenken. Nach mehr⸗ 
fachem Hin⸗ und Widerreden erbot ſich nun einer der Burſche, es 
auf den Verſuch ankommen zu laſſen, die übrigen möchten ihn nur 
ſchnell herunterlöſen, wenn fie wirklich bemerken ſollten, daß er dar— 
über in Lebensgefahr käme. So erflettert er denn gleich den Steig— 
hafen in der Tenne, ſchlingt um die oberfte Selle (Sproffe) deffelben 
einen friſch vom Scheunenboden genommenen Halm und ftedt nun 
den Kopf in die Schlaufe. In diefem Augenblid ſchießt an den Zu— 
ſchauern vorbei ein fetter großer Hafe durch das eine Tennentbor herein 
und durch das andere offenftehende hinaus. Alle Burfchen jagen ibm 
nad. Er Täft ſich anfangs die Verfolger nahe auf den Leib fommen, 
dies fteigert ihre Haftz umd fo fegen fie ihm noch Tange zu, ohne ihn 
erwijchen zu können. Unverrichteter Dinge ehren fie envlih um. 
Aber wie erftaunen fie, als fie ihren Kameraden auch jegt noch am 
Etrobhalme hängen fehen. Er fcheint wirklich todt. Einer erflimmt 
den Steighafen, um den Halm zu zerreißen: e8 gebt nicht; mit dem 
Sadmeffer zu zerfchneiden: umfonft! Nachdem man den Entfeelten 
mit ſammt der Findifchen Schlinge am Hals in die Tenne berab- 
gehoben, entwindet und entiwidelt man den Halm freilich ohne Mübe, 
aber durch ihn hindurch gezogen findet man jegt einen Eifendratb. 


288. Dietrich von Muridorf. 


Jäger Dietrich Iebte vor einigen fechzig Jahren in Muridorf, und 
lauerte einmal in dem nahen Muriwald auf einen Fuchs. Statt 


deffen erſchien gleich ein Hafe und machte in geringer Entfernung 
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fein Männchen. Dietrich zielte genau und ſchoß. Dennoch war der 
Hafe nicht nur gefehlt, jondern wich auch nicht von der Stelle. Noch 
einmal lud der Jäger und noch einmal fehlte er. Verdrießlich geht 
er vom Stande. Nun fällt ihm ein, der Hafe möchte bebert feinz 
rafch Holt er daheim Dfterfoblen, mifcht fie unter fein Pulver, kommt 
damit an die vorige Stelle zurüd und noch ift der Hafe da; wieder 
foringt er unter allerlei Männchen nur wenige Schritte vor dem Jäger 
über den Weg. Doc jet Fam ein fo derber Schuß, daß er über 
und über purzelte; er erhebt fi aber wieder und humpelt auf drei 
Beinen in ein nahes Gebüfche. Dietrich Täuft ihm nach und findet 
dort zu feinem Erftaunen eine alte Frau aus dem Dorfe, die allges 
mein als Here gefürchtet war. Sie wollte fo eben ihr linfes Bein 
mit dem Sacktuch umwideln. Wie fommt denn Ihr hieher? fuhr 
fie den Dietrich anz und dann feßte fie ganz faltblütig hinzu: Weil 
id vorhin gefallen bin, gieng ich ein wenig aus dem Wege, um mid) 
bier zu verbinden. Erzürnt über eine foldhe Unverfchämtheit Tieß 
Dietrich) das Weib Tiegen und erzählte alles Abends noch dem alten 
Arzte im Dorfe. Am Morgen aber fand man Dietrich tobt im 
Bette. 

Die Frau fol fih von diefer Zeit an nicht mehr mit Heren- 
fünften befaßt haben. Sie ftarb noch nicht ſehr Jange in hohem 
Alter. 


Fuchs und Hafe find abwechſelnd der Teufel jelbit; vgl. No. 56. 333. 
Bei den Herenprozgeffen gegen die fpanifhen Basten wird 1610 Maria 
von Zuzaya verbrannt auf ihr Geftändniß, fie habe einen Priefter, der ein 
leidenſchaftlicher Jäger geweien, dadurch in die Irre geführt, daß fie Hafen- 
geftalt angenommen. LZeubufcher, der Wahnfinn, Halle 1848, 154. Dies 
geſchah zu derfelben Zeit in Spanien, da Cervantes feinen närrifhen Don 
Quirote ſogar (2. Buch, Gap. 73) und deffen groben Schildfnappen über 
derlei Zauberhafen fpotten ließ. 1663 wurde die alte Juliane Gor hin- 
gerichtet auf die eidliche Ausjage eines Jägers, während fein Hund einem 
Hafen nacgelaufen, habe er felber die Gor auf der andern Geite bes 
Dickichts fo abgebegt und athemlos betroffen, daß nur fie jelbft das abge= 
jagte Wild gewejen fein könne. Gin Herr von Gonnaught traf einen 
Hafen, folgte feiner Blutfpur und kam zulegt in eine benachbarte Hütte, in 
der er eine alte Frau mit blutendem Schenkel fand. Grin, Jr. Sag. 1, 126. 
282. In Vilarsvolard, Kant. Freiburg, wurde Gatharine Repond 1731 
zu Gorbieres verbrannt, weil fie ald Hafe und Schwein die Jäger genedt 
hatte. Eine Romanze über fie in Freiburger-Patois findet fih: Schweiz. 
Ritterburgen 2, 291. Der Keßerrichter Boguet berühmte fich ſelbſt, er 
babe während feiner Amtsthätigkett im welſchen Jura 600 Angeflagte er 
droffeln und verbrennen laflen, welde, da er ihnen ihre Zauberfalbe ein- 
mal weggenommen hatte, ſich nicht mehr in Hafen verwandeln und ihm 
entipringen hätten können. Leubufcher ibid. pag. 101. Ein Lederriemen, 
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welcher die Gabe verleiht, fich in einen Hafen zu verwandeln, wird noch im 
Wertheimer Archiv im Badifchen aufbewahrt. Mone, Anz. 1839, 180. 
Don Heren in Hafengeftalt handeln: Luther, Tifchreden. Leipz. 1621, 103. 
Kuhn, nordd. Sag. No. 305, Sommer, thür. Sag. No. 54. Märden 
Mo. 7. Müllenhoff, Sclesw.Holft. Sag. pag. 230, No. 316. 317. er 
wähnt des Wolfriemen, mittelft deffen die Here fih in Hafe, Fuchs und 
MWolf verwandelt; dem entipricht es, daß oben das Meib aus Muri ihr 
Bein mit dem Sacktuch umwidelt. 


289. Der Roni Jäger. 


Dem alten Jäger Roni (Hieronymus) Tief beinahe täglich vor 
oder nad) der Jagd noch) ein Haſe über ven Weg. Er ſchoß nie nad) ihm, 
denn er wußte wohl, daß e8 ein Menfch fei. Endlich wurde er aber 
doch des Dings überdrüffig und rief ihm zu: Wenn du mir morgen 
wieder fommft, fo Tege ich dich ind Bett! Tags darauf hatte er 
fein Gewehr mit Gefegnetem geladen, und da der Speftafel wieder 
fam, ſchoß er dem Hafen einen Lauf ab. Diefer binfte auf drei 
Beinen davon, Roni feßte feine Jagd unbefümmert fort, hatte dies— 
mal Glück und da er Abends ins Dorf heimfam, vernahm er, daß 
man beute ein Weib mit zerfchoffenem Bein bereingetragen babe. 


290. Sigriftin von Bremgarten. 


Im Städtchen Bremgarten wiffen die Kinder noch) jegt von einem 
Weibe zu erzählen, das die alte Sigriftin hieß und fi auf allerlei 
Kunftftüde verftand, Wollte fie baden, fo fuhr fie im Brodforbe 
oder in der Backmulde Nachts die Neuß hinab, um fi in Mellingen 
erft die Zwiebeln zu holen und fie auf jene Brodwähen zu ftreuen, die 
fie aus der Scharrete (Teigüberrefte in der Badmulde) trefflich zu 
machen verftand. Sah man fie nun in Mellingen Zwiebeln jäten, 
fo fonnte man fie doch zu gleicher Zeit auch zu Bremgarten in ihrem 
Haufe fchelten, fehnarren und fchnattern hören. Dabei gieng fie nie 
mals auf dem gebahnten Wege, fondern ftets über Wiejen und Mäl- 
der querfeldein. Einſt hatte in ihrer Nachbarfchaft ein Jäger einen 
Hafen gefchoffen, fand aber, da er zur Stelle fam, ftatt feiner nur 
einen alten Schuh. Er fchöpfte Verdacht und gieng gleih in ihr 
neben ftehendes Haus, Da lag fie nun im Bette und erzählte ibm 
mit taufend Umſtändlichkeiten, wie fie eben das Bein verrenft habe. 
Ein andermal meldete fie ihrem Ehrenfapian, wie fo viele Hafen 
in ihrem Krautgarten ſteckten; er möchte alfo kommen und ſich einen 
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Braten jchiefen. Er fam mit feiner Doppelflinte, ſchoß einmal und 
wieder und traf im ganzen Rudel fein Stüd. Als er der Sigriftin fein 
Mißgeſchick melden wollte, lag die am Hausgang und hatte beide 
Beine ab. | 


Das Fahren in der Backmulde erzählt Geiler von Keiſersberg, Ameife 
(Straßb. bei Joh. Grüninger 1517) Bl. 37 einem Weibe nad, die einer 
feiner Amtsbrüder gekannt und wegen dieſes Zauberkunftftüdes felber auf 
die Probe geftellt hatte. Das Baden der Zwiebelwähen ift Abthl. IX. 
No. 391: Die Bodere von Zurzah — als ein den Hexen befonders zu— 
fommendes Gejhäft beſprochen. Dazu ift nachzuleſen der Artikel No. 26 
„Hafenbrod und Haſenkäſe“ in der Schrift Oberdeutfches Gebildbrod. 


291. Die Zofinger-Hafenfran. 


Eine Frau in Zofingen aus vornehmem Gefchlechte, welches aus 
Südfrankreich in die Schweiz eingewandert Fam, ftiehlt in eine Katze 
verwandelt in der Stadtmetzge das Fleiſch, und in einen Hafen verwanz 
delt auf dem Felde die Früchte. Ein guter Schüge machte fi Tange 
hinter diefen Hafen ber, bis er ihm eines auf den Kopf brennen 
fonnte; troß des ſicheren Schuffes entwijchte zwar das Thier, aber ſeitdem 
ift jene Frau einäugig. Man hatte einft Korngarben, die der Guts- 
herr hatte überreif werden laſſen, in der Nähe der Stadt aufzuladen, 
und vor der Menge armer Achrenleferinnen , die begierig den aus— 
fallenden Halmen nachgiengen, fonnte der Yerntewagen faum vor— 
wärts fommen. Der verdriefliche Gutsherr wies die Kinder unfanft 
vom Ader. Nun aber ftand der Wagen wie verhert feft und die 
Stiere wollten nicht weiter vom Flede. Weil man gleich Böſes be— 
fürchtete, fo half man ſich nad) altem Brauch; man ſchlug nämlich 
einem Rade die ungerade Speiche aus, und wirklich fuhr hierauf der 
Wagen weiter. Jene einäugige Zofingerin aber ift feit jener Zeit 
auch noch hinfend geworden. 

Ebenſo wird dem einfintenden Laftwagen eine Radſpeiche ausgebrochen, 


an deren Stelle aber der Fuhrmann jelber treten muß: Abthl. III. No. 145 
Wildjäger am Tegernbade. 


292. Hannele von Eckwyl. 
In der ganzen Umgegend von Eckwyl war noch in diefen letzten 
Jahren ein Weib geflohen und gemieden, weil fie für eine Hafenfrau 
gehalten wurde. Diefen Glauben zu rechtfertigen, erzählt man ſich 
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ein ganzes Schod abenteuerlicher Gefchichten, wie bier ein paar aus 
den Dreißiger Jahren folgen. 

An einem Sonntags-Nacdmittag hatte ſich das Militär der Sektion 
Mäggenwil auf dem Eckwyler Ererzierplage einzufinden. Es ſtellte 
fich ganz in der Nähe jenes Haufes auf, weldhes Hannele bewohnte, 
und bei der e8 heute, da es ein fehr harter und rauber November: 
tag war, an neugierigen Befuchen nicht fehlte, die da aus dem Fenfter 
zufchauen wollten. Eben fieng die Waffenübung an, als im Zimmer 
plöglich ein Hafe den Leuten durch die Füße fuhr und ohne daß er 
fi erwifchen ließ, endlich zum offenen Fenfter hinaus fprang. Unter 
Lärmen und Lachen fegte man ihm nad. Draußen war aber indeß 
der gleiche Tumult auch unter den Soldaten entftanden, denn ſchon 
fam der Hafe auf fie angerannt und hatte fie umfprungen, während 
fie einzeln aus dem Gliede Tiefen und nad) ihm warfen. Endlich ver: 
fhwand der Hafe ind Dorf hinein, Erft ald er allen wieder aus 
dem Gefichte war, bemerfte man, daß die Hannele diefe ganze Zeit 
über weder in noch außer ihrem Haufe von irgend jemand gefeben 
worden war, 

Ein andermal bob fie ein Stück Tuch von der Straße auf, von dem 
fie wohl wußte, daß e8 dem Edwyler-Schneider gehöre, gab- es ihm 
aber nie zurüd. Der Schneider lachte nur darüber und fieng an, 
fie zu bannen. Als es die Alte verfpürte, blieb auch fie nicht müßig 
und begann ihn ebenfalls zu treiben. Allein diesmal war fie die 
Schwächere und verlor; fie konnte fih nur noch durch Schweinefett 
vom Tode retten. 

Nun find’s fünf Jahre (1837), daß fie durch das Dorf Büblifon 
- gieng und ihr dort die’ Kinder ihren Spisnamen Hannele nadhriefen. 
Einem davon gab fie eine ſolche Ohrfeige, daß es erlahmte und 
fterben mußte, nachdem felbft die. Kapuziner ihre Befegnungen um: 
fonft verfucht hatten. | 

Ihre uneheliche Tochter vermag es fo wenig als andere Leute bei 
ihr auszuhalten, fie bat ſich ſchon oft von ihr entfernt und bei frem— 
den und ferne wohnenden Leuten fich verdungen. Sie mag dies aber 
nod) jo heimlich anftellen, fie bleibt dennody in der Alten Gewalt 
und muß nad) dem zweiten Tage fehon ihr wieder zulaufen. , 

Wenn fie betteln geht und ein Weib fchlägt ihr was ab, fo Flopft 
fie daffelbe nur auf die linke Schulter, und dann fest es unfehlbar 
einen gefchtwollenen Kopf oder ein fonftiges Uebel, Deswegen fchließt 
auch Jung und Alt die Hansthüre, fobald man fie des Weges fom- 
men fiebt. 
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293. Das Fraufaftenfind und die Hafenpfoten. 


Man fagt, alle diejenigen, welche um Fraufaften in der Mitter- 
nachtsſtunde geboren werden, feien geifterfichtig. Wüßten fie aber 
vierundzwanzig Stunden lang über das zulegt Gefehene zu ſchweigen, 
fo fünne ihnen feinerlei Spuf Schaden thun. Sp ein Kind war im 
Dorfe Holderbank. 

ALS diefes Mädchen einft zwilchen 10 und 11 Uhr Nachts mit 
mehreren Gefpielinnen vom Schloß Wildegg aus, in dem fie gearbeitet 
hatten, über den Berg in ihr Dorf heim geben wollte, trat ihr ylöß- 
li ein grüngefleiveter Mann mit Gewehr in den Fußpfad. Sogleich 
fehrte fie zurüd und gelangte auf einem großen Umweg erft um ein Uhr 
zu ihrem Haus, Die andern Mädchen wußten nicht, wo fie binge- 
fommen war und hatten ſchon verbreitet, fie fei durch einen Fägers- 
mann erfchoffen worden. Später einmal, da fie als Braut mit ihrem 
Bräutigam yon Holderbanf nah Saffenwil auf dem Wege war, 
fam ein ſchwarzes Hündchen zwifchen ihnen bergelaufen; fie begab 
fi) alsbald auf die andere Seite der Straße, und trog aller Fragen 
ihres Bräutigams, warum fie ſich von ihm entferne, blieb fie ihm 
die Antwort volle 24 Etunden Tang fchuldig. 

Ein Mann im Solothurner-Biet war ebenfall® ein Fraufaften- 
find; als diefer einmal nad Solothurn wollte, begegnete ihm ein 
Weib, das ein Kind auf dem Arme und dazu eine glühende Stange 
in der Hand trug; darüber erfchraf er fo fehr, daß er unter lautem 
Schreien feiner Heimath zuflob. Hier angekommen erzählte er fein 
Begegniß und Flagte fi über Brennen am ganzen Leibe. Man 
entfleivete ihn und fand ſchwarze Blattern auf feiner Haut, die ein 
Aussehen hatten, wie Hafenpfoten im Schnee abgefpürt. — Seine 
Leute erfahen daraus, daß er nicht hätte fehreien follen. 


Die auf die Tortur gebrachten Heren mußten vorher vom Henker unter- 
ſucht werden, ob ihnen der Teufel nicht ein Malzeichen in die Haut einge= 
drüdt habe; ein folhes nennt Hildebrands Zauberei (Frankfurt 1631) 
pag. 258 „Hafenpfoten” ; denn, — fagt Joh. Prätorius, Blodesberg 1669, 
401 — dieſe Malzeichen findet man wie mit einem Haſentäplein gezeich- 
net. Philo, Magiologia 1675, pag. 1019 nennt diefelben Zeichen Krotten= 
band und warnt den Henker, beim Torturverfabren nicht darein zu ftechen 
mit Nadeln oder Pfriemen, weil bier die Here unempfindlich gemacht ſei; 
fie würde fich ftellen, als fühlte fie darüber Schmerzen, da fie doch wirk— 
li feine empfände, 
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294. Haſe am Kreuzwegli bei Remetſchwil. 


Noch nicht vor langem famen zwei Schweftern, die eine von 
Bellifon aus, die andere von Spreitenbadh zu ihrer dritten Schweſter 
nad Baldingen auf Beſuch. Beide hatten abgeredet, ſich in Kill 
wangen zu treffen und von da aus zufammen nad Baldingen zu 
gehen. Auf der letzten Wegftrede ſahen fie Elftern unter immerwähren- 
dem Gefreifche vor ſich herfliegen; diefelben waren bis Baldingen 
mit gezogen und ſchwärmten ihnen auch dort noch nad, als man 
nachher ind Freie gieng und mit dem Schwager die Felder beichaute, 
Deswegen vermutbete diefer auch gleich nichts Gutes; er fchärfte den 
Beiden, da fie ihn nad zwei Tagen wieder verließen, befonders ein, 
auf ihrem Heimmege ja recht vorfichtig zu fein. Im Killwangen 
trennten fi die zwei Schweitern wieder, die eine, um gegen Sprei- 
tenbady zu, und die andere, um auf ihrem gewohnten Wege nad) 
Bellifon heimzugeben. Jene kam glüdih nah Haufe, an diefer 
aber erfüllte fi) jest das Mifgeichid, das durch die Galgenvögel 
ihnen angefungen war. Als fie nämlich in den Remetfchwiler-Weid- 
gang Fam, fah fie zwifchen dem Holz und den Gemeindematten ein 
ſchönes Fleines Häschen vor ihr herfpringen. Hätt' ich doch ein 
Flintchen! fagte fie bei ſich felbft, und ergötzte ſich herzlich darüber, 
daß das Thier fo artig ihr im Wege voraushüpfte, AS fie aber an 
das Kreuzwegli Fam, rannte der Hafe mit einem Male in der Rich— 
tung nad) Remetſchwil zurück. Die Frau wendete hier gleichfalls um, 
ohne zu bedenken, was und warum fie’s that, und lief nun anftatt 
den Bellifoner Weg, denjenigen nah Killwangen zurüd, immer des 
fihern Glaubens, in der nächſten BViertelftunde an ihr Wohnhaus 
fommen zu müßen Nun ftieg fie aber mehrere Stunden durch Buſch 
und Strauch, gerieth an abjchüffige fteife Orte und war gänzlich ab- 
gemüdet und verirrt, als fie endlih in Killwangen an ein Haus 
gelangte, wo zufällig noch einige Burſche zu Licht waren. Sie war 
fo ganz der Meinung, fie ftehe hier am eignen Wohnhaufe, daß fie 
den erften, der ihr die Thüre öffnete, mit Staunen über fein Hier: 
herkommen befragte und ob denn ihr Mann Hans nicht daheim fei. 
Nur ſchwer fonnte man fie von ihrem Irrthum überzeugen und fie 
bereden, fi) nun von den Burfchen beimführen zu Taffen. 


295. Das Regiment am Marſch. 


Ein Regiment fonnte auf feinem Marfche nicht mehr weiter ; 
endlicd merkte man, daß ein Hafe Urſache daran fein fünnte, ver 
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vor demſelben beftändig bin und her ſprang. Schon hatte man vers 
gebens von allen Seiten ber auf ihn gefeuert. Da trat ein Soldat 
zurüf und goß aus einem Marienthaler einen filbernen Poften. Auf 
der Stelle war der Hafe damit erlegt; das Negiment rüdte vor, fand 
aber dort ftatt des Hafen nun ein altes Weib auf ver Erde liegen. 


296. Tegerfelder Schloßhafe. 


Zwei Mädchen von Tegerfelden giengen zufammen vom Grafen 
heim. Es lief ihnen ein Hafe entgegen, fie fürchteten ſich und traten 
auseinander. Er fprang mitten zwifchen ihnen durch und ftreifte dag 
eine am Fuß. Beide dachten ſich gleich, wer das fein möchte, denn 
alsbald ſchwoll der Berührten der Kopf auf. Daheim Tief man 
fchnell einen Mann yon Würenlingen fommen, der zu belfen wußte. 
Weil das Mädchen fih weigerte, mit ihm in fein eignes Haug zu 
fommen, fuchte er draußen etliche Kräuter und übergab fie mit dem Auf: 
trag, diefelben auf einem Kohlenfeuer Tangfam bähen und dann über: 
ſchlagen zu laſſen. Während dies geſchah, begab ſich Jemand in 
das Haug der beargwöhnten Herenfrau. Diefe faß eben am Noden 
und fpann, nach wenigen Minuten aber fprang fie wüthend vom 
Rave, entlief in ihre Kammer und vollführte da einen Höllenlärm. 
Dem Mädchen aber war geholfen. — Der Hafe bat es indeß doch 
nicht gelaffen und ift aud nachher noch ſtets am Berge umher ge- 
laufen, wo die alte Schloßruine ftehtz noch Fein Jäger hat ihm etwas 
anhaben fünnen. Der Döttinger Doktor hat jhon oft, aber immer 
vergeblich auf ihn gefchoffen. 


297. Verſchiedene Hafenfranen. a — e. 


a. Das Schloß Schwarzwafferftelz, im Rheine unterhalb Kaiſer⸗ 
ſtuhl gelegen, befaß früher ein Baron von Tſchudi. Diefer war 
eines Tages im Walde Schleifert auf der Jagd, und traf auf einen 
Hafen, der im Wege fchlief. Der Jäger zielte, der Schuß gieng 
108 und ftatt des Hafen Tag der Baron felbft im Blute, Man fagt, 
ein altes Weib fei’s geweſen, welches den Baron ſehr haßte und den 
Schuß auf ven Schügen zurüdwarf. 

b. Der Hafe im Langenhag läßt ſich zwifchen Klingnau und 
Dber-Endingen bei Tag und Nacht ſehen und bleibt unerjchroden 
auf feiner Stelle. Betrifft man ihn jedoch gerade an jener Lücke, 
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wo ſchon vor einem Jahrhundert eine alte Eiche die Grenze des 
Klingnauer-Stabtbannes bezeichnet hat, fo ift er wie in den Boden 
verfunfen. 

c. Mein Großvater hat, fo lange er zu Wuchswil im Luzerner: 
Lande diente, einen Knaben gekannt, dem man einft eine Flinte gab, 
um den Hafen zu fehießen, welcher regelmäßig den Krautader ab» 
fraß. Beim Schuffe meinte man, e8 fahre in einen Blechhaufen 
hinein, und am Plage lag ftatt des Hafen ein Schlüffelbund. Nicht 
lange gieng’s, fo Fam die Nachricht, die alte Magdalena fei todt- 
krank. 

In der Rheinprovinz wird der W. Jäger der blecherne genannt, er 
hat einen Eiſenhut und einen blechernen Stock. Wolf, Ztſchr. 3, 53. 


298. Der Geisbock im Stall. 


’s isch einisch a ma in es richs hüs cho, und isch im stal über- 
nachtet. eso um zwölfe umme chunt eine mit eme seckel voll 
gäld, und het ne verlochet und gseit „jetz, tüfel, hüet, bis se 
en wisse geissbock dur der stal hindere jage.* am andere morge 
isch der ma siner wage gange. aber vo der zit a händ si e 
keis veh meh ha könne i dem stal; alles isch drüf gange. übers 
johr isch de ma wieder dert verbi cho, und wo ner ghört het, 
wies au mit dem stal stei, so het er nes gseit, was er i sälber 
nacht gseh gha het. do händ se en wisse geissbock gehauft und 
ne dur der stal hindere gjagt, und alles isch wieder guet gsi, 
und ’s gäld händ se üsse ggrabe und dem ma au en schene theil 
dervo gge. — 


Wanderer in Schweiz 1835. p- 156. — Haupt, Ztihr. 3, 35. 
Diefelbe Erzählung und beinahe gleichlautend gilt auch am rechten Rhein- 
ufer zwiſchen Sedingen und Waldshut. 

Ziemlich ähnlich erzählt findet fi unfere Sage in B. Baaders bad. 
Sag. No. 235; Ehambah- Müller, ndfächl. Eag. No. 261, 2. Miüllen- 
hoff, Schlesw. Eag. pag. 41. Dagegen wird ebenda No. 267 erft die 
Löſung unferer Erzählung gegeben; der überliftete Teufel zerreißt aus 
Muth den Bol, und nun erft fünnen die Leute des geizigen Bauern ge 
fahrlos den vergrabenen Schaß erheben. Landes-Gefpenfter, die in Bocks— 
Geftalt ſpuken, find der Bock zu Gontay im Wallis: Henne, Schweiz. Bl. 
1833. Der Mattfeitelibof auf der Alpe Mattfeiten: Blumer-Heer, Kant. 
Glarus 316. : 

Gegen den Trottengeift in Frid No. 260 muß man einen Schafbod 
in den Viehſtällen halten; der Hausgeift in Hornuffen No. 369 vermag 
alle Stallthiere zu erwürgen, nur eine ſchwarze Ziege nicht. Der Bod, 
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als Donars Thier, das feinen Götterwagen zieht, tritt in Abthl. W. Jagd 


Mo. 146 noch hervor; ein Vorwißiger ruft namlich dem Zuge des W. Hee⸗ 
red entgegen: Du reiteſt wie ein Schneider! d. b. auf einem Geidbode, 


298. a. Der Ejel in der Tenne. 


In Wile nennt ſich eine Heine Ortfehaft im Bezirk Wollerau, 


Kant. Schw. Bel dem dortigen reihen Hofbauern pflegte ein 
armes altes Männlein, das vom SKräuterfammeln fich nährte, alle 
Jahre einmal feine Einkehr und Nachtherberge zu nehmen; öfter zur 
fommen war ihm bei den geizigen Lenten nicht erlaubt. Auch wies 
man ihm über Nadyt niemals ein Bette an, obſchon da ein paar 
hochaufgerüſtete allzeit ledig fanden, das Kräutermännlein aber fügte 
ſich und übernadhtete auf dem Heuboden. So Tag er hier rinmal 
wieder im Hen auf dem obern Stod, als fein Hofbauer drunten in 
die Tenne trat, eine Laterne, eine Hane und einen Kupferfeffel mit 
ſich fchleppend. Er grub den Boden der Tenne auf, ſenkte den großen 
Käfefeffel in die Grube hinab und machte ſich dann wieder fort, 
Bald kam er abermals zurüd, brachte einen Sack Thaler mit ſich und 
warf ihn mit den Worten in den offenen Keffel, du mußt in drei 
Teufels Namen vergraben fein! So gieng der Bauer dreimal ab 
und zu und warf dreimal feine Säde in den Keſſel. Ebenſo oft 
war aber inzwiſchen aud das Kräutermännlein vom Heuſtock herunter 
geftiegen, und weil e8 deffen gar zu wenig hatte, was jenem Geiz⸗ 
hals zu viel war, hatte es fich jedesmal eine Tafche voll Thaler aus 
dem Sad gensinmen und ſich rerhtzeitig damit wieder unters Heu 
verfrochen. Nun Fam der Mann zum viertenmale herein. Diesmal 
brachte er ein fchneeweißes Eſelein mit fih, auf dem ein rother 
Mantel lag. Mit diefem umgieng er dreimal den Keſſel, wieder- 
bolte eben fo oft ſeine Verwünſchung „du mußt in drei Teufels Na- 
men vergraben ſein!“ hierauf jehüttete er den Keffel zu, ſchlug dem 
Efel in drei Teufel Namen ein Bein ab und fchleppte das arme 
Thier mit fi) hinaus, Das Kräutermännlein fchlief nach diefem auch 
nicht Tange mehr, jondern machte fih mit dem Früheften aus der 
Scheune fort auf den Weg. 

Als aber die Zeit um war und e8 das nächfte Jahr wieder in 
diefes Haus fam, fand fich hier alles verändert, Der Bauer war 
ſchon feit einem halben Jahre ‚geftorben. Die zwei Töchter wußten 
von nichts als Kummer und Verdruß zu fagen. „Seitdem Ihr das 
letztemal bei uns gewefen Teid, tft in unferm Haufe nur Noth und 
Elend. Der Bater hat feinen gefunden Tag mehr gehabt, und da 
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er ftarb, hat fi von dem großen Vermögen, das er nach dem Glau- 
ben der Leute befeffen hatte, gar nichts vorgefunden. So iſt aud 
die gute Befanntichaft, die wir hatten, ausgeblieben, wir befommen 
allbeive feine Männer und wilfen ung nicht mehr zu helfen.” Seit 
gieng dem Kräutermännlein plöglic ein Licht auf. Wenn es weiter 
nichts ift als Dies, fagte er, fo kann ich euch wohl diefe Nacht ſchon 
helfen, Schafft mir nur in aller Stilfe und ohne daß man e8 merkt, 
einen Efel und einen rotben Mantel herbei. Der Efel ftand nod 
immer im Stalle, fchneeweiß, aber nur dreibeinig, feit ibm der 
Bauer den einen Fuß abgefchlagen hatte; bei der Frau des Orts— 
weibels entlebnte man ohne Aufſehen den rothen Amtsmantel. Das 
mit giengen fie in die Tenme und gruben an der alten Stelle nad), 
trieben dann das Ejelein mit dem rothen Mantel wiederum in drei 
Teufels Namen um das Loch herum, aber diesmal nad links, weil 
der verftorbene Bauer einft Damit nach rechts gefahren war, und fiehe, 
da lag das Geld in den drei Säcken. Die Töchter wollten ſogleich 
mit dem Kräutermännlein tbeilen. Er erzäblte ihnen aber den einfti- 
gen Hergang und wie er ſich vordem jchon feinen Theil zu dreien 
Malen davon genommen hatte. Nun fei dies freilich längſt aufge 
braucht, Taffe man ihn aber nod einmal aus jedem Sade einen Griff 
thun, fo babe er für feine nod übrige Lebenszeit vollauf genug. 
Die Töchter thaten e8 und das Männlein verließ fie unter großem 
Danfe, Bon nun an gieng im Haufe alles wieder gut. Der Geift, 
der feit dem Tode des Vaters in der Tenne gepoltert hatte und mit 
vielen Seelenmeffen doch nicht abzutreiben gewefen war, legte ſich 
jegt zur Nube, und mit dem wieder gefundenen Gelde ftellten fich 
auch die Freier wieder ein. Bald waren die zwei Töchter hübſche 
Weiber. (Marie Stößel aus Wollerau.) 


Pol. Müllenhoff, Schlesw.=Holft. Sag. pag. 202, No. 276. Der 
goldene Ejel, der bei Brieg in Schlefien im Gebirge verwünſcht Liegt, foll 
nad Bechſteins DSagb. No. 646 den Gedentvers haben: 

Gold ift mein Futter, 
Nah dabei liegt meine Mutter. 

Diefer entftellte Reim deutet ftarf auf die in Anmerf, No. 129 er- 
wähnte Göttin Mutter Erd. Vgl. dazu No. 467: die Eſel gefcholtenen 
Ortſchaften. 


299. Das Oerkenthier. 


Dieſes Thalgeſpenſt herrſcht in Oberhof und Wölfliswil bis gegen 
Wittnau hinab durchs ganze Thal, fo weit das Derfenbächlein es 
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durchläuft, und. macht ſich in faft zahliofen Geftalten und Meldungen 
geltend. Es find alfo aud die Berichte über feine wefentliche Art 
und Bedeutung fehr ſchwankend. Allgemein angenommen ift jedoch, 
daß fein beftimmter Wohnplag der Derfen, und daß es felbft der 
Geift eines Ermordeten fei. Diefen Iegteren aber macht man bald 
zu einem Wölfliswiler Bauern, den die Schweden fiengen, mit 
Miftjauche füllten, einem Roſſe an den Schwanz handen und ihn fo 
lange im Bache hin und ber fchleiften, bis er den Geift aufgab; bald 
fieht man ganz umgefehrt in ihm einen Schweden, den die Bauern 
auf eine Ähnliche martervolle Weife umgebracht haben jollen. Als 
nämlich die Schweden von den eroberten Städten Rheinfelden und 
Laufenburg ber auch in dieſe Fleinen Gebirgsthäler plündernd vor- 
drangen, wurden ihrer viele, da fie nur in fleineren Haufen und 
ordnungslos umberftreiften, yon den lauernden Jurabauern getödtet. 
So lag bier am Wege neben dem Derfenbacdhe ein ſchwerverwundeter 
Schwede. Die Bauern fprangen auf ihn Ios und zerfchlugen ihm 
noch die Glieder. Er bat um Schonung; fterben müße er doc, 
fagte er, aber troß aller Dualen werde er nicht vor Sonnenunters 
gang fterben Fünnen, man möge ihn alfo nicht weiter mißhandeln. 
Allein darüber höhnten fie nur, und als er unter ihren wiederholten 
Streichen noch immer lebte, Banden fie ihn zulegt an einen Pfahl 
unter das Waffer des feichten Bächleins. Auch damit war er nicht 
zu ertränfen, fondern foll wirklich erft nach Sonnenuntergang ver⸗— 
ſchieden fein. 

Der Geift geht nun als Thier und als Menſch. Der alte Mahl- 
knecht auf der Mühle zu Gipf, beim Dorfe Fri, traf auf dem 
Heimmwege von Wittnau einft auf ein herrenlofes Roß, das querüber 
die Straße daftand. Er dachte gleih an das Derfenthier und vor— 
fichtig umgieng er daher das Roß, ohne ein Wort zu ſprechen. Wer 
nige Schritte weiter hatte es fidh ihm fchon wieder quer in den Weg 
geftellt, und abermals mußte er e8 in gleicher Weife umgehen. So 
trieben Beide ihr ftilles Wettfpiel miteinander, bis fie zu der beſtimm⸗ 
ten Wegftelle famen, wo des Derfentbieres Grenze iſt. Hier mußte 
e8 verjchwinden und der befonnene Miüllerfnecht hatte gewonnen. 
Manchmal foll es ihm unfichtbar die Räder feiner Mühlfuhre gehemmt 
haben; alsdann umgieng er dreimal den Wagen mit friihem euer, 
er ſchlug fich nämlich fein Tabakfeuer an, und alsdann Fonnten Die 
Roffe wieder vom Flede (vgl. Meier, ſchwäb. Sag. pag. 287: das 
Gundesvolk). Auch in Geftalt eines großen Mannes erfcheint der 
Geift und geht von einem Hunde begleitet den Derfen auf und ab; 
dann ſtellt fich das Waſſer hoch empor. Da beſucht er befonders 
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eine Scheune, welche jonft die Schwedenſtallung geweſen fein jo, 
jest aber durch einen Neubau erweitert ift und den Karli Wald- 
maier gehörtz und fo oft er in diefe Schenme will, vergißt er nie, 
vor dein Fenfter des Wohnhauſes vorbeigehend feine Berbeugung in 
die Stube hinein zu machen. Er ift überhaupt dem Hauseigenthümer 
freundlich gefinnt, wicht aber ebenjo den andern Leuten. Denn wie 
oft auch ver vormalige Bezirksrichter diefen Weg zu fahren hatte, jo 
lange er allwöchentlich in die Gerichtsfigung nach Aarau hinüber 
mußte, jedesmal doch mußte er ansfteigen, fobald er an dieſet 
Scheune porbeifam, denn fein Rößlein ſtellte ſich bier bolzgeradez 
dann mwenbete er das Chaischen um, verhielt dem Roß die Augen 
und führte fo Beides rückwärts die etlichen Schritte weiter. Im der 
Nähe der Scheune ftand ehemals ein befonders alter Bimbanm, 
welcher Frühbirnen trug. Zwei freche Burſche erftiegen ihn einft des 
Nachts, um ihm zu leeren. Darüber Fam ein Mann dazu von ges 
ringer Größe mit einem breiten Hute, und beide Theile betrachteten 
ſich ſchweigend. Mit einem Male aber wuchs der Mann immer 
höher und breiter auf, jo daß er drüngend zwiſchen die Hefte hineine 
zeichte, auf denen fie ſaßen; zugleich loderte von allen Seiten ein 
Feuer mit empor, daß die Obſtdiebe eiligft ertfpringen mußten. Ein 
andermal ſtand er als ein großer Mann an der Bachbrücke im Dorfe, 
Er trug eine weiße Zipfelkappe und einen ſchwarzen langſchwänzigen 
Rod. Eine vorübergehenee Bäuerin grüßte ihn, erhielt aber feinen 
Danf, Kaum aber war fie ein halb hundert Gänge weit von ihm 
weg, jo brach ein ganz entſetzliches Gewitter los. 


Das Gundesvolt, in Meiers ſchwäb. Sag. No. 320 beſteht aus Heiden, 
Defterreihern, Rothmänteln, Iateinifchredenden Räubern, Franzoſen, die 
geis unſern Schweden ind Murgtbal plündernd einfallen. Ihr Anführer 

chlotti wird von den Banern gefangen, und mit Holz und Steinen bes 
ſchwert in das Bett der Mutg verfenkt. Aber er konnte Fo nicht fterben, bis 
er jelber ein Vodesmittel angegeben. Seitdem iſt die Murg roth gefloflen. 
Der Name Gundesvbolk wiederholt und erllürt ſich in umferer Sammlung 
Bd. 1, pag. 162, 165. 


300. Trottenthier zu Oberflache. 


Das weinveiche Dorf Oberflachs hat mehrere Trotten, die außer 
der Herbfizeit alle verlaſſen ftehen, eine ausgenommen, und biefe 
wird, fo weit die Oberflachſer fü erinnern können, befländig vom 
Trottenthier bewohnt. Dan hört es, wenn es ander Wetter geben 
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fol, deutlih im Haufe berummpsltern, den Wein aus Züber und 
Kübel faufen, wenn auch alles weinfeer ift, und bie Kufen zornig 
mit der Schnauze herummerfen. Man hält es für das Geſpenſt eis 
nes unredlichen Trottmeifters , der den Leuten an Trauben und Moſt 
abſtahl. 

Bisweilen ziehen in Oberflachs auch zwei Nachtwächter zugleich 
herum, der eine augeftellte, der andere — das Dorfthier. Es ers 
fcheint in allerlei Thiergeftalt, fogar als Efel. Gewöhnlich kommt's 
vom Schloß Gaftelen im Bach herabgemwatet, man fab es auch ſchon 
im Weier baden. Cinige halten e8 für einen ehemaligen Dorf-Am- 
mann, andere behaupten, e8 fei von jeher ein Thier geweſen. 


301. Dad Bachthier am Solenbach. 


In der Haushalden geht der Solenbach zwifchen alten Eichen 
durch Mooswieſen in die Aare. Wo er die Strafe erreicht und übers 
brückt ift, in der Nähe der Waldbäume, da haust ein böfes Weſen. 
Es führt die Lente in den Sumpf und fihredt die über die Brüde 
Kommenden, indem es im gleichen Augenblide plumpend wie ein 
fhwerer Stein, vor ihnen in den Bach fpringt. Als dies neulich 
einer abergläubiichen Frau begegnete, und diefe ſich durch Gebet da— 
gegen zu helfen juchte, erhoben fich ihr zu beiden Seiten bobe finftere 
Mauern, die um fo höher und beengender anwuchſen, je mehr das 
Weib Ave» Maria’s herſagte. Sie fürdhtete, erprüdt zu werben. 
Wenn das Beten nicht hilft, dachte fie, fo thut's wielleicht das Fluchen. 
Sie that aus Leibesfräften einen Schwur, und die Mauer war ver 
funfen, 


302. Das Dorfthier in Suhr. 


Ein junger, luſtiger Schuhmacher zu Suhr befand ſich im Be— 
fige einer großen gläfernen Slafche, welcher weiter nichts als ver 
Boden fehlte. Nachts ftellte er fih Damit ins Gebüſch am Dorfe 
oder hinter Bäume zwiſchen den Wäfferungsbächen, blies fein Inſtru— 
ment wie eine Trompete an, und lockte jämmerliche Töne daraus 
hervor. Bald verbreitete fich bei dem abergläubifchen Völklein die 
Meinung, eim gräßlices Gefpenft ftoße ſolches Klagegefchrei aus, 
Mancher Zurchtfame floh in fein Bett, wenn das Plärcen des Dorf⸗ 
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thieres näher fam. Lange genug währte der Spuf. Endlich über- 
rafchten fede Leute den Bläfer und zerfchlugen ihm die ominöſe 
Flaſche. Der Schufter hieß nun bis an feinen Tod unabänderlich 
Dorftbier. — Bronner, Kant. Aargau 2, 76. 


J 


303. Das Ungeheuer in Ueken. 


Ein Uekener-Bauer beſaß ein großes Vermögen in Grundſtücken; 
aber er ſuchte es auch dadurch zu äufnen, daß er den Nachbarn das 
Obſt ſtahl und ihnen die Hälfte ihrer Pünten und Baumgärten 
wegmarchte. So marcht und ſtiehlt er nach ſeinem Tode bis auf 
dieſen Tag fort, aber welchem Herrn er jetzt angehört, zeigt er da— 
mit, daß er als Schaf, als Bod, als Hund berumlaufen muß, 
Gleichwohl dient er den Leuten als ein untrüglicher Wetterpropbete. 
Sieht man ihn Heden jegen, Hagſtöcke friih in den Boden 
Schlagen, auf Bäume fteigen und dag gewonnene Obft in den Korb 
thun, dann bat der fommende Tag gewiß Regen. Bis zum Abend 
hält er fih hinter dem Dfen des Nachbars. Mit der Betglode macht 
er fi) auf und wandert bis zum Rank oberhalb Frid, wo er den 
Reiſenden auflauert und fie irre führte. Doch kann ihn da ein jeder 
Tabakraucher verjagen, man braucht blog Feuer aus der Pfeife zu 
blafen, Als ſchwarzer Zottelhund ftellte er ſich einft zweien Fremden 
entgegen. Als ihnen das Beten nichts helfen wollte, fiengen fie an 
alle Zeichen vom Himmel zu fluchen. Jetzt ließ er fie unter der 
Bedingung weiter, daß fie ihn in ihrer Rocktaſche hinter den Ofen 
nad Ueken zurüdtrügen. Der eine von ihnen war fo tböricht, es 
zuzufagen; dem preßte er den blutigen Schweiß aus und trieb ihn 
auf den Matten bis zum Morgen umher. 


Das Ungeheuer in Ueken kann jeder Tabakraucher verjagen, wenn er 
Feuer aus der Pfeife bläst. Im Babdifchen fürchtet man einzelne Jrrlichter 
fo wenig, daß man die Tabakspfeife an ihnen anzündet. Der Fuhrmann 
in No. 299 umgeht tabafrauchend feinen Wagen gegen den Geiſt. Man 
ſchlägt auch deswegen blos Stahl und Stein aneinander. Feuer und Rauch 
vertreibt Gefpenfter. Gntzündung des Feuers ift außerdem Symbol redt- 
licher Befignahme, wie dem Rechtlofen das Feuer gelöfht und der Ofen 
eingeriffen wird. Bei Gutsübergaben wurde das alte Herdfeuer gelöſcht; 
Schiffe entfrachten heit noch Löfchen. Der in Island anlandende Normege 
bemädhtigte fi) des ganzen Grundes, den er von ſechs Uhr Morgens bis 
jechje Abends durchreiten fonnte; wo die Tagreife begann und endete, 
wurde Feuer entzündet. Grimm, RA. 195. Die Erben brennen daher 
Abthl. J., No. 29. 30, das ihnen zugefallene Haus in Beifein der Ge— 
richtsboten jelbft nieder, während jenes Haus von Grund aus verbrennt, 
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aus dem der Hausgeift nicht weichen will; gleichfalls löſcht das Dorfthier 
in Srid der Hebamme das Feuer in der Kühe aus: 2, pag. 31, vol. 
Bd. 1, pag. 385. 


304. Das Unthier bei der Kaiftnerbrüce. 


Wo unterhalb Laufenburg der Bach, weldyer vom Dorfe Kaiften 
feinen Namen bat, in den Rhein mündet, führt eine Brüde in den 
weiten Hardwald; dort kommt man rechts ab zur Rheinfähre und 
fan fich nach dem gegemüberliegenden badiichen Dorfe Murg ichiffen 
laffen. Dies muß aber bei Tag geſchehen; fonft wird der Fährmann, 
der drüben im Dorfe wohnt, beftimmt nicht herüber rudern, Denn 
ihon oft hat er bei einbrechender Nacht von diefem hoben Ufer ber 
den Ruf „bol über!” vernommen und aud ganz genau über dag 
jähe Uferbord Jemand herabfteigen geſehen; doch wenn er nun er= 
fhien, war Niemand zu erbliden, und blos yon einer Tanne herab 
fhallte ihm ein höhniſches Gelächter entgegen. In der ganzen Um— 
gebung diefer Kaiftnerbrüde haust ein Spuk. Wer dann bier in den 
Quatembernächten paffiert, der fühlt etwas fo drüdend im Naden 
fiten, als follte er geritten werden. An gewilfen Stellen fpringt es 
wieder ab, und höhnt aus dem Hardwalde nach; oder der Fußgänger 
meint, es gebe gleichen Schritt haltend neben ihm her. Fuhrleute 
fommen oft nicht von der Stelle, und den Neitern wollen die Roſſe 
umkehren. 

Und würden es die Leute nicht noch aus neuerer Zeit erzählen, 
ſo ſtünde es gar nicht bier. (Mittheilung von J. A. Auch in 
Laufenburg.) 


Die mandyerlei fogenannten Bach- und Dorftbiere, von denen meift 
jegliches Thal für fein Flüßchen und Bächlein ein befonderes hat, bieten 
ein reichliches Material zur deutlicheren Grfenntniß der Fluthſagen dar, 
häufig aber find fie das offenfte Bekenntniß, das der Glaube an die Lehre 
von der Seelenwanderung abzulegen fähig iſt. Was nüßt es aljo dem 
Gebildeten, ſich bei diefen Älteften Religionsreften gar nichts zu denten, 
wie der gemeine Mann, oder gar mit einem Lächeln über die angebliche 
Dummbeit desjenigen Volkes, zu dem man doc felbft gehört, vornehm 
trüber hinweg zu gehen. So lange wir diefe nach Erklärung ringenden Geiſter— 
thiere nicht richtiger faffen, bleiben fie unerlöste Gefpenfter; der rationaliftifche 
Prediger wird alsdann fortfahren, treulich gegen fie zu predigen, und ber 
Alltagsmenſch ebenfo, fi treulic vor ihnen zu fürchten. Iſt's nicht ſchreck⸗ 
ide Thumbeit, daß man ſich bereden läßt, die Seele des Menfchen feye 
eine rothe Mauß! jagt Pfarrer Männling zu Stargard i. J. 1700 (Cu— 
tiofitäten und Albertäten. Frankf. 1713); und Leifing, ein halbes Jahrhuns 
dert ſpäter, ftellt die Brage entgegen in feiner Erziehung des Menſchenge— 
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ſchlechtes: „Iſt dieſe Oypotheſe darum fo lächerlich, weil fie die älteſte iſt ?“ 
Nach Käfern berechnet unſer Landmann den Lauf der Jahre (Troll, Geſch. 
v. Winterthur 7, 172), nach einer Kuh die Zukunft des Vaterlandes 
(Müllenhoff, Schlesw. Holſt. Sag. No. 509), nad Raben die Dauer 
bes Reiches (Kiffhäuſer und Unteröberger-Eage), nad einem Schimmel 
das Ende der Welt (Apokalypie). Die ganze Thierfage wurzelt auf den 
Trümmern der Götterwelt, äußert Weinhold in Haupts Ztihr. 7, 79, 
und ift dorten am üppigften, wo diefe Trümmer am längften offen lagen. 
Bis ind Jahr 1780 dauert im Zürderlande die Rechtsfitte fort, für die 
Kate Mordbuße und Mergeld zu zahlen, wie dies von der Edda einft 
beichrieben war. Mone, Ang. 1836, 42. Gbenjo leicht beinahe hätte es 
geiheben können, daß wir die gebeiligten Figuren des neuen Glaubens in 
derjelben Geftalt der Thier-Symbolik, in welcher wir fie urfprünglich ver: 
ehren lernten, bis auf die Neuzeit fortvererbt hätten. Cine Gvangelien- 
Bandichrift vom Ende des X. Jahrh. aus Et. Eloy bei Arras ftellt die 
vier Evangeliſten mit den Häuptern ihrer Attribute dar: Matthäus hat 
den Kopf eines Jünglings, Lukas den eines Roſſes, anftatt eines Ochſen, 
Sobannes den eines Adlers, mit Klauen ftatt der Hände, Perg, Archiv 
8, 78. Diejenigen Leſer, welde die wahre Poeſie für bloße Poeſie halten, 
werden in ſolchen Fällen ftatt eined wahren religiöfen Glaubens gleichfalls 
nur willfürliche Künftlerlaune vermutben wollen; man muß fie deshalb 
daran erinnern, daß nicht blos unfere Heroen, fondern felbjt noch einzelne 
im Lichte unferer Geſchichte auftretende Volksfürſten thierifhe Gliedmaßen 
an ſich tragen, wie aus der Thüringer und Sachſengeſchichte befannt iſt. 
Wie der Heiland ſich unter dem Bilde der Henne faßt, welde unter ihre 
Blügel Jerufalem fammeln will, jo heißen Homers männliche Gottheiten 
Balken, die weiblihen aber Tauben; jo ift auch des Sfandinavierd Schuß 
geift ein weibliches geflügeltes Weſen, die Fylgja, die mit der Geburt zu 
ihm trat und vor feinem Tode propbetifch fi ihm zeigte. Dies tft der 
Bote, den das Andenken eines entfernt Lebenden oder in der Fremde ver— 
fcheidenden Geliebten und and Fenfter ſchickt. Oft nimmt diefer Genius 
die Geftalt eines folhen Thieres an, weldes dem Weſen oder Namen des 
einzelnen Menſchen zutommt. Die Fylgjen tapferer Männer zeigten fh 
als Eher und Gisbären. Weinhold, deutiche Frauen, 49. Aber aud das 
umgekehrte Verhältniß fand und findet ftatt. Der Italiener verehrt, wie 
unſer katholiſcher Landmann, einen S. Antonio del porco. Alle einzelnen 
Thiergattungen hatten ihre eignen Schußgötter und jpäter ihre Schugbei- 
ligen im Himmel. Letztere, wie fie bei den Slaven hießen und galten, 
zäblt Mone auf, Gejch. des Heidenth. 1, 154. Weiß man dies, jo lernt 
man die Sprache des Volksliedes, das den Helden gerne Stier und Hirſch 
benennt, anders leſen ald man fonft fogen. poetiiche Figuren und Gleich— 
niſſe liest. Auf der religiöfen Thierverehrung, wie fie unferem eignen 
Altertum geläufig war, berubt alfo der zunächſt noch herrihende Glaube, 
wornach man das Thier als ein wiſſendes umd weifendes, mit einer Seele 
begabtes, heilbringendes oder verwünfchtes betrachtet, und Menichenfeelen 
in dafjelbe übergeben läßt. Der Glaube, daß nichts in der Welt obne 
Bedeutung und göttlichen Hauch iſt (Meinbold, bei Haupt, Ztichr. 7) 
nimmt in der Sage zwar mancherlei Eimblichlautende Formen an, darf 
aber von und deshalb nicht ſchon Aberglauben geicholten werden. Dhnue⸗ 
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died bat uns erft eine nähere Unterfuchung beffelben belehrt, daß auch bie 
Einzelheiten der altklaffiihen Mythe eben nad; diefer Seite der in Thier— 
feelen verwandelten Menfchen urſprünglich durchaus teligiöfen Ernſt hatten. 
Die Mythe von Tereus, Nhilomele und Procne fonnte nie eine aus blos 
dichteriſcher Willtür ftammende Metamorphofe gewefen fein, wenn wir felber 
vom Kufuf noch fagen, ed jet der in einen Vogel verwünſchte Bäckerknecht, 
welcher armen Leuten vom Brodteig ftabl, oder wenn es in Ehafespeares 
Hamlet ebenjo beißt, die Gule ſei eines Bäckers Tochter geweſen. So wird 
der Banndieb und Grenzfteinfrevfer in unferer Abthl. VU. allentbalben zum 
Irrwifh, jo die mit ihrer Menfchenliebe geizende Alte Jungfrau zum Kibig 
am Girikmoos (Bd. 2, page. 20), wie die mit ihren Schätzen geigende 
zur Schlange und Kröte (Bo. 2, pag. 6. 47). Und in gleicher Weife, 
bemertt Grimm RU. pag. XIV. kannte der altindifche Rechtsglaube mythiſche 
Strafen durch Seelenwanderung, denn nah Manu's Gejegbucd wird der 
Kubdieb in eine Eidechſe, und der Dieb des Herdfeuers in einen Vogel 
verwandelt. 

Bachthiere aus unferer Nachbarfchaft mögen bier zum Schluffe mit aufgezäbft 
eben: Das Gräägt ſchreit als geſpenſtiſches Thier im Sarganferlande, um 
Pfäfers heißt es Bachgeſchrei. Henne, Schweiz. Bl. 1832. An der Thurs 
quelle im Toggenburgiichen Münzenried wandelt das Thurthier, aus ibm 
fhreien fieben verwünſchte Knaben. Illuſtrirt. Schweiz.-Kal. 1851, 153. 
Bom Bogener-Ungeheuer, das mit dem Flüßchen daherfommt, behauptet 
der Bregenzer Aelpler, es heule um Thannheim fo oft ein Gewitter nabt, 
ſtundenweit vernebmlih. Wanderer im Algäu 1847, 43. 
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305. Die beiden Wartburger. 


Die beiden Wartburgen im Aargau liegen in der Nähe des 
Städtchens Aarburg auf zwei benachbarten zierlichen Bergſpitzen und 
find weithin durch das Winen- und Aarthal ſichtbar. Das eine noch 
wohlerbaltene Schloß wird Säliſchloß, das andere gänzlich zerftörte 
die Wartburg genannt. Beide gehörten zwei Brüdern, die zufammen 
um ein Enfelin ihres Vaters freiten. Sie hieß Bertha, und da fie 
dann dem jüngeren Bruder ihre Hand reichte, erbaute ihnen der Vater 
auf dem gegenüber Tiegenden Hügel das neue Schloß. Als beide 
Eheleute eines Tages zufammen draußen auf der Brüftung figen, 
erfcheint der ältere Bruder jenfeits auf feiner Burg, ftellt eine Scheibe 
auf die Mauer und ruft dem Gemahle Berthas zu, ein Gleiches zu 
thun, um jest zufammen ein Wettichießen abzuhalten. Es gefchab, 
und num flogen die Pfeile beider Schützen berüber und hinüber kunſt— 
gemäß ins Schwarze. est gilt's den Meifterfhuß, rief zulegt der 
Aeltere, aber ftelle mir deine Scheibe noch beffer ins Licht! Der 
Jüngere thut's und in demjelben Augenblik hat auch der jenſeits 
abgedrüdt, ftatt in der Scheibe fit der Pfeil mitten im Herzen des 
Jüngeren. Da ergreift Bertha die Armbruft ihres finfenden Ge— 
mahls, zielt, und che noch der drüben die Mauer verlaffen fann, 
muß auch er fih in feinem Blute wälzen. Dann eilt fie in ihr 
Schloß hinein, zündet e8 an und läßt fich unter feinen Trümmern 
begraben. Die Leute des nahe gelegenen Dörfleins Oftringen wollen 
fie jeßt noch auf dem Felſen oben erbliden, wie fie weinend und 
händeringend über der Leiche eines Mannes figt, 

Auch zeigt man nad einer anderen Erzählung unten an der Burg 
ein Stück unfruchtbaren Landes, auf welchem mitten unter jchönem 
Weideland fein Gras mehr wächst; dies fagt man, fei die Etelle, 
wo der Bruder vom Älteren erfchoffen wurde. Man bat jchon öfter, 
aber vergebens, den Verſuch gemacht, den fahlen Fled anzubauen. 
Wenn e8 nun ein Landesunglück geben foll, fo fieht man droben 
zwei feurige Männer, die fo lange mit Schwertern fechten, bis einer 
verſchwunden ift, oder der Tag anbricht. 

Es wiederholt fi in einer großen Reihe von Schloßfagen der Zug, 
wie bier auf diefem einen Schlofje der mißgünftige oder eiferfüchtige Ritter 
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feinem Nachbar oder Bruder auf der gegenüber liegenden Burg durch einen 
weittragenden Pfeilihuß ein Ende gemacht habe. Erzählungen diefer Art 
giebt eö von den Aargauer Schlößern Königsftein und Wampflen I, 142; von 
Mildenftein und Wildeck, von der Homburg und dem Rechberg im Frid- 
thale No. 114. Im St. Gallifhen nennt man dafür gleicherweife Wil 
denburg und Ruine Steinach (Merz, Poet. Appenzeller 1836. pag. 46). 
Im Kant. Eolotburn ebenjo die Burg, eine Jurahöhe zwifchen Bettlach 
und Grenchen: da ftellt das bublerifche Eheweib ihrem Abends am Fenfter 
figenden Gemahl ein Licht jo an den herabgelaflenen Fenftervorbang , daf 
ihr auf der Nahbarburg lauernder Buhle mit feinem Pfeile hereinziclen, 
dem Ghemann das Lebenslicht auslöſchen, fie felbft aber zu feinem Weibe 
nehmen kann. Diejelbe Sage gilt von der Eolothurner Balmflub, Pfarrei 
Günsberg. Strohmeier, Kant. Soloth. pag. 214. Gleiches fommt auf 
Schloß Rappoltftein vor (Stöber, Elſaß. Sag. No. 96); auf Alten- und 
Neuengleichen bei Göttingen (Bechftein, DSagb. No. 382). 

Auch in der weljchen Schweiz kehrt diefe Sage wieder. An der Schlucht 
bei Vuitte boeuf im Waatlande ftand das Bruderſchloß. Alte Leute er— 
innern fich noch jene zwei Thürme davon gefehen zu haben, von denen 
berab fich alle Abende zwei Brüder grüßten, der Herr von Chempvent und 
der von Ste. Croix. Allein das Schloß wurde in einem Streite ein= 
geäfchert, der eben zwiſchen diefen beiden Brüdern ausgebrochen. Vulliemin, 
Kant. Want. 2, Abtbl. 2, pag. 53. Der Burgberr von Fragftein, im 
Bündner Hochgericht Schiers und Eeewis, war ein Mädchenräuber und 
wurde vom Bräutigam der Gntführten mit einem Pfeile vom gegenüber- 
liegenden Felſen her aus weiter Entfernung erſchoſſen. Röder-Tſcharner, 
Kant. Graubünd. 1, 121. Die Würzburger Domberren ließen fih an 
ihren neben einander liegenden Häufern Schießſcheiben über die Hausthüren 
machen; die des einen war ſchwarz, die andere grün oder roth angeftrichen, 
daher ftammt die dortige Rotheicheibengafle. Wolf, Ztſchr. 3, 69. 


306. Der brennende Bräutigam, 


Ein Mädchen fehrte vom Jahrmarkte nad) Haufe und erwartete, 
von ihrem Bräutigam auf dem Heimmege eingeholt zu werden. Als 
fie in folchen Gedanfen gegen diejenige Nüti fam, die ihrem Liebſten 
gehörte, ſah fie im Felde drinnen einen Mann ftehen, deffen ganzer 
Körper ein bloßes Knochengerippe war, aber von einem grellen Feuer 
in allen Lücken fürchterlich durchſchlagen. Nur der Kopf der Geftalt 
war noch ganz, und mit Entjegen erfannte fie darin die leibhaftigen 
Gefichtszüge ihres Geliebten. Sie entfprang und war an ihr Haus 
gefommen, che fie es recht wußte. Da aber lag ihr Schatz ſchon 
drinnen auf der Dfenbanf und wartete getroft auf ihre Anfunft. 
Jeſus, Maria! rief fie, bift du da? Schon Tange, antwortete er, 
„Und doch habe ich dich erft draußen auf deiner Rüti gefehen!® Da 
mußt dur, verfeßte der Burfche, vYierfache Augen vom Marfte heim- 
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gebracht haben, denn feit einer Stunde ſchon hab’ ich hier ange Weile 
nad) dir auszuſtehen. — Ah Schag, rief das Mädchen, ich laſſe 
mir’s nicht nehmen, ich babe es mit meinen gefunden Augen gefebenz 
was haft du angeftellt!! Der Burſche läugnete fort, und das Mäd— 
ben nabın fi vor, ihn von nun an zu meiden. Gie beichtete es 
dem Pfarrer, und diefer erklärte ihr, fie dürfe Gott auf den Knieen 
danfen, daß er ihr ein ſolches Gebeimnif noch in diefem Leben ges 
offenbart. Nun ließ er den Burfchen fommen und fegte ihm aus 
einander, was das heißen wolle, Marchfteine verfegen, und welch 
ichredliche Strafe auf ein Verbrechen folgen müße, das der allmiffende 
Gott jogar noch in diefem Leben aufzudeden fuche. Solche Bors 
ftellungen erjchütterten den jungen Mann im Imnerften, und ſchluch— 
zend befannte er, wie er dem Nachbar die Hälfte feiner Rüti durch 
DVerrüden der Marchen weggenommen habe. Danfend gieng er vom 
Prarrer und beftellte alles, wie er es gelobt hatte, in der rechten 
Ordnung. Ob er aber dann feine Braut wieder beſucht und ibre 
Liebe wieder gewonnen babe, davon wußte das Mädchen nichts zu 
fagen, das diefe Gefchichte in unferm Haufe erzählt bat, als fie ihre 
Lebkuchen zum Verkaufe berumtrug. 


Die Feuerlobe, die aus dem Leibe Lebender verzebrend herausſchlägt, 
findet fi erwähnt, Grimm, DS. 1, 283. Die befl. Sage No. 10 in 
Wolfs Ztihr. 1, 246 erzählt, der Teufel zieht der Leiche eines wucheri— 
fhen Bauern die Haut ab, ftopft fie mit Strob aus, wirft Feuer hinein 
und läßt es als brennenden Heerwiſch davon fliegen. Weber den Brauch 
der Heren, dem Mann das Herz zu nehmen und Stroh an deſſen Stelle 
hinein zu ftopfen: Myth. 1035. Mich gemahnt unfere Erzählung an die 
von Gäfar Bell. Gall. 1, 4. 6, 16 gemeldete Strafe des Feuertodes, 
wornad man Bildwerfe von ungemeiner Größe aus Weidengeflehten machte, 
mit Verbrehern füllte und fie den Göttern zu Ghren von der Lohe durch. 
üngeln ließ. Beim Mair und Dfterfeuer wird bier zu Lande noch ein 
—* „Mann“ gebaut (im Elſaß mit Katzen angefüllt) und angezündet, 
Die häufig wiederkehrende Sage vom Zwingberrn, der feine Opfer ebene 
als brennende Pechfackeln am Schloßwege aufitellen läßt, mag fid daraus 
entiponnen haben. 


307. Die Schabgräber im Adlisberg. 


Wenn du fhon vom Bögberge über Adlisberg ind Ueberthal ge- 
gangen bift, fo wirft du gefehen haben, wie dort am Delbache herum 
alles durdhgraben und zerriffen iſt. Jetzt zwar fingen Vögel in den 
Waldrofenfträuchen, aber gerade zwiſchen jenen Eiben und dichten 
Rothtannen gebt man Nachts noch immer nicht gerne porbei, und 


VII. Brennende Männer. 7 


man muß fein Sonntagsfind fein, um zu bemerken, wie bier Spuren 
von gewaltigen Erdarbeiten tmd tiefen Höhlenbauten ſich verrathen, 
Hier auf der Höhe meint man, fei vor alter Zeit das Schloß ge 
fanden, woson nur noch der Name Adlisberg übrig geblieben ift, 
Nichts weiß man von feinen Bewohnern und der Urfache feiner Zerſtö⸗ 
ung. Gleichwohl grub ſchon mein Urgroßvater mit andern Männertt 
bier nach Schägen; in einer Neumondsnacht gelang «8 ihnen einen 
Schacht zu finden, und in dem Augenblide, da fie ihn befteigen 
wollten, fieng mit großem Rauſchen der Boden unter ihren Füßen 
an zu wanfen. Betroffen faben fie nad) dem Himmel hinaus und 
in das Thälchen hinab, und gewahrten dort ein brennendes Viertel, 
das ſich über den Delbach immer größer werdend und flammender 
herauswälzte. Es flatterte und fnifterte, als ob die ganze Gegend 
in Feuer fände, und deutlich Fonnten fie im Widerfcheine dabei die 
Kirchenfenſter im Dorfe bligen fehen. Da brach umter Braufen und 
Knallen im ihrem Rüden der Schadyt zufammen und eine Stimme 
rief: 
a „Ach ich wollte allzuviel, 
Meine Qual iſt ohne Ziel.“ 

Noch weiß man nicht, ob dies der Müller am Oelbach geweſen, 
der den Leuten zu viel abgenommen, oder die Ritter des Schloſſes. 
Weiter gegraben hat Niemand mehr. 


308. Der Grenzfrebler im Siggenthal. 


Betrügt ein Nachbar den andern um fein Land, fo ericheint er 
nad dem Tode jede Nacht als ein feuriges Gerippe auf dem unred— 
lich erworbenen Aderz; und wenn man um Mitternadht zum Fenfter 
dinausfchaut, jo kommt er Bis unter die Dachtraufe heran, um nur 
angeredet zu werden; denn alsdann wäre er erlöst. Darüber weiß 
man im Siggenthale folgendes: Ein Schneider war nod um bie 
Geifterftunde in dem fremden Haufe auf der Stör; plöglic geht ihm 
dns Licht aus und vor dem Fenfter fteht ein feuriges Gerippe, das 
fortwährend hereinfammert: Hacke! Hade! Der Schneider antwortet 
wohlweistich nichts, aber er ruft duch die Hauslente zufammen und 
bittet fie infländig, das Verlangte her zu geben. Sie holen eine 
Dade und werfen fie zum Fenfter hinaus. Am Morgen fand man 
fie noch draußen liegen, aber den Hackenſtiel daran verbrannt und 
das Eifen noch glühend, 
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309. Der erlöste Götti in Vilmergen. 


Weidknaben bei Vilmergen büteten ihre Geifen am Wiefenrain 
gegen einen Waldfaum, als fie bei einem Grenzfteine einer fchwarzen 
Geſtalt begegneten und in Schred fogleich entliefen. Der Kleinſte 
von ihnen rief anfangs den Kameraden zu: Haltet, e8 ift ja mein Götti! 
da fie aber nicht aufzuhalten waren, gieng er ibnen ebenfalls nad 
und erzäblte daheim mit aller Freude, er habe feinen lieben Götti 
wieder geſehen. Es half der Einwand nichts, daß diefer ja ſchon 
geftorben fei, der Knabe blieb auf feiner Behauptung. Alto dachte 
man daran, dem Geift zur Ruhe zu verhelfen. Man verſah das 
Biüblein mit allerhand geweibten Saden, um ſich folgenden Tages 
wieder an jene Waldftelle hinaus zu begeben, doch mußte er auch 
Karft und Schaufel mit fi nebmen, und wenn dann das Gefpenft 
vergleichen thun würde, als wolle es im Boden arbeiten, fo follte 
ibm der Kleine diefe Werkzeuge ftillichweigend nur einhändigen. So 
geſchah's. Der Götti gieng bereits gefrümmt um einen zwijchen der 
Waldwieſe und dem Nachbargute ftebenden Grenzftein herum, ale 
fein Pathenkind hinauskam; er erhielt die mitgebrachten Werfzeuge, 
grub damit den Stein aus und feßte ihn an eine andere Stelle weiter 
zurüd, und als dann alles in Fürzefter Zeit abgethan war, begann er: 
Nun bin ich erlöst, und du, mein liebes Gotte, bift dafür nad) drei 
Tagen auch ein Kind der Seligfeit. — Das Büblein ftarb nad) drei 
Tagen. (Ziemlich ähnlich erzählt das Frickthal diefelbe Begebenheit 
mit Nachweiſung eigner Dertlichfeit. A. Birrcher in Laufenburg.) 


310. Der verwünfchte Feuermann erlöst. 


Bor Jahrhunderten machte fih ein Reicher fein Spiel daraus, Die 
Armen unter dem Scheine der Freigebigfeit ins Haus zu Ioden und 
fid) an den Schmerzen zu ergößen, die feine Graufamfeit da für fie 
ausgefonnen hatte. Er ließ dazu auf der inneren Seite der Haus— 
ſchwelle eine Fallthüre anbringen, durch die jeder Eintretende in ein 
finfteres Gemach hbinabftürztez dort nahmen ihn gleidy zwei ſchwarze 
Fanghunde in Empfang und fchleppten ihn por den Herrn, der fi 
dann am Schreden feines Opfers weidete. So fab er denn einft 
einen Heinen Mann von fonderbarer Geftalt unten auf Almofen 
warten, und winfte ihm, in den Hausgang herein zu fommen. Der 
Kleine that's und verfanf dorten ebenfalls, wie jeder vor ihm; gleich 
ftand auch der Neiche unten, begierig den zwergigen Bettelmann 
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durch die Hunde herbei gebeßt zu ſehen. . Diefe aber rührten fich 
diesmal nicht, fondern das Männlein, jo alt und gebüdt, daß ibm 
fein Hut beinahe übers Knie herein bieng, trat auf den Unbarmber- 
zigen zu und ſprach: Ich will dir mit Sonntagsbrod Fiiche fangen! 
Im Weiher draußen fannft du warten bis dein Fluch kommt! — 
So geichah’s. 

Schon einige Tage ſchwamm die Landftraße im Negen, und noch 
goß es vom Himmel herunter; rechts war der Sumpf ausgetreten 
und hatte den Weg überdedt, links hin war alles unfahrbar, und 
eine finftere Nacht hatte fi zudem fchon frühe eingeftellt. Da follte 
heute noch ein Fuhrmann vorbei, der überladen hatte und zu geizig 
geweien war, im legten Dorfe Vorfpann zu nehmen. Der Wagen 
fanf immer tiefer, die Pferde blieben fteden, der Knecht mußte im 
Bodenlofen und Stodfinfteren endlich aufhören, die Thiere zu peitfchen. 
Da fein Antreiben, Feine Wagenwinde mehr half und die ganze Fuhre 
nun unbeweglid daftand, brach er zulegt in fo ungemefjene Ver— 
wünfchungen und Flüche aus, daß Himmel und Erde hätten zittern 
mögen. Plöglih war Licht um ihn, ein feuriger Mann tanzte drü- 
ben auf dem Sumpfe und ſchien yon Funken ſich zu ſchütteln. „Da— 
ber gezündet, Hallunke!“ ſchrie der grobe Knecht hinüber, „oder ich 
will dich kuranzen.“ Sogleich ftand der Irrwiſch in der Nähe, Teuchtete 
zwiſchen das Nad, wo e8 chief geſeſſen, fladerte den Roffen voraus, 
bis jedes Kettenglied glatt Tag, und bediente die Fuhre fo gut, daß 
fie bald wieder von der Stelle war. Am Ende des Sumpfes Tief 
der Knecht feine Pferde verfehnaufen, da hielt auch der Irrwiſch 
ſtill. „Willſt auch noch Trinfgeld, Donnersſchelm?“ ſchnauzte der 
Kutſcher, erſchrak aber nicht wenig, als eine ſchmächtige Stimme er- 


wiederte: 
Nummen üfbahre 


Und zum Chillef fahre ! 


Gerade noch fo lange war's heil, daß der Knecht ein vor dem 
Wagen querüber Tiegendes hölzernes Kreuz fehen und aufladen konnte. 
Dann fchien der Irrwiſch verfunfen; der fluchende Fuhrmann hatte 
ihn wohl verftanden, und warf das Kreuz im Vorbeifahren am 
nächſten Kirchhof über die Mauer hinein. Um jenen Ort ift num 
Ruhe. 

Ueber den Ort dieſer Begebenheit erzählt man Widerſprechendes; 
die einen verſetzen ſie in die Gegend der Stadt Baden, andere ins 
Freienamt bei Muri und zwar in jenes alte Haus, das die Probſtei 
heißt und an der Stelle eines gräflichen Schloſſes errichtet ſein ſoll, 
welches hier einſt in die Erde verſank. 
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Bol. Bechftein DSagb. No. 569: das dienftfertige Liht. — Scham⸗ 
bad: Müller, ndfähl. Sag. No. 225, die geipenftifche Leuchte. — Müllen- 
hoff pag. 186, das Tümmelding. 


311. Die Marcheversetzer z’Rinach. 


Einisch het z’'Rinach bi der burg obe e chitecht mit sim 
meister z’acher tribe. do chomme zwe der berg ab, und me het 
ene alles gseh, weder der chopf nit. wo se do nöch bi de 
marchsteine gstande sind, sind die zweu vordere ross vor umme 
gange. do het der chnächt zum meister gseit „meister, i fare 
nümme.“ he, worum nit? „he, gsehst denne zwe dert oben 
abe cho?“ abba! i gseh nüt: far du zue! „i fare miner seel 
nit zue. chum, trib du: i wil hinde ha; gsehst, d’ross wänd au 
nümme fürse!* — jä, do chümme di zwe und spanne d’schnuer 
über all drei marchstei hindere, und bim letste händ se enand 
g’ge und ufgleit mit de haggene, dass es bi miner wohre seel 
gstobe het; und do sind se wider gange unt furt gsi und ver- 
schwunde. 

Vol. die mit feurigen Meßftangen ſich prügelnden Untergänger: Meier, 
ſchwäb. Sag. No. 306. Wanderer in der Schweiz, 1833, ©. 180. 
Haupt, Ztihr. 3, 35. 


312. Der Brünnkige bei Wohlen. 


Ein Fuhrmann yon Wohlen im Freienamte, der jeven Herbit 
ins Elſaß fuhr und dorten Wein holte, traf außerhalb feines Dorfes 
in den Matten einen Irrwiſch und rief ihm zu: Daher und mir 
geleuchtet! Der Brünnling that’8 gegen das Berfprechen, ihm hiefür 
eine Meffe Iefen zu laffen, und der Fuhrmann gieng es auf die Be- 
dingung ein, daß ihm der Feurige in angemeffener Entfernung vom 
Wagen bleibe, um nicht etwa von ihm verzehrt zu werden. Die 
Fahrt gieng glüdlih von ſtatten; vierundzwanzig Herbfte machte fo 
der Fuhrmann feinen Weg ins Elſaß, der Irrwiſch Teuchtete ihm 
und der Wohlener bejorgte ihm dafür jedesmal feine Meſſe. Im 
fünfumdzwangzigften Jahre aber, als es wieder auf die Fahrt gieng, 
bat der Irrwiſch, man möchte ihm nun ſechs Meffen auf einmal 
leſen laſſenz dann fei er erlöst und der Knecht werde ein Kind der 
Seligkeit. Auch dies gefchah ſogleich nad) ver Rüdfunft nach Wohlen. 
Seitdem blieb der Irrwiſch aus, der Knecht aber bat noch Tange 
glücklich gelebt, 
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313. Der Riedligger-Brünnling. 


Zu Wohlen in der Niebligger-Matte, über welde die dortigen 
Babrifarbeiterinnen zum Theil ihren Heimmeg nehmen müßen, war 
ein Feuermann, an beffen Dafein einige luſtige Mädchen nicht glau—⸗ 
ben wollten. Sie giengen gefliffentlich einft in fpäter Mitternacht 
noch durch diefe Wiefe, um ihn zu treffen. Als er wirflich dorten 
fand, riefen fie ihm mit Gelächter zu: „Chumm, brünniger Mä, 
zünd’ is! Er näherte fi ihnen augenblicklich auf den legten Schritt 
und die erjchrodenen Mädchen flüchteten fich ins nächfte Haus. Hier 
Ihwebte er nun vor den Fällladen der Feufter fo dicht bin und her, 
daß dieſe anzubrennen drohten. Jetzt begannen die Mädchen zu fleben, 
er möge fih doch nur entfernen, fie wollten ihm lieber etwas beten, 
Nun ja, fagte er, aber einen Rofenkranz! Sie begannen einen fol- 
Gen durch alle Vater unfer und Ave Maria hindurd. Beim Testen 
Bater unfer war ihnen das Herz wieder leichter geworden und fie 
lachten unandächtig mitten über dem Gebete. Sogleich fegte der 
Brünnling mit erneuter Hige an den Fenftern auf und nieder und 
befahl ihnen, frifh von vorne anzufangen und beffer zu beten, fonft 
werde er nicht weiter gehen. Erft als vies geſchehen war, entfernte 
er fih, und die Mädchen konnten aus dem fremden Hauſe fort in 
ihr Bett kommen. 


344. Handipur ded Brünnligd in Meerenichwanden. a — h. 


a. Ein Meerenſchwander Bauer verböhnte einen brennenden Mann, 
den er Nachts auf der Futterwieſe traf, und rief ihm wiederholt zu: 
„Nimm mi, Brümnliger, nimm mi!“ Als egterer alsbald ammars 
ſchierte, entfprang der Bauer ing Haus Ind verriegelte hinter fich 
die Thuͤre. Der Brennende aber griff mit ben fünf Fingern feiner 
Hand ſengend in das obere Thürblatt einz die Spuren davon find 
ſo tief, daß die Kinder der Umgegend häufig ihre eigne Hand hinein- 
gelegt und ihre Spanne daran gemeflen haben. Deshalb bat nun 
der Bauer ein Brettlein über den Brandfleck nageln Taffen. 


b. Es büebli in Spreitebach isch z’nachts üs em hüs üsse üf 
de mist, wil’s sini hösline güng hüt kehre müesse, und wo’s do 
ennet em berg en brünnlige mä gseht, rüefls: chumm, brünnlige 
ma, putz mer s’hinter! aber do mag’s blos ’s tenns-thor noch zue- 
schletze, se isch der brünnlig scho am tenns-ther a und het es 
loch durh ’s thürli durhe brönnt mit de fingere. und do hänt selle 
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lüt 's loch g’seh, wie-n-es no fü’rig gsi isch, und hänt’s gschwind 
müesse go lösche. 

Brandſpuren auf ähnliche Weiſe vermacht: Stöber, Elſäß. Sag. pag. 
223. Das Irrlicht zu Heiſt brennt ein Hufeiſen in die Hausthüre, das 
fein Tiſchler verbrettern kann, und erſt verſchwindet, als man die Schatz— 
truhe ausgräbt, auf welcher ein gleiches Zeichen eingebrannt ift, Müllen- 
hoff, Schlesw. Holft. Sag. pag. 186. 


315. Der Kahlofen-Baner 


ift jener Keuermann, der zwiſchen Endingen und Würelingen auf einem 
Grundſtück erjcheint, das Kahlofen heißt. Hier hatte er ehedem die 
Grenziteine verrüdt; jest nedt und plagt er die Vorübergebenden. 
Doc gebt er niemals weiter als feine Marke reicht. 


316. Der Hölderli-Jofeb 


ift der brennende Mann, der im Güllihau bei Endingen erjcheint, 
einem Walde, in welchem er fich erbenft bat, 
Der feurige Mann zu Wohlen erfcheint in der Brunnenmatte, 


317, Der Feuermann bei Ehrendingen. 


Eine Ehrendinger Frau wollte fpät yon Baden heim; bei ber 
Ehrendinger-Trotte war e8 ſchon fo finfter geworden, daß das Weib 
bier über den ihr fonft fo wohl befannten Weg zweifelhaft wurde, 
In diefem Augenblide gaufelte ein feuriger Mann vor ihr. Ei, was 
hilft mir dein Tanzen! fagte das beherzte Weib, geb lieber voran 
und zünde mir heim, wer weiß, zu weldem guten Werfe du mid) 
wieder brauchſt. Der Brünnlig begleitete fie fogleich bis nach Haufe. 


318. Feuermann bei Lengnau. 


Ein beherzter Mann gieng auferhalb Lengnau durch jenes Korn- 
feld an der Surbe, das man G’wandle heißt; da ſteht ein feuriger 
Mann vor ihm. Sogleich fragt er ihn um fein Begehren; als aber 
der Brennende ebenfo raſch blos eine Haue verlangt, entfinft jenem 
ganz der Muth und er entläuft. 
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319. Das Hackengeſpenſt in Tegerfelden. 


In der Nähe des fogenannten Bernerlandes beim Dorfe Teger- 
felden fteht ein Bauernhaus, vor dem alle Nacht ein Weib erfchien 
und Die Leute wedte. Wenn man fie aber um ihr Anliegen be- 
fragte, jo wußte fie nichts anderes heraus zu bringen, als: Haue gä, 
gö ge hacke! — Sie gieng nicht eher, als bis man ihr eine Haue 
berausgereicht hatte, und flammelte dann „Wiederbring“. Immer 
ftand am Morgen das entlehnte Werkzeug richtig wieder am Plage. 


320. Irrlicht am Lorenzobad bei Erlinsbach. 


Abends hatte eine Frau in der Mühle zu Erlinsbah Mehl ger 
bolt und mußte nach ihrem Haufe am Berge über das Lorenzobad 
zurüd. Dorten auf den Matten bemerkte fie ein tanzendes Licht. 
Sie glaubte da Jemand, der eine Laterne trage zu finden, und freute 
fih fchon, den Heimmeg mit ihn machen zu fünnen.! Doch dies fam 
immer näher und fie fab, daß es eine feurige Kugel war, in der 
man feurige Rippen erkennen fonnte, ohne daß ein Kopf fichtbar 
geweien wäre, Es fprang ihr auf den Meblfad, der ihr nun zwei— 
mal fo fchwer wurde. Schon von ferne ſahen die Ihrigen die Feuer: 
fugel auf der Mutter Nüden figen, fo wie fie aber unter die Dach— 
traufe fam, fprang der Geift ab und lief den Bergmweg wieder zurüd, 
Der Frau ſchwoll alsbald der Kopf an und fie hatte eine Krankheit 
zu überfteben. Hätte fie gerufen: „Alle guten Geifter Toben ꝛc.“, fo 
würde das Irrlicht nichts gefchadet, fondern ihr geantwortet haben: 
Kun bin ich ein Kind der Seligfeit, und du wirft in einem Jahre 
mit mir jein. 

Auf dem Nümlisberg im Wiggernthal ſollen früherhin häufig 
feurige Männer gefehen worden fein, welche mit Meßtiichen fih um 
die Marffteine herum zu fchaffen machten und mit einander im Kampfe 
waren. Der ganze Brünnligsberg foll von diefen Geftalten ber ſei— 
nen Namen haben, in den Dorfurfunden aber ſtets Bühnenberg ges 
nannt fein. 


Die Brennenden Männer und Irrwiſche heißen mit ihren allgemeinen 
Namen: Brünnlig, Herefadel, Drudfadel, Strauwelle, Marcheverſetzer, 
Hoppelirüter, Wäſſerma, Landmeffer. Im Toggenburgifchen find es Züsler 
(Illuſtr. Schweiz. Kalend. 1851, 154.) Sie führen aber aud, vielerlei Lokal— 
und Perjonennamen, und aus biejen laßt ſich nicht ihre gefährliche, ſon— 
dern mehr ihre auf Sruchtbarkeit zielende Erſcheinung jchließen. Bei ung 
it Stäuble ein redender Müllernamen. Jo, jo, sell glaub ech, d’Müller sin 
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staubig „ ſcherzt unfer Kinderreim. Am Schwarzwälder-Rbeinufer ruft 
man dem Irrwiſch ald einem Müller zu: Stäuble, Stäuble, mad did 
feicht. Journal v. u. f. Deutſchl. 1787. 2, 342. In Entfelden bei 
Yarau gilt ebenfo: de alt Jepsmüller roit se, es git es unglück. Denn 
dorten hielt man das Irrlicht für einen erft feit etlihen 20. Jahren ver— 
ftorbenen Gipemüller. Auch jagt man dafelbft som Jrrlichte: der alt vogt 
mit em kaput zeigt se, es git ämmel regewetter. Demnach ift das Irr⸗— 
licht ganz wie jener Thalwind genommen, den man ben Landvogt und 
Thalherren nennt, und der Kaput, den es trägt, gleicht den Mantel 
Wuotans. Diefem Einfluß, welchen Irrlichter auf die Witterung und auf 
das Mühlenwefen haben, entfpricht der Ruf, den man ihnen in den Mund 
legt „Ninove&, Ninive.* (Kuhn, nordd. Sag. pag. 425). Denjelben Ruf 
legt man im Aargau dem Schrei der Buchfinken unter (Aarg. Kind.Spr. 
No. 151: Mebende Thiere), und es laßt fich in dieſem Namen mindeftens 
die Wurzel fe, pecus und pecunia gewahren, aljo wiederum eine der vor= 
ausbemerkten Iandwirtbichaftlichen Beziehung ähnliche. Damit ftimmt nun 
aber ſehr genau die perfünliche Ausstattung zufammen, die man ihrer Er- 
fheinung und Figur giebt. Man vergleicht ihr Auge und ihren Kopf emem 
feurigen Viertel (Kornfheffel, vgl. Schapgräber im Adlisberg No. 307) und 
der Fenſterſcheibe einer bei Nacht erleuchteten Kirche, einem glühenden Bad- 
ofen, oder einem feurigen Korbe (wobei man immer einen Kurtoffeltorb 
vorauszuſetzen hat, wie beim Badofen immer das Brod) vgl. Küenlin, 
eiz. Bl. 1833, 107. Nur Mißverftand könnte hinter diejen bildlichen 
Ausdrüden bäurische Plumpheit wittern wollen; es heilt ſich vielmehr da= 
mit erſt die Phrafe einer Romanze von G. A. Bürger auf, welde gleich- 
falls dem Volksmund entnommen befagt: 
Ein ſchwarzer Hund geht in dem Schloß 
Mit Feueraugen tellersgroß. | 
In unjerer Sammlung wiederholen fi) diefe Behauptungen. Der Wafler- 
geift im Trottenbach, Abthl.I., No. 43 trägt die Augen auf einem Teller und 
brüflt als wie zu einem hohlen Hafen heraus. Der Langböri und der 
Quãcki zu Asp (Abthl. VI. No. 265, g.) haben Augen wie Pflugräder, und 
ber nad) ihnen geführte Streich trifft wie in einen Aſchenſack. Wie Kornviertel 
und Bleifchteller find auch die Blide der Dorfthiere befchaffen (Abthl. VI. 
Mo. 265, b.), Schlangen und feurige Draden Fliegen in Geſtalt eines- 
Wiesbaums um (Stöber, Elſäß. Sag. No. 227), in der Dide eines Güllen- 
und Jauchefaſſes, in der > eined Heufeiles, mit Warzen bedeckt, gleich 
den vollen Zweigen eines Wallnußbaumes. (Jungfrau dv. Tegerfelden, 
Bd. 1., pag. 235). Einen an dieſe landwirthſchaftlichen Werkzeuge gefnüpften 
Segen drüdt die ihnen ähnliche Erſcheinungsweiſe ſolcher Geifter aus. 
Aus der fegenfpendenden Art des Pfluges folgt es, daß ahd. Glofien das 
Sternbild des Orion Pflug nennen, denn Gottes ift der Pflug, man legte 
Eide auf ihn ab, man lieh Beweisfuchende über glühende Pflugſchaaren wan- 
bein, man zaubert nod mit dem Pflugrädlein (Abthl. X. No. 382, Dürijoggeli 
von Teufenthal). Wo ein Schloß verfinkt, Tiegt ein goldner Pflug; ente 
laufen die Hunde der W. Jagd, fo pfeift man ihnen durchs Pflugrädfein. 
Panzer, bayr. Eag. 1, No.65. Einem weichen Aſchenſacke gleicht ſodann 
das Gefpenft infoferne, als man auch allen Zwergen Ajche ftreut. (Abthl. V. 
pag. 335) um ibnen opfernd fie zu bewirthen; oder in fo ferne ala die Hunde der 
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W. Jagd, wenn fie im der Menjhen Wohnung gelaufen fommen, ein 
ganzes Jahre nichts als Aſche freien, nächſtes Jahr dies Haus aber mit 
allem Vorrath fegnen. Haupt, Ztſchr. 6, 117. Ace iſt Hier jo viel als 
Aſchenkuchen, Dpferkuchen, und mit diefem beehrt der gaftfreundlich gefinnte 
Menſch die bei ihm einfehrende Gottheit. Sogar mit einer gelben Rübe bes 
zahlt das überfahrende Irrlicht den Fahrmann: Abthl. I, pag- 50 Räuberjchiff 
bei Rietbeim. Wenn aber durch; das gleichnißweife genannte Feldwerkzeug die 
Größe des Hauptes und Blickes einer gefpenftifhen Erſcheinung gezeigt 
werben ſoll, jo ift damit ferner noch auf den Bli der göttlichen Weſen 
bingedeutet, der von einem Feuer glüht, Sterblichen nicht ertragbar. Der 
Blick der Wolfungen blendet wilde Thiere, fchredt Riefen zurüd und ver 
jagt die Meucelmörder. Grimm, altvän. HeldL. No. 27. VII. 

Daher heißt ed denn auch in unferm Aberglauben: Niemand wagt es, 
fi einem Irrlicht zu nähern; denn man befäme jonft ein Rüfengeficht, 
einen gejchwollenen Kopf. Man wird mit Ausſatz gefhlagen: Abthl. J., 
No. 42. 46, Wäſſermann in Seengen. Tribähli am Lindenberg. Aud 
ſchwankt man über ihre gute ober bösartige Natur; ed heißt: Srrlichter 
find die Leuchten guter Seelen, aber die Gefpenfter der Marchenverſetzer 
zieben hinter ihnen drein. Wirft man Steine nad ihnen, fo verichwillt 
die Hand, heit man Hunde nah, fo gehen diefe drauf. Dagegen bringt 
der Brünnling dem Haufe Glück, dem er fid nähert, denn es ift dann 
feine Büßungsfrift bald vorüber und er wird ein Seliger. Weil die Geifter 
fieden und kochen, fo kann man, nach dem weitipringenden Bilde, in wel- 
chem der Volksgedanke zu gehen pflegt — an dem Irrlichte auch die Tabaks— 
pfeife anzünden. (Zauberthiere, Abthl. VI. No. 303, Ungeheuer in Uefen.) 
Durch Fluchen verſcheucht man es, durd; Gebet lot man es an. Abthl. I. 
No. 36, Brünnlig durch Gebet verjcheucht. Gbenda No. 39 wird der 
Schwarze in der Au durch Fluchen verjagt. Letzteres tft ein fo fefter 
Glaube, daß Scheuchzer, Nat.Geſch. 1, 294 dagegen zu lehren fidh ges 
drungen fühlte: „Es ift ein dem böllifhen Feuergeift angenehmer Wahn, 
daß durch Gebet diefe Feuermänner nur deſto mehr ergrimmet, hingegen 
aber durch Fluchen und Schweeren weggetrieben werben. Wer aus Angft 
vor dergleichen natürlichen Gefpenftern bei fich ſelbſt feufzet und betet, folg- 
lich den Athem an fich ziehet, der ziehet auch zugleich die Feuermännlein 
jelbft an fih. Wer hingegen mit gewaltiger Fluchſtimme die Luft von fich 
binweg treibet, der jaget auch die Irrwiſche hinweg. Hieraus ift zu fehen, 
dag gar nicht nöthig, zu ſchweeren, weil man jonft ftark reden kann und 
ein lautes Pad dich fort! eben fo wohl die Luft wegtreibet, ala ein Hol 
bih der T..!“ 

Häufig tft das Verlangen der Brünnlinge, über den Strom gejegt zu 
werden; fie erfcheinen dabei in ganzen Schaaren, fie rufen dem Fährmann 
mit dem üblichen Schlagworte (auch in Harrys ndfähl. Sag. 1, No. 21 
rufen fie hol over! und ähnlich, in Kuhns Märk. Sag. No. 129). Sie neh— 
men ſich jelbft noch ein Fäßchen Wegzehrung mit über den Fluß (Ahthl. J., 
No. 33. Brennender Räuber in der Reuß) und durchwaten damit wie ein 
Riefe den tiefen Gebirgsftrom; fie bieten die Hand, um den Fährlohn 
auszuzahlen, und wenn man ihnen die Fiſcherſchalte entgegen bietet, fo drücken 
fie ihr Die Brandfpur der glühenden Finger ein, wie fonft noch ihr eigenes Sitz⸗ 
leder dem Kahnbrette: Abthl. 1. No. 37, Laufenburger Feuermann. Hand und 
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Fußipur führt auf Riefenfagen. So reichten die Bauern dem Riefen Botti, 
deffen zwanzig Fuß langes Grab im Graubholze bei Bern ift, ftatt der ein- 
fchlagenden Hand ftets nur den Pflugfterz entgegen, ſo oft er ihnen auf dem 
Felde den Gruß bot, und immer verblieb darin die Spur feines gewaltigen 
Händedruds. Jahn, Kant. Bern, 411. Die Irrlichter gleichen nach dem 
Allen den Dämonen des Zmwifchenreiches, fie find wie unfere Elben halb 
unfterblich, halb unfelig, und damit übereinftimmend nennt auch der Mongole 
das Irrlicht Albinflamme, Elbendamon. Berlin. Akad. Abbandl. 1851, 266. 
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VIII. Recht s fſagen. 


321. Die Freiheiten um die Homburg. 


Nordweſtlich vom Dorfe Oberfrick liegen ſich der Homberg und 
der Thierſteinberg gegenüber, ihre Rücken verlängern ſich dann zu 
einem Bogen, an deſſen ſchmaler Thalſohle die Seſſeln liegt, ein 
Ackerland, deſſen Beſitzer bis heute noch beſondere Vorrechte genießen. 

Der Urſprung dieſer Sonderrechte wird alſo erzählt. Jeder der 
beiden Berge, jetzt mit Hochwald bewachſen, trug früher ein gewal— 
tiges Schloß. Bon dem auf dem Homberge iſt noch der breite Wall 
graben nebft vielen mächtig auf einander gefegten Felsblöden übrig. 
Zur Verbindung beider Burgen diente eine lederne Brüde. Hier 
wohnte der Graf von Thierfteinz feine gleich mächtigen Nachbarn 
waren Hans von Rechberg, der bei dem Dorfe Wittnau auf dem 
Keichftein faß, und Thomas von Falfenftein mit feinen mehrfachen 
Sclöffern in den Bergpäffen des Jura. Die Macht diefer Herren 
war weithin gefürchtet, ihre zahlreichen Vaſallen ſchienen unbefiegbar, 
die Mauern ihrer Beften unerfchütterlih. Dazu lachte dem Thier- 
fteiner- Grafen das Glück im eignen Haufe; feine Frau war fromm 
und mild und hatte ihm eben ein Töchterlein geboren. Da brady 
jenes berücdhtigte Erdbeben los, welches i. %. 1356 neben vielen Burgen 
des Jura auch die Stadt Bafel verfchüttete.*) Als die Homburg 
zu beben begann, riß jener Theil des Schloffes zuerft los, in welchem 
eben die Gräfin mit ihrem neugebornen Kinde im Wochenbette lag; 
aber der Zufall wollte, daß der Burgthurm für fich über die Felſen 
hinabſchoß, während Mutter und Kind zufammen in ihrem Rollbette 
unbeihädigt den Abhang des Berges hinunterglitten und eine beträcht- 
liche Strede weit in die Kornfelder des Dorfes Oberfrid hingeſchoben 
wurden. Aus Dankbarkeit für diefe wunderbare Erhaltung machte 
die Gräfin alles Land, fo weit das Rollbette gefommen war, auf 
erwig zehnten und bodenzinsfrei, und diefe Strede vom Scheitel des 


*) An fant Lucastag zuo herbeft kam diu groz erdbidem, daz vil ftett vnd burg 
nieder fielent vnd grozer ſchade beichach. des erften fiel Basel nieder und 
verbran. es fielent ouch die feſti Honberg, zwo Schowenburg, dri veitin, 
hiezent Wartenberg, es fielen Kienberg, Varnsburg, Wildenftein, Augen: 
ftein, Froburg. Aelteſt. veutiches Jahrb. der Stadt Zürich, bis zum Jahre 
1336 reichend. ed. Ettmüller, 1844. 
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Berges bis ing Thal hinab, die ſolches Recht erhalten hat, ift die 
Seffeln. 

Auch wird erzählt, die Gräfin von Thierftein habe ſich chen zur 
Zeit, da das Basler-Erdbeben 1356 diefe Stadt und die meiften 
Burgen der Umgegend zerftörte, auf ihrem Schloffe zu Pfeffingen 
aufgehalten, da habe ein Erdftoß die Schloßmauern umgeworfen, die 
Gräfin fei in die Tiefe des wilden Tobels binuntergeftürzt, aber ım- 
beichädigt wieder gefunden worden, und mit ihr zugleich ihr Säug- 
ling in der Wirge. In der Chronik beißt es: „des Kindes Götti war 
der Biihof von Bafel. Der kam morndrigs reiten und wollt gen 
Baſel. Da fragt er, ob fein Gotten wär umfommen, Da fpracen 
fie, Nein. Da hieß er das Kind fuchen in der Halden; da ward es 
funden zwiſchen zwei großen Steinen, und wmeinet in der Wagen, 
Das ward ein Weib und gewann viele Kinder,‘ Joh. Mart. Ufteri 
hat darüber ein Gedicht gejchrieben: Graf Wallraff von Thierftein, 
Basler-Neuj.-Bl. 1841, 14, 

Nachmals traten die Ritter yon Ariftorf und Bärenfels mit dem 
Thierfteiner=Landgrafen in ein Bündniß, und fie verfammelten fid 
fammt all ihren Edelknechten und Reifigen feierlich auf einer Berg— 
wieje in jenem Fridtbalerwalde, den man feither das Junkernholz 
nennt. Als fie ſich hier die Verſöhnungshand boten, jauchzte dag 
zahlreich zuichauende Landvolk. Dann festen die drei Ritter einen 
Stein auf jener Stelle der Erfenmatte, welcher heute noch gekannt ift, 
Er bezeichnet auf der Spige des Berges den Plag, welcher herren⸗ 
lofer Boden ift, weil da die drei Grenzen der Kantone Bafelland, 
Solothurn und Aargau in einem Dreied zufammenftoßen. Er gilt 
für eine Freiung und wird von den Heimatlofen oft aufgefucht, weil 
den Landjägern da feine Macht über fie gegeben ift. 


„Es iſt ein uralter Ausdruck für Gemeinfhaft und Nachbarſchaft, daß 
Menſchen zufammen am Tiſche figen und Brod effen, wie das jalifche Geſetz 
jagt: in beudo pultes mandueare. In einem Weisthfum 1, 395 beißt «8, 
ba A Hirten, nachdem fie geweidet haben, zufammentreffen und auf einem 
geipreiteten Mantel mit einander ejfen. Da wo das Gebiet dreier Mart- 
genofjen aneinander ftößt, ahd. drimarcha, fat. trifinium, ward bei den 
deutihen Marfbegängen in jede der drei Eden ein Stuhl und in die Mitte 
ein Tiſch geftellt, fo daß jeder auf feinem Grund und Boden fist, alle 
Markgenoſſen von dem gemeinfchaftlichen Tiſch eſſen. Auf der Desburg, 
einem Vorgebirge der Rhön, fteht eim Grenzftein, in welchem eine fchüfel- 
ähnliche Vertiefung und daneben drei Löffel ausgehauen find. Aus diefer 
Schüffel, erzählt man, haben die Amtöleute dreier bier aneinander ftoßen- 
ben Aemter Suppe zufammen gegeffen.” J. Grimm, Greng-Alterthümer, 
Abhandl. der Berlin. Akad. 1845, 135 f., mit Aufzählung weiterer ein- 
ſchlägiger Weisthümer. Jene Milchfuppe ift bekannt genug, welche die 
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Borpoften beider ſchweizeriſcher Heeresabtbeilungen zufammen aus einer 
Schüſſel eſſen, als fie fih im Kappeler-Bürgerkriege gegenüber ſtehen. 
Achnlihe geheiligte Grenzmarfen, durch den Frieden der Nachbarn oder 
durch feftlihe Schmäufe geweiht, find nachfolgende: 

Der Dreifingerftein an der Grenze zwiſchen Zürich, Zug und Schwyz 
bat einen landräubertihen Sennen in dem Augenblid verfchlungen, da diefer 
auf ihm einen falihen Eid über die unredlich erworbenen Matten ablegte. 
Reithard, Sag. d. Schweiz, 152. Hohe Rone und Dreiländerftein heißt 
urfundlih und ländlich das Grenzgebirge, das die Länder Zug, Schwyg 
und Luzern fcheidet. 

Am Bündner-Malirerberge, dem höchſten Punkte der Gebirgsgruppe 
zwiſchen dem Ghurwalden- und dem Domlefchgerthale ſteht der Dreibünden- 
fein, jo genannt, weil an ihm die drei Bünde des Kantons zuſammen⸗ 
grenzen. Meyers Knonau, fchweiz. Erdfunde 2, 59. Der Dreiherrenfpik 
in den Salzburger- Alpen wird einen ähnlichen Grenzpunft bezeichnet haben. 
Gin alter Markftein am Stalden bei Flüelen trennt die drei Bernerämter 
Brandis, Sumiswald und Trachſelwald. Wer von ihm ſich ein Stüdlein 
abſchlägt, Feidet nicht mehr am Zahnweh. Alpenrof. 1822, pag. 64. 

Hochftetten, „Aus dem Böhmerwald”, Allg. Augsb. Ztg. 1855, No. 
219, ichildert den Dreifeffelitein, eine Felſenwildniß in der Nähe der Drei- 
edmarf, bei welcher Bayern, Böhmen und das Erzherzogthum Defterreich 
zufammenftoßen. Von den angeblichen drei Seſſeln dort ift noch der eine zu 
feben, eine durch Auswitterung des Geſteins entftandene Vertiefung mit 
delſenlehne auf der Höhe eines Grated, zu dem Granitftufen emporführen. 
Aljährlih am 25. Juli feiern die Bayern hier oben ihr Schüßenfeft, dann 
fließt oben auf Böhmerwaldshöhe Eöftliches bayrifches Bier. 

Das Grafengefchleht deren von Homberg ftarb aus nad) 1223. Ihre 
Etammburg lag auf dem gleichnamigen Juraberge bei Fri, eine neuere 
am Untern Hauenftein. Nach ihnen nahm ein geborner Graf von Fro— 
burg, im Solothurner- Jura ob Loſtorf jeßhaft, den Namen der Homberger 
an und trug ihn auf die Rapperswiler- Linie über. Kopp, Eidgen. Bünde 
2, 350. J. M. Uftert hat die das Zehmtenland freigebende Thierfteiner- 
Gräfin bedichtet. Noch ums Jahr 1537 umgeht jo die Neuenburger- Gräfin 
Wilhelmine von Vergy die Gemeindeider von Gezard, und was davon die 
achtzigjährige Frau an einem Sonntage umfchritten hat, das entrichtet jeßt 
nur die zweiundzwanzigfte Garbe ftatt der eilften. Schweiz. Ritterburg. 
2,45. Die Altefte deutſche Spur von diefem Landumgehen, das aus ber 
Michtigkeit befreit, liegt in einer Urkunde Chlodowigs v. 3.496. Grimms 
RA. 86. 89. Rettberg, Kir. Gefh. 1, 548. 2, 66. Grimm, DE. 
No. 422. 432, 518. 519. 287. Harry, ndfähf. Sag. 1, No. 46. Mül- 
Ienboff, Schlesw.=-Holft. Sag. pag. 65. 


322. Reichthum der Grafen von Froburg. 


Man weiſet noch heut zu Tage im Gafthaufe zum Weißen Kreuz 
in Olten einen Saal ber, in welchem bei vierundzwanzig Grafen und 
Freiherren des Froburger-Stammes ihre gewöhnlichen Zufammen- 
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künfte abhielten, die alle bei Sonnenſchein aus ihren Schlöſſern dahin 
und wieder zurück gelangen konnten. (Herrliberger, ſchweiz. Topo— 
graphie 2, 435.) Der Aerntegewinn des einen Froburger war allein 
ſo groß, daß wenn der erſte Kornwagen einer ununterbrochenen Reihe 
geladener Aerntewagen bereits droben am Schloßthore ankam, der 
letzte dieſes Zuges noch unten im Thale bei Olten fuhr. Und doch 
beträgt von da aus der Weg aufs Schloß ein paar ſtarke Stunden. 
Nun iſt die Stelle am Jura, wo einſt die Burg ſtand, nur noch an 
einigen geringen Mauerſtücken erkennbar, neben denen der Holzhauer 
da und dort alte Pfeilſpitzen findet. Alles umliegende Gelände nennt 
man auf Burg. 


323. Ende des letzten Froburgers. 


Der letzte der Froburger-Grafen war Eberhard, ein harter Mann 
gegen feine Unterthanen und ein unerfättlicher Jäger. Er kam an 
einem Julitage aus der Zofinger- Gegend von Adelboden her und ritt 
ſcharf auf Diten zu, um diefes Städtchen noch vor dem Losbruch 
eines drohenden Gewitters zu erreichen. Gerade Richtung eingebalten, 
ſchrie er feinen Borreitern zu, e8 fommt auf einige Garben nicht an! 
und fo fprengten fie mitten durch die reifen Saaten mit allem Troffe 
der Ditener-Narbrüde zu. Da erbebte die Erde von einem Donners 
Schlag, und zugleich fteht auf den Höhen des Hauenfteinpaffes die 
Froburg in Feuer, als ob alle Blige des Himmels auf fie niever- 
regnen wollten. Was ift das! rief der Graf betroffen aus, als er 
droben im Jura das Feuer lodern ſah. Eure Burg gebt in Flammen 
auf! antwortete ihm die heifere Stimme eines alten Weibes. Sie 
ftand vor ihn am Stalden des Städtchens, nahe bei dem Bogen der 


bevedten Aarbrüde. An dem höhniſchen Tone erfannte er ſogleich 


das Weib wieder; fie hatte ihm fchon heute Morgen, da er nad) 
Aarburg durchritt, an diefer gleichen Stelle Unheil verkündet gehabt. 
So foll, rief der Frepler ingrimmig aus, mir das Volk jo Tange an 
einer neuen Burg bauen, bis fein Pflug mehr im Lande geht; und 
wo's der Mörtel nicht thut, da behebt Bauernblut! Aber im gleichen 
Augenblide reißt ihn ein Blisfchlag vom Noffe, und als die Knappen 
nad ihm fahen, lag er ſchon entfeelt am Boden. Sie wedten die 
nächſt Wohnenden und trugen dann, als diefe nirgend öffnen wollten, 
die Leiche in die alte Kirche, die noch das einzige Gebäude von jenen 
vielen Häufern war, die ehemals das Rittergefchlecht bier beſeſſen 
hatte. Er ward hier ausgefegt und beftattet. Am Brüdenrain be- 
fagte eine öffentliche Infchrift, bier an diefer Stelle fei einft das Fro— 


VII. Redhtsfagen. 91 


burger Geſchlecht erloichen. Die Inſchrift wurde fpäter mit einem 
Gemälde vertaufcht, das den vom Blig unter das Roß geworfenen 
Grafen darftellt. Ein Eiſendrathgitter ſchützt es; es iſt durch Wetter 
und Zeit verblichen. Die Froburg iſt nicht wieder erbaut worden, 
an ihrem Platze ſteht heute ein hübſcher vielbeſuchter Sennhof. 

Die Chroniken Baſels laſſen den Grafen von Froburg zugleich 
mit ſeinem Schloſſe untergehen zur Zeit, da das Erdbeben i. J. 1356 
die ganze Stadt Baſel verſchüttete und in der Umgegend 84 fefte 
Burgen und Schlöffer zufammen in Trümmerbaufen ftürzte. Der 
Graf wird Hanemann genannt. Man weiß nun zwar aus fichern 
Nahrichten, daß Graf Hanemann erft neun Jahre nad) dem großen 
Erdbeben ftarbz; gleichwohl bat faum an einem Schloffe das Erdbeben 
jo große Spuren der Zerftörung binterlaffen wie an feinem. Die 
fteile Fluh, auf der e8 lag, über die benachbarten Gebirgsföpfe empor: 
biifend, 1500 Fuß über der Aare, zerriß in ihren Grundfeften und 
öffnete tiefe Klüfte, Schlünde und Spalten. Basl. Neuj. BI. 1841, 14, 

Bol. Ildephons von Arr, Geſch. der Stadt Olten, 18, wo vom Ritter 


son Büttifon, dem Herrn der beiden Wartburgen bei Dften, die gleiche 
Begebenheit erzäblt und ins Jahr 1356 gelebt wird, 


324. Das Butterbrod der Wittwe. 


Unterhalb Sing ftand vor Zeiten an der Neuß das Schloß Nüf- 
egg. est ift es bis auf den Grund zerftört. Der Teste Beſitzer 
deffelben war ums Jahr 1480 der Junker Albin von Silinen, ein 
tapferer und menfchenfreundlicher Herr. Nun mußten viele Höfe der 
Umgegend alljährlich Bodenzinſe und andere Abgaben in das Schloß 
bezahlen, Und auch der Hof im Wiesthal war dem Schloßberen 
folche Abgaben ſchuldig. Auf diefem Hofe aber lebte damals eine 
Wittwe mit fieben Kindern, Diefelbe war eine thätige und redht- 
Ihaffene Frau. Eines Sommers aber wurde die Gegend von einem 
Hagelwetter betroffen und die ganze Aernte der redlichen Wittiwe war 
vernichtet. Da nahm die Frau zwei von ihren Kindern und gieng 
mit ihnen traurig nad Rüßegg. Dafelbft klagte fie weinend dem 
Junker ihr Unglüf und bat ihn, daß er ihr für diefes Jahr die 
ſchuldigen Abgaben fehenfen möchte. Der tröftete fie und ließ ihr und 
den Kindern Milch und Brod vorfegen. Darnach gieng er in feine 
Nebenftube und als er wieder Fam, Iegte er der Frau etwas Geſchrie⸗ 
benes auf ihr Stück Brod und ſprach: Braven Leuten, wie ihr jeid, 
giebt man zur Mil auch Anken aufs Brod. Diefe Schrift aber 
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befagte, daß der Hof im Wiesthal fortan der Herrichaft von Rüßeag 
feine Abgaben mehr fchuldig fei. 

Mit Thränen der Freude dankte die Witwe dem menjchenfreund- 
lihen Herrn, und das Bolf behielt den Namen Albins von Silinen 
in danfbarem Andenfen. 


(A. Keller, Aargauer Erftes Lehr- und Leſebuch 1853. 117.) 


325. Elife Pagan in Cajtelen. 


In Gaftelen auf dem Schloffe diente eine fromme Magd Liſette 
beim Landvogt Bucher. Da hatte fie bald Gelegenheit, ihre Reinheit 
zu bewähren. Denn als fie einmal Hol; vom Eftrid des Schloſſes 
in die Küche tragen wollte, ſah fie fich droben ganz fühlbar vom einem 
Arme aufgehalten. Erfchroden eilte fie die ange Treppe hinab un 
ſuchte fich das Gefehene wieder auszureden. Aber es wiederholte fich. 
est erklärte fie ihrer Herrfchaft den feften Vorſatz, nie mehr jenen 
unheimlichen Ort betreten zu wollen. Der Landvogt berubigte fie 
aber und ftellte es ihr als ein von der Frömmigkeit gebotenes Werk 
» dar, wenn fie das nächte Mal der Erfcheinung Stand halte und die- 
felbe befrage. Mit Todesangft gieng das Mädchen wieder zum ges 
fährlichen Mag. Jener Arm blieb ebenfalls nicht aus; auf ihre nun- 
mebrige Frage geftaltete fih auch ein Oberleib, und eine Stimme 
ſprach: „Bete für mid, dann werd ich erlöst! Sie wollte es ver- 
fprechen, aber bereit$ war der Spuk wieder verſchwunden. Schon 
meinte Lifette, durch ihr langes, eifriges Gebet einen Sünder erlöst 
zu haben, da trat ihr eine Geftalt grün und nad altfränkiichem 
Schnitte gekleidet entgegen, und bat, doch diefen feurigen Splitter 
bier vornen aus den Zähnen zu zieben, und durch den Schornftein 
hinabzuwerfen. Ohne eigentlich binzubliden, that ſie's; die Geftalt 
verſchwand unter großem Danfe und dem Verſprechen, nicht mehr 
zu fommen. 

Die Magd that mit jenem Splitter, wie ihr befohlen war; der fuhr 
laut praffelnd durch den Schornftein hinunter. Aber troß des ge— 
gebenen Wortes erfchien der Geift bald noch einmal, und nun mußte 
fie. feinen grünen Rod nehmen und ebenfalld durch den Schornftein 
werfen. „Sept iſt's endlich Ruhe,“ ſprach der Geift, „babe Dant; 
binfort will ich dich nicht mehr plagen." Damit verfchwand er. Froh 
legte fih num Liſette Abends zu Bette, im Bewußtſein einer gutem 
That. Aber wer beichreibt ihr Entfegen, als fie am Morgen nie= 
mand anders im Schlafzimmer erblickte, als wieder den Geiſt. „Willſt 
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du mich denn ewig verfolgen?” fchrie fie. „„Fürchte nichts,” er 
mieberte diefer freundlich, „„nur nod Eins fehlt mir zur gänzlichen 
Ruhe; thue mir auch diefes. In Bern habe ich noch Söhne, die 
muß id warnen, beffere Wege zu geben; begleite mid) nad) Bern, 
und du wirft glüdlich fein. Dort werden dir meine Söhne eine 
große Summe auszahlen. Aber in tiefem Schweigen mußt du dieſen 
Weg wandern.” 

Der Tag der Abreife wurde auf die nächfte Woche feſtgeſetzt. Der 
Landvogt wußte von allem. Da begann eine neue Berwidlung. Auf 
der Schloßwiefe trat ihr ein ſchön gefleideter Herr entgegen, und bat 
fie ſehr Höffih, ihm ihren Namen zu fagen, — und faft zugleich rief 
eine zweite Stimme aus den Schloßfenftern herunter: „Lifette Pagan, 
nicht!” Sie weigerte fih ſtandhaft, auch als er ihr ftumm ein Blatt 
vorbielt, worauf fie nur ihren Namen fchreiben follte, — Nun wurde 
fie im Traume mit Bildern gequält, wie ihr ein Gärtner die Schürze 
vol Goldſtücke vorhalte, damit fie ihm ihren Namen jchreibe; oder 
wie bei ihrem Widerftreben eine Stimme höhnte: 

Kurzer Muth, lange Züpfen, 

Kleines Herz und lange Jüppen. 
Sp kam endlich die andere Woche herbei und die Magd follte fort. 
Mit ſchwerem Herzen gieng Lifette auch noch an dies legte Werf. 

Bom Beifte merkte fie auf dem Wege nichts; nur ſchien immer 
Jemand neben ihr zu figen, oder gleichen Schrittes hinter ihr drein 
zu geben. Als fie zum Klöfterlein Frienisberg famen, fagte der Un- 
fihtbare zu ihr: „Hier habe ich gefündigt, bier habe ich das von 
meinen frommen Ahnen geftiftete Almoſen den Armen abgevrüdt, 
Witwen und Waifen betrogen. Darum mußte ich nod zu bir 
fommen und meine Schuld aufveden.” Bon bier weg gemwahrte fie 
ihm nicht mehr, bis fie nach Bern kam. Da gieng er bald zu ihrer 
Rechten, bald zur Linfen, und klopfte ihr freundlich auf die Schultern. 
Hier wurde das Erlöfungswerf vollbracht. Das verſprochene Geld 
erhielt fie richtig, und wanderte damit wieder heim. 

Man fügt bei, diefe Erzählung fei ehemals als fliegendes Blatt 
vorhanden geweſen, von jener angeblichen Berner- Familie aber aufs 
gekauft worden. 


Dbiger Volksreim vartirt. Kurzen mut und langes har haben die maid 
sunderwar. Fasnachtspiele des 15. jh. 3, 1375. 
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326. Der Schaffner im Schloſſe Eajtelen. 


Schloß Gaftelen im Aargauer Jura war vor noch nicht langem 
eine an Frucht und Wein ergiebige Staatsdomäne geweien. Die Re— 
gierung veräuferte fie, als das Gut zulegt faft nichts mehr abwarf. 
Die Schuld daran hat man den Schloßichaffnern beigemeffen. Der 
letzte ſoll S. geheißen baben. Diefer war auf dem Heimwege von 
Aarau bei dem Pfarrer von Denfchbüren eingefehrt, hatte da ger 
trunfen und ließ fich nicht abmwendig machen, noch am ſpäten Abend 
über das Gebirge nad Gaftelen beimzugeben. Er verfehlte im Dun— 
feln den Weg, gerietb auf die Höhe der fteilen Wafferflub und ftürzte 
da in einem wilden Krachen zu todt. Man hörte ihn wohl fchreien, 
aber die Leute glaubten, es fei Das Thier in den Nüfchelen und 
fuchten nicht nad. Endlih machte fich fein Bruder auf und fand 
ihn ganz zerfraßt und zerriffen unten in der Tiefe liegen. Seitdem 
fab man ihn zu allen Tageszeiten in den, Schloßräumen wieder, 
Gleich feine eigene Magd erblidte ihn, da fie im Schloßfeller Wein 
bolte, wie er hinter dem größten Faffe ſaß und ihr die freidenweiße 
Hand vorbot. Sie hätte fie aus Mitleiven gerne angenommen, aber 
der Schreden trieb fie davon. Auch die Gabelmacherin von Oberflache 
bat ibn Schon oft in ſchwarzem Frade über die breite Schloßtreppe 
herunter geben ſehen. Man fürchtet ihn Faum mehr, denn er thut 
Niemandem was Peides und trägt jeßt ſchon ganz weiße Hofen. 

Vgl. Schwarz und weiße Geifter, Bd. 1, pag. 214. 


327. Der Rildi-Küfer in Oberflache. 

Bor etwa dreißig Jahren lebte in Oberflahs ein Mann, ver, 
weil er gar gut mit dem Weine umzugehen wußte, die Aufficht über 
den Zebntenfeller der Gemeinde übertragen befam und darum Wildi- 
füfer bieß. Zuſehends wurde er dabei jo reich, daß es den Leuten 
nicht mit rechten Dingen zuzugeben jchien. Auch wollte ihn der Dorf— 
wächter fchon öfter gefehen haben, wie er des Nachts ganze Taufen 
(halber Eimer) Wein aus dem Zehntenkeller in den feinigen fpedirte, 
Da jener allein nichts gegen ihn wagen wollte, verabredete er mit 
einigen ftarfen Männern, zufammen dem Gemeindedieb aufzulauern, 
und fo ftellten fie fi Nachts hinter Das Haus, an dem er vorbei 
mußte. Es dauerte auch gar nicht Tange, jo Fam er richtig, und 
gleich traten die Männer vor, um ihm zu beweifen, daß er nun ent— 
det fei. Der aber roch den Pfeffer jchnell, gieng mit feiner vollen 
Taufe am Rüden, als ob gar nichts geichehen, feinem nahen Baum— 
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garten zu und leerte dort den Wein neben einem Baum hin, wie 
wenn er nur Gülle darin getragen und bier hätte düngen wollen. 
Dann fchritt er ruhig, ohne fich weiter umzufchauen, feinem Haufe 
zu. Unfere Bauern waren jedoch auch nicht auf den Kopf gefallen, 
fie Tiefen, anftatt dem Küfer nach, gleich jenem Baume zu, zogen 
ihre Schube aus, und fhöpften damit die ausgefchüttete Flüſſigkeit 
auf. Sie hatten ganz recht geratben, e8 war alter, trefflicher Wein, 
Doch was war da zu beweifen? Und fo geſchah dem Wildifüfer weiter 
nichts, er wurde nur nocd immer reicher. Aber bei feinem Sterben 
ſchwärzte fich fein ganzer Leib, und vier Wochen nad) feinem Tode 
fab man ihn Schon durchs Dorf Taufen und hörte ihn im Haufe 
rumoren. Meine Bafe weiß davon aud) eines zu erzählen, feit fie 
- bei feiner Familie einmal auf dem Taglohn gewefen iftz die bringt 
man nicht mehr bin. Damals war die alte Küferin eben ind Bad 
nad Schinznach gegangen, um fid) dort wie reiche Leute wohlfein 
zu laffen, und niemand war fonft mehr im Haufe, als ihre Tochter 
allein; bei Ddiefer nun follte Damals meine Baſe fo Tange fchlafen. 
Dies gieng bis Mitternacht auch ganz gut. Da aber wurde fie auf 
einmal durch den beftigften Lärmen gewedt. Anfangs meinte fie, der 
Knecht fchleppe die jchweren Spannfetten über den Holzboden; als 
nun aber auch die Küferstochter drüber erwachte und meiner Bafe 
mit verhaltener Stimme fagte: „Pf! feinur ftill, er thut dir nichts,“ 
da erinnerte ſich diefe auf einmal an den fpufenden Küfer, und jegt 
erſt wurde ihr es fürdhterlih angft. Mit dem Früheften Tief fie aus 
dem Haufe, 

Noch jest erfcheint der Wildifüfer dem fteinalten Münz, der oben 
um den Zehnitenfeller wohnt. Da ftellt er ſich ihm alle Nacht vors 
Bett und ftößt den Daumen der rechten Hand fortwährend in bie 
linke Fauft, um mit diefer Geberde auf feinen einftigen Frevel hin- 
zudeuten. Bisweilen fteigt er in den Keller hinab und Flopft fleißig 
an alle Fäffer, damit dem Münz der Wein nicht abftehe. Das Volk 
hört dies und fagt dann, er fündige damit Regen an. 


Die Sage kennt auch einen unterirdifchen Küfer zu den mandjerlei ur- 
alten Weinfellern, in denen ber Wein ohne Faß in feiner eigenen Haut 
liegt. Ein folder Küfer Hopft unter der Erde zur Zeit der Sonnenwende 
zu Aſchaffenburg: Herrlein, Speßharts-Sag. pag. 19, ein anderer am 
Perchtentage (6. Jan.) zu MWaldhaufen bei Wertheim: Schnezler, Bad. 
Sagb. 2, 637. Unter dem Falfenftein im Philippsburgertbal Elopft er, 
um ein gutes Meinjahr anzuzeigen: Stöber, elfaß. Sag. 388, ein anderer 
unter dem Büttenfels: Helfrecht, Fichtelgebirg, 154. Menzel, Odin pag. 261. 

Der Wildi- Küfer ftößt den Daumen der rechten Hand fortwährend in 
feine linke Fauſt, um mit dieſer Geberde feine ehemaligen Wirthöfrevel 
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auszubrüden; es ift dies der Diebödaumen und Kaufleutsfinger. Die 
Wirtbin, welche in jede neu eingefchenkte Maß den Daumen geftedt bat, 
wird deshalb vom Teufel zum Beilagen in die Schmiede geritten. Bol. 
Abthl. V. Zwergenfagen: Lindegiger am Rudfeld, Bd. 1, pag. 381. 


| 328. Trog im Binzenhof bei Aarau. 

Der Binzenhof ift ein artiges Landgut, das nahe bei Aarau am 
Diftelberge unter dem Gönhardwalde gelegen iſt. Ein Feldmeſſer 
Trog Sollte e8 den Eigenthümern Binz ausmeffen, übervortheilte fie, 
und da er entdeckt war und das Gericht fürdhtete, erhieng er ſich ober- 
bald im Bönhard. So oft e8 num fchlechtes Wetter geben will, oder wenn 
in der Umgegend ein Unglüd ftatthaben foll, tritt er Nachts auf dem 
Diftelberge aus der Waldung heraus auf die Landſtraße. Ein Schweine: 
händler fam mit feinem Wagen voll Thiere Nachts da vorbei und 
wollte von der Höhe hinab fein Fuhrwerf ſpannen. Trotzdem, daß 
er an feiner Kette riß und glich, blieb fie ihm jest zu kurz. Er Tief 
in das nächfte Haus am Wege, Ein Schneider, der da wohnte, gab 
ihm Strid und Seil, um damit die Spannkfette zu verlängern; nun 
aber zerriffen beim erften Verſuche auch diefe Seile. Der Schweines 
händler dachte fogleih an den guten Trog, deffen Spuf er hier, wo 
ihn fein Weg gar oft vorbeigeführt hatte, fchon aus Erfahrung Fannte. 
Er bat deshalb den Schneider, ihm die Hand fo feft ald möglich zu 
geben, und verrichtete fo mit ihm die Höhe hinab den Dienft der 
Sperrfette. Es gieng ganz gut bi8 unten zum Marfftein. Da aber 
wollten die Pferde durchaus nicht mehr weiter. Zugleich ſchlug es 
in Aarau zwölf Uhr und fiehe, Trog trat aus jenem Fußwege, ver 
hier in den Binzenhof führt, in die Strafe hervor, auf dem Kopfe 
eine weiße Zipfelfappe, in der Hand eine Mefruthe. Unbefümmert 
fieng er an, die nächſten Felder auszumeffen und verfhwand, als er 
damit fertig war, ebenfo unbefümmert wieder im Walde. Gleich 
darauf giengen auch bie ftörrifchen Pferde von ſelbſt weiter. 

Iſt Trog gerade oberhalb der Scheune des Binzenhofes auf dem 
Stege nähft dem Walde bin, fo find die Hunde im Hofe drunten 
nicht mehr zu bändigen. Sie bellen und laufen in den Wald hinauf, 
fegen quer über die Landftrafe und durchrennen den ganzen jenfeits 
gelegenen Suhrerwald, Wenn fie wieder heimkommen, find fie tod» 
müde und können fi manden Tag nicht mehr rühren, 

Die unreblichen Feldmeſſer find auf den großen Bölchen im Elſaß ge- 
bannt, um ihn fortwährend auszumeſſen. Stöber, elſaß. Sag. No. 37. 
Aehnliches in Schnezlerd Bad. Sagb. 1, 114. 2, 237, 238, 249. Bal. 
Grimm, Myth. 870. Schambah- Müller, ndfähl. Sag. No. 223. 
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Müllenhoff, Schlesw.=-Holft. Sag. pag. 180. Mone, Anzeig. Jahrg. 36 
und 38. TettausTemme, preuß. Sag. No. 232. Ginzelne Züge weifen 
bier redend genug auf die W. Jagd zurüd: Das Fahren eines Wagens 
vol Schweine, der ftatt mit Spannkette und Strick durd zweier Männer 
Armverſchrenkung gejperrt wird; ſodann die Haushunde im Landgute, welche 
zur Jagd ausbrehen, fobald Trog erfcheint. Das hier gemeinte Sagen- 
Iocal ift zugleich daſſelbe, welches in Abthl. II, No. 144 durd eine ge= 
nau bezeichnete „Weidbahn der W. Jagd um Aarau“ angegeben wird. 


329. Die Ammannsmatte in Würenlingen. 


Im Dorfe Würenlingen, unfern Baden, faß ein Ammann, beffen 
lange Geichäftserfahrung fih der Gemeinde immer wieder nöthig 
machte, wenn auch feine wucherifche Habfucht nicht minder befannt 
und längſt allgemein verabjcheut war. Im Geſchäftchen mit einer 
Wieſe trieb er e8 aber zulegt auf die Spitze. Da war nämlich eine 
Wittwe geftorben, und hatte mehrere unerzogene Kinder hinterlaffen, 
Unter ihrer Habe bot man nun eine fchöne, fette Wiefe zum beſon— 
tern Verkauf aus, weil man hoffte, aus deren nicht geringem An— 
‚hlagspreife die Waifen erziehen Taffen zu fünnen. Allein des Am— 
manns Nänfe wußten e8 durchzufegen, daß man das Landftüd ganz 
niedrig abſchätzte und dann ihm zufchlug. Er 309 auch noch manches 
Jahr großen Nugen daraus. Doch fehon einige Wochen nad) feinem 
Tode wollten die Wiürenlinger ihren verftorbenen Gemeindevorftand 
in der Mitternachtsftunde auf jener Matte wieder geſehen haben; aus 
einer Fleinen Bertiefung mitten im Grumdftüde ſei er emporgeftiegen, 
mit gebeugtem Haupte dann wie tieffinnig um die Stelle herum ges 
gangen und nad) furzem immer wieder verfchwunden. Das Gerücht 
davon fam nun auch feinen zwei reichen Söhnen und der ganzen 
ftolzen Verwandtſchaft zu Ohren; alle befchloffen, nächſte Nacht zu= 
fammen dahin zu gehen, den BVerftorbenen zu ſehen und wo möglich 
anzureden. Um Mitternacht ftanden fie an der verrufenen Grube, und 
nad wenig Augenbliden ftieg des Vaters Geftalt an ihnen auf. 

Als er feine zwei Söhne erblidte, wartete er nicht ihre Anrede 
ab, fondern begann ſogleich ſelbſt und bat fie mit bebender, flehent- 
licher Stimme, die auf jo fündige Weife erſtandene Wiefe den redht- 
mäßigen Befigern zurüdzugeben; würden diefe ihren Lebensunterhalt 
haben, jo könne er erft feine Grabesruhe finden. Die Verwandten, 
die mit zubörten, waren aufs Tieffte gerührt, nicht jo die zwei Söhne, 
die in der Zucht des Ammanns groß geworden waren; verhärtet 
ſuchten fie nun den Vater mit folgendem, gleißneriſchen Troſtſpruche 
zu entfernen: 

II. 7 
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Lide, lide, Aetti, 
S'ist gar e schön Mättli! 
Sogleich verfant die Geftalt. Seither will auch feines den Ammann 
weiter gefehen haben. Das Landſtück blieb in den Händen der Söhne. 
Lide, leide dich, gedulde dich: eine in den Schriftwerfen des 16. Jahrh. 
noch gangbare Formel. „Leid dich und hab geduld, es wird etwan beffer.“ 
Hutten im Karfthans (ed. E. Münch. Bd. 5, 456). 


330. Der Giefischmied von Mörikon. 


Vater und Sohn pflügten. Der Sohn fland vornen bei den 
Thieren, die einträchtig vorwärts zogen; aber plöglih wurden fte 
flörrig und giengen durchaus feinen Schritt weiter. Hör auf zu peit- 
fchen! fehrie ihm der Vater mit einer fonderbaren Stimme zu. Der 
Sohn gehorchte umd fah auf den Vater zurüd, Diefer ftand hinter 
dem Pluge regungslos, und erft nach einer Tangen Weile betete er, 
dann hieß es wieder: Vorwärts, Am Ende der Furche angekommen, 
wollte der Junge die Unart der Thiere erflärt wiffen. Sie hat" 
den Gieſiſchmied geſehen, fagte der Vater, er ftand mit einem Prügel 
hinter dir und drohte dem Vieh. Was brauchft du davon weiter zu 
wiſſen; fchweig! er ift wie der Wolf; wenn man von ihm redet, 
fommt er. 


331. Der Vuchlisberg bei Schöftland 


war ein Wald, um deſſen Befig ein Junfer und die Gemeinde 
Shöftland bis zum Losbruche der franzöfifchen Revolution ſich ftritten. 
Mit ihr änderte fich vieles, fo fiel nun auch der Wald durch Rechts— 
ſpruch der Gemeinde zu. Der Junker ergrimmte darüber fo ehr, 
daß er das Dorf verfluchte und den Wald feiner Lebtage nicht mehr 
mit eignen Augen anzufchauen ſchwur. Sp gefchah’s yon Stund an, 
er wurde blind und blieb's fein Leben Tang. 


332, Der Choblezer im Ebbenlöh. 


Eine Biertelftunde unter Klingnau kommt man in der Richtung 
gegen Koblenz auf die Zürichftraße, die in die Rütinen führt; von 
dort geht ein Weg links ab in eine Waldung, die das Ehbenlöh heißt. 
Davon will ich jet erzählen. Das ganze große Ebbenlöh hat eher 
mals an das Städtchen Klingnau gehört; man ließ aber der benach— 
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barten Gemeinde Koblenz, die nur, wenig Waldung befaß, anfangs 
unentgeltlich, ſpäter kaufsweiſe ein Stüd davon ab. Plöglich hielten 
die Koblenzer einen Waldumgang und meinten, ihr Waldbann fei 
nicht nur zu Hein, fondern die Klingnauer hätten mit ihnen die 
Marken zu befchauen und nad) deren Ausweis gleichauf zu theilen. 
Allerdings Tief nun Klingnau durch die Aelteften die Marken be- 
fhauen, aber man befand fie wie die Urkunde darüber will, und fie 
blieben unverändert. Jetzt kam's zum Prozeß und die Schiedsmänner 
beider Parteien erjchienen vor dem Landvogt zu Baden. Noch einmal 
mußte der Wald vermeffen und jede einzelne Marke beftimmt werden. 
Die Koften Tiefen groß auf. Die Koblenzer wurden endlich abge— 
wieſen, in Die Tragung der Koften und noch zu befondern Bußgeldern 
verfällt. Auf dies bin pflanzte man den Klingnauern den Feind ins 
eigene Neftz man beftadh einen aus ihren Machtbabern, und diefer 
ließ die ftädtifchen Marchen heimlich alfo Yerrüden, daß die Kob- 
lenzer das bald in der That gewonnen hatten, was ihnen vorher im 
Rechtswege aberfannt war. Darunter gehörte auch derjenige Theil, 
den fie nachher in Mattland umgewandelt und Geißwiefe genannt 
baben. Aber gerade auf diefer gebt e8 num auch darnach herz denn 
unrecht Gut — jedoch man höre nur, was fie felber darüber er- 
zählen. Wer ald Bube je die Kühe hingetrieben hat und im Ebben- 
löh auf die Geißwieſe fommt, der hat gegen Abend doch gewiß bald 
eine Geiß meiden jehen, oder ift wohl auch auf den Rathsherrn ges 
ftoßen, ver feit feinem Tode dorten die Grenzfteine reitet. Und was ' 
zweien Jägern um Weihnachten dafelbft begegnete, das kann man 
aus ihrem eigenen Munde vernehmen, denn beide find noch am Leben, 

Beide waren zufammen im Ebbenlöh auf dem Anftand, Beiden 
fam ein dreibeiniger Hafe fo nahe, daß ihn jeder hätte mit dem Stode er- 
ſchlagen können. Beide fehlten ihn; und faum war er vorüber, fo zitterte 
der ganze Boden ringsum und es pfiff, als ob man hundert praffelnde 
Kugeln gegen fie herichöße. Die zwei fuchten fi nun auf und wollten 
8 für Diesmal gelten laſſen. Weil fie aber noch junge ftarfe Leute 
waren, ſchämten fie fich ihrer Bedenflichkeit bald, und begannen auf 
einem entferntern Punkte die Jagd wieder. Das Nämliche wieder- 
holte fich bier, nur daß diesmal ftatt eines dreibeinigen Hafen ein 
anderes Faum erfennbares Unthier im allgemeinen Getöfe an ihnen 
vorbeifegte. Nun giengen fie heim. Sie hatten den Forft ſchon hinter 
fih, da frachte e8 nochmals in den Bäumen, als ob alles durchein⸗ 
ander ftürze, und eine abfcheuliche Stimme ſchrie aus vollem Halfe 
drein: D je! Durd) die ganze Zürihgaß-Straße und genau demjenigen 
Hag entlang, der bis gegen Klingnau reicht, ſcholl ihnen diefe Stimme 
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nad), Erſt beim fogenannten Käpeli war's vorbei. Als fies da— 
beim erzählten, hieß es überall: aba, der Ehoblezer ! 

Der dreihundertjährige Prozeß zwifchen einem habfüchtigen Klofter und 
ſchutzloſen Gemeinden liegt und bändeweis vor; er behandelt Bann = und Weide⸗ 
recht zwifchen dem Verenenftifte zu Zurzach und der St. Blafier-Gommende zu 
Klingnau einerfeits, und anderntheils zwiſchen den Gemeinden Klingnau, 
Döttingen, Koblenz und Riethen. Die hauptſächlichen Urkunden darüber 
ergeben Nachfolgendes: Lüpolt, Herzog zu Defterreich, urkundet zu St. Blafien 
1369 dieſem Stifte, alſo auch der zu demſelben gehörenden Klingnauer⸗ 
Probſtei, „daz fie HB den holtzern die geboren zu jren dörfferen Ending 
und Tegerfeld, brennbolg vnd baubolg nemen fjollen vnd mögen zu jhrem 
Hauß zu Glingnauw, wie fie daz bedörffen ohn meniglichs irrung vnd hin- 
dernuß, doch daz eß den aignen holgern vnwieſtlich vnd vnſchedlich feye.* 
Gerade über die Nichtbeachtung dieſes Nachſatzes von Seite der Kling- 
nauer=Probftei befchweren ſich Endingen und Tegerfelden 1490 bei ber 
Zagfagung zu Baden und wiederholen 1548 vereint mit dem Städtchen 
Klingnau diefe Klage. Sie erbieten ſich bis 30 Klafter Bauholz jährlich 
ans Klofter abzuliefern. Letzteres aber weist nebft der obigen Urkunde Leo— 
polds einen Kaufbrief v. 3. 1276 vor, wornach Klingnau und Tegerfelden 
mit Wald, Grund und Boden des Gotteshaufes Eigen fei. Die Tagſatzung 
trifft ein Mebereinfommen zwifchen beiden Theilen, diejes ift jedoch der Ge- 
meinde fo nadhıtheilig, daß fie aus Noth nun an ihrem eigenen Waldeigen- 
thume fich jelbft vergreifen muß, während aud da das Stift den Dörfern 
noch die letzten Waldrefte abzwackt. Dies gieng jo weit, daß der Kon— 
ftanzer Kardinalbiihof Markus Sittih ein Schugichreiben für Klingnau 
und Döttingen erläßt i. 3. 1578, weil diefe Gemeinden nachweiſen, „was 
mafen die Gotts- und Drdenshäufer, von denen fein MWiderfahl an die 
Burgerſchafft zue gewarten feye, durch allerley gejuchte mittel und weg fich 
unterftanden haben, die befte güetter in ihren gwalt und jnhabung zue 
bringen und aljo männiglichen darvon verftoßen und treiben, daß zue be= 
forgen und ſich keins anderen zue verſehen, dann ed möchten nit allein die 
beten güetter wie bishero an die Ewigfeithen (darvon dann die burger und 
alle ihre nachkommen Ewiglich ausgefchloffen fein müßten), fondern undt 
noch alle güetter auß der burger hand wachſen und geratben, darauf dann 
Ihnen höchſter nachtheil und abgang burgerlicher narung, auch gewiſſes 
euferftes verderben, und daß fie undt Ihre finder dardurch von Ihrem Vat— 
terlandt vertriben und daffelbe verlafien müeßen — inmafen ſolches bishero 
und aus diſer urſach aud von etlichen burgeren befcheben iſt — entlichends 
zue gewarthen fei.” Daher folgt dann der Tagfagungsbeihluß 1588: 

In diefem Jahre verordnen die Städte und Länder unter Caspar Tho= 
man von Zürih, Landvogt in Baden, den Bürgern von Klingnau und 
Döttingen wegen Berfaufs von Gütern an die Ewigfeit: 

1) daß fein Bürger, Ginwohner, Hinterfaß oder Fremder mit Haus, Hof, 
Weingarten, Holz, Feld, Matten, Ader und anderem liegenden Gut 
einem Ordenshaus, oder geiftlicher und weltlicher Ewigkeit, eine Stif- 
tung made, weder durch Kauf, Taufch, Wechſel, Bargeld, Borg, Leib» 
geding, nod anderer Weis und Weg. Jeglicher Tauſch und Kauf 
folder Art wird in Zukunft für fraftlos erklärt und mit 10 Gulden 
auf beiden Seiten beftraft. 


VI. Reätsfagen. 101 


2) follen der Bürger Kinder in den Klöftern nicht mehr mit Tiegenden 
Gütern, fondern mit Geld oder in anderer Weiſe fürohin ausgefteuert 
werben ; feiles Gut aber foll von nun an einer ganzen Gemeinde feilge- 
boten werden und der Bürger vor dem Fremden den Zug voraus. haben. 

Gopeienbuh der Klingnauer=-Probftei, seripsit Probft Sebaft. Ziegler 
1657. pars I, pag. 50, 51. 

1599 ftehen die beiden Parteien abermals vor Gericht; es erkennt Land» 
vogt Anton Erlach zu Baden abermals zu Gunften des angeflagten Klofters. 

Anno 1600 erkennt die Tagſatzung nah Ginfihtnahme der St. Bla— 
fianer Grund- und Zinsbücher, daß die Endinger-, Lengnauer- und Kling- 
nauer-Waldungen mit Grund und Boden dem Gotteshaus nicht eigen zuge⸗ 
bören; doch ſoll Endingen je fünfzeben Jahr alle drei Jahre, und Tegerfelden 
eben fo lang alle zwei Jahre die Probftei Klingnau mit Holz verforgen und 
nad; Ablauf diefer 15 Jahre jegliche Gemeinde je ums andre Jahr dafjelbe 
fortfegen. Sämmtlihe Urkunden, mit Ausnahme der v. J. 1578, finden 
fi in des Klingnauer Probftes Sebaft. Ziegler Documentenbud, pars I, 
geichrieben 1657. 

Man könnte glauben, biemit fei nun der Prozeß zu Ende und den 
Gemeinden geholfen geweſen; dies tft jo wenig der Fall, daß fih in den 
ſpätern Präpofiturfchriften Klingnaw’s folgende Notiz in dem Tagebuch 
des Probftes eingezeichnet findet: „1713. in Praepositura Clingnoviensi, 
24. April: Ritte Hr. Landvogt von Baden in den Gndinger= und Däger- 
ſelder Wald vmb zu fehen, ob dafige Gemeinden dann fo großen mangel 
an Holt haben, wie fie vorgeben. Haben zwar eine große Waldung, aber 
jung Holg. — 7. Mai: Weilen die Dägerfelder verbotten meinen Holg- 
machern Hol zu machen, Ritte id nachher Baden zuo Hr. Landvogt, mich 
deſſen zu beklagen, welcher mir ein Befehl an die Dägerfelder gab. — 
9. Mai: Schidhe den Stattichreiber naher Baden vmb die Bauern bei 
Hr. Landvogt zu verklagen, der dann abermahl befahle, man jollte meine 
Holtzmacher laſſen holgen, und verfprache die fchuldigen gebührent abzuo— 
ftraffen.” Handſchrift im Privatbefit des Gemeindeichreibers Stäuble von Frid. 

Diefer Aktenauszug dient dazu, das gefchichtliche Recht darzuthun, welches 
in den vielerlei Aargauer» Sagen enthalten ift, die von einer ähnlichen Be— 
raubung, an Gemeindewald und Almend durch geiftliche oder weltliche Ueber- 
gewalt erlitten, bis heute erzählen. 


333. Die Gleichaufshöhle bei Meiſprach. 


Oberhalb dem Friethaler-Dorfe Meiſprach kommt man durch die 
Waldung des Jura zu einem wenig befannten Bade; noch einige 
Gänge höher zu Berge, und man fteht vor dem Herrlichfeitsfteine 
und feiner großen Höhle, die über fünfzig Schritte weit und fo hoch 
im Felſen fortführt, daß ein Mann aufrecht darin umbergeben kann. 
Hier grenzt das Bafelland ans Aargau, darum halten fi) auch die 
Heimatlofen häufig bier auf, wo fie Teicht der einen Kantonspolizei 
entgehen, wenn fie der andern nicht mehr ausweichen können, Zehn 
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Sabre lang fol eine ganze Schaar umentdedt bier gewohnt haben; 
als fie der Bannwart vor zwei Jahren betraf, Hatte er fich mit feinem 
Knotenftod gegen ihre Meffer lange zu wehren,’ fo fehr fürdhteten fie, 
durch ihn den Landjägern verrathen zu werden, Neben diefer Höhle 
zieht fi) noch eine zweite jchief in den Berg hinab, welche man erft 
einige hundert Fuß weit unterfucht hat. Diefe ift noch verrufener ; 
fie heißt von dem Betrüger ber, deſſen Geift nun in ihr haufen foll, die 
Gleichaufshöhle. Er war Kloftervermwalter des Stiftes Olsberg und 
gerieth über den Befig eines Waldes mit der Gemeinde Magden in 
Streit. Vor Gericht erklärte er den Bauern: E8 geht alles gleich 
auf; was Ihr da auf einer Seite zu wenig habt, fommt ung auf der 
andern zu gut; es geht alfo alles gleich auf! Er beſtach auch die 
Richter, beftritt die Ausfage der gegnerifchen Zeugen, und fo verloren 
die Magdener den ganzen Waldberg, der dann dem Klofterftifte zu— 
geiprochen wurde, Sie nannten feitvem den Verwalter nur den Gleich— 
auf. Es half ihm aber nicht lange. Das Stift wurde aufgehoben, 
und der Wald gehört heut zu Tage zum Hofe Iglingen. Was aus 
dem Gleichauf geworden ift, das hat der Mähder einft geſehen, ber 
Nachts in hellem Mondichein von feiner Wiefe nad Iglingen heim 
gieng. Oben vom Herrlichfeitsfteine her kam unter ftarfem Lärm ein 
doppelter Fuchs den Wald herab. Mit feurigen Augen lief er heu— 
Iend allen Marfen und Rainen nad von einem Grenzftein zum ans 
dern und ftrih im Dampfe wieder feiner Höhle zu. Das ift der 
diebifche Stlofterfchaffner, und fo muß er jede Mitternacht feinen 
Grenzfrevel ablaufen, 

Der feuerfchnaubende Fuchs am Herrlichkeitsftein deutet auf Wuotan= 
Donar. Das Thier beißt in Island feiner rothen Farbe wegen Holzdon— 
nerer, Holta=-Thorr. Myth. 162. Reinh. Fuchs 445. Bet dem diefem Gotte 
geweiht gewefenen Dfterfeuer ruft man daher noch in Weſtfalen: kyk di 
nit üm, dat fösken dat küemt. vd Hagen, Germania 9, 288. Auch den 
Hunden, die den W. Jäger Au (Wuotan) begleiten, brennt ein Lichtlein 
im Schwanze. Müllenhoff, Sclesw. Sag. No. 495. Beim Glarner= 
Sridolinsfeuer, einem Landesfefte, bei welchem alle Kinder Nachts mit 
Feuerbränden umd Kichtern das Thal durchlaufen, ift e8 der Jugend das 
einzige Mal im Jahre geftattet, Nachts nach Betläuten noch außer Haufe 
gu fein; in diefer heiligen Zeit ift dann feine Gefahr vor Echaden, „da 

rf der Sigrift die Füchfe nicht Loslaffen” (mündfih). An fonftigen Tagen 
aber fagt man dem auf der Gaffe fich verfpätenden Kindern: Günd hei, 
der Fayer lat d’Füchs üs! Der Bayer ift im Lande Name des Wilden 
Mannes und fpielt eine große Rolle als Berggeiſt. Die Füchſe gehören 
ihm zu und find deshalb gejpenftiih. Selbſt wenn fie der Jäger einmal 
ausnahmsweife hat ſchießen können, verwandeln fie fi fogleih nah dem 
Schuffe wieder. Blumer-Heer, Kant, Glarus 316. 319. 
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334. Wie die Stadt Bremgarten den Fiichbadher- Wald 
befommen, 


Wo heute das Dorf Fiſchbach ift, waren vor etlichen hundert 
Jahren nur drei Brüder, die Seiler, haushäblich angeſeſſen. Dans und 
Jakob wohnten ſich zunächftz Joachim, der dritte, etwas entfernter 
von ihnen in der Mühlimatte, da wo man e8 heute jum Hohen Kreug 
nennt. So fparfam die beiden erften Iebten, fo groß und übermüthig 
that Joachim, der Aeltefte, Er mochte nicht bauern, errichtete eine 
Schenke und that fich in feiner Einbildung gar viel darauf zu gut, 
daß ihm die Bremgartner die Ehre erwiefen und fleißig feinem Weine 
zufprachen. Da ſchwatzte er dann in feinem Derrendünfel geringe 
Ihäsig vom Landgewerbe und vermaß fich einftens vor den Gäften, 
daß ihm fein Bauernhof fammt Almend und Waldung feil fei an 
jeden Städter, der ihm dafür binnen drei Stunden einen Meten 
Zürcher-Angfter auszahlen könnte. Sp bieß man Siülberpfenninge, 
auf denen die abgefchlagenen Häupter der Zürcher» Stadtpatrone Felir 
und Regula geprägt waren, Während diefes Geſpräches zechten die 
Bremgartner-Rathsherren tüchtig fort, bis dem trunfenen Wirth die 
Augen zufielen. Dann fendeten fie eilendg einen Reiter nad Zürich, 
der ihnen aus der dortigen Münzftätte den Scheffel Angfter herbei— 
bringen follte, und ftellten zugleih den Uhrenzeiger in der Stube 
zurück. Als indeß Joachim wieder erwachte und zu beiferer Beſin— 
nung gefommen war, gereuete ihn fein Wort, und er hätte den über— 
eilten Handel gerne rüdgängig gemacht; allein nun trat der rüdfche 
rende Bote in die Wirthsſtube und Ieerte den bedungenen Scheffel voll 
Angfter vor ihm aus, Da es num zu fpät war, fo erbat er fich zu— 
legt noch das Recht, jederzeit mur fo viel Holz und fo oft in dem 
verfauften Walde fällen zu dürfen, als die drei Brüder insfünftige 
für ihre vier Häufer und zwei Scheunen in Fiſchbach brauchen würden, 
falls fie diefe durch Brand verlieren oder wegen Baufälligfeit fonft ein⸗ 
mal abbrechen follten. Die ſchlauen Rathsherren bewilligten diejes unter 
der Bedingung, daß diefe Häufer ſtets auf der alten Bauftelle wieder 
aufgeführt werden müßten. Damit war für Bremgarten ein zweis 
facher Bortheil gewonnen. Denn da die verfaufte Waldung zwiſchen 
den drei Brüdern bis dahin unvertheilt gewefen war, fo war num 
auch der Waldantheil der zwei andern mit an die Stadt verwettet; 
zugleih aber waren auch ſämmtliche Nachkommen der drei Brüder 
von der ausbedungenen Waldnugung ausgefchloffen, fobald fie einmal 
in jenen vier Wohnhäufern nicht mehr Raum fanden und auf andern 
Stellen ihres eingebüßten Erbes ſich anbauen mußten. Bald geſchah 
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es auch fo. Das Geſchlecht der Seiler in Fiſchbach macht heute zwei 
Drittheile der dortigen Bevölferung aus und hat für ihre ftärfer an= 
gewachfene Zahl außer zwei einzigen Jucharten Gemeindewalbung 
feine andere Vergünftigung, als eben das Anrecht an jenes Bauholz, 
das ihnen Bremgarten zu den vier Häufern und zwei Scheunen lie- 
fern muß, fo lange diefelben nach Beding an der alten Stelle und 
innerhalb vdeffelben Raumes erneuert werden. Die Häufer fteben noch 
und eine Urkunde über den Bertrag ift im Befig des Seilerichen Ge— 
ſchlechtes. Bor einiger Zeit wollte fi Bremgarten auch noch von 
diefer Iegten Verpflichtung losmachen und erbot fich, gegen Heraus: 
gabe diefer Urkunde, dem Dorf einen Wald von etwa vierzig Jucharten 
abzutreten. So Iodend dies Geſchenk für ein holzarmes Dorf war, 
fo Tiefen fih die Bauern doch nicht zum drittemmal fangen. Man 
fhlug den Wald aus, denn er ift gänzlich am Waffer gelegen und 
wird von dem wilden Reußfluffe alljährlih mehr unterfreffen und 
binweggeführt, Die Stadt foll dann hierüber fogar einen Prozeß 
verſucht haben, von den Gerichten aber abgewiefen worden fein. 
Der Bruder Joachim ward feines zu ſpäten Berdrußes nicht mehr 
in der Heimat Herr, er wanderte nad) St. Gallen aus und ftarb als 
Mönch im dortigen Klofter. In der Nähe feiner alten Wohnftatt, 
die nun eingegangen ift, Tiegt an der Landftraße der fogenannte Herren= 
brunnen. Dorten zeigen fih noch die Schatten jener fchlauen Raths— 
berren als murmelnde Gefpenfter. Seit dem Jahre 1712 bat fich ihre 
Geſellſchaft weiter vermehrt. Damals Tieferten ſich auf diefer Stelle 
die fünf fatholifchen Kantone und die Berner die Staudenfchlacht, im 
Spotte alſo von den Reformirten genannt, weil der Anführer der Ka— 
tholifen, Oberſt Sonnenberg, 500 Freienämtler vor dem Gefechte 
längs einem Waldfaume fo verftet hatte, daß die nachrückenden 
Grenadiere und Dragoner der Berner in ein beftiges Kreuzfeuer ges 
rietben. Gleichwohl wurden diefe nach zweiftündiger Anftrengung 
Sieger. Die gefchlagenen Katholiten hielten deshalb ihren Anführer 
Sonnenberg für einen Verräther, und fein eigener Sohn foll ihn 
während des Treffens vom Gaul gefchoffen haben. Vom Waſſer 
diejes hübfchgelegenen fteinernen Brunnens ſcheuen ſich die Kinder zu 
trinfen, fie fagen, e8 Taufe über lauter Todtenfchädel und Wildenten. 


Ein BVertragsbrief vom J. 1471 beftimmt zwifchen der Stadt Brem⸗ 
garten und dem Dorfe Fiſchbach, daß von nun an jede der zwei Gemeinden 
auf ihrem Grund und Boden verbleiben und fein Theil den andern über: 
fahren folle: „namlich daß die von Bremgarten vß jren Fron- oder Hoch— 
wälden denen zu viſchbach verer vnd mer nit gezimberhölger, dann zu vier 
purenhüfern und zwey ſchüren jn vnderſchidlichen Hoffitetten vnd tachung, 
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bie zu buwen gemeiner lantzbruch, fitt und gewonheit vermag, an ord vnd 
enden jnen ouch gelägen vnd dienſtlich hinweg ze bringen vnd füeren, ze 
geben verbonden vnd ſchuldig fon füllen.” Anno 1565 wird hierüber ein 
weiterer Vertrag aufgerichtet, ohne daß derjelbe gehalten worben wäre. 
Deswegen wenden fi beide Parteien, die Vettern Joachim und Heini 
Seiler, genannt die Mäder, und die Stadt an das Schiedsgericht in Baden, 
und werden durch der Freien Aemter Landvogt Hans Rud. Raan, des 
Rathes von Zürich, und durch Gebhart Hegner, Landjchreiber, in einem auf 
Pergament gefertigten Echiedsfprud vom J. 1593 vertragen. Gleich un— 
mittelbar nad dieſem letzten Vertrag muß dur den Landvogt abermals 
dem Joachim Seyler von Viſchbach Recht geiprochen werden, dem bie Stadt 
Bremgarten das zur Erbauung feines Haufes fhuldige Bauholz vorenthält. 
Das Erfenntniß lautet: „Bremgarten joll hinfür zu ewigen zyten den Be— 
fifern der Höfe zu Viſchbach zu den vier tarierten purenhüfern vnd zweyen 
ihüren, fo viel die Tachungen under ſich begryffen, gezimber Holtzes vnd 
Tachlatten der gebürenden notturft nach vorzeigen und geben; doc; veber 
die gezimber holtz vnd tachlatten wyters holg, hüſer und fchüren damit jn= 
zuwanden, Raiten, Fleckling vnd derglychen genglich nit verbonden ſyn. 
Anno 1594.” Auszug aus der Driginalurfunde, im Befite des Gefchlechtes 
der Seiler im Dorfe Fiſchbach. 

Auffallend lautet die Schlußbemerkung der Sage, das Waffer des Brun- 
nens laufe über Todtenfhädel und Wildenten. Letzteres Thier wird indefjen 
noch häufig unter die notbwendigen Begleiter der W. Jagd gerechnet, ja 
man bat früher das unerflärliche Zuftgetöfe derfelben mittelft hochziehender 
und herabfchnatternder Züge von MWildenten zu erklären verſucht. Um fo 
mehr Intereſſe gewinnt dabei der Name Follente für Wildente, den Ejcher, 
Beichreib. des Zürichfees 1692, 141 unter anderm Wildgeflügel mit auf- 
zählt; er erinnert an Phol-Baldar (Muth. 205) und an Phuluß, einen 
Namen, weldhen die Eule in Bafelland führt. In den Anmerkungen 
l, 332. U, 44. 47 ift bingewiefen, wie oft die Geifter entenfüßig 
find. Der Entibüchel beim Balgrift, unweit Zürich, tft ein heidniſches Grab- 
feld, in dem man 27 Gerippe noch jüngft ausgegraben hat. Gin Jäger 
juchte auch diefen Zocalnamen aus den Wildenten zu erklären, bie fich früher 
des Nachts dorten aufgehalten hätten, um ihre Nahrung in den gefallenen 
Eicheln zu fuchen. Zürch. Antiquar. Mittheil. 1839, 7. Bergl. die in 
Abthl. IX auf Befiederung und Vogelgeftalt hindeutenden weiblichen Schelt- 
und Herennamen. „Daß dich botz tauſent ſack foll enten ſchend!“ Mon- 
tanus Gartengefellih. 9b, in Grimme Wb. 1, 229. Ente, Gans und 
Schwan find ihrer weißen Farbe nah Wuotansvögel, und die Gans geht 
fo auf Wuotans Stellvertreter, den manteltragenden Martinus über. Da— 
ber allerlei wunderbares, das man der Ente nacherzählt: Gine ſolche, die 
man in die Quarges-(Zwergen-) Höhle zu Helfungen bineinfegte, kam auf 
dem Schloffe von Blankenburg wieder heraus. Pröhle, unterharz. Gag. 
No. 71. In dem Born auf dem Hafelkopf ſchwimmt Gänſedreck, und dies 
ift ein Zeichen für die Silberhaltigkeit diefes Berges. ibid. No. 395. Auf 
dem Schlachtfelde von Gamelsdorf lag lange Jahre eine fteinerne Gans und 
wurde von den Bauern, ald beim Pflügen hinderlih, bald hierhin, bald 
dorthin gewälzt. Ein fremder Mann kam hieher gereist und öffnete die Gans 
mit einem Handgriff; fie war mit altem Gelde angefüllt, Schöpp., bayr. Sb. 1241. 
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335. Hieno auf dem Katenftriegel bei Zurzach. 


Bor Alters reichten die Waldungen des Dorfes Tegerfelvden faft 
bis gegen die Matten des Fleckens Zurzad hinunter, Dies dauerte 
fo lange, bis fich eigennügige Ortsvorftände der Waldvogtei bemäch- 
tigten; unter ihrer fchlechten Verwaltung fam der gute Gemeindebraud) 
ab, alle Fahre einmal einen Umgang um den Gemeindebann zu 
machen und die Markfteine der Reihe nad zu befichtigen. Da nun 
dieje Gemarfungen nad und nad) umfanfen und weggeräumt wurden, 
fo gieng die fichere Waldgrenze gegen den Fleden Zurzach bin ver- 
foren, und e8 nahmen ſich's die Zurzacher heraus, einige Tegerfelder 
im Walde beim Holzen zu fangen und abzuftrafen unter dem Vor— 
geben, diefelben hätten auf fremdem Boden Holz gefällt. Allein die 
Beftraften verblieben auf ihrer Behauptung, wie dieſes ihr eigener 
Grund und Boden fei, und riefen ihre Mitbürger um Schuß an, Die 
zwei Gemeinden fonnten nicht einig werden. Die Zurzadher ſprachen 
den ganzen Wald bis auf den Kamm des Zurzacher- Berges für ſich 
“an, und gerade fo meinten die Tegerfelder, e8 habe der ihnen zu= 
fommende Waldtheil bis auf eben diefen Berg und noch jenfeits big 
zur Bergwieſe im Bedenmoos zu reichen. So trieben fie ihren Prozeß 
sor den Landvogt in Baden. Da die Urfunden fehlten, fo follten 
Zeugen entjcheiden und diefe von den Zurzachern geftellt werden. Den 
einen follten fie aug ihren eignen Bürgern wählen dürfen, der andere 
Zeuge mußte ein fremder fein. Da gelang es ihnen, einen alten 
Tegerfelver zu beftechen, und dieſer war wirklich fo ehrvergeſſen, nicht 
bloß ihr Schiedsmann zu werden, fondern num feine eignen Heimat— 
gemarkungen jelbft zu fehmälern. Bei der neuen Seßung der Grenz⸗ 
fteine, die num erfolgte, ſprach er den Zurzachern alles zu, was ihnen 
nicht gebührte; und wenn ihm die Seinigen dabei ins Wort fielen, 
fo ſchwur und fchrie er ihnen ins Geficht mit feinen aufgehobenen 
Schwörfingern: Hie nöche und hie nein müend ihr d’Marche 
setze! 

Sp giengen den Tegerfeldern durch zwei Böferwichte mehr als 
hundert Juchart ſchönſter Buchenwaldung für immer verloren. Allein 
die Strafe blieb nicht aus. Der falfche Zurzacherzeuge fam auf eine 
unbekannte Weife aus der Welt, Nun läuft er in dem Buchenwalde 
herum und Iegt fih fogar dem Poftwagen, der hier durchfahren muß, 
in den Weg. Am lichften thut er dies vor den drei heiligen Zeiten, 
da läuft er von der Grenze des Dorfes Redingen bis zu der von 
Rietheim auf einem nun armfeligen Waldhau, der den Zurzadern 
gehört und nur Zwergföhren trägt; früher aber ftand berfelbe voll 
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herrlicher Buchen, denn dies ift eben jener Waldhau, der fonft den 
Tegerfeldern zur Bannbefchreitung gedient hatte. 

Aber auch dem Zeugen aus Tegerfelden gieng es nicht beffer. 
Derfelbe war daheim Gemeinderath und Gaftwirth im Gelben Löwen, 
Trogdem und fammt dem erworbenen Judasgelde fanf er nun bald 
in tiefe Armuth herab, Zulegt 309 er gar aus dem Dorfe weg. 
Er friftete ſich noch einige Zeit damit, daß er den Lederhändfern, die 
auf der Zurzacher-Meſſe befonders zahlreich erfcheinen, die Häute aus 
dem Lagerhauſe in ihre Gewölbe farrte. Dies Taglöhnerbrod ward 
ihm zu fauer, und fo fand man ihn endlich auf der Heubühne an 
einem Kmüttelfeil erhängt. So oft ſich num jener Schwurtag wieder 
jäbrt, fommt er im Gelben Löwen aus einem Hinterhaufe, welches 
man für das alte Wirthichaftslocal hält, während das Vordergebäubde 
neuern Urfprungs ift, auf einem Schimmel geritten und wendet ſich 
dann hinaus ing Grütt, einem Tegerfelder-Waldſtrich. Dort wartet 
ſchon fein fchlechter Kamerad auf ihn. Unter dem fortwährenden Ge- 
frei: „Hie nöh und hie nein!“ ziehen fie auf den Kasenftriegel 
zu allen Punkten, wo die Marken heute rechtlich ftehen follten. Dann 
firedt er auch den Leuten, die ihm da begegnen, jeine Hand zum 
Gruße dar, und wenn man fo flug ift, ihm ftatt der eigenen den 
Stock entgegen zu bieten, fo hat man des andern Tags das Ver- 
gnügen, die Brandfpuren feiner drei Schwörfinger deutlich darauf 
eingedrückt zu ſehen. Er trägt kurze Pluderhofen big zum Knie, einen 
weißen und einen rothen Strumpf, auf dem Kopf einen Dreiröhren- 
but. Die übrige Zeit des Jahres ift er daheim im Hintergebäude 
des Wirthshauſes. Hier hatte er fonft die Fremden geärgert und ihnen 
das Dedbette weggezogen; deshalb hat man jene Zimmer in einen 
Tanzſaal umbauen laffen. Aus Verdruß hierüber hat er ſich dann in 
den Taubenfchlag hinauf gemacht. Seine Urenfel find ein angefehenes 
Geſchlecht, und fo redet man überhaupt nicht gerne mehr von ihm, 

Ge nachdem man fich diefe Begebenheit von einem Tegerfelder, 
oder von einem Bürger aus Zurzach erzählen läßt, ift der angefchul- 
digte Bannbetrüger natürlich aus der andern Gemeinde. In Zurzach 
beichuldigt man fogar das fleine Städtchen Klingnau, man babe 
durch diefes den vormals größern Waldbann einbüßen müßen. Dars 
über redet die nachfolgende Geichichte. . 


336. Der Hünemauch bei Zurzach 


war ein berüchtigter Dieb von Klingnau. Zulegt fing man ihn 
und thürmte ihn in dem feften Theile des Zurzacher⸗Rathhauſes ein; 
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welchen man das Heichel= (Heinrich) und Gäuchelnhaus hieß. Diefer 
Name deutete an, daß man darin jeden pfiffigen Schelmen, der ſich 
als Narr (Heichel) anftellt, gefcheit machen fünne. Als er fi hier 
nicht mehr befreien konnte, erhenfte er fih. Man begrub ihn anfangs 
am gewöhnlichen Waldrain. Er fam aber von dort alle Nacht in 
den Ort herunter, und erregte einen ſolchen Lärmen, daß Niemand 
mehr fchlafen konnte. Alfo grub man ihn da wieder aus und ver- 
fharrte ihn weiter am Berg droben, auch warf man einige Fuder 
Steine darauf, damit: er ja nicht wieder auferſtehe. Diefer Wald— 
plag beißt feitvem ebenfalls Hünemauch. 


Mittelft feines Eßlöffels betrügt Hieno feine Rechtsgegner um einen 
Theil ihres Gemeindebanned. Die Erzählung etymologifirt in diefem 
Namen und läßt ihn aus dem Rufe des Betrügers entfteben, der bei der 
Markenbeftimmung wiederholt gerufen habe, hie nöche: hier meiner Marf- 
weifung nad! Allein Sage und Sprade verftchen beide zuſammen den= 
felben Eigennamen noch beffer. Güne und Gone ift in der Sennenſprache 
theild das Milchgeichire (die Gepfe), theils die Kelle zur Ausjhöpfung der 
Sirpe geheißen; Hiene ift in Aargau und Schaffhauſen der Henkel des 
Milchgefäßes (Kirchhofer, Sprichw. pag. 363), und im Rothwelſch (Anton, 
MWörtb. der Gaunerfprache 1843, 39) ift Heine der Löffel. ansa, hiene. 
Hoffmann, Sumerlaten pag. 2, 3. Mithin erzählt die Sage, daß ber Be— 
trüger Hieno einen Eid mit Vorbehalt, nämlich bei feinem im Hut ver— 
ftedten „Schöpfer”, dem Sennenlöffel, gefhworen habe. — Der andere 
dem Betrüger beigelegte Name Heinemauch ift Schelte und bezeichnet den 
für teuflifh angefehenen Miftkäfer, der bald Mauch und Müdel (wie in 
Fiſcharts Kehrab Vers 120 vorkommt) genannt wird, bald Heinimeufel, 
‚ and Feldgrille bedeutet. Weber das Fuder Grabfteine vgl. I, 72. 


33T. Wie die Freienämter unfrei wurden. 


Das Stiftbuch des Klofters Muri erzählt, wie in früheften Zeiten 
freie Bauern in den Ortfchaften zu Buttwil, Geltwil und Wallen- 
ſchwil gewohnt, Freie ihr Land zu Wohlen bebaut hätten, wie der 
Ort Muri Schon por dem Jahre 1024 feine eigne Tauffirche befeffen 
habe. Die Landesgefchichte und Sage aber diefes Theils des Freien- 
amtes berichtet, wie eben diefe Ortichaften um ihr Recht und dann 
um ihr Eigenthbum gebracht worden find. 

Es hatte fih ein elfaßifcher Graf Guntram in eine Verſchwörung 
gegen Kaifer Otto I. eingelaffen, verlor darüber feine Lehen und fam 
in die Acht. Er zog fih nun auf ein Fleines Erbgut zurüd, das 
auf der Landzunge beim Zufammenfluffe von Aare und Neuß im 
Aargau gelegen war und heute noch Im Eigen genannt wird. Hier 
nahm er von den Ruinen zu Altenburg und Habsburg den Namen 
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an, baute ſich alsdann auch in den Freienämtern ein Herrenhaus 
und mifchte fih als neuer Landgraf in die Zwiftigfeiten ‚ver Leute 
um Muri und Althäufern. Diefe unerfahrenen Leute wählten ihn 
öfters zum Schiedsrichter, allein damit hatten fie, nad) dem Ausdrucke 
ber Klofterchronif, gerade der Kate den Speck empfohlen, Er wußte 
fie jo zu befiften, daß die Gemeinden bald nicht mehr in ihren eignen 
Waldungen holzen durften; und die einzelnen Bauern, die ihm ans 
fange das Land rodeten oder es von ihm in Zins nahmen, machte 
er nach und nad zu Leuten feines Bodens. Seine Söhne festen 
diefe Erpreffungen fort und die Enfel fteigerten fie no. Als Graf 
Ratbot die Gräfin Ida von Lothringen zum Weibe nahm, fchentte 
er ihr das Freienamt zur Morgengabe, als ob es ihm fchon feit 
ewig gehörte. Darüber ergrimmte nun aber in gleich großer Hab 
fucht fein Bruder Rudolf, e8 fam zwiſchen beiden zu Fehden und fie 
äfcherten ſich gegenfeitig die Dörfer ein, über deren Theilung fie nicht 
einig werben fonnten. Mittlerweile war jene Lothringer Gräfin 
Ida im Aargau angekommen, und da fie das Land bis Zofingen 
hin verwüften ſah und die Städtchen Aarau und Brugg in Flammen 
aufgehen, fragte fie dem Grunde diefer betrübenden Ereigniffe nad). 
Aus dem Munde Werners, des dritten und jüngften der Brüder, der 
unbetheiligt als Biſchof zu Straßburg Iebte, erfuhr fie das alte, ſchon 
vom Ahnherrn des Haufes begangene Unrecht. Die menfchlichfühlenve 
Frau entfegte fich darüber, aber nad) dem Begriffsmaße ihrer Zeit 
glaubte fie nun, das Böſe zu fühnen und nod drüber hinaus Gutes 
zu thun, wenn fie den Raub, anftatt ihn den beraubten Bauern zus 
rüdzugeben, zum Aufbau eines Klofters verwende, Sp gründete 
fie auf eben jenen Ländereien, die ihr zur Brautgabe gefchenft waren, 
die Benediktiner-Abtei Muri i. 3. 1018. 

Die ganze weitere Gejchichte dieſes Stiftes und der umliegenden 
Landſchaft ift in den Worten eines Mönches enthalten, der die Chlo— 
ſterchronik von Muri gefchrieben hat. Diejelbe ift begonnen im Jahre 
1145, und da ihr zweiter Fortfeger im J. 1210 auf die neuen Ges 
waltthätigfeiten feines Convents gegenüber der damaligen Bevölferung 
zu ſprechen kommt, ruft er mit Unwillen aus: Was ſoll's denn helfen, 
daß es num der Mönch verzehrt, was der Räuber geftohlen hat! „cogitet, 
quid prosit, si latro rapiat, et monachus comedat.* Frid. Kopp, 
Acta Murens. Dag Klofter aber war mit der urfprünglichen Schenfung 
feineswegs zufrieden; ſchon der erfte Abt Rupert kaufte der Grafen- 
familie allen vechtmäßigen und unrechtmäßigen Landbefig in der Um— 
gegend um einige hundert Pfund Silber ab, und da fich der Kauf: 
ſchilling hiefür nicht augenblicklich aufbringen ließ, fo machte er num 
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diefelben metallenen Kruzifire, Kelche und Reliquienfchreine wieder 
zu Geld, welde fo eben neu von den frommen Frauen Ida und 
Euphemia dem Klofter vergabt worden waren. Auch jest noch gab 
es einige freie Leute in jenem Landſtriche. Aber ein von Gott ge- 
zeichneter Böfewicht aus dem gierigen Gefchlechte der Gerunge trat 
num dorten gegen feine eignen Landsleute auf, bedrängte fie zu Gun— 
fien des Stiftes, ftieß fie von ihrem Erbe und trieb fie endlich ganz 
zum Lande hinaus. Er ift darüber hernad) von ihrer einem umge- 
bracht worden. Die Klofterhronif erzählt aud von dieſer Schand- 
that, allein fie thut es mit folgenden Worten des Mitbetheiligten : 
„Die zwei letzten Freien find bei ung Brüder geworden, bie übrigen 
find in den Bifang unferes Klofterbodens bereingezogen und haben 
uns das ihre zugebracht; und nur diejenigen Güter, die zulegt Gerung 
raubte, ftehen noch im Streite, ob fie ung, oder deren Erben 
gehören.“ 

Diefer Streit war bald zu Gunften des Convents entſchieden. 
So ift e8 auch nachher geblieben. Der Abt wurde fogar in den 
Fürftenftand des Neiches erhoben, aus welchem fein weltlicher Vor⸗ 
fahr einft als Verſchwörer ausgeftoßen worden war; und den Unter- 
drüdten verblieb von ihrem Rechte nichts als, wie zum Hohne, der 
biftorifche Namen Freie Aemter. 

„Spätere Weisthümer und Urkunden gebrauchen den Ausdrud Freiheit 
und freie Leute zuweilen von Unfreien, nämlid im Gegenfag milderer 
Hörigkeit zu härterer Leibeigenihaft." Grimm, RA. 1, 282. 


338. Der Stiefelifchreiber von Muri. 


Während das Klofter Muri vor alten Zeiten befchäftigt war, feine 
Befigungen im Freien Amte durch Kauf, Vertrag, Erbe und Prozeß 
zu vergrößern, erhob e8 auch Anfprüche auf den zur Gemeinde Bütifon 
gehörenden Wald Bärholz. Die Leute glaubten, dieſes feit uralter 
Bäterzeit unangetaftete Eigenthum ohne Sünde gegen ihre Enfel nicht 
fo Teichtfertiger Weife an das Klofter abtreten zu dürfen. Ein dar- 
über entftandener Streit follte vom Landvogt bereits zu Gemeinde- 
gunften entſchieden werden, als ſich der Klofterfhaffner zum Eide ans 
erbot, daß diefer Wald von jeher Firchlicher Grund und Boden geweſen 
fei. Er füllte feine Stiefel mit Erde aus dem Kloftergarten, ftedte 
unter feinen Hut die Milchkelle, welche die Sennen den Schöpfer oder 
Nichter nennen, und ſchwur mit aufgehbobenen Fingern, daß der Wald 
fo gewiß des Klofters fei, fo gewiß er felbft auf des Herrn Grund 
und Boden ftehe und ein Schöpfer und Richter über ihm. Seither 
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wandelt von den Höhen des Lindenberges bis Wohlen ein grünge- 
fleiveter Jäger, jo oft in diefen Waldungen Holz gefällt wird; oder 
er prengt als Reiter mit gewaltiggroßen fporenflingenden Stiefeln 
die Holzfrevler in die Flucht. Alsdann reitet er einen Schimmel, 
fhwingt eine feurige Peitſche und fpeit zugleich Feuer aus dem Munde, 
Andere behaupten, fein Geift fei mit geiftlichen Mitten und Eror- 
eismen ins berüchtigte Enziloch im Entlebuch verwünfcht worden und 
laffe ſich wenigſtens in Muri feitvem nicht mehr fehen. Dagegen im 
Entlebucher Enziloch oder Sentiloch, bei der Blumalpe, fei eine Höhle, 
deren Eingang ftets friſch gekehrt ift, aber auch verfperrt durch einen 
Fels, der an einem Seidenfaden vom Gewölbe berunterhängt. Ein 
vier Ellen dider Hag fchließt den Pas ein. Die benachbarten Sennen 
am Napfberge vergeflen am Abend nie, den englifchen Gruß durch 
ihren Milchtrichter gegen den Schredensplag bin zu rufen, damit ihnen 
fein Stüd der Heerde behext oder verfprengt werde. Scheint gleich- 
wohl eines Schaden zu leiden, fo ſchneidet man ihm fchnell ein Kreuz 
ind Bauchfell, 

Ueber die verſchiedenen Schimmelreiter diefer Sammlung erklärt fi 


Anmerf. No. 161. 253; über die mehrfach vorkommenden landräuberifchen 
Stiefelreiter, Stiefeli und Stiefelfchreiber handelt Anmerf. 213. 489. 


339. Der Stiefelirüter vom I. 1740. 


Wenn die Leute der um das Stift Muri Tiegenden Gemeinden 
diefem Klofter Frohndienſte zu thun hatten, fo ftellte ſich auch regel- 
mäßig ein Mann bei ihnen ein in ſehr hohen gewaltigen Stiefeln, 
und fchlug mit einer Peitiche graufam auf die müden Tauner los. 
Er hieß Stiefelirüter und foll der Klofterfchaffner geweſen fein. 
Ganze Dörfer brachte er um ihr Gemeindegut, Der Gemeinde Me- 
renſchwanden machte er den Befig des fchönen Maiholzes bei Muri 
fireitig, der Gemeinde Müswangen das Recht auf die Waldung Schlatt, 
Der Stadt Bremgarten fpielte er das gleiche Stüdlein, und wieder 
umgefehrt foll er als Bremgartens Advokat die Gemeinde Wohlen 
um ihren Wald betrogen haben; immer und überall mit Glück. Denn 
da die Leute unter des Klofters Gerichtsbarkeit gehörten, fo fiel der 
Rechtsſpruch nicht blos regelmäßig zu ihrem Nachtheil aus, fondern 
fie mußten zu ihrem verlornen Gemeindegut auch noch die aufgelau- 
fenen Prozeßkoſten bezahlen. So trieb der Schaffner feine Kniffe bis 
in fein fiebenzigftes Jahr fort und muß nun dafür auf den unrecht 
erworbenen Kloftergütern umgehen. Bald reitet er auf einem Schim- 
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mel im Eichholz und heißt davon Schimmelrüter; bald hopt (ruft) 
er im Breithau, bald dröhnt die Reußbrüde in Bremgarten unter 
dem Hufichlage feines Roſſes, daß man es bis zum Kreuzwirth hin 
ein hört, Alsdann holt er ſich in der alten Schaffnerei dafelbft, Die 
fonft zu Muri's Befigungen gehörte, einen Gaul aus der Stallung 
heraus. Ueber die Ringmauer des Klofters Muri fprengt er mit 
feinem Roffe in einem Sage weg, und alle Jahre muß ihm dorten 
im Klofterftalle ein friiher Gaul bereit ftehen. Bald geht er durch 
den Wald von Bünzen, als ein zaundürrer langer Kerl, dem das 
Einmaleins zu den Augen herausjchaut; bald reitet er auf dem 
Schimmel ins Maiengrün und wird dann in der Gegend von Hägg— 
lingen der Markftaller genannt; bald läuft er im Rohrdorfer⸗Moos 
herum und heißt dann wegen feines Schreiens Hopelirüter. 

Die Mönche haben Meffen für ihm geftiftet und dadurd) den Graus 
feiner Erjcheinung etwas gemilvert, auch macht er feit einigen Jahren 
nicht mehr jo viel Lärm wie früher; doch auch jest noch hört man 
von älteren Leuten Berwünfchungen gegen diefen Stiefeli ausftoßen, 
deren Eltern oder Großeltern feine Zeitgenoffen gewefen und einft 
von ihm mißhandelt worden fein follen. Denn man will feſt bes 
haupten, er habe i. J. 1740 noch gelebt. Ja im Kanton St. Gallen 
ſoll jegt nod ein Mann Ieben des Namens Stiefelirüter, und wenn 
man nur wüßte, ob er wirklich des Kloftervogtes Sohn oder Enfel 
ift, jo würde man ihn auch nicht mit Heiler Haut felig werden laſſen. 


Wie man hier vom Stiefeliveiter zu wiffen vorgiebt, wann er gelebt 
und wo nod feine Nachkommen heute ſich aufhalten; wie ferner (J., 375) 
verfichert wird, er fei ein Schwarzwälder von St. Blafien Namens Bläſeli 
gewejen; mit eben folder Beftimmtbeit behauptet auch die Sage vom Kinz- 
halden⸗Joggeli (1., 184), derſelbe fei der Bauer Winter von Kaiften, 
und fein Enkel der gleichnamige Ortspfarrer dafelbft geweſen und beider 
Erbhaus ftehe noch im Dorfe. 


340. Stiefelireiter am Schongauer-Hof. 


Der Stiefelireiter von Muri war nicht blos ein boshaftes und 
jähzorniges Männchen, er war auch ein Religionsspötter und Nechts- 
verdreher. Er fpeite die Flurkreuze am Wege an und beichädigte ſo— 
gar noch die Landleute, die folche friſch errichteten; da ſtahl er ihnen 
Nachts das Heu, holte im Baumgarten das Obft aus den Zweigen 
herunter und bob ihnen die Scheiterbeugen ab. Und weil er beim 
Abt von Muri im beften Anfeben ftand, jo wagte Niemand ihn zu 
verflagen, und fein Unweſen wurde immer größer. 
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Jenſeits Schongau auf Luzerner Grund wohnte eine fromme 
Perfon, die in ihren alten Tagen ihr hübſches Bauerngut der Abtei 
Muri vermachte. Das war dem habfüchtigen Stiefelireiter ganz er- 
wünſcht, fogleich ritt er auf jenen Hof hinauf und durchmufterte ihn. 
Dann trat er ind Haus ein, wo die alte Frau eben bei der Suppe 
aß, und erflärte ihr, die Befisung fei für das Klofter nicht fehr von 
Nugen, fo lange diefelbe noch durch ein Fleines dazwifchenliegenves 
Gütchen unterbrochen werde, das nothiwendig mit zum ganzen Bauern= 
bofe gehöre; die Frau möge alfo zum Frommen des Klofters und 
ihres eignen Seelenheils durch einen Beifag in ihrem Teftamente es 
verihaffen, daß diefes Gütchen mit in das Erbe des Stiftes falle. 
Darüber wurde die Fran fo aufgebracht, daß fie von ihrer Suppe 
aufftand und dem Stiefeli mit Furzen Worten die Thüre wies, Denn 
eben jenes Gütchen, das nur aus ein paar Wiefen und Aedern be= 
fand, gehörte ihrer Bruderstochter, die hier in einer Strohhütte wohnte, 
und gerade in der forgfamen Abficht, diefe verlaffene Frau in ihrer ärm- 
lihen Hütte auch fpäter noch gefchügt zu wilfen, hatte die Schon 
ganerin im Teftamente das Klofter zum alleinigen Gutsnachbar ihrer 
Anverwandten gemacht. Der Stiefeli aber wußte fich hierin zu helfen. 
Er bemächtigte fi der Pergamentrolle, welche die Schongauer-Ber- 
gabung enthielt, und da er ſich ſchon frühzeitig mit Erfolg auf die 
Nachbildung aller möglichen Handſchriften verlegt hatte, To ſetzte er’ 
mit glücklich verftellter Hand zwiſchen Tert und Unterfchrift des 
Teftamentes jener Schenfung noch die Worte Hinzu: „ſammt dem 
Hüttlein und dem Gute, das bis dahin meines Bruders Tochter inne 
gehabt hat.“ Bald fam es nad dem Tode der GStifterin über die 
verfälfchte Urkunde zum Nechtsftreit, aber der Stiefeli beendigte ihn 
damit, Daß er auf dem ftrittigen Grundftüd den Eid ablegte „Io 
wahr fein Schöpfer und Richter über ihm, fo wahr ftehe er auf des 
Klofters Grund und Boden.” Kaum war der Schwur heraus, fo 
ftieß er einen Webfchrei aus und wälzte fid) in Todeszudungen auf 
dem Mieslande herum. Als man ihm die Kleider auffnöpfte, fah 
man, daß es fein falfcher Schwur war, der ihm den Hals gebrochen 
hatte; denn in feiner Kappe fand man Schöpfer und Richter (Löffel 
und Kamm) verſteckt, feine Stiefel aber waren mit Erde aus dem 
Kloftergarten von Muri angefüllt. 

Nun ift er zum Landesgefpenft geworden, das mit verdrehtem 
Hanpte auf einem Schimmel Nachts auf allen Feld» und Waldwegen 
umber reitet. 


11. 8 
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341. Der Ring von Halwil. 


Der alte Edelmann von Halwil hatte einen einzigen Sohn; er 
hieß Walther, nannte fi aber nad Ehrifti Jünger Johannes, feit 
er mit andern Adeligen das Gelübde gethan, das Kreuz zu nehmen, 
und eine Wallfahrt nad dem heiligen Grabe zu machen. Obwohl 
der Greis feinen Stammhalter nicht gerne ziehen fab, fo mußte er 
es doc geſchehen laſſen; aber zum Wahrzeichen, daß fein Johannes 
der alleinige Erbe und Nachfolger in der Herrichaft fei, zog er einen 
Goldring vom Finger und brach ihn vor allen Dienern entzwei. Die 
eine Hälfte übergab er feinem Beichtyater, der einft das Teftament 
vollſtrecken follte; die andere Hälfte reichte er dem fcheidenden Sohne; 
damit ſollte diefer bei der Rückkehr feine Ansprüche männiglich er— 
bärten, unbegründete fremde zurüdweifen. Zwanzig Jahre waren in- 
deß vergangen, der Greis war längſt geftorben, Feine Kunde vom 
Sohne war je gekommen. Niemand vom ganzen Herrengeichlechte 
war übrig, als ein babfüchtiger Oheim, das war der reiche Abt des 
benachbarten Stiftes Muri, Alfo 309 diefer das Schloß an ſich und 
verwandelte e8 fchleunig in ein Kloſter. Schon lange hatten fich hier 
die Mönche an den großen Hechten des Halwiler-Sees gütlich gethan 
und an dem Edelwilde der Hochwälder am Homberge, da pochte 
eines Tages ein fremder Ritter an die Klofterpforte, Auf die erfte 
Frage um fein Begehr nannte er ſich Halwil. Der erfchredte Pfört— 
ner lief nach dem Großfellner, der Großfellner nad allen Patres 
und Fratres, der ganze Convent endlich nad) dem berühmten balben 
King, den ihnen des verftorbenen Grafen Beichtvater zur Urkunde 
ihres Befiges ausgeliefert hatte; und hinunter gieng’s damit vor dag 
Thor, wo eben der Nitter die andere Hälfte den Betroffenen vor die 
Augen hielt. Man paßte fie an einander, fie waren wie zuſammen— 
gegoffen. Allein fogleich erſchien auch der Prior, triumphierend brachte 
er noch eine dritte Hälfte jenes Ringes auf der Hand daher getragen, 
Was für ein Lärm! ruft erz bier ift ſchon längſt unfer ganzer Ring, 
in feinen beiden Hälften, wie ihn unfere Safriftei verwahrt; ein 
Pilger hat ung diefen bier zu jenem Theile des Grafenringes vor 
langem gebracht, und zwar aus der Hand des armen Johannes felbft, 
der im Morgenlande an der Peft geftorben ift, deſſen letzter Athem— 
zug uns fein Schloß übergab, damit wir darin für feine Seele beten 
und ihm Berzeihung der Sünden erwerben. Hinaus mit diefem freden 
Betrüger, der die Grabesruhe des Stifters und die Andacht unferer 
Brüder ftört! So Iprad der Prior, und die Thore des Klofters 
fuhren zu. Wie ein Bettler ftand der junge Graf draußen vor fei- 
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nem Erbe. Welches Gefeg hätte ſich gegen ſolche Argkift vorgeſehen 
gehabt, welcher Rechtsſpruch ſolche Schlingen entwirren fünmen ! 
Hier konnte nur das Gottesurtheil enticheiden. Johannes berief die 
Mönde in die Schranfen vor Aarau und entbot ihnen den Zweikampf, 
In ihrem Namen ftellte fi des Klofters Schirmvogt, der Nitter 
von Rüßegg. Unter dem Geleite des Freien von Mülinen ritt der 
gerüftete Johannes in die Bahn, der Abt von Kappel befegte das 
Gericht. Draußen an der Stadt unter der großen Linde am alten Aar- 
ufer (1, 83) vor geſchworenen Zeugen und allem Volk geſchah der Kampf. 
Der yon Rüßegg wurde vom Pferde gehauen und getödtet, fterbend 
befräftigte er feines Gegners Recht. Die erbichleicherifchen Mönche 
mußten ihren Naub fahren laſſen, Johannes bezog fein Schloß, noch 
befigt e8 fein Stamm. Dies foll im Jahre 1272 geicheben fein. 
Zwei Jahrhunderte fpäter rettete fein Enfel die ganze Schweiz durch 
feinen Sieg in der Schlacht bei Murten, 


Hans Rud. Grimm, Buchbinder, Trompeter und Flachmaler zu Burg— 
dorf: Schweiger-Gronica, neugedrudt Bajel 1786, pag. 212. — Alpen- 
ofen, Jahrgänge 1815, 715 1821, 329. — Delbafen, Aarauer-Chro- 
nit 9. 

R. Wyß, Schweiz. Idyll. 2, 302 erzählt Aehnliches von dem Ritter 
Wernhart von Strättlingen am Thuner-See; er wird in einem Gtüde 
feines ihm geitoblenen Manteld vom Teufel aus Lamparten heimgeführt, 
um da gegen den fremden Freier die Ringprobe zu befteben. Dies und 
unfere Sage bedarf feiner Erklärung aus der Landesgefchichte, es ift beides 
ein Nachklang der Sage vom heimfehrenden Hildebrand, der fich feinem 
Meibe Uete auf diefelbe Weiſe, wie der Strättlinger dem feinigen, und 
der Hallwiler den Muri-Mönchen, zu erkennen giebt mittelft der Ringprobe. 
Uhland, VolksL. No. 132. Viele hier einichlägige Sagen bat Menzel, 
Odin pag. 94 f. zufammengeftellt; ebenfo Müller-Schambah, nudſächſ. 
Eag. in der dorten angehängten Abhandl. 2: „Die Fahrt in den Oſten.“ 
Diefer Mythus ift ein frühes Gemeingut geweien und bat bei den meiften 
deutihen Stämmen feine bejondere Färbung angenommen; er findet ſich 
bei den Gothen, Schweden, Bayern, Franken, Niederfachfen, Heſſen; ſo 
aud; in der Normandie und Italien, wohin er durch Gothen und Lango— 
barden gebracht worden fein kann. Er fnüpfte fih an die Volkshelden 
Hildebrand, Dietrich-Sibich und Möringer an, fpäter an die bedeutfameren 
Stammfönige, an Karl d. Gr. und Heinrih d. Löwen, und giebt jo den 
Nachweis, wie und daß das Volk den Inhalt feiner politiihen Geſchichte 
dann am ebeften behält, wenn es diejelbe mit altreligiöſen Ideen in Ver— 
bindung zu bringen vermag. Die bier zu Grunde liegende Mythe hatte 
ſich übrigens ſchon in der alten Sitte verkörpert gehabt. Fredegar, cap. 
11 erzählt, wie Childerih, König Merovechs Sohn, aus dem Reiche ver- 
trieben, mit feinem Diener Wiomad ein Goldftüd bricht zum Zeichen fteter 
Treue, dann nach Byzanz flieht, dorten durd die ihm zugeſchickte Hälfte 
des Goldguldens zur Rückkehr gemahnt wird und von feinem Reiche glüd- 
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lich wieber Beſitz ergreift. Gregor. v. Tours, deutſch v. Giefebrecht 2, 
271. Neuere Ausgrabungen haben vielfah auf folhe Ringftüde geführt, 
die ald Zeichen unverbrüdlicher Treue einft mit dem Geliebten gebrochen, 
ja wie der Augenfchein beweist, entzwei gefchnitten, und fo ins Grab mit- 
genommen wurden zum Zeichen, daß die Liebe über den Tod hinaus 
daure. 


342. Schimmelrüter in Gättibuch bei Linn. 


Wer von dem Dörfchen Linn am Bötzberge ſüdweſtlich ſich wen- 
det gegen die auffteigenden Höhen, der fommt an einen Wald, der 
recht eigentlich in feiner Mitte eine Tuftige Wiefe hat, Der fchöne 
Wald war ein uraltes Eigenthum der Linner, aber ihre Urkunden 
darüber waren längft verloren oder in der Gemeindefifte verfault. 
Nun hatten die Thalheimer, die jenfeits des Berges wohnen, ihr 
Auge ebenfalls auf diefes Beſitzthum geworfen, und wie man fie jest 
noch Hegel und Weger beißt, fo hieben fie fih da nun ungefragt ihr 
Holz und frevelten fo frech, daß man fie in Thalheim beim Vogte 
anflagte. Da aber hieß e8 nun gar: der Wald ift der Thalheimer. 
Die Linner aber ließen e8 nun auf einen Landtag anfommen und 
der Vogt follte entfcheiden. Mitten im Walde auf der fchönen Wiefe 
verfammeln ſich beide Gemeinden; wer unten nicht Pag findet, fteigt 
auf die Bäume, die Aeſte wimmeln und ſchwanken von Zufchauern, 
Möglich wird's ftille, es bildet fih durch die Menge ein Weg und 
Hoch zu Roß zieht der Landvogt, mit dem Federhut auf dem Haupte, 
hindurch und auf das Gerüfte los, das im Kreife für ihn aufges 
zimmert iſt. Er figt ab, aber die Bühne befteigt er nicht, damit 
man den Schwur ja nicht mißdeute, den er jeßt fprechen fol. Nun 
erhebt er die Hand und ftredt drei Finger auf, alles zieht den Hut, 
nur er bleibt bedeckten Hauptes und fpricht: „Bürger von Linn und 
Thalheim, höret! Sp wahr ich meinen Schöpfer und Richter über 
mir babe, jo wahr ftehe ich bier auf dem meinen und der Thalhei= 
mer Grund und Boden!“ Sogleich verließen alle Linner in höchfter 
Entrüftung die Gerichtsftättes aber ſchon am nächften Morgen kam 
die Nachricht, es fei der meineidige Vogt auf dem Heimritte vom 
Blitz erfchlagen worden. Als feine Getreuen ihm beiftehen wollten, 
fanden fie in feinen Stulpftiefeln Erde, die er nad) dem Wortlaute 
feines Eidſchwures im Thalheimer-Schloßgarten drein gefüllt hatte, 
und unter dem Federhute ſtak Kamm und Schöpflöffel, die man 
Richter und Schöpfer nennt, Seitdem fpuft e8 in dem freundlichen 
Walde, der Landvogt durchreitet ihn Nachts und ruft nach allen 
Seiten ein wildes Hohop! 
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Aehnliches erzählt man in Linn über den Wald Gättibuch, ver 
an der Grenze des Linner Gemeindewaldes Tiegt, mit in die Dorf- 
gemarfung gehört hat, feit Tangem aber das Eigenthum des Dorfes 
Schinznach ift. Der Landyogt von Cafteln, der aus feinem Schinz- 
naher Schloßgarten Erde in den Stiefeln mittrug, unter der Alongen- 
perüde aber feines Sennfnechtes Kamm (Richter) und Kelle (Schöpfer), 
leiftete für die reihen Schinznacher den falfchen Eid. Seither reitet 
er alljährlich in der Frift des Landtages durchs Gättibuchz fein Pferd 
it wie das mit ihm Taufende Hündchen fehneeweiß, in gebrochenen 
Worten ftößt er feine falſche Schwurformel unaufhörlich aus. Weil 
man aber nun nicht mehr an diefe Erfcheimung glaubt und fie nur 
auf die Einbildung derjenigen ſchiebt, welche zu viel trinken, fo fagt 
man dort mit einem Scherziprüdhlein: 

Im Gättibuch isch nid gar schön, 

Es hed so schwarze Büschli; 
Mandli, wenn d’ is Wirthshüs gohst, 
Se bring mer nu kes Rüeschli! 


343. Der Schimmelreiter von Homburg. 


Als der Feind einft von dem Fridthaler-Dorfe Schupfart aus 
gegen das Schloß Homburg anrüdte, auf dem gleichnamigen Jura— 
berge bei Wittnau gelegen, nahm er alle Bauern, die er auf feinem 
Wege traf, gefangen und ftand aljo unangemelvet plöglic vor der 
überrafchten Burg. Der Schloßherr fah fi außer Stand, die Ver- 
tbeidigung zu wagen, aber auch an ein Entrinnen war nicht mehr 
zu denfen, denn bereits war jeder geheime Ausweg von der Leber- 
macht umzingelt. Hierauf verfammelte er feine Leute und erklärte ihnen, 
er wolle fein Leben für fie alle einfegen, und nur fo lange, bis dieſes 
geicheben, möchten fie die Burg noch zu halten ſuchen; werde er 
darüber zu Grunde geben, fo ftebe e8 bei ihnen, dem Feinde unver- 
weilt das Thor zu öffnen. Er beftieg feinen ſchneeweißen Schimmel 
und that folgendes Gelübde. Auf derfelben Stelle, die er im Sprunge 
mit feinem Roß erreiche, wolle er eine Kapelle bauen, und ihr fo 
viel an Ewiggeldern vergaben, daß fie bis auf fernfte Zeiten zum 
Angedenken feiner eignen Rettung erhalten bleiben folle, Alsdann 
ritt er bis auf den Rand des Walles hinaus, unter welchem der 
Homberg in einer ununterbrochenen Steile abfällt bis an die Sohle 
des Wittnauerthales. Hier fegte er über den jäben Berg und durch 
den Hochwald hinab, und erft auf einem Hügel in den Feldern ober= 
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halb Wittnau faßte fein Schimmel wieder Fuß. Alsbald fammelte 
er die Bauern um fich, fiel dem Feind Fiftig in den Rüden und bes 
freite Burg und Mannichaft. Auf dem Mage, auf dem er gerettet 
mit feinem Roffe gehalten hatte, ift dann die veriprocene Kapelle 
errichtet worden, Sie ift heute noch in gutem Stande. Das Altar 
bild ftellt den Nitter auf feinem Schimmel vor. Da aber das Pa- 
troeinium der Dorfkirche zu Wittnau in der Ehre des hl. Martinus 
fteht, jo erzählen einige Leute, jener Ritter jei der bi. Martinus 
felber geweſen und in dieſer Kapelle jei fein echtes Ebenbild zu 
ſehen. 


344. Der Schimmelritter von Lieſtal. 


Der hohe Bergrücken zwiſchen Arisdorf und Lieſtal heißt die 
Scheuerhalde; ſie gehört bis gegen Arisdorf hin meiſtens der Stadt 
Lieſtal, und nur ein ganz kleiner Theil davon dem Dorfe. Der Lie 
ftaler Schultheiß war Urſache an diefer fo ungleihen Waldverthei— 
lung, der mit Hilfe einiger Böswilligen die Nahbargemeinde um 
ihr Eigentbum zu betrügen wußte. Nun vernimmt man ein Ge— 
murmel in jenem Walde, ähnlich dem Wafferraufchen über Felien- 
wände oder der gebämpften Sprache vieler verfammelter Männer, 
auch hört man Hunde um die verrüdten Grenziteine bellen und ficht 
dabei dann einen Mann auf weißem Pferde Teichenhaft vorüberreiten. 
Diefe Erfcheinungen find bei ung etwas fo gewöhnliches, daß man 
nicht mehr Aufhebens davon macht, ald wie wenn man die Feldar— 
beiten je nach dem Regenwetter einrichten muß. Auf dem Berge 
aber ſchätzt man es anders, denn da haben ſchon Manche geichwollene 
Glieder nah Haufe gebracht, oder find auf lange franf geworden. 


345. Der Müferngeilt von Gebijtorf. 


Wie einft das Klofter Muri und die Gemeinde Bütifon um das 
Bannholz prozeffirten, jo die Stadt Baden und das Dorf Gebiftorf 
um die Müſeren, einen bedeutenden Wald oberhalb Gebiftorf und 
Dirmenftorf. Zur Zeit großer Noth mußte Gebiftorf den Forft gegen 
eine Eleine Summe an den Spitalfond yon Baden verpfänden. Als 
aber nach ungefähr fieben Jahren die Gemeinde das Geld zurüditellte, 
wollte Baden nichts mehr yon Rückgabe und Austauſch willen, ſon— 
dern behauptete, der Wald fei um jenes Geld fürmlih der Stadt 
verfauft worden. Zu allem Unglüd für die Gebiftorfer war dieſen 
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der Pfandbrief verloren gegangen, doch ließen fie e8 im Vertrauen 
auf ihr Necht num auf einen Eid anfommen, mit welchem die Ba— 
dener vor dem Landyogt darthun follten, daß fie den Wald wirklich 
gefauft. Die Stadt Baden ſchickte ihren Schultheißen, einen finftern 
Mann. Er Ieiftete vor dem Landvogt den Eid ab, und Gebiftorf 
verlor den Wald, Bon Stund an hatte der Schultheiß ein blaffes 
und verftörtes Ausjehen, und als er nach ſieben Jahren geftorben 
war, mußte er jede Mitternacht in einer Chaiſe im ſtreitiggeweſenen 
Holz herumfahren. Die Birmenftorfer erzählen, daß er einen Schims- 
mel rveite, einen weißen Regenſchirm offen durch die Luft umfchwinge 
und feinem Roffe „Hüscht umme* zufchreie. Ein ruchlojer Buriche, 
der aug Uebermuth oft Nachts im Bette aufftand und rief: „Tüfel, 
chumm und nimm mi!“ wurde erft in diefen letzten Jahren nod 
vom Schimmelreiter arg zugerichtet, als er fih von ihm im Bejen- 
reis betreffen lieh. Einem Glashändler von Bünzen, der mit vielen 
grünen Guttern beladen durch den Wald kam, ſchlupfte er in eine Flaſche 
und drüdte ihn fo Täftig, daß diefer die ganze Tracht abwerfen 
mußte. Nun war alle Waare zufammen hin, 


Das Arhiv der Schweiz 2, No. 422 giebt aus den Regeften der Etadt 
Baden die Urkunde, wornach der Landvogt Hans Spiller 1584 urfundet, 
daß Hans Karle, Untervogt zu Gebiftorf den Gebiftorferwald Urhau dem 
Schultheißen Klingelfuß zu Handen der Stadt Baden verkauft babe. Der 
Müferengeift ift ein Moos- und Sumpfgeift ; fein Name wiederholt ſich in 
dem des Müſelifräuleins No. 128, 9. Müferengeift nennt man ferner 
ein Moosgefpenft beim Urfprung des durch Hebels Gedicht befannten Wald» 
waſſers Wieſe am Feldberg im Breisgau. 

Hier folgen diejenigen einzelnen Züge, die in unferer Sagenreihe den 
Etiefefreiter zum W. Jäger mahen. Die Reußbrüde zu Bremgarten 
dröhnt unter dem nächtlichen Huffhlag feines NRoffes, No. 343. — Alle 
fieben Jahre fteht ihm ein Klofterroß frei 1, 302. 368. N, 112. — Gr 
tränkt es vertraulich am Brunnen der Bauern I, 301. 176. 177. 198. — 
Man Hört den Sporentritt feiner großen Stulpftiefel, No. 338, — Er 
trägt einen breiten Federhut, No. 342. — Eine Sichelfeder hinterm Obre, 
No. 216. — Gr hat fein eignes Schlagwort und heißt darnach Hoppedi— 
hop, No. 160; Hopeltrüter und Marftaller, No. 343. — Er führt in 
einer Chaiſe dur den Wald, No. 345. — Sein Umzug tönt wie Waffer 
über Felſen raufchend, oder wie das Reden vieler verfammelter Männer, 
No. 344. 1, 217.— Gr ift witterungsverfündend und man richtet die Feldarbeit 
nad, jeiner Ankunft ein, No. 344, — Er trägt einen offenen weißen 
Regenihirm, No. 345. — Ein ſchneeweißes Hündchen läuft hinter feinem 
ſchneeweißen Roffe nah, No. 342. 343. — Er hilft den überlafteten Leſe— 
bolzjammlern die Neiswellen im Walde tragen, No. 214. — Er ladet 
Heren in Geftalt einer Reiswelle auf den Bauernwagen, bis diefer nicht mehr 
vom Flecke kann, No. 160. — Als doppelter Buchs kommt er No. 333. — 
Erin Händedruck prägt ſich glühend ein, feine Augen gleichen glühenden 
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Kohlen I, 302. — Seine Tabaköpfeife glüht, feine Peitſche ift feurig, er 
felber jpeit Feuer, No. 338. — Den ihm entgegengebotenen doppelten 
Hut durchſengt das von ihm hineingeworfene Almofen I, 300, — Er wird 
in Ketten gefchmiedet und liegt in einem Steinbette, das felbft in eijernen 
Ketten hängt, No. 216. Gbendaffelbe in Grimme DE. 1, 295. — 
Sein Gemad muß unverändert bleiben. I, 302. — Einem Glasbändler 
ſchlupft er in die Gutteren, No. 345. — Er wird ins Enziloch gebannt, 
No. 338. — Seine Nahfommen kennt man noch jeßt, No. 343. 

Don feiner Stiefeltracht handelt die Anmerkung I, 377 u. II, No. 489. 
Ferner reden von diefem Rechtsiymbol folgende Sagenzüge. Alle fieben Jabre 
verbraucht der Geift zu Neuftadt a. d. Hard in der Pfalz ein paar Bleiſchuhe und 
legt jeine durchgelaufenen auf dem dortigen Bleifelſen aus. Schöppner, bayr. 
Sagb. No. 935. Das Wappen von Schwandorf führt neben den Löwen 
und NRauten der Wittelsbacher zugleich einen fchwarzen Stiefel; dies ſoll 
daher rühren, daß bier Pfalzgraf Friedrich von Neuburg badenden Mädchen 
nachſchlich und darüber feinen Stiefel im Sumpf verlor. An der Ring» 
mauer des ehemal. Klofterd Wechterswinkel im gleichnamigen oberfräntiichen 
Pfarrdorfe, unweit dem fagenberühmten Frickenhauſer-See, ift ald Wahr: 
zeichen eine verfteinerte Schuhfchle zu ſehen. Schöppner, ibid. No. 588. 
1023. 


346. Der jchwarze Pfaff in Wettingen. 


Der Brunnenleitung nad), welche vom Berge Lägern ins Klofter 
Mettingen gebt, wandelt eine ſchwarze Geftalt in Mönchshabit, der 
ſchwarze Pfaff genannt. Er trägt einen Bund Schlüffel, mit dem 
er raffelt und die Begegnenden fehredt. Seine Lieblingspläge find 
das Gewölbe, dag den Brunnen über den Bad führt, dann das 
außer dem Dorfe gelegene Fehrenmätteli und die Großmatte beim 
Klofter. Man fagt ihm nad), er fei jener Brunnenmeifter der Klo: 
ftertwafferleitung gewefen, der den Landeigenthümern ihre Güter und 
den Arbeitern ihren Lohn verkürzt hat. 

Die Streitigkeiten des babfüchtigen Klofters Wettingen gegen die Ge— 
meinden Wettingen und Würenlos um den Wald Tägerbard ziehen fich 
dur volle drei Jahrhunderte fort. Rechts-Erkenntniſſe in diefen Prozeſſen 
fteben: Aargau. Beitr. ©. 569. 


347. Der trügerifche Banntheiler in einen Hund verwünjcht. 


Die Herren von Troftburg und Liebe hatten zufammen den 
ganzen Bann des Thales zu befchreiten und neu unter das dortige 
Landvolk zu theilen. Statt der alten hundert Banntheile madten 
fie diesmal nur neunundneunzig; fie wurden dafür vom Landgerichte 
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um beinahe zehntaufend Pfund Berner-Währung gebüßt, Num zeigt 
man am Troftburger-Schloßhof noch das fogenannte Hundsloch, 
eine Felſenſpalte, in welcher die in der gefpenftiihen Schloßkutſche 
anfahrenden Burgherren wieder zu verſchwinden pflegen. 

Hund ift bier als allgemeines Zahlwort in der Bedeutung von captura 
gebraucht und etymologifh auf den Thiernamen übertragen; denn Huntari 
bieß in unferer Rechtsiprache der hundertfte Bezirk oder Theil eines Gaues. 


Grimm, RA. 532. Dies ift weiter befprochen: Anmerk. Taufpathin auf 
der Wartburg, Abthl. II., No. 117. 


3418. Der Bowäldler von Wittnan. 


Der Gemeindebann der beiden Fridthaler-Drtfchaften Wölfliswil 
und Wittnau ftieß von jeher aneinander, e8 waren aber an manchen 
Stellen die beiderfeitigen Bannmarfen ſchon lange verſchwunden. 
Um dies nach der Weifung der alten Marfbefchreibungen, die man 
jest noch befigt, wieder in Ordnung zu bringen, erichienen eines 
Tages beide Gemeinden auf der Grenze und festen gemeinfam bie 
frifchen Steine, fo nämlich, daß diefe einer zum andern in fehnurge- 
rader Richtung auf den Kirchthurm von Wittnau binliefen. Der 
gegenwärtige Lauf der Marken von Wölftiswil ift aber ein ganz 
anderer geworden und widerfpricht den urfundlichen Beftimmungen 
durchaus. Daran ift der Bowäldler jchuld, ein Mann, der damals 
Eigrift und Gemeindeammann von Wittnau war. Er grub ſchon 
in der folgenden Nacht die neugefegten Marken zu Gunften feiner 
Gemeinde wieder aus und ftellte fie fo, daß den Wölffiswilern ihr 
Banntheil um viele Jucharten gefchmälert war. Als fie dagegen 
Hagten und einen gerichtlichen „Augenichein“ verlangten, fand fih an 
der Stelle ihres erften Weisfteines bereits ein großer Birnbaum auf- 
gewachſen, den der betrügerifche Feind hier eingefegt hatte, und das 
durh war die fichere Richtung für alle folgenden Marffteine unter- 
brochen. Den Wölfliswilern verblieb die Einbuße, dem trügerifchen 
Ammann aber von da an der Schimpfname Bomwäldler. Als darüber 
fein Gewiſſen erwachte, fand man ihn einft erhängt an den Striden 
der Kirchenuhr. Daher nedt der Wölfliswiler einen ihm begegnen- 
den Wittnauer jet noch mit dem Gruße: Hängt der Bowäldler noch 
am Zeitftein oben? Auch Derfenfünder und Balmerainfünder fchilt 
man fi, weil der Ammann die falfche Marfung über jenes Ge- 
meindeland von Wölfliswil hingeführt hat, welches die Oerkenhalde 
und der Balmenrain iftz und folcherlei Namen führen zwiſchen beiden 
Dörfern öfters zu bigigen Raufereien, 
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Der Bowäldler muß auf allen diefen Stellen umgehen. Im 
Walde begegnet er den Leuten als Jäger, grün gefleivet und mit 
breitem Hute; dabei ift feine Frechheit noch immer fo groß, daß er 
gegen manchen Wölfliswiler fchon das Gewehr gefällt hat, als wollte 
er ihn erfchießen. Ruft man hop-hop! in den Wald hinauf, fo ift 
er oft plöglih zur Hand und: fchleppt den vermeſſenen Schreier in 
den Oerkenbach. 


349. Der blutende Knochen bei Baden. 


Nicht weit von Baden liegt an der Mellinger-Straße eine Säg— 
mühle; zwifchen ihr und dem nächſten Berghange ift die Wiefe mit 
den zwei fonderbaren Grasringen, die ineinander liegen und zwiſchen 
denen das Gras immer größer und grüner fteht, als innerhalb 
und außerhalb. Ein mürriſcher Knecht pflügte bier einft und warf 
nad) dem heimatlofen Knaben mit einer Erdſcholle, der ihm vorne 
die Stiere nicht gut genug lenken konnte. Gegen Bermutben janf 
der Knabe augenblidlih auf den Wurf zufammen und blieb todt. 
Der Knecht vergrub ihn da und fonnte daheim das Ausbleiben des 
Zungen glaubhaft genug darftellen. Leßterer galt als entlaufen und 
wurde vergeffen. Manches Jahr hernach fchnitt der Knecht auf dem= 
felben Felde Garben. Die Rede der Arbeiter war auf das Spridy- 
wort geratben, nichts fei fo fein gefponnen, was nicht endlich an die 
Sonne fomme. Der Knecht wollte von deſſen Zutveffen nichts glau— 
ben und meinte, es möge wohl auch auf diefer Wiefe ſchon manches 
gefchehen fein, was die Sonne noch nicht an den Tag gebracht habe, 
Sn ſolchen Reden fchnitt er mit der Sichel tiefer in den Boden und 
traf einen daliegenden mürben Knochen. Augenblicklich fieng dieſer 
zu bluten an. Vergebens wiſchte er die Sichel ab, deckte ven Knochen 
mit Erde und gab vor, fich ſelbſt gefchnitten zu haben. Aus dem 
morſchen Knöchlein hervor brach por aller Augen fo vieles Blut, daß 
der Burfche endlich felbft feine Mordthat befannte, die er bier vor 
langem verübt hatte, und dem Richter übergeben wurde. Man ließ 
ihn enthaupten und auf diefem Aderfelde verfcharren. — Das Gleiche 
erzählt man im Fridthale als eine im Dorfe Wölfliswil vorgefommene 
Begebenheit. 


350. Der auögebrochne Knochen vor Gericht. 


Einft wurde zwiſchen den Dörfern Gontenſchwil und Zegwil ein 
todter Mann auf der Straße gefunden, der alle Spuren eines ge- 
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waltſam erlittenen Todes an fi) trug. Als man dem vergebens 
nachgeforicht hatte, fam man auf den Einfall, der Leiche einen Knochen 
auszubrechen, und ihn an den Zug der Schloßglode zu Lenzburg zu 
hängen, wo Jeder läuten mußte, der beim Landvogt Recht oder Al- 
mofen fuchte. Lange Fahre war der Knochen zwecklos fo angebunden 
geweien, als einmal ein bettelnder Greis die Schelle 309 und plötz— 
ih darüber; mit Blut beiprist war. Er wurde verhaftet und ge- 
fand, in feiner Jugend jenen Mann angefallen und ermordet zu 
haben. 


Franciſei Schaubühne 1669 führt 656 aus Laffenit bürgerl. Tiſchreden 
eine dem Chyträus nacherzählte Begebenheit an, man habe in Holſtein 
einer vorgefundenen Leiche, die niemand erkannte, die Hand abgeſchnitten 
und dieſe ans Gefängniß zu Itzehöe gehangen. Nach zehen Jahren fieng 
verdorrte Hand bei Annäherung eines da eingeführten Diebes an zu 

uten. 


351. Der Züriheiri von Zurzach. 


Vor manchem Jahrhundert kam einmal ein armer Knabe aus 
dem Zürcherlande her nach Zurzach gelaufen und bettelte vor dem 
Wirthshauſe zum Ochſen. Dem Wirth gefiel der Knabe und er nahm 
ihn probeweiſe als Stallbuben an. Da nannte man ihn den Züri— 
heiri, wie man auswärts jeden Zürichbieter ſchlechtweg zu nennen 
pflegt. Er ließ ſich gut an, wurde allmählich Hausknecht, verdiente 
ſich bei der großen Einkehr, welche die Zurzacher-Meſſen damals mit 
ſich brachten, viel Geld und konnte ſich endlich aus ſeinem Erſparten 
ein Haus kaufen und die Handelſchaft beginnen. Allein von nun 
an verſchlang die Habſucht in ihm alle ſonſtigen Neigungen, mit Aug- 
nahme einer einzigen; diefe beftand in der getreuen Freundichaft zum 
Sohne des Ochfenwirthes, mit dem er aufgewachlen war. Und aud) 
dann noch, als diefer endlich Bürgermeifter im Drte geworben war, 
hörte diefes Bündniß nicht auf; aber es follte bald auf eine jehr harte 
Probe gefegt werden. Der Züriheiri, der nicht blos in Handel und 
Wandel feiner Habſucht nachlebte, fondern auch in feinem häuslichen 
Weſen aufs allergeizigfte ſparte, ſah mit tiefem Aerger, wie alljähr- 
lid) jedem geringften Ortsbürger Zurzachs das Gabenholz unentgelt- 
lid) aus den Gemeindewaldungen verabreicht wurde und wie mur er, 
der Ortsfremde und Ausbürger, leer dabei ausgehen mußte. Schon 
aus Trog mochte er dann dem Nachbar das Holz nicht abfaufen. 
Er ſtahl ſich's alſo bei Nacht und fchlug es herfümmlich in jenem 
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Theile des Zurzacherbannes, welcher Grüt heißt. Der Schaden war 
ſchon lange bemerkt worden, der Bannwart wurde zu fchärferer Auf— 
fiht angehalten. Allein die faulen Wächter mochten nicht Nächte lang 
im Walde lauern; da fie aber an jener Stelle des Grüt, wo der 
Züriheiri feine Stauden zu bauen fortfuhr, ein beftändiges Kniftern 
und Brechen der Zweige hörten, fo war es ihnen fehr bequem das 
Märchen zu erfinnen und felbft dran zu glauben, es baufe bier im 
Grüt ein Geiſt. Wenn dann der Holzfrevler mit feiner Laft Reis— 
wellen fchnaufend und keuchend auf dem nächtlichen Schlihwege an 
ihnen vorbeifam, Fonnten ihn die lahmen Leute freilich nicht ſehen, 
aber je deutlicher fie ihn fchnaufen hörten, um fo mehr verbreitete 
ſich diefe Spufgefhichte. Da hatte nun einmal der Bürgermeifter, 
jener Sohn des alten Ochſenwirthes, ſpät Nachts vom Dorfe Teger- 
felden nad) Zurzach heimzugehen, und fein Weg führte ihn durchs 
Grüt. Hier war der Holzfrevler wiederum daran, beim hellen 
Mondichein feine Reiswellen zu bauen und zu binden; aber fein 
Schnaufen und Huften, das Kniden und Kniftern der Aeſte hielt den 
Bürgermeifter nicht zurüd, er trat ind Dickicht hinein und erfannte 
auf den erften Blick feinen Freund, Wart, Züriheiri, ſprach er ent- 
rüftet, der Rath wird dich lehren! und damit wollte er feines Weges 
weiter. Aber der Ertappte griff blindlings nad feinem Hag-Gertel 
(Fafchinenmeffer), rannte dem Bürgermeifter nad) und bieb ihm die 
frumme Spitze ins Genid. Der Getroffene fonnte nur noch fagen, 
o wie übel haft du gethan, ich hätte dich nicht verzeigt! dann ftarb 
er. Darüber erwachte im Mörder alle Liebe plötzlich wieder; er warf 
den blutigen Gertel weit weg, ftürzte fich heulend nieder, wälzte ſich 
auf der Erde und wollte verzweifeln. Dann aber fam die Angft 
über ibn, er zog die Leiche ins Gebüfch und vergrub fie unter dem 
Laub, dann entflob er. Auf Ummwegen erreichte er noch bei Nacht 
fein Haus und hielt fich feitvem eingefchloffen. Allein die Leiche war 
bald aufgefunden nebft dem blutigen Gertel in ihrer Näbe, und diefen 
erfannten Alle fogleich als den des Züriheiri. Vergebens waren nun 
alle Schwüre und Eide, zu denen der Angeichulvigte fi vor dem 
Blutgerichte erbotz der Richter zog eine ſchwarze Dede von der Tafel 
und befahl ihm feine drei Schwörfinger in die Wunde des Leichnams 
zu legen, der bier yplöglih enthüllt war. Mit wanfenden Knieen 
verfuchte es der Angefchuldigte, da fprang ihm aus der Leiche ein 
Blutſtrahl ins Geficht und bededte ihn jo Tange, bis man ihn von 
dem Ermordeten hinweggebracht hatte. Der Allwiſſende bat gerichtet! 
riefen die Richter, und der Ueberwiefene ſprach, ja, das hat er. 
Auf derfelben Stelle des Grüt, wo die That geihab, erlitt er dann 
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den Tod und wurde verfcharrt. Noch jetzt fehen ihn dorten die Holz- 
bauer auf Reiswellen reiten, 

Das Bahrgeriht hat in umfern Gegenden bis auf neuere Zeiten in 
Kraft beftanden. Den luzerniſchen Rechtsfall v. 3. 1503 aus Baler. 
Anshelms Chronik 3, 254 hat bereitd Grimm bemerkt. Des Freienämter 
Recht befagt: beſchicht ein Dotſchlag, da fol ein Richter von dem totten 
Lihnam denne zemal ein Wortzeihen nemen, in dem er tod vnd leben 
was; daſſelb Wortzeichen fol man fürren zu den zweien Lantgerichten, vnd 
mag man denne darab richten und Hagen in all wiß vnd maß, als ob 
der tod Lichname zegegen were ond ftunde. Aargau. Beitr. pag. 99. Der 
Ritter von Eptingen legt dem Siſſacher Landgerichte das Wahrzeichen feines 
erichoffenen Knechtes vor, weldes am näcften Orte bei der Wunde aus— 
geichnitten war. Lenggenbager, Burgen in Bafelland, 322. Von der 
Slarner-Sandalp erzählt Schott, Alpenrofen 1838, 131, wie dem Sennen, 
der auf der Alp den Knaben getödtet und in die Linth geftürzt hat, beim 
Waſſerſchöpfen ein Knöchlein in den Hut jhwimmt und ihn alsdann gänz- 
lih überblutet. Cine ähnliche Sage ift der Mord bei Ingenbol, bedichtet 
v. Reithard, Sag. aus d. Schweiz, 260. In der Grafihaft Kempten 
war zur Fasnacht 1510 ein Todichlag begangen worden und man ftellte 
deshalb zwei der That Verdächtige vors „Landgericht”. Sie mußten weiße 
Wolle zwifhen die Finger nehmen und diefe in die Wunden des Erſchla— 
genen legen. Bei dem einen der Beargwöhnten blieb die Wolle unver- 
ändert, bei dem andern fieng fie an „zu fehweißen.” Gr wurde jogleich 
neben dem Gerichtöftuhle enthauptet. Haggenmüller, Geſch. v. Kempten 1, 
579. Vom „Schweißen der Leiche” ift auch die Rede in Simrods VolksL. 
No. 80, Der Tod fieng an zu ſchweißen: Iſt das nicht ein Wunderzeichen ! 


352. Die Führenthaler-Brüder, bei Leuggern. 


Das Fährenthal bei Leuggern war vormals ein einziger Bauern- 
hof, deſſen Landbefig von Mandach und Hettenfchwil bis Leuggern 
und da weg der Straße nad) bis Böttftein reichte. Ein reicher Bauer 
hinterließ diefes große Gut feinen beiden Söhnen. Da aber diefe ſich 
nicht mochten, fo theilten fiez der eine übernahm den Oberhof, ven 
man jegt Schlatt heißt, und der andere den Unterhof, der feitdem, 
daß die Aare dort ihren Lauf geändert und Aderland angeſchwemmt 
bat, wo fonft die Schiffer (Fehren) wohnten und die Leute über den 
Strom zu fegen hatten, den Namen Fährenthal befommen hat. Aber 
auch dies bob den Zwift der Brüder nicht. Der Aeltere, deffen nei- 
diſches Herz es nicht ertrug, daß feine Acker an des Bruders Land 
fließen, betraf ihn einftens an der Gutsgrenze beim Harbwalde, er- 
ſchlug ihn und vericharrte ihn im Gehölze, da wo jeßt das Hinter- 
bänfli liegt. Die Gegend war damals noch gering bevölfert, fo er- 
fuhr denn niemand das Schickſal des armen Bruders, und der Ältere 
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war nun Alleinbeſitzer. Er verheiratete ſich und lebte bis in ſeine 
alten Tage, wie es ſchien, ziemlich glücklich. Da pflügt er einmal 
mit ſeinem Knechte in der Nähe jenes Platzes, und beide ſitzen eben 
am Pfluge, um zu ruhen und ihr Morgenbrod zu verzehren, als der 
Haushund aus dem Walde geſprungen kommt, einen Todtenſchädel 
geſchleppt bringt und den dem Bauern in die Schoos fallen läßt. 
Dieſer ſtieß den Schädel von ſich, doch augenblicklich war nun ſeine 
Hand ganz mit Blut überſpritzt. Erſchrocken und zitternd an allen 
Gliedern wußte er ſich nicht mehr zu faſſen, er geſtand dem Knechte 
ſeine Unthat, zeigte ihm den Ort, wo der Bruder verſcharrt lag, und 
bat, daß er die Leiche ausgraben und in der Stille nach Leuggern 
auf den Kirchhof ſchaffen möchte. Der Knecht gelobte ihm Still 
fchweigen und beerdigte dann die Nefte des Leichnams verfprochener 
Maßen nach chriftlicher Weife, 

So lange nun der Uebelthäter ſchon geftorben ift, fo hat er doch 
noch feine Ruhe. Man zeigt in Fährenthal ein altes baufälliges 
Haus, das fein Wohnſitz geweſen ift, und das er als fchwarze Ge- 
ftalt noch immer umwandeln muß. Bei mondbellen Nächten gebt er 
dann mit einer Hade binaus auf die berüchtigte Wieſe — fie ift kenn— 
bar an ihrem breiten Graben und Tiegt an der Strafe nach Leuggern 
zu. Hier gräbt er ftöhnend ein Loch auf, füllt binein und dann deckt 
die Erde fich über ihn ber. 


353. s Todtebeindli. 


's isch einisch e künig gstorbe; si frau und zweü chind sind 
no am lebe blibe, es meiteli und es büebli. do händ se einisch 
dmueter gfrogt, weles von ene dass einisch müess künig werde. 
do seit se zue-n-ene „liebi chind, geend jetze zämme i wald 
usse und suechet das blüemli, wo-n-ech do zeige, und das, wo’s 
von ech zerst findt, das muess einisch künig wärde.* do sind 
die zweü zärflme gange, und im wald sind se bim sueche e chli 
ussenand cho, und 's meiteli het ’s blüemli z’erst gfunde. do denkts, 
es well sim. brüederli no-n-e chli warte, und lit nebem wald i 
schatte, nimmt 's blüemli i d’hand und schloft i gotts namen i. 
der wile chunt 's büebli au a das örtli, aber ’s blüemli het er nonig 
gfunde gha. wo-n-ers do aber im händeli vo sim schwösterli gseh 
het, so chunt em öbbis schröckeligs z’sinn, „i will mis schwösterli 
ermorle und em ’s blüemli neh, und hei goh mit, und denn wird 
i künig?* denkt und tho. er hets todt und im wald verschar- 
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ret und härd drüber deckt, und kei mönsch het nüt dervo gwüsst. 
no mengem mengem johr isch e hirtebüebli dert uf der weid 
gsi mit de scheflene, und findt es todtebeindli am bode vo dem 
meiteli; do macht er e par löchli dri wie am-e-ne flötli, und 
blost dri. do het das beindli gar erschröckli trurig afoh singe de 
ganz gschicht, wie ’s meiteli vom brüederli umbracht worden isch: 
me het mage de hälle threne briegge, wemme das lied ghert 
het. do goht einisch, wo das büebli so gfletet het, e ritter dert 
verbi: dä het em das flötli abgchauft und isch dermit im land 
umme zoge, und het an allen orten üf dem beindli gspilt. einisch 
het do au die alte künigi dem ritter zueg’lost, und isch ganz 
trürig worde, und het der sohn abem thron gstosse und — 
erer lebtig. 


Wanderer in der Schweiz, 1835. ©. 200. Haupt, Zeitichrift 3, 35. 

Schwed. und fchottiihe Volkslieder erzählen, wie ein Spielmann aus 
dem Bruftbein einer erfäuften Jungfrau eine Harfe, aus ihren Fingern 
die Schrauben, aus ihren goldgelben Haaren die Saiten machte und der 
Harfenichlag die Mörderin tödtete. Ein Grimmifches Kindermärchen No. 28 
und 3, 57 läßt aus dem Knochen eines Grichlagenen, umd das Lauen= 
burger-Märchen aus dem Grabhollunder eine Hirtenpfeife werden, die den 
Mord verrät. Miüllenboff, Schlesw. Sag. pag. 496. Der Finnen fünf- 
jattige Harfe bildet der Gott Wäinämöinen aus dem Haupthaar Kalevas (nad 
Platens Ueberjegung). Das Dichten und das Werkzeug dazu gebt von 
den Göttern aus. Die Gewalt des Spield ftammt aus dem übernatür= 
lichen Urfprung des Werkzeuge. Grimm, Myth. 860. In König Blau— 
bart (Meiers jhwäb. Mär. No. 38) bewegt einer Pfeife Schall alle 
Mälder und ruft die Brüder zum Beiftand beranz; auf diefen Ton kom— 
men Soldaten ohne Maß und Zahl zur Hilfe anmarfchiert; Zingerle, KM. 
2, pag. 142. Mittelft eines Pfeifchens wird die Jungfrau von Teger- 
felden herbei berufen. No. 167. Gin Kinderreim in der Xiederfibel be— 
ginnt: 

Neid ich dir ein Beinchen aus, mache mir ein Pfeifchen draus, 
Pfeif ih alle Morgen, horens alle Storchen. 


Zum Wünſchelhut und Wunſchſäckel Wuotans gehört das alles erweckende 
Giallarhorn; dies verjüngt fich bier ins Kinderpfeifchen. Vgl. Oberdeut- 


ihes Gebildbrod: Röflibrod No. 20. Aargau. Kinder-L.: Pfeifen- 
ſchneiden No. 309. 


354. Der bfutende Chriftus in Döttingen, 
Im zwölfer Kriege (1812) fam ein Lügner in die Hochmühle 
bei Döttingen und rief: man möge fliehen, ver Feind fei ſchon bei 
Stilfi über die Aare gegangen. Gleich fieng das freuztragende Chri⸗ 
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ftusbild daſelbſt an, Blut zu ſchwitzen, und über diefem Mirafel be- 
fannte der Mann feine Lüge und daß er die Ortſchaft habe in des 
Feindes Hand fpielen wollen. 


359. Der enthauptete Hausvater. 


Bei der St, Annasfapelle zu Baden ftand ehevem ein fchlechtes 
bölzernes Kreuz oberhalb an der Straße, über deſſen Herkunft man 
dies erzählt: Ein armer Familienvater war der Branpftiftung be= 
fhuldigt und zum Tode verurtheilt, obſchon er auch noch auf der 
Folter die Unthat beftändig in Abrede geftellt hatte. Noch auf dem 
Richtplatze, da wo nun der Bürgerfpital fteht, betheuerte er laut feine 
Unfhuld und wie er gleichwohl dieſen fchmählichen Tod ftanphaft 
erleiden wolle, wenn ihm die Richter nur den Troft geben fünnten, 
dag für feine verwaisten Kinder geforgt werde, Verſprecht nur, rief 
er, fie jo viele Jahre zu erhalten, als ich noch Schritte madjen werde, 
wenn mir das Haupt abgeichlagen if. Man verſprach es ihm öffent- 
lich, und gefaßt Fniete er zum Tode nieder. Kaum war der Streid) 
geicheben, fo erhob fih der Rumpf auf der Richtftätte und lief an 
breihundert Schritt weit bis zu diefer Stelle an der Anna-Kapelle; 
und er wäre wohl noch weiter gefommen, hätte ihn nicht einer aus 
der Menge bier umgeftoßen, aus Grauen und Mitleid, An dem 
Drte feines Falles hat man jenes Kreuz errichtet. Was man fid) 
yon der Todesart feiner Richter fagt, ift ſchimpflich. 


TettausTemme, preuß. Sag. No. 57: im 3. 1261 wird das Schloß 
zu Königsberg von den heidniſchen Preußen belagert; der Drdensbruder 
Gebhard aus Sachen bricht hervor und haut einem Belagerer in der Ver- 
folgung fo rafch den Kopf ab, daf der Gnthauptete noch neunundzwanzig 
Schritte weit lief. Hormayrs Taſch.B. 1835 nennt dafür den Die von 
Edjweinburg, der wegen Reichsfriedensbruch 1337 gefangen mit vieren 
feiner Knechte enthauptet werden foll. Geköpft durchläuft er die zum Tode 
aufgeftellten Knete und rettet fie damit. Grimm DE. 2, No. 494. 
Schöppner, bayr. Eagb. No. 73. Als im 3. 1815 in Darmftddt fünf 
Straßenräuber entbauptet wurden, foll ebenfalls einer fih ohne Kopf auf- 
gerichtet haben, und einige Echritte weit gefprungen fein. Nodnagel, Sa= 
gend, ©. 374. 


356. Der todte Mann im Fußweg. 


Es war die Nachmittagsitunde in der Aerntezeit, und die Groß: 
mutter hatte gerade den Schnittern das Brod zum Abendtrunf in 
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den Handkorb gepadt, als ein hauſierendes Lebkuchenmädchen bei ihr 
tintrat, und da man ihr nichts abfaufte, um ein Nachtlager bat, 
Die Hausfrau ſchlug es ihr nicht ab, hieß fie aber mit heraus aufs 
Feld fommen zum Garbenlegen. Sp erreichten fie beide, das Mäd⸗ 
Gen und die Großmutter den ſchmalen, erften Fußſteig, achtfem, 
fein Gräschen zu beiden Seiten niederzutreten. Die Großmutter be 
daͤchtig voran, hie und da eine Frage an das Mädchen richten, 
dieſes hinterher, höflich antwortend und Dienftfertig den Handkorb 
auf dem Kopfe tragend. Nun wohin denn? dahin geht fa der Weg, 
fagt die Frau, als fie einmal nad) dem Krämermädchen umblidt und 
gewahrt, wie diefes den Fußweg verlaffen hat und weitab über einen 
Ader will, „Ad! fchreit das Mädchen, habt Ihr den Mann nicht 
geiehen? wie habt Ihr doch über ihn hinfchreiten fünnen? Mid bat 
8 por Graufen auf die Seite gedrüdt; dort hinter Euch im Fuß— 
wege Tiegt er wie todt!“ Die Frau ſah zurüd, rief, Herr Jeſus 
Bott! und befegnete fih, denn fie fah nun wirflic einen Mann im 
Steige liegen, über den fie eben wie blind hinweg gefchritten war. 
„Den Mann da muß ich wohl femmen”, ſprach fie dann gefafter, 
„ven bat mir mein Großvater oft befchrieben, und gerade fo fieht 
fr aus, Wie Tiegft du jest noch bier, du Schlechter Mann! Wie 
er heißt, das darf man nicht aussprechen; aber dort auf dem Ader 
bat er feinen Nachbar mit der Spatenfchaufel erfchlagen und ihm 
das Gut geftshlen, und Niemand hat nur einen Muds thun dürfen, 
denn er war Meifter im Dorfe. Bewahre ung der Herr vor ſolchem 
Gräuel! Taf ung geben, denn es hilft nichts, Erde auf ihn zu werfen.“ 

So erzählte daffelbe Lebkuchenmädchen nachher in der Nachbar: 
ſchaft die Begebenbeit weiter. 


357. In Spreuer begraben. 


In der Stadt Baden Iebte ein reicher Kornhändler, der den armen 
Leuten feine Waare theuer aufzunöthigen wußte und ihnen während 
der Hungerszeiten mandien Sad Korns oft zur Hälfte blos mit 
Spreuer gefüllt verfaufte, Nach feinem Tode begrub man ihn ftatt« 
lich auf dem Kirchhofe, aber die Erde wollte ihn nicht leiden, Seven 
Morgen fand fih das Grab frifch aufgededt und der Todtenbaum 
aus dem Grabe herausgeworfen. Zweimal ſchon hatte man ihn 
wieder beerdigt, da erfannte man die vergeblihe Bemühung. Auf 
Anrathen des Pfarrers lud man nun den Sarg auf einen Wagen, 
und wohin ihn die vorgefpannten Stiere ziehen würden, da follte 

u. 9 
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die Leiche verfcharrt werden. Die Stiere zogen ihn in den entfernten 
Tannenwald auf der oberen Sommerbalde und blieben dort vor einer 
Grube ftehen, die zu unbekannten Zweden friſch aufgeworfen war 
und voll Spreuer lag. Hier hinein stellte man den Sarg und übers 
deckte ihn mit dem Spreuerhaufen; jo ift er weiter nicht mehr zum 
Borfchein gefommen. Als aber ein Neſſelbacher unlängft einmal 
Nachts vom Markte zu Baden heimgieng und bier die friſchgekauften 
Kinder porbeitrieb, hörte er einen fchneidenden Pfiff aus dem Walde 
und beim Umfehen gewahrte er eine ſchwarze Geftalt ohne Kopf. 


In Epreuer begraben ift eine Behauptung, die ſich aus der früheren 
Redensart herzufchreiben fcheint, einen in Mehl begraben. Mehl bedeutet 
Staub, Meblbürfte Staubbefen, Meblgraben Hinrichtungsplaß. Man sprichet: 
wer von vorhten stirbet, daz der im selber daz erwirbet, daz man in 
sol in mel begraben. Boner, ed. Benecke, 95. Dieſe Art der Hin- 
richtung wird näher bezeichnet No. 395. 


358. Der alte Ioggeligeilt in Sarmenftorf. 


Als die Franzofen in die Schweiz einfielen und im Freienamte 
plünderten, Fam eine Nonne aus dem Klofter Jahr nad Sarmen- 
ftorf zu ihrem Better geflüchtet, den man den alten Joggeli hieß, 
Sie brachte eine große Summe Geldes aus dem Kloftervermögen mit, 
gab e8 dem Alten in Verwahrung und blieb bei ihm, bis der Krieg 
wieder ein Ende nahm, Aber da fie nun nah Fahr zurüdfehren 
und das gerettete Kloftervermögen mit fi) nehmen wollte, Täugnete 
der Vetter geradezu, jemals Geld von ihr in Verwahrung genommen 
zu haben. Niemand war zugegen geweien, als Joggeli das Geld 
behändigt hatte, niemand wußte davon; fo konnte man ihm alfo nichts 
anhaben, und die Klofterfrau gieng leer in ihren Konvent zurüd. 

Jetzt Iebte der Betrüger hoch und herrlich und ritt, anftatt zu 
arbeiten, alle Zeit in der Umgegend herum. Den Leuten kam's felt- 
fam genug vor, daß er fo fehnell reich geworden fein follte und kurz 
vorher ſich kaum durchzubringen vermocht hatte. Allein fie mußten 
ſchweigen. 

Plötzlich ſtarb er mitten An Wohlleben. In der zweiten Nacht, 
da er verſchieden war, begann er ſein eignes Haus ſo zu beunruhigen, 
daß Niemand drinnen ein Auge zuthun konnte. Er ſchleifte alle 
Ketten aus der Scheune ins Wohnhaus herüber und ſchleppte ſie 
Stiegen auf und Stiegen ab. Dann öffnete er die Kammerthüren 
und warf die Leute gewaltſam aus dem Bette. Kein Dienſtbote 
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wollte mun bier weiter im Haufe fein, Fein Knecht mehr nur in die 
Scheune gehen. Denn wenn man bei Nacht auf den Heuboden fteigen 
follte, jo löfchte er den Dienftboten die Laterne aus, und machten fie 
ſich nicht jchnell weg, jo warf er fie in die Tenne hinunter. Endlich 
ließ man einen Kapuziner fommen, um ihn befchwören zu Iaffen, 
Dabei erfchien der Geift in einem langen ſchwarzen Node und einem 
befonders großen Hut; gar feltfame und freche Reden foll er mit dem 
Kapuziner geführt haben. Gleichwohl ift er zulegt in einen Eftrich- 
winfel hinein beſchworen worden. Nun beichäftigt er ſich noch damit, 
das Scheunenthor zur Unzeit zu öffnen und in feiner ſchwarzen Ge- 
ſtalt darunter zu treten. 


359. Der Wolfgrabengeift zu Leidifon. 


Leidikon ift ein Fleines Dörfchen, welches zur Fridtbaler - Gemeinde 
Eulz gehört. In der dortigen Mühle diente ein Sohn armer Leute 
und bielt fih anfangs fo fleißig, daß man ihm nad) und nad) dag 
ganze Hausweſen anvertraute. Darüber erwachte feine Habſucht und 
aus dem treuen Knechte ward ein gefährlicher Dieb. Er verfaufte 
heimlich vom Werfgerätbe, ſtahl dem Meifter die Frucht, vergipste 
den Kunden das Mehl und brachte das Geſchäft in Mißeredit. Der 
Müller Fam in Schulden und wurde endlid um Hab und Gut ge- 
pfändet. Nun aber übernahm der Knecht das Anweſen; den einen 
Theil des Kaufſchillings erlegte er aus feinen Erjparniffen, und den 
Reft hoffte er aus dem Vermögen eines Mädchens nachzuzahlen, um 
das er gerade freite. So wie er das begehrte Weib befommen hatte, 
fann er auf alle möglichen Streidhe und Plagen, um ihr das Leben 
zu verleiden. Sogar ing Bett ftreute er ihr Erbfen, wenn fie gerade 
in den Wochen lag, und Erbſen auf die Stiege, wenn fie wieder aus 
dem Wochenbette war, damit fie ſich todtftürze. Je eber fie geftorben 
wäre, um fo fchneller wäre ihm der Alleinbefig ihres Weibergutes 
zugefallen, das jegt noch hinter ihrer Verwandtſchaft lag. Gleichwohl 
überlebte fie ihn. Denn da er aud) jegt feine frühern Betrügereien 
forttrieb und allen Kunden das Mahlforn veruntreute, fo ergieng es 
ihm wie einft feinem Meifter, und in furzer Zeit war die Mühle 
wieder völlig gemieden. Der Verdruß darüber brachte ihn um. 

Die Familie meinte mit feinem Tode alles Unfriedeng los zu fein 
und fuchte durch Redlichkeit und Fleiß das gefunfene Vertrauen wieder 
ju gewinnen. Zwei rüftige Söhne übernahmen das Gefchäft. Aber 
auch hierin fah man ſich arg getäufcht. Denn ſchon in der zweiten 
Nacht nach des Müllers Tode gewahrte der eine Sohn den Verſtor— 


132 VII. Redtofagen. 


benen, wie derfelbe in einer erfchredlichen Geftalt zwiſchen ven Mahl: 
gängen hin und her ſchwaukte. Aber damit war e8 noch nicht gemug. 
Der Unhold ftörte und hemmte alle Arbeit durch die boshafteften 

Manchmal leitete er das Waffer vom Mühlenkennel fo 
ſchlau und verborgen ab, daß es nicht geringer Zeit und Mühe be- 
durfte, um es wieder zu faffen und das flodende Werk nen in Gang 
zu bringen. Nun gieng mit Zuftimmung der Familie der eine Sohn 
nach Muri und holte aus dortigem Stifte einen Benebictiner herbei, 
der den gefährlichen Geift hinwegſchwören follte. Diefer aber wid 
nicht, fondern erhob im Gegentheil gegen den bannenden Mönch die 
beihämendften Borwürfe. Man rief daher noch einen zweiten Banner 
herbei aus dem Kapuzinerklofter zu Laufenburg. Als der Geift ver- 
merfte, daß diefem wirklich Gewalt und Recht zuftehe, ihn auszu— 
jagen, jo begamn er eine Unterhandlung. Er verſprach zu weichen, 
dagegen aber verlangte er die Gewähr, feinem Haufe alljährlih um 
einen Mannsfchritt fich wieder nähern zu dürfen. Der Kapuziner 
fand dies nicht ganz verwerflich, beichränfte e8 aber doch auf einen 
jährlichen Hahnenfchritt. Hierauf wurde er in ein Schoppenglas hin 
eingefhworen, und fein Sohn trug daſſelbe in den Wald hinaus 3 
doc fand er es von fo befonders großem Gewichte, daß er auf der 
furzen Wegſtrecke wiederholt niederfigen und ausruhen mußte. Zwi⸗ 
fhen der Mühle und ver Rheinftrafe liegt, von beiden cine gute 
Biertelftunde ab, der MWolfesgraben mit einer tiefen Höhle, die nur 
einen ganz Heinen und verborgenen Zugang bat. Dorten hinein ver- 
fenfte man das Gefäß und verfchloß das Höhlenloh mit einer Glas— 
fheibe. Man jagt, von da an habe man in ver Höhle bei Tage 
eine Kerze brennen, den Geift aber in Geftalt einer großen Kröte 
neben der Deffnung figen fehen. Ein rüftiger Burfche, der in der 
Nähe des Wolfesgrabend oft das Vieh hütete, glaubte nicht an bie 
böfen Streiche des Unholdes und erfühmte ſich, denfelben herauszu⸗ 
fordern; er trat an die Höhle hin und rief: „G’hörst du do inne, 
wenn du öppis chaist (fannfl), so chumm usse! ich nimm’s mit 
dir uf.“ Es erſchien zwar nichts und nur ein Aechzen und Stöhnen 
ließ fich drunten vernehmen; aber der Burfche fam mit einem ges 
ſchwollenen Kopfe heim und die eflige Berunftaltung ift ihm auch 
verblieben. Ein alter Mann weiß noch, wie jein eigner Bater einft 
Nachts beim Mondichein in der Nähe der Höhle pflügte, und wie 
da der Geiſt, ein hagerer, ſchwarz gefleiveter Mann, berbeifam und 
ein paar Furchen weit hinter dem Pfluge drein lief, Zulest als er 
beim Kehren der Pflugochien ftehen blieb und dieſe gar mit der Hand 
über den Rüden hinab ftreichelte, befam der Vater Angft für feine 
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Thiere und er begamm: „Bist e guete, so red; bist e böse, so 
schwig!* Statt der Antwort erhielt er hierauf eine ſolche Obrfeige, 
daß er feine Kappe am Boden fuchen mußte. Darüber war der Geift 
verſchwunden. 

Nach der Meinung älterer Leute in Leidilon iſt er nun dem Dorfe 
wieder ziemlich nahe gekommen. Die jetzige Magd in der Mühle 
behauptet, ſie habe ihn ſchon etliche Male um Mitternacht in Geſtalt 
eines großen ſchwarzen Hundes im Dorfbache laufen ſehen. 


Der Langobarde Paul Diakonus weiß vom Gotte Wodan 1, 8 zu be—⸗— 
richten, daß berjelbe im Himmel ein Fenſter bat, durd bas er früh Mor- 
gens auf die Leute herunter zu fchauen pflege; Haupt, Zeitichrift 5, 1. — 
An die Stelle diefes Fenfters tritt in den Eddaliedern die Thürbanf des 
Himmels, von der aus die Götter alles zu überfhauen vermögen. Im 
Kind.-Märchen No. 35 ift der arme Schneider, da er eines Tages allein 
gelaffen ift im Himmel, auf den Stuhl des Herrn binauf geftiegen und 
fiebt, wie drunten eben ein Waſchweib die Schleter ftiehlt, die fie wafchen 
fol. Sogleich wirft er nad ihr den Echemel hinunter und wird nachher 
dafür vor die Himmelsthüre hinausgejagt. Auch die ferbiichen Volkslieder 
legen Gott ein folches Benfter bei. Im tändelnder Weife nennt die ale 
mannifche Mundart den Mond noch das Fenfter Gottes, und von einer über 
dien Mond hinziehenden Wolke pflegt man zu fagen, Gott mache fein Fenfter 
zu. Der Aberglaube behauptet deswegen von dieſem Gottesfenftercden : 
Eine Unthat, bei Nacht verübt, bat Gelingen, fobald währenddem der Mond 
gerade dreimal durch Wolfen fahren muß. In naber Beziehung ftebt num 
der Gedanke, Abgefchiedene, bet Gott Lebende hinter einem ſolchen Fenſter 
zu wiffen, Särge mit einem ſolchen zu verjehen, Geifterwohnungen endlich 
als gläferne Wohnhäufer und Kriftallfchlöffer fih vorzuftellen. Daher das 
it unfern Sagen fo oft vorfommende Bannen des Geiſtes in Guttern, 
Steohflafchen, u.f. w. Bol. Anmerk. No. 368. Sneewittdhen, Kind. M. 
No. 53, wird in einen gläfernen Sarg gelegt und auf den Berg der Zwerge 
binausgeftellt. Thu' dich auf, gläferner Berg! heißt deshalb die Zauber- 
formel, mit welcher der verzauberte Berg eröffnet werden muß. Im Pen— 
tamerone wird die Keiche Schneewittchens (dorten die Küchenmagd, la schiavo- 
tella) im fieben tn einander. geſteckte Glaskiſten verichloffen. Die Glastiften 
wachien mit dem fcheintodt darin Tiegenden Mädchen. Da Snäfridr, die 
ſchönſte Frau Haralds des Haarſchönen geftorben war, biieb fie eben fo 
roth, als fie im Leben gewefen war, und jo faß Harald in Erwartung, 
fie werde wieder zum Leben kommen, drei Jahre neben der Leibe. KM. 
3, 93. Bon der gefchichtlihen Johanna von Aragonien gilt daffelbe; fie 
führt ihres fhönen Gemahls Leiche iebenslänglich in einem Sarge mit ſich, 
der ein Fenfter bat. Es mag fich der Geiſterwagen, welder der Sage 
nach durch Städte und Dörfer führt, ebenfo in jene gläferne Kutſche ver- 
wandelt haben (1, 216, Anmerk.: „Wagen des Wild, Heeres”), deren 
unfere Sammlung gedenkt. Das modernere Märchen macht jeme hilfreichen 
Geifter daraus, die ein Zauberer zu feinen Dienften in Kriftall gebannt 
oder Im Steine des Siegelringes mit fich führt. Die Ältere Sage weiß, 
Mur vom Penfter, das den Zweit hat, aus dem Todtenreiche her eine Aus- 
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ficht ind Leben freizugeben und zugleih als Schirmdach die Leiche gegen den 
unmirtblihen Himmel abzufchließen. In der Bede, einem Sumpfe bei 
Halberftadt (erzählt Kuhn, nordd. Sag. No. 197, 2), ftört ein Fiſcher 
die Fiche auf und ftößt dabei mit der Stange dem drunten wohnenden Nix 
unverſehens eine Echeibe ein. Augenblicklich bringt diefer den ganzen Kreuzs 
ftod herauf und droht dem Manne den Hals umzudreben, wenn binnen 
einer halben Stunde das Fenſter nicht wieder beil ift. Unfere Juragwerge, 
Abthl. V No, 184, 3 bewohnen ein ganzes Dorf von gläfernen Häufern 
mit gläferner Kirche. Wie der Wolfgrabengeift als brennende Kerze hinter 
der Fenfterfcheibe in der Höhle wohnt, jo fißt in Wolfe DEM. No. 12 
der blaffe Mann auf dem Meeresgrunde als blaues Flämmlein unter einem 
umgeftülpten Topfe. 


360. Das Geifterbett am fteinernen Tisch im Gönhard. 


In dem einen Eckhauſe der Kronengaffe zu Aarau ftarb por mehr 
als einem halben Jahrhundert ein verrufener Wucherer. Der Volks— 
glaube lich den Verhaßten bald umgeben, denn feine hinterlaffenen 
Papiere gaben genugfamen Beweis, daß er Wittwen und Waifen 
bis ans. Ende geprellt hatte, Man wollte ihn vom oberften Stock— 
werfe ins unterfte am Glockendrath berabfahren gefeben haben, Die 
Landleute, die fi Sonntags in der Stadt fammeln, fonnten ftunden= 
lange vor jenem Haufe ftehen und es mit heimlichem Grauen ans 
ftarren. Da die Erben feinen Käufer finden fonnten, ließen fie einen 
Kapuziner von Olten fommen, um das Gefpenft hinweg zu fegnen. 
Es gelang ihm, den Geift in die Stadtwaldung zu bannen, die Gön— 
hard beißt. Dafelbft fteht ein fteinerner Tiſch, von deſſen Herkunft 
man allerlei erzählt. Die Einen behaupten, e8 habe ihn die helvetifche 
Regierung fegen Taffen, fo lange fie in Aarau refidirte, um dort im 
Freien manchmal ein Abendeffen abzuhalten; wogegen die ältere Volks— 
meinung in ihm den Berfammlungsort der Heren, Befenreiterinnen 
und Teufelsichweitern fieht, die hier um Mitternacht zechen und tanzen, 
Dahin bannte der Kapuziner den Geift des Wucherers. Bald aber 
ſah ihn ein Holzbauer dorten am Tifche in Geld wühlen und dazu 
jammern, daß ſich einem das Herz hätte umfehren mögen. Nun 
waren die Verwandten neuerdings in der Leute Gerede. Da wurde 
auf des Kapuziners Nath eine Matrage Nachts hinausgetragen und 
ins Waldgebüfche gelegt, damit der Geift ruhiger werde. Nicht Tange, 
fo kam ein armes Bäuerlein von Suhr diefes Weges, ſah zufällig 
die Matrage und Tud fie vergnügt aufz aber fie wurde ihm um fo 
ſchwerer, je weiter er fie trug, von einem innern Gefühle getrieben, 
ſchleppte er fie bald wieder auf die alte Stelle zurüd und machte fich, 
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davon. Indeſſen hatte das unbewohnte Haus in der Stadt ein frem- 
der Goldichmied um einen Spottpreis gefauft, und foll bei Umgrabung 
des Kellers eine bedeutende Geldfumme gefunden haben. Bon ver 
Zeit an ſei es im Haufe völlig ruhig geweſen. Die Verwandten 
follen zwar des angeblichen Fundes im Keller wegen noch nachträg— 
liche Korderungen an den neuen Befiger geftellt haben; man legt 
diefem aber die Antwort in den Mund: Er habe die Hölle fammt 
dem Teufek gekauft. 

Ziemlich Achnliches erzählt man fich von einem Haufe in Zofingen, 
welches jonft das Seelmatter’fche gebeißen wurde, 

Das Bettkiffen, in welches der Würzburger-Weinhändler gebannt und 
damit ind Feld hinaus getragen worden, vericheuchte der Bäuerin in ähn— 
licher Weife den Schlaf, als fie es in ihr Ghebett mit heim genommen 
hatte. Schöppner, bayr. Sagb. No. 723. Mone, Anz. 38, ©. 364: 
Der Geift des Ammanns wird in einem Koblenfade in den Wald getragen 
und ſpukt fogleich wieder im Amtbaufe, ald er das ausbedungene Bett nicht 
erhalten. Als man ibm dann eines brachte, bob es ein Bauer auf und 
309 fih damit den Geift für immer ins Haus. Ginbett am Peters— 
brunnen bieß die Heine Zelle bei Leutftetten, worin St. Ainpet, Gwerbet 
und Firbet ein bejchauliches Leben führten. Panzer, bayr. Sag. 1, pag- 
370 und 374. Die heidnifchen Ausdrüde goth. biuds, ahd. piot — Tiſch, 
und goth. badi, ahd. petti — Altar, führen zugleich auf unfere alten Local— 
namen Brunbildebettee Lang, Regeit. 1, 225. 239 (Anno 1160) ad 
altare s. Kiliani, quod vulgo lectus dicitur. 


361. Der Ginnä zu Brugg. 


In der Vorftadt zu Brugg Tiegt unten bei den Ziegelhütten ein 
fleines Haus hinten in einem Hofe, das einer fremden, im Auslande 
lebenden Herrichaft gehört. Es wird von einer Magd in Stand 
gehalten, die in einem Nebengebäude wohnt, alle Läden find und 
bleiben geichloffen. Gleichwohl ſchaut hier zu einem beftimmten Fenfter 
feit undenflichen Zeiten immer derfelbe Mann herunter, fo oft fi 
die Witterung ändern will. Er trägt dabei einen grauen Hut auf 
dem Kopfe. Dies ift der Günnä, von dem man nichts anderes weiß, 
als daß er ein Einwanderer geweſen ift, der fich bier angefauft und 
vielerlei Ungerechtes begangen haben fol. Alle Morgen muß ihm 
von der Magd, welcher er indeffen niemals begegnet, das Bette friſch 
gemacht werden; dafür findet fie jedesmal drei Bagen nebenan auf 
dem Nachttifchlein Tiegen. Es ift nunmehr jener Termin bald aus, 
bis auf welchen ihn die Kapuziner in fein Wohnhaus geſchworen 
haben. 
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(Gleiches gilt von dem HI. Alexander, dem Standbilde in der Münfter- 
kirche zu Ginded. Schambah- Müller, udfächſ. Sag. No. 34.) 


362. Die Mutter auf dem Schweinefoben. 


Die Müllerin von Wohlen gab ihren Ferkeln Weißbrod zu freſſen 
und Mil zu faufen, Tief aber die Armen hungrig von der Mühle 
geben. Dafür fah man fie gleich nach ihrem Tode am Dache jenes 
hölzernen Stockhäuschens herumfigen, worin unten der Schmweinefoben 
it. Die Verwandten wendeten fi) darüber an den Pfarrer. Diefer 
rietb, man folle die Müllerin anreden und befragen, was für ihre 
Ruhe zu thun fei, jedoch nur unter dem Vorbehalt, daß man dabei 
das erfte und letzte Wort des Geſpräches frei habe, denn außerdem 
liefe man Gefahr, vom Geifte todt geredet zu werden. Dies geſchah, 
die Müllerin erzählte ihre Miffethbat und nannte auch die Mittel, 
durch die fie des Herummandelns los werden könnte. Allein fie ver— 
langte zu diefem Zwecke eine folde Unzahl von Seelmeffen, die 
man leſen laffen, und eine folche Laft yon Weizen, den man malter= 
weile an die Armen vertheilen follte, daß e8 den Erben bange wurde 
um ihr eignes Vermögen. Man gab alfo den Armen nichts und lieh 
bis auf weiteres die Mutter draußen auf dem Schweinefoben figen. 
Dies that fie dreißig Nächte lang, denn fo weit reicht die Frift „der 
Folge”, in der man für Abgefchiedene Firchlich beten läßt. Dann 
mußte fie dorten auf immer verſchwinden und ift auch fonft nirgends 
weiter gefehen worden. 

Dem erlösten Kalbe, das der Bauer mit beim in den Stall genommen 
bat, muß er einer eignen Koben machen lafjen, worinnen es jet noch ift. 
Mone, Anzeig. 1838. Ginem reichen Bürger aus Dettweiler muß man 
nach feinem Tode einen neuen Koben maden laffen, und darin fchlürft und 
ſchmatzt er. Stöber, elſäß. Sag. No. 196. Vgl. Abthl. III, pag. 93, Ferkel der 
DW. Jagd. Die Edelfrau von Lauterburg giebt einer alten Bettelfrau, die 
mit Feuerfteinen haufieren geht, ftatt des verlangten Stücklein Brodes, noch 
einen Beuerftein zu den übrigen. Tags darauf ift die Edelfrau tobt, die 
Schweinemagd aber findet im Stalle bei den Schweinen nod eines, groß 
und fhwarz, das den Uebrigen alles wegfrißt. Noch jet läuft daſſelbe 
im Walde um. Br. Mihm, koburg. Sag. pag. 77. Die Prinzeffin mit 
dem Schweinerüffel fraß aus einem Silbertroge, aus dem die Domglode 
zu Halberftadt gegoffen worden iſt; fie jelbft mit dem Rüffel ift an der 
Dübecker Klofterkirhe in Stein ausgehauen. Pröhle, unterbarz. Sag. No. 
224. Vogl. die in Anmerk. No. 81 gegebenen Nachweiſe über das mit der 
W. Jagd und dem Teufel erfcheinende Schwein. 
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363. Fritze Böhni in Möhlin. 


Mitten im Dorfe Möhlin fteht ein Haus nach alter Bauart, von 
dem man glaubt, daß es noch von den Heiden herftamme. Man hat 
ed deshalb auch das Heidenhaus geheißen. * Kapuziner haben bier einft 
einen erhängten Geizhals berausgefchleppt und in feiner Geldtrube in 
ben benachbarten Tannenwald am Rhein verſcharrt. Man erzählt 
dies alio. 

In einer langdauernden Hungersnotb hatte der Wucherer Böhni 
zu Möhlin faſt allein noch Vorräthe auf feinen Kornſchütten; deren 
befaß er aber viele, ja er foll fünferlei feiner Scheunen von feinem 
Wohnhauſe aus damals haben überzählen können. Alle Nachbarn 
wendeten fich in ihrem Mangel an ibn; allein bei ihm galt jegt ein 
Laib Brod ein Viertel Land, und unbarmberzig beftand er fo Tange 
auf diefem Preife, bis cr die Landftüde zufammen befaß, die fich ſchön 
eben vom Dorfe weg bis zum großen Tannenwalde am linken Rhein— 
ufer erftreden. Noch ſtehen in Möhlin und in Nyburg fieben feiner 
aus folhem Gewinn damals gebauten Häufer, an ihren ftaffelförmig 
aufgemauerten Feuergiebeln unterfcheidet man fie gleich unter den 
übrigen. Im fehönften, dag zu Nyburg ift, bielt er felber Haus, und 
von dorten aus konnte er feinen großen Tannenwald befuchen, ohne 
mm einen Fuß auf das Eigenthum eines Andern feßen zu müßen. 
Dafelbft ift er von einem Jäger, den niemand Fannte, hinter dem 
Dfen ertwürgt worden. Der Blutflef an der Wand Täßt ſich nicht 
verweißen umd nicht vermanern, und der jegige Hausbefiger, Stoder 
Uerech genannt, foll deshalb dies Zimmer verfchloffen halten und das 
Mirafel nicht berzeigen. , 

Kaum war Böhni beerdigt, fo ſah man, wie er wieder oben am 
Kenfter faß mit einer rothen Müge auf dem Kopfe, nad) Gewohnheit 
feine weiten Güter überblidend. Man traf alſo Anftalten, den Un— 
gebetenen zu entfernen. Kapuziner mußten ibn binter jenem Ofen in 
eine Mafflaiche hinein fegnen. Sie trugen ihn fo in den Spitzen⸗ 
graben, bei einem Abhange jenes Bergrüdeng, der fi links an der 
Strafe von Mumpf nah Möhlin binzieht. Da es ihm aber vers 
fattet werden mußte, alle hundert Fahre feinen Bann um einen 
Hahmenfchritt verfürzen zu dürfen, fo hat er in der langen Zeit, die 
feither verfloffen ift, fich allenthalben wieder gezeigt, fo daß man ihn 
ſchon in mehrern feiner Wohnhäuſer und in jeder erdenklichen Thier- 
geftalt wieder getroffen hat. Im Dorfe felbft fürchtet man ſich nicht 
vor ihm umd fchicht e8 noch auf manches hundert Jahre hinaus, bie 
er bier einmal feine Wohnung wieder erreicht haben wird. Dagegen 
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von der Berghöhe an bis gegen das Gaſthaus zur Krone macht er 
den Fuhrleuten oft die Roſſe ſcheu. Die Wallbacher hören in ihrem 
Dorfe recht deutlich fein erbärmliches Geſchrei: „Hubhub, hoho!“ 
Kriegsereigniffe fieht er genau voraus, deshalb hat er ſich auch im 
Sabre 1848 ungewöhnlich oft bliden laſſen. Als Hund, als Fleine 
Kage, als Kalb mit Glühaugen und als fhwarzer Mann ftreicht er 
draußen im Walde umber. Noch jüngft hat er einen fchmweizerifchen 
Grenzwächter, der bier Nachts am Rheinufer die Runde zu machen 
batte, rüdlings zu Boden geworfen und fo gepreßt, daß ihm Tange 
Tage nachher noch die Augen mit Blut unterlaufen waren, 

(Der Mepger in Horb, Meier, ſchwäb. Eag. No. 309, muß umgeben, 
weil ‚er bei dev Theuerung eine Wieſe um einen Laib Brod gekauft hat.) 


364. Der befchworene Lehrer an der Reppifch. 


Es hat an der Reppiſch, einem Grenzflüßchen des Aargauer- und 
Zürcherlandes, einft ein Lehrer gelebt, deffen Wohnort und Namen 
deswegen bier ungenannt bleiben foll, weil es über ihn und über fein 
jegiges Schickſal erft in jüngerer Zeit noch zu gerichtlichen Verhand— 
lungen gefommen if. Man jagt ihm nach, er babe als Vormund 
einer Wittwe beträchtliche Summen ſich zugeeignet und diefelben bei 
den Abrechnungen wieder abgefchworen, bei feinem Tode aber e8 den 
Söhnen noch anbefohlen, das unrecht Erworbene wieder heimzuzahlen. 
Die Söhne waren alle bis auf einen bereit, des Vaters Tegten Willen 
zu vollziehen; diefer eine aber wußte es ihnen begreiflich zu machen, 
daß es vernünftiger fei, den ganzen Handel und damit auch das An- 
denken an den Vater für allemal ruhen zu laſſen. So geſchah's, und 
bald gedachte niemand mehr weiter des BVerftorbenen. Längere Zeit 
nachher jätete eine fremde Dienftmagd auf einem in der Nähe jener 
Familie gelegenen Gute und erblidte bier, während fie ſich einmal 
zum Ausruhen vom Felde aufrichtete, den verftorbenen Lehrer vor ſich 
ſtehen. Sie fprang bis zum Tode erfchroden ins Haus hinein und 
erzählte e8 ihrer Herrichaft. Hier wurde fie tüchtig ausgelacht. Allein 
ftatt dadurch ſich beruhigen zu Taffen, machte fid) das Dienſtmädchen 
mit ihrem Erlebniß noch an andere Leute, die leichtgläubiger waren, 
und fo fam’s endlich auch der Familie jenes Lehrers zu Ohren. Hier 
befann man ſich nicht lange und forderte die unbehutfame Erzählerin 
vor Gericht. Da mußte fie natürlicher Weife den verlangten Beweis 
ſchuldig bleiben und wurde in eine für ihre Berhältniffe jehr hohe 
Geldbuße verurtheilt. Sie bezahlte, blieb aber auch nachher hals— 
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flarrig auf ihrer Behauptung und verfidherte ihrer eignen Herrichaft, 
diefelbe Geſtalt, welche fie genau und zutreffend beichreiben konnte; 
noch immer zu ſehen und fie Jedem, wer nur wolle, am hellen Tage 
um jenen Garten zeigen zu wollen. Diejenigen Leute, welche fich wie 
zur Probe darauf einließen, haben freilich gar nichts erblidt; man er— 
Härte fidh’8 aber damit, daß fie eben feine Sonntagsfinder feien und 
alſo diefelbe Seherkraft des Dienftmädchens nicht beſäßen. So dauerte 
dies bis zum nächften Winter. Da gieng ein Drefcher morgens um 
vier Uhr den Weg hinunter, um fih auf den Taglohn zu machen, 
und bemerfte an der aus dem Gerichtshandel fchon befannt gewor— 
denen Stelle einen Mann, der in Mantel und Hut rubig daſtand. 
Der Dreſcher meinte fchon einen halb erfrorenen Menfchen vor fich 
zu haben, anders war ihm diefes unbewegliche Stillſtehen in folder 
Rinterfälte und Cinfamfeit unerflärtih; er näherte fih ihm und 
ſchaute ihm unter den Hut hinauf ing Geſicht, und mit Entfegen ers 
fannte er num jenen verrufenen Lehrer. Er rannte, um fich zu vetten, 
ans nächte Haus und fanf da in der Stube ohnmächtig zufammen. 
AS er wieder zu ſich gekommen war, erzählte er den Grund feines 
Schreckens. Hier drangen nun die Leute in ihn, fein Begegniß doc) 
alsbald den Söhnen des Berftorbenen mitzutbeilenz; denn diefe hätten 
vor Gericht die Erflärung abgegeben, daß fie die Begebenheit wohl 
eber glauben würden, wenn einmal ein Mannsbild perfönlich dafür 
einftände, daß fie aber der armen Dienftmagd dann jedenfalls die 
Geldfumme zurüderftatten wollten, in welche fie ihretwegen verfällt 
worden war. Der Drefcher folgte diefem Nath und gieng nun zu 
den Söhnen. Allein anftatt dem Mädchen das Geld zurüd zu er- 
ftatten, Tiefen diefe alsbald zwei Kapuziner fommen und den Geift 
in eine Dachrafe des Haufes bannen; feitvem ift von Niemand dorten 
weiter etwas gefehen worden. 


365. Der Flafchengeift im Haböburgerwalde, 


Luftig gieng einmal vor etlichen zwanzig Jahren Nachts eine 
Schaar junger Leute vom Dorfe Habsburg durch den Wald nad 
Haufe. Wie fie zu dem Weg bei den neuen Waffergräben fommen, 
ftoßen fie auf ein ziemlich wohlgeordnetes Bett, das vom Pfade nur 
ein wenig entfernt im Waldſaume bingebreitet Tag. Sie deden e8 in 
Neugier und Uebermuth auf und finden eine Flaſche drin. Die nehmen 
fie gleich mit heim und ftellen fie, wie eine Eſſigflaſche, einftweilen 
auf den Dfen. Aber die Andern ließ der Fürwitz noch nicht ruhen, 


140 VII. Rechteſagen. 


man wollte wiſſen, was in der Flaſche ſei. Alſo nahm man ſie 
wieder herab und zog den Stöpſel aus. Mit großem Krach ſprang 
ein Männchen draus hervor. Augenzeugen erzählen nun, dies ſei der 
Geiſt jenes Brugger⸗Rechtsagenten geweſen, der einſt daheim todt 
gefunden wurde; um ihn nicht ewig im Wohnhauſe ſpuken zu hören, 
hätten ihn ſeine Anverwandten in jene Flaſche bannen und auf die 
Habsburg tragen laſſen. Jetzt müße er wohl wieder nach Brugg 
gegangen ſein. 


366. Die Strohflaſche im Eiet bei Lütwil. 


Eine weite Strede fumpfigen Mattlandes bei Lütwil läßt der 
Glaube von allerlei Moosgeiftern und verwünfchten Erſcheinungen 
bewohnt fein. Zwiſchen dem Gugge-Rain und dem Ei oder Eiet 
fand man dafelbit vor einigen zwanzig Jahren eine große Stroh: 
flaihe, und während die Leute mit einiger Verwunderung fie betradh- 
teten, fam auch der Dorfbarbier dazu, ein Menfch, der fonft fchon 
durch Prahlereien und frevelhafte Reden allerlei Ungebühr angerichtet 
hatte. Er ſchlug mit einer Hafelgerte der Flafche den Hals ab, Dar: 
über befamen alle Umftehenden gefchwollene Gefichter und der Barbier 
jelbft mußte in furzer Zeit daran fterben. Man erfuhr nachher, daß 
ein böfer Geift durd Mönche in diefe Flafche gebannt geweſen war. 


367. Flaſchengeiſt bei Brugg. 


Ein Bauer bei Brugg grub auf feinem Felde vor wenig Jahren 
einen alten Nußbaum aus und fand unter deſſen Stode eine vers 
fchloffene Glasflaſche. Sowie er fie aufnehmen wollte, vernahm man 
ein fürchterliches Krachen, nichts defto weniger zerfchlug er fie fogleich. 
Damit hatte er gegen fein Vermuthen einen darein gebannten Kobold 
befreit und in feinen eigenen Stall gebracht. Weil jetzt Fein einziges 
Stück hier mehr Ruhe hatte, fo nahm der Mann feine Zuflucht zu 
einem Kapuziner. Diefer begab ſich in den Stall, ließ ihn durchaus 
mit eigens gebundenen Befen fehren, wobei jedoch Niemand umbliden 
durfte, Hatfchte dann dreimal in die Hände, und alsbald fuhr eim 
großes nicht zu befchreibendes Untbier aus dem Stalle in die Lüfte, 

(Bgl. Schöppner, bayr. Sag. 1, No. 403, die Kanne.) 
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368. Kruggeift in dem Gnadenthaler-Rebhügel. 


Auf dem Heinen Nebhügel, genannt Klofterreben, einige Minuten 
vom Klöfterlein Gnadenthal entfernt, fteht ein Wächterhäuschen, das 
den Kelohütern im Herbft zum Aufenthalte dient. Es ift mithin die 
übrige Jahreszeit hindurch verfchloffen. Drinnen ift in die dem Reuß—⸗ 
fluffe zugefehrte Wand ein irdener Krug eingemauert. Man weiß 
noch, daß feine Deffnung mit Kork verjchloffen und diefer mit einer 
Blechfappe außen überzogen if. Durch Blech und Kork jedoch hat 
man einige Luftlöcher gebohrt. Hier hinein wurde durch Priefter ein 
Unhold beſchworen, der früherhin den Weinberg durch fein gefpen- 
ſtiſches Erſcheinen unficher gemacht hatte. 


Da man im J. 1726 zu Bern die hl. Geiſtkirche abbrach, welche 1496 
bereitd zum zweiten Male neu aufgeführt worden war, fand man Heiden» 
krüge in ihrer Mauer, im Boden ein feltfam geftaltetes Beil mit Silber 
beihlagen und mit einer Handhabe, die fid) ausziehen und verlängern lich. 
Bern. Neujahrsbl. 1815, 18. Die Oedenbacher-Kirche in Züri, ſchon 
feit der Reformation zu weltlichen Zweden verwendet, hat auf ihrer rechten 
Mauerfeite unterhalb der Bedachung 36 und auf der linken ebenjo 32 nody 
eingemauerte Töpfe; fie find inwendig glafirt und noch wohl erhalten. Eben 
jelche, nur Eleiner, finden fi im Chor der uralten Dorfliche im tbur- 
gauifchen Oberkirch. Diefelben konnten nicht als Refonanzverftärfer beim 
ehemaligen Chorgefange dienen, da fie fi) in feiner andern Zürcher - Klofter- 
firhe vorfinden, noch dienten fie dazu, den Drudf der Mauermaffe in den 
Seitenwänden zu verringern, da fie bier nicht die ganzen Mauern entlang, 
ſondern bloß am Chor hingehen, diefer aber durch zwei Seitenfapellen hin— 
teihende Stützpunkte hat. Meyer v. Knonau, Kant. Zürih 1, 73. Auf- 
jeß, Anzeiger, 1854, 161. Nah dem naiven Ausdrudf einer Eagr hält 
der Waffergeift die im Fluſſe Umgekommenen unter umgefebhrten Töpfen 
bei fi; diefe ftülpt hun einmal ein ihn befuchender Bauer, und augen« 
blicklich fteigen alle Seelen durch das Waſſer in die Höhe. Myth. 465. 
Wolf, DEM. No. 12. Die fog. Thränentrüge, die in Gräbern gefunden 
werden, und die urfprüngli der Leiche als eim gut verſchloſſenes Trink⸗ 
geſchirr mit gegeben worden zu jein fcheinen, bat die fpätere Zeit gleiche 
falls für Flaſchen angejehen, worein man die Seele des Begrabenen ge- 
bannt haben ſollte. Deutlicher redet noch ein intimer Volksglaube hiefür: 
Brühverftorbene Kinder, denen die Mutter zu fange nachweint, müßen müh— 
fam einen Krug mit Waſſer fchleppen umd fühlen fi) bei folder Laft un« 
ſelig. Ind Scherzhafte gewendet erzählt darüber No. 447. Die umge- 
fürzten Töpfe, unter denen die Wafferfrau Rahana die Seelen der Er— 
trunfenen hütet, der Geiſt im Glaſe im deutfhen Märden, und bie in 
Kirchenwãnden eingemauerten Krüge jelbft haben den Zweck, der abgeſchie— 
denen Seele ein Grjagmittel des von ihr verlaffenen Menſchenkörpers zu 
fein. Unferer voltsthümlihen Vorftellung ift es noch eigen, den Körper 
als Haus und Gefäß der Seele zu denken; das aargau. Räthſel, Kinderl, 
No. 436 nennt den Leib ein runggedigump-fass.. Mannhardt zeigt im 
Wolfs Ztfhr, 3, 86, aus unjern ältern Volks- und Minneliedern, aus 
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der Ausdruds- und Darftellungsweife in Volksrätbfel, Märchen und Sage, 
daß man hierin an eine aus unferm eigenen Volks- und Sprachgeiſte ftam- 
mende Produktion, nicht aber nur an eine Entlehnung aus der teftament- 
lichen Sprache zu denken habe, welder der Leib ebenfalls ein Töpfergebilde 
und zerbrehlihd wie ein Hafen heißt. Unfere Geifter wohnen hinter 
gläfernem Grabesverfhluß, No. 359, unfere Zwerge in Eriftallenen Häu— 
fern mit Glasdädhern (No. 184, 3). Im Metbgefähe ſchwimmt Eifiliag 
Neugeborenes an die fremde Küfte, auf dem fteuerlofen Fahrzeuge, auf 
welchem Sceaf vormals als Knabe angeihwommen fam, übergiebt man ihn, 
den todten Helden, wiederum der Fluth, „ein zerbrechendes Gefäß“. 


369. Der Hausgeiſt in Hornufjen. 

Da in Hornuffen ein reicher Bauer geftorben war, dem die Leute 
allerlei Böfes nachgeſagt hatten, war ſchon drei Tage nachber alles 
Vieh im Stalle bis auf eine ſchwarze Ziege erwürgt. Als fi) dies 
Unglück wiederholte, nahm man feine Zuflucht zum Pfarrer. Der 
geiftliche Herr fuchte zwar abzubelfen, wußte jedoch nicht heraus zu 
bringen, wo der Verftorbene jegt feinen Sig im Haufe aufgefchlagen 
babe. Zufällig kam gerade eine Schaar Heimatlofer Abends an den 
Hof und begehrte Obdach für eine Naht. Man brachte fie in der 
Scheune unter. Da hatten fie eine üble Ruhe; die ganze Nacht waren 
fie durch Poltern und Krachen geichredt und am Morgen fonnte feines 
feine Kleider wieder finden. Erft ald man das Thor geöffnet hatte, 
um mebr Helle herein zu laffen, und einer in die Firſt emporblidte, 
fab man alles Gepäde droben unterm Dache durcheinander bangen. 
Sept wußte der Pfarrer, wo der Hund begraben lag, und fletterte 
gleich unter die Dachbalken, bis zu Stih und Trem hinan. „Gugg 
gugg! wolt’sch mi? Gäll, du hesch mi no nigg!* fo rief ihm 
der Kobold fpottend unter jedem Dachziegel entgegen. Allein der Be— 
ſchwörer Tieß fich nicht beirren, und ftand nun am Walbloch beim Seil- 
Rädchen, an dem man die Garben in die Scheune herein zieht. „Du 
haft auch ſchon einmal eine Rübe geftohlen, Herr Pfarrer !* rief es. 
Ya, fagte diefer, weil mich hungerte; dafür habe ich aber einen 
Kreuzer ins Loch gelegt und dann Neue gemacht. Hätteft du dag 
Deine auch bereut, — „Du haft auch ſchon einmal eine Geißel ges 
ſtohlen!“ fchmähte es fort. Geftohlen nicht, antwortete jener, fondern 
nur die Peitfhe aufgenommen, um damit zu fnallen, und dann Reue 
gemacht. Hätteft du das Deine auch bereut, — Es half nichts, der 
Geift mußte in die porgehaltene Flafche und ward darin im Walde 
vergraben. 

Genau diefe hier und in No. 370 vorkommenden Gegenbefhuldigungen er= 
heben die befhworenen Geifter in den Däniſchen und Schleswig» Holfteiner- 
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Sagen, bei Müllenhoff pag. 259. 261. Lebterer bemerkt darüber: Es 
wäre eine Thorbeit, deswegen zu behaupten, daß man diefe Sagen vom 
Norden her empfangen haben müße. Der fremden Sage glaubt man nicht, 
ohne Glauben kann feine Sage leben. Ihre Uebereinftimmung bat alſo die 
Eage jo verjchiedener Länder aus derjenigen Zeit, in welcher die heutige 
Verihiedenbeit der Völker und Volksſtämme gefhichtlih und politifh noch 
nicht vorhanden gewejen ift. 


310. Der Gebannte in Gränichen. 


Im erften Haufe nächft dem Kaufbaufe in Gränichen rumorte 
ein Gefpenft. 

Der Erzähler von Foulgendem war auf Anfuchen der Bauern als 
bandfefter Burfche dabei, da die Kapuziner von Olten daffelbe bannten. 
Nachdem diefe, fagt er, in der Stube ihre Vorbereitungen getroffen, 
befahlen fie mir, jeßt nur recht aufzumerfen, und falls es einen von 
ihmen auf den Nüden werfe, denfelben gleich wieder aufs Geficht zu 
kehren, Hierauf giengen fie ins Gaden, dem gewöhnlichen Aufenthalt 
des Geſpenſtes, fehritten dem Bauern mit der Laterne voran, ich zus 
binterft, rings in allen vier Eden herum und murmelten ihre For: 
meln. Noch zeigte ſich nichts, Aber als wir wieder die Stiege hin— 
unter famen, ftand im Gange drunten ein großer ſchwarzer Hund 
und rief dem jüngern Kapuziner, der auf ihn zugieng, entgegen: 
„Du bift auch nicht fauber und haft Nüben vom Ader geftohlen I 
Der eine Kapuziner entfernte ſich ſchweigend, und der ältere trat 
berzu. Wie er aber in den Hausgang Fam, ftürzte er richtig auf den 
Rüden, als fäme er vom Himmel herunter. Ich wandte ihn raſch 
aufs Geficht und richtete ihn auf. Es hatte ihm weiter nichts ge- 
than, und er trieb ruhig den Hund vor fich ber in eine zu dem 
Zwecke bereitftehende Kifte. — Der Hund kroch hinein, und der Kapu— 
ziner machte zu. Hundert Jahre bilft’s, ſchloß der Erzähler, eines 
hernach ift er wieder los. 


Mehrfach wiederholt unfere Sammlung, 3. B. No. 369: Hausgeift 
in Hornuffen, daß die Gebannten ächt rabuliftiihe Ginwendungen gegen 
die moralijche Zulänglichkeit ihrer Banner erheben, aber alsdann gerade auf 
diefem Wege des Givilprozefjed mit ihren eigenen DVerklaufulirungen über- 
Üiftet werden. In Sommers thür. Sag. No. 25 heißt's: Du haft au 
deiner Mutter zwei Gier unter der Henne weggetban! in Kuhns nordd. Sag. 
No. 306: Du Kaplan, bift auch durch ein Kornfeld gegangen und haft mit 
den Schnallen deiner Schuhe Achren ausgerifien! Schambad- Müller, 
ndfächl. Sagen, giebt mehrfache übereinftimmende Züge folder Art an. 
Grimm, Myth. 481, bringt fhon v. J. 856 ein gleiches Hiſtörchen bei: 
ein Kobold im Mainzer- Sprengel muß dem befhwörenden Pfarrer unter 
den Mantel hinein ſchlüpfen, wirft ihm aber dabei vor, wie derjelbe ſich 
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mit des Amtmanns Tochter eingelaffen habe. Die auf den Rüden Ge- 
ftürzten muß man aufs Geficht legen, damit die mit dem Gefpenfte rin- 
gende Seele mittlerweile nicht aus dem Munde ausfahren kann; eine Ma— 
nipulation, über welche die Hexenprozeſſe reichen Aufſchluß geben. 


370 a. Die zwölf Weinverfälfcher. 


Ein Handwerfsburfche, der Fein Geld mehr hatte, kam im Zürcher- 
lande Abends fpät an ein entlegenes Wirthshaus und bat da für die 
Nacht um freie Aufnahme. Der Wirth verficherte ihm, alle Betten 
feien befegt und alle Zimmer ſchon eingenommen, bis auf eines, in 
diefem aber könne er niemand beherbergen, denn wer je darin über- 
nachtet habe, jei am andern Morgen todt gefunden worden. Doc) 
der Burfche fürchtete fid) nicht und ließ fi nicht abweifen. Er 
brauche, fagte er, nichts als eine Bibel, eine große Strobflafche voll 
Wein, zwölf Gläfer und zwölf Kerzen, damit getraue er fi, c8 an 
jedem verherten Drt auszuhalten. Der Wirth) gab ihm das Ver— 
langte und fo machte ſich der Burſche damit in das gefährliche Zimmer 
hinauf, ftellt die Kerzen angezündet auf den Tiſch, die Bibel dazu 
und Iegt fich fchlafen. Mit dem Schlag der Mitternacht gieng bie 
Thür auf und zwölf jhwarze Männer fommen an fein Bett getreten. 
Der Burfche fteht unerfchroden auf, fehenft jedem ein Glas Wein 
ein, trinkt mit ihnen guter Dinge und befragt fie zulegt um den 
Grund ihrer nächtlichen Unruhe. Sie fordern ihn auf, mit ihnen zu 
fommen, alles folle ihm gezeigt werden. jeder nimmt cine der da— 
fiehenden Kerzen, er jelbft feine Bibel mit, und fo fleigen fie viele 
Treppen hinab in einen tiefen Keller. Hier finden fich drei überein» 
ander geftellte Truhen, die Männer übergeben ihm die Schlüffel dazu 
und erklären ihm, bier liege das Geld verfchloffen, das fie einft mit 
Weinverfälihung den Gäften und Reiſenden ihr Leben lang abbe- 
trogen hätten, vom Enfel und Urenfel bis zum Großvater und Ur— 
großvater durch zwölf Menfchenalter hindurch. Darauf verſchwanden 
fie alle plötzlich. Der Wirth fand feinen Gaft des andern Morgens 
gefund und friſch, und behielt ihn bei ſich feiner Lebtage, 


370 b. Der Choli im Sennhof. 


Im Bernerlande war einmal ein Küher, der die Armen betrog, 
feine Mil) taufte und feinen Anfen mit Ziger verfälfchte. Als er 
ftarb, hinterließ er den Hof zweien Söhnen und einer Tochter, allein 
die waren nun nirgends mehr ficher vor dem Berftorbenen, ver bei 
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Tag und Nacht in allen Winfeln herum gefpenfterte. Man hörte ihn 
am Feuerherd feufzen und ächzen, in der Scheune polterte er als 
ſchwarzer Mann herum, vor dem Eren (Hausflur) machte er feinen Gang 
als Dorfthier. Sie gaben daher deu Hof an einen Lehensmann, diefer 
fuchte ſich auch bald wieder einen Afterpächter, der gab ihm einen 
dritten, und fo wechfelte das Gut in furzer Zeit feine Befiger, ohne 
daß es einer dabei aushalten mochte; ftets lagen einem Seven ſchon 
am erften Morgen die Kühe tobt im Stalle. Zulegt fand das Gut 
ker, Nun meldete ſich noch ein letter Fehensmann, der um den 
Mißſtand wohl wußte, aber fich nicht davor fürdhtete, fondern meinte, 
deifen gar bald Meifter werben zu fünnen. Seine Familie Tief ex 
einftweilen noch zurück und zog nur mit feiner Heerde im den Hof 
ein, Bei der Stallthüre traf er einen ſchwarzen Mann, dem rief er 
zu: Choli, thu mer d’Thüren af! Sogleich öffnete fich die Stallung 
und die Kühe Tiefen an die Krippe. Choli, bind mer’s Chueli a, 
bind mer die Stierli al fuhr ver Bauer fort, und alsbald ſtanden 
alle Thiere angebunden, jedes hübſch an feinem befonbern Stoß. 
Choli, chumm ietz mit mer + d’Kuchi, hieß #8; und der Schwarze 
ging mit, half Holz fcheiten, anfeuern und Fochen, wie man ihm 
befahl, So folgte er und bantierte den ganzen Tag, bis in bie 
Naht. Da mußte ihm der Bauer erft noch Feierabend bieten, fonft 
wäre des Schaffens und Lärmens noch fein Ende geweſen. Cheoli, 
mir wend ietz e chli abliegge! fagte der Bauer und gieng dem 
Bette zu. Der Schwarze folgte auch darin und legte ſich wortgetreu 
um Meifter insg Bette, So gieng’s drei Tage und drei Nächte. 
Aber in der dritten Nacht verließ der Schwarze plöglid) das Bette, 
rief dem Meifter und forderte ihn nachdruckſam auf, ihm zu folgen, 
Zweimal gab ihm der Bauer feinen Beicheid; beim drittenmal merfte 
er, daß es Ernſt gelte und gieng mit ihm. In der Küche übergab 
ihm der Schwarze Piel und Haue, um damit den ganzen Küchen- 
berd wegzuſchlagen. Als dies getban war, mußte eine große Platte 
mit vielem Schutt aus dem Boden gehoben werden, Darunter lag eine 
Gifenfifte vergraben. Der Schwarze half fie mit herauszieben und 
bändigte ihm die Schlüffel dazu ein, Sie war ganz voll Geld, 
Dies habe ich, ſprach er, den Armen abbetrogen, wenn du es wieder 
unter fie und ihre Kindesfinder vertbeilt haben wirft, bleibt dir felber 
noch immer genug. Mit diefen Worten verſchwand er als weiße 
Taube. Der Bauer that wie ibm befohlen war, vertheilte das Geld 
und erftand mit dem Reſt den Sennhof. 
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371. Hand Kofchewis zu Helifen. 


Der Wirthsſchild zum Ochfen, der jegt an der Taverne in Helifen 
hängt, befand fid) vormals an dem großen Bauernhofe auf der Ans 
höhe, eine BViertelftunde vom Dorfe, den man Fürftenzelg nannte. 
Als man fpäter jenes Haus abriß und den Plag fäuberte, wurde 
der Dachſtuhl insg Dorf herabgebracht, und fteht da noch. Dort oben 
fonnte man um einen geringen Preis effen und trinken und ſich luſtig 
machen, und wollte zur Fasnacht oder Kirchweih ein Burſche fein 
Mädchen zum Tanz führen, jo brachte er fie hinauf zum Hang, von 
dem man zwar allerlei Unbeimliches erzählte, der aber ftets Die beften 
Mufitanten_und das Ichmadhaftefte Wildpret hatte. 

Ein Korbmacher fehrte einmal dorten ein und fegte fih, während 
Koſchewitz in den Keller gieng den Echoppen zu bringen, an ein offen 
daliegendes Buch. Zufällig traf er gerade auf die Stelle, welche die 
Formel des Feftbannens enthielt, und gleich flog ein großer Vogel 
durchs Fenfter und feßte fi auf die Dfenftange, Der Lefende war 
noch nicht am Rande, als ein zweiter Vogel, ebenfo weiß als ver 
andere kohlſchwarz, hereinkam; und das Blatt war noch nicht um— 
gefchlagen, fo raufchte ihm ein grüner über den Kopf weg und feßte 
ſich zu den beiden andern. Nun aber fiel auch Kofchewig wie wüthend 
zur Thüre herein und rief: „Kein Wunder, daß e8 mich Fragt und 
hackt!“ rif dem Gafte das Buch aus den Händen, Tas die gleiche 
Stelle rückwärts, und gleichwie fie gekommen, fehwirrten Die Vögel 
nad) einander wieder zum Fenfter hinaus, 

Darin lag die ganze Kunft, durch die es ihm möglich war, bie 
berühmteften Braten in der weiten Umgegend zu haben. Er Tas 
nur ein Gefäglein, und wie er es wünfchte, fam gleih Fafan und 
“anderes Gewild ihm ind Haus und Gehäge; pirfchten aber fremde 
Jäger in diefer Gegend, fo brachten e8 diefe den ganzen Tag nicht 
zum Schuß; denn aus der weiteften Ferne ber hatte Hans alles Wild 
bis aufs Fleinfte Häslein in einen fo engen Kreis zufammengebannt, 
daß es gar nicht aufzutreiben war. Dafür verfolgten ihn aber Jäger 
und Bannwart in allen Eden und Enden, 

Er hatte einem Kameraden zu Liebe fich einmal hinaus gemacht, 
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und deutete dieſem juft auf einen Rehbock, um ihm die Freude des 
Schuſſes zu Taffen, da ftand der Bannwart vor ihnen und wollte fie 
gefangen nehmen. „Stell dich hinter mich!“ rief Hans, und im 
gleichen Augenblide mußte der Bannwart an ihnen vorbeilaufen, ohne 
fie weiter jehen zu können. | 

Ein andermal ftand er fo dicht vor dem plöglich aus dem Buſch 
tretenden Jäger, daß ihm nichts übrig blieb, als ſich in einen dürren 
Etod zu verwandeln, Allein ver Grünrock fannte die Schliche des 
Hans, ſetzte fih gelaffen auf den Stamm nieder, pußte feine Tabaks— 
pfeife mit der Meffernadel aus und ließ diefes beim Weitergeben wie in 
Vergeffenbeit mit der Epiße tief im Etamme fteden. „Bald hätte 
ich den Flegel heruntergefchleudert,* erzäblte hernach Kofchewig, „der 
mir feinen Pfeifenraumer fo tief in den Kopf ftach.“ 

Koſchewitz ift ein ndd. Name, welcher in Potts Familiennamen pag. 
672 als Goffewiih, d. i. Ganswieſe erflärt wird. Der Name, welcher 
unter den aargau. Geſchlechtsnamen nur einmal ſich vorfindet, deutet auf 
eine eingewanderte Familie Die Gefchichte vom rüdwärts gelefenen Zau— 
berbuche wird auh dem Heinr. Cornel. Agrippa nacherzählt, in Philonis 
Magiologie (1675) ©. 246. Deffen Schüler las ahnungslos in feines 
Koftheren offenliegendem Buche, als fhimmernde Vögel herein fliegen und 
der Scholar darüber vom Teufel erwürgt wird. Das Zauberbud zu Crails— 
beim mit Ähnlichen Umftänden: Mone, Anz. 1837, 309. Kojchewig wandelt 
fi} gegen den verfolgenden Bannwart in einen Baumftumpf. Abthl. I., 
Ro. 32 ift der PFeuermann ein ind Schiff geladener Baumftamm. Auf 
diefen Baumftrunf feßt fih der Bannwart und ftedt das Mefler hinein, 
mit der er die Tabakspfeife ausgefragt bat. In einen Pfahl verwandelt fich 
der betretene Wilddieb von Bieblis und fehilt nachher, daß der Jäger die 
Pfeife ihm an der Nafe ausgeklopft habe. Welf, Heil. Sag. No. 123. 
Ih hab’ aber die Zähne müßen zufammenbeißen, erzählt er von jener Ge- 
legenheit, da ihm ber Jäger auch das Eadmeffer in den Pfahl Hineinftößt. 
Gräße, ſächſ. Sagenſch. No. 589. Im Panzers bayr. Sag. 1, No. 74 
führt einem, während das W. Gjaig vorüberfommt, ein Meffer in die 
Achſel, das ſich nicht mehr herausziehen läßt. Er ftellt fih daher wieder 
auf denfelben Kreuzweg, und da die W. Jagd zum zweitenmale kommt, hört 
er fagen: „Geftern hab ich mein Meffer in diefen Holzblod geſteckt, nun 
nehm ich's wieder mit!” Go war der Mann befreit. Aehnliches bei 
Kuhn, nordd. Sag. No. 69; bei Eommer, Thür. Sag. No. 49.; bet 
Börner, Drlagau. Sag. ©. 126, bei Müllenhoff, Schlesw. Holft. Sag. 
pag. 78. Die Legende vom Straßburger Biſchof Arbogaft und feinem 
Nachfolger Florentius erzählt: Lekterer habe das Wild von feinen Pflan- 
jungen in ber Gegend der Breufh und Hafel, durd einen Kreis von 
Zweigen abgehalten, die er rings in den Boden ftedte. Vgl. unfere No. 409 
Tannligroße, Tannliwatter. Die Jäger des Königs Dagobert trafen nun 
fein Wild mehr im Forfte an und fanden es in der Nähe des Heiligen 
feftgebannt. Als fie ihn mißhandelten, erftarrten fie und ihre Roſſe. 
Rettberg. Kirch. Geſch. 2, 65. 
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372. Vom Schalems z’Wölfliswil. 


„Jo, euse alt Schalem&, das ist en hör gsi! So lang as er hi 
eus pfarer gsi ist, so hets nie g’haglet, het kei gross wasser eso 
gä, — er hät chönne ’s wetter ane schicke, wo-n-er hät wölle 
— s’obs is alle johr grothe, es hät gäng viel wi gä und frucht, 
ass me sie schier nit gwüsst hät z’bhalte. Er hät au chönne banne; 
und wenn er hät wölle, se hät er numme z’brüche üf en eich 
uhe, und do hät’s dublone, nüthaler und feufliwer abegschüttlet 
bis gnue. er hät, bi miner arme seel! chönne es loch durh e 
strauwelle durhe brönne, und der tüfel hät em müesse ihue, 
wie-n-er bigehrt hät. wenn’s jo emole brunne hät, so isch er 
drümol z’rings-ume wie wüelhig um’s hüs gloffe, hät en Agathe- , 
säge herg’seit, und do isch denn säll für nu einist cherzegrad 
i d’höchi g’stiege und dernö plötzlich ei’smols abglösche. Aber 
iz chönne se nüt meh, die pfaffe! sie chönne nüt, wedder e chli 
bim tisch zue mit dem löffel schaffe, und-d’lüt üslache. iz, wenn 
es wetter an himmel chunt, do wüsset se e gott’s namme nüd 
oz’fäh, wedder sie müend’s lö mache. Me seit amme wol vo 
de Alte; aber deiss sind anderi manne gsi, wedder as iez gilt, 
jo wärli!® 

Dber-Frider Mundart. Der vermeinte Pfarrer lebte im vorigen Jahr- 
hundert auf der Pfründe zu Wölfliswil im Fridthale, war Jefuite, und 
hieß Chalomeille. Vgl. über ihn Abthl. X, Heidenhäufer: die Heiden auf den 
Bilgerhöfen. Hier ift von der übernatürliden Gewalt eines Landpfarrers 
die Rede. Die Erzählung ift buchftäblih aus dem Munde eines mit der 
Gegenwart unzufriedenen Bauern genommen. An ähnlihem Glauben fehlt 
es auch anderwärts nicht, z. B. in dem benachbarten Zuzernerlande: Als 
1820 ein Hagelwetter einen Etrich Landes vier Etunden weit über Williſau 
bis auf den Napfberg verwüftete, beichwerten fi die davon Betroffenen, 
fie hätten e8 einem benachbarten Pfarrer zu verdanfen, der es aus feinem 
Kirchſpiel weg und ihnen zu getrieben habe, An einem andern Ort ſchrieb 
man es einer Judenfrau zu, bie kurz vorher im Gefängniffe zu Willifau 
eingefperrt gewejen war und beim Fortgehen gelagt haben follte, ich will 
euch ſchon eine Suppe anrihten! An einem dritten Orte wurde die Faul— 
heit des Sigriſt, welcher zu ſpät über Wetter Täutete, ald Urſache ange— 
ſehen; „wenn man wartet, bieß es, bis gekocht ift, fo muß angerichtet 
werden.” Kaſ. Pfyffer, Geſch. dv. Luzern (Zürich 1852) 2, 439. Dex 
Priefter von Paleſieux hatte zur Abwehr des Regens Prozeifion und Got= 
teödienft abgehalten. Als es gleichwohl nun zu bageln begann, rief er in 
feinem Patois: Chein! la prichi tro rudo! Schau, id ” haft zu ftarf 
gebetet. Wuillemin, Kant. Waat 2, pag. 32. 
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373. Der General zu Caſtelen. 


Beim Landvogt zu Caftelen Tebte ein fremder Graf und General, 
der nur Spreuer zu fäen brauchte, um fo viel Soldaten als er wollte, 
aus dem Boden wachfen zu laſſen. Er hörte die meuchleriſche Kugel 
faufen, die ihn treffen follte; er nahm daher feinen Federhut ab, 
wedelte wie mit einem Fächer umd jagte fie damit wieder des Weges 
zurüd, den fie gefommen war. Wohl aber wußte er, daß nun gleich 
die zweite Kugel nachgeflogen komme; deshalb fpannte er jegt feine 
Rappen ein und fprengte damit fo fehnell davon, daß jene ins Leere 
puffte. Als er fo bei der Nacht vors Basler-Thor gefahren kam, 
war diefes noch verichloffen; er fuhr darüber weg. Und als ihm 
drinnen der Thorwächter nicht ſchnell genug Licht machen fonnte, nahm 
er ihm den Feuerftahl ab und Au fih aus den Fingernägeln 
Feuer an. 


So windig biefe Anekoote — ſo alt iſt die Glaubensbeziehung, 
auf welche fie ſich ſtützt, und daher rührt es, daß fie ſich in allen mög- 
lichen deutfchen Landftrichen bis Heute immer wiederholt. Im Havamal 
der Edda, Str. 151 zählt Odhinn die Reihe feiner Zauberkünfte her: „Ein 
fünftes kann ih. liegt ein Pfeil gefährdend übers Heer daher, wie hurtig 
er fliege, ih mag ihn hemmen, erihau ich ihn nım mit ber Sehe. 
Die Sage von der Schützenkunſt, abgeichoffene Kugeln im Fluge aufzu- 
fangen, wiederholt fih: Abtbl. IN, Sodbrunnen der Römerftadt, vom Sod- 
baſchi. Von Hans Leineweber und einem Fürften von Heflen=Homburg er= 
zählt's Bechſtein, thür. Eag. 2, 126.5 vom Markgrafen Hans, Kuhn, 
nordd. Sag. No. 38. In des Hirten Glückstraum, Bechftein Märch. pag. 
154, äußert einer: Ich habe heute einem General feinen dreiefigen Hut 
geftoblen, und wenn man ibn auf dem Kopfe drebt, fnallen aus feinen 
drei Ecken unaufhörlich Schüffe.” Wuotans Wind- und Wünfchelhut wird 
bier zum Schladhten entfcheidenden Siegshelm. Vgl. I, pag. 124, 


374. Suhrer-Zauberfugeln 


gießt man aus reinem Silber, während dem Zwölfeſchlagen der Eprift- 
nacht, ohne ein Wort zu fprechen, da wo drei verfchiedene Wege zu 
einer Kirche führen. So machten e8 einige Burfche auf dem Kreuz⸗ 
wege zwiſchen Suhr, Gränichen und Entfelden. Als das Silber 
flüßig war und man nun auf den Schlag Zwölfe wartete, rief der 
Nachtwächter in Suhr: „D’glogge het Ei's g’schlage!* Da fagte 
einer der Gefellen: ’s ist, schint’'s, scho lang Zwölfi vorbi?“ und 
im gleichen Augenblide ſchlug die Glode ihr Zwölf. Alſo hatte der 
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Teufel ftatt des Nachtwächters gerufen, und die Gießenden waren 
diesmal angeführt. Daher foll denn das Sprüchlein rühren: 


Zwüsche Gräniche, Suhr und Entfeld 
Git’s numme Aergernuss und keis Geld. 


375. Der Lenzburger Schmied 


Iebte vor etwa fechzig Jahren und trieb befonders an Marfttagen 
feine Poffen mit dem bereingefommenen Landvolfe. Da legte er vor 
feinem Haufe ein Hufeifen fo auf die Strafe, daß es niemand auf 
heben Fonnte, und meinte jemand es mit Gewalt aus dem Pflafter 
löfen zu müßen, fo pfiff er nur, und jener hatte ſich wie an glühen— 
dem Eifen die Finger verbrannt. Betrat man feine Werfftätte, fo 
brauchte er blos drei Hammerfchläge auf den Ambos zu thun, und 
Jeder blieb fo lange gebannt, bis er ihn wieder berührte; fo lange 
er aber da einen warten ließ, wurde man von unfichtbaren Dräthen 
und Nadeln jämmerlic gezogen und geftochen. 


376. Der Meiter von Uerkheim. 


Der Meiter, der in Uerfheim bei Zofingen wohnte, war ein ein- 
gervanderter Deuticher. Jegliches Geheimniß Fonnte ev durd einen 
Zauberfriftall fehen und entveden. Jenen diebiichen Weber, der ihm 
trog Yorausgegangener Warnung einen Steden aus der Scheiterbeuge 
mit fortgenommen hatte, ließ er damit bis vors Thor von Zofingen 
gehen; und dorten erft zwang er ihn, die ganze Wegftunde mit ſei— 
nem Scheit Holz zurüdzulaufen und es am gleichen Flede niederzu- 
legen, wo er es hervorgezogen hatte. Auch ein Nachbar wollte ſich 
nicht bewegen laffen, dem Meiter das Geld zurüdzubringen, das er 
ihm vor langem jchuldig geworden war; dafür ficchte er allmählich 
bin. Schon hatte die Sache zwei Jahre gedauert, da ward dem 
Halsftarrigen geheimnißvoll erklärt, er habe num noch eine vierzehn- 
tägige Friſt. Die zwei Wochen verftrihen unbenützt; am befagten 
Tage ftarb der böfe Schuldner; der Zauberer hatte ihm den dritten 
Nagel in den Thürpfoften gefchlagen. Beim Begräbniffe folgte er 
deshalb dem Sarge zunächft in weißer Zipfelmüge und trat dann 
beim Vorzeichen (Kirchenportal) beifeits. Vor Jahren wollte er 
feinen Befannten ein Stüd Tuch wieder verfchaffen, das ihnen von 
der Bleiche geftohlen worden war. Die Leute follten deshalb am bes 
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flimmten Tage bis Abends mit feinem Fremden etwas reden, noch 
Jemandem etwas abnehmen, noch über. die Traufe ihres Haufes hin» 
aus gehen. Doc gerade da kam ein Weib mit jehr ſchwarzem Ge- 
fihte zum Hof ber, und die erjchrodene Hausfrau vergaß ſich und 
fhrie ihr Geh weg! entgegen; damit war alle Mühe von Stund an 
verloren. Achnlihe Vorfälle führten zu vielen Streitigfeiten; das 
Zofinger-Bezirksgericht hatte den Meiter als die Duelle ſolches Ver— 
druffes einmal eingethürmt und abgeftraft. Seitdem ließ er fid) auf 
feinerlei Anfrage mehr ein. Nun war aber gerade ein Mann in der 
Umgegend erjchlagen worden, deſſen Mörder durchaus nicht zu ent- 
defen waren. Endlich verfügte fi) der Bezirfsamtmann jelbft zum 
Meiter und meinte, auf Umwegen vielleicht ihm abfragen zu fünnen, 
was er ſich über diefen allgemein befannten Vorfall denke. Er er- 
bielt jedoch Tauter höhnifche Antworten, Als er wieder zur Thüre 
binaus wollte, that der Meiter, als ob er mit irgend einer Gleich— 
gültigfeit dem Geſpräche eine andere Wendung gebe und fagte: Woll- 
tet Ihr alle Landjäger des Kantons zur Stunde verfammeln, fo 
würde einer unter ihnen gewiß einen fehmierigen Säbel haben. Der 
Amtmann verftand dieſe Angabe nicht und ſah auch nichts anderes 
darin, als den alten Haß des Mannes gegen die Polizei. Nach Tangen 
Jahren ftarb ein Landjäger des Bezirkes, der auf dem Todbette jene 
unentdedt gebliebene Mordthat befannte, An feinem Säbel fanden 
ſich unvertilgliche -Blutfleden. 

Der Meiter von Uerkheim folgt dem Leichenzuge des durch ihn getöd— 
teten Herenmeifters in weißer Mütze. Beim Vorzeichen (Vordach der Kir— 
denthüre; phorzihe, porlicus. Scherz Gloss.) tritt er dann beiſeits. Nec 
sacris adesse nec concilium inire ignominiosis fas. Tacit. c. 6. Die 
weiße Mütze fommt bier dem unkirchlichen Herenmeifter zu, wie fonft bie 
gelbe und rothe dem Ghrlofen und Berurtbeilten. Grimm, RA. 712. 
Vgl. Anmerk. Witterungsgott und feine Huttracht I, pag. 124. 


377. Der Wanzenfchneider in Obermumpf. 


Der Wanzenfchneiver war als Schwarzkünſtler nicht blos in Ober⸗ 
mumpf und Ecupfart befanntz jeder Bauer drüben im Schwarz- 
walde wußte recht gut, wer daran ſchuld fei, wenn er des Morgeng 
einmal feine Stiere in den gleichen Stoß (Halfter) gebunden, oder 
feinen Pferden die Mähnen ineinander geflochten ſah, daß fich bie 
armen Thiere über Nacht im Stalle ſchier erwürgen mußten. Durch 
bioßes Chuchen (Anhauch) machte der Wanzenfchneider den Fleinen 
Kindern Gichter, durch bloßes Befchauen angefhwollene Köpfe. Als 
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Toggeli und Schrätteli beſchlich er die Schlafenden im Bette und 
vitt fie halb zu Tode, Als rothes Mäuschen ſchlupfte er jedem, ber 
mit offenem Munde jchlief, ind Herz hinunter. Wollte man dann 
die Magd früh meden, jo lag fie erftarrt da, und lang mußte man 
fie ganz geben und allein laſſen, bis fie wieder erwacht und ihr ber 
Teufel aus dem Halfe gefprungen war. Freilich Tegte man ihm auch 
gar alles bei, was Andere verjchuldet haben mochten, und fo fagte 
fid) das Volk ſchon lange vor feinem Tode allgemein, wie er dereinſt 
als böfer Geift zur Strafe werde umirren müßen. Es ift jegt ander- 
balb hundert Jahre her, daß er geftorben if. Kaum war er bes 
graben, jo jaß er jchon wieder hinter dem Dfen feines alten Wohn- 
baufes, und krähte die meueingezogenen Leute aus ihrer Rube, oder 
er lag als ſchwarzer Hund auf der Küchenſtiege, und vertrat ben 
armen Weibern mit der Suppenſchüſſel am hellen Mittag den Weg. 
Endlich mußte ein Kapuziner helfen, ihn in eine Kratte bannen, und 
ihn in den Wanzengraben verfenfen, der zwifchen Schupfart und 
Dbrrmumpf liegt. Doc gelang aud) das nicht eher, «als bis man 
dem Unhold zugeftanden hatte, alle Jahre um einen Habnenfchritt 
feinem Haufe näher rücden zu dürfen. Nun aber ift vor noch nicht 
langer Zeit fein wüſtes und Jängft verfallenes Wohnhaus niederge- 
brannt, und man hatte damit Hoffnung, feiner gänzlich los zu fein. 
Gleichwohl Täuft er ſchon wieder bei dem jchmalen Wege, der über 
den Bach führt, und zieht dort die nächtlichen Trunfenbolve ins 
Waſſer hinab; ja die Obermumpfer wollen ihn fürzlic auch in ihrem 
Dorfe felbft gejeben haben auf dem nämlichen Plage, auf dem fonft 
fein Haus geftanden. 

Stoß nennt man den Strid, den jede Kuh im Stalle um den Hals 
hat, gerade fnapp genug gebunden, daß fie fich nicht los machen kann vom 
Barn. Es geſchieht aber zumeilen, daß zwei Kühe deſſelben Stalles, 
die am Abend an ihren beiden Striden feftgebunden waren, am Morgen 
in ein einziges Geil und zwar fo feft zufammen gebunden ftehen, wie man 
es mit menjchliher Gewalt kaum zufammen fchnüren könnte. So lange 
nun niemand die Kühe in diefer Lage erblickt, fchadet es ihnen nichts; 
gewahrt es aber ein Menfch, fo geratben fie im folche Wildheit, daß fie 
fih binnen wenig Augenbliden zufammen erdroſſeln. Es gebt daher fein 
Knecht Morgens zur Fütterung anders als mit einem Sackmeſſer in den 
Stall, um diefe Stridverfnüpfung, Toggeliftöße genannt, fogleich zer- 
ſchneiden zu können, 


378. Zhifeheiri von Schneißingen. 
Der Heinrih des Bauern Matthias hat Nachts auf einer Schei- 
dung Arme und Deine nach den vier Weltgegenden fo lange aus- 
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einandergefteedt, bis ihm der Teufel erſchien; fo ſehr fich Tegterer 
Mühe gab, fo konnte er doch nichts über das Verlangen aus ihm 
berausbringen, als daß er Vieh⸗ und Menfchenarzt fein möchte. So 
fam der Thijeheiri mit dem Leben davon und hat dann berühmte 
Kuren gemacht. 

Er ſaß einft gerade im Wirthshaus zu Lengnau und tranf von 
feinem Lieblingswein, als ihm ein Haufener:Bater zum Söhnlein 
holte, das am ganzen Leibe gefchwollen lag und deſſen Leben ſchon 
von drei Aerzten verfchägt war. „Es thuet em nüd und i will denn 
cho*, war die ganze Antwort; aber nun tranf der Wundervoftor 
erft noch ſo manche Flafche, daß endlich auch der Wirth ihm zufeste, 
doch einmal fih zum Patienten aufzumachen. Zulest gieng er, kam 
and Bette des Knaben, ſprach einige unverftändliche Formeln ber, 
gab ihm etwas ein, und die Geſchwulſt legte ſich wirklich. 

Einer Kuh, die nicht mehr aufftehen wollte, ſchnitt er unter aller⸗ 
Iei Geremonien auf der linken Seite Haar ab und fagte im Weg- 
geben, das Thier werde, noch bevor er fein Haus wieder erreiche, 
gefund fein, Nach einer halben Stunde ftand die Kuh auf und fra 
wieder, 

Einer Kuh, deren Milch ſich nicht mehr buttern ließ und auf 
deren Daut ein baarartiger Pilz wuchs, fchnitt ev Haar am linken 
Ohr ab, nahm von der Mil dazu, that Beides in eine Schweins— 
blaje, und ließ diefe in den Kamin hängen. Dann gab er dem 
Thier noch einen Kühltranf ein, Heß melfen, und da vorher Viele 
vergeblich am Butterfaß gerührt hatten, fieng er felbft an zu fchwingen, 
und bald war die fchönfte Butterballe vorhanden. 

Der Aberglaube, daß Zauberer und Heren dem Geſchäfte des Butterns 
befonders im Wege ftehen, wird beim Molke noch durch kirchlichen Einfluß 
aufrecht erhalten. Zufolge der i. 3. 1849 zu Zug erichienenen Schrift: 
„Herenprozeß und Blutfchwiger-Prozedur, zwei Bälle aus der Kriminal- 
praris ded Kantons Zug” beftebt annoch zu Ginfiedeln im Gtifte ein 
eigenes „Teufelaustreibungs-Gollegium“ ; daffelbe bedient ſich gegen und 
für das „Ankenmachen“ (Buttern), ſowie überhaupt zum Grorcismus, des 
Buches: Geiftliche Rüſtkammer gegen Satansanfälle von P. Ubald Stoiber, 
Breifingen 1725. Dafelbft I, 125 find wirklich Mittel angegeben, die den 
oben erzählten Maßnahmen entiprechen. 


379. Der Horenbauer von Asp. 
Der Horenhof ift ein Bauerngut, das zur Gemeinde Küttigen 
gehört und zwifchen dem Kirchberg und dem Homberg gelegen iſt. 
Es Hat feinen Namen von einem ehemaligen Befiger, welcher von 
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dem jenfeit® des Jura gelegenen Bergbörfchen Asp gebürtig war; 
er hieß eigentlih Joggeli, mit feinem Hausnamen aber gemeinhin 
Horenbauer. Er hatte diefes Gut, das mehr als den dritten Theil 
der Dorfgüter. umfafte und vom bintern Homberg bis an. die Aare 
binabreichte, fchuldenfrei übernommen, allein er Iebte fo unbeforgt 
drauf los, daf ihm die Gläubiger bald auf den Hals famen, und 
da er viel zu ländergierig- war, als daß er ſich durch den Verkauf 
etlicher Aecker feines großen Beſitzthums hätte helfen mögen, fo fuchte 
er anderswo Rath. Nicht weit von jenem Haufe liegen noch Ueber: 
refte eines alten Schloffes, welches Löhren geheißen haben joll. Es 
ift dies diefelbe Stelle, welche fid) die Dörfer Küttigen und Biber: 
ftein einft zur Erbauung ihrer Kirche auserfeben hatten, immer aber 
wurde das, was den Tag über dorten an Gemäuer aufgeführt wor— 
den war, von unbekannter Hand Nachts wieder abgeriffen und an 
diejenige Seite des Berges verfegt, wo jeßt die Kirche yon Kirdh- 
berg ſteht. Man wußte alfo feitvem, daß jene Höhe droben im ſo— 
genannten Rofengarten verfegnet und mit verwünfchten Schätzen an— 
gefüllt fein müße. Deswegen fam dem Horenbauer jegt diefer Burg- 
ftall in den Sinn, und er durchwachte ganze Nächte im Nachdenken, 
wie er wohl den Schloßſchatz erheben folle. Er faufte alle möglichen 
Zauberbüder zufammen, lernte die Befegnungen auswendig und gieng 
dann in einer Auguftnacdht mit Haue und Schaufel droben im Walde 
ans Werk. Alsbald war auch der Teufel zur Stelle und ſprach: 
Schätze hüte ich bier nicht und Fann dir Fein Geld geben, verichreibft 
bu mir aber deine Seele, jo will id dir ein paar Kunftftüde zeigen, 
die dir dein Lebenlang helfen follen: ich zeige dir, wie man bergab 
fährt, ohne das Rad zu ſpannen; wie man mäht, ohne die Senfe 
zu wegen, und wie man Sutter macht, ohne daß es geregnet hat. 
Um fo Geringes wollte der ftolze Bauer nicht fogleich feine Seele 
verkaufen, aber der Teufel that fo ungeberdig, daß der Handel dod) 
richtig wurde. Der Troft, das Horengut behalten zu können und 
doch noch reicher zu werden, beruhigte den Bauern und unterdrückte 
das bischen Gewiffen. Wenn er von jest an feinen Nernterwagen 
mit dreifachen Aettern (Garbenſchichte) belud, fo brauchte er nicht 
Bindbaum, nicht Wagenfeil und Spannleitern; im Galopp fuhr er 
die fteile Bergwand mit hinab ohne ein Rad zu fpannen, und nie 
ftürzte die Fuhre, nicht einmal eine Achre gieng verloren. Bäume, 
die beim Fällen auf die unrechte Seite ftürzen wollten, ftieß er mie 
einen Stod mit dem Fuße nach der entgegengefegten; den ftedenblei- 
benden Fuhrwagen hob er mit der Schulter aus dem Tobel heraus, 
Seine Leibesftärfe wurde ganz ungeheuer. 
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‚Auch feine Bergwieſen ertrugen nun boppeltes "Futter, die fonft 
voll Kalfgerölfe Tagen und ſich fchwer hatten mähen laſſen; in him— 
melhohen Fudern fuhr er's zu Thale, denn der Teufel Tief ihm eine 
Duelle entipringen, weldye die Halde in eine wahre Wäffermatte ums 
wandelte. Man zeigt noch jeßt dies Brünnlein beim großen Stein 
am Kirchwege. Sollte man alsdann mäben, fo ftrih er nur einmal 
über die Eenfe, tauchte fie in dieſes Bergwaſſer und brauchte fie 
darauf für das ganze Tagwerk nicht wieder zu wegen. So hat er 
die große Neihmatt in einem halben Tage und nur einmal die Senfe 
Ihärfend, abgemäht; ein Anderer müßte mehr als dreißigmal wegen 
und wäre in einem Tage noch nicht damit zu Ende. Bon folchen 
Zauberquellen ift freilich heute an den dortigen Jurawänden nichts 
mehr zu jeben, aber aud die andern Herrlichfeiten dauerten nicht 
lange. An einem Sonntage bielt der Horenbauer auf feinem Hofe 
die Eichellöfe, Verwandte ımd Bekannte waren eingeladen, e8 gieng 
laut ber beim Trinfen und Spielen. Da wurde nod fpät draußen 
an die Thüre geflopft und der Hausherr berausgerufen, ein fremder 
Herr habe dringend mit ihm zu fprechen. Der Bauer abnete wohl, 
daß es der Teufel fein müße, und Tangte fogleich fein fiebentes Buch 
Mofis hervor, um ihn hinweg zu jchwören. Allein es Flopfte zum 
jiweiten= und drittenmal und rief, Joggeli! Jetzt flüchtete fich dieſer 
in den Schornftein, um auf ſolchem Wege in den Wald zu entkom— 
men. Allein ſchon beim Buchenwäldchen hatte ihn der Teufel ein- 
geholt. Andere behaupten, der Satan habe durch das Schüttfteinloch 
in die Küche hineingegriffen und ihn da herausgezogen. Der Bauer 
hatte ich früher oft berühmt, wie er nicht zur Thüre hinauszugeben 
brauche, wenn er fein Haus verlaffen wolle; jest hatte es fich er= 
füllt. Nach einem furzen Kampfe raffte ihn der Böfe in die Lüfte 
empor, und eine ganze Reihe ausgeriffener Weinftöde und gefnidter 
Kirihbäume bezeichneten über Kirchberg hin die Richtung, in der 
ihn der Satan zu Tod gefchleppt hat. Tags darauf fand man drun= 
ten auf dem Sommergrien, einer Inſel der Aare beim Rohrerſchachen, 
die Leiche, fie war zerfegt und geichwärzt, Laub und Reifig bieng 
noch in den feftgeichloffenen Händen. 

Der Joggeli hat noch jetzt keine Ruhe. Wenn e8 Regen geben 
will, muß er den Homberg berunterfahrenz man fiehbt den Wagen 
nicht, hört aber die Räder rollen und die Peitfche fnallen, daß es 
im Thale wiederhaltt. Er foll darum auf fo lange verwünfcht fein, 
teil er einft beim Pflügen über ven Mennibuben erzürnt, der ihm 
die Thiere nicht gut genug führte, yon der Pflug-Geige gegen den 
Knaben sorfprang und ihn mit. dem Peitichenftod erſchlug. Die 
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Gebeine des Knaben follen nachmals auf dem Aderfelve ausgegraben 
worden fein. 

Man börte den Bauern aus dem Dorfe Konarzyn, ald er durch bie 
Hefte der Bäume fortgefchlenpt worden, laut fchreien und den Teufel 
bitten, er möchte ihn etwas höher führen. TettausTemme, preuß. Eag. 
No. 236. Was hier dem Horenbauer an zauberhaftem Gebeihen feiner 
Beldarbeit zugefchrieben wird, erzählt ebenfo ſchon die Kaifer-Chronif (Dies 
mer, 1849) 65, ®.24: sin sichel sneit sciere mer denne ander viere. 
wil er durch ainen bere varn, der stet iemer im ufgetan. 


380. Der Geiferfriedel von Unterfulm. 


Neben einem tiefen Graben ver Binshalde in der Gegend von 
Unterfulm ftand jonft ein altes geborftenes Häuschen, das man 
Geiſerhöhle hieß. Dort wohnte der Geiſerfriedrich ſammt Buben 
' und Frau, und was er da von geſtohlenem Sped, Butter und Schmalz 
nicht unterbringen fonnte, das trugen ibm feine Buben über das 
Neudorf hinüber und verbargen es jenfeits im Brandholze. Oft: 
mals hatte ihn der Landjäger ins Gefängniß abgeholt, und immer 
war er ihm auf dem Wege vor feinen Augen plößlich verſchwunden. 
Endlich fandte der Lenzburger Landvogt feinen Weibel, um ihn aufs 
Schloß bringen zu laſſen. Obſchon er fih unter die Firft feines 
Haufes. anfangs verftedt und fein Meib ihn verläugnet hatte, wußte 
ihn der Weibel zu finden und zu binden. Allein er war mit ihm 
noch nicht über Liebegg hinaus nad dem Näfentbal gefommen, als 
ihm der Geiferfriedel auf dem Katzenhübel verfchwunden war. Nun 
fehrieb der Landyogt nad) Bern, um dort dem Geifer einen Meifter 
zu fuchen. Ein unbefannter Mann erjchien und fragte, ob der Friedel 
zu Haufe fei. Aber ſchon hatte diefer e8 gemerkt und fi nah beim 
Haufe in einen Roggenader verſteckt. Dreimal rief ihn der Mann 
beim Namen, aber jchon beim zweiten Male war der Geiler 
gutwillig aus dem Roggen aufgeftanden und machte fih mit feinem 
Führer auf den Weg. Beim Kagenhübel wollte er wieder ausreißen 
und verfchwand wie früher. Der Mann aber gieng gelaffen weiter 
und fprah: Er wird mir nicht zu lange ausbleiben; und wirklich 
fam noch vor Lenzburg der Geifer nachgefprungen und marſchierte 
mit aufs Schloß. Dort warf man ihn ins Gefängniß , und als er 
auch da wieder zu gefährlich wurde, hiengen fie ihn nebft feinem Bus 
ben an den Galgen. Sein Häuschen aber ward umgeriffen und 
hinauf auf die Wüftung des Wannenhofs gefahren. Sie wollten eben 
das letzte Fuder berganf führen, als der Geiſer binten mit broben 
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ſaß. Und al der Suter⸗Heinrich die übrigen Baufleine unter feine 
Senfterfaffung geichoben hatte, Ioderte ihm in der erftien Nacht ein 
großes Feuer durchs Fenfter zur Stube herein, bis er diefe Steine 
wieder auf ihre alte Stelle zurüdgetragen hatte. 


381. Salzheiri und Meribernet von Leeran, 


Der Salzheiri (Heinrih Salzmann) und der Ueribernet (Ulrich 
Bernhard) von Feerau waren Zauberer und „trieben einander”. In 
einer Nacht, erzählte Iegterer, weckte mich eine brennende innerliche 
Higez ich mußte aufftehen, hinaus. Nichts, Fein Spruch wollte hel- 
fen. Endlich wußte ich feinen Nath mehr, ald gerade dem Gewäſſer 
der Suhre zuzulaufen. Während ich da über die Matten yon Moos⸗ 
leeran fam, erhob fi ein fo furchtbares Donnerwetter, daß ich im 
Eturme die rechte Etelle fiherlih nicht gefunden hätte, wäre mir 
diefelbe nicht zu wohl bekannt geweſen. Es war da ein tiefer Gum— 
pen (ftille Tiefe) der Suhre, in den ich blindlings Hineinfprang; big 
an den Hals getaucht verblieb ich fo die ganze Nacht. — Der Salz 
heiri wurde feines Feindes gleichwohl Herr; erft por einigen Jahren 
farb er auch. Freilich erwartete man, er werde nad) feinem Tode 
twieder fommen, denn er war aud) ein berüchtigter Marchfteinverfeger, 
Doch man hat nichts weiter verfpürtz Die neuen Hausbeſitzer wollen 
von ſolchen Sachen nichts mehr wiffen, 


382. Düri-Joggeli von Teufenthal. 


Man fab einft zu, wie der Düri-Joggeli (Jakob Dürr) bei 
Teufenthal fein Pflugrad wie einen Hund auf dem Feld herum fprengte, 
Da kam alsbald eine Here von weitem athemlos hergelaufen, ſetzte 
fich zu ihm auf den Plug und fagte im erften Verfchnaufen dreimal 
nadyeinandert D’er sind (ihr ſeid) doch en böse! Nun erft ers 
wiederte der Meifter: Heute bift du nur gewarnt, ein andermal laf 
es dir gefagt fein! Berbudelt und mühſelig ſchlich fich jest das 
Weib davon, das eben noch wie eine Junge im vollen Sprunge her 
gerannt war, Diefem jelben Weibe, erzählte einer, begegnete ich 
einmal im Buchholze. Schon von weitem mußte ich mir denken: da 
fommt doch diefe Here auch. Sie tätfchelte mich im Vorbeigehen auf 
die Achſel und begann, ohne alle Beranlaffung: Ja, die fchlechten 
Leute im Dorfe drunten fagen’s, — Mir wurde Fagbange, doch 
geſchah mir nichts, 
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Der Dürtjoggeli treibt fein Pflugrad wie einen Hund im Feld herum. 
Der Dieb von Weſſobrunn in Altbayern (Wolf, Zeitihr. 1, 451) .wird 
auf diefelbe Weife bezwungen und berbeigebradit. Der Segen, der bazu 
geiprochen werden muß, fteht in Wolfe Beitr. 1, 257, No. 21: 

Dieb, Dieb, ehr wieder um, 

Gott Mater bindt dich, 

Gott Sohn zwingt dich, 

Der bl. Geift wendt dich. 
Weil der Pflug gebeiligt tft, fo wird mit ihm gezaubert. Auf ihn, als 
einem gerichtlihen Weisthum, legt man Eide ab, um freiheit und Befik 
zu ergreifen. Grimm, RA. 87, 184. Wer einen Pflug ftahl, war 
gleih dem Kirchendiebe todesſchuldig. Zellweger, Appz. Geld. 1, 234. 
Ans Pflug und Wagenrad darf man fein Thier binden, weil Kaiben 
daran gebunden werden (Verdammtes und Luder); wer's that, ift nad 
Birmensdorfer Rechts-Erinnerung todesihuldig geweſen. (Mündlich.) Dies 
erinnert lebhaft an die Jrionsftrafe. Läßt man den Pflug über Nacht 
auf der Schleife im Belde ftehen, fo fist der Teufel darunter. Aargau. 
Abgl. Darum ift der Vogt von Nedersdorf (um Neufak und Sagan) 
in ein Pflugradb verzaubert. Firmenih, Völkerſtim. 2, 305. Taf die 
BZauberthiere Augen wie Pflugräder haben, daß Jedem, der fie anjchaut, 
der Kopf anfchwillt, wie ein Viertel, wie ein Kartoffeltorb: dies gebört 
in die landwirthſchaftliche Bilderſprache und drüdt die Fruchtbarkeit über- 
haupt aus, welche man fih von der Erſcheinung der Geifter verfprict. 


383. Der Maufer von Lupfig. 


Dft trifft es fih, daß ein Teufelsbanner einen andern Derenmeifter 
um Ruf und Erwerb neidig iſt. Kann der andere auch mehr, als 
nur Brodeffen, dann „treiben“ fie Beide einander, bis einer von 
ihnen Meifter wird. So geſchah's dem Lupfiger-Mausfänger. Er 
war gottlos und fpöttelte über alles Heilige; natürlih aud über 
feines Gleichen. Da merfte er, daß er „getrieben” werde, verlieh 
fih aber auf feine Geheimmittel und hielt fi für fiher. Eben lud 
er Heu auf der Wieſe, da warf es ihn dreimal hoch auf und dag 
viertemal auf den Boden mit folcher Gewalt, daß er fogleich ftarb, 
Dies verfihern noch viele achtbare Leute und würden einen Zweifel 
an diefer Thatfache für ungewöhnlicher halten, als die Begebenheit 
felber. 


384, Der Giger - Iofeb, 


‚oder Geigerd Jakob, half einem Tegerfeloner wieder zu dem Garne, 
das ihm geftohlen war, indem er Knochen vom Kirchhof um Mit- 
ternacht in einer Pfanne unaufhörlich hat fieven laſſen. Freilich ent- 
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fand dabei ein foldhes Brauſen und Rumpeln in und außer dem 
Haufe, daß ver beftohlene Bauer viel Lieber ganz von feinem Begeh⸗ 
ren hätte abftehen mögen. Bei andern Begegniffen foll er nur Hanf 
in den Schlot gehängt haben, dann ‚aber mußte der Dieb fterben. 


Der Giger-Jokeb fiedet Kirchhofsknochen in der Pfanne, Der Heren- 
hammer wimmelt von Unterfuhungen über gekochte Leihen und Todtenges 
beine, mit deren Grtract, Beſenſchmalz u. |. w. geheißen, man gezaubert. 
Die Kaijerchronit (edd. Diemer, ©. 64) fagt vom Zauberer: Er hat ain 
ungemailtez (ungetauftes) kind erslagen unt hat iz unter sinem pete 
begraben, damit zovbert er swaz er wil. — Wier, de presligiis etc. 
führt weiter aus, daß man damit Badmulden, Miftbahren geſchmiert habe, 
dann bin und wieder in Lüften gefahren ſei: „So einer von dieſer Feuch- 
tigkeit trinkt, wird er der Künften tbeilbaftig, ja ein rechter Rabbi.“ 
Seiler von Keiſersb. predigt gleichfalls über diefen Brauch, bezweifelt aber 
die Nichtigkeit des davon erhofften Erfolges. Ameife, Bl. 37. (Straßb. 
Sch. Girüninger, 1517). Valer. Anshelm, Berner⸗Chronik, weiß eine ganze 
Reihe bier einfchlägiger Eittenzüge aus feiner Zeit zu erzählen vom Jahre 
1521: Bd. 6, 109. 

Anno 1459 batte der Zürcer-Nath eine Summe an die Kirche zu 
Ufter vergabt zu Seelenmeffen für die anno 1444 bingerichteten 72 Mann 
der Greifenfeer Beſatzung, und ließ ein eignes Gebeinhaus für fie auffüh- 
ren. Noch im Jahre 1638 mußte man bdiefe Gebeine wieder wegtragen, 
jo viel Aberglauben trieb das Landvolk damit. Man zerftreute fie über 
den Kirchhof und Fich durch jeden Haudvater eine Fuhre Eand darüber 
ſchütten. Helvet. Kalender 1786, 105. 

Ein Heren-Malefiz-Prototoll v. 3. 1628 befteht ausdrüdlic auf jolder- 
lei Zaubergetöhe (Mone, Anzeig. 1829, 126 u. 274). Daraus ent» 
widelte fich der graufenhafte Glaube, daß die Heren ungetaufte Kinder und 
überhaupt Menſchen fräßen. In Laufanne fraßen fie ihre eigenen, im 
Bernerlande auf einmal fünfzehn fremde Kinder, behauptet der Heren- 
bammer, und Wier, de prestigiis, nennt dafür wiederum den Berner 
Keperrichter Petrus von Boltingen ald Gewährsmann. Dies ift auch der Ins 
balt des Volksliedes „Es gieng ein Müller wohl über Feld“ (Simrock, 
deutſche Volkslieder No. 36). So reicht der Aberglaube aus ber Lex 
salica tit. 67. $. 3: si stria hominem comederit etc. bis auf unfere 
Zeit herein. 


385. Der Tubejtüge zu Entfelden. 


Der Tubeftüge war blutarm und hatte nie Brod genug für feine 
Buben; aber feitvem fein Jüngfter einmal ein paar Tauben in Unter- 
Entfelven gefchenft befommen und dafür fünf Basen auf dem Aarauer- 
Marfte gelöst hatte, gieng dem Vater ein Licht auf; er Faufte ſich 
Tauben und fütterte fie aus einem Schädel, den er auf dem Kirchhof 
zu Suhr geholt hatte. So famen ihm die Tauben immer wieder in 
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den Schlag zurüd, ob er fie verfaufte oder ins Feld fliegen lieh. 
Der Handel trug Geld ein, und wer einige Zeit darnach am Haufe 
Yorüber gieng, der konnte es am Geruche merken, daß drinnen Braten 
gerüftet und Kuchen gebaden wurden. Der Zaubenftüge war fleißig 
auf den Füßen und hieß nun vornehm der Taubenhändler Stug. 
Allein er farb mitten in feinem beginnenden Glück, wie, weiß man 
nicht mehr. Das Wohlleben im Haufe verſchwand, die vorige Noth 
fehrte völlig wieder ein, Nun ließ aber auch der Berftorbene ſich 
plötzlich ſehen, man hörte ihn wie fonft feine Tauben Ioden. Das 
mals fam eines Tages der Dorfmüller von Aarau heim und fehrte 
noch im Bären zu Unter-Entfelven ein; gerade war vom Epuf bie 
Nede. Als der Müller die ganze Sache beftritt, erklärte fi ein Gaft 
bereit, ihn draußen fogleid von der Wahrheit zu überzeugen. Der 
Müller fpielte den Tapfern und gieng mit. Als man ihn auf einen 
gewiffen Plag geführt hatte, mußte er feinem Manne mit dem Iinfen 
Fuß auf deffen rechten ftehen und ihm über die linke Schulter bliden, 
Was er jest fah, brachte ihn in foldhe Furcht, daß er nicht mehr 
den Muth hatte, die Viertelftunde noch vollends heim zu gehen, fon= 
dern im Bären übernadhtete. 

Man ift im Dorfe den Spuf los geworden, feit ein Aarauer- 
Zimmermann jenen gefährlichen Todtenfchädel gefunden und wieder 
auf den Suhrer= Kirchhof zurück getragen hat. 


Im Meiningifchen gilt derfelbe Boltsglaube noch: Läßt man die Tauben 
aus einem Todtenkopfe fanfen, fo gewöhnt ſich feine aus dem Schlage und 
fremde Tauben gewöhnen ſich herzu. Haupt, Ztichr. f. d. Alterth. 3, 366, 
Ro. 57. Daffelbe gilt auch im franzöf. Aberglauben: Wolf, Beitr. 1, 
250, No. 609. 

Diefe Eagen von den Zauberern gründen fid) in der Echweiz auf die 
Thaten der Gauner- und Räuberbanden, von denen noch im vorigen Jahr» 
hundert einzelne Landftriche wimmelten. Im Waatlande, erzählt Vuillemin, 
Kant. Waat 2, pag. 60, hatte das Räuberweſen dermaßen über Hand ge= 
nommen, daß die Obrigkeit ein ganzes Dorf in der Nähe von Morjee zer- 
ftörte und die Ginwohner dem Henker überantwortete. In der Aarauer- 
Stadtkirche wurde 1732 eine Diebsbande von 88 Köpfen von der Kanzel 
proclamirt, deren Steckbrief drei Viertelftunden Zeit zum Ablefen erforderte. 
Eggen, Nachtr. zu Ur. Fiſchens bandichrift. Chronik v. Aarau, pag. 165. 
Eo befamen unfere zahllofen Erzählungen über Aargauer-Milchftellerinnen, 
MWunderdoctoren, Schatzgräber und Todtbeter ihre lebte Hiftorifche Bewährung 
namentlich durch das Treiben des Konſtanzer-Hans; derfelbe zog in den 
legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts zwiſchen dem würtembergifch- 
badiſchen Ehmwarzwalde und dem Schaffhaufer- und Thurgauerlande herum, 
Seine Bande, 468 Mann ftark, ftand im Zufammenbange mit 1300 Steife 
bettlern. Eeine an Vieh und Menjhen gemachten Kuren, Beleanungen, 
Teufelsaustreibungen gleichen in den darüber handelnden Criminalakten oft 
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genau unfern hier erfcheinenden Zauberfagen. Der „Abriß des Gauner- 
und Bettelwefens in Schwaben und der angrenzenden Schweiz. Nach Acten. 
Etuttg. 1793* theilt, pag. 105, ziemlich diefelbe Begebenheit mit, die 
unjere Nummer 390, „Gebannte Here von Birmenftorf”, enthält. Weitere 
Parallelen diefer Art ftehen in der Lebensgeſchichte des Konftanzer- Hans: 
Samml. u. Erklär. merfwürd. Erſcheinungen, von Prof. Abel. 2 Bde. 

Das Neujahrsbl. der Zürcher - Hilfsgefellihaft v. 3. 1817 giebt, pag. 9, 
die für die Abtheilung der bier folgenden Sagen wichtige ftatiftiiche Notiz: 
Im 3. 1639 wurden auf einen Tag zu Rapperihwil 1800, zu Schwyz 
1800, zu Baden im Aargau 6370 Landftreiher angehalten; zu Brem=- 
garten in einem Jahr 236 derjelben hingerichtet. 


386. Rechts und Links, 


Gegen Gefpenfter kann man ſich links wehren ; greift man aber 
mit der Nechten nad) ihnen, jo läuft man immer Gefahr. Folgende 
Hiftörchen geben dies zu bedenken. 

Einer findet Abends in feiner Küche im Dunkeln das Toggelt. 
Sogleich padt er es mit der rechten Hand und wirft e8 aus dem 
Fenſter; dafür bleibt ihm nun fange Zeit an felbiger Hand ein offener 
Schaden. — Ein Anderer gebt Nachts durch den Wald, und zwei 
weiße Hündchen Taufen vor ihm ber; er wirft mit der Linfen einen 
Stein nad) ihnen, da verſchwinden fie. 

Ein Schneider glaubt nicht an die Gefpenftigfeit der Irrlichter. 
As er eines Abends von der Stör mit den Gefellen nad Haufe 
gieng, zeigte man ihm eines, Um feinen Muth zu beweifen, tappte 
er mit beiden Händen drauf zu, und augenblidlicd war er verfchwunden. 
Am anwern Tage fand man ihn zwar in jenem Sumpfe wieder, aber 
er war gelähmt und wußte auf alle Fragen nichts zu antworten. 

Noch ſpät des Nachts rieb eine Frau ihren Hanf in der Hanf- 
mühle. Um zwölf fam ein Mann zu ihr herein und tanzte. Aug 
purer Blödheit tanzte fie endlih aud mit. Beim Testen Gloden- 
ſchlag war er verfchwunden, ihr aber blieb feitvem der linke Arm 
unbrauchbar, mit dem fie den Tänzer umfchlungen’ hatte. 

Unterhalb Stilli an ver Aare beißt ein einfam gelegener Ort 
Wolfertitall. In jeder Eharfreitagsnacht ftellt ein ſchwarzer Mann 
bier eine Kifte auf, worin fi Silber und Gold und eine Menge 
Kleinodien befinden. Allein unter der Kifte liegt zugleich ein ſchwarzer 
Hund. Wer nun aus einer gewiffen Entfernung einen feiner Schube 
mit der linken Hand gegen die Kifte wirft und fie trifft, wird damit 
diefe Reichthümer ihres Zaubers entbinden und in ihren Befig fommenz 
wirft er aber fehl, fo ift er zeitlebens vom Hunde verfolgt. 

1. 11 
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Um das Gefpenft des Tubeftüße von Entfelden zu erbliden, tritt man 
mit dem linken (d. h. dem böfen) Fuß auf den rechten des Begleiters und 
fieht ihm über die linfe Schulter, und jo gebt auf den Unberufenen die 
Gabe des Zauberers über. Dur eine ähnliche Stellung macht fih Ko— 
fhewig unſichtbar (Abtbl. IX, pag. 147). Mit dem Tritt des Bräutigams 
auf den Fuß der Braut beginnt die Ehe, d. h. Befigergreifung; Haupt, 
Btichr. 2, 550. Auch bei der Vindication von liegenden Gründen und von 
Thieren ift dem Befibergreifenden, bei Freiung des Verbrechers und feiner 
Schützung tft dem Richter eine erichwerte Stellung geboten. Grimm, RA. 66. 
Um die Zwerge zu erbliden, muß man über die rechte Achſel bliden. Heil. 
Sage, Myth. 428. 891. 1061. Der Kreis fchließt die Geifter in den Bann 
ein. In einem aargau. Liede wird deswegen mittelft des Blicks durch einen 
Ning die Liebesuntreue eingefehen. 

Es Ringli am Finger, es Löchli derdur: 
Jetz g’sehn i mim Schätzli si falschi Natur. 

Ebenjo wahrfagt man noch allenthalben mit dem Kreis eines Siebes. Biarco 
vermag den auf weißem Roffe den Schweden zu Hilfe Reitenden nicht zu 
erbliden; als er aber einer geifterfichtigen Frau dur den Ring des ein- 
geftemmten Armes blidt, gewahrt er Odhin. Myth. 313. Der Raggaler- 
Pfarrer, der feinem tanzluftigen Knechte die Teufel alle zeigen will, die 
jeden Tanz begleiten, läßt ihn durch den Aermel feines Rodes wie durch 
ein Rohr in die Tanzftube fhauen. Vonbun, Vorarlb. Sag. No. 19. Es 
ſpricht die Bodere von Zurzach (Abthl. IX, pg. 167) mit zerthanen Armen 
in einem engen Kreife ihre Bormel aus, um tann einen Blid in die Hölle 
thun zu können. Elias, 1. B. der Könige, ſteckt fiebenmal den Kopf zwir 
chen feine Enienden Beine, um durch diefe Stellung Regen zu erzwingen. 
„So pflegt, was einmal dem Aberglauben verfallen ift, bis zum Aeußerften 
ausgebildet zu werden, und je Findifcher es wird, um fo mehr gefällt es.“ 
Schwenk, Sinnbilder 1851, 359. Der Thifeheiri von Schneifingen, No.378, 
fhneidet der kranken Kuh Haar am Tinten Obre und an der linken Geite ab, um 
fie zu heilen. Links ift dem Altertfum Norden und Nachtſeite; der Galgen 
heißt der nad Norden gefehrte Baum. Grimm, NA. 808. Schattenhalb 
iſt ſchweizeriſch ſynonym mit links und letz, der Schatten fyunonym mit Ge- 
fängnif und Haft. Bei Valer. Anshelm, Bern. Chronit 3, 419 beißt der 
ericheinende Teufel dem Banner ein Zeichen in den Iinfen Daumen. 


387. Das Haupt ded Schwiegervaterd. 


Ein braver Landmann in Auenftein erzählt: Wir Schulfnaben 
follten eine Leiche herkömmlich mit zu Grab begleiten. Auf dem 
Kirchhofe ftahlen wir uns bald davon und ftiegen in den Kirchthurm 
hinauf; alle meine Kameraden waren bereits voran im Glockenſtuhle, 
ih wollte eben nad. Während ich aber nach oben fteigend, ‘gegen 
das Bodenloch der Treppe blidte, ſah ich zu meinem größten Schredfen, 
wie daraus ein gewaltiges Mannshaupt auf mich herab ſchaute und 
in fiummer Warnung einen ausgeftredten Zeigefinger gegen mid) er= 
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bob. Ich konnte mich kaum mehr aufrecht halten. Bergebens rief 
ih den. Andern; fie alle hatten michts bemerft. est fam ein Mann 
den Thurm herauf, und that verwundert, den Sigrift nicht bei uns 
zu finden, der ja eben zum Schallloch berans gegudt habe. Wir 
wußten aber auch von diefem nichts weiter, als daß er nicht mit uns 
im Thurme fei. Alles dies zufammen blieb uns umerflärlih und 
unvergeßlich. Als ich nun ein ausgewachjener Burſche war, verlichte 
fih ein reiches Mädchen in mid, dem auch ich nicht abhold war und 
das ich zu heiraten gedachte. Ihr Vater war fchon todt, ich hatte 
ihn gar nicht gefanntz; auch fonft lebte niemand weiter aus feiner 
Verwandtichaft, der ung Zweien einzureden gehabt hätte. Aber ich 
heiratete fie nicht und mied fie von der Stunde an, als fie des Vaters 
Ausſehen zufällig mir einmal näber befchrieb — denn genau das war 
fein Haupt, welches mich ebedem im Glodenftuhle fo unvergeßlich 
gewarnt hatte. 


Das Bliden durch den Thurm hinab und durch das Bodenloch der 
hurmtreppe hinunter vergleicht fih dem Blicken durch den Ring, welches 
geifterfichtig macht. Vogl. die vorausgegangene Anmerkung „Rechts und 
Links“. Eo findet das Heraufragen eines gewaltigen Mannshauptes aus 
der Brunnen- oder aus der Thurmtiefe in der Sage feine Gleichnißftellen. 
Als Odhin Rathes bedarf, hält er Zwiegeipräch mit Mimirs weiſſagendem 
Haupt, das in der Tiefe des Mimisbrunnen liegt. Ein Hirtenfnabe findet 
an der Etelle eined eben gejehenen Weibes einen Brunnen vor, in welchem 
ein Eiſenkopf fchwebt mit Löchern ftatt der Augen. Schleſ. Sag. in Wein- 
holds Deutſch. Frauen, 27. So kommt auch Orpheus Haupt, nad feinem 
Tode nebft feiner Leier insg Meer geworfen, nad Lesbos geſchwommen und 
ertheilt dorten in einer Felſenſpalte Orakel, Die Uebereinftimmung diefer 
griechiſchen Sage mit der indifchen, wornad des Dadhyane abgeſchlagenes 
und in einer Bergfchlucht ruhendes Haupt Weisheit mittheilt, zeigt Kuhn, 
Ztſchr. f. Spradf. 4, 117. 


388. Hiltörchen vom Wechjelthaler. a — e. 


a) Der Wechfelthaler ift dasjenige Geldſtück, welches feinem erften 
Befiger, jo oft er es ausgiebt, nicht bloß immer wieder in die Taſche 
zurüdfehrt, fondern ihm auch das fremde mitbringt, bei welchem es 
unterdeffen gelegen bat. Namentlich die Juden follen folches Geld 
befigen. Man verfchafft es ſich, wenn man um Mitternacht an bie 
Kirchenthüre klopft, indeß man eine ganz ſchwarze Kate bei fich trägt, 
die man mit künftlich gefehürzten Knoten in einen Zwilchſack geſteckt 
hat. Sogleih wird alsdann im Rüden eine Geftalt erfcheinen und 
fragen, was man babe und begehre? Hierauf wird geantwortet, 
man habe einen Hafen; und auf die zweite Frage, wie theuer, vers 
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fegt man, um einen Thaler. Der Thaler wird einem augenblicklich 
ausbezahlt; nun aber muß der Empfänger entfliehen, und zwar noch 
rafcher, als der Andere den überlieferten Sad löſen, die Kate darin 
erfennen und vor Wuth erwürgen fann. Denn hört der Entfliehenve 
von ferne nur noch ihr Schreien, fo ift er mitgetödtet. Daher joll 
das Sprichwort rühren, die Kage im Sad faufen. Vgl. No. 476, 


b) Außerhalb des Städtchens Mellingen — fo erzählte im J. 1801 
meinem Vater ein Unterwaldner als Augenzeuge — war eine Schenke, 
in der ein porüberreifender Handiwerfsburfche neben ung Sonntags- 
gäften feinen Echoppen trank und beim Weggehen einen Thaler wech— 
feln ließ. Die Wirthsfrau hatte das Geldſtück nicht befonders genau 
betrachtet, e8 eingenommen und das Betreffende darauf hinausgegeben. 
Es famen immer mehr Gäfte nach, fie mußte einem Manne aus dem 
benachbarten Dorfe aufs neue einen Thaler wechfeln und dabei kam 
ihr derjenige wieder in die Hand, den fie eben erft eingenommen 
hatte. Jetzt ſchien er ihr gar wunderbar zu fein’und fie erzählte 
davon den Leuten. Diefe ließen ihn am Tifche herum gehen und 
Mehrere erflärten, das fei ein MWechfelthaler, auf der Stelle folle ihn 
die Frau von ihrem übrigen Gelde wegthun, damit er es nicht alles 
zufammen mit ſich fortführe. Die Frau ließ ſich nicht gerne bereden, 
doch entſchloß fie ſich endlich, ihn durd einen Mann, der fih darauf 
verftand, mit einem Nagel an die Holzwand des Schenkzimmers 
fehlagen zu laffen, damit hier jeder Einfehrende erfahre, was für ein 
Ausſehen ſolch ein Hedthaler habe. Er wurde nun aufgenagelt; nad) 
‚etwa einer Viertelftunde bemerfte man, daß er anfange, fi um den 
Nagel rudweife herum zu bewegen. Dann ward das Dreben immer 
rafcher und gieng zulegt fo jchnell, daß es pfiff und fchnurrte. Zus 
legt ftand er aber ftill-und blieb für immer unbeweglic. 


ec) Meinrad Schilling von Hornuffen hat aus der Zeit, da er 
noch als Schuftergefelle in Solothurn arbeitete, folgendes Erlebniß 
meinem Vater erzählt. Des Meifters Töchterlein hatte die neue Arbeit 
in der Stadt auszutragen und. befam einmal die Bezahlung der Waare 
in lauter Eleiner Münze, Als fie eben drüber nachdachte, wie fie beim 
Bater ausgeſcholten werde, wenn fie ihm nur fo fchlechtes Geld heim— 
bringt, wurde fie auf der Straße von einem fremden Gefellen angefragt, 
ob fie ihm nicht für einen Thaler Münze geben fünne, Natürlich that 
fie es bereitwillig und trug den eingewechfelten Thaler mit dem 
übrigen Gelde heim, wo c8 der Vater nah Gewohnheit ins Nähpult 
verjperrte. In der Nacht darauf hörte jedes im Haufe ein unauf- 
börliches Keffeln und Klivrenz als man am Morgen fich beffer um— 
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ſah und an das Nähpult Fam, war e8 zwar noch verfchloffen, aber 
der Thaler drinnen fammt allem übrigen Gelve fort. 


Als der Mebger den eingenommenen Hedetbaler erfennt und auf den 
Hackblock nagelt, tanzt diefer zum Haufe hinaus und der eben mit dem ein- 
gekauften Fleiſche heimgehenden Here nad. Schambah- Müller, ndſächſ. 
Eag. No. 188. Mit drei Groſchen erbaute die hl. Sura die Kirche zu 
Dordrecht; diefe waren immer da, fo oft fie in den Seckel griff. Die 
Bauleute erſchlugen die Jungfrau, aber des Sedeld Kraft war nun dahin. 
Rolf, ndl. Sag. No. 29. Wie man diefes MWechfelgeld gewinnen kann, zeigt 
Abthl. XI, No. 476: „Heidenhütte zu Uerkheim“. Dafjelbe ift jogar gewiffen 
Gewerben eigen, im Aargau den Juden, in Irland den Mefprieftern, weil 
dorten die Bezahlung der Beichtabfolution als ein Sündenſchacher erjcheint. 
Grin 6, 450. Aud hierin ift indeß die Sagengrundlage eine viel Ältere. 
Des Gottes Speer, jagt Wolf, Beitr. 1, 18, wird im KM. zum unebeln 
Knüppel aus dem Sad, fein Schwert wird zum Schickſal erprobenden 
Mefferlein, feine Wunfchbörfe zum Ranzen (Grimm, KM. No. 54), und 
zum Hedepfenning wird fein Goldring Draupnir, von dem in jeder neunten 
Nacht acht eben fo ſchwere träufelten. 


389. Die Heuelfchneiderin in Wallbad). 


Sieben Jahre hintereinander hatte im Fridthaler-Dorfe Wallbach 
der Hagel geichlagen; man erinnerte ſich noch, daß vor diefer Un— 
glüdszeit ein Specht mit fchedigen Füßen auf dem Kirchthürmlein 
gejeben worden war, 

Jetzt fam wieder ein folder Vogel, er hatte ein rothes und ein 
gelbes Bein. Der Odjokeb Adam Jakob) Tud gleich fein Gewehr, 
er war ein alter Duadjalber und verftand fich auf geheime Künfte, 
Diesmal traf er nichts. Aber in verfelben Zeit fiel im entfernten 
Dorfe Zeiningen die Heuelfchneiderin mitten in der Gaffe um, und 
die Leute, die fie aufheben mußten, mwunderten fi, daß fie einen 
rotben Wälderftrumpf, am andern Beine -aber einen elben (von un 
gefärhter Wolle) trug. Man 309 ihr die Strümpfe ab, da fand 
ſich's, daß ihr das Bein entzwei gefchoffen war. 

Bol. Abthl. XI, No. 517: das Gefchlecht Delhafen, Anmerf. : der Beft- 
dogel. Der Name Heueljchneiderin deutet auf Nachteule und zugleich auf ein 
Weib in zerzausten Haaren. So führt der Name auf die beiden Vor— 
Rellungen, bie das dämoniſche Wefen der Heren ausmaden: daß fie gleich 
den heidniſchen Opferpriefterinnen in loſen flatternden Haaren auftreten, 
und daß fie fich in Vögel wandeln, gleih den dem Gotte zum Geleite 
dienenden Schwanjungfrauen. Die Eule begleitet jegt noch das tutende 
Wilde Heer und heißt demnach Tuturſchel (Meier, ſchwäb. Sag. pag- 34), 
bei ung Huuri, Hauri, Tſchudereul; in Bayern Tihuban, während Schubet 
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dorten der Teufel iſt (Firmenich 2, 383. 384), und Wandſchopper 
der Mauerſpecht. Schmeller, Wörterb. 3, 377. In Bafelland heißt fie 
Phuluß, ein Name, der an Gott Phol (Muth. 975) gemahnt; in Glarus 
Milde Gaifer und Wiggle. Widen bedeutet bei uns Elagend rufen; in 
Donabrügge propbezeien (Lyra, Plattd. Briefe 1847, 65). Der Epedt 
unferer Sage verurfaht Hagelwetter. Das Gleiche gilt noch von der Eule, 
Aberglaubensfag: Eine Eule an die Sarwid gehängt, ſchützt das Haus 
gegen den Blitz. Gegen den Hagel giebt Palladius de re rusk 1, 35 die 
Vorfchrift: noctua pennis patentibus extensa sufligitur. Noch jeßt fieht 
man an Scheunen und Mühlen die Eule mit ausgejpannten Flügeln an- 
genagelt. Mone, Anz. 1835. 23. 


390. Die gebaunte Here von Birmensdorf. 


Einem Birmensdorfer- Bauern erkrankte fein Vieh jo häufig, daß 
er alle Jahre ein oder zwei Stüd fällen mußte, Er faßte Verdacht 
gegen eine böſe Nachbarin, die im Nufe ſchlimmer Künfte ftand, und 
berieth darüber den Wafenmeifter von Wettingen, der ihm denn aud) 
verſprach, nächſtens durch einen ganz unverfebenen Beſuch den Schaden 
wenden zu wollen. Wirklich Fam der Wafenmeifter bald darauf an 
einem Vormittag in jenes Bauernhaus, da chen alles Gefinde auf 
dem Felde und auch das Vieh ausgetrieben war. Sogleich mußte 
der Bauer vom Ader beimfommen und ſämmtliches Vieh in ven 
Stall thun. Bevor nun der Beichwörer fein Werf begann, fragte 
er die Leute, ob fie dabei auch die Here jelbit zu ſehen wünfchten, 
die ihnen fo lange nachſtelle? Da fie es alle in ihrer Angft ver: 
neinten, bieß er fie ftille vor der Scheune bleiben und begab fidh jetzt 
allein in den Etall. Bald hörten fie draußen ein Getrippel und Ges 
fhlarpe, als ob eine Weibsperfon haftig durd die Tenne herichleiche, 
Und da, wo oben an der innern Scheunenwand das Futterlocdh in 
den Barn des Kuhftalles hineingeht, ftellte fie fih auf die Zehen, 
ftredte ihre Hand mühfam durch die Heurafe dem drinnen ſtehenden 
Beihwörer entgegen und bat ihn halb verdroffen, halb vertraulich um 
eine Prife Tabaf. Was nun geſchah, fah und hörte feines, Bald 
aber trat der MWafenmeifter wieder aus den Stalle und erflärte den 
Leuten, fie hätten nun zwar noch ein Stüd Vieh zu verlieren, dürften 
aber dazu dasjenige felbft auswählen, das ihnen am wenigften werth 
fei. Sie willigten in den Verluft eines Kalbes, Dies Kepierte bald, 
e8 wurde unter der Stallfchwelle vergraben, und der weitere Vieh— 
fall unterblieb von da an. 
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39. Die Bodere von Zurzach 


babe ich felbft noch gekannt und mit meinen Schulfameraven öfters 
befucht, um fie über ihre Zauberfünfte auszuborchen, e8 war aber 
nichts aus ihr herauszubringen. Sie konnte Menjchen und Wagen 
bannen, Daß es weder mehr vor, noch rückwärts gieng; wollte fie 
dies thun, fo zeichnete fie drei Kreife in ihre Stube, ftellte in jeden 
eine brennende Kerze, fich felbft mitten hinein und fprady mit zer= 
tbanen Armen ihre Berwünfchungen. Ihre Kameradinnen waren 
auch nicht beffer. Das war zum Beifpiel die alte Wagnerin im Wilz 
wenn diefe Anken in der Pfanne zerließ, ritt fie noch inzwifchen auf 
einem Beſen bis nah Bafel, um ſich erft die Zwiebeln zu kaufen, 
die fie in der heißgemachten Butter röften wollte. Die andere war 
die Sagefilers (des Sägenfeilers) Liſebeth. Wo diefe fich einem Haufe 
näherte, da hatte man drinnen gewiß ſchon den Bejen bei der Hand, 
um ibn verkehrt, den Stiel nad) unten, binter die Thüre zu ftellen. 
Trat fie in ihrer Frechheit gleichwohl ein, fo half gar nichts mehrz 
ſelbſt das Weihwaſſer mußte man ausfchütten und an der Wand die 
Weihbrunmn-Keſſelchen ſäubern; alles war zugleich unnüg und kraftlos 
gemacht. Man meint, das Dreifaltigfeitsfalz allein babe fie gefürchtet. 

Das BZwiebeln-Einfaufen, um fie in der Butter zu röften, bezieht ſich 
auf das Baden der Feſtkuchen, die man Zwiebelwähen nennt. Die Opfer: 
tuhen an Pefttagen im Tempel zu baden, war das Geſchäft der germani- 
fhen Frauen. Vgl. Oberdeutjches Gebildbrod No. 36: Waije und Dünnete. 
Der Glaube, daß die Here durch Salz allein abtreibbar ſei, Tiegt gleich— 
falld in dem Glauben der Germanen von der Heiligkeit der Ealzquellen 
(Tacitus Ann. 13, 57). BPriefterinnen werden die Bereitung des gewon— 
nenen Salzes verwaltet haben, und darauf wird fi, der Zufammenbang des 
Ealzfiedens mit der fpätern Volksanficht fügen von der Zauberei und dem 
Zeufelseinfluß. Luther verfichert, mit dem Teufel manche Salzicheibe ver— 
jebrt zu haben, nämlich öfter als einmal lange Dispute mit ihm gehabt zu 
haben. Das Dreifaltigkeitsfalz wird jet noch im Frickthal und Schwarz- 
wald Ficchlich geweiht und gegen böſen Einfluß verbraudt. 


— 


392. Die Milchſtellerin zu Tegerfelden. 


Stets war dem Bauern, wenn er Milch wollte, die Kuh ſchon 
gemolken und doch hatte er noch keinen fremden Menſchen im Stalle 
erblicken können. Der Viehdoktor, den er holen ließ, erklärte, es ſei 
zwar zu helfen, aber unter großer Gefahr. Denn da ſei ein altes 
Weib ſchuld, die zwei Lumpen an ihr Ofenſtänglein hängt und aus— 
melft, und auf dieſe Weiſe alle die Milch bekommt, die fonft die Kuh 
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gegeben. Vorerſt bohrte der Doktor ein Loch in die Schwelle des 
Stalles, goß einige Tropfen von der Milch des franfen Thiereg drein, 
fpra ein paar Worte drüber und verzapfte dann das Loch. Nun 
aber fchärfte er Allen aufs Dringendfte ein, Niemandem, wer da 
immer fomme, etwas zu geben oder zu leihen, unter feinerlei Be— 
dingung; fonft ſei's umfonft, und Alle müßten fterben. Nachdem fie 
ihm Alle Folgfamfeit zugefagt, gieng er allein in den Stall zurüd, 
Bald fam jenes Weib herbei und wollte Milch kaufen. Man fchlug 
es ihr ab. Sie aber war. unerfhöpflih an Erklärungen und Nach— 
weifungen, wie da und da im Haufe noch eine Schüffel voll übrig 
fei, wie unter der Treppe im Keller zwei übervoll ftänden. Sie er- 
hielt nichts und gieng. Handumfehrt war fie ſchon wieder da und 
verlangte nun ein Meffer zu entlehnen, denn zu ihrem eignen Gän— 
terli (Küchenſchrank) fehle ihr eben der Schlüffel. Man wies fie nod)- 
mals ab. Sp aber fam fie unter immer neuen Gründen wohl noch 
ein Duzendmal. Zuletzt that fie ganz wüthend und verließ unter 
Schimpfen und Schelten das Haus. 

Kaum war fie fort, fo trat der Doktor aus dem Stalle und ver- 
langte eine Schweinsblafe. Im diefe molf er jegt die Kuh, big die 
Dlafe gänzlich voll war, Er ließ fie in den Nauchfang hängen und 
erflärte: von num an gebe die Kub Milch, wie fonftz wie aber vie 
Dlafe im Kamin dorre und fehrumpfe, fo werde die Milchftellerin 
abnehmen und fte fei todt, wenn endlich die Blafe herunterfalle. So 
geichah’s, und der Bauer erzählte erft nad) der Here Tod diefe Ge- 
ſchichte. Auf diefe bier angegebene Art geichieht das fogenannte Ent» 
beren der Ställe auch jest noch. 

Ein Holzihnitt zu Geilers Predigten, „Ameife”, zeigt Srauen, die aus 
Lumpen und aus dem Artftiel melken. „künnent die herfen die fü ver- 
figen und mild; aus einer alen, oder einer artbelmen melfen? ich fpric, 
ja durch Hilf des tüfels. jo kan der tüfel in kurzer zeit mild darbringen 
und fie ingießen in ir geſchirr und fieht man in nit, und fo wenet die 
hexen, fie lauft uß der faul oder uß dem axthelm.“ BL 54. 55. Von 
der zauberifhen Verzapfung der Hausfchwelle (fonft der Schwellenvogel ge— 
nannt) redet Job. Prätorius, Blodesberg 1669, ©. 112: Im Stift 
Münfter in Weftfalen haben die Bauern die Sitte, daß man am 22. Fe— 
bruar, als an St. Petri Stuhlfeter, vor Sonnenaufgang ſich gegenfeitig 
mit Artfchlägen an die Hausthüre klopft mit fo viel Streihen, als der 
Sprud; Worte bat, den man dazu fpriht: Heruth, heruth Stullevögel ! 
auf hochdeutſch: 

Heraus du Schwellenvogel, 

St. Peters Stuhlfeier iſt kommen; 
Verbaut dir Haus und Hof und Stall, 
Haus, Schoppen, Scheuern und andersall, 


Bis auf diefen Tag übers Jahr, 
Daß bie Fein Schade widerfahr. 
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Durch den Schwellenvogel bezeichnen fie Kröten, Ditern, Schlangen 
und anderes böfes Gewürme, das fi gerne in den Schwellen aufhält oder 
vergraben jein mödte. 


393. Die Butterhere und der Schneider zu Tegerfelden. 


Dft ſah der Nachtwächter von XTegerfelden einem Weibe des 
Dorfes durchs Fenfter zu, wenn fie Nachts fich rüftete, mit andern 
Dorfheren aufs Unterfeld beim Echloffe zum Tanze auszufahren, Auf 
jenem Felde wollte fein Gras mehr wachen, als es aber der Nachts 
wächter pachtete, vergrub er nur ein Stüdchen Brod drein und fonnte 
bald wieder reichlich mähen. Einft mußte jenes Weib Butter machen, 
da fie gerade einen Schneider auf der Stör hatte. Sie that nur ſehr 
wenig Nidel in den Kübel und hatte unter feinen Boden einen Kamm 
gelegt; bei jedem Stoß murmelte fie: „Us jedem Hüs en Löffel! * 
Bald war fie fertig, holte eine tiefe Schüffel aus der Küche und 
fonnte fie ganz mit einer großen Butterballe füllen. Der Schneiver, 
der fich alles wohl gemerkt hatte, fagte Abends beim Heimfommen 
gleich zu feinem eignen Weiber: Geh, hole mir den Kübel, wir 
wollen anfen! — Bit du ein Narr! antwortete die Frau, haben 
wir doch erft neulich gebuttert, und heute ift ja noch gar feine Nidel 
da. Doch der Schneider beftand auf feinem Vorſatz, machte Alles 
treulich jo, wie er e8 bei der Alten geſehen, und hatte endlich genau 
fo viel Butter wie fie. Boll Freude legte er fich zu Bette und dachte 
fhon an die guten Anfenfchnitten, die er Morgens zum Kaffee effen 
werde. Aber aus tiefem Schlafe ward er durch ein beftiges Pochen 
geweckt. Da er das Schubfenfter öffnete, ftand ein fchön gefleideter 
Herr mit Stod und Hut draußen, der hartnädig Einlaß begehrte; 
da half Feine Weigerung. Was habt Ihr heute getban! ſprach der 
Eintretende, da müßt Ihr Euch jest entweder gleich in diefes Büch— 
lein jchreiben, oder Eudy noch in diefer Stunde mit mir auf den 
Weg machen. Das Legtere fchien dem Schneider gar zu fchredlich, 
und aufs Schreiben, das er gelernt hatte, bildete er ſich noch dazu 
nicht wenig ein, er nahm alfo den ihm dargebotenen ſchwarzen Stift 
und jchrieb feinen Namen ins ſchwarze Bud. Aufmerffam ſah der 
Herr dabei zu; als er es richtig fand, war er verfchwunden. Hätte 
der Narr, ftatt feines Namens, drei Kreuze hingemacht, es hätte ihm 
nichts gethan. Schneider und Butterhere find nachmals zufammen. 
vom Teufel geholt worden, 

Gleiches in Pröhle's Harzfagen 1854, pag. 52. 
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394. Die entlardte Here. 


Ein Mann vernahm, daß fein Eheweib eine Here fei. Um deffen 
ganz gewiß zu werden, that er, als wolle er hexen Iernen und ftritt 
fi) mit ihr über die richtige Art herum, wie man dabei zu verfahren 
habe. Da führte ihn zulegt das Weib in einer Mondnacht hinaus 
auf den Düngerftod, gab ihm eine Hafelruthe in die Hand und be: 
fahl ihm, mit derfelben auf den Mift zu fchlagen und dabei folgen: 
den Spruch nachzuſprechen: 

Jetze stohn i üf em Mist 

Und verlaugne minen Christ. 
Kaum war dies heraus, fo fieng der Mann an: 

Jetze stohn i üf dem Mist 

Und schlo nieder was s’Tüfels ist. 


Unter diefen Worten prügelte er fein Weib ins Bett. 


Der unzarte und fhmußige Murner, Narrenbeihwörung, zeigt, daß 
obiger Reim feiner Zeit ſchon fprichwörtlich gegolten habe. Er vertheidigt 
bie grobe Behandlung, welcher damals noch das Eheweib durchſchnittlich 
ausgejegt war: 

Man jagt, die woher hondt ein art, 

wer an jn die bengel ſpart 

vnd fchlecht nit druff als in ein mit, 
| das jm fein deſter hoelver if. 
Zarncke, Brants Narrenſchiff, pag. 365a. — Von der Cage wird die 
Wirkung diefes Groreismus ins Scherzbafte gezogen; allein Hennebergiiche 
Herenatten v. J. 1662 nennen eine Wittwe Lorenz, die nach zweiftündiger 
Bolterung befannte, mit obigem Spruche den Teufel citirt zu haben (Journal 
v. u. f. Deutichl. 1782, 526), und heſſiſche Hexen-Prozeſſe v. 3. 1632 
(Wolf, Ztihr. 1, 276. 2, 64) berichten, wie dieſes Spruches wegen ein 
Mann zu Büdingen juftificiret worden. Beides wird begreifliher, wenn 
man erwägt, daß der Reim nur Anfang einer Segensformel war, die dazu 
diente, Krankheiten hinweg zu ſegnen: Ich ftand uf den Mift und ruf zu 
dem werden Chrift. Grimm, Myth. Beihwörung, No. XXVI. Bon dieſer 
Sage ift außerdem Hajelruthe und Stab noch nicht vergefjen, mit welden 
Scherinnen ausgerüftet fein mußten. 


395. Die Here von Ariſtau. 


Noch vor etlichen fechzig Jahren Tebten Leute zu Ariftau (Freien⸗ 
amt), welche ſich eines dortigen Derenweibes erinnerten, der man 
Hagelwetter, Viehſeuche und alles mögliche zur Laft Iegte, was eben 
eine Gemeinde gerade betreffen Fann. Namentlich) das Buttern wollte 
gar feiner Hausfrau mehr gelingen, wenn diefe Here gerade im Dorfe 
ſich aufhielt. Man lief darüber oft zu den Kapuzinern nad Brems 
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garten, befam aber fein nachdruckſames Mittel dagegen, und auch 
dasjenige half nur einmal, weldes die Mönche in Zug anzugeben 
wußten. Man ftellte nämlich einen leeren Keffel zugeftürzt über das 
Küchenfeuer und fchürte jo lange drunter fort, bis es drinnen zu 
ziihen und pfeifen begann. Nun war's Zeit, fchnell ans Butterfaß 
zu geben, der Anfen gedieh fogleic und vortrefflih. Hob man nach— 
ber die Stürze vom leeren Keffel ab, jo fuhr es mit heftigem Ziſchen 
heraus dur den Kamin davon. Aber der ftetS wiederholte Verdruß 
wurde doch zu groß und derfelbe Uebelftand machte fich auch in allen 
Feldarbeiten unerträglich. Die Dorfſchaft beichloß daher, ihr altes 
Strafrecht geltend zu machen, und fällte in der Gemeindeverfammlung 
mit großer Mehrheit den Spruch, jene Here auf immer zu verbannen. 
Von Stund an vermißte man das Weib, doch furze Zeit nachher 
fand man fie an einer Hede erbenft. Freilich war ihr fonft feine 
andere Wahl mehr übrig, denn in feiner einzigen fremden Nachbar— 
gemeinde hätte fie nach foldhen Borgängen Aufnahme finden fünnen. 
Nach Landesbrauch follte nun die Leiche des Nachts in einer Wüftung 
des Waldes begraben werden. Den Wagen, auf den man fie lud, 
brachte man nicht eher von der Stelle, als bis man, ſtatt des vor— 
geipannten Wucherftieres, acht ſchwarze Roſſe angefchirrt hatte. Da 
man mun gegen den Heiniweiher hinkam, erjchien, troß des hellen 
Mondicheines, alles Laub des Waldes ſchwarz, alle Zweige fenften 
fih) zufammen gegen Wagen und Roffe und veriperrten völlig den 
Weg. So blieb man abermals mit der Fuhre ſtecken. Endlich fette 
fih ver Kuticher ſtatt aufs Sattelroß auf die Leiche und ritt fie jo 
lange, bis der Wagen zum Weiher durchgeſchleppt war. Dorten 
warf man die Here in das Sumpfloch. Noch jest ſpukt es daſelbſt. 
Wer Nachts vorbeifommt, wird unausbleiblid verirren; die Jäger 
feben oft Rudel von dreißig Hafen dorten ihre Sprünge machen, 
jedesmal aber in den Boden verfchwinden, jo wie man drauf an— 
fhlagen will. 


Diefe Rechtsſage findet in der Freienämter-Gerihtsordnung ihren An- 
halt. „Kindsverderberin, Mörderin, Vergiffterin fol man augfüohren auff 
die gewohnliche Gerichtsftatt, allda joll gemacht werden ein tieffe gruoben, 
derin foll man legen ein burdi dörn und Cie läbendig daruff wärffen, 
demnad; wieder ein bürdi dörn auff Sie, vndt foll man Ihren in den 
mund gäben ein Lufftrören und Sie mit Erden bedeckhen vnd die gruoben 
uofüllen, damit Sie weder Son noch Mond beſcheinen thüge ꝛe.“ Dies 
Urtbeil knüpft fih an das Nechtsfprihwort: den Mann an den Galgen, 
die Frau untern Stein. Grimm, RA. 687. Peiglinge läßt Tacitus, 
German. 12, in Moor und Sumpf werfen und Reisbündel darüber: in- 
fames coeno ac palude, injecta insuper crate, mergunt. Auch bei der 
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Schilderung der Teutoburger Walftatt ift von folder Todesart der damals 
in Gefangenfhaft gerathenen Römer die Rede: quot patibula captivis, 
quae scrobes. Taeit. Annal. 1. Der Berner-Fabulift Boner (ed. Bes 
nede, pag. 95) bat für dieſe Todesftrafe noch den Ausdrud in mel be 
graben. Mehl ift hier Molte, Erde. Dies trifft zufammen mit ber in 
No. 357 gemeldeten Strafe: In Epreuer begraben. Gbenjo wird. bie 
Mutter im Höllhafen „geſotten“ (Abthl. XI, No. 487), der Bauer Riesli 
(Abthl. VI, pag. 44) ins Waflerlodh einer Sumpfwieſe verjenkt. Bol. 
Grimm, RA. 695. 


396. Krötenmacherin von Rietheim, 


Diefe Here machte ſich den Leuten um Zurzach dadurch gefährlich, 
daß fie den Kühen ftets die Milh nahm und die trächtigen erweren 
(vorzeitig Ealben) ließ. Dur ein Kind wurde fie endlich entvedt. 
Man hatte daffelbe auf der Weide allein gelaffen, da famen draußen 
am Felde drei Frauen zu ihm, bradıten ein Tiſchlein herbei, gaben 
ihm zu effen und zu trinken und ftedten ihm beim Weggeben auch 
noch ein Stück Braten in den Sad. Als das Kind beim fam, er— 
zählte e8 über diefe Mahlzeit und über die Kunftftüde dazu, die eg 
von den Weibern gelernt habe. Ich will euch Mäufe machen, fagte 
8 zur Mutter, und faum hatte es dies alberne Wort geſprochen, fo 
wimmelte die Stube yon Mäufen ; ich will euch melfen, fuhr es fort, 
nahm einen Lumpen und 309 dran, und gleich gieng die Milch ſchop— 
penweis davon. Ich will euch meinen Braten zeigen, fagte e8 und 
fhlug vergnügt auf den Rockſack; darinnen aber fieng etwas Peben- 
diges an zu ſchlegeln, und das Kind traute ſich nicht, hinein zu langen. 
Als man jest den Sad wegfchnitt, fprang eine große Datjchfröte her— 
aus und war alsbald verihmwunden. Aber gerade dies Thier half 
den Leuten auf die Spur; die Here wurde eingezogen und dann von 
der Obrigfeit verbrannt. 


Das Mäufemahen und Fadelmahen (Ferkel) fpielt eine Hauptrolle in 
den bayrijchen Herenprogeflen, die in Aretins Beiträgen gedrudt find. Kinder 
zu Freifingen werden deswegen verbrannt. „Die Feſtung maht Mäufe und 
will fich nicht ergeben” ift noch eine Redensart bei Göthe, Bürgergeneral, 
Auftritt 9._ Beim Melten aus dem Lumpen ift die Farbe deſſelben vers 
gefien, er muß roth oder blau fein. Gin blaues Tud weist auf Wuotans 
Mantel, ein rothes auf den Donar. Letzteres gilt auch in Norddeutichland 
(Kuhn, Sag. pag. 489) als ven Buttergewinn vermehrend. Baader, bad, 
Sag. No. 107. 
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397. Das Tichofeld bei Waltenſchwil. 


Zwifchen Waldhäufern und Waltenfhwil Tiegt in der Nähe des 
Eihenwäldchens an der Landftraße ein Aderland, welches Tſchofeld 
geheißen wird. An feinen Namen fnüpft ſich folgende Begebenbeit: 

Nur noch einige verfallene Mauerrefte fiebt man von jenem 
Häuschen zu Waltenſchwil, worin fonft eine berühmte Here gewohnt 
bat. Mit ihrer Salbe fonnte fie Wunder thunz fie ftrid ein wenig 
davon an Stod oder Befenftiel, und blitzſchnell ritt fie darauf fort, 
wohin fie wollte. Dft hatte fie ſchon die Butter zur Zwiebelfuppe 
übers Feuer geftellt, wenn fie erft noch die Zwiebeln dazu auf dem 
Marfte zu Bafel holen ſollte; aber auf ihrem gefalbten Stode fam 
fie doch immer noch fehneller zurüd, als die heiße Butter ins Feuer 
laufen konnte. Bon allen ſolchen Praftifen des Weibes wußte ihr 
Ehemann fein Wörtchen. Während fie nun einmal ausgeritten ift, 
will der Bauer feinen Wagen jchmieren und geräth hinter jene Teu— 
felsfalbe, die wie eine gewöhnliche Schmiere im Topfe unter dem 
Herde ftand. Kaum find ein paar Zinken (Gabelipige voll) davon 
um die erfte Radnabe des Wagens geftrichen, fo fest fich derſelbe in 
Bewegung und Jäuft im Hui davon. Draußen am Waltenſchwiler— 
Felde begegnet er der Here, die eben auf ihrem Stode beimreitet. 
Cie merkt die Urfache, als fie ihren Wagen ohne Mann und Roß 
querfeldein fchieben ficht, und ruft ihm gefchwinde: Tſcho, Schnöri! 
Das foll heißen, rüdwärts mit der Schnauze! Der Wagen ger 
borchte und fie Fam zugleich mit ihm heim. Dies Begebniß hatten 
aber Leute aus der Nachbarichaft her mit angefehen, und nad dem 
Heren= Commando hieß von der Zeit an jenes Landftüd das Tichofeld. 

„So erzählt man aud von einem Knechte, der früh aufgeftanden, den 
Wagen zu ſchmieren; weil er aber in der Finfterniß die unrechte Büchſe 
ertappt, fo habe fi) der Wagen in die Luft erhoben, alfo daß man ihn 
wieder habe herabziehen müßen.“ Simpliciffimus 1. 2, c. 18. 


} 


398. Hexenrache. 


Eine Frau auf dem Lande Tag todtfranf; Arzt und Hausmittel 
fonnten ihr die unfäglichen Schmerzen nicht lindern, eher fchienen fie 
dadurch noch gefteigert zu werden. Da ließ der Ortspfarrer unver- 
muthet ihren Mann eines Abends holen und fagte: Du gebft mir 
ohnedies nicht in die Kirche und verdienteft alfo nicht, daß man ſich 
deiner annehme; aber deine Frau mit ihrem Wehe dauert mid) und 
der muß geholfen fein. Hier ift ein Mittel, das die Kranfe pünktlich 
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zu nehmen bat; du hingegen darfft eben fo lange deine Hausthüre 
vor fieben Uhr des Morgens Niemandem öffnen, komme auch was 
wolle. , 
Der Bauer thats, und ſchon nach zwei Tagen konnte das Weib 
wieder aufftehen. Da er am dritten Tage eben im Begriffe war, 
das Mittel wieder anzuwenden, hörte er draußen heftig am die Thüre 
pochen. Er dachte an des Pfarrers Warnung und hielt fich ftille, 
Das Klopfen wollte nicht aufhören und wurde ganz unverfchämt. 
Der Mann fah auf die Uhr, fie zeigte eben halb fieben. Run, fo 
will ich denn einmal ein Erempel ftatuiren, fagte er, und gieng troß 
der Abwehr feiner Frau gegen die Hausthüre, um zu öffnen. Da 
ftand denn ein altes Weib und verlangte ganz befcheiden nur Aus— 
hülfe in ein wenig Salz; ihr ſei's eben ausgegangen und der Weg 
weit zur Salzbütte Cobrigfeitliher Ausverkauf), Nur herein, fagte 
der Mann, du mußt haben, was du verdienft. Aber fogleih ſchloß 
er hinter ihr ab, ergriff einen Knüttel und zerwalfte fie dermaßen, 
daß ihr Hören und Sehen vergiengz dann warf er fie hinaus. Sein 
Weib genas völligz aber nun foll der Pfarrer krank geworden fein. 


399. Die fallende Lichtjcheere, 


In der Gemarfung von Laufenburg war im fogenannten Blauen 
ein großer Freisrunder Mag zu ſehen, auf dem fein Gras wachen 
wollte. Dort follen noch vor dreißig Jahren die Heren ſich zum 
Tanze eingefunden haben. In der Abenddämmerung eines ſehr fchönen 
Sommertages gieng ein geiftlicher Herr dorten |pazieren, und als er 
fi dem Rande jenes Platzes näherte, fiel unter Hohnlachen eine 
Lichtfcheere aus der Luft, die ihm troß feines Lederkäppchens fo tief 
in den Kopf drang, daß er mehrere Wochen an der Wunde zu heilen 
hatte. Noch jegt erzählen Leute davon, die diefen Herrn gefannt 
haben. (Schweizerblätter, St. Gallen 1833, ©. 227.) 


Aus dem Engel, deſſen Geſchäft es ift, die Sterne zu ſchnäutzen, ift 
bier eine wettermachende Here geworden, die, wenn fie die Sterne aus— 
gepußt bat, die Pugfcheere den Menjchen auf den Kopf herunter fchleudert. 
Ein femininer Scheltname heißt daher aargauiſch Ampeliftod. „Der alt 
Wienächtſtock mit andren jrs glichen jeden und Eeibinen.” af. Nueff, 
Troftbüchle von empfengknuffen. Bl. 25. 26. Züri, Froſchauer 1554. 
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400. Der Herentanz im Widacher zu Stalden am Bötzberge. 


Bor etwa fünfzig Jahren Iebte in Linn ein Burfche, der einem 
Mädchen im Dorfe Schinznady feit Tangem feine nächtlichen Befuche 
zu machen pflegte. Nur einmal verbot fie ihm die Mitternachtftunde 
aufs Beftimmtefte. Verdrießlich gieng der Liebhaber diesmal in die 
Stadt Brugg und blieb dorten bis fpät im Wirthshaufe figen. Als 
er nach Mitternacht heimfehrte und durd den Wald, welcher Widacher 
beißt, hindurch Fam, bemerkte er auf einem von Laubholz und Buch 
freien Plage unter einer Eiche viele tanzende Geftalten; und neugierig 
ſchlich er fi näher, Dben auf dem Eichbaum faß ein Spielmann 
und ſtrich die Geige, unten verführte ein Haufen unbefannter Leute 
den tollſten Lärm. Jetzt griff ein Tänzer, der eine Hahnenfeder am 
Hute trug, in den Haufen der Weiber hinein und riß eine um ben 
Baum herum. Der Bauernburfche meinte mit einemmale, diefe Ges 
ftalt Fennen zu follen. Abermals tanzten die zwei hinter dem Baume 
vor; der Burfche erfannte in der Tänzerin feine Geliebte und entlief. 
Im Heimweg wurde e8 ihm deutlich, warum fie das ganze Jahr ihm 
offenes Haus gehalten und gerade heute ihn abgewiejen hatte: es 
war Walpurgis. Bon nun an fah er fie nicht mehr; er ftarb un— 
verheiratet, 

Set noch, fo verfichert man, können Sonntagsfinder an der 
gleichen Stelle des Widachers diefen berüchtigten Hexentanz fehen. 


Fried. Müller, der Herenglaube in Siebenbürgen 1854, 57 berichtet 
aus der Gegenwart: „die zu Gefellfhaften verfammelten Heren führen 
Xrommel umd Geige mit und ihr Führer heißt der Trudengeiger. Der 
Neckſpruch im Kindermunde heißt dafelbft: trudegäger, bümstöeger! Da— 
mit erweist ſich's, warum berfelbe Geiger ebenfalld hier vom Baume am 
Widacher herunter geigt. Aus dem blafenden Gotte Wuotan mit dem 
Ihallenden Gtallarhorne wird ein Geiger, der alles Lebendige und Leb— 
Ioje in rafenden Tanz verfeßt. — Der Tanz, zu dem die Heren Nachts 
ausfliegen, beißt im Glarnerlande Wuokisen; ein Tanzplatz diejes Namens 
liegt im Bodenwalde bei Mollis, ein anderer am Flrabend auf der Mutten 
bei Matt. Blumer=Heer, Kant. Glarus pag. 318. Wuoken ift zwar ndd. 
beflochtener Spinnroden; aber nod näher laffen die Namen Wuot-kisen auf 
Wuotan, und Bodenwald auf die Sagen vom Bodmann (Wolf, Ztſchr. 
1, 64) und von der Pubelmutter, der Frau Berta fchließen (Weinhold, 
Weihnachts-Sp. pag. 11, vgl. dazu Abthl. XI, No. 489: Schuhe des Ew. 
Juden), und ebenjo führt der Ortsname Mutten auf unſer Muetis- 
(Wuotanis)-heer. 
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401. Herentanz im Mooswalde. 


Weftlih am Sädenberge im Fridthale fanden im Mooswalde 
drei große Eichen nahe bei einander ; diefe Bäume find jest gefällt, 
allein um ihren alten Standpunft zieht ſich ein jegt noch fidhtbarer 
großer Ring, der frei von Gras und Geftrüppe ift, während beides 
innen und außen reichlich hier aufwächst. Er heißt Herentanz, und 
man fcheut ſich noch hinzugeben oder gar in ihn hinein zu treten. 
Vielmals haben die Meidbuben, die des Nachts draußen bei dem 
Vieh übernachten mußten, zugefeben, wie die Heren an den drei Eichen 
zufammen famen, zechten und ſchmausten und dann im Kreiſe, eine 
der andern nad, um die Bäume tanzten, Befonderd mußten die 
Buben die wunderfchöne Tanzmufif rühmen. Es gab Gerichte aller 
Art, aufs und abgetragen wurde bis der Tag anbrach, dann war 
ſtets mit einemmale ihre Wirthichaft zu Ende. Einftens fanden zwei 
Burſche zufammen unter diefen Eichen, als yplöglich ein jonderbares 
Geräufch über ihnen losbrach. Der Eine Tief davon, der Andere 
Fletterte auf einen Baum, Bon hier aus konnte er zufehen, wie der 
Herenhaufe nad) und nach berbeigefahren fam, tanzte und zechte. 
Ganz zulegt kam noch eine Steinalte auf den Pag, Weil fie ſich 
verfpätet hatte, fielen alle zufammen über fie ber und ftraften fie ab, 


402. Das getödtete Herenweib. 


Ein Bauer aus dem alten Aargau hatte das Vergnügen, eine 
Here zum Weib befommen zu haben. Freilich ahnte er bei feiner 
Berheiratung nichts und würde es aud) nie erfahren haben, da er 
lange ganz glüdlid mit dem Weibe hauste, wenn nicht feine Bes 
fannten ihm die Sache entvedt hätten. Auch da zweifelte er noch 
daran, allein als er einft an einer Fraufaften fpäter ald gewöhnlich 
heim fam und gegen feine Gewohnheit ein Licht mit in die Schlaf- 
fammer brachte, fand er zu feinem Entfegen feine Frau ftarr und 
leblos wie eine Leiche, mit offenem Munde im Bette liegen. Sogleich 
verhieß er Stube und Haus, um beim Nachbar zu übernachten. 
Diefem vertraute er feinen Schreden an. Um fo unerwarteter war 
der Rath, den ihm der gab, gleich wieder heimzugehen, die Furcht 
zu überwinden, bei der Frau zu fchlafen, und ja fein Wort über 
diefen Zufall mit ihr zu verlieren. Er that es. Am Morgen war 
das Weib vor ihm wach und machte ihm Vorwürfe, daß er geftern 
fo fpät heimgefommen fei. Das war dem Manne nun doc zu viel, 
Er hieß fie eine Here und erflärte ihr, wie ſich jetzt auch in ihm die 
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Meinung beftätigt habe, die alle audern Lente über fie Hätten, Das 
Weib fagte nichts dagegen oder konnte ſich nicht vertheidigen, allein 
von diefem Augenblide an hatte der Bauer feine gefunde Stunde 
mehr. Da er die Urſache davon wohl zu Fenmen glaubte, machte er 
ſich eines Tages dem Bethethalerhof zu, wo oberhalb Schafisheim 
auf einem Berge ein berüchtigter Duadfalber feinen Sig gehabt haben 
ſoll. Nachdem diefer die Gefchichte angehört, Fam er gleich mit der 
Frage: ob dieſes Weib, das fo ausgemacht dag Leben Anderer be- 
drohe, nicht Tieber ganz auf die Seite gefchafft werden müſſe. Als 
es der Bauer nicht geradezu bejahte, aber auch nicht beftimmt und 
ausdrücklich verneinte, meinte der Zauberer, man wende wohl noch 
vor nächften acht Tagen Ruhe befommen. Etwas beängftigt gieng 
mm der Mann heim; aber nach drei Tagen war fen Weib eine 
beiche. Diefe Gefchichte gehört der neuern Zeit an umd iſt mit ge 
nauer Angabe von Namen und Dertlichfett durch einen achtbaren 
Ortsbürger erzählt worden, ber jenes Weib mohlgefannt und den 
Fall ſelbſt mitehlebt Hat. 

Gleiches erzählt Shambah- Müller, ndſächſ. Sag. No. 192; nur ift 
es des beläftigten Ehemanns Bruder, der da zu tobt gehert wird, nicht 
die Ehefrau. Bei Müllenhoff, Schlesw.-Holft. Sag. No. 565 ift es des 
Bauern Schwiegermutter. 





4022. Die hagelmachende Pfarrerin. 


Ein Pfarrer im Zürkherlande hatte eine Frau, die war ihm in 
allen Dingen zu geſcheit und ließ ihn Feiner Zeit und bei feinem 
Worte recht haben. Eben hatten fie die Schnitter, es war heißes 
und trocknes Wetter, ſchöner als jemals ‚eine Aernte abgelaufen war; 
da gieng Das Ehepaar Nachmittags zufammen zu den Knechten aufs 
Fed, und zufrieden fprach der Pfarrer zur Frau: Bor acht Tagen 
lann's diesmal fücherlic Fein Tröpfchen regnen. Ein Tröpfehen aber 
doch wohl heute noch, verſetzte Spiefindig darauf die Pfarrerin. Sie 
sog dabei ein Gütterlein aus dem Sad, worin klares Waffer und 
ein winziges Kiefelfteinchen war: Darin ift mehr als nur für einen 
Tag Regenwaffer, fagte fiez verſuch es nur, das Gläslein auszu- 
ſchütten, aber gieb Obacht und fchütte das Steinchen wicht zugleich 
mit heraus. Der Pfarrer nahm ihr das alberne Gläschen aus der 
Hand und zerfhmiß es ärgerlich in Trümmer, das Waffer und dag 
Eteinthen waren nun mit einander fort. Aber auf der Stelle fing 
ts an zu regnen und dann herabzubageln, daß das Korn auf dem 
Halm zerfchlagen und jede gebreitete Garbe fortgeſchwemmt wurde. 

11. 12 
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Sept ſah der Marrer mit Schreden, daß er eine Here zum Weibe 
babe und machte von Stund an feine Vorkehrung, ihrer los zu 
werden. Alle Klafter feines Befoldungsholzes trug er zu einem großen 
Scheiterhaufen zufammen und ließ ſich durch nichts in der Arbeit ab- 
halten, bis er damit fertig war. Immer verrannte ihm dabei die 
Frau den Weg, wiederholt plagte fie ihn mit der Frage, was er nur 
mit fo viel Holz auf einem Haufen machen wolle. Statt der Ant- 
ı wort ergriff er fie zulegt, band fie hinauf und verbrannte fie. 


403. Der Nachtſchaden im Benzburger- inte, 


Eine brave und bei den Leuten gerne gefebene Bauernfrau aus 
dem Lenzburger-Amte war auf dem Felde mit einer böfen Nachbarin 
in Wortwechjel gerathen, weil diefe ihr die Erdäpfel diebifch aus dem 
Ader gethan und bei Seite gefchafft hatte. Trogdem, daß die Land» 
frevferin überwiefen war, ſchalt fie noch entgegen und endigte mit der 
. Drohung, man folle gewiß die Folgen zu fpüren befommen, wenn 
vom heutigen Auftritte je was weiter verlaute. Die Beftohlene gieng 
heim und zeigte e8 an. Schon in der nächſten Nacht weckt das 
heftige Aechzen ihres Fleinen Kindes fie aus dem Schlaf. ALS Licht ge- 
macht war, fand fie das Kind neben feiner Wiege auf dem Boden, 
die Wiege felbft ſtand unverrüdt. Obſchon dies noch gar nie vor— 
gefommen war, ſchob e8 die Frau diesmal doch auf den Zufall, Iegte 
das Find wieder zurecht und band die Dede feft darüber. Allein 
faum war fie wieder entichlafen, fo begann von neuem daſſelbe 
Acchzen. Das Kind Tag wiederum außer feiner Wiege am Boden 
und hatte ganz verzerrte Züge. Auf dieſes hin erinnerte fich die 
Mutter ihres geftrigen Streites mit dem Herenweibe, e8 ward ihr 
unheimlich, fie wedte den Mann, und Beide befchloffen, die Nacht 
über beim Kinde zu wachen und das Weitere abzuwarten. Es fiel 
nichts vor, aber wunderlich fehlen e8 Beiden, die nie eine Kate in 
ihrem Haufe Titten, daß fich gerade jegt von Zeit zu Zeit eine Kage 
mit beftigem Kragen im Hausgange und an der Stubenthüre hören 
ließ. Mit Tagesanbrud begab fich der Mann gegen Gränichen — 
auf den Wannenhof hinüber, wo der berühmte Gefpenfterbanner und 
Wunderdoftor wohnte, dem die Leute bi8 aus dem Schwarzwald her 
um Rath und um Salbe zuliefen. Diefer machte über die Erzählung 
ein bedenkliches Geſicht. Als er ein wenig beifeitS gegangen war, 
vermuthlih um in feinem Buche nachzufehen, kam er mit der Bes 
merfung zurück, freilich fei jenes alte Diebsweib die ganze Urheberin 
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des erzählten Vorfalls. Dagegen gebe er bier -dem Bauern folgenden 
Rath. Fünf Grundeln müße er aus dem Bade fangen und fie dem 
Kinde eine Nacht lang, ohne je danach zu fchauen, übergebunden auf 
der Bruft liegen laſſen; dabei folle er zugleich alle Schlüffellöcher, 
Käften und Thüren im ganzen Haufe wohl verjchloffen halten, Der 
Bauer machte ihm dafür feine Bezahlung, gieng beim und that Alles 
nach Vorfchrift. In diefer Nacht blieb das Kind ruhig und fehlief 
bis zum Morgen. Mit dem Schlage Zwölf körten aber Vater und 
Mutter, wie. auf dem Hausgange wieder eine Kae ihr Gefchrei er= 
bob und etwas ganz vernehmlich außen am Fenfter krabbelte. Als 
fie. am Morgen: das übergelegte Tüchlein öffneten, fanden fie drinnen 
nur noch die Gräten ftatt der Grundeln. Bon da an hatte bie 
Familie nichts mehr von Deren zu leiden. 

Gleiches erzählt Malleus malef. pars 2, quaestio prima. Der Schauplaß 
{ft dorten im Bisthum Speier, die Zeit das J. 1484. Als neuere That» 
ſache fteht Aehnliches bei Wolf, bel. Sag. No. 111. I. Grimm, in 
Aufrecht-Kuhns Ztihr. f. Sprachforſch. 1, 79 maht auf den mytholog. 
Inhalt des Eigennamens Schaden aufmerkſam. Selbſt des Niördhr Ge— 
mablin führt den Manndnamen Skadhi, weil fie in Helm und Brünne 
gewaffnet auftritt; und fo beißt auch die Elfter altn. skadi, dän. skade, 
ſchwed. skata, in meiner fränkiſchen Heimat schetterhex. Der Scado ift 
dem Buchftaben wie der Bedeutung nad ein indijcher Xatra, Xatrija, Krieger, 
Held; dieſen von ffr. xata, vulnus, ableitenden Namensformen entfpricht 
abd. scadari, goth. skadhareis. Die den Schlafenden verwundende, ihm 
das Blut ausziehende Here heißt aus ſolchem fprachlihen Grunde Nacht- 
fhaben, eine den Schläfer reitende Valfüre, Brünnhilde. 


404, Die Glunggeri. 


Sie hat ihren Namen von dem dumpfen Tone, den das abfallende 
Wafler oder ein ins Gewäſſer gefchleuderter Körper bervorbringt. 
Blungge ift daher auch der Name von Pfüge und Wafferbümpfel 
(„Gumpen“). Berniih gilt Glunte, zürchiſch Chlungge. Appen- 
zelliſch iſt Boddaglünggerli der Molch (salamandra atra), der nad) 
feinem an Sommerabenden vernehmbaren gludenden Laut benannt ift. 
Tobler 64a. In Glarus heißt das Thierchen Guggemannli (Teufel, 
Gueg) und Hedi (Here). Here und Eidechſe pflegen die Milchkühe 
zu fchädigen. Des Thieres teufliicher Eharafter und fein Uebergang 
in eine dämonifche Figur obigen. Namens ift in der Schweiz alt. 
„Da einer, damit die find rächt thügind, fich verkleidet vnd die Find 
brögt, da fagt man den finden: es feye die Stupfnaß oder mueter 
Klunglerin (die alten nennends empusas, lamias), vnd weißt das jung 
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HIKeN nit anderſt dann es ſeye jm alfo, förchtend jnen offt gar übel. 
Der wyß Salomon leert mit, daß man die Find brögen ſölle vnd 
ſagen, einer oder eine werde ſy fräſſen oder in ſack ſtoſſen. Lavater, 
Bon Gefpänften Zürich 1578. Bl. 20. 

Oberhalb des Dorfes Waltenſchwil im Freienamte befindet ſich 
ein Badeplatz, der Hexengumpen genannt. Darinnen ſoll eine Hexe 
wohnen, welche die Badenden unwiderſtehlich in die Tiefe zieht, Reit⸗ 
Hard, Sag. d. Schweiz 532, giebt an, das Waſſergeſpenſt Chlungge 
fei vothhaarig, trage eine Weiberhaube und ein ‚Kleid aus zahlloſen 
Flecken zuſammengebletztz auch wohne «8 im Wallenftatter- See, ftelle 
= Kindern nach, hebe ihnen das Dedbette weg und fiße fie mit 

uthen. 


405. Frau Itte. R 


Sie erſcheint als eine bedrohliche Geftalt nur noch im Kinderreim, 
viefer weist ihr den Schwarbemvald zum Wohnort an, Nach Stöber, 
elfaß. Sag. No. 15, ift Frau Itta wohnhaft in jenem bei ver 
Abtei St. Johann Tiegenden Steinkreife, der die Herenfchule ‚genannt 
wird. In Kuhns nordd. Sag. pag. 429 tödtet fie die kleinen Kinder, 
indem fie viefelben an die eifernen Zitzen ihrer Bruft drückt. Damit 
erſcheint fie als eine Eifenbertha und Stempe, welche beide Fetten- 
ſchleppend und gehörnt in eine Kuhhaut gewidelt umgehen. Panzer, 
bayr, Sag. 2, 464, 


406. Holle und Heuel. 


Aargauiſche Schelte, "iin wildes hageres Weib bezeichnend, ift 
Howie. Die Kandfchaflliche Ausiprache unterdrückt im Worte das 
infantende 2 umd moullirt es ins doppelte U. Mithin leicht dieſer 
Name dem der Fran Hille, welche zur Rettung Ihrer Schüglinge 
wie ein Hund beilt (Herrlein, Speßhart. Sag. pag. 189). Und mit 
ahnlich benantten, mit dem Hullebeg, Hulfepöpel, Holleyeter — 
aljo mit dem Die Frau Holle begleitenden Knecht Klaubauf, geſchweigt 
man die Kinder. Myth. 1212, Schmeller, Wb. 2, 174. Im der 
Wetterau bedeutet, mit dor Holfe fahren, fo wiel als im Aargau, mit 
der -Heuel: nämlich mit zerzaustem firuppigem Haar, mit verzausteitt 
Kleid oder Spinnroden erfcheinen, unausgeſchlafen und ungefämmt. 
Wolf, Beitr. 1, Abgl. No. 434. Mit diefer Aargauer⸗Heuel ſtimmt 
die ſächſiſche Haulemutter, weldje zugleich Frau Hel beißt (Harry, . 
ndſächſ. Sag. 2, No, 6), und 'bei ung aud) die Hollops. Hollohbh 
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in alle Lüfte iſt uns eine ausfahnende Here, ein Wildfang (Tobler 
272), in der Baar aber ein menſchenwürgendes Geſpenſt: Schnezler, 
bad, Sagb. 1, 439. Im Schkefien heißt der finderraubende männ⸗ 
liche Unhold Popelhole, der Gerftenpopek ift dorten die Vogelſcheuche, 
der Petzpopel ein fhmupigeg Mädchen. Flögel, Geſch. des; Grotesk— 
lomiſchen pag. 24, dazu pag. 13. Zugleich keunt aber unſere Mund⸗ 
art auch noch die gutſinnigen Beziehungen, die in dieſem Namen 
liegen. Der Holderſtock iſt der Glücksbaum im Kinderſpiele; einen 
Holderſchoß, Holderſtock ſchießen iſt die Phraſe und Art, mit welcher 
der Schwarzwälder-Burſche beim Blumenſpiel dem Mädchen feine 
Neigung bezeugt, beim Hanfbrechen einen Hanfftengel zufchnellt. Vgl. 
Aemann. Kinderl, Abthl. IE, A: Blumenorakel. Holden ift bublen, 
Holdſchaft Liebſchaft (Stalder 2, 51), Hölde die Geifheit (Tobler 
272). Altn, find die hollar voettir boni genii, entgegengefegt der 
dänifchen Meinvette, einer böfen Nymphe. Myth. 1, 247. Holder⸗ 
fo gilt bald als Liebeszeichen, bald als dämoniſche Holunderſtaude. 
Der Kinder Zählſpruch nimmt e8 in letzterm Sinne: 
Rompedi -bombedi-Holderstock, 
wie mänggis horn treit der bock? 

So iſt auch die Frau Holla abwechlelnd die Frau Huld und die 
Iangnafige Herodiag und Unboldin. 

Hans Sachs nennt ein altes Zauberweib bald weile Frau, bald Unhuld 
(Math. 987). Als Wolle, Wulle und Helle erfcheint fie vorzugsweiſe in 
den Zwölften und muftert den Mädchen Spindel und Roden (Kuhn, nordd. 
&ag. pag. 468. 519. Sommer, thür. Sag. pag. 8). In Petrarcha's 
Glücksbuch giebt der Holgichnitt zum 10. Geſpräche diefer Göttin Abbild. 
Ein altes, runzeloolles Weib, deren Haar im Winde fliegt, fteht in einem 
träuterreihen Walde, hält einen mächtigen Roden in der Hand, der mit 
vollen Spindeln beftedt ift, und bat über fi den Mond mit den zwölf 
Sternen im Umkreiſe, welche die zwölf Nächte ihrer Umzugszeit find. Bech— 
ftein, DEagb. No. 757. Nach diefer Zeit ihres Bejuches bei den Men- 
hen hört die Winterarbeit der Mägde auf: „am oberften Tag wird bie 
Hollefrau verbrannt,” jagt der Hennebergifche Volksglaube. Myth. 1212. 





407. Lederne Fran. 


Neben den mandyerlei ledernen Brüden, welche nad) ſchweizeriſcher 
Sage an beftimmten Burgen und Bergen des Landes beftanden haben 
folfen, giebt es auch eine allenthalben geltende Leverne Frau. Sie 
beißt in der Kinderfprache gewöhnlich Böggel (Unmwuft), bat eiferne 
Zähne, trägt eine lederne Jüppe oder eine völlige Tpierhaut und 
wohnt im finfterfien Theile alter Häufer. Leder ift daher aargauiſch 
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auch femininer Scheltname, aber zugleich noch herrſchender Gefchlechts- 
name. Leder lebten nad) Zofinger- Zunftrodeln zu Zofingen vom J. 
1400 — 1500. Die Stabtprotofolle yon Brugg- verzeichnen: Leder, 
Urfula, zu Brugg an der Peft verftorben, Anno 1667. Der Zürdher- 
Bölima, der auf dem Metlisberge wohnt, hat gleichfalls einen Lever- 
ſack, darin trägt er unfolgjame Kinder hinauf in feine. Höhle und 
giebt ihnen Brod zu effen, aus Hobeljpänen gebaden, Reithard, 
Sag. der Schweiz, pag. 532. 


Diefe Lederne Frau mit eifernen Zähnen erinnert an die Gifenbertha 
und an diejenigen Verkleidungen, welche ihr zu Ehren noch im Schwange 
find. Als einft bayrifhe Bauern in Mittelfranken, wie ums Neujahr üblich, 
ift, die Eifenbertha vorftellten, wobet fie fih in eine Kubhaut ftedten, an 
der noch die Hörner faßen, gelangten fie auf dem Wege ihrer Masterade 
zu einer Eiche, bier nun ftand aber die wirkliche Berta ebenfalls in einer 
Kubhaut ſammt Hörnern, mit einem Ruthenbüfchel in der Hand. Panzer, 
bayr. Sag. 2, No. 184. Ueber die in Bayern noch üblichen Verkleidungen 
in eine Kubhaut vgl. ibid. pag. 464. Gin oberdeutſcher Beichtipiegel 
(vdHagen, Germania 1, 349. 356. 2, 64) befagt: dy do glauben an 
die Percht mit der eisnen nasen. Wie diefe Berta häufig mit einem 
Lederſacke erjcheint, jo ift auch der Laufiger- Waffermann von Fuß zu Kopf 
in braungelbes Leder gekleidet, das aus lauter Heinen Fleckchen zuſammen— 
gefegt if. Diefe pflegt er beim Mondichein nachzuzählen, wobei er fich mit 
den Händen auf die Beine klatſcht. E. Willkomm, Laufiß.-Sag. 1, pag. 
25. — Beim ſchwäbiſchen Frickenhauſen follen „Iederne Mändle” in der 
Erde wohnen, und man fagt von dem Echo dorten: „das lederne Mändle 
ſchreit“. E. Meier, ſchwäb. Sag. Bechſtein, DSagb. No. 932. Hein- 
rich der Löwe wird in eine, Ochfenbaut genäht und darinnen trägt ihn der 
Teufel aus der Fremde heim. DS. No. 520. Wolf, Beitr. 1, 3— 10, 
weist darin den Wuotanifhen Wunfchmantel nad, deifen Kraft den Men- 
fhen augenblidlic überall hin trägt, und der auch DMS. No. 36 vor- 
fommt als aus Taufenden von bunten Lappen zufammengefeßt. Die von 
Panzer (Sag. Bd. 2 pag. 36) neu aufgefundenen deutſchen Götterbilder, 
Mirtinger genannt, tragen einen Lederharniſch. 


408, Die Fran Luz. 


Der AargauersKinderfpielfpruch thut ihrer Erwähnung; über ihre 
befondere Geftalt und Art weiß man nichts Beitimmtes zu fagen, 
doch fürchtet man, durch fie geichädigt zu werben. 


Ihr Name fteht zum ahd. luzzan infirmare, luzzeda infirmatio, goth. 
liuts, fallax. lütön fallere, decipere. Grimm zu Merkeld Lex Sal. LXI. 
In Bayern fürchtet man die Luz in der erften Rauchnacht, oder auch am 
Zucientag, den 13. December, an diefem den nordifchen Völkern bedeutungs— 
soll gewefenen Mittwintertag. Da foll fie, gleich der Eifernen Berta, den 
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Kindern, wenn fie fih des. Abends recht voll gegeflen haben, den Bauch 
aufſchneiden und Kiejelfteine hinein ſtecken. Schmeller, Wb. 2, 532. L’Oze 
(Vogel) ift einer der üblichen Namen, den der Teufel im Waatländer-Patois 
bat. Buillemin, Kant. Waat 2, 31. In Herenacten beißt er Luzei. Mong 
Anz. 1839, 124. 278. Darunter kann auch die Dfterluzei, aristolochia, 
eine Zauberpflanze verftanden fein. Bei den Deutihböhmen gebt die Frau 
Luzia als Wauwauin um; fie fommt in den Zwölften daher, ein Mild- 
fieb auf dem Kopfe und ein Leintuch drüber geftülpt, in der Hand Spindel 
und Flederwifh, um abzuftauben. Wolf, Ztihr. 2, 425. 


409, Tannligrogle, Tannliwatter. 


Tannegrog ift der Wipfel und Strauß des Baumes geheißen; 
der Klausgrogen ift die Weihnachtsbefcheerung, bei welcher St. Ni- 
folaus in Tannenwedel gefleidet, oder ein junges Bäumchen tragend, 
feine Rolle zu fpielen bat: Tannegrogle ift weiblicher Scheltname 
und bezeichnet die im Tannenwipfel reitende Here. Man fagt, die 
Here verwandle fi in Neiswellen (Tannenwedel); die an gefunden 
Bäumen ausnahmsweife verborrenden Aefte, die Verfilzungen der 
Zweige, endlich auch die Miſtelgewächſe und Schmarogerpflanzen an 
ihlechtgehaltenen, in Saft ftodenden Obftbäumen nennt man Deren- 
befen und hält fie für Schlupfiwinfel von Zauberern und Unholden. 
In Bayern find’ die Drutenpflätichen (Hexenfüße) und man jagt, 
die Drut fei darauf geritten. Panzer, bayr. Sag. 2, 298. Ein 
entfprechender männliher Schimpfname -ift aargau. Tannliwatter 
(Binder), ev bezeichnet den Herenmeifter, In einer Thüringerfage 
Bechſtein DSagb. No, 502) ftellt ſich dem Jäger, fo oft er nad 
einem befannten Hirschen zielt, jedesmal ein Tannenbuſch in den Schuf. 
Nach dem Rathe eines Scharfrichters baute er ihn das nächſtemal 
mit feinem Hirfchfänger aus, und Tags darauf findet ſich in Virnau 
ein Herenweib, das an Arm und Bein voll Hiebwunden ift. Da der 
Homerifche Traumgott (IT. 14, 286) den Zeus einfchläfern foll, - 
verkriecht er. ſich dazu gleichfalls in der höchſten Tanne, die auf dem 
Ida durch die Luft in den Aether reicht. Träume von hohem Baum | 
deuten ung großes Glück. ine Tanne glaubt unfer Volf in nächt— 
lichen Meteoren zu erbliden. Das Wiegenlied läßt Traum und Schlaf 
von der Tanne herabfchütteln, und zugleih warnt man mit ihr obſt— 
najchende Kinder: Abthl. II, No. 64: Der Bann und feine Löſung. 
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410. Frau Zipperinne. 


Grüess ech, frau Zipperinne, 

Sind die chinder alle dinne ? 
fo ruft man im Kinder-Fangſpiele dasjenige an, das ald Here oder 
Teufelsmutter ausgezäblt ift und die außer dem Kreiſe Gebliebenen 
einfangen fol. Der Zipper iſt im Melser-Bezirf Name des Nadit- 
vogels, der die Leute an jenem Drte verfolgt, den man den Thier- 
garten nennt, wo fi Abends angenehme Mufif vernehmen läßt, 
und wo ehemals das Landgericht ſich verfammelt hatte. Henne, 
Schweiz.Bl. 1832, 21. 

Das Gabeneinfammeln der Knechte und Kinder um Fasnacht nennt 
man in der Mark zempern und zampern. Kuhn, norbd. Sag. pag. 369. 
Das Beft der Zimpe feiern iſt weftfälifch zimpen, zimpern; die Zimpe 
fährt in der Fasnacht am MWeiberdonnerftag in einem von Kühen gezogenen 
Magen herum. Wöſte, Volfsüberl. 112 und Molfs Ztihr. 1, 385. 
Zaupferin, ein weiblihes Ungetbüm: A. Zaupfer, bayr. Idiotikon, Mün- 
dien 1789. Steht diefes letztere zu Zauber (sacrifieia edo cepar, Diut. 1, 173. 
166. 240), oder zu zimpen — Zauberformeln raunen? Der Zemper, in 
der bayr. Oberpfalz ein Schreckbild. Schmeller, Wb. 4, 262. Der Sem 
per, der Knecht Ruprecht, der Kobold, der den Kindern den Baud aufs 
ſchneidet und Kiefelfteine hinein legt, ibid. 3, 12. 


41. Windſpiel. 


Biele unferer Windnamen find redende Perfonififationen und 
haben demgemäß eine entjprecdhende Reihe von Erzählungen auf 
zumweifen. In Uri heißt man den Nordweit den Geistödter (Luffer, 
Kant. Uri, 35). Am Wallenftatter-See fagt man vom Weftwinde, 
die Defterreicher geiftern. ° (Blumer- Heer, Kant. Glarus, 98.) Am 
linfen Ufer des Thuner= Sees wird die Bife der ältefte Sim— 
menthaler genannt, Alpenrofen 1825. Im Berner- Oberland beißt 
der Windwirbel der Harein (Stalver 2, 21.) Daß dies Rieſen— 
namen find, gebt ſchon aus der noch geltenden Redensart hervor 
„d’Rüse jaget“; man bezeichnet damit das flürmende Zifchen in 
der obern Luft. Wir pflegen ebenfo zu fagen: der Oberländer wilcht, 
der Föhn frißt, der Wälderwind hünet (winfelt) und böhlet (vgl. 
„Bölima“ unter den Teufelsnamen). 

Aller Hauptwinde Namen waren fonft zugleich Namen der Elben, und wie 
fie als blafende Häupter noch an unfern alten Gebäuden, Sonnenubren, Kalen- 
derbildern u. f. mw. dargeftellt find, fo fagen wir von den Gefpenftern und 
den Figuren der W. Jagd, fie trügen ihren Kopf unter dem Arme (vgl. 
Kuhn, Ztſchr. f. Sprachforih. 4, 113). Diefer Sturmgott unferes ehe⸗ 
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maligen Glaubens verräth ſich aus ber Ditmarjcher Redensart vom Winde: 
de grote Windkerl is verreist, nu het de Lütje den Sack flegen laten. 
Glaus Groth, Quidborn, Plattv. Geb. 1835, 290. Man ftreut ihm in 
Bayern Mehl zum Opfer (Panzer, . Sag. 2, 528. Muth. 602), 
und im Bernerlande ſcheint man ihm Wein oder Eſſig ausgegoffen zu 
haben. Rebmann, Gefpräch Niefens und Stodhorns 1620, 85 reimt: 


die Windebraut, ein Wind, 

der aus den Wolfen falt, 

den Sciffleuten ſonders g'fär, 
wann jbm nicht Eſſich zwider wär, 
den fie ihm ſpruͤtzen itarf entgegen, 
davon er gmeinlich ift erlegen. 


Denjenigen Wirbelwind, den man gemeinfih Windfpiel nennt, 
denft man fich als ein weibliches Wefen, Hier macht fich der Heren- 
name geltend Hollebo in allen Lüften, die mit dem W. Heere nme 
ziebende Herodias ımd Fran Holda. Holda und Maria find Wetter 
göttinnen, haben Gewalt über Negen und Schnee, (Muth. 837, 
607. 246. 159.) Die Katze, Frau Hollas Thier, iſt desgleichen 
wetterkündend: s’git Wind, lit V’Ehag am Grind, Liegt die Kage 
am Ohr, fo fommt Sturm. (Bol. Alemann. Kindert, Räthfel 
Ro. 71.) Perfonificationen find die auch bei ung landesüblichen Be— 
nennungen Windsbraut, Windgelle. Bekannt ift der Urnerberg Wind⸗ 
gelle mit feinen ungehenern nadten Felfen auf dem Gipfel; des Win- 
des Kebsweib, die Gelle, fteht unter den weiblichen Scheltnamen mits 
verzeichnet. Ueber die Windsbraut folgen hier einige Säge aus dem 
aargau. Aberglauben. Wer in den Wirbelwind fpudt, befommt ein 
geſchwollenes Maul, In der Windsbraut bläst die Here, drum 
ſetzt's gefchmollene Baden ab. Der Kutjcher, der umwirft, ift durch 
eine Windsbraut gefahren. Wirft man das Meffer in einen Wind- 
wirbel, fo bleibt's verſchwunden. (Bol. Myth. 599, Note.) Weht 
der Wind mehrere Tage anhaltend, To bat fich ficher einer erhenkt. 
(die im Winde nahenden Schwanjungfrauen holen ihn zu Odhinn 
ab, welcher der Gehenkten Gott beißt, wie ein Windriefe den Namen 
Leichenfreffer Hre-svelgr hat. Myth. 601). Gegen die Windsbraut 
in der Aernte ſchlägt man kreuzweis mit der Sichel auf die Garben, 
Kommt die Windsbraut in den Ader, in dem man eben Korn fchneis 
det, bereingefabren, fo ruft man: das walt Gott und die Lieb Frau! 
daranf muß fie von derfelben Furche aus, die fie erreicht hat, über 
den ganzen Ader ſchadlos hinmwegfegen. 

Ein Berner-Burfche bei Langenthal im Obern Aargau, der nicht 
an die Geifterhaftigfeit der Windsbraut glaubte, that vermeſſen den 
Wunſch, er möchte mitten hinein geratben in ein Windfpiel, das 
gerade in feiner Nähe vorbeiwirbelte. Da hebt ſich eine Hand daraus 
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hervor und warnt gegen ihn mit einem drohend ausgeftredten Zeiges 
finger. (Dorf Madiswil). 

Diefer Erzählung entgegen wird in Bayern der Wind der han dlofe e 
Mann geheifen. Bauernphiloſophie, Baflau 1802. 2, 37 (vielleicht ana- 
log damit, daß der Wind als ein Enthaupteter dargeftellt wird, als ein Ge- 
hängter gedadht wird). Joh. Präterius Blodesberg 1668, 29 erzählt dem 
Bodinus nah, im Herzogtbum Gleven fei im Jahr 1535 eine Schaar 
Reiter und Fußgänger mit Roß und Wagen auf der Landftraße plöglich 
umgemworfen worden, und man babe nichts als eine Hand wahrgenommen, 
welde man Gderken nennt. Darauf fing man eine dorten in ber Nähe 
wohnende Here Sibylla Dinfkops und fobald fie verbrannt worden war, 
endigte aud jene Gefahr auf der Strafe. 

Kann ein Windfpiel unter einem ſchon fertiggeladenen Garben- 
wagen entſtehen, fo hebt es ihn in die Höhe und zerftreut dann die 
ganze Ladung nach allen Richtungen. Ein Bauer in Neſſelnbach 
(Freienämterdorf) ſah während feines Kornfchnittes plöglichen Regen 
drohen. Anftatt nun fich zu beeilen, fpannte er die Ochſen wieder 
vom Wagen, lud die übrigen Garben nod vollends auf, deckte fie 
nad Möglichkeit und Tieß fie fo auf dem Wagen draußen im Uns 
wetter ftehen. Dafür ward ihm die ganze Fuhre umgeworfen, jede 
Garbe zerftreut und fo fehr aufgelöst, daß man fie nachher wieder 
neuerdings mit der Sichel häufeln mußte. Mehr als die Hälfte war 
verloren. In J. 3. Wagners hist. natur. helvet. (Tigur. 1680) 
wird pag. 370 aus dem Kant. Zürich über eine Windsbraut erzählt, 
welche Scheucdhzer, Schweiz. Nat.Geſch. 1, 245 darnach phyſikaliſch 
zu bemefjen verſucht. Bei Oberhaslen wird eine Adergegend der 
Hörrmwagen genannt, denn dorten babe der Wind den geladenen 
Garbenwagen aufgehoben, dreimal rund um getrieben und habe die 
ganze Ladung bis auf die acht gleichfalls mit geladenen Zehentgarben 
fo entführt, daß faum eine Handvoll davon wieder zu befommen war. 
Scheuchzer beftrebt fi), die Gewalt diefes Wirbelwindes nad) der anges 
gebenen Laft der Wagenbeladung zu beftimmen. Es hat indeß jchon 
Scheffer in feiner Lapponia die gleiche Begebenheit als eine Maß- 
nahme der zauberifchen Lappmarken erzählt, und dieſes Factum ſoll 
1670 auf dem Stodholmer Marktplag vorgekommen fein, Compen⸗ 
dieufe Staatsbefchreib. 1719. 1, 695. Die noch ältere Augsburger- 
Ehronifa Ph. Ulharts erzählt ad ann. 1535, wie zu Els bei Breslau 
ein Sturmwind „ain Tären wagen auf ain hauß vnd tach gewehet, 
daz die hindern räder in dem tachwerk vnd Tatten bebanget, mitt den 
fördern herab vom hauß gehangen.” 

Ein andermal fam in dem vorhin — Freienämter⸗Dorfe 
Neſſelnbach von einem ungebauten Acker her ein Wirbelwind auf das 
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Kornfeld Hingefahren, auf dem man eben im Kornfchnitt begriffen 
war. Er riß dem Knechte den Hut vom Kopfe und nahm ihn fo 
body in die Lüfte, daß man nichts mehr davon ſah. Je ärger der 
Knecht nun um den verlorenen Hut jammerte, um fo ärger fchrie 
der Großvater in die Luft hinauf: Säufegel, Säufegel! (d. h. Thier— 
lojung). Dies wiederholte er fo lange, bis ſich der Wind legte, dann 
fam auch der Hut des Knechtes wieder aus der Luft herunter, aber 
body her und bei fünf Minuten vom Felde entfernt. 


In Bayern nennt man die Windsbraut gleichfalls Säuwind, Saudred, 
Eaumwedel. Panzer, bayr. Sag. 2, 366. Man ſpricht am bayr. Wald 
wenn man verlorenes ſucht: Saubär, thus Geld her; Saudreck, thu d'Händ 
weg. Schmeller, Wb. 3, 178. Aus diefen Namen, die man dem Winde 
zuruft (auh Hammer wird er genannt, Mytb. 951), gebt hervor, daß 
manche Hauptfiguren des IB. Heeres in ihm ftedden, wie ja auch diefes 
Heer jelber wieder als eine Heerde grunzend hinziehender Schweine gedadıt 
wird. So ift das Luzerner-Streggelen die Frau des Dürft; fie war einft 
eine Prinzeffin geweien, da fie aber am Fafttage ein Wildſchwein verzehrt 
bat, muß fie verzaubert jagen. Wanderer i. d. Schweiz 1840, 64. Der 
duchseckſchäfer konnte feine Schafe in Muden (d. b. Schweine) verwandeln, 
daß fie dur die Gegend flogen. Meier, jhwäb. Sag. No. 106. Gin 
nach jolhen Sagenanjhauungen benanntes Dorf Mudenfturm liegt zunächſt 
Karlsruhe und hat feine eigne Namensjage (Baader, bad. Sag.), ein 
zweites liegt im Thurgau; Pupikofer, Kant. Thurgau 305. Weil der 
Eher der W. Jagd gebraten umgeht und ein Vorlegmeſſer in der Schwarte 
Reden bat, wie Hans Sachs (Gödeke, deutih. Dicht. 1, 80) erzählt: 

Jede ein Meffer hat im Rück, 

Darmit ein jeder fchneid ein ſtück 

Und ſteckt das mefler wider drein — 
jo laßt fich einfehen, warum man dem Wirbelwind, in welchem dieje Sau 
verborgen ift, ein Sadmefler nachſchleudert. Dahin zielen auch ſolcherlei 
Redensarten, mit denen man zudringliche Kinder abhält: Geh nicht ins 
Korn, es ift eine wilde Sau drinnen, — id gebe in den Sauwald, du 
fannft nicht mit, — was ſchnaufſt jo, haft das Säule g’iehen? Meier, 
ihwäb. Sag. No. 168, 4— 6. Gin Luftgetöfe muß man bei ung früher- 
din geradezu Sau genannt haben. Der Berner Altmann, Beichreib. der 
Helvet. Eisbergen, Zürich 1750, 215 meldet von der Raubfucht der Läm— 
mergeier, daß diefelben aud Schweine mit fi in die Höhe genommen 
hätten: „welches dann etwas feltiames ware, ein Schwein in der Luft zu 
bören und dennoch keines zu ſehen.“ 


412. Weiblihe Scheltnamen. 


Fernere Scheltnamen aargauifcher Mundart, welche im Weibe das 
Herenhafte hervorheben, find: 
Aegerſt (Elſter). Aegele (Barichfifh und Salm). Ampeliftod 
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(Leuchter, zugleich Bergauberung in eine Holzſäule). Chrai (Krähe). 
Doſch, Dafchelampi (langſam madelnde Kröte). Durerüteri und 
Dorfbäfen, Dorfthier. — Federfueß (Unruhe der in einen Vogel ſich 
Wandeluden). Gable (Gabelreiterin). Galle, Gelle (Winpgelle, 
Windsbraut) Kebsweib, Befegnerin. per incantaliones, duruh ka- 
lan. Diut. 1, 494 a. Cine ahd. Gloffe (Pfeiffer Germania 1, 116b) 
überjegt die Stelle Amos cap. 7, 17: trulla i. e. chella. — Hintefür⸗ 
huhn (verhertes. Die Hühner find dem Donar geheiligt, vgl. Alemann, 
KindL. II., Räthſel No. 21), Hagamsle, Hagher, Hafefrau, 
Hoggebire (die NReftbirne, die man allein dem abgeärnteten Baum 
läßt und die im Spätherbft am Aft verbugelt). Kleefuh, Kleewagen 
(Schinder⸗). — Leder (vgl. Lederne Frau.) Lande (Deichfel), Liperinli 
(ahd. luppi, Zauberfalbe). Mifthogge, Nigelinägeli (Elb, vgl. Chrü— 
gelinägeli. Zwergenfagen, Abthl. V. pag. 358). Plagg, Pflaag 
(Knotenkrankheit des Rindviehes, Stalder 1, 179. das pflagg: Aas. 
Boner Edelstein 73, 26). Schimmel, Schnepf, Schlang, Stempe, 
(das ftampfende und drüdende Toggeli. Myth. 256). Stiegelrütert 
(vgl. Hagber.) Schnädere (als Schnattergang umfliegend). Tihub 
und Tſchudi (Eulengefiht, Strubeltopf). Wifeli, Wispel (Zauber: 
formeln raunend. Myth. a. 583). Wetterber. Ziebelegreth. 


Dem deutſchen Weibe, in defien Weſen Tacitus etwas Heilige und 
Weifjagendes fah, war eine priefterlihe und die mit diefer bei allen Na— 
turvölkern zufammenfallende ärztliche Thätigkeit eingeräumt. Ihr Tempel- 
dienft erforderte das Singen und Tanzen beim religiöfen Feſte, das Sieden 
der Opfertbiere, das Baden der Opferkuchen; ihrer Heilkunde entſprach 
ed, die Krankheit, die das Altertbum als eine vom Himmel verhängte 
Strafe anfah, abzuwenden dur linderndes Handauflegen, durch Gebet— 
und Segenſprechen, durch Waflerbad und Kochen, ein Geichäft, das unfere 
Zeit den Barmberzigen- und Grauen Schweftern neuerdings eingeräumt 
bat. Aus diefem Geſchäfte heilkundiger Priefterinnen bat fih das trübe 
Bild zaubernder Heren entwidelt, aus der Verbindung der Götter mit dem 
begnadeten Dienerinnen ein Bündnif mit dem Teufel. Wie die Elben ſich 
in Kröten und Schmetterlinge wandeln, und die Walfüren fih in Schwäne, 
jo verwandeln nun die Heren ſich gleichfalls in ſolche Kröten und Schnees 
gänfe, oder fie werden zu Kaßen und Hafen, die beide urſprünglich Sinn- 
bilder der Häuslichkeit und Fruchtbarkeit geweſen find. Heren wandeln ſich 
in Strohhalm, Aehre und Feder; denn die Feder weist auf die Geftalt 
der Echwanenjungfrauen, die Achre auf die Feldgottheiten zurück, und 
mit leßterem hängt auch die dem Zauberweibe zur Laſt gelegte böje Ein- 
wirkung auf die Mildithiere, auf das Geſchäft des Butterns und Brodbadens 
ufammen. Wie die Götter, wenn fie andere Geftalt annehmen, Augen 

ben, welche brennen und flammen mie Feuersglut, fo verräth ſich aud 
die Here noch durch entzündete, triefende Augen. Diefelben Beftzeiten von 
Dftern, Mai, Mittiommer und Herbft, an denen die großen Opfer, Um— 
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züge und Schmänfe abgehalten wurden, bei bemen die Prieſterinnen das 
Pierdefleiich für die Verſammlung zu kochen, das Bier abzufieben hatten, 
find auch den Heren zur DVerfammlungszeit verblieben, allein der Kochkeſſel 
gehört nun zum MWetterfieden, aus einem Kubfuße wird getrunfen, Roß— 
mift liegt auf den Speiſen, auf einem Roßſchädel fpielt der Geiger zum 
Zange auf. „Wir find jetzt endlich der Serenverfolgungen ledig, der Glaube 
an die Herm ift aber geblieben. Er beruhte auf dem altgermantichen 
Glauben an die Hoheit des Weibes und feine geheimnißvolle wunderbare 
Ausftattung. Gr warb erft profanirt, dann verzerrt und läßt nur wenig 
von dem Bilde ahnen, das ihm zu Grunde liegt.” Weinhold, deutſche 
rauen, 52 — 73. 


432. Mahigzi. 

Unter ver Landbevölkerung von Schinznach und Brugg, ſoweit 
fie dem Tinten Aarufer und ven nächſten Jurahöhen angehört, hört 
man jet noch den Tod Alahirzi nennen, in nachläßigerer Ausſprache 
auch Alehizzi. Diefer Name hat noch auferdem die allgemeine Bes 
deutung von Tod und Teufel. Entiprechende Wortbildungen find in 
derſelben Mundart: Algrind, Dickkopf; alhübſch, algroß: ein ftarfer 
oder hübſchgewachſener Burſche (ahd. alafesti, firmissime). Stalder 
fennt and) alleblind (ſtockblind), allebuſper (munter). Der erfte Theil 
obigen Namens erweist ſich alſo als eine finnverftärfende Partifel, 
wie fie Schon in den Älteften Sprachreften vorfommt. Goth. ala — 
ümnium, inter -omnes, (Maßmann Skeireins VIIb.) ala-ihuma, 
der ganze Daumen, entgegen der verftümmtelten Hand (Merkel Lex 
Salica XL.) ala-rün, mandragora (Graff 2, 523), die Allserforfcherive, 
die alles Geld ausbrütende Schatzkröte. almeinda, ‘compascuum, v. 
3. 1207. alemene (ager compascuus), König Rother, Vers 5125. 
(Haupt, Ztſchr. 8, 392). Mahirzi erfcheint demnach ganz ‚gleich ges 
bildet, wie die -gefchichtlichen "Eigennamen Alareiks 'C(omnipotens) 
Alamöds, Alaman (wir eximius). So fagt man auch Allermanns- 
hirſch, Allium vietorialis, und die Alte Fasnacht hieß fonft Allermanns⸗ 
Fasnacht, gegenüber der Herren= und der Frauen: Fasnacht, welche 
beide auf verfchiedene Tage fielen. Demnach wäre die Bedeu— 
tung des Wortes Mahirzi buchſtäblich der Ganzhirſch, und in 
fo ferne ein Verlaß ift auf nachfolgende Stelle, wäre er auch ber 
Königshirſch. Vopiscus in Aureliano 33 gedenkt nämlich eines 
gothiſchen Königswagens mit Hirfchen beipannt: fuit alius currus 
qualuor cervis junctus, qui fuise dieilur regis Gothorum. Grimm, 
NA. 263. Das a und e der Wortmitte ift dabei Compofitionsvocal, 
wie bei Alemann (Grimm, Gramm. 2, 628). Was ift dies nun 
für ein Hirſch? Das Volk im Jura wird darauf antworten, der 


1% IX. Teufel 


„Holzhirzi“, alfo jener die Seelen in den Wald abholende Todesgott. 
Diefer bieß fonft auch Holzmeier (Myth. 811), und derſelbe Name 
fommt mhd. dem Todtengräber zu: Ziemann Wb. Holzweiblein ift 
altbayriich das Waldgefpenft (Schmeller, Wb. 2, 190) und in Sachen 
heißt e8 Buſchgroßmutter (Sommer, thüring. Sag. pag. 167). Auch 
biefür hat unfere Sprachgeſchichte den fränfifchen Eigennamen Elec- 
trudis, gegenüber dem ahd. Alahtrut, Waldpriefterin. Daß mın 
der Todesgott früberhin ein Holzbirfche genannt war, dies ermeist 
fih aus dem Todtentanz der Brüder Conr. u. Rud. Meyer, Zürich 
1650. Dafelbft auf BL. 53. fährt der Todesgott in einem Wagen, 
dem zwei Hirfche vorgeipannt find, dem naben Walde zu. Wir ha- 
ben alſo an dem einen Namen Mabirzi und Holzbiriche ſowohl einen 
reitenden alg einen fahrenden Todesgott, und dies ift ein Zeugniß für die 
beſonders hohe Würde, welche ihm im Glauben zufam. Im Altn, beveu- 
tet allr, qui vivere desiit, morluus est. Grimm, Wb. 1, 211. Dies 
ift der Hirſch, deſſen Warnung, nicht während des Gottestages zu 
jagen, vom Weltjäger in den Wind gefchlagen wird, und dafür muß 
diefer num ewig durch die Welt jagen. Kuhn, nordd. Sag. No.'325. 
Wer auf ihn fchießt, erlabmt; wer auf ihn Jauert, wird yon ibm 
aufgegabelt, über ven Nhein genommen und gebt im Schwarzwald ver= 
loren: No. 280. 281. unjerer Sammlung. Dennoch mit dem Leben 
dabei wegzufommen, ift ein Wunder, das zur Erinnerung in Berg 
felfen eingehauen wird: Gräße, fühl. Sagenſch. No. 168. Wenn 
nun Grimm, Myth. 726 bemerkt, der Tod fei an die Stelle des 
Winters getreten und e8 habe vielleicht ſchon frühe ein heidnifcher 
Name des Winters der hriftlichen Vorftellung von dem Tode weichen 
müßen, fo wird man jegt zum Beweife diefer richtigen Vermuthung 
den neugefundenen Namen Mahirzi aufzeigen können. Er ift der 
zum Wald fliehende oder zurüdgejagte Winter, von dem man bei 
der Austreibung des Winters überall in Süddeutſchland zu fingen 
pflegte: Wir haben den Tod vertrieben, den Sommer bringen wir 
wieder! Dann wurde der Frühling auf einem neu gezimmerten 
Maiwagen, mit Pfingftkrängen geſchmückt, feierlich in die Stadt ab— 
geholt. Dies war Unfere Frau um Fraufaften, die Göttin Oftara 
um Dftern, die Frau Fromut um Weihnachten, die Frau Bertha am 
Berchtelistag: unfere Schlüffeljungfrau, auf dem Hirfchen um die 
Thurmzaden von Tegerfelven reitend, No. 167. 


Zur Unterftügung diefer Vorausſetzungen folgen bier einige redende 
Belege; fie follen den noch fo wenig behandelten mythologifchen Hirfchen ins 
Licht feßen helfen. W. Scott, Dämonologie, deutih von Bärmann 1, 
191 erzählt ein Märchen aus dem Leben jenes Thomas von Erceldoune, 
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der uns durch ſeine Bearbeitung von Triſtan und Iſolt bekannt iſt. Am 
Eildonhügel am Huntlyufer erſchien ihm eine vornehme Jägerin. Trotz 
dem, daß ſie Bogen und Pfeil führte und drei Jagdhunde an der Leine 
hatte, hielt ſie Thomas beinahe für die Mutter Gottes ſelbſt, ſo ſehr 
ſchön war ſie. Allein kaum hatte er ſich um ihre Gunſt beworben, ſo 
verwandelte ſie ſich in die ſcheußlichſte Hexe, er mußte Abſchied nehmen von 
Laub und Gras, drei Tage lang ihr durch dunkle Höhlen nachfolgen, 
Ströme von Blut durchwaten. Da mitten auf einer Wieſe traf er einen 
Apfelbaum, aber Thomas durfte nicht von deſſen Früchten koſten. Im Schloſſe, 
das ſie dann betraten, tanzten die Leute, dreißig Rehe lagen friſch zer— 
wirkt in der Küche, die Hunde leckten das Blut am Boden. Auch hier 
noch wurde Thomas von ſeiner Führerin gehütet und von der Geſellſchaft 
ferne gehalten; dafür aber mit der Gabe der Weiſſagung beſchenkt und 
nah Verlauf von ſieben Jahren, die ihm bier raſch wie eine Woche ver- 
floffen waren, wieder entlaffen. So ſaß er in feiner Heimat einft beim 
Saftmahl mit dem Grafen von Mar, als im Dorfe Gefchrei entftand 
über das Erſcheinen eines Hirjches, der aus dem Walde ohne Scheu bis 
zu Thomas Wohnung gelaufen kam. Augenblidlid bezeichnete dieſer es 
jelbft als eine Mahnung feines Geſchickes, folgte dem Hirfchen in den 
Wald und hat ſich niemald wieder unter Menichen begeben. — So ift aljo 
diefer Hirfch ein Bote, feine Herrin aber die Göttin des Todes geweien. 
Menzel, Odin 290 bietet ein paar entiprehende Sagen aus dem Harz, 
deren Inhalt kurz folgender if. Am Lurlenberge bei Wefel wohnt eine 
liche Göttin Lohra, ein Feld im Walde heißt nach ihr die fteinerne Jung» 
frau. Armen reicht fie Geſchenke, Getreue führt fie in ihre unterirdifchen 
Blumen und Fruchtgärten, aber fie bricht plöglich in Geftalt eines Hirſchen 
aus der Erde hervor und Flammen ſchlagen ihr nad) aus dem Boden, 
wenn eines der Ihrigen treubrüchig wird. Der Graf von Klettenberg 
wird ihr Gemahl, denn er allein ift im Stande, ihr Schloß auf dem 
obern Rand der Burgmauer zu umreiten. Derfelbe fühne Reiter kehrt 
wieder in Th. Körners Romanze vom Kynaft, und in Henningers naffau. 
Eng. 2, 130. In Schambah-Müllers ndjähl. Sag. pag. 253 wird diefer 
für die Jungfrau fih Opfernde in Stüde gehauen, dann aber fügt ein 
Hirſch, mit einem Delgläschen im Munde, ihn heil wieder zufammen. Die 
Geſta Roman, deutih von Gräße, Anhang No. 18 berichten, wie Antio- 
chus fih durch Ritter Leontius drei gleihichmwarze Dinge, Roß, Falke und 
Jagdhorn geheimnifvoll aus einer alten Burg bringen läßt. Kaum hat 
er fie und fißt auf dem neugebrachten Roffe, fo wird er von einem plöß- 
lich erſcheinenden Hirfchen in die Hölle verlodt und bleibt verfchwunden. 
Der Tübinger Pfalzgraf jagt mit feinem wunderkleinen Jägermeifterlein 
Eppe und mit deffen beiden Hündlein Will und Wall einen fremden Haupt- 
birfchen von Tübingen über Nürnberg bis nach Prag. Da geräth er in 
des Böhmenkönigs Hand und muß um feiner Sicherheit willen diefem den 
Eppe- ſammt den zwei Hündlein überlaffen; aber feitvem begann er an 
Leib und Gut abzunehmen. Sein Grafengefchlecht ftarb aus. Der Ießte 
Sproſſe deffelben war im vorigen Jahrhundert eine Jägersfrau auf dem 
Schwarzwalde. Uhland in Pfeiffers Germania 1856. Bei Erbauung von 
Schloß Künigenberg ließ man einen großen Hirfchen von Gold machen und 
ſtellte ihm über das Thor, daß er weithin glänzte und ſchimmerte. Nun . 
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Aft die Burg zwar werfunten, aber der Schloßbrunnen fpült noch Gold aus, 
denn aus ihm mufch die Königin ihr Auge wieder heil, als fie ſich blind 
geweint hatte über ihres Gemahls Tod. Shöppner, bayr. Sagb. No. 779. 
784. Die Gräfin Faltenftein ſchießt im Weyarngrunde an der Mang- 
fall nad; einem Hirfchen, aber die Kugel prallt vom Geweih gegen bie 
Gräfin zurüd und tödtet fie. Zum Heil ihrer Seele ift Klofter Weyarn 
gegründet worden. ibid. No. 1256. Zu Furth im bayrifchen Walde ift 
feit etlihen Jahrhunderten ein dortiger Stadtſchreiber Lanner bekannt, der 
als Jäger einen unfreiwilligen weiten Hirſchenritt gemacht haben foll. ibid. 
No. 94. So geht aud König Theodorich zu Grunde, nur vermeldet Otto 
von Freifingen dabei nicht zugleich auch den vom Könige gejagten Hirfchen. 
Friedrichd des Weiſen Tod verkündet ein Hirſch, der fonft im Thiergraben 
des Schloſſes zu Lochau gehalten worden war, nun aber diefen verließ und, 
wie M. Luther felbft bezeugt, fi nur noch bei nächtlicher Weile fehen 
Tief. Grüße, ſächſ. Sagenſch. No. 23. Im Friſchen Märchen von Fion 
fegt bdiefer jagend einer Hind nad, bis ihm eine Bee aus dem Berge ent- 
gegen tritt und ihn bittet, ihren verlorenen Ring im See zu fuchen. Er 
braucht jo lange dazu, af er darüber ein runzliger Greis wird; doch ein 
Trunf aus dem Becher bdiefer Fee im Berge, verleiht ihm feine Jugend 
wieder. Wolf, Beitr. 1, 182. Im Schreibers Sag. 1, No. 60. wird 
ein jagender Ritter dur, einen Hirſchen bis zur Burgruine verlodt, aus 
diefer tritt aladann das gefpenftifche Bräulein von Winde bervor mit ei- 
nem Becher Weins, giebt ihm zu trinken und verſchwindet. Er trinkt fi 
Liebe nad der zu fehnell Verlorenen ins Herz; lange nachher erfcheint fie 
wieder und tödtet ihn durch einen Kuß. Jägerartig auf diefen Hirſch an- 
zufchlagen bringt Grftarrung und Lähmung (Schambad-Müller, ndfächl. 
Sag. No. 207); wer den Weißen Hirſch ſchießen will, wird zum Emig- 
jäger und muß in einer rothglühenden Kutſche Fahren (Hoder, Volksglaube 
pag. 21). Zum Lohne, daß man nicht nad ihm geſchoſſen, legt er fein 
goldenes Geweih bei der Waldquelle ab, die dann der heifkräftige Hırich- 
bornbrunnen wird. Müllenboff, Schlesw. Holft. Sag. pag. 104. Selbſt 
wenn man ihn geſchoſſen hat, verwandelt er ſich ſogleich in-etwas anderes, 
oft fogar in eine liebebietende Jungfrau; dies liegt in der Liedſtrophe 
(Simrod, Voltst. No. 261): 

Hubertus auf der Jagd 

Der fchoß einen Hirſch und Haas, 

Er traf ein Mädchen an 

Und das war achtzehn Jahr. 

Die Wunſchmädchen in Valhöll find die ewigjugendlichen Freundinnen 
des ſterbenden Helden der Schlacht und der Jagd, fie laden ihn in Hir— 
fihengeftalt in ihr Xodtenreih. Der ahd. Srauenname :Hirizpirin iſt gleich 
wem der Ospirin nad) dem Glanz des Geftirnd und des Thieres *— 
geſchaffen, und beſagt demnach daſſelbe wie Hoh. Lied, Kap. 2: Mein 
Geltebter ift wie ein Reh und wie ein junger Hirſch. Den Ring treuer 
Liebe Bietet daher ber Hirfch fo oft an im Volksliede (bei Uhland 1, 
Mo. 32): 

dort niden in jenem grunde 
schwemmt sich ein hirschlein fein, 


was führt es in seinem munde? 
von gold ein ringelein, 
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Aus meiner Heimat ift mir die Jägerfitte bekannt, Hirſchzähne in Fingerringe 
faffen zu laſſen; man fagt, das Auge Gottes ftehe auf der Spike eines 
jolhen Zahnes. Gott Odhinn ſelbſt jagt nad einem ſolchen Hirſchen, 
wenn er auf der Infel Möen im Grünewald ald Grönjette der Holzfrau 
nachſetzt (Myth. 896. 905), oder wenn er als Nachtjäger das ſchwarz⸗ 
braune Mädchen aus dem Bufche fprengt. Das darüber noch gefungene 
Volkslied (bei Hoffmann, Schleſ. Voltst. pag. 193 — 201) hat Menzel, 
Odin 215, mit Glück erfannt und erklärt. Da wandelt ſich der erlegte 
Hirih in die ſchöne Wunfhjungfrau, die im Liede von fi fagt: 

Und wenn ich ausgefchlafen hab, 

So ſteh' ich wieder, auf aus meinem Grab; 
und von welcher der W. Jäger felber preifend erklären muß, daß fie ein 
zattes Jungfräulein und „kein wildes Thier” jet: 

Es if fein Thier und auch fein Schwein, 

So heißt man fie willfommen fein. Ä 
Die Todesgöttin Tegt ihr raubes Gewand ab, badet im Jungbrunnen und 
ft nun die Frau Sigeminne, die ſchönſte über alle Lande. Deshalb ha— 
ben die vier Hirfche, welche die Knospen abweiden auf dem honigtriefenden 
Gihenbaume des Götterhimmels, viererlei Namen der Seligkeiten; fie heißen 
der Schmerzitillende (Dain), der einjchläfernde (Dwalin), der dem Donner- 
gott liebe (Dunneir) und der die Thore jprengende (Dyrothror). (Wedder- 
top, nord. Bilder.) Thror, der Hirſch, tft zugleih ein Eddiſcher Name 
Odhinns. Man muß die Bedeutfamkeit der hier vorausftehenden Ginzel- 
keiten gelten laſſen, wenn fich zeigen läßt, daß diefer Hirich der Mythe 
kine Seiligthümer und Heiligen, feine Feſttage und Feſtmahlzeiten, feine 
tpiiche Geftalt in Bild, Maske und Brod bei und gehabt hat. 

ALS Bildwerk ift diefer Hirſch befchrieben in Wolfs Hausmärden pag. 
173. Wenn ihm die Deden abgenommen find, die ihn fonft ver- 
züllen, leuchtet er mächtig in der Sonne. Seine Augen find von dunfelm 
Glas, feine Ohren fein zum Horchen aufgerichtet, in feinem Haupte trägt 
er ein Glodenfpiel aus Kleinen und großen Eilberglödchen, das wunder— 
dare Lieder fpielt. Cine Königstochter hat ihn zu eigen; wer ihre Hand 
beigen will, läßt fi, in fein Inneres verborgen, zu ihr tragen, muß aber 
dabei das Leben wagen. Dies ift der Goldhirih. Bei einer andern Ge— 
legenheit iſt diefer Hirfch der Heidenkönig felbft geweien, Herr einer nun 
untergegangenen Stadt. Wolf, heſſ. Sag. No. 160. 166. Des Thieres 
Schmuckwerk hat die größten Fürften der Welt betheiligt. Cäſar, Kaifer 
Karl und Rothbart beſchenken der Reihe nad) einen eingefangenen Hirſchen 
mit einem prädtigen Goldhalsband, um ihn damit wieder in feine Freiheit 
zu entlaffen. Grimm, DS. No. 440. Kirchenftiftend, Klofterftiftend 
yeigt er fich vielfach in der Legende, daher find St. Euftadhius und Hu— 
bertus, die zwiſchen feinen Geweihen des Gottes Bild erblidt haben, die 
erften durch ihn befehrten Jäger und fo die hriftlihen Echußpatrone des 
Thieres. Gr bat feinen himmlischen Schugengel: „alle hirken haben einen 
engel, und alle haſen“ Geiler, Bröfamlin 2, Bl. 19. Um fo größer 
ft des Hafjäger Hadelberend Sünde, auf diefen Hirſch zu schießen, der 
das Leiden Chrifti zwiichen dem Geweih trägt; das Thier befommt dann 
Menfchenrede und verdammt einen fo frevlen Sabbathihänder. Kuhn, 
nordd. Sag. No. 281. 210. 325. . 
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Städte und Abteiengründende Htrfchen ergeben fih aus folgenden Tra- 
ditionen. Der hl. Sebaldus, fowie die hl. Ida von Forkenburg gebören 
unter diejenigen Kirchenheiltgen, deren Attribut ein wegeweifender Hirſch iſt, 
auf jedem Geweih-Ende ein Flämmchen tragend. Attribute der Heiligen, 
Hannover 1840, 73. Gin ſchneeweißer Hirſch trägt Die Kirche von Schotten 
an ihre jegige Stelle. Wolf, heil. Sag. No. 197. Klofter Doberan führt 
einen Hirihen im Wappen und beim Hochaltar fteht das Hirſchhaupt als 
Wahrzeichen auf einem Pfeiler; daffelbe ſchützt das Klofter und den da— 
felbft über Nacht entftandenen Heiligendamm gegen die Weberftrömungen 
der Dftiee. Studemund, Meflenburg. Sag. pag. 31. Im Johannis— 
hofpital zu Leipzig giebt die Jungfrau Maria den Armen aus einem Becher 
zu trinken, der dorten noch verwahrt ift, und reitet auf einem laubbekränz⸗ 
ten Rebe hinweg in den Wald von Gonnewig. Gräfe, fühl. Sagenſch. 
No. 385. Klofter Preeß entfteht auf jener Stelle, wo ein Hirfch mit 
wunderbarem Kreuzgeweibe dem Grafen von Orlamünde furdtlos Stand 
bielt. Müllenboff, Echlesw. Holft. Sag. pag. 110. Der fchneeweiße Hirich 
mit goldenem Halsbande, der feine Fährte hinterläßt, ift von einer Nonne 
aus Klofter Micaelftein begleitet. Pröhle, Unterharz.-Sag. No. 92. 
Dem Magdeburger-Roland gegenüber ftand auf einer Steinfäule der Hirſch 
mit goldenem Halsband, den Karl d. Gr. beſchenkt entlaufen und erft 
Friedrich Rothbart wieder einfangen lief. Grimm, DES. No. 440. An 
der nördlichen Gingangspforte des Zürcher-Großmünſters fteht, eine Arbeit 
aus dem 13. Jahrh., zierlih ausgehauen der Hirſch mit den Kerzen auf 
dem Geweib. Auf der füdlichen Innenwand der Kirche ift er abgemalt 
und zwar nicht Später Entftebung, wie er Nachts mit leuchtendem Geweibe 
vor der Burg Baldern am Albis erfcheint, die beutichen Königstöchter 
Hildegard und Bertha aus dem väterlichen Schloffe durd die Gebirgswäl— 
der ind Thal binunterführt bis zu der Stelle, wo fie mit ihrem Vater 
Ludwig dem Deutjchen, Karla des Gr. Enkel, das Münfter zu Zürich er- 
bauen. Im Siegel des Kapitels dortiger Abtei, fowie in dem der Aeb— 
tiffinnen wird dann biefer ferzentragende Hirfch geführt i. d. 3. 1316, 
1398; erft ſpäter wird ihm ein Kreuz ftatt der Kerzen beigegeben. Sämmt- 
liche Abbildungen und Belege biefür finden fih: Zürcher Antiquar. Mittheil. 
1851. Im Münfter von Echaffhaufen liegt Adelheid, das Schloffräulein 
von Randenberg, neben dem Abte Hün beftattet, der dorten 1353 geftor= 
ben ift. Ihr Grabftein ohne Namen und Zahl bat die Aufichrift: domi- 
nus mirabilis in Sanctis suis. Vom Gebirge herab aus ihrer Randen- 
burg führte fie in jeder Nacht ein Hirfh mit Teuchtendem Geweih drei 
Stunden weit nach Schaffbaufen zur Kirche, in folher Morgenfrübe, daß die 
Thurmmwächter oft noch fchliefen, wenn fie Ginlaß begehrte oder Schuß vor 
den nacheilenden Räubern fuchte. Dann öffneten ihr aber die beiligen 
Engel das Thürlein, das either das Engelbrechtsthor genannt wird. Je— 
desmal vor Tagesanbruh gieng fie dann mit ihrem „Laternenhirichen“ 
wieder in das Gebirge zurüd, und die Hemmenthaler-Bauern zeigen einem 
noch Meg und Steg, auf dem das Fräulein ihren frommen Gang gemacht 
hat. Schalch, Schaffbauf. Gelb. 1, 74. Die Nachkommen diefer Ran 
denburger waren Schaffhaufer Schultheißen und hießen die Rothenz fie follen 
im Bauernftand zu Gächlingen ausgeftorben fein. Schaffhaufer Neujahrs« 
DI. 1827, 10. Einen gleichen Wegweifer batte auch Gräfin Ida von 
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Toggenburg, fo lange fie, von ihrem Gemahl verftoßen, aus ihrer Walb- 
wohnung nad dem Klofter Bifchingen zu wandern pflegte. Aus der nordd. 
Sage ift die Jungfer Lorenz durch Rauchs hübſche Statuette befannter.: 
Don einer dreitägigen Irrfahrt Fam fie einft auf einem Hirſchen heim nad): 
Tangermünde geritten, und was fie dabei an Wiefen und Aedern umritten 
hatte, das vergabte fie der Nicolaikirche dafelbftz dorten ift fie nun in 
ganzer Figur abgebildet auf einem Hirfhhaupte ſtehend. Volksſag. der 
Altmark, Tangermünde 1845. 2, 170. Kuhn, Märf. Sag. 7. ‚Im 
Altar der Kirche zu Stelgen meinte man, fei gleichfalls ein goldenes Hirjch- 
geweib verborgen (Beten, DSagb. No. 717), fowie das Thüringer 
Bergwerk Goldlauter einen goldenen Hirſchen in fich verſenkt bat (Bechftein, 
thüring. Sag. 3, 160), und andere Eilbergruben mit einem Hirfchgemweih 
„oeriegt“ d. 5. durd ein ſolches, das man bier geopfert bat, magiſch 
serihloffen find (Pröhle, Unterharz. Sag. No. 209). Oder au, es hat 
„B. das Wirths- und Lagerhaus zum Gelben (aljo goldnen, leuchtenden) 
Hirihen in Frankfurt feinen Namen und Schild von jenem Thiere, welches 
Karl dem Gr. hier die Furth über den Main gewiejen bat. Dafjelbe wei- 
ſende Thier ericheint bei Gründung des Stiftes Hildesheim: Seifart, Hil- 
desh. Sag. No. 1. Aufzeichnungen verwandter Art bietet und Jornandes 
und Sozomenus: Grimm, Myth. 10945 aus dem Bolksmunde: Wolf, 
Beitr. 1, 105. 182. Eine ganz nothwendige Bolge ift ed, daß diefer Hirſch 
der Xegende, durch den der. Kirche fo mandjerlei Stiftungen zugefommen 
find, vorher und nachher noch mancherfei Gütern den Namen gegeben ha— 
ben werde, die feinem früheren Dienfte zu eigen gewejen find. Auf welche 
Beife mehrere Waldgebirge in Schwyz, Zürich, Et. Gallen und Glarus wieber- 
bolt zum Namen Hirzel gekommen find, laſſe ich dabingeftellt: jedoch trägt 
ein Bauernhof, der am Sonnenberg bei Fberg gelegen ift, den Namen 
Hirih umd Hält auffallender Weile eine volle Stunde im Umfang. Meyer- 
Knonau, Kant. Schwyz, pag. 277. Aud haben die Städte Züri, Bern, 
St. Gallen, Aarau u. f. w.- bis auf unfere Tage in ihren Schanzengrä- 
ben Hirfche gehalten. Blinghirſchen ift der Spitname der Bewohner des 
Bernerdorfes Oberbipp, weil fie einen blinden Hirſchen eingehandelt hätten 
für ſehend, um ihn in ihren Thiergraben zu thun und damit den Braud) 
der Großftadt Bern nachzuahmen. 

Die Fefte, bei denen dieſes Thier vorzugsweiſe feine Rolle zu fpielen 
batte, find zwar meiftentheils und nad) ihrer inhaltsvollen und finnreichen Art 
Khon lange in Abgang gefommen, ihr Hauptnamen aber, der Hirsmontag 
und deffen Beier, ift bei uns noch übrig. Seine Frift tft je nach unſern 
andichaften verfchiedenartig anberaumt, gewöhnlich fällt er auf erjten 
Montag nach Aſchermittwoch und wird nod immer mit Eriegerifchen Spies 
Im „und Jagdübungen“ begangen, (ſchreiben die Zürch. NeujahrsBl. der 
Mufit-Gefellih. 1786). Die Haupt-Comödie dieſes Tages befteht darin, 
daß fi zwei Nachbarorte einen Strohmann oder fonjt ein mastenhaftes 
Ungetbüm zuzuführen fuchen, jede aber diefe ihr zugedachte Befcheerung mit 
Baffengewalt und in einem förmlichen Feldzug abzuwenden trachtet. Das 
Unsermeidliche geſchieht fchließlih dann doch, der Strohmann zieht in den 
Drt ein, wird dann feierlich verbrannt, und Sieger und Befiegte vereis 
rigen fich zu einem reichlihen Schmaus. Ich unterlaffe bier jede Beſchrei— 
bung der Ginzelheiten, welche ich in einer Schrift über Landſchaftliche Fefte 
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mitzutheilen gedenke, und hebe bier nur die Rolle hervor, welche babet 
dem Hirfchen zugelommen if. Am Hirdmontag wurde bie Zeit des Früb- 
lingsempfangs und des MWinteraustreibens gefeiert, und wie unfer Alter 
thum die Namen zweier kämpfenden Jungfrauen für diefe Begriffe ber 
Jahreszeit kennt „Dfterbilt und Winterhilt“, fo beftand au diefer Tag 
in einem Zweikampf zwiſchen Winter und Sommer, in einer Schlacht zweier 
Heere, Gemeinden u. f. w. Dieſes Scheingefecht hieß man hirzen, Hirs— 
ftoß, Hirdmontagsfhwung, wie mhd. hirzen ein Stangenturnier halten 
heißt. Die Hauptperfon dabei war ber Hirsnarr, ein Reiter. (Stalder, 
Entlebucher-Fragm.) Daß derfelbe ehemals in einer Hirſchenmaske er- 
fhien, ift unbezweifelbar. Geilers Predigten über das Narrenſchiff be— 
fhreiben ihn in feinem zu Straßburg üblich geweſenen Ausfehen und fagen, 
er ftamme aus dem Heidentbum her, obihon er doch nur aus dem jener 
Stadt rlächftgelegenen Dörflein Geisboltsheim hereinfam: habent larve 
procul dubio originem a gentilitate: sicut et der hyriz et das wild wyb 
von geispitzen (Geisboltsheim). Bacchus hirsutus depingebatur. his 
omnibus consonat hyriz. Dieje Hirfhen-Masterade verboten ſchon frühe 
Goncilien und Ältere Beichtfpiegel unter dem Namen solemnitas cervuli. 
Flögel, Geſch. des Grotesk-komiſch. pag. 162. „Was ift fo verrüdt, als 
fi) in wilde Thiere verkleiden, einen Hirfchen fpielen ?“ fagt eine Predigt 
de Kalendis januariis. Philipps, Abhandl. über Urfprung der Katzenmu— 
fifen. Freib. i. Breisg. 1849. Aber der Vorzeit erfchien eine Vermum— 
mung in folcherlei Thierlarven keineswegs entwürdigend. Der altd. Dichter 
hieß Hirſch. Liodersaza, der zum Schmaus aufipielende Mufitant, cho- 
ragus und cervulus find Namen, die in ben ahd. Gloffen mit einander 
abwechſeln. Graf, Epradidh. 6, 302. Haupt, Ztichr. 5, 347. Bonus- 
hirtz, ein Bauer von Loftorf, ift kirchlicher Donator im Jahrzeitb. von 
Schönenwerth, bei Aarau. Urkundio 1, pag. 83. Im Liebe vom König 
Rother halten die deutichen Helden ihren Turnieraufzug am Hofe zu Byzanz; 
da werben fie alle in ihrem Ausſehen gefchildert und derjenige nicht mit 
vergeffen, der dabei den Springbirfchen macht: 
Widolt mit der stangen 
vör dar scrickande 


in allen den geberen, 
alser hirez ware. 


Widolt fprang mit feiner Lanze hervor und gefticulirte in der Rolle des 
Hirſchen. Wadernagel Lefeb. 1, 231. Hirzeniprüngler nennt man jet 
noch ſchimpfweiſe die Oberriever im St. Galliihen; man fagt, von dem 
nahen gleichnamigen Engpaß Hirzenſprung. Alberfterz (Weißſchwanz), Ar— 
nold Cervola und Springhirz hieß zugleich jener Edelmann aus Perigord 
in Frankreich, der an der Spitze des räuberiſchen Heerhaufens der Gugler 
ſtand, 1365 Straßburg bedrohte und 1376 bei Fraubrunnen, Kant. Bern, 
geſchlagen wurde. Eidgenöſſ. Lieder-Chron. 1835, 21. Springhirſch, Name 
einer Gegend bei Rendsburg: Müllenhoff, Schlesw. Sag. pag. 90. Der 
Zürcher Antiftes und Reformator H. Bullinger eiferte in feiner Chronik 1,, 
lib. 8, cap. 2 gewaltig gegen diefen zu feiner Zeit noch üblich gemwejenen 
Stadtbrauch, wo man fi in folhem unflätigen Narren= und Bußenfpiel 
„mit ſchällen, trindien (Alpgloden), kühſchwäntzen und allerley wuſts“ 
behänge. Dies bat nichts gefruchtet. Noch jeßt wird bei der Grauflete 
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1 
der Muotta⸗thalbewohner, und beim Poſterlijagen der Entlebucher⸗ und 
Berner-Uelpler der gleiche nächtliche Glockenlärm, Peitſchenknall und Hör- 
nerihall aufgeführt, und ganze Thalichaften betheiligen fih daran. Gelbft 
Kinder halten ihr Jugendfeft, das allenthalben kirchlichen und mtlitärifchen 
Anftrih zugleich bei ung hat, nod auf diefe heidniſche Weiſe. Am Schul- 
fefte bebängen fi) die Knaben im Bündnerifchen Bergell, troßdem daf fie 
ala Soldaten und Kadetten ernftlich uniformirt erſcheinen, zugleich mit allen 
möglihen Stallgloden, und wenn fie ihr Ortspfarrer über den Zwed 
eines fo närriſchen Lärmens befragt, fo antworten fie: „wir machen, daß 
das Gras wächst.” Leonhardi, rhätiſche Sitten, 1844, 5. Der Hirih 
ſelbſt erſcheint hiebei meines Wiſſens freilich nicht mehr, aber doch häufig 
noch die Geiß und die Ziege, welde ihre direkte und indirefte Aufgabe je— 
derzeit dabei nod; hat. So wandelt ſich aud der Hirfch der Legende in 
die Geiß der Sage frühzeitig um; ftatt vieler Beifpiele nur eined. Die 
Öreyerzer Weiber jehen, wie ihre Männer in einem Gefechte mit den Frei= 
burgern in der Ebene von Päquier und Pringy noch am fpäten Abend 
hart bedrängt werden; da fteden fie ihren Ziegen, die fie eben vom Ge— 
birge her heimtreiben, angezündete Kerzen zwilchen die Hörner, jagen fie 
in den Feind hinab, und diefer zieht fich überrajcht zurüd. Meyer⸗Knonau, 
ihweiz. Erdfunde 1, 431. Der Bock mit der Leuchte führt die Verirren- 
den aus der MWittorfer-Kamp. Müllenhoff, Schlesw. Sag. No.598. Gin 
tiefiger Gemsbock mit filbernem Hörnerpaar lebt feit manchem Jahrtaufend 
auf dem Solſtein beim Dorfe Zirl. Tirol. Sagen-Kränzlein v. Meyer 1856, 
pag. 137. So zieht man am Hirdmontag im Freienamte gemeindeweife 
gegeneinander zu Felde, um fid in einer Schlacht den geraubten „Geis- 
hirten“ ſpaßhaft zurüd zu erobern. Wer dabei am tollften fich geberbet, 
die Kriegs-Grflärung am nedifheften vorzutragen weiß, der birzet, der tft 
der Hirsnarr; ganz fo wie der Dichter Marner zum aufſchneideriſchen Zweter 
Reginmar fagt: dir springent hirze dur den munt. (Wadernagel, Leſeb. 
1, 693. I.) Gbenfo bejchreibt Fifchart, Gargant. 178 dergleichen Spiele: 
nachgehends lief er der barr, der eier, des hirzes. Das Feitbrod, das 
man außer dem gefochten Hirebrei, an diefem Tage verzehrte, ift das in 
Form von Hirfchgeweihen gemachte Küchlein „Hirzehörndli“. Winterthurer- 
und Zürcher-Gonditoreien bieten das Jahr über das Stück zu einem Batzen 
aus, die Speije ift demnach eine Tandläufige. In Steier badt man das 
Meihnachtsbrod in Hirfhform (Weinhold, Weihnachts-Spiele 26.), in 
Schwaben nennt man es gemeinhin Epringerlen (Meier, ſchwäb. Sag. 
462. 465) und diefe verfeßt Küblers Kochbuch (das Hauswefen 1850, 221) 
unter jenes allgemeine Keine Backwerk, das mit dem Badrädchen abge- 
rändelt, ausgefchnitten wird. Daher rührt auch der Glaube, daß die 
firchenftiftende Jungfrau von Tegerfelden, die auf dem Hirfchen die Thurm⸗ 
zaden ihres Schloffes umreitet, eine Kornftiftung hinterlaffen habe (Mo. 
167); daß die Zürcher Frauenmünfter-Abtet, geftiftet auf Anlaß des Hirfches 
mit leuchtendem Geweihe, von Karl d. Gr. wegen der wohlſchmeckenden 
Semmeln, die es bud, einen eignen Pfifter erhielt, welcher alle Jahre ein- 
mal für die ganze Stadt Frei-Semmeln baden mußte. Diefer Brauch 
galt zu Zürich bis z. J. 1600 (I. Müller, ſchweiz. Alterthümer, 1776) 
und das Brod wurde in einem Peftaufzuge durch die Stadt getragen. 
(Helvet. Galend, 1787, 77). Es beftand aus 101 Küchlein, die zuſammen 
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in Einer Schüffel der Mebgerzunft übergeben wurden, Bluntichli, Memo- 
rab. Tigur. 129. Dieje ald Zunft warf dann auf eigne Koften no 
bis 3. J. 1728 den Stadtfindern am Aſchermittwoch die Freiküchlein durchs 
Fenfter des Zunfthauſes herab. Alles diefes ift weiter ausgeführt in der 
Schrift: Oberdeutſches Gebildbrod, No. 14. Das Ergebniß aus diejen 
vielfachen Anknüpfungen ift folgendes: der Todesgott Alabirzi gleicht dem 
Winter. Den Hirſchmonat benennen wir nad) beiden, er war der agſ. Blot- 
monath, mensis immolationum, an dem man alle Mafttbiere jchlachtete, 
vorher aber den Göttern weihen lief. So fiel der Tod der Schlachtthiere 
in eine Zeit mit der todesgleihen Ruhe der Erde, und das einzige Ge— 
jchäft des Mannes war währenddem die Jagd. Dies liegt in dem Namen 
der Jungfrau, die walkürenhaft diefen Zeitraum bezeichnet „Winterhilt“. 
Mit dem Frühjahr ericheint die Jungfrau Oſterhilt, der Hirſch wird in 
den Wald zurüdgetrieben, er ift befiegt, und auf dem befränzten Maiwa— 
gen zieht der Maikönig fiegreih ins Land ein. Dann erfüllt ſich die 
Prophezeiung, welche. ſich beinahe überall der Sage von den verwünfchten 
Geiftern und unerlösten Jungfrauen anschließt. Grit dannzumal, beißt es, 
wird der gebannte Geift jelig werden können, wenn der Hirfch zu Walde 
fpringt und mit heilbringender Fährte die Eichel in den Boden tritt, daß 
daraus das Bäumen aufwachſen und zur Wiege desjenigen verfchreinert 
werden fann, der, wenn er zum beftandenen Manne erwachlen fein wird, 
das Hügelimaidli zu Holziten (No. 119), die Tegerfelder Schlüſſeljungfrau 
(No. 167) zu erlöfen vermag. 

Steht das Wort Alahirzi ald Genetivus singularis, jo entipricht 
ed jenen genitivifhen Fluch- und Scheltformeln, welde aus Zürcher— 
und Berner-Cchriften des 16. Jahrhunderts, Grimms Wb. 1, 213. 230 
bejonders reichlich aufzählt, 3. B. aller gurren, aller suw, alls mans! 
Diefe Genitive hängen von einem ausgelaflenen Vocativ ab, der etwa 
Haupt, Anführer aller Hirichen, Säue ꝛc. bedeutete. Fälle, wo ed nur 
abverbial ftcht, giebt Etalder, Landesfpraden der Schweiz, pag. 93. 
Bon diefem Haupt und Führer aller Hirfchen aber fingt das jog. Sonnen— 
kied in ber Edda: 

Den Sonnenbirich ſah ich 

Ron Süden fommen, 

Von Zweien am Zaum geleitet. 
Auf dem Felde ftanden 

Seine Füße, 

Die Hörner hob er gen Himmel. 


413 b. Der Bölimann. 


Er wird in unferm Volksglauben nad) einer doppelten Erfchei- 
nungsweife und Wirkung aufgefaßt, als ein polternd und zugleich 
als ein heimlich herbeifommender Geift. Erfcheint er mit Gelärme, 
fo ftellt man den Eigennamen zu Bohl und Balken, und diefes Zer- 
bohlen und Böhlen alles Bollwerkes (propugnaculum), dag man 
gegen das Gefpenft aufgerichtet hat, macht dann einen bösartigen 
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rumorenden Geift aus ihn, der alles zertrünmmert. Lo Cassaron, 
der Zerbrecher, ift in Waatländer-Patois der Teufel genannt. 
Bulliemin, Kant. Waat 2, 31. Boleeten heißt im Solothurnifchen 
rumoren, im Frickthal anbellen, durch Hundegebeul Unglück voraus 
melden. Der ndl. Kobold Bullermann ift gleich dem ſchwäb. Voppele 
von Hobenfräben ein anflopfendes Geipenft und todfündend; der Tod, 
der Elopft an meiner Thür! Tautet der Text in einem Canon Haydns, 
ganz wie bei Horaz 1, A: pallida mors pulsat pauperum tabernas 
regumque turres. — Nad) feiner zweiten Wirffamfeit hingegen ift der 
Bölima in BVorftellung und Benennung ganz glei dem Busimä, 
Bugibau, Butzmummel, nämlich ein Mann, der feinen Hut tief in 
die Stirne gedrüdt oder bis über die Augen herein gezogen trägt, 
Bölimengel, verkürzt aus Mannöggel, gilt im Freienamte überhaupt 
als der Schwarze Mann. In Züri: 
Sicht halt e Strof, der Bölimä 
Git's mängsmol eim gar liftig a. 

Firmenih 2, 635. Bei einem während der Aernte anziebenden Ges 
witter pflegt unfer Bauer zu feinen im Ader belfenden Kindern zu 
fagen: Buben, macht fehnell, der Schwarze Mann kommt! (Lengnan). 
Dies gleicht ganz dem Bölwerfr oder Nebelwirfer, ein Deiname, den 
Odhinn in der Edda bat. Der Bölimann ift damit ein larvatus, 
in dem Sinne, in weldem Wuotan-Merecurius den alle Seelen ber- 
genden Tarnhut (umbraculus) trägt, und daher heißt der Teufel als 
Seelenverführer, in beif. Herenaften, Bolomolo, Wolf, Ztſchr. 2, 
64. Balos Grab heißt jenes Loch, in weldhem ein Frevler zwiſchen 
geipaltenen Feldfteinen verfunfen Liegt: Kuhn, nordd. Sag. No. 57, 
Der eiferne Polenz ift in der Laufig eins mit dem W. Jäger und 
Blauhut. Gräfe, ſächſ. Sagenſch. No. 675. Bolleder ift ein wefter- 
wäldifches Gefpenft. Myth. 1210, in dorten gemuthmaßter Zu— 
fammenhang diefes Namens mit Paltar ergiebt ſich für oberdeutfche 
Mundarten nicht. 


414. Böggel. 


Es bezeichnet einen wüftausfebenden, jchredenerregenden, vers 
mummten Menfchen, eine Kinderſcheuche, eine Fasnachtsmasfe. Der 
Böckenſchlitten, in Augsburg ein Masferadefchlitten. Schmeller, Wb. 
1, 152, Bon den Fasnachtsnarren fehreibt Seb. Brant, Narrens 
ſchiff cap. 110 b: 
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eyn .teyl, die duont sich vast berutzen, 

antlitt vnd lib sie gantz verbutzen 

vnd louffen so jnn baucken wisz, 

das man sprech, schow, min herr von Runckel, 
der kumbt vnd bringt am arm eyn kunckel. 


Aus diefer Böggen-Masfe, genannt Herr von Nunfel, bildete fich 
der Name des mit derfelben aufziehbenden Masfenweibes, die eine 
Kunfel mit fich führte und daher Runf-Gunfel genannt wurde. Vgl. 
Fiſchart Garg. 91. Im Luzerner und Zürcher-Lande hatte das 
Wort die gleiche Geltung. Das Puzern. Raͤthsbuch verordnet zum 
Sahr 1401: Hemmann von Büttifon und Ritter Wilhelm Meier 
yon Stans Iuffent an der Fasnacht böggenwif über das, fo e8 bei 
eim Pfund verbotten war. Kal. Pſyffer, Luzern. Geſch. 1, 153. 
Die Zürcher NeujahrsBl. Ab dem Mufiffaal, v. 3. 1786, geben 
eine Befchreibung des dazumal ohne Masferade begangenen Natio- 
nalfeftes des Hirsmontags, des erften Montags nad) Aſchermittwoch; 
dabei wird den um diefe Freude gebrachten Stabtfindern gejagt: 


Heut zu Tag geht's anders ber, 
Keine Mummereven, 

Keine Bööggen ſieht man mehr, 
Keine Schlägereien. 
Kreidenglade bleibt zu Haus, 
Läßt fich nicht mehr ſehen, 
Elſens Herrlichkeit ift aus, 

Iſt um fie geſchehen. 

Wollt ihr doc verkleidet fein, 
Möcht ich lieber rathen, 

In Monturen jhlüpft hinein, 
Kleiv’t euch ald Eoldaten ıc. 


Die Zürcher feierten diefen Tag mit der Mummerei der fogenannten 
Mepgerbraut, nannten dies in ihrer Mundart Bööggen und weil da— 
bei ein Banner mit dem Bode umgetragen wurde, fo leiteten fie 
von diefem den Namen der Böggen ab. Diejelbe Ableitung aus 
gleichem Grunde giebt dem Worte Geiler 9. Keifersberg in feinen 
1499 über das Narrenichiff gehaltenen Predigten: böggen, inde 
bechten, a Baccho quasi bechen; quod dum fit, in larvis curritur 
a pueris clericis nostris Argentinensibus. Geiler etymologifirt 
alfo aus dem am Fafching mitumgetragenen Bod erftlih ein bech- 
ten beraus (das die Verfürzung des Berchtoldens am Berchtolds- 
tage ift) und aus diefem folgert er den Bacchus. Die Zürcher fchloffen 
anders. Die Böggen waren ihnen ein Ueberbleibjel der Börde, einer 
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Waffenverbrüderung und Freifchaar, melde im Alten Zürichkriege 
65 Mann ftarf die belagerte Vaterſtadt durch Fühne Ausfälle ver— 
theidigt hatte, J. 9, Müller, Schweiz. Geſch. A, 45. Sie follen 
auch Schwertler geheißen haben und zu ihrer Erinnerung trug der 
Fasnachtsnarr, erflärte man, am Hirsmontag ein Pritfchenfchwert. 

Alles diejes ift hier dazu angeführt worden, um zu zeigen, wie 
der Name Böggel ald Ableitung von Bock galt und damit die 
Maske desjenigen Geharnifchten bezeichnete, der unter den Fahnen 
des Bodes fonft Waffendienfte gethan hatte. Waffenverbindungen 
und Freiharfte diefes Namens beftanden in Schwaben 1450 — 53 
mehrere, welche Schmid, ſchwäb. Wörth. 83 aufzählt, eine gleiche 
son 1440 aus dem bayr. Walde verzeichnet Schmeller, Wb. 1, 151. 

Groß ift nun der Fdeenabfprung, weldyer von der Knappenmaske, 
Böggen genannt, erft auf die Langnafigfeit der Larve übergeht und zu— 
legt bei dem Böggel (muccus) in der Nafe und dem Böggel (Pugen, 
Kerngehäufe) im Obſt ftehen bleibt. Alles was ſich verbugt und 
ins Dunfle verpuppt, ift in dieſem Sinne butzenhaft, unflätig (mucco- 
sus) und glei dem Bugemann, Hullepöpel, Fettpöpel, Popanz und 
Böggel gefpenfterhaft geworden. Myth. 475. Der Treue Pöpel 
heißt im Koburgiſchen der unabtreibbare Hauskobold, der mit der 
Familie in den Neubau überzieht; die dortigen Pöpelhäufer entiprechen 
genau dem Sinne unferer Heidenhäufer (No, 427) und find zugleich 
wie diefe die Wohnungen der Zwerge. Fr. Mihm, Koburg. Sag. 
1845. No. 22. 24. Co wird endlich aus einem „bollwerkigen“ 
Hauspolterer (Pröhle, Unterharz. Sag. No. 187) und Popbart der 
widerwärtige Pöpel und Böggel, den wir ſchweizeriſch den Knecht 
Schmutzli nennen. 


415. Donner. | 


Donnersfeger wird der große Mann angerufen, No. 84, der auf 
dem Guenisheerwagen über die Häufer fährt, er ift fonft auch der 
dreibeinig Donnerstüfel (vgl. Alemann. Kinderl, No. 28). Schwur- 
formel: Potz Donnftig! Müllenhoff, Schlesw.-Holſt. Sag. XLVIII, 
führt einen Zwerg an, Namens Hans Donnerstag. „Pos Donnftig 
vorm Fritig!“ fcherzhafte Formel, ftatt der mehr verabfcheuten „bim 
Donner!" Berftärkter Fluch: Donnersdonner ! Donnersfchieß! Schieß! 
Schieß dich der Schned! — Das indische Geſetzbuch Yajnavalkya (ed. 
Stenzler 1849) büßt 1, 136 diefe Fluchformel mittelft Hauptent- 
blößung: „daß mir diefer Donnerfeil... u. |. w., dieſes ausiprechend 
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gehe der Brahman, wenn es regnet, unverhüllt.“ Donnerbefen, 
Herenbefen (Abthl. IX, No. 409) ift uns die große Miftel, eine 
Scinarogerpflanze, namentlih auf Obſtbäumen. Donnerfeil und 
Windling ift Aargauer Name jenes großen Nachtfchmetterlings, den 
man ſüddeutſch Tannens oder Fichtenſchwärmer nennt; Donnergueg 
heißt der Hirichichröter; Donnerftein und Strahlftein die Belemniten- 
Berfteinerungen im Jura, Durchlöcherte Steine an einen Baum ges 
hängt, machen ihn grün. Abergl. Für die Donnerwur; (semper- 
vivum tectorum) errichtet unfer Landmann am Wohnhaufe allents 
halben einen eignen Pfahl mit einem Dedelbrettchen drüber, und fo 
ift die Pflanze wie auf einem Altärchen gebegt. Euphemismus: 
Bim Dolder! Donner und Toller wird hier hinüber gedeutet auf 
die obere Laubfrone des Baumes, welche Dolver heißt, und zugleich 
auf die Nappelföpfigfeit des Böfen, von deſſen Zorn man figürlich 
fagt, e8 jei ihm in den Dolver gefahren. Tannegrogle, ein weiblicher 
Schimpfname, deutet auf die im Tannenwipfel figende Here, Reck— 
bolderdonner, ein Aargau. masculiner Scheltname, bezieht ſich auf 
den juniperus, der gegen den Bligichlag ſchützt. Man wirft bei Ge— 
wittern drei Wachholderbeeren ins Herdfeuer. Man flucht und fchwört, 
ftatt beim Donner, gemeinhin auch beim Strahl und Strahlhagel. 
Francisci, Schaubühne (Nürnberg 1669) bemerkt 214 hierüber: Ich 
gedenke, warum in Oeſterreich und etlichen anderen Orten die erzörneten 
gemeine Leute, wann ſie ſchelten, ſagen: du Strahlhur, Strahldieb! ſie 
wollen damit anzeigen, ein ſolches Menſch ſey würdig, daß es der Wetter— 
ſtrahl erſchlage. — Der Fluch, Potz Donnſtig, bezieht ſich auf die ſonſt üblich 
geweſene Heiligung des Donnerstags. „Man ſoll den Abend am Donners— 
tag feyern und foll fein Stall gemiftet werden. Diefe abgottifche Weife 
ift an vielen Orten und in dem Jahr Ehrifti 1626 in diefer Landsgegne 
in vielen. Häufern auf der Landihaft (Bafel) noch fehr üblich geweſen.“ 
Philo Magiologia, pag. 133. In den Städten der beutfchen Schweiz 
waren noch im vorigen Jahrhundert der Sonntag und Donnerstag Haupt- 
tage der Verfammlung für geichloffene Gefellichaften. Meyer- Knonau, 
Kant. Zürih 2, 177. Die nordd. Kirmeßfeier, die Montags ſchließt, be= 
ginnt mandjerwärts heute noch am Donnerstag von neuem und wird Abends 
geichloffen. Golshorn, Geih.-Bibliotb. 1, 176. Im füdlihen Schweden 
wird am Donnerstag noch nicht begraben, "getauft oder copuliert, während 
man in ndd. Gegenden aus einem Ähnlichen Grunde gerade umgekehrt auf 
diefen Tag alle Wocenpredigten, Gopulationen u. f. w. verlegt bat, ähnlich 
wie man auf ber Stelle heidnifcher Opferftätten chriftliche Kirchen zu er- 
richten pflegte. Kirchner, Thors Donnerkeil 1853, 64. — Der Donner 
bühl, Tonrbül jehreibt Juftinger, ein durch den Sieg der Berner 1298 be= 
rühmter Hügel, war früher das Hochgericht der Stadt Bern gemwefen und madıt 
heute den höchſten Theil der Stadtſchanze beim Falfenpläglein aus. Von 
biefem Orte hinweg wurde der gefchlagene Feind bis and Ufer der Senfe 
verfolgt; das Thal, durch welches er entfloh, heißt Jammerthal, die Ebene, 
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wo er am Mfer ‚bei Thörichaus zufammengehauen wurde, Kriegsmatten: 
lauter Localnamen, die einen Schluß auf Donar erlauben. Vergl. Bern. 
Neujahrsbl. 1818, pag. 11, 12, 17. Des Hügels Namen foll früberhin 
Dornbübl gelautet haben (Zürch. Neujahrsbl. der Feuerwerfer 1816, 7); 
dies verſchlägt nichts im unferer Namensdeutung. 9. Grimm zeigt (Berlin. 
afadem. Abhandl. 1854, 322), daß die mhd. Xiebftelle: sö slahe mich 
ein donnerstein! überjchrieben heißt Dornstein, und daß dieſes dorn (tonitru) 
lautgefeglih dem nordifchen Thor und dem celtifhen taran (tonitru) ent— 
ſpricht. Gin aargau. Dornrain liegt im Kreife Gontenfchwil; er wird 
in alten Schriften als Feldmarke angegeben, und das Volk verjegt in bie 
Wüftung feines Schuttes von jeher die Nachtgeipenfter. VBronner, Kant. 
Aargau 1, 252. 


416, Meilter Geihfueh. 


Bock, Bocksfuß, Geisbock. Herein, und ſollt's der Geisbock fein! 
ſagt man ſcherzend zu einem bekannten Beſuche, der anklopfend zwiſchen 
der Thüre ſteht. Im Waatländer-Patois lo Bocan, der Teufel. 
Vulliemin, Kant. Waat 2, 31. Bocksblut, Bocksſchweiß, Bocks— 
marter, Bocksritten, Bocksleiden, Bocksleichnam, Bockshuld, Bocks— 
wunden ſind Schwurformeln des 16. und 17. Jahrhunderts, durch 
zahlreiche Mandate ſchweizeriſcher Kantonsregierungen bei mehrfacher 
Strafe verboten. In den Abtheilungen Zauberthiere und W. Heer 
iſt des Bockes, unter welchem bald Satan, bald Donar verborgen iſt, 
weiter gedacht. Da der Teufel auch Kueni und Velten genannt wird, 
ſo beginnt ein ſchweizeriſches Söldnerlied gegen die Landsknechte, mit 
denen man ſich im Treffen bei Bicocca 1522 gerauft hatte, mit der 
Verwünſchungsformel: Botz Marter-Küry-Välty! Eidgen. Lieder— 
chronik 1835, pag. 370, In den Hexen-Acten des Rheinfeldner—⸗ 
Stadtardivs v. 3. 1540— 1624 (rubriziert K. fol.) giebt fidh der 
Teufel feinen Buhlfchweftern unter folgenden Namen zu erfennen: 
Belgenbod (weil er auf dem elfaßifchen Bölchenberge (Balon) und 
auf dem Schwarzwälder-Belchen wohnt); Küenzlin, Junker Bolant, 
Poppelin. Ueber die geisfüßigen und in Geftalt des Ziegenbods er- 
Iheinenden Zwerge vgl. Abthl. V, Anmerk. No. 2, pag. 332. 


417. Der Grüne, 


Der Grünrock ift ein Teufelsname, infofern man ihn als den 
Wilden Jäger denkt. In foldem Sinne find feine Namen auch Reb— 
danfel, Rebhund, Trübelhund, Rebmefferli, Gugger, Drak, Holz 
dirzi, Alahirzi, infofern er dabei in Wald und Feld Thiere jagend 
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und Früchte einbeimfend gedacht wird. Seine Gefellen heißen in Hilde— 
brands Zauberey (Franff. 1631), pag. 26, nad) diefer jägerhaften 
Beziehung: Hafengreifer, Nachthaſen, Kugelfänger, Treffichügen u. ſ. w. 
Wie er in Märchen und Sage Junfer Grünewald und Grünmeoel 
genannt wird, fo beißt er im liber vagatorum, gedrudt 1510 (Aus- 
zug bei Adelung) mit einem redenden alten Namen Lögötlin, Wald: 
gott. In den Anmerfungen zu den Zwergenfagen und in denen zum 
Wild, Heer ift aufmerffam gemacht auf die bei Beiftern wiederkehrende 
grüne Tracht. Als ein auf dem Feld und im Nebberg Arbeitender 
bat er den Tragforb bei fih, den Nobischratten, den Korb aus dem 
Abyifus. Und wie er in Nordveutichland als Wirth gedacht wird, 
der im Nobisfrug, in dem Grenzwirtbshaufe, Wein ſchenkt (Myth. 
954), fo führt er bei uns den Rollhafen und Rollfeffel, ein Gefchirr, 
das voll heißen Waffers auf dem Grunde der Hölle kocht. Daran 
fnüpft ſich die BVorftellung eines teufliichen und böllifchen Bades, 
Abthl. XI, No, 487: der Höllhafen. Des Teufels Bad, Badftube, Hei- 
zenftube find gangbare Localnamen. Ein Wiesland, unter welchem 
römische Grundmauern wegziehen, die man auf ein Römerbad ge— 
deutet hat, nennt man im Aargau Heizenftube. 


418. Meilter Hämmerli, 


Inſofern der Teufel auch als abholender Todesgott gedacht werden 
fann, welcher ſchleunig abberuft Cer b’rüet) oder nur am Fenfter- 
laden flopft Cer pöpperlet), fpielt der Kinder-Auszählreim mit feinem 
Namen: 

Poppe-Poppe, Hämmerli, 
Stegen üf i’s Chämmerli, 
Stegen üf i’s Tübehüs, 
Flüegen alli Tüben üs! 


Conr. Meyer, Todtentanz (Zürich 1650) Bl. V, giebt dem Todesgott 
das Siegesgeſchrei: Hier fteh’ ih G’waltiger, der Erden Hammer ! Ebenfo 
ruft König Ethele (Attila) in der catalaunifchen Schlacht; da feine Feinde 
flieben, läßt ihn die ungarifche Chronik des Thwroz, die fih auf Tradi- 
tionen ums Jahr 1358 ftügt, fprechen : stella cadit, tellus tremit, en ego 
malleus orbis! W. Grimm, Held.-Sag. Das zur Zerihmetterung aller 
Heren 1489 verfaßte Gefeßbuch ift der Herenhammer, malleus maleficarum. 
Auch der Poltergeift und Pidelhäring in den Schaufpielen des Mittelalters 
heißt Hemmerlin, wie man jeßt noch den pidenden Holzwurm, der den Tob 
ankündigen fol, Erdſchmiedlin nennt. Ndd. gilt verhammert gleichbedeutend 
mit verteufelt und verdonnert. „Dat is en Hamer!* (ein Teufelskerl) 
Brem. Wb. 2, 575. Gott Hamer ja! (Mythologie 1853. 184.) Der 
Hammer (Teufel) kenne fie ale! Schütze, Wb. 2, 96. Gleicherweife nennt 
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man aargauiſch und elſaßiſch (Stöber, Neujahrsftollen 1850, ©. 43) bie 
Belemniten Teufelsfinger, Donnerfteine und Hämmerli; in Schwaben hält 
man fie für den Abdruck einer Menſchenhand und nennt fie Donnerfteine, 
Schrettelfüße. Meier, fhwäb. Sag. pag. 172. Man jchabt fie ab und 
giebt fie Franken Kindern, „wenn fie mit dem Hammer beladen find“ ; 
ein Glaube im Harz: Wolf, Ztihr. 1, 202. Sie werden ald Druten- 
feine im Algäu von der Hebamme mitgetragen und an Wiegen gehängt: 
Banzer, bayr. Eag. 2, No. 268; und wo fie abgeplattet und durchlöchert 
vortommen, nennt man fie Wichtelpfenninge. Bechſtein, DSagb. No. 756. 
Wir nennen im Jura foldherlei Steine auch Alp- und Etrahlfteine, Cha— 
lügelfteine; fie werden abgefhabt, zerrieben und ald Heilmittel getrunken. 
E. Kirchner, Pfarrer zu Granjee (Thors Donnerkeil, Neu-Strelig 1853), 
erzählt, pag. 63, er befiße einen Thord-Steinhammer, welcher in feiner 
Gemeinde gleichfalls gegen epileptifche Anfälle abgefhabt und eingenommen 
wurde. Ein preußifher Spruch, den die Hebamme über ein leidendes 
Kind fpricht, heißt: 

hack, hack hamer: morge öss samer, 

hack, hack hinter: morge öss winter. 


Rolf, Ztihr. 2, 319. — Wie die Makkabäer ihren Namen haben von 
dem hbeldenmüthigen Judas, mit dem Beinamen Makkabi, d. i. Hammer, 
ebenjo der Held Garl Martel, fodann Thomas Hamerfen, fonft genannt 
Thomas a Kempis, ferner der Zürcher-Chorherr Felix Hämmerlein (Mal- 
leolus, geb. 1389). Man könnte den Grund aller diefer Benennungen 
bei Jeremias 51, 20 ſuchen wollen: „Du bift mein Hammer, mein Kriegs- 
waffen, durch dich habe ich die Heiden zerfchmiffen.” Allein der Hammer 
ald Symbol göttliher Macht findet ſich anderwärts vielfah und zugleich 
deutlicher. Auf einer etruriichen Todtenkifte trägt eine Furie, auf einer 
andern ein häßlicher Genius, beide den Dreftes verfolgend, den Hammer. 
Das Valeriſche Gefchleht nannte fih in feinem einen Stamme Acisculus, 
Fäuftling, der männliche Theil des Poblicifhen hieß Malleolus. A. ©. 
Lange, Verm. Schrift. 1832, 266. Beim Germanen führt Gott Thörr 
den zermalmenden und den zugleich jegnenden Hammer Miölnir. Damit 
wird das Recht auf Grund und Boden beftimmt. Dies gefchieht mittelft 
des Hammermwurfes im Norden wie im Eüden (Grimm, NA. 64). Val. 
die Sage, No. 55, Ringlis-aumatt. Im Lichtenfteiner-Statut v. J. 1400 
(Tſchudi 1, 607.) fichert der geworfene „Beſchlaghammer“ ben Weg des 
Flüchtlinge. Derjelbe Hammer diente dazu, die Ehe einzufegnen und den 
Irinfbecher zu weihen (Hamarsheimt 32). Gr wird abgebildet in Form 
eing römiſchen T, mithin als Hammerſtiel, der durch das Mittelöhr des 
Ham̃mereiſens durchgetrieben iſt; inſofern das Holz weiter über das Hammer- 
öhr hinausragen kann, gleicht der Hammer der Form des Kreuzes, und wie 
er mit dieſem chriſtlichen Kreuze vertauſcht und verwechſelt worden iſt noch 
in ſpäter Zeit, zeigt J. Grimm (Haupt, Ztſchr. 7, 538) an der Wort— 
formel eines Segensſpruches, worin ed heißt: non percuties eos, qui 
signati sunt hoc signo T. Daher rührt aud die unverftandene Phrafe, 
welche Abrabam a Eta. Clara anwendet in feiner Predigt Gemiſch-Gemaſch 
(Taſchenb. v. Fr. W. Valent. Schmidt, Berlin 1827, pag. 342): „Das 
Tau fürdyt’t der Wauwau; der Teufel ſcheuet das Kreuz.” Der bi. Sur 
lianus, deſſen Hilfe und Altarmirakel in der Kirche zu Arles das Aufbören 
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der 546 ausgebrochenen Drüſenpeſt ig wurde, bie damals der 
T-jchreiber. Gregor. v. Tour. Fränk. Geh. 1.4, c. 5. Das Attribut, 
womit die kirchliche Darftellung den bl. Antonius Gremita kennzeichnet, ifb 
ein Stab mit einer-Glode dran, auf welchem das Zeichen des T fteht. Die 
Attribute der Heiligen, Hannover 1843, pag. 209, fügen darüber bei, der 
Heilige fei öfters vom Teufel verfucht und geprügelt worden. Dem Edel— 
mann Gaften, der bei des Heiligen Gebeinen dann um Heilung feines 
Sohnes betete, befahl Antonius, fih mit einem himmelblauen T zu be- 
zeichnen. An der Kirche zu Ingelheim ift das Steinbild einer Frau mit 
dem Hammer zu ſehen, angeblich einer Tochter Karls d. Gr. Im Garo- 
linger-Sagenfreife fommt diefes Fräulein mit dem Hammer abermals vor: 
„Dama Rovenza dal Martello“. Boß Hammer! foll Markgraf Heinrich 
der Erlauchte von Meißen zum Echwure gewöhnlich gefagt haben und da— 
ber feinen gleichen Beinamen befommen haben. Lange, Verm. Schriften 
pag. 266. Wie fi) der fegnende Gotteehammer zum zermalmenden und 
zum Gtreithbammer verhält; wie man bei des Papftes Tode dreimal-mit 
goldenem Hammer an das Sterbezimmer fchlägt und dann den Filcherring 
zerſchlägt; wie die vergantete herrenlofe Waare unter den Auctionshammer 
geräth, jo veränderte fich zulegt die Bedeutung des Werkzeuges ebenfalls 
bloß in die des Verderblichen, Gefpenftiichen und Henkermäßigen. Frans 
eisci, Schaubühne (Nürnb. 1669, 218), nennt den fchlefiichen Berggeift 
Rübezahl einen Meifter Hämmerling (Zauberer). Der Raubritter Hammer- 
fchlag haust am Zobtenberge bei Schweidnik und tödtet die Menſchen auf 
den dritten Streih. Bechſtein, DSagb. No. 648. „Diebe find Wäſch, 
die muß der Meifter Hämmerle aufbenten, der Knüpfauf.” Sutor, Chaos 
Latin. Kaufbeuern 1716, 218. Hammer: ift des Teufeld Name bei Wier, 
de praestigiis Daemon. #ranff. 1586. Hemmerleinsführer ift des Zau— 
berers Name, bei Ivan. Scultetus, in Hildebrands Zauberey. Frankf. 1631, 
pag. 26. Lo Cassaron, der Alleszerbrecher, beißt der Teufel im weljchen 
Patois (Vulliemin, Kant. Waat 2, 31), alfo ebenfo wie der alles zer- 
trümmernde Schloßgeift Poppele auf Hobenfräben, in Meiers ſchwäb. Sag., 
der gleichfalls alles zerichlägt und durcheinander wirft; fo beißt aud der 
die Garben zerführende Wirbelwind Hammer. Mouth. 951. 
Johannes Riſt tractiert den Kritiker feiner Schäfergedihte als den 

dummen Teufel: 

Unjer Meifter Hämmerling, 

Hämmerling, das Haubt der Naren, 

Der fonit wolbefannte Hafe, 

Geht davon mit einer Nafe. 
Gödecke, deutſch. Dichtung 1, 316. „Sag mir do”, fragt 3. v. Miller 
feinen Bruder Georg an (Sämmtl. Werk, 6, 393), „iſt der in gemeiner 
Leute Mund zu meiner Zeit noch ſprüchwörtliche Meifter Hemmerlein für 
den Teufel oder für einen Herenmeifter gebraucht?” Nachher in feiner 
Schweizergefchichte jchreibt er denfelben doch wieder auf jenen Zürder= Ghor- 
berrn Felix Malleolus hinaus, und Bergmann begeht noch das gleiche Ver— 
feben im Ambrafer= Liederbuch (pag. 142) bei Erklärung des Verſes: 

welchs meister hemmerlein wol gefelt, 

das sich die welt so grewlich stelt. 
In Fiſcharts Podagramm, Troftbüclein wird zur weggewünfchten Krankheit 
gefagt, geb zum Teufel, und dies drückt fi wiederum alſo aus: 
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Sig dieweil eim Gaufelfpringer 
In fein Maifter: Hämmerleinsfinger. 


Da abd. Gloſſen gentiana mit hemer überfegen (Diut. 3, 354), jo gehört 
auch der im Wallis bräuchliche Name Siebenhämmerlen, Sigwurz bieher, 
womit man allium alpinum bezeichnet (3. Simmler, Valesiae Descriptio. 
Tiguri 1574, 129). Nünhemmlere nennt man bei Interlaken allium vic- 
torialis und denkt fih nun die Pflanze als eine in neunerlei Hemden und 
Hülfen Tiegende. Gleichwohl bezieht fih der Name nur auf den hämmern- 
den Schmied, auf den waffenfchmiedenden Zwerg, vgl. I, 366 und Ale- 
mann. Kinderl. No. 250. Der Kobold in Ilſenburg dient beim Schmied, 
ihlägt da einen Nagel am Ambos in zwei Stüde und haut diefe beiden , 
ing Kreuz gelegten Stüde wieder zu einem Grucifir zufammen, Mit diefem 
maht man ſich kugelfeft und es ift taufend Thaler werth. Pröble, Unter: 
harz. Sag. No. 296. 


419. Hoggemä und Häggele 


Mt ein Waſſergeſpenſt, deſſen Beichaffenheit die volksthümliche Ety— 
mologie verjchiedenartig angjebt. Es hockt dem Vorbeigehenden auf, 
gleich verwünfchten Geiftern unter Stegen und Brüden, gerade wie 
die ſpukenden Dorfbunde und Ineubi einem auf den Nüden fpringen 
und fich bis zum Flurgrenze fchleppen Taflen. Die incubifchen Hocke— 
männer werden in dem Lande Valois und Picardie Cochomaren ges 
nannt. Joh. Prätorius, Blockesberg 1669, pag. 337. Hofuspofug, 
welches Kant als verdorben aus hoc est corpus erflärte, mag etwa 
mit diefem aufbodenvden Pud zu thun haben. Im Ballipiele der 
aarg. Kinder ruft nämlich der reitende Trüller: es hogget, es bocket, 
es hören Pasteten ! (e8 erwarten ung Paſteten). Da der Glarner: 
Beishirt den Ober-Bleggiſee durchſchwimmen will, beißt ihm ber 
darin hauſende Haggemann das Haupt ab. Kindern, die des Abende 
zu lange ausbleiben wollen, droht man, der Hoggemä werde fie noch 
holen. Man fagt denen, die gerne am Waffer fpielen: Gang nit 
as Wasser, de Hoggemä zieht di abe! Der Volfsglaube giebt in 
diefem Falle dem Gefpenfte noch eine lange Fifcherfchalte, einen Fifcher- 
bafen und einen langen Pilgerftab mit gefrümmter Handhabe. Haagen, 
Hägling wird der männliche Lachs und Salm wegen feines frummen 
Schnabels genannt. Eſcher, Beichreib. des Zürcherfees 1692, pag. 
117. Hägling, ein Zürcher-Seefiſch, fünf bis fieben Zoll Tang. 
Eſcher, ibid. pag. 111. Die Nheinfifcher nennen den männlichen 
Salm Hakenfifh, das Weibchen Lüdere, Burkhardt, der Kanton 
Bafel 1, 47. Die Wafferfpinne führt nebft der großen Libelle aar- 
gauiſch denfelben Namen, jedoch gilt dafür auch Huppemann, von 
Spinnbuppe (-webe). Das Zürcher-Landgeipenft Hafenmann ift ent» 
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ſchieden bösartig, auch am Glarner-Wallenfee kennt ind htet Die 
jedes Kind vor feinem thurmhohen Hafen; mit den Ertrunfienen p- 
tert der Waffergeift feine Fifche, die felber wieder fo groß find vie 
„Tremmel“. KReithard, Sag. aus der Schweiz, pag. 532. Dremel 
gilt auch als ndd. Teufelsname und hat die Bedeutung von Riegel und 
Höllriegel, ein Scheltname, der auf den ſataniſchen Lodi = Grendel 
führt, welcher fi in Salmsgeftalt im Wafferfall verbirgt. 


Der Höllhaken ift ein Strudel des Rheinftromes, der bei Rheinfelden 
über Felfenbänfe gebt. Seine Namen haben mit der Zeit oft gewechfelt. 
Sonft hieß er Gammerhau, Gaminegg und Adelberg; dann nannte man 
den aus der Fluth ragenden Felfen den Hellenhafen, und das über ihn 
ftrubelnde Gewäfler die Wilde und das G'wild. Filharts Gedicht vom 
Glückhaften Schiff erklärt fi den Namen nad heute noch giltiger Meinung : 

„Dann er genannt it ein Höllhaden, 
„Weil nady den Schiffen er thut zwaden.“ 
Der Volksglaube läßt bier eine Sedinger-Nonne fammt dem Mönche ſchei— 
tern, der fie im Kahne entführen wollte; als Spufgeftalten müßen nun 
beide ihren dunfeln Tod wicderholen. Wurfteifend Basler- Chronik erzählt 
v. %. 1462, daß bier ein mit Einfiedler- Wallfahrern und Geiftlichen über- 
ladenes Schiff zerichellte. Alle ſechzig Menſchen ertranten. Häklimann ift 
ein an der Ober-Saar im Schilf lauernder Flußgeift, deſſen langer Haken 
die Kinder vom Fluffe abhält. Birmenidh 2, 562. Im Aargau gilt der- 
jelbe Name zugleih dem Teufel. Wenn die Kinder zu Themar, einem 
hennebergiſchen Städtlein, in der Werra baden, fo jchreden fie fid) mit 
dem Zuruf: Hu, reiß aus, der Hakelmärz kommt! und denken ſich darunter 
einen Waffergeift, der alle fieben Jahre einen Todten haben muß. Bech— 
ften, DSagb. No. 728. Es ift dies alfo jener Nir, von dem die ndd. Gloſſe 
(Diut. 2, 224b) fagt: Neptunus necker. Aber obiger Name erinnert noch 
drüber hinaus an den des MW. Jägers Hakelberend (Grimm, Myth. 133), 
denn Wuotan tritt jelbft als Waflergeift auf, als Nikarr, Nichus; zugleidy 
au an den Pelzmärtel (Martinus), jo daß bier Hafelmartinus, d. i. ein 
Mantelmartin fich ergiebt, der mittelft der Zaubergewalt feines Wunſch— 
mantel (hakol) fi überall im Fluge hinverſetzt, aber ebenfo den Leuten 
aufhokt, um fie ald Roß fchleunig hinwegzureiten. So foll gerade der 
Augsburger-Batrizier, welcher Langemantel hieß, Lutbern 1518 über den 
Dabinab zu Augsburg aus der Gefahr entführt haben, wie gleicherweife 
ber fahrende Schüler den gefangenen Herzog Friedrich von Defterreih auf 
der Trausnik mittelft eines dargebotenen Manteld retten wollte: Tſchudi 
1, 302. Schambah- Müller, ndſächſ. Eag. pag. 342 thut des Hafemann 
als eines Finderraubenden Waffergeiftes ausführlih Erwähnung; er führt 
den Haken, der ihm fo eigentbümlich nothwendig ift, wie den fpufenden 
Feldmeffern und Brennenden Männern die feurige Meßftange; mit ihm 
zieht er feine Opfer in die Tiefe, gleichwie fonftige Waflergeifter mit Etrid, 
Schlinge und Eiſenkette. Die ertrunfene Swanhwita fommt als Ente an 
einer Kette wieder zum Vorſchein. Gavallius-Etephens ſchwed. Sag., über]. 
von Oberleitner, pag. 171. Das vom Waffermann geebelichte Mädchen 
befommt eine Kette um den Buß. Hoffmann, ſchleſ. Volksl. ©. 4. Der 
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Po Hr ver anf dem Ser ſchwimmt, hängt an einer Grundkette. Märt. 

ag. 79 1.230. Der Hafemann fingt verführende Lieder; fo fingt Wuo⸗ 
.. 2 Heer, fo fingt Horant (Gudrun 367) ein Lied, das er auf dem 
Meere gehört hat (von der Meerminne). 


419 a. Das Häggele. 


Ein weibliches Gefpenft im Freienamte und Luzernerlande bat 
unter diefem Namen feine eigene Spufnacht, die Häggelennacht. Hagſch, 
ein Schimpfwort, bezeichnet ein verfchmigtes Weib; Hagamsle nemit 
man ironisch eine Frau, bei deren Beichaffenheit etwas vom Teufels- 
vogel mit durhblidt, Hägler beißt der unterirdiich von Zofingen 
nad; Aarburg fließende Bad: Abthl. I, No. 6. 


420. Kindliöfreffer 


heißt eine Brunnenfäule am Kornmarkt zu Bern, melde befchäftigt 
Dargeftellt ift, eine Menge ſich wehrender Buben in den Rachen zu 
ſtecken. Flögel, Geſch. des Grotesffomiichen, pag. 13, erwähnt der 
altrömifchen Marionette des Manducus oder Kindleinfreffers, die in 
den atellanifchen Comödien und andern öffentlichen Spielen ein Schred- 
Bild vorftellte und bei Aufzügen dazu diente, mit ihrem Zahngeknirſche 
den Pöbel aus einander zu treiben. In Lyon gab es nad) Meldung 
des Rabelaig ven Masche -Croute, Rindenfaner, mit Dem man gleich“ 
falls ven Kindern drohte; er entipricht der Befana der heutigen Ita—⸗ 
fiener, der Tarasca der Spanier, der Croque mitaine der Franzofen 
und unferm Knecht Rupprecht und Klaubauf. Bielleicht ſteht zu 
diefen Fürchtebugen ebenfo die Mage der Wallifer. 


421. Euphemismen ftatt Teufel. 


Euphemismen: Tüfelsparnam! (nom de dieu). Tüfelsparhutte! 
(par de Hutte = Miftkorb, Tragkorb). Bim Teufacher! (beim tiefen 
Ader, anftatt Teufel und diacre). Der Tüggeler und Dügfel, der 
Dieter und Tütſchel. Tügybrüde heißt eine fogenannte Teufelsbrüde 
am Freiburger Berge Molefon. Alpenrofen 1824, 55. — Bim 
Teuner und bim Tüner! Bim Daniel! — Vom Wortwerthe des Na- 
mens Teufel erzählt H. Bullinger, Chron. Tigur, fol. 4, 26b: Den 
17, Detb. hat man zu Zurzach in Stifft vnd Pfarrkirchen ouch refor- 
miert, vnd alß man die bilder hinwäg thun wolt, thät der Teufel 
den erften angriff. Es war aber zu Zurzach ein geichlecht, genant 

u. 14 
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der Tüfel, Der ermelt Tüfel hat ouch bievor dem Meßifchen Predi- 
canten offentlih in fein predig eingeredt. Antwortet der Meßpfaff: 
du heißeft Teufel, thuft wie der Teufel und bift der Tüfel, darumb 
will ich nüt mit die zu Schaffen haben! — vnd luff hiemit ab ver 
angel. 


422. Der Tilder und Teller. 


Sn Eon. Meyers Todtentanz, Zürich 1650, DI. 42, fpricht der 
Tod zum Landftreicher: 
Im ſchwartzen Todtenwalb follft finden deinen fiß, 
wann dich der Tiller vor mit langem kraut gefpeifet. 
Die Betheuerungsformel „bim Teller” entipringt daraus, Ein alter 
Wirth von Ammerswil Tieß fein Portrait mit diefem feinem Lieblings- 
worte in den Dreißigers Fahren Tithograpbieren. Ein Spottlied gegen 
die Schneider (Mittler, Deutfche Volksl. 1855, No. 1532) fagt: 
Und jebt ift e8 beim Teller verboten, 
Es darf fein Schneider kein Degen mehr tragen. - 


In Gerhards von Minden 1370 gebichtetem Aeſop fteht die weftfäliiche 
Formel: wäne gi, dat ik so dilde si? glaubt ihr, ich fei fo böfe. Potters 
Minnen loop (Leiden 1845) gewährt 3, AO den Spruch: sal die döcht 
hoghe staen, diltheit moeter ondergaen: die Bosheit muß zu Gunften der 
Zudt vergehen. Mithin ift diltheit malitia, dilde malus, altn. fordild 
affectatio. Gangbare Eigennamen find Dilther, Dilthei. I. Grimm, in 
Haupts Ztſchr. 7, 467. Der Steindedel der Hölle heißt Dillftein: Myth. 
766. Dilldrum, Dolldrum ift ſowohl Zwergen- ald auch Katzenname im 
Märchen. Kuhn, nordd. Sag. 189, 1. In das toggenburgifche Flüßchen 
Meter mündet bei der Schwanzbrüde der Tellerbach. Gt. Galler-Neu- 
jahrsbl. 1832, 18. Beide Wildbäche haben im J. 1831 ihre zwei Brücken 
niedergeriffen, und wie der Neker an den Nir, fo erinnert wohl auch der 
Tellerbah an einen Teufelsbach. 


423. GStäbli und Stabi, 


urfprünglih ein Knappen⸗ und Botenname, der zum bürgerlichen 
Geſchlechtsnamen geworden ift, z. B. die Stäbli in Brugg, die Seß- 
ftab, deren einer fich in Mellingen gegen den durchreiſenden Zwingli 
vergieng i. 3. 1528, Deliciae urb. Berne, pag. 275. 

Der Rügftab accusatio führt auf den Solothurner-Gerichtd- und Zins- 
tag, welcher der Gtabtag heißt; daher das munbdartliche Verbum ftäbele, 
eidlich beſchwören. Belege dafür bei Schmeller, Wb. 3, 602. Glüds- 
ftäblin, Name der zaubernden Wünfchelrutbe, bei Balerius Anshelm, Bern. 
Chron. 2, 8. Ein Theil der Brugger-Stadtwalbungen, die der Lärm des 
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W. Heeres durchtobt, Heißt das Stäblishölzli: Aarg.-Sag. Abthl. W. Heer, 
Mo. 144, Stäbli, Steppchen, gilt auch in Norddeutſchland ald Teufeldname: 
Abracadabra, Weimar 1843, 255. In Antons Wo. der Gaunerfprache, 
Magdeburg 1843, 64 ift Stäpen der Satan. Etepfe, Fü’rdräf, Mertche 
in berjelben Anwendung : Sommer, thüring. Sag. No. 30. Kuhn, nordd. 
Sag. pag. 422. 520. Wie es einen dummen — giebt, ſo hat auch 
unſere Mundart einen Stabi, Tölpel. 


424. 
Unterfchiedliche fernere Namen des Teufels find: 


Gugger (Kufuf), in der Bedeutung von Geier. Die Bedeutung, 
welche diefe beiden Vögel im Volfsglauben haben, ift erflärt: Abthl. 
Zauberthiere; ferner Alemann. Kinderl. Abthl. I, 8: Redende Thiere. 


Rebhanſel, Rebmefferli, Rebhund, Trübelhund. Der im 
freien Walde haufende Gott wird dadurd zum Weinberg=-Gefpenfte 
und Traubenhüter. Heulen wie ein Trübelhund, bedeutet ein über- 
aus heftiges, ein entjegliches Geheule. 

In den Fasnachtſpielen aus dem 15. Jahrh. (Biblioth. des Kit, Der- 
eins, Band 30, pag. 1243) wird zu dem in der Neujahrsnacht an der 
Hausthüre Elopfenden Liebhaber gefagt: hat dich der reben-henslin pissen ? 
bift du weintrunken oder in Teufelsangft, daß du jo pocheft. 


Prögeler. Man erklärt ſich's aus prögen: prahlen, foppen. 
Auch der Strohmann, den man allzu ftolgen Dorfmädchen zur 
Schande Nachts auf ihr Dad) ftellt, trägt denfelben Namen, 


Buß und Benz. Ueber die an Neujahr und Fasnacht übliche 
Brodpuppe Chridibenz handelt Oberdeutſches Gebildbrod No, 7. 

Buß ift allgemeiner Name für Gefpenft, Larve und Unhold. „es mag 
nyeman lang ein bußen antlit tragen, er tragt es wol ein ftund vnd diefelb 
weil fcheynet er im bußen antlüt,” predigt Geiler, Seel-Paradies, DL. 
227b, über die Masferaden. Ge ift Buß wie Benz: einer fo fchlimm, 
einer fo wüft wie der andere. 

So heißt auch Buße wie Poppel, beides: der Anklopfende und der Un- 
flätige. Myth. 475. Die Ritterftatue auf dem Marktbrunnen zu Biel, 
Kant. Bern, heißt Benz. Der Penz war das Ingolftädter-Stadtgefpenft. 
Schmeller, Wb. 1, 183. 


425. Wouwou. 


Der Wauwau vertritt bei ung den Knecht Ruprecht (Stalder 2, 438) 
und fein Himmel ift da, wo die Engel Wauwau fingen und fi die 
Tabafspfeifen mit den eignen Schwänzen anzünden. Vgl. Schmid, 
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Wb. 520. Der Name geht durch unfere modernen Sprachen Das 
Schreckbild heißt ital. baubau, far baubau alli fanciulli; altfranz. 
Barbuaud, Popanz; holländ. een Bitebau. Flögel, Grotesftomifcheg 
pag. 18. Wie der romanische Bündner ein Gefpenft Vut hat, fo 
kennt auch das Patois des Waatländers einen Sturmgeift Vaud, deſſen 
Begleiter die tanzenden Herenmeifter Vaudais find. Er fommt die 
Nhone herab geftürmt, in der Hand ein Echwert haltend, in der an- 
dern eine goldne Kugel, und ruft: rigou, hai ousson! Strom, hebe 
dih empor! Dann bob fi einmal die Rhone und riß einen Theil 
yon St. Moriz hinweg. Bulliemin, Kant. Waat 2, 16. 31. Auch 
der Seirocco oder Föhnwind, der aus dem Wallis hervor über den 
Genferſee gefahren fommt, beißt waatländifh Vaudaire. Meyer- 
Knonau, Erdkunde 2, 258. 


Vaud gleicht im Namen ganz jenem Verwüfter Defterreichs, welcher nad) 
Eeifried Helblings Befchreibung XV, 750, 774 Woldan heißt und wie ein 
Sturmwind brennend aus Ungarn bis nah Wien bervorbricht. (Haupt, 
Ztſchr. 4, 238.) Auch ſprachlich hält dieſes Gleichniß aus: Lotharingiſch 
Vaudemont iſt urkundlich Wodani mons. Der waatländiſche Name des 
Teufels iſt Einvauda. Vulliemin, Kant. Waat 2, 31. Unſer alemanniſch 
Mouwon hat ſich verdeutlichend in den Teufelsnamen weiter gebildet de 
alt Wuest, Unflat. Müllenhoff, Schlesw.-Holſt. Sag., Vorrede 45 und 
pag. 369, zeigt die ſtufenweiſe Verderbniß, welche mundartlich im Namen 
Wodan eingetreten iſt und wie ſich daraus nach und nach ein örtlich gelten- 
dev Wohl, Woi, Waul und Wau gebildet hat; aus dem Lärmen der an— 
fhlagenden Jagdhunde, die den Gott begleiten, ift ihm jelbft ein neuer 
Name Wauwau entſtanden. Die Deutfhböhmen nennen daher feine Frau 
die Wauwauin. Rank, Böhmerwald 1843, 136. Es gilt daſelbſt noch 
ein Reim, der auch bei und am Oberrhein verbreitet ift, obſchon er feinen 
hochdeutſchen Urſprung verräth. Ein Kiltgänger nämlich trägt ſich darin 
feinem Mädchen als ein Waumwau an und verfpricht ihr fo die Gaben 
Wuotans zu überbringen, die im dem Glüdöranzen nnd in der Wunfdh- 

beſtehen: 
— Maidli, lue, lue, 
iez chant der Wouwon, 


het's Ranzi am rucke 
und ’s Pfifli im mül. 
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x Heiden: und Nömerbanten. 
Alte Deutung von Slur- und Ortsnamen. 





426. Die Heiden auf den Bilgerhöfen bei Aarau. 


In der Gegend der Bilgerböfe, die droben auf der Wafferfcheide 
des Jura zwiſchen dem Aarthal und dem Fridthal einfam Tiegen, 
bielten fi fonft Heiden auf. Namentlih in des Boppelers Haus 
batte eine ganze. Familie Unterfunft, und der Ludi, dem damals dies 
Haus gehörte, war gar nicht unzufrieden über fie, denn ihr Weib, 
die Heidenmarei, brachte ihm vielerlei Nugen. Sie gieng häufig nad) 
Oberhofen und Wölfliswil insg Dorf binab, da hatte fie Brodwürfel 
an einen langen Faden gebunden und fchleppte fie hinter fich ber durch 
die Dorfgaffe. Gierig Ihnappten Hühner und Enten, die fo oft der 
Bauer zu füttern vergißt, nad dem Brodwürfel, und die Heidens 
marei 309 fie dann am Faden unter die Schürze und machte fidy das 
mit ftaubaus, Gegen etlihe Maß Milch vergrub fie den Leuten 
auc Kräuter unter das Haus umd ſchützte es fo gegen Blitzſchlag 
und Feuersbrunft. Erhielt fie auf diefe Weife nicht überall die vers 
langte Mil, fo achtete fie darauf, was für Namen die Bauern 
ihren Küben gaben; alsdann band fie ihren Kleiderriemen an bie 
Dfenbanf, ftrid unter Wiederholung diefer Kubnamen melfend am 
Riemen herunter und erhielt dabei alle Milch jeder einzeln genannten 
Kuh, während diefer daheim das Euter aufichwoll und die Milch 
vergieng. Die Heidenmarei lebte mit zwei Männern, dem Heiden 
feppli und dem Heidentoni, Wenn diefe Speck, dürre Schnige und 
ähnliches für den Haushalt brauchten, kamen fie hinab in den Pfarrs 
hof nad Wölfliswil, zum Pfarrer Schalläme, der alle Zauberbücher 
zufammenfaufte und Tag und Nacht darauf ftudierte, ein Herenmeifter 
zu werden. Gegen einigen Proviant lehrten fie ihn ihre Kunftftüde, 
Als einft fein Sigrift zu ihm ins Zimmer trat, um ihn zum Gottes- 
dienft zu begleiten, hatte ber geiftliche Herr eben eine Welle Stroh 
vor fih und bohrte mit einer glühend gemachten Eifenftange darin 
herum. Der Sigrift fürdhtete, das ganze Haus möchte drüber an= 
geben, alfo nahm er eilig die Strohwelle und warf fie auf den Hof 
binaus, Aber lachend fam ihm der PM arrer nad und trug fie gar 
in die Zebentfcheune hinein. Hier brannte er ein rundes Loch mitten 
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bindurd. Die Strohwelle felbft aber blieb dabei ſchön ganz. Dies 
war eines der Kunftftüde, das er dem Heidenfeppli abgelernt hatte. 

Einft waren die zwei Heidenmänner fammt ihrem Weibe auf ven 
Jahrmarkt gegangen und hatten dabei zu viel des Guten im Wein 
gethan. Auf dem Heimmege geriethen fie mit einander in Zank. Die 
Heidenmarei wurde des Streites überdrüffig, ließ die Zwei ftehen und 
war lange vor ihnen zu Haufe angefommen. Lärmend traten endlich 
aud die Männer zur Thüre herein und ihr erftes Wort gegen die 
Marei war, was baft du ung Gutes gekocht. Diefe aber blieb trutzig 
und brummend hinten auf dem Dfenfige und gab ihnen feine Ant— 
wort. Da nahm der Heidenfepp ein großes Metzgermeſſer vom Tifche 
und mit den Worten pitich, patich! ftieß er e8 ihr mit rückwärts ges 
ftelltev Hand zweimal in die Bruft. Sie ftürzte vom Ofen auf den 
Boden herab und war todt. Die Hausleute waren arg erfchroden 
und der Ludi fprang auf der Stelle zum Pfarrer hinunter und fragte, 
was nun zu machen fei. Er erhielt folgende Antwort: Unter der 
Stuben- und der Hausthürfchtwelle müßet ihr ein Loch graben, die 
Alte an den Karſt bafen, fie drunter bindurdy zum Haus hinaus— 
ziehen und draußen verlochen. Machet ihr's anders, jo fommt fie 
euch wieder und geiftert! Der Ludi that dies pünktlich jo und ver: 
feharrte fie auf der Hargeten-Halde. Dorten gebt fie nun als ein 
großes rothes Schwein um und ſchnaubt und tobt oft, als ob die 
ganze Halde herunter fallen müßte. Der Hargeten- Jakob hat fie 
jüngfthin erft wieder erblidt. Auch ihr Heidenfeppli kommt in dem 
Grabmättli, einem Landftüde bei Oberhof, als ein großer bärtiger 
Mann auf die Leute los, wird zufehends größer und vertreibt nament= 
lich die Holzbauern aus der nächftgelegenen Staatswaldung, wenn 
fie diejelbe etwa wie ein Dieb für die ihrige anfehen wollen. 

Die Begräbnifweife, welche hier der Pfarrer für das ermordete Heiden- 
weib vorſchreibt, findet fich bereits in Bertholds Predigten (Madernagel, 
Leſeb. 1, 665) und ift dorten vorgefchrieben gegen alle Ketzer. ir sült sie 
niemer bestalen. „Bruoder Berhtolt, wie süln wir in danne tuon?“ da 
sült ir nemen ein seil, und machet einen strik dran, und leget im den 
strik an den fuoz mit einem haken, und ziehent in zuor tür üz. „Bruo- 
der Berhtolt, ob diu swelle danne höch ist, wie süllen wir im danne 
tuon?“ da süllent ir durch die swelle graben und sült in derdurch üz 
ziehen; und bindet in eime rosse an den zagel, und füert in üz an 
das gewike, dä die erhangen und die erslagen dä ligen. — Genau auf 
folhe Art ift ein verhaßter St. Galler-Abt von den Appenzellern zu Grab 
gebracht worden; es beſchreibt's Id. v. Arr, St. Gall.-Geſch. 1, Zell- 
weger, Appenz.-Geſch. 1. — Ueber den Pfarrer Echalläme vgl. No. 372. 
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427. Heidenhäufer. 


In vorliegender Sammlung iſt von Heidenhäufern mehrfach die 
Rede in den No. 130. 223. 248. 249. 476, 
Hier folgen noch weitere Gebäude diefer Art. ; 

Die Kirche zu Ganfingen nennt man Heidenhaus; denn es ift 
feine Jahreszahl an ihren Pfeilern zu finden und noch niemals hat 
der Blitz in fie gefchlagen. Auch von der großen Kirchenglode zu 
Merenihwanden im Freienamte fagt man, fie fei von den Heiden 
gegoffen worden; fie heißt die Alte, 

Ein fteinernes Bauernhaus mit hohem Feuergiebel, faft mitten im 
Dorfe Möhlin (Frickthal) ftebend, nennt man das Möhliner=Heiden- 
haus; gegenwärtig bewohnt es die Familie Uerech. Vgl. No. 363. 

In dem bei Möhlin benachbart gelegenen Orte Doſenbach, am 
rechten Rheinufer, fteht ein Fleines altes Gebäude, das Heidenhüsli; 
e8 blieb allein rings in den Flammen unverlegt, die vor wenig 
Fahren das ganze Dorf verzehrten. 

Das ehemalige Wohnhaus des Unterpogts von Wohlen (Freien- 
amt) fol aus der Heidenzeit ſtammen. 


„Heiden-Häußlein benennen die Glarner uralte, jonderbar gebauete, 
an den Felſen lebende Hüttlein, welche wohl die Altefte Rudera unferes 
Landes feyn können.” Scheuchzer, Bergreifen pag. 75. In den Wildniffen 
ob Mollis und Näfels Liegen ſolcherlei Heidenhütten ; der Volksglaube redet 
von Waldbrübern und fabelhaften MWefen, die noch darinnen wohnen follen; 
der Gelehrte meint, Alemannen bor den Hunnen flüchtend, hätten ſich dar- 
innen ſchon vor 900 Jahren geborgen. M. Schuler, Geſch. v. Glarus, 
pag. 34. Altes Gemäuer in vierediger Form, wie es auf den unbewohnten 
Alpen Kubfittern und am G'heiſt vorfommt, nennt der Glarner-Senne 
Heidenftäfeli; viere folher finden fi) dorten auch in einem Seitenthale des 
Sernfthales auf der Alpe Mühlenbach. Gines liegt eine halbe Stunde über 
den Alphütten des Ueblithales bei einer Feljenböhle; ein zweites bei Gambs 
hinter den Chamwänden; ein drittes an Uebelis gegen das Midderfteiner- 
loch, ein viertes ob den Stelliköpfen (Felſen) am Mühlebachftaffel — alle 
aljo in weiter Entlegenheit von den Wohnungen der heutigen Menſchen. 
Blumer=heer, Kant. Glarus 634. — PFranseini, Kant. Teffin, pag. 409, 
erwähnt des Haufes ber Pagani (Heiden) in Nante, gegen Airolo zu ge— 
legen. Dafjelbe wird auch Stalvedro, d. i. Alter Thurm, genannt, umd 
man erzählt von einem Gange, der hier unter dem Teffinfluffe hinweg 
führe. — Der Appenzeller heißt jedes niedere hölzerne Haus Älterer Baus 
art, deffen Dachſeiten nad Süden und Norden geben, ein Heidenhaus, und 
meint, es ſei von den Heiden felbft gebaut. Tobler, Sprachſch. 249. Im 
Berner= Dörflein Hulliftall befand ſich noch vor wenig Jahren ein Heiden- 
haus mit dreifach über einander Tiegenden ausgelaufenen Eichenböden; ein 
anderes im Bernerborfe König ſteht noch. Grundmauer, Keller und Ge- 
wölbe befielben find aus großen Granit= und Gneißftüden aufgeführt und 
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tragen den Charakter des höchſten Alterthums. Im Ueberbau, aus eichenem 
Gebälfe gezimmert und mit Schnikwerf verziert, hängt unter dem Giebel 
des Dacgebältes der Abwender aller Viehſeuchen, ein mit Haut, Hörnern 
und Knochen getrodneter Rindskopf, Jahn, Kant. Bern, 246. 506. Solde 
Heidenhäufer mit gleichen Eymbolen verratben fih aud in Preußen: Kuhn, 
nordd,. Sag. No. 328; in Schleswig-Holftein: Müllenhoff pag. 239. 


428. Die ledernen Brüden. 


Die beiden Burgen zwifchen den Städtchen Olten und Aarburg 
beißen Sälifchlößfi und Wartburg. Sie liegen fih auf zweien Nach— 
barhügeln gegenüber und follen über den Abgrund bin durd eine 
lederne Brüde in Verbindung geftanden haben. Die Burg Königs: 
ftein bei Aarau foll ebenfalls durch eine lederne Brüde mit jenem 
Schloſſe verbunden gewefen fein, deſſen Lage man auf der Höhe der 
gegenüber liegenden Jurawand vermuthet. Das Gleiche behauptet 
man von den Nuinen zu Oberfrid und Schupfart (Frickthal). Eine 
filberne und eine eiferne Brüde foll vom Tegerfeldener-Schloßberge 
aus bis auf den Galgenrain des Zurzacherberges geipannt geweſen 
fein. Die eiferne mußten diejenigen Unglüdlichen wandeln, die der 
Burgherr in den Tod hinüber ſchickte. Eine herenhafte Frau ſaß 
darauf mit einem Horn auf der Bruft und einem auf der Stirne, 
Die Sage über lederne Brüden baftet auch zwifchen der Morgen: 
und Pangenthaler-Gegend, Dort ftand neben dem Dorfe Madiswil 
ein Schloß am Galgenlöhlis oder Iſenhubel, wo noch das Galgen- 
Töhlithier brüllt. Von bier aus gieng auf die entgegengefegte Berg— 
reihe die Lederbrüde, welche man Byfigbrugg nennen hör. Man 
hatte bei ihrer Erbauung nichts Sprechen dürfen. Als fich zulegt doch 
noch ein Arbeiter verplauderte, ftürzte fie wieder zufammen, und feitz 
dem muß man dort mühſam bergan und bergab adern und geben. 
Ueber den Namen Iſenhubel und Byſigbrücke vol. Anmerkung zu 
Iſeliskilch (Abthl. XI, No, 484). 

Bon denfelben ift vielfältig in den verfchiedenen Nummern diefer Samm- 
lung die Rede. So fherzhaft die Erzählung über ſolcherlei Brüden heute dem 
gemeinen Manne erjheint, fo beftimmt hat er doch ehemals an deren förm— 
liches Vorbandengewefenfein geglaubt, und daß er fie wirklich aus Leder 
gemacht dachte, gebt jhon aus der Sage vom Köntgsftein bei Aarau ber- 
vor. Abthl. IM, No. 120. Burg Rofenftein und die untergegangene Stadt 
Hochberg auf der ſchwäb. Alp waren durch eine Leberbrüde verbunden; 
ebenjo die Burgen Kalenberg und Briedingen an der Donau (Bechftein, 
DSagb. No. 937), gleichfalls die Appenzeller -Schlöffer Rofenburg, an ber . 
Burghalben, und Rofenberg, oberhalb Ramfen, beide feit dem Treffen bei 
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Vögeliseck 1403 zerftört, Appenzell. Monatsblätter. Dabei werben zweierlei 
Drüden unterfhieden, eine lederne und eine eiferne; die eine führt zu Tod 
und Verdammniß, die andere zu Leben und Heil. Die Lederbrüde zu Teger- 
felden wird geradezu als diejenige genannt, über welche man die Schlacdht- 
opfer in ihren Tod geichidt hat. Führt diefe Todesbrüde zur Frau mit 
dem Horn auf der Stine (mie zu Tegerfelden), fo tft letztere die Unterwelts- 
göttin Hel und vergleicht fi damit noch der Ledernen Frau unter den 
Kindergefpenftern (Abtbl. IX, No. 407). Iſt die Brücke mit einem Geil 
gehalten und gefpannt, fo gleicht diefes dem Wiegen- und dem Deiſelſeil, 
bem Glüdseingebinde für Täufling und Pathenkind, und dem Langen Faden 
(örlögthättir), welchen die drei Schickſalsſchweſtern dem Menfchen als Lebens— 
faden jpinnen (Aargauer- Kinderjpruch, die drei Mareien, No. 273). Es 
giebt auch vielfahe Sagen von Gifendräthen, welche mit einer fchellenden 
Glocke verfehen, bei Nacht über das Thal gefpannt find und dem Wanderer 
den Weg verlegen. Vgl. Klofterfrau im Morenthal, No. 429. Von 
einer ſolchen drathſchmalen Höllenbrüde, die dünner als ein Haar, fchärfer 
als die Schwertichneide und mit Dornen auf beiden Seiten beſetzt ift, veden 
auch Juden und Mohamedaner. Man nennt fie gewöhnlich eine Zenne, 
d. i. Echellenzug. Gine ſolche verband die Echlöffer Botenlaube und Trim— 
berg in Unterfranken miteinander, um fi) Zeichen zu geben, wenn Gefahr 
nabte. Panzer, bayr. Sag. 1, No. 13. 201. Zwiſchen den Tihurgauer- 
Burgen Bicheljee und Haſenberg trägt ein Eichhorn die Briefe darüber. 
Felsthal, Sagenſch. pag. 72. Vgl. ferner: Tettau-Temme, preuf. Sag. 
No. 242. Meier, ſchwäb. Sag. No. 182. Müllenhoff, Schlesw. Sag. 
pag. 592, Anmerk. No.25, 2. Man fang in Nordengland bei den Leichen- 
wachen ein Lied über diefe „Angftbrüde”, gerade fo wie der Nierfteinifche 
Todtenfegen „vom Schmalen Steg” betet. Wolf, Ztihr. 1, 110. — 
Weil der Teufel ſchwarz wie ein Mohr ift (Wolframs Parzival), fo heißt 
der Schauplaß, auf dem fie fteht, bei ung Morenthal; und Räuber lauern 
bei ihr, weil der töt roubet (Mib. 2163), weil der Tod kommt wie ein 
Dieb in der Naht. Meber diefe Todtenwege: Myth. 794. 795. 803. 
Weil der Teufel in der Tiefe wohnt, in unterirdifhen Küchen und Kellern, 
fo Liegt eine ſolche Brüde gewöhnlich auch in der Nähe eines Teufelöfellers, 
oder fie mündet wenigftens in einen Burgfeller. Die Stelle in Brants 
Narrenichiff, cap. 3: faren zuom finstren keller, giebt Brants Interpolator 
mit der Phrafe wieder: „über die lange bruck. Narrenſchiff, ed. Zarnde. 
Zum Beweije, daß dieſe ledernen Brüden nicht gänzlich aus der Luft ges 
griffen, fondern wahrfcheinlich Seilbrüden gewefen find, kann man an bie 
ledernen Kanonen erinnern, die Guſtav Adolf in der Schlacht bei Leipzig 
brauchte, nachdem fie Melchior von Wurmbrand beim fchwediichen Heere 
eingeführt hatte; fie beftanden aus einer kupfernen Geſchützröhre, diefe wurde 
mit Tauwerk und Leinwandftreifen fo lange ummwidelt, und mit mehrern 
Lagen Firniß tiberdeft, bis die Kanone am Bodenftüd fo di als ihr 
ganzer Durchmeffer war. Diejes alles wurde mit einem ftarken gefottenen 
Leder überzogen, das gefärbt, auch vergoldet war. Die noch im Zürcher— 
MWaffenfaale vorhandenen ledernen Kanonen befhreibt: Zürd. Neujahrsbl. 
der Feuerwerker 1852, 64. | 
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429. Die Klofterfrau im Morenthal. 


Morenthal heißen einige Höfe oberhalb dem Dorfe und Kloſter 
Hermetſchwil; fie follen früher Mörverthal geheifen haben. Man 
zeigt an der dortigen Landftraße Gruben, worin die Räuber fchliefen 
und ein Seil oder einen Drath über den Weg gefpannt hatten, woran 
eine Glocke fchellte, fo oft ein nächtlicher Wanderer an den verlegten 
Paß ſtieß. Nachmals foll dort eine Nonne häufig erfchienen fein, die 
einen Bund Sclüffel trug. Das Volk ſchloß daraus, daß fie das 
Beichließeramt im benachbarten Klofter Hermetihwil verwaltet habe, 
und nannte fie daher die Meifterin. Den Grund, warum fie bier 
wandeln müße, ſchob man auf die ungerechten Prozeffe, womit das 
Klofter den umliegenden Gemeinden die beften Grundſtücke nach und 
nach abzuftreiten wußte. Die Erfcheinung war nicht eben gefürchtet, 
doch benahm fie fi) boshaft und ſchadenfroh; fie warf gewöhnlich 
Steine nad) den Peutenz fo begegnete e8 bier einem Knechte, als er 
zur Nerntezeit fehnitt. Auf wiederholte Beſchwerden des Landvolfes 
verpflichtete fich zulest das Frauenflofter, die Erfcheinung zur Ruhe 
zu bringen; fie wurde in einen nahen Waſſerfall gebannt, den man 
ihretwegen wohl noch jegt gern vermeidet; jährlich aber ließen bie 
Nonnen zur beftimmten Frift eine gewilfe Anzahl Klofterbrode als 
Entgelt in die Nachbar-Gemeinden vertheilen. Auch begegnete bier 
einem Manne einmal ein Fleines grünes Männchen mit einem Spaten 
in der Hand, das ſich anzufchiden fchien, bier den Boden umzugraben. 
Allein bald Tiefs ziemlich weit mit ihm des Weges und hatte fich 
unaufhörlich zu ernießen. Immer wünjchte ihm der Mann ein Helf- 
dirgott! wohl fiebenmal fo fort. Als er aber beim achten Nießen 
bloß mit einem Fluch berausfuhr, brach das Männchen in Wehklagen 
aus und bejammerte fein Loos, daß es nun wieder fort und fort 
drunten in den Wiesgründen Waffergräben ftechen müße. 


Bd. 1, No. 178 ift von einer Waldſchlucht die Rede, welche durch 
Räuber mittelft Fünftlih gefpannter Dräthe geiperrt und fo den nächtlich 
Durdpreifenden zum Berderben wurde. Dieſe Dräthe heißen Zehn und Zain. 
Zaineifen ift Stangeneifen, Zaingitter ein Drathgitter. Ortsnamen, wie 
fränkifch Langenzenn, Zainach (Schmeller, Wb. 4, 264), aargauiſch Zei- 
ningen, Zeinlemattbof, Zinziton (Kant. Zürich) weifen auf die mit Weiden- 
geflechte eingefriedete Flur. Die Sage über die durch einen Dratbzug ver- 
bundenen Nachbarburgen (Panzer, bayr. Sag. 1, No. 201) find fo häufig 
wie biejenigen über die Ledernen Brüden. Beides drüdt den ſchwanken 
Todesweg aus, den die eben abgejchiedene Seele zwiſchen Himmel und Hölle 
zu wandeln bat. Die Juden reden von einer drathſchmalen Hölfenbrüde, 
die Muhamedaner von einer folhen, die dünner ald ein Haar, fchärfer als 
ein Schwert, glühender als Schmiebeifen über den Höllenabgrund führt, die 
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Parfen nennen fie Chinvat, und unfere Ahnen pflegen zur Ruhe ihrer Seele 
Drüden bauen zu laffen. Daher die vielerlei unter Brücken verwünfcht 
figenden und fich erntefenden Waffergeifter, von denen fhon Bd. 1, pag. 57 
die Rede ift. 


430. Des Teufel! Wohnorte. 


Der Teufel hat vielerlei und verfchieden geheifene Wohnorte im 
Aargauersfande. Ein Teufelsloh hat er am Heitersberg beim 
Egeljee. No. 8. pag. 9. Ein gleiches Tiegt, Taut Zinsrodel der Kling 
nauer Probftei vom J. 1664, in der Zelgen des Klingnauer Bannes. 
Eine Höhle des Hafenberges bei Bergdietifon dient dem Teufel noch 
jegt zum Ein- und Ausgang und heißt ebenfalls das Teufelsloch. 
Des Teufels Roßſtall liegt bei Dürrenäfch (No. 99), und in der 
Näbe iſt auch des Teufels Tanzplag, Bd.1,pag. 112. Teufelsbrüde 
beißt 1) eine Felswand oben an der Schloßruine Tegerfelden (No. 
167); 2) eine Felsbanf, die bei Windiſch durd die Neuß geht. Ein 
Te ufelsbord Tiegt an der Teufelsftraße am Dägerbacde, im Bes 
zirk Zurzach (No. 145). Die Teufelsmatte liegt an einem Arın 
der Mare, im Rainer-Gemeindebannz der Teufelsftein ift bei Reu— 
tenenz; der Teufeld Tanzplag bei Birrwil (No. 99). Eine Teufels: 
fühe ift 1) in Schinznach, 2) am Achenberge bei Zurzach. Der 
Teufelsfeller Tiegt am Kreuzliberg bei Baden (No, A31) und 
drinnen in diefer Schlucht heißt ein gewaltiger Felsfegel die Teufels: 
fanzelz; ein zweiter Fels dieſes Namens, auch Geißenkanzel gebeißen, 
liegt bei Schinznach; ein dritter bei Tegerfelden (No. 220). Ebenfo 
zahlreich find zugleich die Namen, unter denen im Lande der Teufel 
noch angeführt wird, Sie ftehen verzeichnet von No, Al3a an. 
Ueber den Teufel im Freienamt giebt e8 folgenden Spruch: 

zMüswange hend’s de tüfel g’Tfange. 
wo se ne hend lo goh, 

hend ne d’Hemmiker gno. 

do chunt er üf Nieli, *) 

döt gent s’ehm mit em bili; 
z’Jone thüend s’ehm flohne. 
z’Bremgarte lönd s’en nit warte, 
gent ehm e paar chnüss 

und g’heien-e i d’Rüss, 

und b’hebn-e mit der gable 

und lönd ne so verzabble. 


*) Dorf Lieli am Heitersberg. 
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431. Der Teufelöfeller auf dem Krenzliberg zu Baden. 


Unweit von Badens oberm Thore fteht der Gafthof zur Linde, 
ihm gegenüber das Klöfterhen Mariä Krönung. Nahe bei diefem, 
etwa 600 Fuß vom Thore, führt ein Fußweg bergan auf den Krenz- 
berg. Bon feinem Bergicheitel aus erblidt man in ſüdöſtlicher Rich— 
tung eine Senfung; und e8 eröffnet fich bier ein wildes, rauhes Thal, 
um weldyes hohe Bergwände einen Halbfreis bilden, Mitten aus 
dem Abgrunde erhebt ſich eine fünfzig Fuß hohe Säule yon Nagel- 
flub, welche mit ihrem Tannengebüſche auf dem Haupte einem alten 
Schloßthurme auffallend ähnlich if. Das ift die Teufelsfanzel, 
von welcher herab der Teufel fonft gepredigt haben ſoll. Zerftreute, 
eingefunfene Nagelflubtrümmer gleichen bier zerfallenen Burgmauernz 
nur Moos und magere Gefträuche finden ein dürftiges Fortfommen; 
die Leute fagen, man höre bier bisweilen einen dvumpfen Gefang, over 
ein Flägliches Geſchrei. Nicht ohne einige Scheu fteigt man in dieſen 
Abgrund hinunter, Yon alten Zeiten ber der „Teufelsfeller” ge— 
nanntz feine Steinbroden find aus den Urgebirgen von Glarus und 
Graubünden zufammengerollt, er ift eine Nuine der Sündfluth, und 
bietet jeßt einen waſſerleeren Schlupfwinfel den Habichten und Uhus, 
Nattern und lechzenden Eidechſen, Füchſen und wilden Kagen. (D, 
Heß, Badenfahrt S. 441. 446. — Bronner, Kant. Yargau I. ©, 
212 u. 206). 

Zeufeläfteine, — brüden, — kirchen, — mauern, — fetten, — kanzeln 
verzeichnet Grimm, Myth. 974 ff. Panzer, bayriihe Sagen 2, 436. 
Bechſtein, DSagb. No. 441. 769. Gine Teufelskanzel wird auch je— 
nes allbefannte Känzeli am Rigt gewefen fein, das in ber Nähe des 
Kalten Bades bei einer Kapelle gelegen ift, zu welcher die drei Echweftern 
dem Verfucher entfloben. Teufelsküche heißt eine Höhle beim Dorſe Be— 
ringen, derm Tiefe noch unerforicht if. Im Thurn, Kant, Schaffhauſen. 
157. Des Teufels Kirche heißt ein Tufſteinbruch der Stadt Winterthur. 
NeujahrsBl. 1840, 76. An derjenigen Teufelsbrüde des Kant. Schwyz, 
die zwiſchen Ginfiedeln und Rapperfchwil gelegen ift, zeigt man ein Wohn— 
baus, in dem der vielnamige Dr. Theopraftus Paracelſus geboren fein 
fol. MeyersKnonau, ſchweiz. Erdkunde 1, 344. Ueber die Scrätteleing- 
fanzeln handelt die Abthl. V, pag. 357. 


432, Schnellert am Bötzberge. 


Auf dem Bögberge, einem alten Jurapaffe, der aus dem Frid- 
thale ing Aarthal nah Brugg führt, nennt man eine gefpenftifche 
Ericheinung, welche beim Dorfe Unterbögberg im Didicht des ver— 
rufenen Bellentloches fpuft, den Schnellert. 
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Dies wird der dritte dieſes Namens ſein, den man in der deutſchen 
Sage bisher mit beſtimmten Local aufgefunden hat. Wolf hat in den 
heſſ. Sagen den Odenwälder-Burggeiſt Schnellerts als den Wuotan er— 
lannt, und in den Beiträgen nachgewieſen 1, 11: daß derſelbe mit dem 
unfihtbar machenden Mantel und dem überall hin verfeßenden Wünſchelhut 
jener alldurchdringende, allmaltende Gott jet, der nordiſch Svidhr, bei ung 
Edmellert genannt wird. In der bayr. Oberpfalz liegt an der Strafe 
nad böhmiſch Eger der Glasberg, deſſen Bafaltipige gleichfalls Schneller 
beißt und fih mandmal mit einem verzauberten Schloffe frönt. Man 
fagt daher jcherzweife in der Umgegend: Ich Hol mir mein Geld vom 
Schneller, vom Echnellermännel am Schnellerſchloß. Panzer, bayr. Eage 
2, No. 190. Bezeichnend ift e8 auch, daß in der Gauner- und Diebe- 
ſprache Edyneller der Jäger genannt wird. Bol. des Gendarmerie-Eefre- 
tür F. 6. Anton Wörterbud der Gauner- und Diebs-Epr. Magdeb. 1843 
pag. 62. Im Markgrafen von Limburg wird ein ungeheurer Geift 
Snellaart genannt, Grimm, Mytb. 892 fiebt Snelhart, des Schnellharts 
Haus in der Namensform Schnellertd. Die Gotthardfärrner, die ihre 
zweirãdrige Laftwägelein felber ziehen, nennt der Urner gleichfalls Schneller 
(Luffer, Kant. Uri 4. 61). Ludwig Fronſpergers Kriegsbuch nennt die 
Stüd- und Zeugknechte der Artillerie Schneller: „fie helfen die Züge auf- 
rihten, damit: man die großen Büchſen von einem Wagen auf den andern 
hebt und die Büchſen, fo oft es noth ift, helfen fehmieren; fie laden den 
Ladzeug auf und ab und warten, wenn man im Ziehen ift, auf die großen 
Etüde, um Hand anzulegen.” Zürch. NeujahrsBl. der Feuerwerker 1850, 
10. Außerdem ift fchnellen, eine Laft mit außergewöhnlicher Maſchinen— 
kraft loslaſſen, Echnall der Augenblid, das Schnappen eines Hundes, im 
Shnall: im Nu, blikihnell. Etalder 2, 339. Der Name entipricht 
alio der geifterhaften Geſchwindigkeit. 


433. Die Teufeldburdi. 


Es nennt man einen Stein, der auf dem Hügel gleichen Namens 
etwa eine Halbviertelftunde oberhalb Bremgarten an der Zuger Lands 
firaße Liegt. Er iſt jetzt größtentheils gefprengt und weggeſchafft. 
In feiner Nahbarfchaft fteht eine Kapelle zum hl. Antonius. ALS 
diefes Kirchlein gebaut werden follte, war der Teufel befonders dar—⸗ 
über erbost, daß man c8 dem hI. Antonius weihen wollte, mit dem 
er feiner Lebtage ſchon fo viele Streitigkeiten gehabt hatte und die 
alte fo fchlecht für ihn abgelaufen waren. Er beichloß alfo, den Bau 
radifal zu zerftören und fam daher mit einer großen Erd» und Stein- 
maſſe durch die Luft herbeigeflogen, um das Kirchlein mit einemmal 
unter Schutt zu begraben. 

Als er aber nun auf der Landftrafe vor dem Hügel daftand, 
fonnte er weder den Anbli des Kirchleins länger aushalten, noch 
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feine ſchwere Steinmaffe weiter fchaffen; er mußte alles zufammen 
fallen laffen, und von daher fchreibt ſich diefer Hügel und fein 
Namen. 


Auch bei Bern trägt ein Stein den Namen Teufelsburdi, welchen der 
Catan dorten vergeblih gegen die Stadt geſchleudert hat. R. Wyß hat 
diefe Sage in den Alpenrofen bedichtet. Andere Sagen gleicher Art, vgl. 
Myth. 974. Mittelft Steinwurfs läßt der Rechtsbrauch ftrittig gewordene 
Bauten einftellen. Grimm, RA. 181. 


434. Teufelsbeschwörung. 


In Schwaderloch üf em Weidhof händ sie emel de Bös zwinge 
wölle, dass er ehne e stande voll geld gäb. d’stande händ sie 
z’mitts i d’stube gstellt und ihre sechse e chreis drum gschlosse. 
wo sie ag’fange händ bäte, ist d’stande voll chriesi-stei worde. 
derno hät düsse öpper a d’thür chlopfet, aber niemer hät dörfe 
üfthue. drüf ist d’stande zesprunge. (A. Birrcher in Laufenburg.) 


In den „Heidengräbern” hat man in der Neuzeit neben einer bedeu— 
tenden Zahl irdener Geſchirre, Schüffeln und Krüge, aud große cherne 
Keffel aufgefunden. Vielleicht daß der Grabhügel, der oberhalb der Kirche 
zu Stäfa liegt und zu einer Höhe von 50 Fuß anfteigt, feinen Namen 
Keffihübel eben daher trägt. Alle dieje Keffel haben eine bedeutende Größe 
und halten bi8 20 Maß. Zürd. Antiquar, Mittbeil. 1847, pag. 69. 
86. Auf einen ſolchen in der Tiefe liegenden Geiſterkeſſel deutet hier die 
Sage von der Stande hin; auch die Angabe iſt keine zufällige, die Stande 
ſei mit Kirſchkernen angefüllt geweſen. Stein- und Kernobſt wurde den 
Leichen mit ins Grab gegeben. Aehnliches erzählt bereits Bullinger, Re— 
format. Geſch. 1, 161. Da man auf Beſchluß des reformirenden Rathes 
zu Zürich die Reliquien aus den Kirchen entfernt, muß man auch an die 
Unterſuchung derjenigen Särge gehen, in denen die beiden Stadtpatrone 
Felix und Regula beigeſetzt ſind: „man fand wenigs gebeins darin, ouch 
kohlen, ziegelſtein vnd ein haſelnuß mitt eim löchlj.“ Aehnliches bei 
Bluntſchli, Memorah. Tigür. (Zürich 1742) 339. W. Menzel fand in 
den von ihm unterſuchten Heidengräbern zu Lupfen und Oberflacht bei 
Tuttlingen in einem Grabe eine Wälſchnuß nebft 18 Hafelnüffen, in einem 
andern in einer Holzſchale 32 Hafelnüffe, in einem dritten ftand zu Füßen 
des Gerippes ein Krug mit 55 Hafelnüffen. Man kann diefe auf die Zahl 
der Lebensjahre deuten, die der Beftattete erreicht hatte; aber die Frucht 
und der Zweig der Haſelſtaude war und iſt noch jetzt geheiligt, wie die 
Wünſchelruthe und, neben vielerlei bekannten Bräuchen, namentlich auch das 
Ausſtreuen von Nüffen und Aepfeln am Nikolaus und Weihnachtsabend 
beweist. Zu den Belegen, die Mannhardt in Wolfs Ztihr. 3, 95 ff. da- 
für giebt, daf die Nuß das Symbol Frö-Donars fei, des belebenden und 
des tödtenden Gottes, gehört auch unfer Aargau. Brauch, 1) am Jahres⸗ 
tage der ſtädtiſchen Schügenzünfte Nüffe aus den Fenftern des Zunftbaufes 


X. Heiden: und Römerbauten. 223 


auf die Knaben herab zu fhütten, 2) die Nüffe der legten Aernte bis zur 
Chilbi (Kirchweihe) aufzufparen, um fie dann in der Familie oder in Ge- 
fellihaft zu verfptelen. 3) Nüffe jenem Mädchen zu bringen oder [herzhaft 
anzubieten, dad man zum Ghiltgange befuht. Dem Treffihügen und dem 
Liebesſchützen kommt fomit die Nuß zu; der Nußbaum gilt ung als Grab- 
ftätte, und das liebebegehrende Mädchen (im Volksliede) befpricht ſich mit 
der Hajelftaude. Das erlöfungsjuchende Hügelimaidli No. 119 ruft kla— 
gend: Wenn meine Krähe keine Nuß fallen läßt, fo wächst mein Baum 
niht! Wenn mein Baum nicht umgehauen wird, fo hat mein Kind feine 
Miege, und wenn mein Kind nicht fchlafen kann, fo wächst mein Erlöfer 
niht! Nah No. 136 e fhwärmen in einem Walde jo viel Geifter, daß 
man, wenn man jedem. nur eine Nuß geben wollte, an einem ganzen 
Sad voll nit genug hätte. Nah No. 260 ftiehlt der Dorfgeift dem 
Büchſenſchmied, die letzte Weihnachtsnuß aus der Kifte. 


435. Der Wirtel in der Aare bei Beilerftein. 


Niefen waren die Erbauer des Scloffes Beflerftein, das in 
Ruinen auf dem Geisberge unfern der Aare bei Billigen liegt. Zum 
Burgbau warfen fie ſich die Felfen der Stampfenflub, des Gaben- 
und Nothberges wie Bälle zu von Hand zu Hand. Ein ausgeriffener 
Baumſtamm war ihr Wanderftab, und Nare und Reuß durchſchritten 
fie fo gemädlih, daß dabei nicht einmal der Saum ihrer groben 
Baftröde naß wurde. Zeigte ſich aber ein Kaufmannsichiff unten im 
Strom, fo hoben fie e8 mit dem langen Arme aus dem MWaffer und 
raubten es aus. War eines ja einmal unbemerkt an ihnen vorbei- 
gekommen, fo griffen fie vom Burgwall berab mit ihren eifenbe- 
ſchlagenen Fingernägeln ihm fo hart nad), daß es durchlöchert augens 
blicklich verſank. Dann gieng e8 oben an ein Zehen und Schmaufen 
des jungen Riefenvolfes, und die Altmutter faß mit beim Gelage und 
fpann. Ihr NRodenftiel war ein Baum, daran kollerte als Wirtel 
ein gewaltiger Findlingsftein. An dieſem Wirtel hieng jedoch das 
Gefchi des ganzen Gefchlechtes; darum verwahrte ihn das Weib 
ftets felber, ehe fie ſich ſchlafen legte. So ſaß fie draußen auf der 
Schloßmauer einft im Sonnenschein und fpann, während der Mann 
neben ihr müßig auf den Fluß binablauerte. Da fieht er drüben 
am jenfeitigen Flußufer das Aarweib baden und Iegt fi, fie zu bes 
trachten, weit über die Felfenwand vor. Sobald dies die Riefin ges 
wahrt, ſchleudert fie mit eiferfüchtigem Grimm ihren Wirtel nad je 
nem Wafferweibe hinüber. Der Stein trifft in den Strom, Die 
Wellen fprigen bis zum Schloß auf, und an der Stelle des ver: 
ſchwundenen Aarweibes ftarrt drüben der Wirtel als Felsftüd aus 
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dem Fluſſe. Der Riefe ſieht feines Gefchlechtes Talisman verloren 
und ergreift fein Weib, um e8 zur Strafe dem Wirtel nachzuftürzen. 
Ringend hält fie ihn umflammert, im Sturze reißt fie ihn mit und 
Beide verfinfen zuſammen. — Wenn die Kinder fragen, wann dies 
geſchehen fei, fo lautet darauf die Antwort: das gefchab zu jener 
Zeit, da die Jurabienen Honigfcheiben bauten, die jo groß waren, 
wie die Stadtthore yon Brugg, und da die Kühe fo viel Milch gas 
ben, daß man fie nicht in die Selten, fondern nur in die Weiher 
melfen konnte. Des Sennen Handbube fuhr dann in einem eignen 
Meidling Abends drinnen herum, um den Rahm abzunehmen; aber 
er trieb’8 zu unachtſam, ftieß mit dem Kahn an einen Anfenballen 
(Butterballen) und ertranf, est ift von all der Herrlichkeit nichts 
mehr übrig als diefer todbringende Anfenballen, der noch allenthalben 
im Jura fteht, aber in einen Spipfelfen verwandelt ift und da ge- 
wöhnlich die Dinterfeite ärmlicher Sennhäufer bilden helfen muß. 
Die hundertjährige Dame zu Alfen warf dem Liebhaber, der fie ver— 
ließ, Steine nah bis über den Flensburger Meerbuſen. Müllenhoff, 
Schlesw. Holft. Sag. pag. 270. Die Landmark, weldhe Elſaß von Loth- 
ringen trennt, beißt die Kunfel. quenouille de la Fee heißt die uralte 
Grenze, zwiſchen Chavannes und Simandre in Burgund, wo Dep. du Jura 
und de l’Ain an einander reichen. Gin höheres Wefen hat den ungeheuern 
Felsgrat unter feinem Arm bdorten berangetragen. J. Grimm, Grenz. 
Altertbümer. Abbandl. der Berlin. Akad. 1845. 117. Bellen, von bos— 
haften Rieſen zum Verderben verfchleudert: Myth. 974. Zu Ste. Helene, 
Dep. Lozere zeigt man einen Felſen lou Bertel (ital, berticello, Wirtel) 
de las fadas (der Feen). Die fogenannten Iocalen Spielfteine und Chriem— 
hildenfpiele find gleichfalls folhe Steinkunkeln und bedeuten fusus, nicht 
ludus. DBgl. unfere Abthl. J. No. 39 „der Schwarze in der Au.” Gin 
gufeifernes Gögenbild von 280 Pfund Gewicht diente in Bayern ald Wirtel 


zum Werfen und heißt darnach der Wirdige, d. i. Wirting. Panzer, bayr. 
Eng. 2, 390. 


436. s’Tüfels Erbsmuess. 


Bim sterchste Schneeg’hudel chunt e arme Bür hei und setzt 
si üf en Bank zun warme Ofe zue. Wie ist der gangä i der 
Stadt, ass de so dri luegst? frogt en d’Frau. Schlecht gnueg, 
seit de betrüebt Ma; los iez numme, i will der alls erzelle, aber 
z’erst muess i gwüss no es bitzeli Werme ha, denn i bi schier 
halb verfrore. Bi Wind und Wetter — he, de weist jo‘ wol, 
wie’s hüt abeg’macht hed, wo-n-i do furt bi — chummi denn i 
d’Stadt zu eusem Her und säg’em, dass mer unmegli sei, die 
drühundert Franke bis am Suntig üfz’bringe. I hanne bittet und 
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bettet, er moecht mer doch au no Zit ge bis im Summer, denn 
bis dethi werdit mer d’Lüt mi Schmidtearbet wol zahle. Er aber 
seit, er chen e kei Minute lenger warte, as bis am Suntig; und 
wenn i bis denn ’s Gæld nid bring, so loess er mer ’s Hüs und 
Hei, sammt miner chline Schmidte am Mendig verchaufe, und 
mi und di und alle Chind zum Hüs üsjage. 

Jez, wa meinist, Frau? Es ist umagli, dass mir bis über- 
morn drühundert Franke zämme bringe. Zwor het mer do euse 
Nochber sächzig Franke ge, aber es blibit mer doch no immer 
die andere 240 übrige. Wenn mer z’letzt doch nur de Tüfel ’s 
Geld is Hüs brung! Wenn i em scho müesst e par Johr diene, 
so wer i doch denn eusen Her ab, und der leidig Tüfel i der 
Hell cha jo au nit erger si, as de det i der Stadt! 

Chüm het der Ma das gseit, so het’s scho düsse afoh brüse 
und stürme, dass dem arme Bür schier sis Hüsli umgrüert het, 
und der Wind het dur’s Hüs üf und ab kutet und pfiffe, dass es 
e Grüs gsi is. Wo das no e par Minute üfghört het, so ghört 
de Bür und st Frau, dass öppe a der Thüri chlopfet. Gschwind 
goht de Bür üse, macht üf und do stoht e schwarze Ma immenä 
rothe Mantel vor der Thür und seit: Ne, Bür, de hest vorig 
gweuscht, wenn der doch de Tüfel numme Geld brung; jetze 
lueg, do sind 240 Franke funkelneu, ’s fehlt si kei Rappe dra, 
zell’s nur, aber holla! eb der’s gibe, muesst mer versprache, 
mit mer z’cho und sächs Johr bi mer i der Hell z’diene. Unter- 
desse wird d’Frau und dine Chind ni Mangel a öppis ha. 

De Bür verschrocke, weder vo Noth drunge, seit Jo und 
gheisst de Tüfel je cho und si am Ofe wärme, bis er au sine 
par Homli zämme packt heig, um mit em i d’Hell z’go. Währed 
dem gseht er, ass de Tüfel am einte Rossfuess es Ise verlore 
het und seit: guete Fründ, luegid e chli eue Fuesswerch a, er 
händ, glaub, üf em Weg es Ise verheit. Wenn er wand, so 
chömid mit mer i d’Schmidte ie, i will ech es neus üfmache. 
De Tüfel hed de Ma scho lang as e guete Huofschmiedt kännt, 
goht mit em und zieht no sw#lber de Blösbalge. Wo 's Ise rächt 
gsi ist, so seit der Bür: händ iez de Fuess äne und do i die Chlemme 
ie, damit i s’Ise besser üfmache cha; denn i weiss wol, rächte 
Lüt münd au guet bedient si. De Tüfel denkt do nüd Boses, 
hed de Fuess i d’Chlemme ie, und de Bür schrübet em ei, 
nimmt aber de Schrübeschlüssel i Sack und seit: So, Gvätter 
Schwarz, iez wämmer erst luege, wie lang i der für die 240 
Franke diene will! 


1. 15 


226 X. Heiden- und Römerbauten. 


Uf das ist halt de Herndlima bös worde und het tho wie ne 
Wüthige; doch het er z’letzt nöchg@ und ist mit em Bür übereis 
cho, dass er em nur drü Johr diene müess. Sobald de Bür de 
Tüfel wieder los g’schrübet hed, so hed er müesse mit em i 
d’Hell fahre. ‚ 

Wo si mit enand det hi cho sind, so stellt de Tüfel de Bür 
grad as e Fü’rschürgler a. Am zweute Tag goht der Schwarz 
mit der Ellermueter furt und seit zue-nem: Wenn d’irinke oder 
ässe witt, oder wenn d’öppe Gasld brüchst für en arme Ma, der 
di drum bittet. so gang nur det zu sällem Chislli und seg: 

Chistli, Chistli mi, 
Gimmer Brod und Wi, 


Alls üf’s Tüfels G’heiss: 
I der Hell isch heiss! 


Und was dis Herz nur wünscht, sell wird enanderigsnö i goldige 
Blatte und Flasche zue dine Füessi si. Wo de Tüfel furt goht, 
so ist euses Bürli no elei i der Hell gsi und het si denkt: Jez 
witt au e mol luege, was ächt i dene grosse Chessene inne ist, 
wo-n-i allewil drunter muess fü’re. Bim letzte, wo-n-er üfdeckt, 
gseht er au-ne so ne Donnersgläubiger, der e vor e par Johre 
drückt und drengt hed; und voll Zorn leit de Bür gschwind no 
sächs Schiter a und seit zu dem alte Schelm: Wart, i will der 
iez s’Bad scho heiss mache. de hest mi au maengist z’schwitze 
gmacht! Am dritte Tag kommt denn der Tüfel wieder hei. Do 
seit de Bür zue-n-em: Loset, mi liebe Rothmantel, i euer Burg 
do inne rücht's, es ist e Grüs, d’Auge ha-n-i der ganz Tag voll 
Wasser gha; und i sött gwüss no einisch hei, mis Fazeneitli go 
reiche, damit i au cha d’Augen üswüsche und ’s Mül verb’hah, 
wenn's e so galgenräss rücht. 

Drüf het de Tüfel d’Stirne g’runzlet und gseit: Los, Bür, i 
känn di, de bist en Arige; ellei cha i di nit hei loh, sust chönn- 
tist mer öppe nümme ume cho — weder es Fazenettli sottisch 
ha, das gseh-ni i, sust chönntist-e-mer no blind werde; drum ist 
es am beste, me göhnd mit enand. 

No-ne par Stund chunt denn de Bür mit em Rothmantel wie- 
der zu sim alte Hüsli z’rugg, wo d’Frau und d’Chind no trüret 
und brieget hend um ihren Aetti. De lang Wæeg und das 
gschwind Laufe händ aber de Bür wie de Tüfel hungrig gmacht, 
drum het der Ghörndlet gseit: Säg au diner Frau, si söll eus 
Zween es Erbsmuess überlhue und choche, aber von lüter schwar- 
zen Erbse. Der Bür seits, befillt ere aber, au no vo dene Wiss- 
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Erbs dri z’thue, wo nem einist um Fraufaste im Schlof üf's Bett 
grüert worde sige mit dene Worte „do hesch e Nothpfenning“. 
Se ligge det oben — seit ere — üf der Himlezzi (Balkenkopf 
der Diele) im ene Papierli. Wo 's Erbsmuess lind g’chochet gsi 
isch, so sitzid denn die zwee Reisede zue, und de Bür schopft 
dem Tüfel üse und gid em mit Fliss de wisse Erbs demit. Wie 
de Rothmantel de wiss Erbs gseht, so het er erschröckeli gfluecht 
und g’schwore. Aber was gscheht? De wiss Erbs wird e länger 
e grösser und verspringt zletzt, und es fahrt e ganze Hüfe wisse 
mit silberige Doerndlene b'setzte Erbsli» dem Tüfel is Gfreess und 
händ ne so jämmerli verstoche, asse vor Weh lüt üf brüelet hed. 
De Bür b’sinnt si nid lang und seit: Wen d’mer alle mine drü 
Johr erlohst und mer 's Weusch-Chistli gist und versprichst, mir 
und de Minige nie nüd az'thue, so will i di erlese. — Vo der 
Noth zwunge, schreit de Tüfel, jo frili! Und wie s’Chistli üfem 
Tisch stoht, so seit de Bür: 

Erbsi, Erbsi, gross und chli, 

Lönd das Steche numme si, 

Euse Horndlima seit Jo, 

Jeze wemmer'n au lo goh. 

Und wo denn die Erbsli wieder in ihrer Hülsche binenand 
gsi sind, so springt de Tüfel mit eim Satz zum Pfaister üs und - 
het si wol ghüetet, i Zuekunft wieder zu sälle Hüs zue z’cho. 
(Vilmergner Mundart.) 

Grbfen war die Speife am Feſttage Donars. Am Johannistag kocht 
man Erbſen am Johannisfeuer und braucht fie ald Salbe gegen Ver— 
lefungen. Meier, ſchwäb. Eag. pag. 427. Als der Gott ſich in den 
Satan, jein Donnerftag fih in den feftlofen Wochentag verkehrte, blieb 
war noch die Speiſe für diefen Tag übrig: Erbſen und Rauchfleiſch, ja 
fie ift in der preuß. Mark ein ftehendes Sonntagegeriht (Kuhn, nordd. 
Sag. ©. 523); aber nun ift fie nur noch eine den verwünfchten Zwergen 
geltende oder beliebte. Die Erdmännchen am Pilatus lieben befonders 
Shweinefleiih. Eidgenöſſ. Kalender, Luzern 1851. Ueber Grbjen als 
Zaubermittel; Meier, ſchwäb. Sag. No. 269. Ueber Erläfung des Geiftes 
mittelft einer einzigen Erbſe; ibid. No. 307. Goldene Erbfen bieten die 
Geifter dar auf dem Oechſenberge und auf Baier in der Rhön. Bechftein 
DEagb. No. 774. Zwerge ftellen in ndd. Sagen (Grimm, Myth. 434) 
den Erbfenfeldern nad) : twerge plegten up et feld to gan und den lüen 
de arften weg to stelen. Darum muß man noch Grbjen und Weizen 
gemischt am Ghriftabend in den Stall werfen, fo gedeiht das Vieh. Tettau- 
Temme, preuß. Sag. ©. 278. Der Hochzeitsbär muß in Erbsſtroh (Do- 
nars Eymbol) eingehüllt und an einer Grbsfette vom bammertragenden 
Ortsſchmied umgeführt werden. So verräth fich Hierin Thörr zugleich als 
der mit feinem Hammer die Braut weihende, die Saaten mit dem Ge- 
witter befruchtende, die Erde mit dem Tonnerkeil pflügende Gott. Bol. 
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Golshorn, Mythologie pag. 346. Unfer Müller jchüttet feiner Frau Erbſen 
‚ins MWochenbette: Abthl. VII, No.359. Der Mann im Monde, wie der 
thüringifche Frühlingsbote, ber Erbabär, ift in einen Bund Erbſenſtroh 
gewidelt. Sommer, thür, Sag. ©. 156 u. 160; im Aargau in eine 
Bohnenwelle gewidelt (Strobgarbe). Aber die Speiſe ſchlägt auch ind Ge— 
gentheilige um und darum ift fie Menfchen und Geiftern wiederum ver= 
haft; Altrömifche Sitte ftreute den Manen der Verftorbenen Hülfenfrüchte. 
Gegen das Fieber (Kaltes Geficht) jagt der oberdeutfche Eroreismus: Kie— 
felfteine mußt du effen, Erbis mußt du brechen! Co entjtand gegen den 
Dlatternarbigen, d. h. von Gott Gezeichneten, die Redensart, der Teufel 
(Donar) hat Erbjen auf ihm gedroſchen. Wenn man den Draden zwingen 
will, darf man nur die Hofen kehren; dann wird er feine Laft fallen Lafjen, 
daß der ganze Brunnen voll Erbſen liegt. Kuhn, nordd. Sag. No. 4 
Erft ald Hogen über die verrätheriich geftreuten Erben hinfällt, beharrt 
Grimild auf der voraus beftimmten Kampfbedingung, daß wer einmal ge= 
ftürzt fei, nicht wieder aufftehen dürfe. Altdän. Heldt. ©. XIV. Die 
getäufchte Göttin verwandelt die am Herde bratenden Aepfel fogleich in 
ein Erbfengericht. Myth. 385. Das Buch von guter Speiſe, aus dem 14. Ih. 
(Bibliothek des Stuttgart. literar. Vereines Bd. 19, pag. 21.) giebt den 
Küchenzettel an für eine füße Epeife, genannt heidenische und behem- 
mische Erweiz (Grbjen); böhmiſch und heidniſch ift in jener Zeit der 
HuffitensKriege noch Synonym, 

Man wirft mit Erben das Loos: Wenn du eine Grbfenjchale mit 
neun Erbſen zugleich findeft und Hinter die Thüre legft, fo erfährft du 
vom zuerft Gintretenden den Namen deines zukünftigen Schaßes. Grin VI. 
2 Thl. ©. 447. Im Kant. Freiburg muß jenen Leuten, die bei einer 
Leiche die übliche Todtenwache zwei Nächte lang halten, in jeder Mitter- 
naht Grbjenfuppe gekocht werden. Vgl. Küenlin, der Kant. Freiburg, 
pag. 128. 

Ein anderer Zug unferes vorliegenden Märchens ift, daß fich der Teufel 
beichlagen läßt und den Fuß in den Schraubſtock ſteckt. Auch der wan— 
dernde Gott Wuotan fehrt Abends beim Schmiede ein und läßt jeinen 
achtfüßigen Steipnir bejchlagen. Auf Wuotan = Donar deutet zugleid, das 
von unferer Erzählung mitgenannte Wunfchkiftlein. Der ausreitende Ro= 
denfteiner-Burggeift meldet fi, laut Protokoll v. 3. 1758, in Grumbad) 
vor einem . Haufe, worin ehedeſſen ein Schmied gewohnt, und läßt die 
Pferde beſchlagen; ebenjo Ghriftus bei der ©. Eligius-⸗Schmiede (nad) 
Wolf niederl. Sag. No. 17), um dem Pferde neue Hufeifen aufihlagen 
zu laflen. 3. W. Wolf, Rodenfteiner ©. 12. Aehnliches in Kuhns 
Märf. Sag. S. 277 und No. 88, der Schmied am Jüterbogk. Der 
Schraubſtock fpielt in Märchen und Cage gleichfalls mit. Als ein Bauer 
die Großmutter auf feiner Schulter zu den Schloßgeiftern bergan trägt, 
rufen biefe: rettet euch, da bringt er gar einen Schraubftod. Wolf, ibid. 
No. 11. Infoferne die zaubernde Schmiedmeifterin ebenfalls an den Zöpfen 
in den Schraubſtock geſpannt wird, gebt diefes Schickſal auh auf den 
Teufel felbft über; dies zeigt E. Meiers ſchwäb. Kinderreim N. 136: 

Schmid, Schmid mit dem Hammer, 
Jag den Teufel aus der Kammer, 


Jag ihn in eine GE, 
Das er bald verret ! 
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Das Benehmen, das der Bauer in der Hölle gegen einen feiner harten 
Gläubiger einbält, wiederholt fi; bet Müllenhoff, Schlesw. Holft. Sag. 
No. 592. 


437. Schmied Jetzer bei Lengnau. 


An der Landſtraße zwiſchen den Dörfern Endingen und Lengnau 
liegt, einige Schritte yon dem dortigen Leichenacker der Juden ent⸗ 
fernt, ein umgeftürztes Steinfreuz. Es macht die Wegicheide aus 
nad) Bogelfang hinüber, und das Aderland, über das man zur Rech— 
ten hinkommt, beißt das Jetzemerfeld, nad jenem Jetzer benannt, 
der es bejaß und deſſen Haus bier geftanden bat. . Ueberrefte von 
altem Gemäuer werden bier noch immer aufgepflügt. 

Dieſer Jegemerbauer war bier der Schmied von Endingen, er 
Iebte im MWohlftand, und zu feinem häuslichen Glücke fehlte ihm auch 
ein braves ſchönes Weib nicht. Darin ftörte ihn mit einemmale 
der Pfarrer von Endingen. Diefer ftattete ihm freundfchaftliche Be— 
fuhe ab, deren Grund ſich nicht errathen Tief, die aber auch ver 
Nachbarſchaft auffallend vorfamen, fo daß man fi bald erzählte, 
des Pfarrers Herablaffung gelte nur des Schmiedes Frau. Der 
Ehemann war felber jo guten Herzens und der Liebe feines Weibes 
fo gewiß, daß er diefe Nachreden verachtete; gleichwohl mißftimmte 
es ihn, daß der geiftlihe Herr mehr mit feiner Frau als mit ihm 
zu plaudern babe, und daß er fie am öfteften zu befuchen pflege, 
wenn er felber gerade auf dem Felde fchaffe. Er beichloß daber, 
wenigftens hierin eine Abänderung zu treffen. Da bringt ihm ein- 
mal ein Bote aufs Feld heraus die Nachricht, er möge heimkom— 
mean, der Pfarrer fei da. Der Schmied wußte nicht, was diefe 
Worte bedeuten follten, der Ton, in dem fie gefprochen waren, 
der fremde Menſch, ver fie ihm meldete — alles ärgerte den 
Mann. Er nahm feine Hade auf die Schulter und gieng dem 
Haufe zu; bier aber gewahrte er fchon von ferne, wie der 
Pfarrer gerade einen fehr herzlichen Abfchied yon der Frau nimmt 
und wieder im Fortgehen begriffen iſt. est übernimmt ihn ver 
Zorn, er geht anftatt ins Haus in feine Schmiede, reißt eine fpige 
Eifenftange aus der Gut und rennt damit dem Pfarrer nad. Auf 
der Stelle, wo jest das Steinfreuz umgefunfen Tiegt, erreicht er ihn 
und durchfticht ihn fogleich. 

Seitdem fieht man auf diefem Felde, wo fonft die Schmiede ges 
fanden haben foll, Feuer aus dem Boden fchlagen und hört dazu 
ein Raufchen ähnlich dem yon aufgezogenen Blasbälgen. Dann fieht 
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man einen Mann herabfteigen, der fein Eifen in der Glut heiß macht, 
damit bis zum Mordplatze gebt und es dorten rothglühend in den 
Boden ſteckt. Alsdann wird die Geftalt jelber von einer Feuerflamme 
verzehrt. Das in Lengnau und Vogelfang verbreitete Geſchlecht der 
Feger Toll von diefem Schmied abftammen, Der Ausdruck, Jeman— 
den jegern, lebt noch in der Mundart, und befagt, einen nothdrängen 
und thätlidy plagen (Stalver, Idiotikon 2, 76), doch bezieht man 
ihn gewöhnlich auf jenen berüchtigten Schneivergefellen Jetzer von 
Zurzach, der im Sabre 1509 zu Bern bei den dortigen Prediger: 
mönden zum Heiland gemacht werden follte, und dem dazu Die 
Wundenmale Ehrifti mit fcharfen Nägeln eingedrüdt wurden. (Bol. 
Kirchhofer, Sprichwörter, pag. 84.) 

Bei Surawa in Graubünden zeigt man Mauern einer ehemaligen 
Edymiede, in denen man Nadıts Blasbälge fnarren hört und einen Schmied 
mit glühender Gifenftange ficht. Schweiz. Merkur 1835, 311. Donars 
Hammer (vgl. Meifter Hämmerli No. 418) bat jchon in Marners und 
Srauenlobs Gedichten auf das Gleihnif geführt zwiichen dem Gotte und 
der ibm zuftehenden Schmiedekunſt; er heißt der Smit üz oberlande. Myth. 
165. Drei Steinfreuze, auf denen ein Hammer audgehauen, ſtehen bei 
Gernsbah im Koburgiihen an der Stelle einer ehemaligen Schmiede; 
bier erjchlugen fi eines Mädchens wegen drei Echmiedgefellen. Fr. Mihm, 
Koburg. Sag. 1845, pag. 68. In unferer. Erzählung ift ein Theil der 
echten Eagengrundlage dadurd verdreht, daß es der Frau ded Schmiedes 
an die Ehre gebt und der Schmied deshalb Rache nimmt. In der nord. 
Sage aber thut der Schmied Wieland der Beadohild Gewalt an, und 
Hephäft ftellt der Athene nah, als fie bei ihm Waffen machen laffen will; 
deshalb werden beide zur Strafe gelähmt. Hier aber erjchlägt der eifer- 
ſüchtige Jetzer den vermeintlihen Nebenbubler. 


438. Die drei Schlöffer von Yaran. 


Es fol ehemals zur Bezeichnung ganz vergeblicher Bemühung 
die Redensart im Lande gegolten haben: Es b’hebt nid, und wenn 
d’alle drei Schlösser von Aarau dra hänktist. Kirchbofer, Schwei- 
zer Sprichwörter. Sp viele Schlöffer in einer fo Heinen Landſtadt 
jegen in Erſtaunen; gleichwohl laſſen fie ſich theils gefchichtlich nach— 
weiſen, theils fteben fie jest noch. 

Das Schlößli, wie man es jest nennt, ſteht außer der chema- 
ligen Ringmauern Aaraus, einen Steinwurf weit von der Alten 
Stadt. Auf einem Felfen am Abhange der Aare zeigt fi) ein Thurm 
aus Findlingen und gewaltigen Aarkiefeln zufammengefeilt, die nur 
an den Kanten behauen find, die Flächen ftehen rauh und uneben 
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vor, von hohem Alter ſchwarz. VBortrefflich find die Eden der Thürme 
in den rechten Winfel gefegt und vollfommen ſenkrecht aufgeführt. 
Manche halten die Bauart für römifch, andere ftellen fie ins Mittel: 
alter. Die Ehronif giebt naiv an, der Thurm ſei anno 36 nadh 
Ehr. Geb. gebaut. Am Thurm jelbft fol unten fein Eingang ge: 
weſen fein; buch oben babe fich eine Deffnung befunden, von ihr aus 
wurden am Hafpeljeil in einem Korbe die Leute hinaufgezogen oder 
berabgelaffen. Die eriten gefchichtlich gefannten Bewohner nennen fich 
nad dem Schloffe Im Thurm. Dies Adelsgefchlecht ftarb aus 1323, 

Eine zweite Burg war der Hirzenthurm, aus welchem das jegige 
Thor mit feinen Gefängniffen und Nebengebäuden geworben iſt. Seine 
Ringmauern bilden nun zwei Häuferreiben, die fih bis in die 
Grube erftreden und mit diefem Localnamen die einftige Umwallung 
noch bezeichnen. Auch feine Bauart ift jo roh und dauerhaft wie des 
Schlößlis. Die Bewohner der obern Vorftadt waren die Eigenleute 
diefer Burg. Als geichichtlih befannter Adel faßen bier zulest die 
Edeln von Stieber. 

Das dritte Schloß der Stadt war der Thurm von Nore, über 
ihn handelt die Sagennummer 243: Freibof von Aarau. Diefe Burg 
ift erft 1816 theilweife geiprengt, tbeilweife in das ſtädtiſche Rath—⸗ 
haus umgebaut worden. 

Fiſch, Aarauer-Stadtchronik. Bronner, Kant. Aargau. Kirchhofer, 
ſchweiz. Sprichwörter. 

Die Grafen von Lenzburg-Burgdorf hatten ihre Malſtätte hier zu Rore, 
wie Gotfr. v. Mülinen in ſeinem Aufſatze, die Grafen von Lenzburg, Bern 


1821, urkundlich nachgewieſen. Auch die Vilkinaſage erwähnt dieſer Gra— 
fen von Rore und Burgdorf. 


439. Der Gewappnete am Stättlein. 


Ein Thal, das fih im AarauersFura hinter dem Königsftein 
gegen die Benfen hinzieht, heißt man das Stättlein; drei Berge ſchließen 
den Raum des Wiefengrundes ein; außer dem Königsftein ift bier 
nirgend eine Spur von Ruinen zu bemerfen. Dennoch behauptet 
das Landvolk, wilde Kriegsichaaren, Hunnen oder Ungarn hätten 
bier zu wiederholten Malen Lager geichlagen. Wo oben auf der 
Bilgeren die alte Grenzmarfe zwifchen der Aarauer- und Laufenburger: 
Gerichtsbarkeit 309, da habe noch lange ein altes Haus als Ueber— 
bleibfel jener Zeiten geftanden, und weil es halb ſchweizeriſch und 
halb öfterreichifh war, habe da allerlei wechfelndes Grenzgefindel 
feinen Schlupfwinkel gehabt. Der Brunnenberg und das Dunfels 
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flühli hätten, wie es ſchon der Name verratbe, auch zum Stättlein 
gehört, und da dieſes eingieng, feien lange Streitigfeiten zwiſchen 
den Dörfern Küttigen und Erlinsbach ausgebrochen, die beide dag 
Necht geltend machten, das Land ihrem Gemeindebann einzuverleiben. 
Da wo jegt die Kreuzhalde liegt, zeigt man einen Platz, welcher die 
Hofſtatt heißt. Hier ſtieß ein Mann während der Landarbeit auf 
ein gemauertes Viereck, und als er den obern Deckſtein davon abhob, 
ſchoß plötzlich eine gerüſtete Geſtalt vor ihm aus dem Boden auf 
und war ſofort verſchwunden. 


440. Die Värlisgrube. 


Am Wege zwijchen den Dörfern Oberburg und Haufen, im Be— 
zirfe Brugg, gewahrt man im Aderlande eine lange und mulden- 
fürmige Vertiefung. Hier ſoll das große Schaufpielhaus geftanden 
haben, weldes die Stadt Vindoniſſa den römifchen Legionen zum 
Bergnügen erbauen Tief. Das Gebäude war jo groß, daß nod um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts das öftliche Thor aus dem Ader- 
felde hervorfchaute. Damals gab die Regierung das ganze Landſtück 
an zwei Maurer hin, welche das Mauerwerk fammt Infchriften und 
Säulen bradyen und Kalk daraus brannten. Noch war ein großer 
pierediger Granitblod übrig, der im Mittelpunfte des Theaters Tag; 
er hatte die doppelten Löcher, durd welche man die wilden Thiere 
mit Ketten anfchloß, wenn man fie zu Tode heben ließ. Die Maurer 
verbauten ihn zum SKellergrund eines Bauernhaufes. Als dann in 
den Neunziger-Jahren die Altertbumsforicher bier nachfuchten, fanden 
fie nur noch ein unterirdifches Gewölbe, in welchem eine außeror— 
dentlihe Menge Thierfnochen, Ochſenhörner und Bärengebeine zum 
Vorſchein kam. Daher erhielt biefer Pag beim Bolfe den Namen 
Bärlisgrub. 

Achnliches meldet auch ſchon das Königsfelder-Fahrzeitenbuch, ges 
fchrieben 1392 (Gerbert, Tapographia 2, 172) über diefe Ruinen, 
ſoweit auf ihnen das benachbarte Klofter Königsfelden fteht: Do man 
wart graben, do vant man wunderlich gestein von varwen und 
von gehöwen estrich von frömdem werk, des man in der Cri- 
stenheit nit spulget ze machen, guldin und silbrin pfening, die 
do höpter hattent mit binden, als heyden tragent. 

Man glaubt von der Berghöhe aus in den weiten Kornfeldern 
um Windiſch breite hellgelbe Farbenftreifen wahrzunehmen; dies ſoll 
yon den eben fo breitgehenden, unterirdiichen Mauern der Römerftadt 
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berrühren, auf deren Geftein die Achre früher fich reif färbt. Bei 
genauer Betrachtung der Landfchaft will ſich jedoch hievon niemals 
was entdeden laſſen. 


5. 2. Haller, Helvetien. Bronner, Kant. Aarg. 1,27. — Wolf, Beitr.1,71. 
Heil. Sagen, Vorrede und No. 31 bat ficherlih recht, wenn er dieſe fonft 
mehrfach vorkommende gelehrte Meinung für das bloße Mifverftändnif 
einer alten Volksfage hält. Auch diejenigen Kornfelder reifen ftrichweife 
und am früheften, welche das Dorfthier von Erlinsbach No. 95 zuerft mit 
feinen großglühenden Augen bemift. Kornweg beißt derjenige höber ſtehende 
Strich der Saatäder, über welche der ausziebende Burggeift des Roden— 
fteiner feine Luftfahrt macht. Wolf, heſſ. Sag. No. 31. Den Lauſitzer 
Wenden heißen die feuchten Adern in Feld und Wiefe der Weg des Diet- 
richberners, Dyterbjernat, und diefer felbft gilt ihnen zugleich als der W. 
Jäger. Wolf, Ztihr. 3, 112. Ebendieſelbe Erſcheinung auf üppigen 
Blurftrihen wird bei Schambah-Müller, ndfähl. Sag. No. 140 den 
Zwergen zugefchrieben, die den Aderboden mit dem Schmiedefeuer erhitzen, 
das fie unterirdijch eifrig unterhalten; fogar einzelne Goldkörner hießen 
dadurch in die Fruchtähren. Cibyllenfahrt nennt man die Wagenfpur, 
welche der umfahrende Schloßgeiſt der würtemb. Burg Ted zurüdläßt, alles 
Feld, worüber diefelbe gebt, bleibt 14 Tage länger grün als das umlie— 
gende Land. Bechſtein, DEagb. No. 902. In unferer No. 113: Kegel- 
fpiel im Walde bei Uezwil, wird ein rotbbrauner Grasftreifen erwähnt; 
fo weit derfelbe reicht, fo weit ift einft die Kegelbahn des Gafthaufes ges 
gangen, die zufammen vom Boden verfchlungen worden find. Beim Mauer: 
bubel zu Zepwil No. 171 reift das Korn ftreifenweife zuerft und gilbt 
fich dann in Striemen, die von der Breite einer Heerftraße find. In uns 
ſerer No. 2 leuchtet fogar der Strom der Aare von den Fußſtapfen, welde 
ber Gang der frommen Königin darinnen zurüdlief. Dies deutet aud 
auf jene heiligen Orte und Heerwege zurüd, die Göttern geweiht und 
nad benfelben benannt waren. So ift der Ort Vodeneswege, den Thiet= 
mar v. Merjeb. 2, c. 14 erwähnt,, zu Gutenswegen geworden, vielleicht 
weil dem Volksglauben nad Wuotans Roß hier dur das Land gieng; 
ein Sprichwort fagt noch, des Herren Ritt durch die Saat läßt goldenen 
Huf zurück. Vgl. No. 166 c. Radfpuren auf den Hocgebirgen; und I, pag. 
177, wo bemerkt ift, daß der Reichsvogt Dürft mit hundert Hunden und 
Roſſen zur Aerntezeit durch die Saat reitet. Hans Sachs, im Sprude 

„das Heylthumb für das unfleifige Haußhalten, v. J. 1554, 24. Nov. 
(Scheibte, Klofter 6, 892): 


Des Herren Füß munter und wader 
Zungen gar wol den feinen Ader. 


441. Ruine Bellerftein. 


Sie liegt auf dem hohen Geisberge, Bezirks Brugg. Der Frei- 
berr von Billigen, oder wie ihn die Chroniken nennen, der Alte von 
Uelingen (Schal, Erinnerung. aus der Geſch. von Schaffhaufen 1, 
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65) war ihr Erbauer, er ließ fie aufs ftärffte umwallen und thür— 
men, damit fie ein noch befferer Stein fei (ein fefteres Schloß), als 
die Raubneiter feiner ritterlichen Nachbaren. Kaum ftand fie voll 
endet, fo fab er, wie feine eignen Söhne von derfelben herunter: 
fprengten, um die reifenden Kaufleute im Thale auszuplündern. Da— 
durch ſank er in der Achtung des Volfes. Das alte gute Vertrauen 
wieder berzuftellen, ließ ev das ganze Schloß räumen und dann ver: 
brennen. Beffer Stein, rief er, als folde Schande! 


So wird dem Ghroniften Stumpf nach erzählt. Rebmann, ein Pfarrer 

im Berner-Oberlande, beichreibt dies alfo in feinem Luftig Poetifchen Ges 
fpräh und Gaſtmahl von Bergen Niefen und Stodhorn (Bern, zweite 
Auflage 1620, ©. 433): 
‘ Das Beheritein, ein altes Hauß, 

Vorzeit ein hohes Schloß voranf, 

Auff einem hohen berg und fpiß, 

Eins Nitters von Villingen Sig: 

Der hat zween Söhn, die waren z'rhat, 

Nach Batters Tod mit Friegesthat 

Auf diefem Schloß z'ſchedigen s'Land. 

Die red dem Patter ward befant, 

Berüfft die Söhn, gab jhnen z'verſtohn, 

Mas red von jhnen er vernon; 

Nun hab das Hard Schloß er gemacht 

Niemands zu ſchaden noch zu pracdht, 

Sonders fin Nachkommen z'gutt, 

Zu feinem raub, noch vbermut! 

So er nun jhren ratjchlag hör, 

Damit dieß Hauß niemand zerftör, 

So nemmend hin dieß fewr vnd brand, 

Verbrennend S’Schloß mit ewer Hand. 

Alfo ward es in ſtaub gelegt, 

Vnd ward darauf fein Krieg erregt. 


Schloß Ulrichftein erhält feinen Namen durd die Mutter, die unvor— 
bereitet zum Neubau ihres bauluftigen Sohnes kommend, über ihr in 
Steine verwendetes Geld ausruft: Ah Ulrich, was Stein! Wolf, heſſ. 
. Sag. No. 247. 


442. Die Stadt Bremgarten 


bieß anfänglich wegen ihrer üppigen und blühenden Umgebung Ro— 
fengarten und war fo groß, daß fie fih nad) einer Seite bis an den 
Brunnen hin erftredte, der jest eine Biertelftunde entfernt an der 
Straße gegen Fiſchbach liegt und der Herrenbrunnen beißt; in der 
andern Richtung fol fie gar eine Stunde bis zum Dorfe Jonen ges 
gangen fein. Wegen diefer prangenden Lage und des Feftgepränges, 
das der Adel bier trieb, hieß e8 Damals auch Pränggarten. Als dann 
der Weinbau an den Ufern der Reuß in Aufnahme fam, erhielt e8 
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den Namen Weingarten, und fo Föfllih war das Gewächſe, daß 
man einen hohen Nittertburm auf die Spitze des Stadtberges baute 
und in die vier Eden feiner Grundlage vier Flaſchen mit Wein ges 
füllt vermauerte. Das Feuer, das alsdann in einem Bäderhaufe 
ausbrach, Äfcherte die ganze Stadt ein bis auf ein einziges Haus, 
und von da an hieß der Ort Brenngarten. Als fih die Bürger 
wieder erholten, verlegten fie ih auf die Viehzucht und trieben ihre 
Heerden auf die große Halbinfel, die der Neufftrom bier bildet. Da 
aber wurde das Vieh fo fehr von den ftechenden Bremſen geplagt, 
daß man diefer Halbinfel den Namen Bremgarten gab und ihn auch 
auf das Städtchen felbft übertrug. Bald jedoch) gefiel dieſe beſcheidene 
Deutung auch nicht mehr; zudem hatte man nad und nad) allerlei 
Alterthümer bier herum ausgegraben und daraus den Schluß ger 
macht, daß chedem die Nömer bier gewohnt haben mußten. Alſo 
dachte man fich bier eine römische Hauptwache, nannte fie in bar: 
barifcher Gelehrſamkeit Prima guardia und leitete felbjtbefriedigt den 
Etadtnamen davon ab. 

Abd. bräma, rubus. — brem, in der Mundart von Neuße, der Gin- 
fter. Viehoff, Arhiv 1844. 152. Die gleichnamige Aarhalbinſel bei 
Bern, urkund. 1180 Bremgarton, wurde ebenfalls als römische Befeftigung 


und als prima quardia gedeutet. Jahn, Kant. Bern. s. h. v. — Bren- 
brama batus, Dornftraud. Diut. 2, 233. 


443. Dottifon, 


Im Dorfe Dottifon im Freienamte fteht hart an der fehr alten 
Kirche auf den noch fihtbaren Spuren einftiger Umwallung ein großes 
alterthümliches Bauernhaus. Es ift von mehreren Familien bewohnt, 
vielfady umgebaut und armſelig ausgeflidt; gleichwohl weifen feine 
einzelnen Mauerftüde von gewaltiger Dide, die mächtigen rauch— 
Ihwarzen Tragbäume der Diele und einzelne maffive Steinpfeiler an 
Thüren und Fenftern auf eine frühere Stattlichfeit hin. Dies war 
das Schloß des Ritters Walther von Dottifon. Er war bei König 
Albrecht zu Beſuch gewefen, als vdiefer vor feiner Ermordung durch 
feinen Neffen Johann die Bäder zu Baden befucht hatte. Noch auf 
dem Heimmwege in fein Schloß vernahm Walther die Nachricht von 
dem fchauderhaften Ende feines königlichen Lehensherrn und fanf vom 
Schrecken gerührt todt auf feinem Roſſe zufammen; als diejes mit 
der Leiche heimgelaufen fam, riefen die Bauern: Todt ist er cho! 
Aus diefem Ausrufe entftand feitvem der Ortsname Dottifon, und ing 
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Dorfwappen ift das ſchwarze Roß genommen worden. (Bol. abo. 
Tuoto, Diminution Tuotilo und Dodifo. Grimm, Gramm. 3, 689.) 


444. Eiden. 


Den Namen des Dorfes Ciden, unfern des Rheines auf der. 
Strafe zwifchen Bafel und Züridy gelegen, leiten die Einwohner von 
den großen Eichenwaldungen diefer Gegend ab, worin die Bevöl— 
ferung fo dünn vertheilt gewefen fei, daß man ein großes Stüd Land 
um ein Stück Speck faufen fonnte. Indeſſen eine andere dortige 
Sage bilft den Ortsnamen anders erflären und ftimmt mit deſſen 
urfundlicher Form glücklich zuſammen. ine Hauptzelge diefes Ge— 
meindebannes heißt Bleien. Hier am Wildbache follen urſprünglich 
Hammerfchmiede und Eifenfchmelze geftanden haben, worin man das 
Erz ſchmolz, das die Fridthaler Gemeinde Zeihen hieher Tieferte. 
Man jucht diefe Angabe durch die vielen Eifenfchlafen zu befräftigen, 
die man im Boden findet, und der Name Bleien felbft foll dies uns 
terftügen, den das Volk aufblafen und blähen (mundartlich blaijen) 
deutet. Der Aufieber, der über diefes Gewerf gefegt war, verfuhr 
hart und ſchmähte beftändig feine Arbeiter, bis fie ihn zulegt in den 
Hochofen warfen. Damit war das Unternehmen zu Ende. 


Der Name Eiden beißt aljo Eithofen, der Hof zum Eitofen oder zur 
Edymelze. In der Grenzbeftimmung der Basler Diöcefe heißt es daher 
von dieſem Dorfe: Eitkon est membrum ecclesie Rhinfelden. Rheinwald: 
Episcopatus Basileensis, limitibus suis circumseriptus anno 1441. So 
ericheint der Name auch in den Urkunden des St. Johannſer-Stifts im 
Archiv der Stadt Laufenburg. Gine Pergamenthandichrift dafelbft aus 
dem 14. Jahrh. Folio, Blatt 9a verzeichnet: Margret Vogtin für sich und 
für Elsen Anne Margareten Adelheiten jren schwesteren und mit Hemman 
Rosenblat z’Els geben ein mütt Kernen jerlich gült von einem guet zue 
Eytkon, buwet ietz der Tabili doselbs.. — Die altdeutſche Gloſſe erklärt 
demgemäß den Sceiterhaufen und Leichenbrand mittelft des Wortes eit. 
rogum, eit, in strue lignorum. Graff Diut. 1, 272a, 


445. Schloß Halwil Seon und Seengen. 


Das Becken des Halwiler-Sees foll in der Vorzeit vom Luzerners 
Dorfe Mofen, in der Nähe der Commende Higfirdh, bis Seon herab, 
und in der Breite von Egliswil bis nach NRetterswil gereicht haben. 
Diefen ehemaligen Hochſtand der Waſſer beweist ſich das Volk aus 
dem Sinne, den c8 den Namen der Nachbarorte unterlegt, Der alte 


X. Blur: und Drtsnamen. 237 


See mündete, nicht wie heute in dem Bächlein Aa, fondern ven 
Laubsberg durchbrechend in der Tiefe des Heidengrabens und yon da 
gerade in die Aare. Da ftand der Stammfig der Edlen von Seon 
drobenz das darnad) benannte Dorf, welches früher Seesan hieß, 
liegt heute eine halbe Stunde von allem Gewäſſer entfernt und bes 
deutet Seesohn. Ebenfoweit vom heutigen Ufer ab Tiegt Ealiswil, 
aber auch fein Namen meist auf die Fiihe Egli hin, die jest noch 
die häufigften des Sees find. Das ganze weite Gewäfler war nur 
durch Die Kleine Anhöhe unterbrochen, auf welcher der feite Thurm 
der Nömerritter Aa fand, Dieß heißt Flügel. Daraus wurde der 
Adelsnamen der Grafen von Halwil, die noch einen ftehenden Flügel 
im Schilde führen. Auch diefe Namensableitung verbürgt ſich der 
gemeine Mann durch die hübjche Bemerkung, daß jeder gelbe Sees 
rofenftengel des Halwiler-Sees, quer durchichnitten, in feinem Sten= 
gelmarfe das Bild eines ausgefpreizten Flügels zeige. 

Ueber das Wappen der Stadt Berend erzählt Tettau-Temme, preuß. 
Eag. No. 264: zwilchen zwei Seen wachſen dorten in einer Wiefe Binfen, 
welche dur ihren Abftand gegen die übrigen Gräfer die Geftalt des Stadt— 
wappens ſammt den Sternen des Schildes genau wiedergeben. Die Glosse 
Lindenbrogiane, abgedrudt in Haupts Ztihr. 5, 575a überjegen uligo, 
sordes limi vel aque: haliwa. Aus diefer bei Virgil und Varro gemein- 
ten Gröfeuchte ift der Name Halwil und die Wappenfage der Ritter von 
Ala entftanden. 


445 a. Seengen. 


Das Dorf Seengen war chedem eine Stadt gewefen, die in ei— 
nem Halbmond gebaut war; man findet bei Feldarbeiten in jenen 
Fluren nody mandymal Manertrümmer, und während die Leute draußen 
in den Aedern ſchaffen, begegnen ihnen allerlei halb ſchwarz und halb 
weiß geffeidete, dann aber auch ganz ſchwarz oder ganz weiß ausſehende 
Männer und Frauen. Der Mittelpunkt diefer alten Stadt foll dag 
Schloß Hallwil geweſen fein. Beim Zurüdtreten des Hallwiler-Sees 
ift jene Stadt verjunfen. Gin zweites Schloß, das zu diefem Orte 
gehört hat, Tag eine halbe Stunde von Seengen entfernt gegen Sar— 
menftorf bin, in einer Gegend, die man Marchftein nennt. 


446. Hermetichwil. 


Man behauptet, das aarg. Klofter Hermetichwil babe feinen Nas 
men von einem Gößentempel, der früher bier geftanden. Der Pries 
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fter Habe das Tempelbild des Hermes mit zwei Büchern und einem 
fülbernen Tifch in einem Gewölbe bier vergraben. Weißenbach, Geſch. 
v. Bremgarten. 

Vol. No. 93, Pfaffenhöhle in Subr. Klofter Hermetfchwil beißt urf. 
Hermanswilare. H. Meyer, Zürd. Ortsnam. No. 1672. Seine wel: 
teren Formen Hermontes, — Hermothes, — Hermentswile deuten auf den 
Gigennamen Herimuat zurüd. Co heißt aud das Bernerdorf Hermiswil 
urf. i. 3. 1290 Hermanswiler. Jahn, Kant. Bern, 449; und das So— 
lothurnerdorf Hermesbücl ift urk. 1495 Hermansbül. Soloth. WochenBl. 
1846, 66. MUebrigens verzeichnet K. Roth, Klein. Beitr. Hft. 10, pag- 
249 v. 3. 1093 „religiue 8. Hermetis martyris, aufbewahrt in der Kirche 
zu Margretenhun, Amt Fulda. 


447. Hornuffen im Frickthal. 


Den Hornuffer Bauern regnete e8 in einem Sommer einmal viel 
zu lange, fie meinten, es dürfe nun einmal genug fein. Was fie 
aber den lieben Gott mit Kreuz und Fahne auch bitten mochten, fie 
befamen doch feinen befferen Beſcheid. Da fand ſich denn ein Schalf 
in der Umgegend, der ihnen den Rath gab, in die Apothefe zu 
ſchicken und da ſchön Wetter zu faufen, in einer fo reichen Stadt 
wie Bafel fei alles um Geld feil. Die Gemeinde wählte einen Ab— 
geordneten, gab ihm einen Basen Geld und fchidte ihn in die Stadt. 
Dort fprad) er: „herr Abbedöckter, i hätt do gärn für e batze 
schönwätter für euse gmein z’ Hornusse düsse!* Der Apotheker 
verbif das Lachen, bot ihm einen Stuhl und verließ die Stube, an- 
geblih um fogleih das Nezept fertig zu machen, eigentlich aber um 
ſich draußen erft zu befinnen, wie man einen laufenden Narrenftreich 
ſchicklich zu Ende bringe. Endlich nahm er eine alte Pillenfchachtel 
und übergab fie dem Manne mit dem Beicheid, fie ja nicht voreilig 
zu öffnen, weil fonft das fchöne Wetter gewiß noch einen Batzen 
mehr foften würde. Nun wird es ſchwer zu fagen fein, was hierauf 
größer wurde, des Bauern Vergnügen oder feine Neugierde. Als es 
am Heimmege anfieng in der Schachtel zu brummen und zu jurren, 
bielt er aus Leibesfräften zu; denn, dachte er, wenn das Wetter heraus 
füme, dann hätte ja der Teufel aufs neue feine Schadenfreude an 
uns Hornuffern. Aber erfahren hätte er doch num auch mögen, wie 
denn das fchöne Wetter ausfehen müße, das fi in einem fo Fleinen 
Papierfchächtelein in den Sad ftedden und heimtragen laffe. Da ftand 
er eben am legten Hügel, überfah das Dorf und drinnen fchon das 
Haus des Gemeinde-Ammann, dem er das Ding, das er felbft noch 
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nicht angeſehen, in den nächſten Augenblicken übergeben ſollte. Ein— 
mal iſt Keinmal, ſagte er, ſetzte ſich nieder, rückte am Deckelchen, 
und ſum — ſum! brummte eine Horniſſe heraus und flog dem Dorfe 
zu. Mit der unbefangenſten Miene von der Welt gieng er dem Vogel 
nach heim, und als ihm alles mit der Frage entgegen gelaufen kam, 
wo er denn das Schönwetter babe, antwortete er: ei, 's iſt ja ges 
rade ing Dorf bereingeflogen! Und von diefem Hiftörchen ber wird 
ed Hornuffen genannt. 


In Abnlicher Weiſe verichreiben ſich die Schöppenftädter ein Gewitter, 
Kubn, nordd. Sag. No. 175, b. Die Griesbeimer brauchen Heuwetter 
und winken dazu der Sonne: Wolf, bel. Sag. No. 261. Jühnderftreiche 
beißt e8 bei Schambah-Müller, ndjähi. Sag. No. 258. Was den bay- 
riſchen Miftelgauern über ihren Kirchenbau nachgeſagt wird, bei dem eine 
Hummel den Strohbalm der Länge nah tragend, ihnen zeigte, wie man 
den Balken unzerfägt durch die neugebaute Kirchenpforte bringen könne, eben 
daſſelbe wird den Ulmern nachgefagt, die den gleichen Vortbeil beim Bau ihres 
Stadtthores von einem Spagen erlernten. Meier, jhwäb. Sag. No. 403. 
Banzer 2, 477. Gin Liebhaber möchte erfahren, was feine entfernte Geliebte 
jeder Zeit made; zu diefem Zwede verkauft ihm ein Fazmann (Spafvogel) 
emen Muchaim (Grille) in einem Schächtelein, damit er es unter jein 
Bettküſſen lege und ſich die gewünſchten Aufſchlüſſe geben laſſe. Ginem 
andern wird zu gleichem Zwede eine grüne Roßmücke im Glas von der 
Srankfurter Mefje mit beimgebradt. Philo, Magiolog. pag. 2835 — 287, 
erzählt Beides zum Beweife, daß der Teufel nicht mit ſich ſcherzen lafle. 
Zwerge in Geftalt von Fliegen und Raupen befpricht unſere No. 191, 
Anmerf. pag. 347; Geifter in Gläschen und Flaſchen gebannt: Anmerf. 
No. 368. Der Ortsname Hornuffen, deſſen wörtlihe Deutung zu obigem 
Sherze Anlaß gab, lautet urf. Hornaskon, bedeutet aljo Sumpf- oder 
Ebereſche. Vgl. Rheinwald, Episcopatus Basil., limitibus suis anno 1441 
eircumseriptus. Bern 1843. 





448. Klingnan. 


Schloß und Städtchen Klingnau fammt Thoren, Thürmen und 
Kirhengloden war durch eine Feuersbrunft verzehrt worden. In der 
erften Noth behalf man fich für den Gottesdienst mit einer hölzernen 
Glocke. Da fuhr eben die heilige Verena auf der Aare am Städtchen 
vorbei; die frommen Leute wünjchten ihren Beſuch, wenigftens Die 
Aufmerffamkeit der berühmten Frau wollten fie erregen, fie riffen 
an der Glocke aus Leibeskräften, allein fie war fein tönendes Erz 
und feine klingende Schelle, fie blieb hölzern. Boll frommen Ber- 
druffes riefen die Bürger hinauf: „Kling au! So fling doch auch! 
Indeffen war die Heilige ſchon im raſchen Strome vorübergefahren, 
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und dem Marftfleden Zurzah ward nun die Ehre, fie im Dorfe 
Koblenz zu empfangen und nad) Zurzach zu geleiten. 

An diefem Wischen vergnügte fih manche Nachbargemeinde, fo 
lange man den Ober: und Unter-Vogt damit ärgern fonnte, der 
jeinen Herrenfig im beneideten Städtchen aufgeichlagen hatte. Klingnau 
felber wußte dagegen feinen Namen aus einem gleichen Ereigniffe ab⸗ 
zuleiten, nur viel würdiger. Es trug ſich in dem nämlichen Jahre 
1586 zu, in welchem Johannes Stumpf feine berühmte Schweizers 
Ehronif druden ließ, und wurde von einem emfigen Klingnauer in 
das leere Beiblatt diejes neuen Werkes damals fogleich eingefchrieben. 
Eine Feuersbrunft brach im Hochſommer auf dem Schloffe aus und 
griff fo ſchnell um fi, daß das ganze Städtchen fammt der Pfarr- 
firche bis auf vier Häufer in Afche ſank. Das Silber der geichmol- 
zenen Glocken floß durd die Gaffe. Von dieſem foftbaren Metalle. 
fonnte nur ein fleiner Theil wieder gefammelt und benügt werden, 
und daraus beſchloß man die erfte Glode für die wieder. errichtete 
Kirche gießen zu Taffen. Das dreifache Feuer, durch welches dies 
Metall nun gewandert war, verlieh der neuen Glocke einen fo ſchö— 
nen Klang, daß man von ihr der wieder aufgebauten Stadt den 
flingenden Namen gegeben hat. Man läutet fie noh am Morgen. 
Auch eines jener vier verfchont gebliebenen Häufer fteht noch und heißt 
in ähnlichredender Beziehung Hellemund, 

Klingen nannte man in unfern Gebirgsflüffen die mancherlei aufgehäuf> 
ten und raſch wieder verſchwemmten Kiesbänfe und Sandinfeln. Scheuchzer, 
Nat.-Geih. 1, 354. Im Gebirge nennt man alfo die beim Landregen 
entftehenden und wieder mit ihm verfiegenden Wildwafler. Zwölfe diejes 
Namens münden in den würtemb. Kocher, 25 gleichnamige in den Jart- 
flug. Sie find aufgezählt: Bibra, Journal v. u. f. Deutſchl. 1790. 2, 
473. 374. Der Klingel ift eine rheinifhe Kapelle bei Gernsbah, und 
über die dortigen Felswände floß fonft gleichfalls ein Gießbach; die Kapelle 
ſoll gleihwohl von ihrem Glödchen den Namen haben. Echreiber, rhein. 
Eng. 2, No. 37. Aus der Teufelsklinge der ſchwäb. Alp fließt trübes 
Waffer: Grimm, DE. 1, 1845 da holen ſich die Leute Augenwaffer. 
Schon eine Gloffe des 8. Jahrh. macht aus folcherlei Flußnamen eine 
Waffergöttin: nimpha, Klincon. Diut. 1, 262 a. Die ältefte mir befannte 
Aufzeichnung des Wortes als eines Localnamen findet fi in der Markbeichrei= 
bung der bayr. Stadt Hammelburg, v. J. 777 (abgedrudt in K. Rothe 
Klein. Beitr., Heft 2, 82): in thie teofun clingun, inde in hunzesbah 
unzi themo brunnen. #ernere Belege bei Grimm, Gramm. 3, 386. 
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449. Die Stadt Kronmweißenburg, 


auch Kroneifen genannt, foll der große Drt geheißen haben, ver einft 
an der Stelle des heutigen Dorfes Tegerfelden ſich ausgebreitet haben 
fol. Diefe Stadt reichte von Koblenz, an der Ausmündung der Aare 
in den Rhein, bis zur Murzelen im angrenzenden Kant. Zürich. 
Der Marftplag Tag unterhalb des heutigen Dorfes gegen Döttingen 
hin. Als eine furchtbare Hungersnoth in diefe Gegenden kam, Bes 
ichloffen die Einwohner auszumandern, vorher aber die Stadt den 
Flammen zu übergeben; jo gieng fie wirflid) zu Grunde, Die Schuß 
und Trugfefte allein blieb theilweife übrig, das alte Schloß Teger- 
felden, das unterhalb dem Dorfe auf einem Felsfegel an der Surbe 
in Ruinen liegt. Bon ihm aus führte ein unterirdifcher Gang hinab 
in die Stadt, um zu Zeiten dev Gefahr ſich gegenfeitig Hilfe bringen 
zu fönnen. Zwei in Nagelflub gehauene Wallgräben am Fuße der 
Burg, nun gänzlich verfchüttet, rechnet man dazu, Oben führte eine 
Iederne Brüde über das Thal weg bis auf den fenfeitigen Galgen⸗ 
bud. Wer in der Etabt ein Verbrechen begangen hatte, wurde durd) 
den unterirdifchen Gang ins Schloß hinauf zu Gericht gebracht und 
dann über die lederne Brüde hinüber zum Galgen. Man hat dorten 
Ihon Sfelette ausgegraben. Der Gang foll an einem jeßt noch be— 
wohnten Bauernhaufe begonnen haben, das von jeher das Weierhaus 
heißt und demnach urfprünglich eine rings von Gewäffer umfloffene 
Burg geweſen fein muß. Noch ift im dortigen Keller eine alte Ei- 
jenthüre vorhanden. Die alte Here nennt man jenes gefpenftifche 
Mefen, das Nachts von dem Thurm der Nuine aus über die Leder: 
brüde fährt; fie trägt zwei Hörner, eines auf der Stirne, eines auf 
der Bruft, Auf einer Dorfmatte, Brunnenwies geheißen, ftand der 
Stadtbrunnen mit jo viel Röhren als Tage im Jahre find, Ein 
anderes Grundſtück in der Nähe beißt die Pfifterei, da wohnte die 
alte Bäderzunft. Die Aderlänge im Unterfelve, welche Benkel heißt, 
fol eine Ahornallee mit Ruhebänken für die ftädtifche Gefellfchaft ge— 
weſen fein. Auf dem Guggenbühl oberhalb dem Nebberge hatte man 
Luftichlößchen und Sommerhäuſer und genoß die ſchöne Ausficht in 
den Schwarzwald. In der Strite, einem Holzland gegen Zurzach, 
hielt man die Turniere ab; am Stampfisbad) waren die Mahl- und 
Stampfmühlen. Zwei weitab vom Dorfe gelegene Matten zeigen, 
wie groß der Umfang des Drtes geweſen feiz fie heißen die große 
und die Heine Gaß. Faft überall trifft man in der Tiefe des Bo— 
dens auf Mauerüberreftes vor einigen Jahren erft- bat man einen 
ganzen, fonderbar gebauten Feuerherd ausgegraben. 

II. 16 
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Unter den vielen Zauberbrunnen, welche Simpliciifimus aufzählt, ed. 
Keller 2, 908 ift auch einer genannt ohnfern von Cronweissenburg, dar- 
aus mir Karchsalb und Wagenschmier quillt. 

Wie hier fo tft fhon in den Zwergenfagen (No. 183. 2) bäufig davon 
die Rede, daß man in Geiſter-Höhlen, oder tief unter dem heutigen Aderboden 
alte Feuerberdftellen ausgrabe. Der unter dem Namen „Altertbumsgräber 
und Bodenfchmeder” wohlbefannte Aargauer-Bauer Laupper zu Windiſch, 
der feit Jahren den Boden der alten Vindoniffa im Umfange vieler Mor- 
gen, bis zu einer Tiefe von 6 Fuß aufgedeckt bat, war dabei mehrfach auf 
einen aus Letten verfertigten unterirdifchen Eſtrich gefommen, der einen kreis— 
runden mit Kohle und Afche bevedten innern Raum umjchloß. Außerhalb 
diefer unterirdifchen Lettenwände lagen gewöhnlich Knochen von Schweinen 
und Pferden, Stüde keltiſcher Thongeſchirre, eherne Haftnaden. Am 
Ebersberge am Schweizerrbein, jowie zu Oberwinterthur, führten wiffen- 
fchaftlich geleitete Ausgrabungen zur Erkenntniß ähnlichbeſchaffener keltiſcher 
Bauftätten. Sie liegen meift in ziemlicher Tiefe unter der jeßigen Ader- 
frume, find freisrund aus Pfählen und Flechtwerk aufgeführt und haben 
einen Boden aus feftgeftampftem Lehm, defien obere Seite glatt, deſſen 
untere aber mit Fleinen Steinen, Reiſern und Kohlen bejegt erjcheint, alfo 
mit Dingen, die auf dem Plage, den man in die Wohnung einzufchließen 
gedachte, vorher gelegen haben mußten. Aſche, Koblen, Knochen verichies 
dener Thiere kamen dabei zum Vorſchein und durch Feuer ftark veränderte 
Steine, welche unzweifelhaft einft zum Feuerherde gehört hatten. Dr. 
Berd. Keller in den Mittheil. der Zürich. Antiquar. Gefellih. 7, 190. 


450. Das Ritterſchwert an der Kirchenmaner zu Tegerfelden. 


Bor zehn Jahren machte man auf der Stelle eines alten Grabes, 
das an der Kirchenmauer beim Glodenthurm zu Tegerfelden Tiegt, 
unbedachtſam ein neues Grab für irgend eine Leiche, und ftieß dabei 
auf ein befonders großes Schwert. Die älteren Leute erinmerten ſich 
nun, daß das Gleiche hier früher fchon einmal ausgegraben worden 
fei, und man fam überein, es Tiegen zu laſſen und frifch mit Sand 
zu deden. Nun -ift diefe Stelle eigens mit einer Steinplatte deutlich 
gemadht. 


451. Kulmerau. 


Die Einwohner dieſes Luzerner-Dorfeg, das zunächft dem Aargauer 
Drte Leeran Tiegt, gehörten früher in die vordersöfterreicher Erblande 
und mußten deshalb, wie die übrige Mannfchaft des Aargaues, unter 
Herzog Leopolds Fahnen mit gegen die Schweizer in die Sempader- 
Schlacht ziehen. Mit Angft batten die daheimgebliebenen Weiber 
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der Rückkehr ihrer Männer entgegen gefehen. Als hun dag Gerücht 
von der öſterreichiſchen Niederlage und bald hinterdrein der Zug der 
Geſchlagenen ins Dorf Fam, fahen die Weiber bald, wie viele der 
Ihrigen gefallen waren und wie wenige Männer zurücfehrten, und 
riefen deshalb weinend, fo oft unter den Borbeimarfchierenden wieder 
nicht ihr Gemahl war: Kummer au! (Wenn doch auch du mir 
Tümeft!) Aus diefem Schmerzensworte der Wittwen ift der Orts- 
name Kulmerau geworben. 


452. Leibitadt, 


Dorf Leibftadt war vor Zeiten eine große Stadt; das hat ein 
verfahrener (fahrender) Schüler bewiefen, der im Bunde mit dem 
Teufel ftand und fo zu allen verborgenen Dingen zu dringen wußte. 
Als er im Wirthshauſe zu Leibſtadt einfehrte und die Bauern am 
Zechtifche von dem hier untergegangenen Orte reden hörte, erbot er 
fih, es folle ein jeder von ihnen feine Bücki (Bütte) vol Wein zu— 
rückbringen, wenn fie ihm dahin folgen wollten. Als fie nun mit 
ihm binweggiengen und aufwärts durch den Nebberg kamen, bückte 
er fih und bob wie von ungefähr einen Schlüffel auf. Mit diefem 
öffnete er bier die Pforte zu einem herrlichen Schloß mit großen 
Gewölben und Kellern, alle voll Wein. Sogleich füllten die Bauern 
ihre Bütten und trugen fie hinaus. Da trafen fie im Vorbeigehen 
auch auf offenftehende Geldkäſten, doch durfte fich Feiner mehr als 
drei Basen herausnehmen. Dies ift in der Gegend gefchehen, wo 
die untere Mühle ftebt. (A. Birrcher in Laufenburg.) 


453. Leidenberg. 


Wo die Pfaffneren, ein Eleines Nebenflüßchen der Aare, den Boo- 
wald verläßt und in den Gemeindsbann yon Vordemwald tritt, er- 
bebt fich ein ziemlich großer Hügel, welcher den Namen Leidenberg 
trägt. Er ift von drei Seiten vom Boomwald umgeben; an feinem 
Fuße fließt die Pfaffneren hin, in deren Thälchen die Straße yon 
Zofingen nach Langenthal führt. Auf der Höhe des Hügeld genießt 
man eine fehr fchöne Ausfiht auf einen großen Theil des Jurage— 
birges, die fehönfte im jener ganzen Gegend. Darum und feiner 
Fruchtbarkeit wegen hieß diefer Hügel früher der „Freudenberg“; fein 
jegiger Name Leivenberg ift ihm aber aus folgendem Grunde beige 
legt worden. 
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Bor fehr langer Zeit, als noch diefe ganze Gegend mit jo unge- 
heuren Waldungen bewachien war, daß fi der Boowald von Zo— 
fingen bis nad Langenthal und von der Aare bis über die Luzerner- 
Grenze erftredte, wo nur bie und da auf einem Hügel ein Jägerhaus, 
oder im Thale an einem Weiher eine Fifcherhütte ftand, da brach im 
Lande eine große Theurung aus und drang auch in diefe Wild- 
niß. Ein armer Fischer mit feiner Familie Titt große Noth. Er 
hatte drei kleine Kinder, die den ganzen Tag nad Brod ſchrieen; 
fein Gewerbe, das ihn jchon in guten Zeiten nur kümmerlich näbrte, 
trug ihm jegt gar nichts ein, in der Stadt Zofingen wollte niemand 
feine Fifche kaufen. Darum ſchickte er feine Kinder Tag für Tag 
in den Wald um Beeren zu jammeln. So waren fie aud einmal 
an einem Sonntage nahe vor der Aerntezeit ausgegangen, um Erd- 
beeren zu pflüden. Da fie aber nicht den gewohnten Weg giengen, 
verirrten fie fih und famen an einen ihnen nicht befannten Bad, und 
diefem folgend gelangten fie an den Fuß eines Hügels, an deſſen 
Abhang fi) ein großes, beinahe zur Aernte veifes Kornfeld ausbreitete. 
Es war der Freudenberg, das einzige bebaute und fruchtbare Stüd 
Land im Umkreis yon mehreren Stunden. Die Kinder waren ſehr 
hungrig und fingen an, Achren auszuraufen umd zu effen. Allmäb- 
lich) vertieften fie fi mehr und mehr in das Kornfeld, jo daß fie 
endlich ganz verirrten und troß aller Bemühungen feinen Ausgang 
mehr finden konnten. Sie waren fehr müde, Tegten ſich zuſammen 
auf den Boden und fchliefen bald ein. Der Vater verwunderte ſich 
über ihr Tanges Ausbleiben, ward beforgt und fuchte fie mit noch 
ein paar Filchern im ganzen Boowalde herum, aber vergebens. Er 
glaubte endlich, fie feien von wilden Thieren gefreffen worden. Als 
aber nad etlichen Wochen jenes Kornfeld gefchnitten wurde, fand 
man die Leichen der drei Kinder beieinander liegend und ſchon ver 
Berwefung nahe. Deswegen erhielt der Freudenberg den Namen 
„Leidenberg“. Er foll fpäter abermals mit Wald bepflanzt worden 
fein, der jedoch wieder ansgereutet wurde. Ein Leidenberg ſcheint er 
bi8 heute geblieben zu fein, feine Bewohner und Bebauer fterfen noch 
jet in tiefer Armuth,. — 

Die gleiche Sage, ohne Deutung des Ortsnamens: Studemund, Medt- 


lenburg. Sag. pag. 273. Bol. Bd. 1, 344: Komengel, Kornkind, le 
Pliorant. 
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. 454. Röhren 


» nennt man jene bewaldete Berghöhe, welche von der Höhe der Kite 
tiger Felder zur Aare hinzieht und an ihrer Steilfeite Pfarrhaus und 
Kirche von Kirchberg trägt. Es finden ſich an jenem Punkte vielers 
lei Scherben und Ziegeltrümmer aus dem römifhen Standquartier, 
das in dieſer Gegend angelegt war. Ober⸗ und Unter-Löhrach ſollen 
die beiden Burgen gebeißen haben, weldhe an den zwei entgegenges 
fegten Gipfeln des Bergzuges erbaut waren. Das eine von ihnen 
zerſtörten die Aarauer, als ihnen bier eine Bürgerstochter entehrt 
worden war, an feine Stelle Fam das nod) vorhandene Bergfirchlein. 
Das am andern Bergende gelegene Schlößlein hieß Nofenburg, von 
ihm trägt noch der dortige Wald den Namen Rofengarten. Es führte 
als Wappen eine Roſe im weißen Felde. Es war Eigenthum des 
Geichlechtes der Meyer zu Aarau, Sammel Meyer war Stadtichult- 
heiß und fchenkte feiner Vaterſtadt i. 3. 1565 die fogenannte Meyer- 
gülte, Sie beftebt in fechzig Malter Frucht, welche Aarau noch in 
den dreißiger Jahren von den Küttigerbauern und in der Umgegend 
zu erbeben hatte. Der Stifter hatte mit diefem Geſchenke feinen 
Druder und die Erben in feinem eignen Gefchlechte umgangen, das 
Schlößchen ward den Aarauern überflüffig und es zerfiel. Deshalb 
Ihrieb Kupferfchmied M. im Jahre 1828 in feine Chronik: „Auf den 
Trümmern ehemaliger Größe meiner Vorfahren muß ih Thränen 
weinen. Hätte jener Meyer die Bodenzinfe nicht verfchenft, jo wäre 
unfere Familie nie fo tief gefunfen. Die ihr dies leſet, handelt beffer 
für ener Geſchlecht!“ (Eggens bandfchriftl. Sammlung zur Aarauer 
Ehronif von Ulrich Fiſch, im Befige der Familie Eggen.) 


455. Die Römerftadt Muheim, 


Die beiden aargautifchen Städte Zofingen und Brugg find fieben 
ftarfe Stunden weit von einander, und in Mitte diefer Wegftrede 
liegt als dritte Stadt Aarau, Gleichwohl follen fie ehedem zu einem 
einzigen Drte zufammengehört und nur zwei entgegengefeßte Vorſtädte 
ausgemacht haben von der großen Römerftadt Muheim. Diefer Name 
iſt noch in: dem Ortsnamen Muhen übrig, einem Dorfe an der Suhre 
zwiſchen Entfelden und Schöftland, Daß das ganze große Thal, 
worin diefes und andere Dörfer Liegen, ehedem ein einziger weiter 
See gewefen fei, dies behaupten alle; ungewiß iſt man nur darüber, 
ob er erft nad der Römer Untergang bier hervorgebrochen ift und 
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fi dann fpäter wieder verlor; oder ob die Römer felbft ſchon ihn 
ausgetrodnet haben. Diejenigen, die das Lestere behaupten, fuchen 
e8 gerade mittelft des Namens jener Stadt zu erweiſen. Fröſche näm— 
lich hätten bier Tag und Nacht mit ihrem Gefchrei die Luft erfüllt z 
ärgerlich über ſolche Unken hätte der Römer das trodengelegte Thal 
nad) ihnen benannt; Muheim und Mauch aber fei auch jegt noch 
der Name des Frofches, und wolle man die Entfelder, Gränicher 
und andere Nachbargemeinden mit einem Schmügnamen ärgern, fo 
nenne man fie heute noch Fröfche und Dorfmauche. Und fo feft ftebt 
hierüber der Glaube, daß man fogar noch den Richtplatz jener Rö— 
merftadt zeigt. Er ift auf einem Ffleinen, bis zur Stunde unange— 
baut gebliebenen Landftüde gelegen, hart an dem Nebenwege, der 
von Ober-Entfelden nad) dem Engftel geht. Mit letzterem Namen 
aber bezeichnet man den Bergrüden und die einzelftehenden Häufer 
drauf zwifchen dem Nüttihofe und dem Dorfe Muben. Der Dorffs- 
Rodel von Endtfeld, abgefchrieben yon mir Matthifen Erben, Pre— 
dieant zu Entfelden 1531 (handſchr. in der Dorflade) nennt BI. Ab 
diefen Enaftel „das Ensi-stall in der steinj mür,“ und deutet da= 
mit felber auf die Entftehung des Drtsnamens Entfelden. Enſi und 
nad üblichem Umlaut Euft hieß bei H. Bullinger (vol. No. 503) 
und beißt jest noch aud der Spielplag der Stadt Brugg. 

Höher oben, „im Tann“ Tiegen Waldpläge, welche Wallenland, 
Kaibenftatt und Alte Gräber heißen. Dort herum haufen die Ritter 
der Buckhalde, die einft von den Bauern des Suhrentbales vor ihrem 
Schloffe aufgefnüpft worden find. Man bat bier ſchon oftmals 
mancherlei Alterthümer gefunden und ausgegraben: Münzen, Mar: 
mor⸗ und Ziegeltrümmer; der Schloßbauer von Muhen, fagt man, 
einft fogar eine goldene Brunnenröhre, und der Altvogt von Ent- 
felden einen Kupferfeffel voll Goldmünzen. Erft jüngfthin (1854) 
ift ein Moſaikboden dorten abgededt worden. Eben auf diefem Engftel 
war ed, und zwar in der Gegend, welche Büntis heißt, wo ein 
Mann von Dbermuhen, Namens Götz, ein Fleines Feld befaß und 
drinn ein Roß verfcharren wollte, das ihm an der Seuche gefallen 
war. Er hatte die Grube fertig und dann das Roß hineingeworfen, 
aber fonderbar jchien e8 ihm doch, daß nun das Thier fogleih weit 
tiefer in den Boden binunterfanf, als vorher das Loch gegraben war. 
Deswegen ftieg er felbft hinab und fand bei kurzem Schaufeln und 
nicht gar tief den Eingang zu einer Höhle. Schon bei den erften 
Schritten ſah er genug Geldftüde am Boden Tiegen, auch Schüffeln, 
Näpfe und Teller herumftehen, und fo tradhtete er gar nicht weit in 

„ die Höhle hinein zu fommen, fondern nahm nur mit, fo viel und 
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was er gerade mochte. Er warf das Loch zu und trug feinen Fund 
mit dem Borfage heim, Niemandem drüber zu erzählen. Sp wurde 
er zuſehends reich und feine Nachkommen find e8 heute noch. Nur 
mit jenen Näpfen und Schüffelhen wußte er nichts anzufangen, denn 
zum Küchengefchirre wollten fie nicht paflen, und als Wafferfeffel 
und Milchbecken waren fie zu Fein. Vielleicht ahndete er ihren Sil- 
bergebalt gar nicht, vielleicht war ihm die Waare für den Hausge- 
brauch zu unheimlich, kurz er that alles in den Hof hinaus und end⸗ 
li fraßen die Hühner daraus, Da fam eines Tages der Hühner: 
träger aus dem Freienamte zum Göß, wollte Geflügel einhandeln 
und ftieß im Vorübergehen mit dem Fuße an ein ſolches Gefchirrchen. 
Gleich am Klange merkte diefer Allerhandtäufchler, daß bier die 
Sache an den falſchen Drt geftellt ſei. Er erftand alles für altes 
Zinn und ließ bald nachher das Hühnertragen ganz fein. Denn er 
war in Kurzem eben jo reich, wie Götz, und die Leute begriffen es 
diesmal eben jo wenig. Nur wenige Jahre ſpäter wollte ſich der 
Samuel Häfliger ein neues Haus bauen und brach ſich in der gleichen 
Gegend des Engftel die Grundfteine dazu. Er war gerade auch nicht 
Schuld, daß die Fröfche Schwänze haben, und deswegen hieß er ges 
wöhnlich blos Stöffelifameli. As er nun da auf eine gewaltige 
Steinplatte traf, die von allen Seiten ganz glatt zugearbeitet war, 
dachte er ſich gar nichts anderes dabei, als wie fie fih bequem über 
den breiten Graben zu feinem Neubau hinüber legen laffe, und fo 
pidelte er weiter. Nun aber löste fi) auch eine glänzende Stein- 
Mafterung ab, und alte Karvengleife ließen ſich deutlich dran erkennen. 
Da merkte er, daß man auf diefer unterirdifchen Straße noch ein 
wenig weiter kommen fünne und gelangte denn auch ohne Mühe von 
diefem Thorwege gleich zum Thore ſelbſt. Anftatt gerade in die neue 
Stadt hineinzulaufen, gieng er nur in den erften beften Saal, ver 
da offen fand. Und weil ihm der ganze Kopf voll war vom Stein- 
brechen, jo nahm auch da wieder nur der wunderbare Steinboden 
dieſes Saales feine ganze Aufmerfjamfeit gefangen. Denn da gieng 
rings an den Wänden ein köſtlichblaues Pflafter im Gevierte und 
war mit weißjchimmernden Steinblumen fo friih ausgelegt, als ob 
lauter große Kamillen in ein blühendes Leinfeld gejegt wären. Ein 
zweites Viereck Tief dann innerhalb yon gelbem Marmor, und fein 
mittlerer vieredfiger Stern ſah fo weiß, wie geflandene dide Milch. 
Jetzt wußte der Stöffelifameli genug Material für feinen Küchenbo- 
den und wollte eilig heim, um den Arbeitern zu berichten, daß fie 
ihre Pickel an den üblen Kalkfteinen nicht länger abzuftumpfen hätten. 
Aber noch fieht er im Weggehen eine große Urne in der Nifche fiehen, 
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und da er beim Deffnen das heilige Del drin findet, mit dem bie 
Heiden ihr ewiges Feuer zur Abtreibung des Teufels unterhielten, 
‚fo beſinnt er fich nicht weiter, fondern hält dies für den feinften und 
koftbarften „Schmug“ (Fett). Er läßt alles Andere Liegen, geht zum 
Thore hinaus und weil fein Wagen ſchon Tange ohne Karrenfalbe 
(Wagenſchmiere) geweſen ift und heute ganz umerträglicd gegirrt und 
gegikiet hatte, fo fehmiert er ihn droben fo eifrig und lange damit, 
bis die ganze Urne Ieer if. Was foll er mit ihr felber machen? 
Salbentöpfe bat er vom Viehdokter ber noch genug am Stallfenfter 
fteben; er ſchmeißt das Gefäß alfo in den Steinbrudy hinunter, daß 
e8 in taufend Scherben zerfährt. 

Nun foll heute noch vor dem Stöffelifamelis-Haus die größte 
Steinplatte liegen, die im Thale zu feben ift, aber das Stadtthor, 
geichweige den Saal mit feinen Schägen, bat feither feines mehr 
finden fünnen. 

Dafür fährt zwifchen diefem Engftel und dem Dorfe Entfelden 
öfters.noch eine Kutſche durch die Luft, hinter der ein Reiter auf 
einem weißen Eſel drein zieht. Auch fie foll Nachts aus der unter- 
irdiſchen Stadt Muheim abfahren, aber wohin, weiß man nicht mebr 
anzugeben. 

Im Norden hält man die Unterirdifchen für die Verfertiger der alten 
Urnen und Grabtöpfe. Einen folhen Topf zu zerichlagen, bringt fein 
Glück; aber Hühner aus demfelben gefüttert, gedeihen, und Milch in ihn 
gefaßt, rahmt befjer und ergiebt mehr Butter. Müllenhoff, Schlesw. Sag. 
No. 385. — Unfere Sage wiederholt die in andern Traditionen öfter 
auftretende Behauptung, die Fröfche der Umgegend hätten fo unausftehlich 
gefchrieen, daß fie eigens durch Frohndienfte der Bauernſchaft vertilgt 
werden mußten. (Bol. hierüber Kuhns märkifhe, — und Tettau-Temme's, 
preuß. Sagen. Dazu Grimms RA. 356.) Es giebt noch Kinderreime, 
welche befagen, daß die Hörigen das Waſſer im Teiche mit Ruthen ſchla— 
en mußten, um die Fröfche zu ichweigen, fo oft der Gutsherr im Orte 
übernadhtete, oder fein Weib in den Wochen lag. 


456. Der Hune zu Niederwil. 


Zu Niederwil im Freienamte ift ein Bühl nahe am Dorfe, auf 
welchem heute ein fteinernes Kreuz ſteht. Man fagt, drinnen Tiege 
ein Held mit umgeſchnalltem Schwert, den man den Hunen nennt, 
Rachgrabungen, die man dafelbft veranftalten wollte, find bis jegt 
durch den Landbeſitzer nicht geftattet worden. \ 

Tropdem, daß alle ältern Landeschroniten vom Einbruche der Hunnen 
und fpäter der Ungarn und Saracenen erzählen, bie bis zum Jahre 978 
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fünfzig Jahre lang am Oberrhein gefeffen haben follen (Burdhardt, Kant. 
Baſel 1, 4), fo denkt fi die Sage, wo fie dieferlei Volksnamen nennt, 
gewöhnlich doch ganz anderes und wird babei durch ältere und neuere 
Sprachbeſchaffenheit unterftügt. Bei Hun und Hunna denkt fie an Wäfche- 
rinnen (Abtbl. IM, pag. 153), denn altn. hion und md. Heumann 
ft famulus, deditus, Untertban (Grimm, RA. 305). Diefe Wäfcherinnen, 
Namens Hunen, vermengen fih mit dem Namen der Iandichaftliden Hun— 
gerbrunnen und Hungerberge, von denen die Ortschroniken zwar wiederholt 
eine Anwendung auf den Namen der Hunnen und Hungarn machen, die 
ſich dorten einftens gelagert gebabt hätten, während indeſſen die Sage bei 
der Behauptung verbleibt, daß ein folder Brunn und Brunnenberg zu ges 
willen Zeiten, wenn #hn das Wilde Heer durchzieht, der Hungersnoth wehre. 
Alſo ift dann auch Hün Name des W. Jägers, und der Hühnliwald bei 
hun (Kohlruſch, ſchweiz. Sagb. 1, pag. 40) ift Sik des W. Heeres. 


457. Kloſter Olsberg. 


Noch im dreizehnten Jahrhundert ſoll Olsberg Ochain geheißen 
haben, und ein Adelsgeſchlecht dieſes Namens ſteht allerdings von 
ſelbiger Zeit an in den Zofinger-Zunftbüchern. Das Kloſter ſelbſt 
nannte ſich hortus dei, Gottesgarten, und Oelberg, weil ſeine Lage 
mit jener des Jeruſalemiſchen Oelbergs Aehnlichkeit habe. Daraus ſei 
der jetzige Name Olsberg entſtanden. Gewiß iſt, daß des Kloſters 
Wappen der Heiland am Oelberg war. Gründlichere Forſcher geben 
an, es ſei von dem älteſten Gaugrafen dieſer Bezirke, von Cadalolt 
erbaut und nach ihm benannt worden; aber die ſpätere Zeit habe 
vom ganzen Namen nur noch das Ende Cadal-Oltsberg ausſprechen 
mögen. 


458. Hunenſchlacht und Gründung Olsbergs. 


Befeits yon Rheinfelden hinauf ift ein thälin, dadurch Taufft ein 
wäflerlin in Nhein, genannt die Feer, zwoifchen zweien hoben bergen 
und wälden. Do ift gelegen ein elofter, wie etlich ‘meinen dodannen 
alfo benamfet, das es gleich dem thal zu Hierufalem, do der Del- 
berg, daran Chriſtus angehnder feiner marter gebetet. Nun weiß 
man je fein gewüſſes (von wegen zweier verberblicher brünften, dar⸗ 
innen dieſes Gottshauß vmb das jar zwölffhundert vnd hernady im 
jar vierzebenhundert an gut vnd brieflichen vrkunden ſchweren jchaden 
erlitten, ftifftungen vnd vergabungen darzu verloren); aber nad 
fleißigem meinem nachgrüblen vnd auf die verzeichnung, fo mir auß 
befelch der Ehrw. Edl. Frauwen, Frauw Katharina yon Heriperg, 
Aptiffin doſelbſt, MGFrw., zugeſchickt, will mein vermutung fein, 
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vnd gibts auch die außrechnung der zeit, vnd die landrüchtig alt bes 
namfunge vmbgelegner orten, daß dieſes clofter faft vmb das jar 
taufent n. Chr. ©. geftifftet ynd erbaumen worden, 

Dann alß darvor etwas bey fibengig jaren die Hewnen Teütfch- 
land überfallen, den Bodenfee, auch den Rheinftrom gantz verwüſtet 
batten, Sant®allen Elofter geplündert, die Neychenaw angriffen vnd 
Sedingen belägert : dofelbft theilten fie fich, ſchickten den einen hauffen 
über den Rhein, der meinung, gegen den Schwargwald zu wäre 
leichter zu pruden vnd zu ſtürmen. Doc bleib jren der meiftetheil 
auff diler feiten des waſſers ligen. Nun faß domals in dem Aragam, 
das ift je in dem Sißgöw (dardurch die Ergeß, Ergols) laufft, ein 
Graue mit namen Cadeloch. Der hatt auch yon dem Röm. Keyſer 
innen zu leben vnd zu verwalten das Frickthal; darinnen hatt er ein 
ftatthalter, Hirminger genant. Den mahnet er auff, vnd dieweil er 
jelb ein verrümpter frieggmann, verfammlet er bald ein vold im land, 
vnd ſchickt jm auch graue Cadeloch die beften, jo er gehaben mocht, 
die Vngern anzugreifen. Hirminger bat der ſchantz acht vnd ver- 
fundtichafft, wie das etliche der Vngern dem Rhein nad herab 
ftreifften, da auff beüt vnd fütterung zugen, fchier bis gen Mely 
Möplin) vnd Nheinfelden rudten, im willen die thalg'lend dofelbit 
außzuplündern. Des erwartet er einer nacht, das fie ſich abermals 
aufgelaffen vnd im Jäger emplößt. Dem Graven gab er etlich wenig 
volfs zu, der folt ein halt fteden ob der höhe des bergs, fo nöch 
zwifchen dem Cloſter vnd Rheinfelden am höchſten vnd ſich biß gen 
Eycken (Dorf) hinauf zeucht. Derſelbig ſtellt ſich rottenweiß nach— 
einander auf die höhe, mit dem befelch, daß auf angehende Kreyden 
(Chrie) jede ein groß feüwr mächte vnd „Chriſtoleyß“ ſchreiend. 
Dann die alte griechiſche wörter Kyrie eleyſon, Chriſte eleyſon ſeind 
fo ausgeſprochen und gemeinlich jr Kreyden geweſen. Wo das Ge— 
tröſch wider die Vngläubigen angangen, vermeint man vnd ſicht ſchier 
der warheit gleich, diſer berg heiße noch doſelbſt här an etlichen orten 
Reuſchlinsberg (die Rüſchelen), von dem geräuſche vnd getöß, ſo do 
fürgangen; an etlichen orten auch Hirmingersberg, oder Hirmlinsberg. 

Nun Hirminger griff oben an, überfiel die Hewnen im läger. 
Was jenſeits Rheins war und den lermen hört, mocht doch nit her—⸗ 
über kommen (dan Hirminger daſſelb verſehen hatt); ſie ſchoſſen mit 
flitſchen, warfen mit ſchlingen, heulten wie das vieh, aber ſie mußten 
ſehen vnd hören, das die jren litten. Was auf der füterung vnd 
peuth was, das war do auch geſchlagen. Dann Grave Cadeloch, 
der ließ überal ſeine zugerüſte wällenhaufen (Reisbündel) anzünden: 
das gab ein ſchein viler haufen volcks, alſo das do nichts was, dann 
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fliehen .von den Hewnen, in den Rhein fprengen, überſchwimmen; 
doch mochten je wenig zufammen kommen, fie wurden an allen orthen 
getrennet, in fumma erfchlagen. Der raub, jo do die Hewnen überal 
zufammen gefadet, erlangt do der Grave vnd Hirminger, die jelbige 
peuth vergabten fie zum theil an das clofter Sedingen. Vnd die 
weil der Grave anfangs gelobet, er wolte der enden etwo ein gotts= 
hauß in der ehr Ehrifti ftiften (dieweil er mit der kreyden Chriſtoleyß 
den feiend angriffen vnd auf Ehrifti gnaden überwunden), alfo ward 
auch das gut zu demielbigen ort eins theils neben ſich gelegt. Die: 
weil aber nad) abgang Arnolphi des Keyſers und feines jung Ludoviei 
in teütfchen landen ftäts große fpaltung vnd krieg, die Gapetifchen 
ſtäts mit den Garolinern ſich zandtend vnd fie verjagten auf Gallien, 
alio das die Garoliner hin vnd wider in diſen bürglanden ſich be— 
belffen, an Rhein herauß haufen mußten: fondt Graue Cadeloch fein 
gelübt vnrhuw halben nit volbringen, funder es ftund an, bis fein 
fun, auch Cadeloch genannt, nun veraltet ond wol jahe, das er wenig 
erben zu erwarten: fieng an ein ftillen plaß zu fuchen mit rath, aud) 
hilf feiner fchwäger, der grauen zu Homberg vnd Froburg, fo do— 
mals gar mächtig vnd bei den abfommenden (Abkömmlingen der) 
Garolinern in hohem Anfehen. Vnder diſen, die fich fünig in Franck— 
reich vnd hertzogen von Lothringen fchreiben, was auch Garolus, änfel 
des Garoli, den Gapet in gefendnuß getödt, hauſet zur jelbigen zeit. 
herauß am Rhein umbher, vnd thet ein große fteür zu folichem baum ; 
und wie Fraw Elßbeth Dettlin, die jegige priorin meldet (welche ein 
Fraw auff 90 jar, über die 70 jar im Cloſter gewohnet), fo ift ein 
Gron mitten im Chor gehangen, mit franfreichifchen vnd Tothringi- 
gm waapen geziert vnd mit der übergefchrifft eines frankreichifchen 
Künigs, der fie dohin begabet hab, ift im Bawrenfrieg, Anno 1525 
jar, wie anders mehr, hingeriffen vnd verwüſtet worden: eben di— 
felbig ſol diſer Carolus dargeben vnd das Cloſter hoch begabet haben. 
Us nun Cadeloch der jünger mit tod abgangen, ift Agnes, ein ge: 
borne yon Mörfperg (Mörsburg am Bodenfee), fein nachgelaſſenes 
gemahel, yon deswegen das fie on leibserben, in den geiftlichen ftand 
getretten, hat zu jr genommen des vmbgſeſſnen adels töchtern, zu ehr 
und lehr aufferzogen und alfo ein ftiftung gethan, das zu volgenden 
jeiten allwegen vom Adel, vnd funft feine, in difem Gottshauß als 
Elofterfraumen aufgenommen werden folten, ja das biefelbigen jolten 
durch acht anen erweifen mögen jr adelich herfommen. 

Alfo das nun, wierwol nicht gewiffes, dannocht zu vermuten, diſes 
Gottshaus habe den nammen Mons Chrifti, der doch jm abgangen, 
von der Friegffreyden Ehriftoleyß, oder aber von dem erften fundator 
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vnd ftiffter Cadeloch Cadolßberg fein nammen bekommen, der hernach 
durch auslaffen ver erften ſylben Olßperg verblyben. — Sebaft. 
Münfter, Cosmograpbey, Bafel 1567, pag. 585. 


459. Graf Irminger in Hermenftal. 


Ein Fridthaler-Gaugraf wird Graf Irminger und Herminger 
genannt. Es foll jener von den Ehronifen genannte Graf Erchanger 
fein, der i. 3. 938 am Oberrhein den Hunen eine Niederlage bei- 
gebracht hat. In der Feldgegend von Hermenftal flug er mit feinen 
gefammelten Landleuten ein Lager, und davon trägt diefe Umgegend 
heute noch feinen Namen. Gegenüber der Dorffirhe von Schupfart 
erhebt fich ein freier Hügel mit den Trümmern einer Burg; er wird 
noch Herrenbeim genannt, weil bier der Graf gewohnt hat. Das 
fleine Thälden, das vom Dorfe weg gegen das Siſſelner-Feld 
mündet, trägt ebenfall® von jener Burg den Namen Burftel, d. i. 
Yurgftal. Hier heraus brady der Graf mit den Seinigen zum An- 
griffe vor. Es war Nacht und der Feind im Lager fchlief. Beim 
Vorrücken ließ der Graf feine Leute Lichter in Töpfe und Krüge vers 
ſtecken und dieſe dann vor den huniſchen Zelten unter allgemeinem 
Feldgeſchrei plöglich zerichlagen. Das Geklirre und Gefeffel der zer— 
fplitternden Gefäße, die plöglich erleuchtete Nacht, das irre Fadellicht 
in aberhundert gehobenen Händen trieb den erjchredten Feind, ver 
ein gewaltiges Heer fih gegenüber vermuthete, in eilige Flucht, Bon 
diefem Geräufche her ift alsdann jene ganze Gegend die Rüfchelen 
gebeißen worden, Ein Theil der Fliehenden ward in den Rhein ges 
fprengt, ein anderer ftromab verfolgt. Noch in Rheinfelden verfuchte 
ſich ein Haufen feftzufegen, aber auch bier warf fie Graf Herminger 
hinaus, und das Thor, durd welches fie entrannen, hieß davon 
früberhin Hermännlisthor, nun aber Fuchsloch. Jenſeits des Nheines 
bei Waldshut heißt ein Berg der Hungerberg; die Hungarn, die big 
dorthin entkamen, find auf ihm ausgehungert worden. Andere, bie 
ihre Flucht ins Elfaß nahmen, gaben dorten den erften Ortſchaften 
hinter Baſel ihren heutigen Namen: Groß- und Klein⸗Hüningen. 

Auh die Kaiſerchronik (ed. Diemer 1849, pag. 482, vers. 5) er- 
innert ſich am dieſe Begebenheit: 

Ja liezen di unger ir ait wol an scin, 
si herten unz uber den rin. 

ain burch haizet basila, 

di zestorten si da. 


elsazen si herten 
daz liut si kolten mit den swerten. 
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BVoranftehende Erzählungen fügen fih auf Eckehards Casus St. Galli, 
©. 3 (Per 2, 110), da erzählt wird, wie Hirminger im: Gau Friccowe 
den Ungarn bis Sedingen am Rhein entgegen zieht und fie daſelbſt ſchlägt: 
nam et villani quidam praedocti ollas prunas in proximo monte paralas 
habentes, tumulto audito faces accensas levabant, et ut discrelionem 
sociorum et hostium nossent, quasi perlustriam fecerant. Spectabant 
soeiorum interneeionem transfluminantes hostes oliosi, iraque armali ac- 
eurrunt ad profluentis litus rapidi, missilia furori satisfacientes plurima 
iaciunt, caninoque ululata voces horridas miscent. Dieſer Stelle nad 
erzählen die Begebenheit Bullinger, Chron. Tigur. 1, c. 36, „vff dem 
Melyfäldt nit wyt von Augſt“ ift bei ihm die Schlacht; Stumpf, Ehren, 
4, ce. 36. 12, e.9. Rahn, Eydtgenöß. Geſch. Beichreib. 1690, pag. 48. 
Die Reichenauer-Chronif des Hermannus Gontractus erwähnt der Zer- 
förung Baſels durch die Ungarn ad ann. 917, dabei ift aber der mitge- 
nannte Graf Erchanger ein Rebell gegen König Konrad und wird auf defien 
Befehl entbauptet. Mone, bad. Quellenfamml., febt diefen dem Oberrhein 
jo verderblic gewordenen Ginfall der Ungarn (gemäß den Annal. Aug. 
Pertz Mon. 1, 68) auf das Jahr 926 an. Uns liegt für die Erklärung 
der betreffenden Sage der Nachweis ob) daß Eckehard von Er. Gallen, 
jowie die ihm nachichreibenden Hiftoriker in dieſer Geſchichte nur Gideons 
Kriegslift und Sieg gegen die Midianiter copiert haben: Richter, cap. 7, 
Ders 16. Diefe Entlehbnung wäre allerdings vermögend, den Werth der 
ganzen Erzählung aufzuheben, wenn letztere eben nur in der Gideonitiichen 
Kriegslift und durch die Neihe der fich mit ihrer Wiedererzählung beſchäfti— 
genden Ghroniften ihren Beitand hätte. Das Fridthaler- Volt aber war 
und ift der Driginalerzäbler geweſen, und die Chroniſten haben nicht ein= 
mal alles das forgfältig genug nachgefchrieben, was es hierüber bis ins 
Ginzelne anzugeben wußte und noch weiß. Gin umgekehrter Schluß, als 
ob die Bevölkerung den Chroniſten nacherzäblt habe, ift bei der totalen Un— 
belejenbeit des frühern Geſchlechtes diefer Landftrihe unerlaubt. Noch zu 
Anfang diefes Jahrhunderts war Schreiben und Leſen bei der Fridthaler- 
Bauernſchaft eine feltene Kenntnif. Es muß alfo in diejer vom Volke her- 
rührenden Erzählung ein Sagenkern verborgen fein, und wir verfuchen, ihn 
bier aufzuweiſen. Wir beginnen mit dem Satze, daß diefer Graf Irminger, 
Erhanger und Hermann ein Gott und die hier befchriebene, mit Fackelſchein 
und Siegesgeſchrei gelieferte Hunnenſchlacht feine Feſtfeier geweſen fei. Die 
fränfifche Völkertafel aus dem 6. Jabrb., bei Berk 10, 314 nennt unter 
den drei Stammesbrüdern den Eponymen Grmin oder Jrmin, und der 
nad ihm benannte dritte Stamm des Germanenvolfes werden die bei Ta— 
eitus und Plinius erwähnten Herminonen fein. Diefer Jrmin ift längſt zum 
Kirchenbeiligen geworden, der feine Hirmondberge, Hirmonswielen und Hir— 
monsburgen (Panzer, bayr. Eag. 1, No. 33) hat, feine fteinernen Hir- 
manskirchen und hölzernen Hirmanstapellen (Panzer, ibid. 2, No. 42), 
und ein Fürbitter ift für Getreide und Vieh. Sein Bildniß war aus einem 
Sägblock berausgefägt und dann auf einen Grlenftod geftellt worden. Dies 
Bild war aljo eine jener Gifenbüften, die man mittelft eines angejchmie- 
beten Zapfens in das Bohrloc eines Baumes oder einer Säule zur Ber- 
ehrung aufftellte, und fo findet diefer Hirman jeine vielberufene Irminsül, 
Ermenfäule. Braud war's, diefe Bildniſſe theils bei anhaltend ſchlechtem 
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Wetter in Sümpfe und Moofe zu verfenten, in Bäche zu werfen (ins Hir- 
monsbãchl bei Biſchofsmais: Panzer 2, pag. 39), tbeils fie aus den Bächen 
bei guter Witterung wieder berauszuziehen, fie mit Bier zu begießen, mit 
Kuchen zu belegen. Wie dies in Bayern mit den eifernen MWirtingern, 
Leonhardsbüſten oder Bach-Lieneln geſchah, zeigt Panzer 2, pag. 390. 
So hat aud nah Bechfteind DSagb. No. 507 — 509 am großen und 
Heinen Hermanndberg, in deffen Nähe der Berg Donnershauf liegt, Graf 
Hermann fein Schloß, ift aber wegen der Tobfüchtigkeit feiner Ritter im 
die Erde verwünſcht. Nun füllt er Bauernmädchen ihre leeren Blafchen mit 
Mein und ſchenkt Hirten, die ihm zum Kegeln auflegen, das ganze goldne 
Kegelipiel. Gin anderes angebliches Raubihloß Hermannftein an der Ilm 
wird vom Molke bezeichnend auch Hammerftein genannt. Bechftein, ibid. 
No. 512. Der Zufammenhang zwifchen dem Gotte und dem Hammer ift 
gezeigt Abthl. IX, No. 418. Cine Jrmenfirche mit einem Jrmenbrunnen 
ift die hocdhgelegene Dorflirche von Krod, eine Stunde von Eisfeld, und 
die vielen runden Kiefel, die dorten in der Nachbarſchaft den Boden deden, 
find die Erbſen, welche der Königstochter bier aus der durchlöcherten Tafche 
fielen. Bechftein, ibid. No. 715. Hermenhüy beißt in Angeln jener größte 
von vielen Grabhügeln, in denen König Brode feit einer großen Schlacht 
ruht. Müllenhoff, Schlesw. Sag. No. 603. Diefer Irmin hat auch die 
feiner Gottheit geweihten Pflanzen. Schmalfuß, die Deutihen in Böhmen, 
Prag 1851, pag. 102, nennt die matricaria, Kamillenblume, Hermännli, 
und fügt bei, man halte fie für verwunfchene Soltaten. Der Pflanzen: 
name entipricht den von Grimm, Myth. 1161, gezeigten Namen, abo. 
irmanloup, agj. eormenvyrt, geormenleäf: malva, bedeutend die „boch- 
heilige” Blume. Hirmin, jagt Widukind in feiner Sachſengeſchichte 1, 
ec. 12, ift der Name. des Kriegsgottes, deſſen Heiligtbum man durch die 
Säulenform vorftellt, ein Wort, welches wir in lobendem oder tadelndem 
Einne, ohne feine Bedeutung zu kennen, heute noch anwenden. — Wir laſſen 
darüber Beifpiele folgen. Zuerft aus Adam von Bremen 1, 5 über bie 
Sachſen: truncum ligni non parvae magnitudinis sub dio colebant, patria 
enim lingua Irminsül appellantes, quod latine dicitur universalis columna, 
quasi sustinens omnia, Diefe oft citirte Stelle foll den weiter hier kom— 
menden Sägen behilflich fein. Die Terlenburger- Sage aus dem Münfter- 
lande (Firmenich 1, 283) erzählt von einem Lindenbaume, auf dem drei 
eiferne Birnbäume wuchſen. Dorten ftand ein fo großer Wagen, daß er 
bis an die-Scheunendiele reichte und nicht berausgezogen werden konnte, 
wenn man Fam, ihn zu betrachten. Das Volt war ratblos und rief: 
O0 wöre hier men de Schulten Hiermen! Da kam der gerufene Schult- 
heiß Hiärmen vom Kirchipiel Wechte und brannte des Wagens halber die 
ganze Scheune nieder. Dabei reitet er ein blindes Roß und jagt jo viele 
Menſchen in den von Schneewafler hochgebenden Bach, daß diefer ſich noch 
höher ftauet, die Gegend überſchwemmt und die übrigen Menſchen vom 
Ufer mit wegfpült. Man fiebt, daß hier die alte Sage in einen Kräh— 
winflerftreih des Schultheißen verdreht werben foll; allein die Sprache redet 
beute noch darüber Deutlicheres. Heidnifch Tautende Zumuthungen weist 
man weftfäliich mit der Phrafe ab: du mainsk ok, uese Hiärguot hedde 
Hiärmen! meinft du, Gott und Teufel heißen gleih? Die größte Blutwurft 
und den größten Kerl im Kirchipiel nennt man kiärspels-hiärmen ; bummel- 
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hiärmen fhilt der Bauer fein Ro. Wöfte, Voltsüberlief. aus der Mart 
1848, 43. Gin Sprichwort des Lippefchen Landvolkes jagt über dieſen 
undriftlich Iautenden Namen: man draf sine vaer nich Herm höten, wenn 
he auk so het. Viehoff, Arhiv 1851, 294b. „Wolt ih darumb nit 
wöllen Hermann beißen, weil man dem Bock Hermann ⸗ſtoß nicht! fagt, 
welches doc ein Antiquitet von den Hörkriegifchen ftoßenden Teutfchen und 
Noachs- oder Bacchibock iſt, oder weil man die GAuh Hermann =gut 
Schaff nennt?” Fiſchart, Garg. e. 10. Der weftfäl. Kinderſpruch ift be- 
fannt genug: Hiärmen, slä diärmen, etc. Neuerlich noch hat denfelben 
Hordel, Geſchichtſchreiber deutich. Vorzeit 1, 357 auf Kaifer Karl, der die 
Jrmenfäule bricht, gedeutet. Dem aber widerfpricht ed, daß diefer Reim 
zur Frühlingsfeier gefungen worden ift und doc zugleich feine heidniſche 
Gefährlichkeit, auch uns noch fühlbar, beibehalten hat. Dies beweist die 
Shaumburger- und Mindener-Sage: Ein gegen die Griftenz des Teufels 
predigender Pfarrer fingt auf dem Heimwege für ſich diefes Liedchen Her- 
men, slä dermen, und eben darüber erfcheint ihm nun der abgeläugnete 
Teufel (Firmenich 1, 259) und vermacht ihm ftatt der verhofften Ducaten 
nur Bockspillen. Im Kriege zwiſchen dem Maimonat und Augftmonat 
(Liedb. der Häglerin, pag. 249 a) fpricht der Mai zum prablerifchen Auguft: 
sieh, welcher hermann ! ei, poß taufend, ſchaut mir diefen Streitbold! 
Die Bedeutung diejed Ausdrudes war urfprünglic nicht Kriegsmann, fon- 
dern Edler und Freier, der in Kriegsnoth zur Vertheidigung des Water: 
landes aufgerufen wird. Grimm, RA. 291. Deswegen galt den Sachſen 
die Sitte, nad) gewonnener Schlacht, wie z. B. nach ihrem Siege über die 
Xhüringer an der Unftrut, den Gott Irmin „gleich einen Mars” zu feiern 
(Muth. 327). Das von Tacitus mitgenannte germanifche Volk der Ari- 
mannen bezeichnet die ariichen Männer, die Freien, und die Heldennamen 
Ariovift und Armin entipringen diefer Wortwurzel. 

Machen wir den Schluß. Der Befttag des Gottes Irmin wurde nad 
der Art begangen, wie man noch heute den Hirsmontag, den Mai- und 
Pfingfttag, den Eonntag Lätare und Stabtag feiert. Knaben mit Rutben 
und Stangen, mit Schellen und Kubhörnern, Kränge und Breßel tragend 
bringen auf einem Schleifrade einen Strohmann durch die Gaflen ges 
zogen, oder in das Nachbardorf. Wo fie denfelben in Bach oder Brunnen 
ſtützen wollen, da wehrt es ihnen eine gleichfalls gerüftete andere Buben- 
haar, und ein Scheingefecht der beiden Parteien beginnt unter gegenfeitigem 
Shlahtruf. Der Steger erobert den Strohmann und ftürzt ihn nun felber 
in den anfangs verwehrten Brunnen, oder verbrennt ihn am Abend, wo 
dann das Lichterumtragen, Fadelfhwingen, Pulvermännden- und Sprüh- 
teufelmachen mit hinzutritt. Daher der ndd. Kinderreim, der bei ſolchen 
Gelegenheiten gilt: Hamer (d. i. Donner), slä bamer, slä Bussemann doet! 
Kuchen, Eier, Würfte, Nüffe und Moft werden je nach der Jahreszeit ent- 
weder aus den Käufern den Spielenden verabreicht, oder Ießtere haben durch 
Gtiftungen einen ſchon feftgefeßten gemeinfamen Abendfhmaus. Wie daran 
die fchweizerifchen Feſte des Harnifchlaufens, des Bannertages, Fritſchi⸗ 
Umzuges, der Mebgerbraut, der Mordnacht u. ſ. w. getreten find, dies ift 
in der Schrift Oberdeutjches Gebildbrod, No. 2, eigens dargethan. Irmin 
ft nad Grimms Erklärung ein Eriegerifch dargeftellter Wuotan, Der Ir— 
minger unferer Sage ift dies nicht minder, fogar fein Beiname Graf Er- 
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thanger weist auf den Erkan und Erkal hin, agf. Eorklanftan, lauter Namen, 
die fi) auf den Friegerifchen Hercules der Germanenmythe beziehen. Er 
bat gleichfalls feine Kirchen, Burgen und Berge befeffen, welche Hermenftal, 
Hermlefte, Herrenheim heißen (gleichwie im Quedlinburger - Gymnafialge- 
bäude der Pater Harm ſpukt. Pröhle, unterbarz. Sag. No. 61); fein 
Name tft gleichfalls in den des Teufels verdreht worden, denn das Ser» 
mannstbor, aus welchem er zu Rheinfelden die fliehenden Hunnen binaus- 
warf, ift dann Fuchsloch geheifen worden. Wenn er mit Heereslärm und 
Kriegsmuſik über das Gebirge zieht, fo find die Hunnen und Hungarn 
nicht uriprünglich die ihm entgegen tretenden Feinde, ſondern die ihn be— 
gleitenden Schlachtjungfrauen, die, weil fie Gewänbder jpinnen und Tifch- 
tücher, Wäfche bleihen, Gebirge als Eßtiſche decken, Weinkrüge ſchwenken, 
brennende Brautkerzen und Hochzeitsfackeln in den ledigen Delfrügen ver- 
bergen: für alle diefe Geſchäfte mancherlei Namen, bejonders aber den der 
fchreienden (hünenden), der Hungertuchwebenden Hungarn und Hunen führen. 
Bon ihnen und ihrer weitern Anwendung auf bürgerliches und kirchliches 
Feſt, auf Landwirtbichaft, Witterung und Aernte handelt die Schrift Ober- 
deutſches Gebildbrod No, 48. 


460. Heidenhügel in Sarmensdorf. 


Wer am obern Heidenhügel ſteht Mittags zwifchen 11 und 12 Uhr, 
der fiebt einen Schag. Denn bier foll die Burg zu der großen Stadt 
geftanden haben, welche fi bis Mellingen hinab und bis Muri hin— 
auf ausdehnte, Schon vor langem haben die Bauern auch ein hübſches 
großes Gewölbe unter dem Hügel aufgededt und den Schägen noch 
weiter nachgegraben. Bis jest haben fie aber nur alte Lampen finden 
können. Auch im Bettwyler- Walde ſollen ſich ganz gleiche Gewölbe 
finden. In der Kronenbrünnlimatte, ob Sarmenftorf, fiebt der Fromme 
in der Tiefe des dortigen Brunnens ſchwarze Heiden berumgeben. 
Dorftheile heißen dort Spieltruhen- und Kaibenwinfel. 


461. Reitnau und der Suhrenthaler: See. 


Wo jet die Moosmatten und der Gründelmald von Triengen 
. bis Staffelbach ſich erftreden, ſoll fih in der Vorzeit ein gewaltiger 
See ausgedehnt haben. Der Hügelfaum, welcher das Dorf Kirch 
leerau zur Rechten und Attelwil zur Linken vom eigentlichen Suhren⸗ 
thal abtrennt, babe dazumal fich quer durch die Gegend bingezogen 
und den Gewäflern als Damm entgegengeftellt. Das Volk ſieht in 
den Wandungen feiner Berge noch immer die Spuren, wie hoch bier 
der See aufbrandete, und begründet feine Meinung ganz beſonders 
mit dem Namen des Dorfes Neitnauz denn da man nad) ſchweizeri— 
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ſchem Sprachgebrauche zu Schiffe reitet, fiatt fährt (rhedarum, reit- 
wagana überfegen altd. Gloffen in Graffs Diutisca 2, 43a), fo hält 
man den Kirchenplatz des Dorfes Reitnau für die alte Schifflände 
und flieht den gegenüber liegenden Landungsplatz erft im Dorfe Moos⸗ 
leerau. Dort hatte der See feinen Ausfluß, und wo fest nur nody 
der Feine Dorfbach von Kirchleerau fih dem Thale zu fchlängelt, 
da gieng die Suhre im alten Bette hindurch, herum nm die Duer- 
reihe der Hügel, der jogenannten Höhle zu. Mit feinen umtern Ufer 
ſoll diefer See bis zum Aaraner-Diftelberge gereicht haben, eine Aus⸗ 
dehnung von fünf Stunden. Dorten auf der letzten Waldhöhe vor 
Aarau zeigt man am Diftelberge ein Bauerngut, das man dem Lan⸗ 
denbof heißt, weil bier die Schiffe anlandeten und ihre Güter aus⸗ 
luden. 


Diefe ſich bei uns oft wiederholenden localen Seeſagen haben natur- 
hiſteriſche Gültigkeit. Wenn man Heute unterhalb Solothurn einen Quer⸗ 
damın durchs Aarthal aufwürfe, der fih nur 32 Fuß über dem mittlere 
Waſſerſtand erhöbe, jo würde man nach angeftellter Berechnung den ganzen 
Gau abermals in einen See verwandeln, deſſen Oberflähe 100 Stunden 
beirüge. Bulliemin, Kant. Waat 1, 158. 


462. Vilmergen. 

Das jetzige Dorf ſoll früherhin der Theil einer großen Stadt, 
und der ſogenannte Sarmenſtorfer⸗Heidenhügel deren Mittelpunkt ges 
weien fein. Während dorten die Eitadelle ftand, war bier die jegige 
Vilmergener- Kirche der heidniſche Stadttempel. 


462 a. Stadt Brünid bei Wohlen. 


Im Felde oberhalb Wohlen, an der Strafe von Aarau nad 
Muri, heißen einige Aeder Seewadel. Dort foll ein See und mitten 
in ihm ein Zwingherrenſchloß geweſen fein. Senfeits diefer Straße 
trifft man Ueberrefte von Mauern im Boden, die ſich gegen die 
Brünishalde Hinziehen. Hier lag Stadt und Schloß Brünis. 


463. Die Waglithaler. 


Waggenthal und Krummthal nannte man fonft die beiden Landes- 
theife der obern Freienämter, weil, wie man ſich's erklärte, das eine 
Thal fih an den Reußkrümmungen abgrenzte, während derſelbe 

u. 17 
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Fluß das andere von Mittag gegen Mitternacht durchwogt. Beide 
Namen bat der benachbarte Reformirte in den Schimpfnamen ver 
Krummen und Wadler verwandelt, d. b. der Hinterliftigen und 
Wanfelmüthigen. Ueber die Berechtigung dieſer Ableitung erzählt der 
Keformator H. Bullinger in feiner Tiguriner-Ehronif (fol. II, lib. IX, 
c. 17) Folgendes: 

Die zwey Bäpft Johannes XXIII. vndt Pins II. habent die Fürften 
yon Oeſtrych vmb das Ergöuw bracht, vndt hat diefer Ergöumifche 
Krieg im 1415 iar geendet: Die von Lucern warendt nit wol zufri= 
den mit den Pandlüthen in Freyenämbtern, welche in diefem Span 
Kundfchafft gefagt. Dann Lucern verbofft, fie wurdint fagen, daß 
fie von Lucernern allein zu Handen Lucern, vndt nit der VI Orten, 
mweerindt eingenommen; da fagtendt fie aber das widerfpiel. Dannen 
ettliche Inen vnbillig vndt muthwillig fagtendt: die Buren im Wan- 
ckenthal hettindt gewandet, Hießendt aber die ynwoner diefer Freyen⸗ 
ämbter von alter har Im Wagenthal. Darumb fie e8 für ein ſchmach 
vndt fat ungern habendt, wenn man fie nambt die im Wandenthal. 


Die vorausftehende Erklärung bedarf der Berichtigung. Das Wagen- 
thal und Krummthal im Freienamte hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit; zum 
Zeichen deifen ftand das Symbol der Landeshoheit an der Grenze: Die 
wägende ftüden, nämlich der Galgen. Man vgl. biefür G. Meyer-Knonau, 
der Kant. Zürih 2, pag. 335. Das Zofinger-Münzrecht v. 3. 1257 be= 
jagt, die Münze von Zürich foll gehen durch alles Aargau „unz an die 
waggenden ftüden.” Tſchudi 1, 155. Des Freienamtes Rechtung befagt: 
vnſer Herſchaft offnung jol vmbgan deshin an die wagenden Stüden nöd 
by Zofingen. Aargau. Beitr. pag. 99. Bol. Bd. 1, Vorrede XXI. 


Ueber einen Hauptort des Wagenthales, über das fchöne Luzerner: 
Dorf Hitzkirch am Baldegger-See, gilt folgende Erzählung. Auch 
diefe Gemeinde wankte in ihrem confeffionellen Befenntniffe lange 
und hatte fih in ihrer Mehrheit fchon auf die Seite der reformirten 
Zürcher geichlagen. Da geſchah es, daß ein Hitzkircher vom Pflügen 
heimfehrend einmal fein liebes Eheweib daheim in Thränen findet, 
und da er fie um ihren Kummer befragt, hören muß, eben babe ein 
Zwinglijcher Prädifante die Kanzel beftiegen und fchelte das Chriftug- 
find, das die Mutter Gottes in der Kirche auf dem Arme halte. Der 
Bauer läuft alsbald in die Kirche und haut den Prediger mit feiner 
Fuhrpeitſche von der Kanzel herunter. Das Chriftusbild dreht ſo— 
gleich fein Haupt von der rechten auf die linke Seite hinüber zu— 
frieven jenem bandgreiflichen Bauern zu, und diefem und feinen Nach— 
fommen it von da an die erfte Kirchenbanf als Ehrenfig eingeräumt 
worden. Bon jenem ſich links Dreben des Chriftusbildes, einer Be— 
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wegung, welche mundartlic gwaggeln und gwanggeln heißt, hat fich 
die Gemeinde den Ehrennamen Gwagglithaler felber gegeben. 


464. Die Würfelwiefe bei der Stadt Baden. 


Mit dem Anfang des 17. Jahrhunderts entftand unter den in den 
Bädern zu Baden aus allen Ländern verfammelten Gäften eine große 
Bewegung. Am alten Schloffe, unfern dem Stadtthore, fand man 
damals in einer Matte, welche Stuhlwieſe hieß und ſeitdem MWürfel- 
wiefe genannt wurde, eine zahlloſe Maffe Spielwürfel. Bei jedem 
neuen Spatenftihe famen neue Haufen zum Borfchein; felbft die 
Maulwürfe ftießen fie aus dem Boden hervor; es fchien, als ob man 
von hier aus die Spielbrüder aller Welt mit den beliebten Knöcheln 
verforgen könnte. Es waren nun zuerft die Gelehrten bei der Hand, 
die auch ſchon Damals nirgends fehlten, und erflärten, dies feien bei- 
nerne Spielwürfel (Knöchel, tessera), die bier in einer römifchen 
Spielbölle bei einer Yon jenen drei Zerftörungen zerftreut worden 
wären, mit denen Baden yon der Römerzeit an beimgefucht worden 
it. Nun wanderten diefe Würfel nad Deutichland und Frankreich 
und wurden für die Curiofitäten- Sammlungen eifrig aufgekauft. Ge- 
lehrte Streitichriften wurden bis zum Sabre 1717, alſo ein volles 
Jahrhundert Tang, genug darüber gewechielt. (Altes und Neues 
[3ürih 1717) 11, 235.) 

Aber auch die Kirche wollte bei diefem Funde nicht leer ausgehen; 
fie verbreitete daher bald: Gott habe diefe Würfel aus denjenigen, 
bier verloren gegangenen wieder aufgeben und gleichwie aus einem 
Samen nachwachſen Taffen, mit welchen die Kriegsfnechte einft um 
Chriſti Rock gewürfelt. Nun fuhr diefelbe Neugier in die Gläubigen, 
und die Reliquienfrämer machten ihre Einkäufe. Als der Herzog von 
Roban an feinen in der Schladht von Beuden empfangenen Wunden 
in dem benachbarten Stifte Königsfelden 1638 geftorben war, fand 
man in feinem Nachlaffe ein ganzes Kornmäß folder aus dem 
Mürfelfamen neu aufgewachfener Badener Würfel, Lindinner Index 
memorabil. Helvet. Zürich 1684. Herrliberger-Topograpbie II, 285. 
Der damalige Stiftsichaffner yon Königsfelden befam davon ein gutes 
Theil und verfchenkte wiederum reichlich an den Luzerner -Stadtichreiber 
Joh. Leop. Cyſat, welcher dies Hiftörchen erzählt in feiner Beſchreib. 
des Bierwaldftätter- Sees 1661, S. 250. Aber auch diefes Wunder follte 
nicht länger Dauer haben, als der erfte gelehrte Glaube an die römische 
Ankunft des Fundes. Man entdedte bald an ganz andern und meb- 
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ren Orten ähnliche Würfel, und verglich fie; die anfänglich und bie 
zulegt gefundenen waren ſich auch darin gleih, daß nun beide nicht 
beinern, fondern fleinern waren, feine Würfelaugen, aber meiftens 
Farben‘ trugen. Und feitvem man weiß, daß es theild bloße vier- 
fantige Stückchen vömifcher Mofaifböden find, theild Schwefelfic- 
Brödchen, theils fogar ein von Juden auf den VBerfauf nachgemachtes 
neneftes Fabrikat, welches fie bier heute eingruben, um es morgen 
ſelbſt wieder zu entdeden, bat aud die Nachfrage nach dem ganzen 
Wunder aufgehört. Selbft der Play der Würfelwieſe jcheint ver⸗ 
geffen. Noch im J. 1812 boten die Zeitungen aus dem Nachlaffe 
des Sonderlings Beireis zwei foldher Würfel zum Berfaufe aus 
(Gräter, Iduna und Hermode, Jahrg. 12), aber die Käufer find 
ausgeblieben. 


464 a. Die Wehllage beim Zofinger- Brennhans, 


Zunächft bei Zofingen, draußen an der Mauer des Zwingelhofes, 
lagen im vorigen Jahrhundert zwei ziemlich große Weiher beifammen. 
Beide waren durch einen Damm von einander gejchieven, mittelft 
defien der höher gelegene im ven andern abgelaffen werben konnte. 
Sie waren Eigenthum der Stabt und wurden mit einigem Intereſſe 
der vortrefflichen Kifche wegen betrachtet, die man alljährlich im Herbfte 
drinnen fieng und unter die Würdenträger des Ortes vertheilte, Nicht 
bloß die beiden Confuln und die übrigen Senatoren, wie diefes das 
mals noch unter eigner Berfaffung lebende Landftäntchen feine Ne- 
gierung betitelte, erhielten alsdann ihre gewichtigen Karpfen und 
Hechte ind Haus geliefert, fondern ebenfo wurden auch fämmtliche 
Stadträthe bedacht, und ein jeder von ihnen befaß daher vorjorglich 
einen eignen „gefiefteten”, verichliefbaren Fiſchkaſten im Stadtbache, 
in welchem man das Prachtftüd bis anf weiteres aufbewahren fonnte. 
Sp gefucht num diefe Fiſche waren, fo gemieden war gleichwohl der 
Weiher, aus dem fie kamen. Dies zeigt fi) aus folgendem Um—⸗ 
ſtande. Draußen vor dem Fleinen Stabtthürlein, das zur Schügen- 
matte binführt, fland damals auf dem Plage, den jest eine Linde 
bezeichnet, das fogenannte Brennhäusliz e8 trug auf feiner Thüre ein 
Sprüdlein, das ein fchalfhafter Lateinfchüler bingefchrieben hatte: 
Figulus figulum odit. Hier anfen mußte nämlih die Dafmerzunft 
ihre Waare brennen, vorforglich entfernt vom Drte, und immer des 
Nachts, damit die fchlafende Bürgerfchaft ja nichts von den giftigen 
Dämpfen dieſes Gefchäftes zu riechen befam. Hatten nun Meifter 
und Gejelle abgebrannt, war alles im Ofen glühend und die Glafur 
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in Fluß, fo fuchten fie natürlich alsbald ven Heimmeg ins Bette, 
Dabei aber würde es Feiner gewagt haben, in der geraden Richtung 
den zwei Weihern nachzugehen und fo auf der fürzeften Strede das 
Haus zu erreihen, fondern felbft Diejenigen unter ihnen, die in ber 
Unterftapt wohnhaft waren und alfo durchs untere Thor hätten bers 
eingeben follen, welches des Nachts ftets offen blieb, nahmen Fieber 
den Ummeg bis zum Fleinen Mauerthürlein. Diefes aber wurbe jede 
Naht verſchloſſen und der Schlüffel dazu mußte, aus Anlaß früherer 
Nuheftörungen, durch den Thorwart tagtäglich eigens vom Rathhaus 
abgeholt und zur Nacht wiederum dorthin überbracdht werden. So 
entitand denn bier für die heimfehrenden Hafner jedesmal eine uns‘ 
bequeme Verzögerung. Doch fie fügten ſich in diefe Umſtändlichkeit 
und bezahlten auch noch die zwei Kreuzer Einlaßgeld, die an dem 
Thürlein des Nachts von jedem Paffanten erhoben wurden; fo fehr 
ſcheuten fie fih, auf dem fürzern Wege an den Weihern einer Spuf- 
geftalt begegnen zu müßen, die dorten ausgemachter Weife ihren nächt- 
lihen Gang machte. Man fagte, dies ſei der Geift eines Zofinger⸗ 
Mädchens. Seit fie fi) einft aus unglüdlicher Liebe bier ertränft 
hatte, 309 fie die Vorübergehenden zu ſich in ihr naffes Grab hin— 
unter. Seglichen Unfall, der bier unvorfichtige oder betrunfene Leute 
betraf, war man gewohnt, diefem gefürchteten Geifte anzurechnen; 
und jo war der Plab fo wenig befucht, daß man gar nicht nötbig 
gefunden hatte, ihn durch irgend eine Schuglehne gefahrlofer zu machen. 
Hellerdenkende beftritten natürlich die Wahrheit diefer Erſcheinung. 
Das Gefchrei, das man in ftillen Nächten unläugbar aus dem Weiher 
ber vernahm, erflärten fie fi) aus dem Waldlaub, das in den Weiher 
geweht, den Abzugsgang im Damme verftopfte und das Waffer auf: 
flaute ; hatte ſich dann der fteigende Drud wiederum einen Durchbruch 
gebahnt, jo fonnte das dumpfe Geräufche des unterirdiichen Abfluffes 
wohl einer fernen klagenden Menjchenftimme ähnlich lauten. Allein 
folhe Deutungen überzeugten nur wenig, und ald man eines Mor: 
gens abermals einen Mann todt aus dem Weiher 309, fam man zu 
dem Entſchluß, diefen gänzlich troden zu Tegen. Es geihab. Der 
Geift jedoch ift damit Feineswegs gewichen und fein Gefchrei nicht 
verftummt, er haust vielmehr jest am Stadtbache mitten in der Ober: 
ſtadt ſelbſt. Hier wäſcht ein weifigefleivetes junges Weib des Nachts 
ihre Kleider im Bache und erhebt dabei eine Taute Wehflage. Sie 
geht die Bärengaffe hinauf bis zum Platz, dorten trägt fie ihren Kopf 
in der Hand. So erzählt dies ein nun achtzigjährigerr Mann aus 
Zofingen; er bat es alles aus dem Munde feines Vaters ſchon fo 
gehört, der im J. 1722 als der Sohn eines Hafners geboren war 


262 X. Blur: und Ortsnamen. 


und eben in jenem Brennhäuschen an dem verrufenen Weiher feine 
Lehrzeit durchzumachen gehabt hatte, 

Säöätze aus dem aargau. Aberglauben deuten auf dieſe dem Gefchäft der 
Mäiche vorftehende Hausgottbeit, von welcher Bd.1, Anmerf. No. 128 die Rede 
geweſen; diefelben behaupten, daß bei der Wäſche in der Quatemberwoche die 
Fronfaftenfrau mitwafchen hilft. Wäſcht St. Verena am Vormittag ihren 
Rod und trodnet ihn Nachmittags wieder, fo giebt's guten Herbit. St. 
Verena sott z’Morndes ’s Chrüegli lösen, z’Mittag "s Chitteli tröchne. Dal. 
Bd. 1, pag. 14. Dem Mädchen, dem fid das Zeug beim Auswinden knüpft, 
die befommt entweder einen frummen Mann oder fie muß nächſtes Jahr 
wiegen. Macht fid) das waſchende Mädchen immer das Fürtuch mit naß, 
jo befommt es einen Säufer zum Mann. 


465. Zurzach. 


Die Stadt behauptet, fie habe römiſch Gertiacum gebeißen, und 
will dies mit einer Inſchrift beweiſen, die neben der Thüre der Pfarr— 
firche zur Hälfte eingemanert ift, während das andere Bruchftüd ehe— 
‚mals am Zurzacher- Probfteihaufe gelegen und befagt habe: daß diefer 
Stein zum Andenfen an den von Wien gebürtigen Veteran-Soldaten 
der dreischnten Legion, Marcus Junius Gertus, von deſſen Erben 
gefegt worden ſei. Derjelbe Certus foll nun das vermüftet geweſene 
Certiacum gebaut oder verfchönert haben, und daraus fei Zurzach ges 
worden. (Tſchudi, Gallia Comata, 136,) Weniger gelebrte Leute 
haben feit alter Zeit behauptet, die Deutichen hätten jeden unbedeus 
tendern Stadtbach Ach genannt, und da Zurzach auch an einem folchen 
liege, der da in den Rhein fließt, jo habe es Zur Ach gebeifen. Der 
unmittelbar hinter der Stadt anfteigende Achenberg babe eben daher 
feinen Namen. Aber auch dies laffen die Guriofitäitenfrämer nicht 
gelten und wollen ihn lieber yon den Seufzern und Flüchen der Fuhr— 
leute fo getauft fein laſſen, die über diefen unwegfamen Berg zur Zurs 
zacher-Meffe fahren müßen. 

Zurzach ift eine jüngere Namensbildung, es bie ehemals Wrcacha. 
Geograph. Ravenn. ed. Gronov. in feiner Ausgabe des P. Mela, pag. 782. 
Mone, Urgeſch. des badiſch. Landes 2, 125. 


466. Die Nebernamen der Alt-Aarganer- Städte. 


Die Bewohner der Stadt Brugg nennt man fcherzend Ehriefi- 
füppfer, weil in jener fonnigen Flußgegend die Kirſchen beſonders 
vol und füß ausreifen. Die Stadt Lenzburg führt von ihrem ab- 
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geftumpften Schloßfelfen her einen koniſch gefürzten Keil im Wappen, 
defien räthſelhafte Bedeutung das Landvolk mit dem Ausfehen eines 
Kräuterfäfe vergleicht; darum nennt man diefe Städter Schabzieger- 
ſtoͤckli. Die Aarauer find noch jetzt ſtark in der Kunft, aus allen er- 
benflichen Wildbeeren ein ſüßes Mus (Pappe) zu kochen und heißen 
darnach Pappehauer. Olten liegt an der Grenze diefer reformirten 
Landichaften, ift zur Zeit der Kirchenänderung firenge beim alten 
Glauben geblieben, bat feine Klöfter und Faftenbräuche beibehalten, 
md bat für die letztern ſogar die Schneden in den dortigen Aar— 
niederungen in eigenen Schnedenbafteien groß gemäftet und geniefbar 
gemacht, Deshalb nennt man die Oltener Schneden. Das zunächſt 
fommende Städtchen Aarburg liegt am Saume einer weiten von 
Sumpfgräben durchſchnittenen Ebene, feine Einwohner heißen darnady 
Fröſche. In Zofingen bielt das benachbarte Berner= und Luzerner: 
Volk ſtarkbeſuchte Viehmärktez die daraus Profit ziehenden Städter, 
Megger und Wirthe heißen von daher Ochſen. 

Der Volkswitz duldet aber die natürliche Entftehung folcher So- 
brikets nicht und bat ſich feinen eignen Scherz in folgende biftorifche 
Anekdote umgedichtet: 


Wie der Papft von den altsaargauifchen Städten bewirthet 
worden ift, 


Die Kirchenverfammlung zu Konftanz war beendiget, Huß umd 
Hieronymus verbrannt, Papft Johannes entſetzt, Papft Martinus V. 
wählt, der Defterreiher=Herzog Friedrih mit der leeren Taſche 
durchgegangen. Alfo auch reiste Martinus ins Welfchland heim. Am 
16. Mai 1418 machte er fi in Konftanz auf mit einem Gefolge yon 
6000 Roffen und einigen zwanzig Kardinälen. Schon in Schaffhaufen 
mußte er der engen und ‚böfen Wege halber einen Theil feines Troffes 
zurüdlaffen, damit er raſcher fortfommen und namentlid bis zum 
20. Mai in Bern eintreffen fünne, wo man ihn bereits des Be— 
ftimmteften erwartete. Mit geringerer Begleitung erreichte er fo das 
erfte Aargauer-Städtchen Brugg und hielt hier fein Nachtlager. Die 
Bürgerichaft fuchte ihm das Allerbefte zu bieten, was rings um die 
beicheidenen Mauern wächst, und Fochte ihm eine rofenrothe Kirfchen- 
ſuppe. Martinus begnügte ſich mit diefer illuminirten Faftenfpeife 
und ritt des andern Tages ins zweite Städtchen Lenzburg. Auch 
dies beftrebte ſich, die päpftliche Mittagstafel mit dem zu bejeßen, 
was es felber für das Vorzüglichfte hielt, und Fieß jenen mit Sauer- 
flee gemifchten grünen Ziegerfäfe von ätzendem Geruche auftragen, 
den man erft rafpeln und fchaben muß, um ihn beißen zu Fönnenz 
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wegen biefer zahlreichen Tugenden und feiner Furiofen Form halber 
heißt er Schabziegerfiod. Auch wieder ein Fafltag! Dachte fich ver 
Papft, fuchte baldmöglichſt vom Tafelgeruche weg in die freie Luft zu 
fommen und reiste in das zwei Stunden entfernte Aarau weiter. 
Die Rivalität dieſes Städtchens gegen feine übrigen Landesſchweſtern 
war damals nicht geringer als heute; um aljo deren Lurus weit zu 
überbieten, kochte e8 die heute noch geltende Lieblingsipeife, eine 
mächtige Schüffel weißen Breies von folder ftodenden Beichaffenbeit, 
daß man ihn nad Zähigkeit und Eonfiftenz Pappe nennt. Wie ftrenge 
doch dieſe Aargauer zufammen mein Faftenmandat halten, dachte ſich 
der blöde Magen des hl. Vaters. Hier war's Abend geworben. 
Alſo fchlief man aus Erſchöpfung bald .ein und reiste am andern Tage 
in das zwei weitere Stunden entfernte Städtchen Diten. Die zahl: 
reichen Fröſche der dortigen Wäſſerwieſen find von Alters ber von 
den Kapuzinern daſelbſt ſchmackhaft befunden worden; daher fochte man 
dem hoben Gafte eine breite Frofchfuppe. Das find ja Ehriften der 
firieteften Dbfervanz! meinten die hungernden Kardinäle. Doch fie 
fonnten fich heute tröften; Schloß und Stadt Aarburg Tiegt bier fo 
nahe, daß es mit feinen Thurmfpigen faft in die Froſchgräben Oltens 
hereinſchaut. Dahin alfo brach man baldmöglichſt auf. Dort aber 
find in Heden und Hägen die Schneden fo reichlich zu finden, daß 
das Fleine Städtchen in der erften Eile natürlich beichloß, feinen 
großen Beſuch damit zu überrafhen. Jedoch fünf Faftenmahlzeiten 
hinter einander, die fchlechten Wege, die harten Betten — das war 
fogar einem Papfte zu viel, Nur mit ftolzem Zahne hatten feine 
Römer die Ampbibiumsfoft berührt; für ihn war es ein bloßes 
Scaueffen geblieben, er beftieg feufzend fein Maulthier und ritt der 
Stadt Zofingen zu. Warum er die paar Stunden dahin in einer 
machte, läßt fich denken. Kaum war er dafelbft im Morizenftifte 
abgeftiegen, fo erfchienen mit Kreuz und Fahne zwölf Schulbuben in 
Mänteln und Chorröden und declamirten ihm — lateiniſche Verſe. 
Ohe, jam satis! — ſchon faß dies Wörtchen des Ueberdruſſes auf den 
Lippen des geplagten Kirchenfürften, fiehe, da fenkten fi Fahnen und 
Prozeffionshimmel, die Reihe öffnete fi und durch ihr Spalier heran 
fhritt ein mit Hahn, Fafan und Rebhuhn überhangener, blumen- 
befränzter, goldhorniger Maftochfe. Gerührt ftiftete Martinus auf 
der Stelle ein Schülerftipendium, und erzählte nachher über Tifche 
feine neueften Tafelerlebniffe mit herablaffender Heiterkeit. Und feit 
diefer Zeit beißen die Brugger Ehriefifüppler, die Lenzburger 
Schabziegerftödli, die Aaraner Pappehauer, Dltner und Yar- 
burger Schneden und Fröfche; die Zofinger aber, die bis heute 


X. Flur⸗ und Ortsnamen. 265 


farfe Rateiner geblieben find, und Das angebliche päpftliche Stipendium 
auch jest noch unter der Benennung Fronfaftengeld jedes Duartal 
ihren beften Lateinſchülern vertbeilen, heißen Ochfen. Ein fliegendes 
Blatt aus ber Neuzeit reimt darüber: 

Der Scherz mahnt alter Zeiten dich, 

Wo man noch fherzt, da liebt man ſich. 

Die Erzählung ift kein Scherz und nur die einzelne Beftimmung der 
Reijetage mag irren. Das gleichzeitig geichriebene Jahrzeitbuch des Stiftes 
Shönenwerth bei Aarau, gedrudt Urkundio (Solothurn 1851), verzeichnet 
Seite 102 unter dem 19. Mai: Hac die anno videlizet Domini millesimo 
quadringen: decimo octavo Martinus papa quintus, in generali concilio 
Constant. electus ac confirmatus, venit in Arow, ubi pernoctabat. Et 
hee fuit tunc dies Jovis seu feria quinta infra octavam pentecostes. Et 
in erastino, cum pertransiret in loco isto (Monasterii Schönenwerth) ad 
supplicacionem dominorum prepositi et capituli hujus ecclesie dedit in- 
dulgencias. Die Zofinger-Nahrichten, welche den Papft in ihr Städtlein 
fommen laffen, ftügen ſich nur auf einen erft im 17. Jahrh. abgefaßten 
Bericht und diefer feheint aus Juftingerd Bern. Chronik entlehnt, pag. 318. 
Die Stadt Bern beehrte ihm nämlich mit 125 Mütt Kernen, 40 Malter 
Haber, 8 Fuder Wein, 8 Maftochien, 400 Schafen, 80 Salmen unb 
tãglich quantum satis Weißbrod, Hühnern und Fifchen. Nach zwölftägigem 
Aufenthalt ſchenkte Martinus dafür der Stadt eine — Chorkappe. 3. Rahn, 
Eydtgenöß. Geſch. 267. Deliciae urb. Bernae, 268. Der Spottname ber 
Ochſen, den die Zofinger tragen, ift in feiner Entftehung nicht aufgeklärt, 
findet ſich aber auch jonft. Als die Sabeller einen heiligen Lenz von Jüng- 
lingen in die Fremde fandten, führte einen Theil ein Specht nad Picenum, 
einen andern ein Wolf an, nämlich die Hirpiner, an ber Spike des britten 
Zuges gieng der Stier, und ihm nad) wurden bie Opiker die Dchfen ge— 
nannt. Wadernagel in Haupts Ztihr. 2, 559. Die wirkliche Reife des 
Papftes gieng nicht genau in der von dieſem Schwank gegebenen Richtung, 
fondern berührte von Konftanz und Schaffhaufen weg folgende Aargauer- 
Ortſchaften: Laufenburg, Baden, Lenzburg, Aarau, Schönenwerth, Bo- 
fingen, St. Urban; von da aus gieng’s über Solothurn nad Bern. Hierzu 
batte Martinus V. neun Tage gebraudt. Bern. Neujahrsbl. 1832. 


467. Die Eſel geicholtenen Ortſchaften. 


Die Bremgartner haben den Spignamen Efel auf folgende Weife 
befommen: 

Im Städtchen wurde ehemals am Palmfonntag ein hölgerner Efel 
auf einem Rollengeftelle in Prozeffion berumgezogen. Er war bes 
bangen und bemalt mit den Standeswappen ber Acht alten Orte 
(Kantone); die Stadtjugend in übergeftülpten Hemden marfchierte 
fingend ihm Yoran, hinter ihm folgte der gefammte Stabtrath mit 
Schuftheiß und Weibel, alles in Degen und Hut, mit Mantel und Ger 


266 X. Flur- und Ortsnamen. 


richtsftab. Bei einer folchen Feierlichkeit fand fich einmal das Straßen- 
pflafter in übelm Zuftande, der Efel auf feinem Rollfarren war auch 
nicht mehr jung und jo flürzte er trog des Grafes, das man in die 
Straßenlöcher friſch geftreut hatte, mitten im Zuge um und fein 
fchlecht geleimter Schwanz fiel ihm aus. Aber die Jungen ftellten 
ihn fchnell wieder zurecht, auch der hinter drein folgende Schultheiß 
verlor die Faſſung nicht, bob den Schwanz auf, zog ihn am obern 
Ende durch den Mund und ftedte ihn wohlbenegt wieder in den da— 
für allein fchilichen Ort. Das heißt Eile mit Weile. Als aber das 
Städtchen der Neformation beitrat, warf es neben andern Heiligen: 
bildern auch diefen Palmefel in die Neuß. Der Strom trug ihn dem 
benadhbarten Städten Mellingen zu. Hier waren die Bürger be- 
reits confeifionell getbeiltz die eine Partei fieng daher das Thier, als 
es gegen die Brüde heranſchwamm, auf und ftellte es in die Kirche; 
die andere aber wehrte fich mit aller Macht dagegen. Der Metzger 
Halter, der zu den Neugläubigen gehörte, bemächtigte fich deſſelben, 
fchnitt ihm den Hals ab und ftürzte ihn wieder ins Waffer. Dieje 
Unthat rächte fih an dem Manne dadurch, daß er, nad) der Bes 
hauptung feiner fatholiichen Mitbürger, von Stund an einen großen 
Kropf bekam; aber von der ganzen Gefchichte ber foll den Mellingern 
ein noch anderes fonderbares Grfennungszeichen geblieben fein. So 
oft fie nämlich ihre große Holzbrüde über die Neuß zu paffieren 
hatten, an der bis auf die Neuzeit jeder Fremde einen bejchwerlichen 
Brückenzoll entrichten mußte, deuteten fie dem lauernden Zollner ihre 
Zollfreiheit damit ſchon von weiten an, daß fie im Gehen einen 
Zipfel ihres Rockes ſpitz ans Ohr empor ftülpten, und refpeftvoll zog 
fi alsdann der Zollner fogleich in fein Häuschen zurück. Dieſe Sitte 
hatte aber enplich ſehr ſchlimme Folgen für fi. Es fam nämlich 
einft der franzöſiſche Geſandte Gaumartin von Baden ber über diefe 
Brüde gefahren und ſah ſich bier plöglich angehalten. Er follte das 
herkömmliche Brüdengeld entrichten, aber er weigerte fih, da er eben 
mit anſah, wie die Mellinger gleichfalls zollfrei hin und ber paffierten. 
Die Leute fonnten ihm fein Franzöſiſch nicht deutlich genug erwiedern, 
um aber dem Welichen es recht augenfällig zu machen, daß bier nur 
der Ortsbürger feinen Brüdenzoll entrichte, hielten fie alle zufammen 
ihren Rodzipfel gejpigt an die Obren hinauf und geftieulierten jo in 
den Reifewagen des Geſandten hinein. Die franzöſiſche Dienerichaft 
nahm dies für ein Zeichen frechen Hohnes, e8 gab eine Prügelei, der 
Ambaffadeur fuhr endlich davon und wendete fich Flagend und drohend 
an die Tagjagung. Diefe beeiferte fih, alle Schuld auf die ehrver- 
genen Mellinger zu werfen. Das Ende war, daß der Gefandte 
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alsbald darauf abermals das Städtchen paffierte, an der Reußbrücke 
aber von dem gelammten Magiftrat empfangen wurde, der knieend 
und den Strick um den Hals hier Abbitte Teiften mußte. 

Jedoch zurüd zu jenem Ejel, den die altgläubigen Mellinger aus 
der Neuß berausgefiicht, die neugläubigen abermals mit abgefchla- 
genem Kopfe bineingeworfen hatten und der nun feinen Wafferweg 
weiter ſchwamm. Derfelbe war ohne weitern Anftoß mit der Neuß 
in die Aare gefommen und trieb num bis zum Städtchen Klingnau. 
Hier war e8 der Familie der Wengi befchieden, ihn zu entdeden und 
aus der Aare zu ziehen. In diefem vom Verkehr und Zeitgeift wenig 
behelligten Landftädtchen iſt der Efel dann verblieben und bis auf unfere 
Sabrzebente alljährlih in Prozeffion berumgeführt worden. Das Ge- 
fhleht der Wengi hatte dabei das Vorrecht, ihn aus der Kirche auf 
„die Ejelswieje” vor die Stadt hinaus zu fahren und wurde dann 
dafür des Abends von der Probftei bewirthet. Daß Letzteres gefchicht- 
lichen Grund hat, beweifen die Consuetudines Clingnovienses, handf. 
Ertract aus einer v. J. 1597 ftammenden Sammlung der Rechtfame, 
welche die Klingnauer-Zünfte in dortiger VProbftei zu Sion haben. 
Die handſ. Probſtei-Documente, welche Vrobft Sebaft. Ziegler im 
%. 1657 zufammengetragen, fagen tom. 1, pag. 253: „An dem 
Palmtag fombt der Statt und Stubenfnecht mit einer Schendgelten 
(Bütte) in die Probftei und haiſcht fie voll wein, wegen angedendbenf 
deß palm Eſelß, fo bat follen in die Ahra geftürzt werden ab ad- 
versariis vnd die eyffrige Geſchlechter albie ihn errettet. Begehren 
aber ein zimblichen trunckh.“ Im Klingnauer hdſ. Stadtrechte heißt 
e8 ferner: „Am Palmentag foll die Statt die weggen oder daß brodt 
zum Trunkh, welchen die Effelführer zur Sionen und in der Probftey 
einzieben, geben. Alt herkommen.“ 

Das Dorfwappen von Schinznacht ift ein Halbmond. Schin 
z’nacht, fcheine uns Nachts, o Mond! wäre nämlich einft der Wahl— 
fpruch diefer Gemeinde geweſen. Allein die Nachbarn haben dieſe 
Worte in schind z’nacht verdreht und erzählen: das Dorf fei einmal 
in ſo tiefe Berarmung gerathen, daß man die allerlegte Milchfub ab— 
jchlachten habe müßen, und aus Schamgefühl habe man fie beim 
Dunfel der Nacht, nicht gemesget, fondern handwerfswidrig ges 
fhunden. Berfchievenen Gemeinden wirft man nun vor, fie hätten 
nicht nur eine Kuh, fondern einen Efel auf ſolche Weile gefchlachtet, 
Daher ftammt der Reimſpruch: 

Zwüsche Frick und Winterthur 
hend s’ en esel g’schunde, 


hend en alti frau drüss g’macht 
und ehr ’s mül verbunde. 
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Man nenmt auch die Freienämter Bſchindeſel, die Einwohner Son 
Tägerig Eſelsohren, ruft diefen Ua und Ya nad und von ihnen gilt, 
was ſchon in Don Duirote von den zwei Ejelspörfern erzählt ift, bie 
wegen dieſes Spottgefchreies endlich gegen einander zu Felde ziehen, 

In den Erzählungen hört man zweierlei Gründe, warum bie Bewohner 
einer Gemeinde fi den ftehenden Spignamen Ejel zugezogen haben ſollen. 
Der geläufigere ift der, daß man fie verfpottet als ftandhafte Anhänger 
am alten Glauben ihrer Kirche, und jo wird alddann gewöhnlich eine Anef- 
dote über den Palmeſel beigebracht, dem fie dann nod eine hriftliche Ehr— 
furcht gefchenkt hätten, als die vorangefchrittene Zeit und eine bericdhtigte 
Empfindung ‚dies anderwärts nicht mehr geftattete. So läßt Cervantes 
feinen Don Quirote auf die Heerhaufen zweier gegen einander zu Felde 
liegender „Eſelsdörfer“ treffen (Bd. 2, cap. 27), die jo eben das Eſels— 
geichrei, womit fie fich bisher gegenfeitig genedt hatten, mit den Waffen 
beendigen wollen. Nach diefer legendariichen Seite hin ift die Sage dann 
wertblos für eine weiter ftrebende- mythologiſche Unterfuhung, fie ſtellt fi 
mit ihrem oberflächlichen Wie ganz den Heiden in Paläftina gleich, die zur 
Zeit der Kreuzzüge bei der neuen Pfingftfeier in Jerufalem ebenfalls Außerten, 
der Ghriften Gott fei ein Pfingftefel. Hier könnte man alfo nur geichicht- 
liche Erinnerungen und Einzelheiten dazu nennen; wie z. B. die Veroneſen 
einen audgeftopften Gjel alljährlih in Prozeffion umtrugen, von dem fie 
fagten, er fei nad Chriſti Ginzug in Jerufalem wieder ins freie Feld ent- 
laffen worden, fei dann über Cypern nah Malta und Sicilien gekommen 
und zufeßt in Verona geftorben. Männling, Guriofitäten (1712), zählt 
fieben Differtationen auf, die über denfelben gefhrieben worden find, So 
verwahrte Denedig die Haut entweder des Palmejeld Chrifti, oder ded« 
jenigen, der bei der Flucht nad Aegypten dienen mußte. Dies ift der 
asinus, sacra portans, bei Phädrus 3, 20, und feine Stelle vertrat beim 
Heere der Karolinger und Dttonen das „Roß Gottes“, das Kapelsoum in 
den Nibelungen 1515, das ja nun aud zum bloßen Schimpfnamen ent- 
ftellt ift. Ihm gehören jene mittelalterlihen Efelsfefte an und Rarrenpro« 
zeifionen, mit deren Beichreibung Hormayrs hifter. Taſchenbuch (1845, 322 
und and. Jahrgänge) fo freigebig ift. Ihm gehören auch theilmeis ſolche 
Stiftungen an, wie die Gfeldmatte in Klingnau, und die Gfelswiefe hinter 
Querfurt mit der Kapelle zur Gfelsftatt, wo einft des hl. Bruno Eſelein 
ftätig geworden war. Daran Mnüpften fi ſpäter Wallfabrten und die Ab» 
haltung von Jahrmärften, die bis auf ung fortdauern. Bechſtein, DSagb. 
No. 418, „Man konnte, jchreibt der Klingnauer-PViceprobft 1711 in fein 
Tagebuch — 20. März Domin. Palmarum, wegen vielem ſchnee nit in bie 
Gjellmatten mit der gewohnlichen procession.” Noch heute wird in Lands— 
berg an der Warthe am Ofterfeft der Efel aufgepupt, durch die Stabt und 
dann auf die Wiefe hinaus geritten, wo Tanz und Grgöglichkeit folgen. 
Kuhn, nordd. Sag. pag. 372. So wohnt auf dem Eſelswerd bei Marr 
burg der Riefe Eßel. Myth. 1218. 

Allein eine beträchtliche Neihe deuticher Sagen und ebenfo verichiedene 
Sobriquets aus manderlei Ländern handeln von dem Eſel und befchelten 
auch einen einzelnen Ort oder Landftrid mit demfelben, obne ſich je auf 
den kirchlichen Pfingftefel zu beziehen, und ohne auch nur mit dem übeln 
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BPräbicate diejed Namens überhaupt beſchimpfen zu wollm. Ja der Name 
konnte urfprünglic nicht einmal den pejorativen Sinn in unferer Sprache 
haben, welden er nun durchgehende bat, er wäre fonft nicht auf ehrbare Ge- 
fchlechter fo oft übergegangen. „Ih Achatz Eſel, Schulthaiß zu Walte- 
gut,“ urk. v. 3. 1397. Documenten-Samml. der Klingnauer=Probftet 
durch Sebaft. Ziegler, 1657, Hbf. Privatbefig der Familie Stäuble in Frid. 
(Gleiche Gefhlehtenamen in Franken: Benfen, Geſch. der Stadt Rothen- 
burg, pag. 357.) Die Rittergefellfhaft, die auf dem Turnier zu bayrifch 
Landshut 1439 erſcheint, theilt fih in die Verbindung zum Obern Giel 
und zum Niederen. Münfter Gosmogr., Bafel 1567, pag. 1091. Das 
Rittergefchleht von Riedefel leitet von einem Gfelsritt feinen Namen ab: 
Wolf, heſſ. Sag. No. 250. Daß ein folher Ritt freilich nicht zur Ehre 
galt, jondern ald Strafe, zeigt Grimm, RA. 722. Das alte Baslerthor 
unten beim Birfiggewäfler hieß Eſelsthor; feinen Namen foll es, behauptete 
man, von dem einft im der Stadt jehr zahlreich gewejenen Bürgergefchlechte 
der „Eſel“ erhalten haben; nah der Meinung Anderer aber von jenen 
Müllerefein, welde das Mehl von den vor der Stadt gelegenen Mühlen 
bier durch trugen. Basl. Neujahrsbl. 1852, 18. Am Regensburger -Dom 
ſteht der Eſelsthurm, fo genannt, weil in ihm ein Weg, ftatt der Treppen, 
Sinaufführt, auf weldhem beim Dombau die Werkfteine durch Eſel hinauf 
getragen worden. Schöppner, bayr. Sagb. No. 114. 

Aus dem Roß Gottes, aus Wuotans Echimmel Sleipnir, aus dem 
ſchmauſenden BPfingftreiter ift der Pfingftefel, der Eſelsreiter, endlich, ſogar 
der Gfelsfreffer geworben. Dies ift das Verhältniß in unfern Sagen, das 
bier nun belegt werben fol. Volksrede und Volksbrauch verwechſelt beide 
Thiere, Roß und Gfel, gegenwärtig noch fehr häufig. Eine Felſenſpitze des 
Pilatus bei Luzern heißt der Eſel, die Aelpler aber nennen fie noezel, 
armentum. Beim Gmmenthaler-Napfberge um die Gemeinde Trub liegt 
der Berg Klaushüttenhengft; jetzt wird derfelbe dorten Klaushüttenefel ge- 
nannt. Schweiz. Merkur 1835, 2. 304. Dies erklärt fih, wenn man 
ſich erinnert, daß das Chrifttindchen im Bernerlande Neujahrsefel heißt, 
weil der befcheerende St. Niklaus auf einem Gel an die Häufer geritten 
kommt. Diefer Niklaus ift aber bekanntlich jener Edart, welcher dem Reiter- 
haufen der W. Jagd auf einem Gfelein vorauszieht, warnend und finder- 
beſchenkend. Schon bier kann von dem Goldenen Efelsfüllen und vom Gold» 
efel geredet werden, den zwei Thieren in Märchen und Sage, welche Odhinns 
unerihöpfliche Reichthümer fpenden, Gold legen und Geld jpeien, beren 
Balg voll blanker Goldftüde ift und die zu Wuotan gehören, dem Herrn 
der W. Jagd (Wolf, Beitr. 1, 17). Er kommt in unferer Sammlung 
vor ald der Dukaten legende Eſel der Warhletä- Jungfrauen (Zwergenfagen 
No. 196); er begleitet die Kutiche der W. Jagd (Bd. 2, No. 455); 
der Koch des MW. Heeres reitet ihn (Bd. 1, pag. 145). Bei der Polſterli— 
jagd der Gntlebucher, welche oft in ganzen Reitergefchwadern von den Dorf-. 
burfchen abgehalten wird, zieht die Hauptfigur diefer Geipenfter-Masferabe 
als Eſel mit, kann aber auch erfeßt werden durch eine Here oder eine Geis 
im Schlitten. Stalder, Fragmente 1, 104. Das Bernervolf nennt bie 
antiten Hufeifen, die c8 aus dem Boden pflügt, „Romaner=, Heiden= oder 
Gielseifen”. Jahn, Kant. Bern 64. Das Zürcheriſche nennt jede alte 
Römerftraße Eſels- und Mauleſelsweg. Zürd. Antiquar. Mittheil. 7, 131. 
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Dem zahnenden Kinde bindet man Roßzähne, Füllizänd, um den Hals; 
und anderwärts glaubt man (Wolfs Beitr. 1, Abgl. No. 270) das Zahn- 
weh zu vertreiben, wenn man einen Gfel füßt. Wer ein Hufeifen findet, 
wird reich. Aargau. Abgl. — Der Karrweg von Kingoldingen nad) Saffen- 
wil und Zofingen (Aargau), die Wegftrede von Huttwil über Möhrenweid 
nad Griswil (Bern-Gmmentbal) beißt Eſelweg. An dem erftern haftet 
die Sage vom Grundlojen Brunnen. Gjelsohren ift der Schimpfname der 
appenzell. Gemeinde Wald. Tobler 71b. — Zahlreid find die Züge, da 
das Thier auftritt, Neihthum und Glücksfülle befcheerend: Das Efelein als 
Königsfreier, KM. No. 144. Das goldene Gfelsfüllen, Kern, fchlef. 
Sag.-Ghronif. Breslau 1840, pag. 9. Der Bierefel in Rubla (Bech— 
ftein, thür. Sag. 2, 120) fißt den Leuten auf, aber er jchafft zugleich 
Bier ind Haus und wohnt im Keller. Kuhn, nordd. Gag. pag. 423. 
Halle’s Wahrzeichen ift ein Ejel auf Roſen. Sommer, tbür. Sag. 176, 62. 
Dies erinnert ſchon an den Namen der fogen. Kelleraffel, deren Heilkraft 
in der Volksmedicin hochgehalten ift. Ebenſo reitet die bl. Hunna auf ihrem 
Eſel zum Gfelsbrunnen auf der Gjelswiefe, um den Armen den Lebens— 
unterhalt gebeimnifvoll in die Hütten zu bringen. Stöber, elſaß. Sag. 
No. 94. Jener Bierefel ift zugleich mufitalifch, wie der, welcher im Wallis 
oberhalb Zermatt fpuft, himmelblau ift und die Engel im Himmel fingen 
hört. Schweiz. Blätt. 1833. Reithard, Sag. pag. 494. Da er zum 
fingenden und blafenden Guenisheer gehört, fo geht die muſikaliſche Be— 
gabung auch auf ihm über. Daher rührt die Sage vom lautenſchlagenden 
Eſel und das Sprihwort: „Der nicht kann Pauken ſchlagen, muß die Säde 
tragen.” Brachten doch auch die Hyperboreer ihrem Apollo, und dem delphi— 
fchen die Griechen, Gjelsopfer. Grimm, Mytb. 43. Gin folder Eſel, der 
feinem Kaufmann in der Noth mit der Sadpfeife aufzufpielen pflegte, ſtand 
aufrecht in einer Kapelle der Hamburger-Domkirche, und jo bejchreibt ibn 
Joh. Rud. Grimm, im Poet. Luftwäldlein, Bern 1703, pag. 106. Weil 
er befcheerend und Aerntefegen bringend ift, wie der Götterumzug, welcher 
den Gefilden die Jahresfruchtbarkeit verleibt, und dem er voraus läuft *), 
fo nennt man ihn geradezu den Müllerefel und läßt ihn am häufigften in 
der Nähe der Mühlen ſpuken; „die Gfelin für die Sram Müllerin“, jagt 
Fiſchart, Gargant. cap. 12, in Beziehung auf diefe Synonymik. Ein 
Müllerknecht wird in einen Efel verwandelt: Stöber, elſaß. Sag. No. 183, 
und Grimm, KM. No. 122: der Krautefel. Sp wurde das Thier endlich 
ganzen Ländern theild zum Symbol, theild zum Sprichwort, theils zur 
übeln Nachrede, je nachdem man es von feiner mytbolog. Seite, oder nur 
von feiner naturgefchichtlihen Seite betrachtete. Den Göttingern giebt man 
den Gjelönamen; denn dorten klebt noch jeßt die Sage von einem fpufen= | 
den Zaunhafen, der fo groß ſei wie ein Eſel. Harry, niedſächſ. Sag. 1, 
No. 15. Ein ſchleſiſcher Efel für aller Hafen Großmutter! Fiſchart, Gar- 
gant. cap. 12. Die Vallorber-Einwohner nannten die Nachbarn zu Bal- 
latgues Gjelöfreffer: Medjanaz, weil diefe einen von ihrem Paftor Min- 
fard geichoffenen Efel für eine Hirſchkuh hielten und gemeinfam verzebrten. 


*) Da die Feftfpeife zur Feier des Götterumzuges auch in Bohnen und Erben be: 
fand, fo fagt ein Sat der Rodenphilofopbie 3, 94: Wer an Weihnachten 
feine Bohnen ißt, wird zum Eſel. 
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Bulliemin, Kant. Waat 2, 62. Das Gleiche thut man den Schleſiern. 
„Die Scylößinger haben Gfel gfreßen, die Mährer ein Stuth für ein Faß 
Bier angezapfft.” Sutor, Chaos latin. Kaufbeur. 1716, pag. 771. — 
Denn auch dorten gilt noch die Sage, daß bei Fiſchbach und bei Brieg 
goldene Eſel in die Berge verwünſcht liegen. Bechftein, DSagb. No. 646. 
Die Städter von Rottweil heißen Eſel, und die von Neuffen die Efels- 
freffer ; belagert und ausgehungert von den Schweden verzehrten fie ihren 
Eiel, füllten feinen Wanft mit Dinkel und warfen diefen über die Mauern, 
daß die Belagerer eine Stadt mit jo reichlihen Vorräthen für uneinnehmbar 
bielten umd abzogen. Meier, ihwäb. Eag. No. 393. 404. — Verliert das 
Thier den frühern Schimmer diefer religiöfen Beziehungen, fo liegt feine 
Umwandlung ins Teufliſche zuerft nabe, ehe noch die burlesfen oder nur 
serächtlich gemeinten Einzelheiten Pla gewinnen. Der wildesil bizeichinet 
den tiefel. Physiol. Diut. 3, 27. hiena, elintesel. Diut. 3, 292. Teufliſch 
nahm man das Thier deswegen, weil ihm vorber Verehrung und Opferung 
wirklich eingeräumt gewejen fein muß; fonft beftände kaum die Sage vom 
Bierefel zu Schwandig, dem man auf der Kagenmühle alle Abend ein be— 
fiimmtes Maß Bier hinzuftellen hatte. Kuhn, nordd. Sag. pag. 203. 
Schweizer. Volksglaube ift, das Thier werde häufig von böfen Geiftern ge= 
plagt, und ein Kind leide gleichfalls Schaden, das man vor dem fiebenten 
Jahre auf ihn reiten läßt. Erſt nad Erblaffung diefer unfeligen Beziehung 
beginnt die bloß fpaßbafte. Alsdann aber wandelt fi der Heiligenname 
des den Schimmel reitenden Martinus in franz. Marlin um, ein Name, 
welcher Ejel und Efelstreiberftedfen bedeutet, wie Balduin, der Grfühnte, zu 
franz. Baudet wird, Ejel und Dummkopf; oder wie Berthold, der an der 
Spite des W. Heeres ſteht (Myth. 834), ein dummer Barthel (Laftthier) 
wird, der den Moft holen.muß, ohne felber davon zu befommen, oder ein 
Schimpfname Schmußbartel, Barthlime (Bd. 1, pag.337). So finken alddann 
auch die Gegenden und Ortſchaften zur Anekoote herab und der Volkswitz 
treibt mit denen feinen Spott, welche an folden Erinnerungen ungewöhnlich 
fange fejtbielten oder Satzungen und Bräuche nicht rechtzeitig abichafften, 
die auf die längftvergangene Zeit zurückwieſen. Aus der Art, ein Todten- 
feld einzuweihen durch Gingrabung eines lebenden Thieres; aus dem feft- 
lihen Abſchlachten einer Anzahl von Thieren an beftimmten Feiertagen; aus 
der Tradition, daß ein beftimmtes Thier ald Wegweiſer gedient habe, da 
in diefe Gegend die Einwanderung begann, entipann die fpätere Anekdote 
dann Schnurren und Schwänfe in demjelben Sinne, den jhon Saro Gramm. 
folhen Bräuchen unterlegt, ald zebre der Todte von dem Hund oder Roß, 
die man mit ihm ins Grab verjenkte. Sp deutet Grimm, Myth. 43, das 
Sobriquet von den Schlefiern als Gjelöfreffern. In der Schweiz haben ſich 
diefe Spottnamen aus einem befondern Grunde fehr lange erhalten. Man 
bemerkt faft immer, daß ſolche Ortichaften, denen der Beiname Eſel ge- 
geben worden ift, auf oder dod bei alten NRömerftraßen liegen. Dies gilt 
bejonders von den Aargauer-Ortichaften, die in diefem Sagencomplere ge— 
nannt worden find: Baden, Bremgarten, Klingnau, Mellingen waren alle 
zufammen einft Standquartiere für die Gohorten der römischen Legionen XI 
und XXI. Auch die mitgenannten Heinern Ortihaften haben denjelben Ur— 
fprung. Schinznacht befigt noch den Habsburger-Schloßthurm, das unleug- 
- bare Meberbleibfel einer zur Stadt Vindoniffa gehörenden Specula. Nieder- 
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Muheim Hat römifhe Gräber und Wohnungen, an benen ‚gegenwärtig 
neuerdingd ausgegraben wird. Tägerig liegt an einer römiſchen Wegſcheide 
und tft wohl felbft Weberbleibjel eines Gaftelld. Nicht anders ftcht es mit 
Frick und Winterthur, welche ein Spottvers zufammen Eſelsſchinder nennt. 
Diefen Straßenlinien nad geht gewöhnlich der Zug bed W. Heeres, den 
der alte Mann auf jeinem Gjelein eröffnet, gerade jo wie an ber beutfchen 
Teufeldmauer und an ber Pfahlhecke die Wilde Jagd ihren Lauf hat, 
welcher ein Mann auf dem Schweine, der Pholreiter, vorausreitet. Wie 
bier die Anwohner an diefen Römerftraßen Eſel beißen, jo werben bie an 
jener Pfalhecke zunächſt liegenden Ortſchaften wohl aud häufig den Bei— 
namen Schweine führen. 


468. Der Ejel von Baden. 


Wollte man fonft ein durchaus mißrathenes Gefchäft mit einer 
ftebenden Phrafe bezeichnen, fo nannte man nur den Efel von Baden. 
Warum fi) der Name eines fo unliebfamen Thieres mit demjenigen 
eines hübſchen und vielbefuchten Städtchens verbunden hat und wie 
dies widernatürliche Bündniß wieder aufhörte, erzählt folgender 
Schwanf. 

Je weiter die Reformation in Züri um fi griff, um fo treuer 
und eifriger fuchte das benachbarte Städtchen Baden im alten Glauben 
zu verbarren. Aus den Zürcher⸗ und Berner» Kirchen riß man bie 
Altäre, Bilder und Orgeln weg; die Fatholifchen Orte Dagegen ftei= 
gerten den kirchlichen Prunf wo möglid nod höher, um die Schau- 
luft zu reizen und ſchwankende Gemüther neu anzuziehen. Aus folchen 
Gründen genügte manche bunte Bruderfchaftsfahne nicht mehr, manche 
vergoldete Heiligenfigur nicht mehr, die fonft bei öffentlichen Umgängen 
gedient hatte; und fo ergieng es auch jenem hölzernen Palmefel zu 
Baden, den man feit alten Zeiten am Palmfonntage prozeffionsweife 
auf Rädern durch die Straßen gezogen hatte; die Badener wollten 
nun einen nenen noch jehönern haben. Gerade dafür lag das Funft- 
geübte Zürih am nächften, mancher Bilvfchniger mußte jest dorten 
unfreiwillig feiern; wendete man. fich dorthin, fo befam man den ge= 
wünfchten Efel gewiß am fchnellften und aufs beſte. Dafelbft alfo 
ſchloß man privatim mit einem erprobten Schniger einen Vertrag ab 
und bald gieng die Figur ihrer Vollendung entgegen. Allein allzu⸗ 
früh vernahm der bilderftürmende Eifer dortiger Obrigfeit von diefer 
Unternehmung. Damit nun die von allem Wufte des Aberglaubens 
gefäuberten Mauern Zürichs nicht neuerdings verunreinigt würden 
und auf daß man dem abgejchwornen Bilderdienfte auch auswärts 
nicht Vorſchub Teifte, verfügte ſich der Rath nod rechtzeitig in bie 
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MWerfftätte feines unberufenen Phidias und ließ „das Gögenbild un— 
nüg machen“, d. h. man bezahlte dem Meifter feine Koften umd vers 
brannte den halbfertigen Ejel. 

Badens Erwartungen waren dadurch freilich fehr unerwartet vers 
zögert, allein nicht verändert. Friſch wendete man fih, um völlig 
gefichert zu geben und diesmal den Zweck beftimmt zu erreichen, ing 
Ausland und berief im Jahre 1534 einen Augsburger: Bildfohniger, 
Der Mann erjchien und gieng unter dem befondern Schuge des in 
Baden refidirenden katholiſchen dandvogtes an den zweiten Eſel, auf 
den diesmal nach aus drücklichem Verlangen noch eine reitende Figur 
geſchnitzt werden ſollte. Bei dieſer Arbeit ſprang dem Augsburger 
ein Splitter in die Kehle, und blieb ſo unbeweglich ſtecken, daß der 
Mann daran erſtickte. Wer den Schaden hat, darf für den Spott 
nicht ſorgen; Zürich lachte, und dichtete ſogar Lieder auf dag Miß—⸗ 
geſchick der Nachbarn; ſolcherlei Spottverſe hat H. Bullinger, damals 
oberſter Würdenträger (Antiſtes) der Zürcher-Kirche, in feiner hand— 
ſchriftlichen Chronik aufgezeichnet, der Anfang über den Eſel mit der 
reitenden Figur lautet: 


Nun will ich eben heben an 

Und ſingen was ich gſehen han 

Dom neuwen Eſel zBaden. 

Es dunkt mich wahrlich Gott verachtt, 
DE Einem Holtz zwei Gſchöpf gemacht, 
Als mit dem Eſel z'Baden. 


Allein darüber erkaltete der katholiſche Eifer nicht, er antwortete ſo⸗ 
gar mit einem Gegenliede und gieng alsbald an den dritten Verſuch, 
zu dem gewünfchten Efel zu kommen. Diefer num wurde fertig; aber 
wie es mit jeder Sache geht, die zu lange dauert, fo blieb gerade 
biefer der unberühmtefte von allen. Nichts weiß man von ihm Bes 
fonderes, als daß er eben bloß feinen Tofalen Namen für fi und 
für das Städtchen fortfriftete. Als daher die Gemeinde in ihrer all- 
mählichen Entwicklung gleichfalls zu fühlen begann, daß fie ein paar 
Alterthümer zu viel befige, fo vermachte fie unter andern Raritäten 
den Täftigen Efel ihren Chorherren. Diefe gelehrten Herren durften 
nicht wagen, eine folche Gabe öffentlich auszufchlagen. Da ſich aber 
im Stifte fein Stall und fonft fein Herz mehr für das Thier vorfand, fo 
ftellten fie den Dulver dahin, wo er weder ihnen noch Andern jemals 
wieder unter die Augen fam, — auf ihre Bibliothef. Erft die fran- 
zöſiſche Revolution fprengte auch fein Gefängnig. Mit dem Moder 
und Staub des Alterthums bedeckt, von zahllofen Spinneweben ein= 
II. 18 
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geflort, wurde der Verftoßene hervorgezogen und unter offenem 
Himmel — verfteigert. Daß er jedoch auch damit nicht fogleich ang 
Ziel feiner Laufbahn gekommen war, das wiffen die noch Lebenden 
umftändlih zu erzählen. Rath und erbgefeffene Bürgerſchaft follen 
nämlic eine Rechts-VBerwahrung erhoben haben, als ein Fremder, 
welcher eben als Schaufpieldireftor im Städtchen wohnte, den Efel 
erfteigerte. Man wollte das Thier nicht noch auf die Theaterbühne 
bringen laſſen und forderte e8 dem Käufer deshalb wieder ab, Wie 
diefer fich weigerte, und im Scherze mit Entfchädigungsflagen drohte, 
und wie man dagegen fein Theater mit dem bürgerlichen Bann bes 
drohte, bis zulegt der flreitige Efel eben doch) einem Salomonifchen 
Ürtheil zum Opfer fiel, dies fünnte ung nun derjenige Schriftfteller 
recht anmuthig zu Ende erzählen, welcher die Irrfahrten eines Muft- 
Fanten Cherausgegeben v. L. Bechftein) verfaßt bat. 
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469. Die Bekehrer auf der Heidenburg. 


Am rechten Ufer des Aabaches, der aus dem Hallwiler-See fließt, 
beginnt auf dem Fußwege vom Dorfe Egliswil nad) dem Städtchen 
Lenzburg eine Reihe hoher Felfen, die bier die eine Seite des wal- 
digen Saffersberges abſchließen. Auf ihren Zaden gewahrt man 
einige Mauertrümmer, und tiefer herab zu den Matten im Wylthale 
zeigt fich in einer Kelshöhle ein in den Stein gehauenes Fenfter. In 
der Nähe Liegt der Heidengraben. Diefe Felfen und Trümmer zu: 
fammen, die in noch größeren Ueberreften zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts ſichtbar geweſen find, heißen die Heidenburg. Man erzählt, 
die erſten hriftlichen Sendboten, die in diefe Gegend famen, hätten 
fih vor der Uebermacht der Heidenpriefter nicht behaupten können. 
Drei Bekehrer flüchteten ſich deshalb auf diefe damals ſchon verlaffe- 
nen Felsftätten herauf und verfehanzten ſich. Allein auch bier witter- 
ten die Heidenpriefter fie aus, flürmten den Berg und warfen bie 
dreie in die Flammen des angezündeten Burgftalls. Auch fagt man, 
die dreie hätten ſich lange verzweifelt gewehrt und fich endlich frei- 
willig in die Flammen geftürzt, als fie den Belagerern nicht mehr 
entrinnen konnten. Nach ihrem Tode follen fie in ihrem Bekehrungs⸗ 
geichäfte gleichwohl nicht geruht haben. est redet man nur noch 
von drei weißen Geftalten an jenem Orte. Bol. Spinne auf der 
Heidenburg, Bd. 1, No. 168, 


470. Die Staufberger Kirchenglode. 


Wie die Baulente ehemals das Staufener-Kirchlein unten am 
Plate bei der Dorflinde hingefebt hatten, gerade fo trugen es dann 
die Engel in gleicher Art und Stein für Stein auf die Höhe des 
Berges hinauf, von dem aus es über Aarthal und Seeland, in den 
Schwarzwald und in die Alpen hinſchaut. Aber zugleich hiengen fie 
auch eine wunderbare Glode in den Thurm. Man hat fie früher 
bis auf die Brüde der Stadt Zürich hinein Täuten hören. Gerne 
hätten die Zürcher ihre eigne Kirche damit geſchmückt und boten da— 
für den Staufbergern fo viel Böde (Bierbagenftüde), als man deren 
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eng aneinander yon Zürich bis Staufen bei ſechs Stunden Weges 
bat legen fünnen. Allein das Dorf willigte nicht ein und ließ es 
den reichen Städtern mündlich durch eigne Abgefandte ausrichten. 
Nun fannen die Zürcher auf Schaden; fie gaben den heimfehrenden 
Bauern einen Seidenfaden mit, ihn um ihre Thurmglode zu ſchlingen, 
worauf das Geläute dann noc mächtiger tönen würde. Die uner- 
fahrenen Leute thaten’s und die Glode hat feitdem einen Riß. 


Gerade jo dämpfen die Straßburger die Glocke zu Hauen-Eberftein 
(Baden) durch einen hinein gefchlagenen Nagel. Mone, Anzeig. 1835. 
Die Keitumer binden dem Klöppel ihrer Glocke ein Roßhaar um, damit 
fie wie zerfprungen töne und die Bewohner von Hoya nicht ferner reize, 
fie zu ftehlen. Bechftein, DSagb. No. 201. Ueber Bedeutſamkeit und 
Verwendung des rothen Fadens im Volksglauben, genügt ed, auf Kuhn 
zu verweilen: nordd. Gag. 522, XXIV. und auf Grimme Rechtsaltth. 
182. 810. Infofern man mit diefem Symbol der Befitergreifung hegt, 
ſchützt und befehnt, dient es zugleich auch dazu, dienftbar und leibeigen zu 
machen. Im altvän. Hell. ©. 50 u. 503 bindet der Held den rothen 
Faden um den Helm zum Schuße; die brittifche Flotte webt ihn durch all 
ihe Segelwerk. Als Kaifer Karl den von den Römern geblendeten Papft 
Leo wieder geheilt hat, blieb diefem noch eine Narbe gleich einem feinen 
Faden. Mönch v. St. Gallen, 1.1. c. 26. Das Gleiche erzählt unfere Kegende 
von den Angelſachſen No. A74, dem Geſchlechte der Notter zu Boswil nad. 
Der Glückswunſch der Kinder, die das Neujahr anfingen, lautet: 's isch 
e gäler Fade um das Hüs, der Herr spaziert dreimol dri und drüs, 
Stöber, elfäh. Volkob. ©. 58. Die Bamberger Kirche verwahrt den Sei— 
denfaden, mittelft deffen die Katjerin Kunigunde die vier oberften Reichs— 
ämter zu Lehen des Domftiftes machte; die damit zugleich verbundenen 
vier Städte find Prag, Amberg, Wittenberg, Brandenburg. Compenbieufe 
Staatsbeſchreib. (1719). 2, 109. Das Kind führt den Uriftier an einem 
Baden zum Todestampfe No. 246, Grimm, DES. No, 142; und ein Volkslied 
aus dem ſchweiz. Bauernfriege, abgedruckt in Balthafars Helvetia 6, 628 fingt 
ironiſch von jener Kette, an welder der Bauernanführer gefangen liegt: 

Im Spittel auf dem Laden figt er Tag und Nacht 
An einem Seidenfaden, wie ibm ber Sıploffer macht. 

Zwirn und Faden ſind Rechtsſymbole, die gerichtlich hegen und haftbar 
machen, Lex Salica, ed. Merkel, pag. VI. Daher wird dem Großen Fiſch 
im Egeljee ein rother Faden um den Hals gebunden (Abthl. HL. Gewäſſer No. 8); 
ein um den Neptuntempel zu Mantinea gezogener Wollfaden fhüßt gegen 
Entheiligung (Pauſanias 8, 10.); „ein sidenvaden mit wasse“ wird nad 
dem Basler Dienftmannenreht (ed. Wadernagel, $ 12) dem Gefangenen 
vor den Rothen Thurm gefpannt, und mit einem Faden aus dem eigenen 
Mantel gezogen, befreit Pipin den Fuldaer-Abt Sturm. Rettberg, Kirch. 
Geh. 1, 612. Aber der Glaube verkehrt fi in Aberglaube, das be— 
freiende Rechtsſymbol fih in ein fhädigendes: deswegen glaubte man, bie 
Glocke zu Keitum fei gefprungen, weil ein Zwirnsfaden oder ein Pferdes 
haar um fie gebunden worden war. Müllenboff, Schlesw. Holft. Sag. 
pag. 117. Im Indien ift der vothe Baden Hoczeitsihnur und Vermäh— 
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Iungsring, bei den Ehſten wird er der Braut um den Leib gewunden, in 
Tirol dem W. Mann (Wolf, Ztihr. 3, 200), in Schottland jhüßt er 
gegen Seren. Kuhn, nordd. Sag. pag. 522, XXIV, 


4711. Das wirkſame Stroh. 

Unfer Herr war nad) langen Jahren wieder einmal nad) Bethle- 
hem gefommen. Das traf ſich gerade auf feinen Geburtstag und den 
wollte er diesmal zu Haufe zubringen. Die Verwandten thaten nun 
gar ftolz auf ihn und rüfteten ihm ein rechtes Gaftmahl. Bei Tifche 
war von allerlei die Nede, immer aber fam man wieder auf bie 
Berühmtheit des Tieben Sohnes zurüd, der jegt mit feinem Namen 
fhon das ganze Ländchen erfüllte. Wer hätte ſich das einfallen Taffen, 
fügte da ein alter Mann, wenn id) zurüdvenfe, wie du heute vor 
dreißig Jahren in der Krippe meines Stalles auf Stroh lagſt. Ich 
war damals felber no arm, und nun in der falten Nacht noch dar 
zu ein bilflofes neugebornes Kind, wie follten wir Hirtenleute da 
uns anders behelfen! „Was fagt Ihr, Freund, Stroh ift mein erſtes 
Lager gewefen? Nun fo foll es fort und fort gefegnet fein. Friebe 
den Hütten! und wie etliche Hälmlein damals ein nadtes Leben ge: 
friftet haben, fo follen fie an manchem Tage auch der Pflanze und dem 
Thiere zu Schug und Schirm, und nur dem eiteln Menfchen zur 
Schande fein.” So lautete hierauf des Heilands Antwort. 

Geftügt auf diefen Segensſpruch beginnt man zur Zeit des Ofter« 
taufläutens Strohbande zu flechten. Die Thiere, die man damit ab» 
reibt, gedeihen; die man damit fchlägt, find jedem Unfall ausgefegt. 
Mit diefem geflochtenen „Widstrau“ umwickelt man am Abend vor 
« Meibnachten die Obftbäume, damit fie im fünftigen Jahre reichlich 
tragen; und dies Gefchäft nennt man das Chüffen der Bäume, ihr 
Etrohbettdhen. ; 

Kommt aber die Neujahrsnadit heran, fo machen die Burfchen 
heimlich einen Strobmann und ftellen ihn der hochmüthigſten Dorf- 
jungfer vors Haus, Zu ihrer Schmad Schaut ihr dann Frühmorgeng 
der lächerliche Bröggler (Prahlhans) zum Fenfter der Schlaffammer 
herein. | 

Dot. Myth., Abergl, No. 990. In Schlefien fchüttet man bie Fifch- 
gräten vom Weihnachtsmahl an die Gartenbäume: Weinhold, Weihnachts- 
fpiele ©, 285 in der Udermarf und um Görlik ummwidelt man die Bäume 
mit jenen Strohbändern, auf die man beim Neujahrseffen die Füße geſetzt 
bat. Kuhn, nordd. Sag. 407. In Bayern, Schwaben und Thüringen 
geſchieht gleiches. Panzer 1, S. 262. Meter, ©.461. Sommer, ©. 156, 
162): Alles dazu, daß die Bäume närhftes Jahr reichlich tragen, 
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MWie da die Menfchen feftlich vereint das Neujahr anwachen, fo 
follen aud) die Bäume draußen in diefer Zeit, und im GStalle die Thiere 
nicht fchlafen, um beim Nahen der Gottheit und bei der Austheilung ihres 
Segens nicht Übergangen zu werden, Deshalb giebt man ihnen ein Küfjen 
aus Stroh. So giebt man dem Baum fein Neujahr. Der Brauch gilt 
auch in der Bretagne: Wolf, Beitr. 1, Abergl. 359. Grimm, Abergl. L. 
47 bringt aus einer mhd. Hſ. denfelben Brauch: die paum chuſt man, fo 
werden je fruchtper des iars. Vgl. ebendaf. No. 153 u. 1103. Der 
Kinderreim von den drei Mareien (Nornen) jagt von der legten Norne: 
die dritt, die spinnt haberstrau. Und diefe Norne kehrt wieder im Spruche von 
der Mutter Hausgefinde: haberstrau heisst mi frau. Im deutichen Volks— 
liede wird vielfach eine Geliebte zur Frau begehrt, die aus Haberſtroh Hare 
Seide ſpänne. Dies ift der Glüdshalm, der dem Walther v. d. Vglw. 
Erhörung bei der Geliebten anfündet: mich hat ein halm gemachet frö. 
Es ift zugleich das Hilfskraut und der Nothhalm: galium verum ift unjer 
Lieben Frauen Bettftrob genannt, Hagen, Apothekerkunſt 17815 und ber 
Senne braucht es als Lab zum Käfen. Schlägt man ein Thier mit einem 
Strobbande, jo bleibt jenes Unfällen ausgefegt. Wanderer i. d. Schweiz 
1842. 304. Brid das Stroh mit ihm, jagt noch der engliiche Gelte dem— 
jenigen, welchem er räth, die Verbindung mit Jemand abzubrechen. Vgl. 
Grimm, RA. 604. Die Schwinger in den Alpen brechen vor dem Be— 
ginne des MWettringens jeder einen Halm; der Geworfene bridt abermals 
einen. So ergiebt ſich mittelft des Halmes der befiegte Liudgaft an Sifrit, 
und eine Nib. Hf. zeigt diefe Rechtasfitte gemalt zu Strophe 188, 1. Aus 
der lex salica 53, 3 ift diefe Feftucation in das ſchweizeriſche Landſchafts— 
recht allentbalben übergegangen. Aus St. Gallen vermeldets Ild. v. Arrz 
aus Appenzell Zellweger; aus Bafelland Lenggenhager (Schlöffer, Baſell. 
©. 270.); und da in Ueberreihung eines vom eigenen Dache gebrochenen 
und dem Richter dargebotenen Strohhalmes das Klagerecht beurfundet war, 
fo befagte die Nedensart, über einen Strohhalm fallen, foviel ald gericht- 
fih den Kürzeren ziehen und die Streitfache im Beginne verlieren. Es 
zörnet und grint daz arme lüt echt, so einiger halm an dem wege lit. 
Berchtold, ed. Kling, 194. Diefe deutfche Nation ftolpert durchaus über 
Stroßhalmen, jagt ähnlich Göthe bei Riemer, Mittheil. 2, 529. Ein 
irifches Elfenmärchen über diefe Phrafe giebt Grimm, XC. 


41a. Das Stroh verbrennen. 


Ein Kornfpeicher, den man auf der ehemals zum Kirchenbau be= 
flimmt geweſenen Bauftelle um Gontenfhwil aufzuführen begann, 
wollte in feinen Grundmauern durchaus nicht feft werben. Da brachte 
ein Mann vom Gaishof ein Füllen auf den Mas, zündete eine Welle 
Bohnenftroh ihm unter dem Leibe an und hielt das Thier fo Tange, 
bis dag Stroh verbrannt war. Bon da an fiel das frifch aufgeführte 
Mauerwerk den Arbeitern nicht mehr zufammen. Es bat ſich diefer 
Brauch in jener Gegend bis in die Neuzeit fort vererbt; wollte dag 
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Anfnen oder fonft eine landwirthſchaftliche Verrichtung nicht gut Yon 
flotten geben, jo nahm man ein Füllen aus dem Stalle und ver- 
brannte ihm eine Welle Stroh, Heu u, A. unter dem Leibe, 


Here und Toggeli verwandeln fi in einen Strohhalm. Bekannt ift 
die aller Drten ſich wiederholende Erzählung, wie die Meifterfrau als Here 
Rats ihre Gefellen reitet. Der Schuftergefelle, der darüber erwacht, 
wirft den in feinem Bette gegriffenen Strobhalm zum Fenfter hinaus, oder 
der Schmiedgejelle jpannt ihn fogleic in den Schraubftod. Des Morgens 
hängt dann die Schmiedsfrau an ihren Zöpfen in den Schraubftod ge— 
ſpannt, und die Schuftersfrau hat Über Nacht den Hals gebrochen. Eine 
Hildesheimer-Sage erzählt, wie man einen Werwolf hängen wollte, ftatt 
feiner ſah man zulegt nur eine Gerftenbofe am Galgen. Die Ansbacher, 
denen der DVerfafler diefes Buches angehört, haben den Epignamen Wolfs- 
benter. Es ftarb nämlich der dortige Bürgermeifter Leicht und ſah von 
feinem Dachfenſter aus feinem eignen Leichenbegängniffe zu. Als man ihn 
greifen wollte, verwandelte er fich in einen Wolf. So lief er ein Vier— 
teljahr in der Umgegend umher, zerriß und fraß bei Windsbad vier Kin- 
der und packte die Leute an, daß ſich Niemand mehr über Feld getraute. 
Endlich ftürzte er über der Verfolgung eines Hahnes in einen leeren 
Brunnen und wurde da von den Bauern mit Steinen und Prügeln ge 
tödtet. Am 10. Oft. 1685 wurde ihm in Ansbach die Schnauze abge- 
hauen und dafür ein Schembart (Larve) angelegt, eine Perücke aufgefegt 
und ein Rod von Wachsleinwand angethan, und fo wurde er auf dem 
Nürnbergerberge bei Ansbach, der heute die Windmühle heißt, an einen 
Schnellgalgen gehentt. Man behauptet, feine Perüde jet aus Stroh, Andere 
aber jagen, fie fei aus Menſchenhaaren gemacht geweſen. Die Haut hatte 
man ihm abgezogen und ausgeftopft in die ftädtiiche Kunſtkammer gebradit. 
Dertel, eine Chronik von Ansbach, 1837. pag. 40. Der Brauch, er 
jagte Wölfe zur Schau an Bäume auszuhängen, verräth fich bereits in 
Friedrich I. Schreiben 1165 an feinen Sohn: es wären an Ginem Tage 
22 Räuber an Ginem Galgen wie Wölfe, more lupino, aufgehangen 
worden. Anton, Geſch. d. Landwirtbih. 3, 501. Im Fasnachtliede aus 
dem 16. Jahrh. (Mittler, deutſche Woltst. 1855, No. 1386) heißt es 
von einem bäurifh Maskirten: wenn er stro bindet umb die knye, kan 
jn niemand erkennen. Beim Pfingftwettlauf in der Altmark bindet man 
dem allerlegten, welcher der Molik genannt wird, ein Strohband ums 
Knie und fingt: Molik Hat fih ins Knie gebaut! Kuhn, nordd. Gag. 
pag. 380. 


472. Bom Fridthaler Landespatron Fridolin. 


Als der heilige Fridolin das Stift Sedingen am babifchen Ober- 
thein gründete, hörte er unter allen feinen Mühen und Sorgen doch 
nicht auf, befonders ein Kinderfreund zu fein. Gar oftmals, wenn 
er in feinem Obftgarten fpazieren gehen wollte, traf er die Sedinger 
Buben proben auf den Bäumen, welche über den Zaun geftiegen 
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waren, und ihm die Aepfel unzeitig wegaßen. „Büblein,“ fagte er 
dann, „schnell macht euch davon; denn dort fommen auch die Klofter- 
brüder, und werm euch die erwiſchen, fo geht’ ang Hofenfpannen !* 
Konnten dann die Knaben vor Angft nicht fehnell genug berunter 
Flettern, fo half er ihnen felber und hielt Adhfel und Rüden bin, 
damit fie darauf fteigen und ja feinen Schaden nehmen follten. Nun 
waren aber auch etliche Buben darunter aus dem Dorfe Stein, das 
jenfeits des Stiftes am Aargauer-Rheinufer gelegen ift, und dieſe 
fonnten dem guten Manne ihren Aerger nicht vergeffen, daß er fie 
einmal mit Icerer Tafche heimgefchict hatte. So wie er nun das 
nächte Mal in ihr Dorf berüber fam, Tiefen fie alle Unart an ihm 
aus, fie bledten ihm die Zunge, fpudten ihn an und besten ihm einen 
rothen Hund nad, Der Heilige ftrafte fie dafür nicht ab. Seitdem 
giebt man aber ringsum den Steinern den Spottnamen rothe Geifes 
rer, und fagt, fie fümen alle rotbhaarig zur Welt und müften am 
allerlängften mit dem Geiferfleck herumlaufen. CMurer, Helvet. Sanct. 
1751 pag. 65.) Noch berechnet der Bauer die Zeit der Aderbeftellung 
und die Witterung nach diefem Heiligen. Negen giebt's, fagt man im 
Frickthal, wenn der Bergfriedli fchreit. „St. Friedlis Tag schwimmt 
’s Liecht durhe Bach ab.* (Kirchhofer, Schweiz. Sprichwörter 318.) 
„(St. Fridolinus) habuit secum quemdam magne ferocitatis discipulum. 
Sed tamen suus magister tante mansueludinis erat, ut quando 
pueri, sicut mos est parvulorum, conscenderant arborem ramos 
causa colligendi poma, juxta stipitenf stans observaret eorum des- 
censum, qualinus suo blandius impositi dorso nullatenus ruinam 
timerent eisque tunc suum pradictum fugientibus discipulum ita 
dixit: „fugite, o miseri, fugite, ne ille veniat, qui vos absque 
misericordia damnet!* (Balther von St. Gallen, ums Jahr =. 
Mone, badische Duellenfammlung, pag. 14 b. 


473. Fünf Finger im Klofterportale zu Olsberg. 


Ein früherer Graf des oberrheiniſchen Rauracher⸗Gaues hieß 
Kadaloch; er hat im Frickthale in einer ſtillen Gegend das Gottes— 
haus Disberg gegründet und dem Schwefterorden der Auguſti— 
nerinnen geweiht. Der nad des Gründers Namen dem Stifte ges 
gebene Namen Kadolsberg wurde zum Disberg umgeändert, um das 
mit an den Delberg in Jernfalem zu erinnern; der Violenbach, der 
dag Fleine Thälchen vurchfließt, follte an den Bad Kivron im Thale 
Fofaphat gemahnen, auch des. Klofters Siegel befam die Inſchrift 
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‚ Hortus Dei; ein ®ottesgärtlein follte ringsum das Ländchen fein. 
Allein dazu hatte es ſchon Kadaloch der Graf zu reichlich begabt, und 
feine frommen Nachkommen vergrößerten fogar noch diefe Schenkungen. 
Man fagt, des Stiftes Befigthümer hätten einft big nad) Straßburg 
binabgereiht. Damit wuchs denn auch die Vergnügungsſucht und 
der weltliche Sinn in feinem Innern. Im Klofter gab's bald lauter 
Spiel- und VBaranztage. Im die großen fchattigen Buchenwälder des 
Jura zog man hinaus und hielt da Maienfeffe und Sommerfrifche ; 
nicht aber nach der einfachen Weiſe des Landvolfes, das dann auf 
etliche Tage von der Arbeit fich auf einem Sennhofe ausruht. Nein, 
auf den Matten und in der Bergluft der Nüfchelen ſchlug man Hütten 
auf zu unerlaubten Luftbarfeiten, und vertanzte die Gebetflunden mit 
den jumgen Rathsherren der benachbarten Stadt Nheinfelden. Der 
Basler Biſchof beſchloß endlich ſolchen Ausartungen Einhalt zu thun 
und ſchickte einen Abgelandten ins Stift, der es zu den Regeln ver 
ftrieten Claufur zurüdführen follte. Allein man hatte das Gehorchen 
verlernt, man wollte nichts mehr vom Biſchof mit allen feinen Ges 
fandten wiffen. Der ganze Convent ftellte fid) daher im Chor ver 
Kirche auf und eröffnete dem unwillfommenen Boten, wie man eins 
müthig zum Beichluß gekommen fei, jeden ferneren Ueberbringer 
ſolch unliebfamer Aufträge an diefer Stelle todt beißen und tobt 
fragen zu wollen. Der fromme Mann befreuzte fih und gieng. 
Aber beim Austritt aus dem entheiligten Gotteshaufe drüdte er feine 
Hand tief in den linken Thorftein, als wär's weiches Wade, und 
rief zu den Nonnen zurückgewendet mit prophetiichem Schmerze: 

Nie ift Olsberg ohne Brod, 
Aber niemals ohne Noth! 

Die Spur dieſer mit ihren fünf Fingern ing Thor gedrückten 
Priefterhand war noch bis zu den Zeiten zu fehen, da die Schweden 
ins Land fielen, und da die Bauern im Bauernfriege die Schlöffer 
und Klöfter wegbrammten. Der Stein mit feinem Merkzeichen ift 
verjchwunden, Feine Klofterfrau ift mehr im ganzen Thale; doch 
heute noch erfüllt fich jene Prophezeiung fortwährend. Dieſes fonft 
fo reiche Stift adeliger Fräulein, deffen Abtiffin die Gräfin von Thier⸗ 
ftein gewefen war, für das die Kaiferin Maria Therefia noch Fromme 
Fürforge trug, iſt in eine Anftalt für arme und verwahrloste Kinder 
umgewandelt, die nun auf dem Klofterboden den Aderbau treiben 
und ihr Brod verdienen Ternen, und beißt jegt nad dem Namen 
des bekannten Menfchenfreundes Peftalozzi-Stiftung. 

Abthl. I, No. 16 bat Olsberg ftets Waffer, hier ſtets auch Brod. — 
Anders als das Volk erzählt der fleifige S. Münfter in feinem Weltbuche 
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©. 599 die Olsberger Legende. Die damalige Abtiffin Bertha, Gräfin 
von Thierftein im Frickthal, hatte einen hartherzigen Kaftvogt, der den Armen 
jedes Almofen mit der wiederholten Bemerkung abichlagen lieh, das Stift 
fei nod nicht lange abgebrannt und felber arm. Gin Bettler erwiedert 
darauf: date, et vobis dabitur, und drüdt dabei feine offene Hand bleibend 
in den Stein der Klofterpforte. Die Zurüdlaffung son Hand» und Fuß— 
pur im Geftein deutet aber auf alte Riefenfagen, und die Rechtsſage be— 
bauptet, das gerichtliche Maaß fei nad folhen Epuren genommen worden. 
Die Mailänder maßen nad) Liutprands Fußftapfen: signum pedis ejus in ipso 
lapide fuit sculptum potentia dei, quod usque in presentem diem ibi 
apparet et dicitur pes liprandus, ad cujus mensuram usque in hodiernum 
diem vendunt et emunt. Berk, Archiv. 7, 630. Die Schweiz, deren 
ältere Stadtrechte ebenfalls nad; Daumen-Ellen und Zehen meſſen (Segeiler, 
Luzern. Rechts-Geſch. 1, 81. Zellweger, Appenz.-Geſch. 1), hat ſolcher 
Sagen viele. In der Einſiedler-Wallfahrtskirche ift ein über das Geftein 
gebeftetes Silberbled mit fünf Löchern, die Chriftus nad) vollendeter Kirch- 
weihe bier eingebrüdt. Zandfee Enchiridion helvet. 103. Im aargauifchen 
Städthen Mellingen zog ſich erft vor ein paar Jahren ein Geiftlicher einen 
kirchlichen Verweis zu für die Himmelfahrtspredigr, in welcher er bebaups 
tete: der Herr habe einen jo ftarfen Gump gen Himmel genommen, daß 
man im Felſen des Berges noch heute feine Fußftapfen erblide. Aarg. 
Blätter 1852. Auf dem Kirchenhügel in Glarus zeigt man den Fels, in 
befien Geftein Felix und Regula gegriffen hatten, als fie dorten wohnten. 
Am Schindelnberge bei Elms in Glarus ift das eine Martinsloch durd) 
das Gebirge geftoßen; das andere gleichnamige ift am Berner Gigerberge, 
und man zeigt dorten den Martinsdruck, d. h. diejenige Stelle, in welche 
der zum Stoß ausholende Heilige den Rüden eingeftemmt hatte. Jahn, 
Kant. Bern, 328. Gine ähnliche Gebirgslüde im Kant. Freiburg beißt 
der Möndstritt. Alpenrof. 1823, 129. Der Pfaffentöchin-tapp (tritt) 
beißt eine Felsplatte ob der Meljermatte im St. Gallerland, von der aus 
eine Pfaffenkellnerin dem Teufel durch die Luft auf die Tamonfer-Wand 
hinüber entfprang. Reithard, Sag. a. d. Echweiz, 370. Brode, in Steine 
verwandelt, wiederholen ſich in jeder landſchaftlichen Sage; hier folgen 
nur ein paar Parallelpunkte, welche zu der vorftehenden Nummer direkt 
gehören. Am Gingang in den Freifinger Dom ift der biſchöfliche Thor— 
wart Seemofer abgebildet mit einem Laib Brod. Letzterer verwandelte ſich 
in Stein, ald Seemofer, der eben auf dem Wege war, heimlich damit bie 
Armen zu fpeifen, ihn dem geizigen Biſchof Gerold vorzeigen follte. In 
der Hauptkirche zu Landshut hängt mit filberner Ginfaffung ein runder 
Stein in Geftalt eines Brodes, in dem die eingebrüdten Finger des 
Mädchens zu fehen find, die zu geizig war, es ungebrochen den Armen 
reihen zu wollen. Schöppner, bayr. Sagb. No. 54. 55. 


474. Die drei Angelfachfen in Sarmensdorf. 


Drei fromme Männer von dem Bolfe der Angelfachfen waren 
von einer Wallfahrt aus Einfieveln her nah Muri ing Freienamt 
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gefommen. Als fie hier am Grabe des HI. Leontius ihr Gebet ver- 
richtet hatten, wollten fie fi im Dorfe Lebensmittel faufen und das 
mit jelbigen Abend noch nad Sarmensdorf weiter wandern, So 
wie fie fih aber dem Wirthshaufe zum Ochſen näherten, war in der 
Gaſtſtube Mufif, und ein fröhliches Brautpaar lud die Fremdlinge 
ein, am Hochzeitstifche fich zu fättigen und auszuruhen; nach der 
Hand, hieß es, wolle man fie felbft zum Hofe Bühlisader, dem 
Heimathsorte des Brautpaares, begleiten und yon dort aus fei e8 
nit mehr weit bis nad) Sarmensdorf. So geſchah's. Es war 
ſchon fpät geworden, da Pilger und Hochzeitsleute zufammen Bühlis- 
ader erreichten; um fo weniger wollten nun die Angelfachien das 
abermalige Anerbieten annehmen, beute bier auch zu übernachten. 
Sie fagten dem gaftfreundlichen Paare ein dankbares Lebewohl, fchenf- 
ten der jungen Frau einen goldenen Pfenning zum Andenfen und 
festen - unverweilt ihren Marſch fort. Dies hatten aber drei junge 
verwegene Gejellen mit angejehen, die jchon in Muri beim heutigen 
Tanze fich aufgeregt hatten, und raubluftig jchlichen fie ſich nun den 
Pilgern nad), Die Straße führt von hier weg bis Sarmensdorf 
lange bergan und hat zu beiden Seiten Tannenwald, Um fo eher 
waren bier Die Landesfremden einzuholen und ungefehen zu überfallen. 
Die Böfewichte drangen auf fie ein, bieben ihnen die Häupter ab 
und fchleuderten diefe weit weg; als fie aber an den Leichen nichts 
bon der verhofften Beute fanden, entrannen fie. Doc) die Ermors 
deten erhoben fid) wieder, wandelten ihren abgefchlagenen Häuptern 
zu, nahmen fie aus dem Staube auf und wuſchen fie an einem 
Weidbrünnlein fauber, das an dem Berge bei Bühlisader ift. Es 
fließt feitvem mit röthlihem Waſſer; fonft war e8 eine bloße Vieh— 
tränfe, nun wallfahrtet man hieher und wäfcht alle offenen Wunden, 
damit fie um fo eher zubeilen. Auch der Boden auf dem Morbplage, 
obſchon er mannstief abgegraben worden ift und weggetragen, läßt 
fi) noch immer in blutrother Färbung auswühlen. Dann giengen 
die Angelfachfen die Anhöhe hinunter und als e8 eben zu regnen be- 
gann, festen fie fi) zufammen in den Schutz eines großen Steineg, 
der bald als Schirmdach über fie hergewachfen fein joll. Ein Bettel- 
mann aus Sarmensdorf fand fie bier todt, den Kopf in die Hand 
geichmiegt. Ihre Leichen begrub man in der nahen Wendelinsfapelle 
und erweiterte dieſelbe dannz aus ihrer linken Mauerfeite ragt ein 
Fels weit in den Bau herein; das ift der Stein, unter welchem bie 
Märtyrer verfchieden find. Ein alter Bittgefang, der am Feiertage 
der Heiligen jet noch gefungen wird, fagt darüber: 
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Gleichwie ein Dach 
Hat Schatten gmacht 
Der Stein und hat Schirm geben. 

Neben dem Altar ſteht ein alter Steinſarg, in den man ihre 
Körper zuſammengelegt hatte; derſelbe trägt eine Inſchrift, welche 
man auf jenen ſiegreichen Hallwil deutet, der den Burgunder⸗Herzog 
Karl in der Schlacht bei Murten überwunden hat; ſie lautet: 

In dieſem Stein iſt ihre Ruh, 

Man wollt's gar wohl bewahren. 
Alt⸗Halwil gab den Stein dazu 

Vor mehr denn hundert Jahren. 1471. 

Als man ſpäter ihre Gebeine hier erhob und in den Hauptaltar 
der Sarmensdorfer Pfarrkirche verſetzte, verlor dieſer Steinſarg gleich⸗ 
wohl nichts von der ihm gewidmeten Verehrung und yon dem Glau⸗ 
ben an feine vielfache Heilkraft. Man beſteckt ihm noch immer mit 
brennenden Wachsferzen, man läßt den Dedel abheben umd fteigt in 
den Sarg, um drinnen zu beten und, wie man glaubt, alter Kopfleiden 
108 zu werden. Auch als Wetterheilige gelten die dreie, und die Bauern» 
regel fagt von ihrem Jahresfefte, dem 8. Januar: „wenn d’ Ängel- 
sächser an ihrem Nammestag ihres Grab nid sunne@chönnid, se 
chan me au i der Ärn d’ Garbe nid sunne.“ 

- Auch ihr Gaftfreund foll ihnen ein Kirchlein haben errichten laſſen 
in der Nähe feines Wohnhaufes zu Bühlisader, wo fie fih von ihm 
trennten. Es ift dasjenige, welches an der Straße gegen Muri ftebt, 
fhon dem Einfturze nah. Ein Gemälde zeigt drei Männer, bie 
eben angefallen und niedergemacht werden, und trägt folgende ver« 
blichene Inſchrift: 

Drey Bilger ſind alhier zu todt erſchlagen, 
Zu Sarmiſtorff ligen ſie begraben, 

Auß Saxen ſind ſie harkomen, 

Darum thued man fie Engel⸗Saxen nännen. 

Ueber ihre drei Mörder hat ſich im Stillen ein eigner Glaube 
fortgeerbt; man hält ſie für Leute aus Boswil vom Geſchlechte der 
Notter, das in dieſem Orte ein zahlreiches und geachtetes iſt. Jeder 
Erſtling, der in den Ehen dieſer Verwandtſchaft geboren wird, ſoll, 
behauptet man, mit einem rothen Striemen um den Hals auf die 
Welt kommen. 

Die Erinnerung an die aus Schottland und Irland in die Schweiz 
gekommenen älteſten Bekehrer war in mehreren Kantonen Grundlage der 
Landesgeſchichte geworden, dieſe iriſchen Miſſionäre wurden frühzeitig 
ſchweizeriſche Lokalheilige und Landespatrone; Fridolin, Gallus, Felix und 
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Regula werben nech heute auf Banner oder Siegel in Glarus, St, Gallen 
und Zürich geführt. Gin Pergamentbrief mit der Legendenerzählung „von 
den feligen Engelſaxen anno 1309” Liegt in der Pfarrkirche und in ber 
Gemeindelade zu Sarmenftorf; er ift jedoch nach Schrift und Eprad- 
faſſung durdaus nicht Alter ald das Datum feiner Vidimierung, gefertigt 
26. Nov. 1712 dur Mid. Leont. Eberlin, notar. apostolic. et pastor 
loci. Der Hof und die Gegend zu Bühlisader und zu Boswil war von 
Gotteshausleuten bewohnt, die dem Klofter Muri mit Leib und Gut verbunden 
und zinspflichtig blieben. Das Einfteigen der Leute in den Steinfarg eines 
Heiligen ift ein alterthümlicher Heilverfuch, der auch anderwärts nod) andauert, 
„ B. in Bayern; vgl. Panzer, bayr, Sag. 2, 432. 436. In der Pfarr- 
fire bes Solothurner-Dorfes Wangen ift das Gallengrab. Alle Freitage 
im Maimonat bringen viele Mütter ihre Kinder dahin und ftellen fie in 
dieſes Grab, was fich die Kleinen nicht immer gerne gefallen laſſen wollen. 
Strohmeier, Kant. Solothurn. 266. Ueber den Brauch Heilfelien im 
Frühjahr zu erflimmen, redet die Anmerk. No. 477, Gislikiche. In der 
Dorflirche von Schwyzeriſch Wollerau nennt man ein Grabgewölbe Unjer 
Lieben Frauen End; man öffnets alle Jahre einmal, dann treten die Mütter 
mit kranken Kindern neunmal hinan und fuchen damit Genefung. — Der 
in diefer Erzählung beargwöhnte Familiennamen Notter bat fein Schidjal 
in der früheren deutſchen Dichtung zu fuchen. In Schernbecks Spiel 
Von Fraw Jutten, v. 3. 1480 tritt neben Satanas, Spiegelglanz und 
dederwiſch, ein Teufel Nottis mit auf. Flögel, Kom. it. 3, 95. 96. 
Rotir heißt er im Alsberger- und im Friedeberger Baffionsipiele, das vor 
dem 16. Jahrh. datirt. Haupt, Ztichr. 7, 548. Statt Nottis entfteht 
ſpäter Nottir: Fasnachtipiele des 15. Ib. 2, pag. 900. Adalb. v. Kellers 

Erzählung. aus altd. Handſchrift. pag. 23, 34: 

her, so heyss ich Nottir, 

ich bin hubsch vnd zir. 


Rottir ift ein Tanzteufel, und diefe Notter fommen ebenfalld gerade vom 
Hochzeits tanze ber. notteln, hnutten ift fih hin und her bewegen (Schmell. 
Wb. 2, 720), Nötter ift der Rüttelbauch, Stalder 2, 244. — Das 
Dandeln der Heiligen mit ihren abgefchlagenen Häuptern in den Händen 
ft dem Martyrologium des 9. oder 10. Jahrhunderts über die Zürcher— 
beiligen Felix und Regula entlehnt, die ihre abgefhlagenen Häupter auf- 
nehmen und vom Limmatufer vierzig Ellen weit hinweg zu Berg tragen. 
Ganonieus J. 3. Breitinger, Kirchweih- Dration 1755 eitirt zum Der 
Rändniffe diefes Mirakels eine Stelle aus einer Homilie des Chryfoftomus ; 
vie dem Krieger feine in der Schlacht erhaltenen Wunden den Muth geben, 
von feinem Fürften jegliche Belohnung zu erwarten, eben fo ift nichts, was 
die Martyrer nicht von der Gnade Gottes erlangen könnten, fo oft fie 
ihm ihre abgeſchlagenen Häupter in ihren Händen entgegen bringen.” Brei— 
tinger matht keine nähere Angabe über diefe von ihm angeführte Homilien- 
ſtelle. Zürch. Antig. Mittheil. 1840, 8. Dieje Erklärungsweiſe mag für 
einen Theil der Legenden zureihen, derſelbe, Zug aber in der Sage (vgl. 
No. 387, Haupt des Schwiegervater) hat einen andern Grund. Der 
Ehimmelreiter, wie man ibn in Schlefien zur Weihnachtszeit darftellt 
(nach Weinbolds Angabe, Weihnachtsfpiele), trägt in der Rechten einen 
Etab mit einem Siebe (Zeichen der Götterherrihaft und des zu gewäh— 
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renden Aderfegens), unter dem linken Arm aber trägt er feinen Kopf, einen 
Kürbiß mit eingefchnittener Augen- und Mundhöhle, durch die Hinter rothem 
gewölbten Papier ein Licht hervorſchimmert. Dieſes ledige Haupt mit 
offnem feurigen Munde ſymboliſiert die Winde, die Zwerge Vindälfr und 
Gustr (Natus), die in Geftalt blafender Häupter noch an den Giebeln un- 
ferer Holgbauten, und in den Holzjchnitten unferer alten Kalender vorkom—⸗ 
men. Kuhn, Ztſchr. f. Sprachforſch. A, 116 weiſet in derjelben Erfchei- 
nungs- und Wirkungsart zugleich die indiichen Maruts nach. Unfer Schim- 
melreiter ift ein Witterungsgeift, unfere feuerigen Männer find daffelbe, 
und beide tragen deshalb das Haupt unterm Arme. Während der Waffer- 
geift im Trottenbach (No. 43) alfo erjcheint, hält er feine eignen Augen 
dazu auf einem Teller; nachdem ſich der bauptlofe Mann beim Hoden— 
Schüerli gezeigt Hat (Mo. 108), entwurzelt alsbald ein Sturmwind bie 
dickſten Bäume. „Diefes Sturmgebeul ift der Albleich, der Lebendes und 
Lebloſes mit unmwiderftehliher Gewalt zum Tanz treibt; das des Orpheus 
Lied, dem Belfen und Bäume folgen; das auch die Mufit, die an der 
Spitze des W. Heeres erklingt.” Kuhn, ibid. 


475. Wandernde Kirchenbauten. 


Der Edftein der Rohrdorfer Pfarrkirche war fonft zu Remetſchwil 
im Dorfe gelegen, wo man urfprünglich jene Kirche hatte erbauen 
wollen; fam aber Nachts zweimal eine Viertelftunde weit nad) Rohr 
dorf auf die halbe Höhe des Heiterberges heraufgeflogen, bis man 
ihn endlich da belich, 

Ebenfo wanderte auch die Kirche zu Bilmergen von ihrer alten 
Bauftelle im Thale über Nacht auf den Hügel hinauf, auf welchem 
fie nun eine fo malerifche Lage bat. 

Das Kirchlein zu Kilchberg bei Aarau ziert freundlich ven Gipfel 
einer Jurahöhe, welche rings über das Aarthal hinblicken läßt; den⸗ 
noch follte es urfprünglih am hintern Ende deffelben Bergrüdeng, 
auf dem fogenannten Waidgüpfli aufgeführt und gegen Wälder und 
Jurawände gerichtet werden. Denn damit wäre e8 um vieles näher 
bei feinem Dorfe gelegen gewefen. Aber das auf der Hinterfeite dieſes 
Bergrückens Gebaute war alltäglich wieder auf die fonnige Thalfeite 
vorgeſchafft. Die Wahrheit diefer Meinung will man aus den noch 
fihtbaren Baufpuren hinten am Waidgüpfli nachweifen. Doch ver: 
fihern alte Leute, es feien dies die Ueberrefte einer Tängft eingegan- 
genen Burg Hooren oder Hochrain, welche zulegt den Chorherren 
yon Münfter eigen geweſen ſei; und in unerreichbarer Tiefe ftede 
bier ein großer Schag. Bol. No. 379, Horenbauer yon Asp. Aller- 
dings haben jest noch die Chorherren yon Münfter im Luzernerlande 
das Eollaturrecht diefer Pfarrei yon Kilchberg. 
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Eine Abnlihe Wanderung des Bauwerkes von ber ihm zugedachten 
Stelle auf den Plaß eines verlaffenen heidniſchen Götterhaines zurüd, er- 
zählt man in der Schweiz von der Kapelle zum bl. Kreuz am Rigt, ober- 
bald Wäggis; von der Stephanstapelle zu Matten, bei Interladen; von 
der Dorfkirche zu Mühleberg, zwiſchen Saane und Aare, an der Berner- 
grenze; bier wandert jelbft das Störchepaar zugleich mit dem Thurme auf 
den alten Platz zurüd, um da fort zu brüten. Reithard, Gag. a. d. 
Schweiz, 535; und den Kirchenbau des Klofters Pfäfers verfeßt eine Taube 
an feine heutige Stelle: R. Wyß, fehweiz. Idyllen 1, 217. Die Einiger 
Ghronik erzählt daffelbe von der Kirche zu Einigen am Thuner-See, dieſe 
und die ebendafelbft zu Blumenſtein haben ihre Bauftelle eigenmächtig auf- 
geſucht. Wyß, Reife ins Bern. Oberl. — e8 vergleicht fich dies dem Zuge 
in der Legende von Amicus und Amelius, da die beiden Steinſärge ber 
beftatteten $reunde zufammen rüden. Grimm, Arm. Heinrih pag. 194. 
Sogar auf den Höhen undSchneewüften des Montblanc ift diefelbe Legende 
wirffam. Das Dorf Notre-Dame de la Gorge verehrt ein Marienbild, 
das von feiner Gletſcherhöhe in die tieferliegende Thalkirche herab getragen, 
ſtets wieder in die alte Kapelle zurüdgefehrt if. Der Zugang zu leßterer 
it gefährlich, gleichwohl firömen die Bewohner der Nachbarthäler alljährl. 
am 15. Auguft bier andächtig zufammen, Der in der Kapelle jprudelnde 
Quell ift beilfräftig. Die nächftgelegenen Höhen und öden Halden heißen 
Col du Bon Homme, Plan des Dames, Plan du Mont Jovet (Jovis). 
Meyer-Knonau, ſchweiz. Erdkunde 2, 419. Aehnliche Baulegenden aus 
Deutfchland verzeichnet und bringt Hoder, deutich. Volksglaube, ©. 43 
von der NeefersKapelle und der Micaelsfiche auf dem Engelberge. Da— 
zu ſteht Müllenhoff, Schlesw.Holſt. Sag. 142 — 154. Schöppner, 


bayr. Sagb. No. 469. 616. Stahl, weftphäl. Sag. 101. Panzer, bayr. 


Sag. 2, 414 fa. 


476. Die Heidenhütte von Uerkheim. 


Als die Bewohner des Uerfheimer Thales durch Fromme Männer , 


aus dem Welfchland zum Chriſtenthum befehrt wurden, widerſtanden 
unter ihnen nur drei Brüder und verharrten auf ihrem alten Glauben. 
Sie wohnten beifammen in einem alten Häuschen, das man die Heiden- 
hütte hieß, und ſchmiedeten in einer unterirdischen Werfftatt Tauter 
Gold und Silber. Darüber brach einmal Streit zwifchen ihnen aus, 
und zwei verloren dabei das Leben; der Iegte noch Uebrige befehrte 
fi zur neuen Lehre, verbrannte feine einfame Hütte und vergrub 
auf dem verlaffenen Wohnplatze vier Eifenftangen ins Geviert geftedt 
in den Boden. Hier wurde er auch begraben, als er nachher farb. 
Run war Feiner mehr übrig, der widerſprach, wenn die Uerfheimer 
Gemeinde hielten und fi über den Bau einer Dorfkirche beriethen. 
Bald darauf beſchloß man daher ein Gotteshaus zu erbauen und 
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zwar auf derjenigen Anhöhe, welche jegt noch ber Kirchhübel ge- 
nannt ift, obſchon fie gänzlich leer ſteht. Was man aber ven Tag 
über dorten gearbeitet hatte, das war am andern Morgen wieder 
zerftört, die Bauftüde und fogar die Zimmerleute fand man immer 
. auf die Stätte der vormaligen Heidenhütte zurüd verfegt. Hier ftieß 
man beim Graben auf ein altes Mauernfundament mit jenen vier 
einft vom Heidenſchmied eingefesten Eifenftangen; darum baute man 
denn num die Kirche bier auf und meinte damit zugleich ven Mord 
zu fühnen, den hier die drei Brüder aneinander verübt hatten. Ihre 
Schatten follten fi beruhigen, wenn ein chriftlicher Tempel über ihrem 
Grabe ftehen würde, Als num das Werk bald vollendet war, ent- 
jann man fich erft, daß man Alles vorräthige Geld in den Bau ges 
ſteckt und feines übrig behalten habe, aus welchem man den Gottes- 
dienft und den Priefter Fünftighin beftreiten follte. Da hörte man 
aus dem Ehore her eine Stimme reden, die folgenden Rath erteilte: 
„Ein Jeder, der eine ſtockſchwarze Kage Nachts an die Kirchenthüre 
bringe, ſolle dafür Schäge genug befommen, fobald er alsdann fo 
eilig wieder entliefe, daß er das Gefchrei der Kae nicht mehr zu 
hören befäme, wenn ihr auf der Stelle der Hals umgedreht werde. 
Der Erfte, der fih nun daran wagte, entfegte fi bei dem Gefchrei 
der erwürgten Kage fo fehr, daß er am neunten Tage darauf flarb, 
Einem Zweiten hielt der Muth feft und er entkam zur rechten Zeitz 
allein Alles, was er dafür an der Thüre eingehändigt befommen 
hatte, war ein einziger Thaler. Weil man damals noch nicht wußte, 
was ein Wechfelthaler fei, jo legte man ihn bei der erften Kirchweihe 
in den nagelneuen Opferftod, Als das Jahr herum war und man 
den Opferftod öffnete, um nachzurechnen, wie viel inbeffen durch die 
allgemeine Freigebigkeit gefteuert worden ſei und wie hoch fih nun 
dag Kirchenvermögen belaufe, fand er fich gänzlich leer. Der Werhfel- 
thaler nicht allein war verfchwunden, er hatte auch noch das übrige 
Almofen mit ſich fortgenommen. So fommt’s, daß die Uerkheimer 
heute noch nur ein geringes Kirchengut haben. 

Wie man fi den. Wechfelthaler zu verfchaffen habe, erzählt No. 388 und 
Kuhn, Nordd. Sag. No. 24. Es tft Odhinns Ring Draupnir gemeint, der die 
Eigenjchaft hat, daß jede neunte Nacht acht gleichſchöne Goldringe von ihm 
tropfen. Hier wird das Glück mittelft einer Kate erworben, dem Lieb» 
lingsthiere Freyjas, Odhinns Gemahlin. Daher meint der Volksglaube 
mittelft einer Katze den Schätze hütenden Teufel kraftlos machen zu können. 
Die Gefahr, die dabei für den Teufelsbefchwörer entfteht, ift von umferer 
Zegendennummer ausbrüdlich hervorgehoben, aber auch noch die Redens— 
art „Kab aushalten” weist darauf zurüd. In Leſſings Minna von Barn— 
helm Act 3, Scene 10: „Im Wagen muß der Herr Major Kab aushalten.” 
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Zu Saint-Jean verfammelte fi die Bevölkerung alljährlih am Kabentage 
vor der Kathedrale, ließ vom Biſchof ein Sreudenfeuer anzünden und warf 
bie Kapen lebendig hinein. Auf diefen Braud bezogen fi) die Mönche 
der Liga in ihren Streitigkeiten gegen Heinrich IV., indem fie erklärten, 
man folle den König in den Katzenkorb zu St. Jean werfen. Nach Stö— 
bers elſäß. Sag. ift der Brauch noch im Elſaß beim Dfterfeuer üblich. 
Dom Wilden Mann, der die Saligerfräulein, Berchten und Holden uner⸗ 
mäübdlid jagt, gilt die Redensart: Wer den W. Mann betrügen will, muß 
ſchlauer ald neun Kaßen fein. Meyer, Tirol. Sag.-Kränzlein 1856, 
pag. 217. Kaiſer Friedrich U. verdammt unter den andertbalbhundert 
Selten feiner Zeit auch diejenige, der vorgeworfen wurde, daß fie Katzen 
küſſe und lede. Der Schimpfname Kapenküffer ift fprihwörtlic geworden 
(Kirhhofer, Sprichw. 86) und den Bernern verblieben, die darüber fogar 
in einen Grenzfrieg mit den Unterwaldnern verwidelt wurden; in H. Bul—⸗ 
lingers Reformationsgeichichte umftändlich erzählt. Im Zürcerlande hatte 
das Thier bi8 zum Jahre 1780 noch fein eigenes Wergeld behalten, das= 
felbe das in England dem Schwane, in Schweden dem Hund zukommt. 
Laßberg in Mones Anzeig. 1836, 42. und darnach Bluntihli, Zürd. 
Rechtsgeſch. Die Bewohner des aargau. Dorfes Au haben den Ueberna- 
men Katzen, weil fie bei ihrem Kirchenbau ein foldes Thier vom Thurme 
geworfen haben follen; und den Leuten von Aergenzach, Kant. Freiburg, 
rufen die Nachbarn jpottweife ebenfalls miau! Nah Kiüenlin Alpenblum. 
1834, 92. In Dpern wurde die Kabe am Kattewoensdag, Katzenwuotans— 
tag, feierlih vom Thurme geftürzt. Wolf, niederl. Eagen. Die Stabt 
Air verehrte noch zu Fenelons und Boſſuets Zeit eine ſolche Kape, die 
man jährlich bekränzt und proceffionsweife einmal durch die Straße trug. 
Hormayr, hiſtor. Taſchb. 1845, 232. Diefes Kapenftürzen von den 
Thürmen ift in der Gölner Chronik (ed. Gttmüller, Zürih 1842) ©. 43 
eine ſchon geläufige Nedensart, die mit dem Kabenfprung eine kürzeſte 
Wegſtrecke bezeichnet. — Mertwürdig ericheinen bier auch die vier von dem 
Heiden ind Gevierte vergrabenen Gifenftangen, auf deren Grundlage die 
Ghriftentirche allein errichtet werden fann. Man ift damit an die zwei 
in den Boden gegrabenen Speere erinnert, über welde die Medlenburger 
Priefter ihre Tempelroffe zur Weiffagung führten: Thietmar v. Merfeb. 
6, 17. Diefe Echidjalserforfhung weift Grimm, Mytbol. 627 noch weiter 
bei Pommern und flavifchen Rügiern nad. 


47T. Die Gislikirche. 


Das auffallendfte Bergioch, das der Aarauer-Jura bildet, beißt 
die Gislifluh. Ein Tanggeftredter, buchenbewaldeter Berg fteigt vom 
Aarthale zu breiten Wänden hinan und erhebt fi droben in ein 
foigiges Felfenborn. Auf dem Gipfel ift ſeit Langem ein Fleines 
Rundpläschen ausgeebnet und die Spike des Berges zu breiten ringe 
förmigen Stufen oder Steinbänfen ausgehauen. Hier wird alljähr- 
lich no am Auffahrtstage ein Feftfeuer angezündet, > und ges 

u. 1 
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tanzt; denn man hat bier nicht nur die Alpen und den Schwarzwald zu— 
gleidy vor Augen, man betrachtet an diefem Tage befonders die auf: 
gehende Sonne, welche zu der Zeit ihre drei Freudenfprünge machen 
fol. Einige Schritte abwärts von diefem Höhenpunfte nad Süden 
zeigen fi) auf einem Vorfprunge Spuren eines ehemaligen Bauwerkes, 
das bis auf den Boden weggetilgt if. Dies ift die alte Gislikirche. 
Dann gebt das. fcharfe Grat auf der Rüdfeite des Berges mit jähen 
Felfenzinnen in ein engeres Thal nieder, worin die beiden Dörfer 
Thalheim und Beltheim liegen. Jede dieſer beiden Ortichaften ift 
gleichfalls um ihre ehemalige Kirche gefommen, und jede fchiebt den 
Grund bievon auf diefe Gislifluh. 

Thalheim erzäblt dies jo. Zwiſchen dem Unter: und Oberdorfe 
dafelbft liegt ein Weinberg, den man das Häuptli nennt. Seine An— 
höhe hat eine Ebene, welche die Armen der Gemeinde mit Korn bes 
bauen, weil e8 da am früheſten auszeitigt, Hier hat ehemals ein 
heidnifcher Tempel geftandenz die Knochen der Schafe und Ziegen, 
die man drinnen den Göttern opferte, badt man bei der Feldarbeit 
noch häufig aus dem Boden. Dann fam ein fürdhterliches Volk ins 
Land, zerftörte den Tempel und zog wieder ab. Bald darauf wollte 
man an feiner Stelle einen chriftlichen errichten, denn dieſe Gegend 
befehrte fich frühe zum Glauben, und der ſchöngelegene Häuptliplag 
gefiel den Leuten befonders wohl; man überfchaut von da dag ganze 
Dorf und ficht Abends in mancher Küche das Feuer brennen. Aber 
alles Bauholz, das man auf dem Häuptli gezimmert hatte, flog zwei 
Nächte hintereinander zweimal zur Steig hinüber an den Fuß der 
Gislifluh. Dort baute man alsdann die alte Gislikirche. Aber noch 
einmal änderte darauf diefe Gegend den Glauben, und nun ift die 
alte Kirche verſchwunden und yon ihrem Namen nichts mehr übrig 
als die ſchöne Bergweide Gislimatt. 

Das Dorf Veltheim weiß noch, daß droben auf den Flühen hinter 
feinem Gemeindewalde die heilige Gisla ihre Einfiedelei hatte und 
ihr Leben in frommer Beſchauung zubrachte. Weil man damals nod) 
fleißig in ihre Kapelle fam, fo gab fie der Ortichaft eine eigene 
Kirche und beftellte diefelbe mit Pfarrern und Chorherren. Zulegt 
wuchs Beltheim immer mehr, e8 wurde fogar ein mit Mauern ums 
fchloffenes Städtchen. Als aber auch hier die Zeit der Glaubensän- 
derung Fam und Niemand mehr in die Kirche auf der Fluh hinauf 
gieng, börte drunten die Pracht bald auf, est ift Veltheim wieder 
ein Dorf; von dem ehemaligen Chorherrenftifte Gißhübel ift nichts 
mehr übrig, als einige Bauernhäufer, die man noch die Pfaffenhäufer 
nennt; und feit man die Veltheimer Dorffirde vor Fahren einmal 
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gänzlich renovierte, hat auch ihr Name Gislikirche aufgehört. (Val. 
Leu Helvet. Lexikon Bd. 18, 474, — Bronner, Kant. Aarg. 1, 69,) 


Das regelmäßig am Aufjahrtstage noch vorkommende GErfteigen der 
hohen Gislifluh geichieht unter Sang und Klang, von Jung und Alt, aus 
Stadt und Dorf. Derjelbe Brauch hatte auch in der Stadt Zürich noch 
im vorigen Jahrhundert Geltung; man erftieg dorten von der Stadt aus 
jährlich am Himmelfahrtstage den Felsrüden des Wetliberges, und da es 
jedes Alter that, fo glich der lange Zug emporflimmender Städter „einer 
heiligen Wallfahrt und Huldigung, die man faravanenweife dem Frühling 
darbrachte.“ Zürd. Neujahredl. Ab dem Muſikſaal 1785, Vorrede, 
Damals mußte man noch Tranf und Speife mit hinauf tragen, und man 
kochte droben im Freien, heute ſteht dafür ein Hotel droben errichtet. Eine 
ähnliche Wallfahrt geſchah an demfelben Tage auch auf den Irchelberg, 
und ftundenweit im Umkreiſe ſammelte fih da die Zürcher-Bevölferung. 
Eine höhlenförmige Spalte auf der Kuppe diefes Berges wird jet noch 
dad Kücheli genannt. Meyer-Knonau, Kant. Zürich 1, 120. Im Glar— 
nerlande ift biefür der Gäßliſtein genannt. Er liegt, ein ungeheurer Fels- 
block, am Fuße der Nothrife bei der Alten Landftraße von Ennenda, und 
die Srauen diefed Dorfes haben am erſten Tage, da ihnen die Abendfonne 
wieder ind Thal fcheint, auf diefem Felſen geſponnen, um fo damit jenes 
freundliche Zeichen des wiederkehrenden Frühlings zu begrüßen und zu feiern. 
BlumersHeer, Kant. Glarus, 610. Br. Mihm, Koburg. Sag. 1845 
meldet pag. 58 den Koburger-Brauh, an Pfingften um Sonnenaufgang 
den dortigen Feſtungsberg zu befteigen und Selängerjelieber zu pflüden. 
Dabei hüten ſich die Mädchen nad der weftlichen Bergjeite zu gehen, wo 
ein dreijähriges Kind liegen joll, blutig in feinem Hemdchen, und ebenfalls 
eine ſolche Blume in der Hand haltend; wer es erblidt, foll dies Jahr 
feinen Mann befommen. Daß man dabei durch Klüfte und Löcher des 
Felſens kroch als durch Heilfteine, gebt noch aus den Lofalnamen folder 
Berge hervor. Die Gislifluh hat eine enge Schluht, die befrochen wird, 
das GChrügelnägeli geheifen. Man erzählt, ein Schneider, der budlig 
gewefen, jei hier über die ganze viele hundert Fuß hohe Felswand hinunter- 
geftürzt und habe gleichwohl keinen Schaden genommen. Es liegt zu Ein- 
fiedeln am Berge St. Joft ein großer Feldftein, durch deſſen Mitte eine 
Rinne geht. Zieht der Wallfahrter dorten feinen Schub hindurch, jo er- 
müdet er nicht, wenn er dann alle Stationen des St. Joftberges zufammen 
befteigt. Lindinner, Index Memorab. helvet. 1684. (Gleiches vom Fels 
Nadelöhr beim Klofter Ihlefeld im Harz: Harry, ndſächſ. Sag. 2, No. 37.) 
Bei Allawinden, Kt. Zug, fteht neben der Kapelle ein Nagelflubftüd in 
der Größe eines gewöhnlichen Gemarkungsfteines. In feiner obern ſchiefen 
Fläche trägt er eine glatte knieförmige Aushöhlung, man fagt, fie jei durd) 
fortwährendes Anreiben erkrankter Gliedmaßen entftanden. Im Fjölsvinns- 
Liede, Str. 35 wird vom Hyfjaberge, dem Heilfelfen, erzählt; neun heil 
fundige Jungfrauen haben ihn inne, und die heilungjuchenden Weiber er- 
fteigen ihn, Opfer darzubringen: Heil wird jede, die den Heilfels, ber 
Siechen und Wunden Freude, erklimmt. Vol. Myth. 1102. 

Der Lofalname Häuptli kommt im Aargauer und Zürcher Lande häufig 
vor und deutet, wie die Ortsnamen Thierhaupten, Roßhaupten in Bayern 
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(ad locum, qui nuncupatur caput caballinum. Pertz 2. 278), auf che- 
malige Ihieropfer und Menfchenopfer an diefen Plägen. Bon Alters her 
nennt man in der Schweiz die chemaligen Richtpläpe noch Haupt- und 
Häuptltögruben ;- fie haben meift ihre eignen Sagen und find nicht felten 
Bundorte römifcheceltifcher Alterthümer. „Der Zürdyer Bodmer von Stäfa 
wird 1795 als ein Aufrührer vom Scharfrichter auf die Hauptgrube 
geführt und das Schwert über den Knieenden gefhwungen”, Briefe an 
Joh. v. Müller (Schaffhauſ. 1840) 5, 157. Ueber den Namen bes 
Aarauer Juraberges Gisliflub ſchwankt man fhon fange und verdreht ihn 
gelehrt in Gifula; allein Scheuchzer, der feine Naturgefchichte um 1700 
fchrieb und die Lofalnamen darin fireng nad) dem Volksmund anführt, 
weiß nur vom Berge Gyßlifluh beim Schloſſe Biberftein (1, 412). Auch 
unter den gegenüber gelegenen Bergzügen trägt ein Wald bei Otmarfingen 
den Namen Gislisberg. Don einer Gyßlasflue, Gisflue oder Sanct Giglen, 
als dem Namen eines längft verſchwundenen Burgftalls am Buchberg vb 
Eglisau, redet der Zürcher-Bluntſchli, Memorab. Tigurin. ©. 200 (1 Ausg.) 
und gewiß iſt's, daß mit diefem Heiligennamen jene Gyſala gemeint ift, welche 
am Zürder Münfterftifte auf die zweite Aebtiffin Bertha, König Ludwigs 
Tochter, im 3. 896 folgte, deren das Jahrzeitenbud mit dem Verſe er- 
mwähnte: Gysala abbatissa, deo et hominibus digna. H. Bullinger, chronie. 
tigurin. Fol. I, lib. IV, cap. 13. 

Der Name einer heiligen Gifela, der hier den äfteften chriftlichen 
Gottesdienft im Aargauer Jura bezeichnen muß, wird zu gleihem Zwede 
auch in Altbayern erwähnt. Noch ehe im oberbayriichen Klofter Kochelſee 
die den Franken fo fehr verhaßte Gemahlin Taſſilo's 788 nad ihres Man— 
ned Gntthronung den Schleier genommen, war bereits daſelbſt eine frän- 
kiſche Königin Gifela zu beſchaulichem Leben eingefebrt; man erblidt in 
ihr gewöhnlich die Gemahlin des letzten von Pipin enttrohnten Merovingers. 
Rettberg, Kirhengeih. 2, 167. Das hohe Alter diefer Lokalheiligen er- 
helft aus der auf diefer gleichen Stelle noch fortipielenden Eage vom Schim— 
mel und vom Ecdimmelreiter (No. 254). Wie ehemals der Gott felbft 
bei der Wahl der ihm heiligen Stätten eingriff, wie namentlih Wuotans 
hellglänzender Schimmel die Kirchenftelle zeigt, erläutert Wolf, Beiträge 
1, 30. Als die Ditmarfchen Kirche und Dorf bauen wollten, ließen fie 
einen Schimmel ledig laufen. Auf dem fhönen grünen Plage der Giefelau 
wo er grafend ftill ftand, erbaute man die Alversdorfer Kirche, Müllen- 
hoff, Schlesw. Holit. Sag. pag. 112, wo zugleich fernere Sagenlolale 
von gleicher Bedeutung reichlich aufgezählt find. Es iſt Wuotand Roß 
und zugleich feine fpeerfhwingende Walfüre, Gisila darunter zu verftehen. 
Wolf, Ztfhr. 3, 77. Die Hl. Gifela hat den Katferdom zu Goslar ges 
gründet, ihr dortiger Grabftein zeigt fie ftchend auf einem Hunde, der das 
Hündchen Quedl genannt wird. Epieder, der Harz 1852. 225. 


478. Kirchenbau in Ober- und Mittel-Schneifingen. 


ALS die Heiden die großen Waldungen weftwärts am Lägerenberge 
verlaffen hatten, kamen aus dem Thurgau ber drei Bauern einges 
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wandert und nahmen davon Beſitz. Sie mußten dafür den Städten 
Baden und Zürich alles an Holzbedarf liefern. Die drei Höfe, bie 
fie errichteten, waren Ober⸗, Mittel- und Unter-Schneifingen, Tegteres 
auch Hünifon genannt; zufammen wurden fie in Regensberg pfarr⸗ 
genöſſiſch. Weil fie aber bis dahin bei drei Stunden weit hatten, 
fo dachten fie nachmals darauf, ſich eine eigene Kirche zu bauen, und 
begannen damit in Mittelfchneifingen, als im Mittelpunkt der drei 
Hofftätten gelegen; was aber bier über Tag aufgebaut worden war, 
das wurde des Nachts von unfichtbarer Hand nad) Oberſchneiſingen 
an diejenige Stelle entführt, wo jegt noch die dortige Kirche ſteht. 
Man warf Verdacht auf die Oberfchneifinger,, ftellte Nachtwachen um 
den Bauplag und Tief ihn hüten. Allein um Mitternacht fprang 
diefen Wächtern eine Kage mit fprühenden Augen und in der Größe 
eines Haushundes ins Geficht und zerfragte fie; dann machte fie einen 
Satz über das begonnene Gemäuer, und verſchwunden war wiederum 
Mauer und Kae. Alfo merkte man, daß die Kirche nicht an diefen ver⸗ 
wünfchten Plag gehöre und führte fie nun wirflich in Oberfchneifingen 
auf. Allein auch jegt gab es neuerdings unverhoffte Anftände. Es 
war damals ein Mann aus diefem Hofe im Klofter zu Wettingen 
Mönch geworden und diefem fiel e8 nun ein, als der neue Kirch— 
thurm fertig daftand, eine Glocke dafür zu ftiften, deren beimatlicher 
Klang zwei Stunden weit durch die fieben Mauern feiner Claufur 
vernebmbar fein follte. Begreiflicher Weife war nun diefe Glode, 
als fie anfam, viel zu groß für das Fleine Thürmlein. Aber aus 
Liebe zum Klofterbruder und feiner Glocke riß man jegt dieſes nieder 
und fieng einen zweiten Thurmbau an. Weil man diefen recht groß 
und body machen wollte, fo begann erft die rechte babylonifche Ber: 
wirrung; die Maurer fielen vom jchwindlichten Gerüfte herab, die 
Bauern wollten über lauter Frobnfuhren ihre Felder nicht Tänger 
mehr verfäumen, und die unbeauffichtigten Zimmerleute machten den 
fchlechteften Dachſtuhl. Als zulegt der Thurm gedeckt und die große 
Glocke drei Wochen droben war, fo fprang fie plöglich mit mächtigem 
Getöfe aus ihrem Stuhle, brach durch die Stodwerfe hinunter und 
fehlug ſich vierzig Klafter tief in den Boden. Da liegt fie heute 
noch unhebbar. Sie Hlingelt Teife herauf, wenn dem Drte Feuers⸗ 
gefaht drohen will; eine Brunft jedoch vermag fie nicht abzuwenden. 
Zwei Jahrhunderte nach einander, anno 1687 und wiederum 1756 
iſt Dberfchneifingen abgebrannt. Zwanzig Häufer geriethen einmal 
zugleich in Flammen, und man meinte damals, es fei Feuer vom 
Himmel gefallen. Die Ziegel des Kirchendaches Frachten, felbft bie 
Bänfe drinnen ſchwärzten fih, fo groß wurde Hitze und Dampf. 
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Hier herein hatten die Leute ihre Fahrhabe geflüchtet; da ſprang 
mitten im QTumulte ein unbefannter Knecht durchs Schiff der Kirche 
und fchleuderte einen feurigen Balken in das aufgefchichtete Gut. Alles 
oder nüd! — fchrie er — kei's oder au de Herrgott mueß verbrönne!* 

Ganz anders ergieng es inzwifchen in Mittelichneifingen an dem 
Drte, wohin anfangs die Kirche hatte fommen follen. Als man fpäter 
auch bier eine Kapelle und dann ein Schulhaus dazu errichtete, hörte 
man des Nachts ein Flopfen und pideln, ein zimmern und fpalten 
ringsum am Bauplage, wie wenn da bis fünfzig Arbeiter zuſam— 
men am Gefchäfte wären. Die Abends von den Burfchen berbei 
gefchafften Tannen Tagen am Morgen fchon zurecht gezimmert, die 
Keller waren fertig gegraben, die Grundguadern jchon gereibt; und 
fo war Kapelle und Schulhaus bereits nach den erften drei Wochen 
bergeftellt. Den freundlichen Geift, der ſich dabei jo dienftfertig be— 
nahm, nennt man das EhäpelisThierli, Man hält ihn für ein ge— 
heiligtes Weſen, das zum Schuge der Gemeinde vom Himmel ge- 
fommen ſei. Jetzt noch hat er allnächtlich feinen Lauf um das Schul- 
haus, 

Die Legende übertreibt hier an dem hifter. Alter des Dorfes nicht, es 
erfcheint urkundlich anno 840 Sneisanwanc. Verzeichnet in den NeujBl. 
der Etadt Brugg, und in den aarg. Beiträg. ©. 255. — Wo man bunt, 
hört man Geifter. Es beſchicht vil wo man nüme hüfer bumt, daß die 
nachpuren in der nacht börend zimberen, mit der raanjchnuor Elepffen, muren, 
pflafter rüren, nit anderft dann wenn bie zimberlüt, fteinmeßen, murrer, 


ruchknecht vnd andere werdlüt an jrer arbeit wärind. Lavater, Yon Ge— 
fpänften. Zürih, 1578. DB. 51. 


479. Entitehung der Kirche zu Niederwil. 


Die Pfarrei Niederwil, ein Etündchen von der Stadt Bremgarten 
entfernt, befteht aus den drei Gemeinden Tägerig, Neſſelnbach und 
Niederwil, Diefe drei vereinigten fi zum Bau einer Pfarrkirche 
und meinten diefelbe am ſchicklichſten in der Mitte der drei Ortichaften 
zu errichten; dies wäre zu Neffelnbach gewefen. Dorten auf dem for 
genannten Löhli, einem abgeholzten Hügel, begann die Arbeit; aber 
alles an Zimmer und Mauerwerk bier fertig gemachte verſchwand 
mehrere Male und fand fi) auf einen Platz nad dem Dorfe Nieder- 
wil verfegt, wo heute die Kirche fteht. Die Gemeinde fand dies 
Alles ganz unbegreiflich; allein es follte gleich noch wunderbarer 
werben. 

Niederwil, das fo gegen den Beſchluß feiner Bürger eine Kirche 
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in den Drt hinein gebaut befam, hatte damals bereits fchon eine, 
Oberhalb auf dem Bergabhange, wo man jegt noch häufig alte 
Münzen findet, ftand in jener Zeit das große Frauenflofter Schännis. 
Da bemerften die dortigen Nonnen, daß ein Sumpf am Fuße des 
Berges entftehe und ihr Gebäude plöglich unterfreffe. Die jegigen 
Schännismatten find der Ueberreft diejes drohenden Gewäflers, Sie 
beichloffen daher hinabzuziehen in das Haus ihres Untervogtes, Kaum 
hatten fie den Berg verlaffen, fo verfanf proben das Klofter zufammt 
der Kloſterkirche. Damit nun nicht aller Gottesdienft in der Umge— 
gend mit einem Male ftille ftehe, begabten fie jene Bergfapelle nur 
um fo reichlicher, die fo eben wie durch göttlichen Willen aus dem 
Neffelbacher-Föhli hieher auf den Niederwiler Kirchplag gebracht wor= 
den war. Sie machten fogar zur dereinftigen Erweiterung derſelben 
noch anſehnliche Stiftungen, ſodann wanderte der ganze Convent aus 
und ließ fih im Gafterlande (im Toggenburgijchen) nieder. Noch 
befigt in Niederwil eine Bauernfamilie, zum Geſchlechte der Mäder 
gehörend und mit dem Uebernamen Böfchel geheißen, eine Urkunde 
von hohem Alter, worin der Frauen-Convent von Schännis den 
Grund feiner mildthätigen VBergabungen berichtet. Aber jene Familie 
giebt weder den Brief heraus, noch läßt fie ihn einfehen, in dem Glau— 
ben, ihr eigenes Hausrecht damit verlieren zu können. Und alſo er— 
fahren auch die Niederwiler nicht, warum fie eigentlich zu ihrer Kirche 
gekommen find. 

Das Klofter Schännis, im Fleden Schännis im Gafterlande gelegen, 
fpäter eine gefürftete Frauenabtei Auguftinerordens, giebt Graf Ulrich 
son Zenzburg anno 1045 König Heinrid IN. in Schuß und Schirm. Ein 
Filial dieſes Gonvents erjcheint ein Jahrhundert fpäter in Aarau, als 
Frauenflofter an der Aare. Anno 1270 ſchenkt Schultheiß und Rath den 
Echweftern eine Hofftatt zwifchen den Mauern und dem Fluſſe. Aargau. 
Beiträg. ©. 547. Ueber diejen Vertrag lebt noch eine eigene Aarauer 
Stadtfage und ein bürgerlicher alljährlich begangener Feſtbrauch, No. 13, 


480. Lengnauer Kirchenbau. 


Der Bauer Knebel von Lengnau war vor mandem Jahrhundert 
einer der reichften Leute ringsum, Seinen Namen trägt noch ein 
Waldplag oben am Berge, wo die Spuren einer abgegangenen Hof—⸗ 
ftatt fichtbar find. Hier hatte er feinen Sig, und wie er’s hier oben 
ſich wünfchte, fo follten die Leute drunten thun. Als nun die vieler 
lei zerftreut liegenden Höfe, welche vormals mit einander die Ges 
meinde Lengnau ausmachten, übereingefommen waren, eine katholiſche 
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Kirche zu bamen, war's wieder der Bauer Knebel, der feinen Kopf 
anfiegte und das Gebäude gerade auf dem Feldſtück errichtet haben 
wollte, das feinem Hofe am nächſten lag. Dies ift dasjenige große 
Landſtück zwifchen Bogelfang und Lengnau, welches heutzutage Ge— 
meindegut ift, aber noch immer Kirchftätt heißt und einen Abhang 
bat, den man fogar die Kanzel nennt. Denn von da aus überficht 
man die ganze Gegend bis in den Kirchhof von Pengnau hinein. 
Diesmal aber gieng’8 andere. Denn was man auf diefem Felde den 
Tag über aufgerichtet hatte, das wurde über Nacht, Niemand wußte 
wie e8 wegfam, mitten ins Dorf auf jene Anhöhe gebracht, wo jeßt 
noch die Drtsfirche fteht. Sie ſoll ſchon über fechshundert Jahre 
alt fein. 


481. Wie die Reinacher Kirche vors Dorf hinaus kam. 


Zur Reformationszeit kamen die Ortſchaften Reinach und Bein— 
wil überein, ſich zuſammen ein Kirche zu bauen. Reinach war da— 
mals ſchon bei Geld und beſtritt ſämmtliche Taglöhne für den Bau; 
das kleinere Beinwil ſollte Holz und Stein dazu liefern aus jener 
Waldnutznießung, welche bis dahin ihm freiwillig am Gemeindebann 
zugeſtanden worden war. So weit gieng alles recht und das Ma— 
terial war bald gerüſtet; nur über die Wahl des Bauplatzes konnten 
beide Dörfer ſich nicht einigen. Die Reinacher wollten die Kirche 
mitten in ihrem Orte haben neben der alten Linde am Schlößchen, 
das man den Schneckenthurm heißt; Beinwil dagegen blieb darauf, 
daß man ſie auf den Berg ſtelle, der zwiſchen beiden Ortſchaften 
liegt, damit man nicht zu jeder Kindstaufe und Hochzeit vom Hall- 
wiler-Seeufer berüber und bis in die Mitte des Nachbardorfes hinein 
laufen müſſe. Diefem Streite fuchten die Reinacher dadurch ein Ende 
zu macden, daß Jung und Alt fi) zufammenthat und alle Duadern 
und Balken mit einander ins Dorf hinauftrug bis gegen den Schneden- 
thurm auf die Stelle, wo nun das Pfarrhaus fteht. Umſonſt; die 
Steine und Tannen waren in der nächften Nacht wieder genau auf 
jenen Plag zurüdgefommen, den die Beinwiler urfprünglich dem Bau 
gewünfcht hatten. So fab man in diefer Eteinwanderung einen 
Winf des Himmels und führte alfo die Kirche mitten zwiſchen den 
zwei Gemeinden auf, damit feine im Vortheil oder Nachtheil fei. 
Allein auch damit war der Sache fein Ende gemacht. Den Reinachern 
iſt's nod immer zu weit in ihre Kirche, und die Beinwiler, die ſich 
nicht das gleiche nachfagen laſſen mögen, haben fi) eine eigene Ka- 
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pelle bauen müſſen. (Bol, Müllenhoff, Schlesw. Holft. Sagen 
pag. 114.) 


482. SKirchengründung im Ionenthal. 


Hat man das Dorf Ober⸗Lunkhofen hinter fi, fo führt ein Fuß- 
weg durch Aeder und Wieſen hinab in ein Thal, das fi) mehr und 
mehr verengert und zuleßt als tiefes Tobel fehließt. Auf der einen 
Seite iſt e8 von einer waldigen Bergwand, auf der andern vom 
Jonenbache eng umgrenzt. Hier trifft man num auf halber Höhe des 
Berges ein freundliches weifies Kicchlein, das der Mutter Gottes 
geweiht ift und folgendermaßen entitand, 

Bor Jahrhunderten hütete hier ein Knabe die Ziegen. Beim 
Heimtreiben fehlte ihm eine; nad) langem Suchen fah er fie enplich 
drunten im unwegfamen Tobel am Bade weiden. Er war fchnefl 
durchs Dickicht Hinabgeflettert und meinte, jener Stelle nahe zu fein, 
da fefjelte ihn auf einmal eine wunderliebliche Muſik. Die herrlichiten 
Lieder Flangen ihm entgegen, bald ſchwollen fie zu vielen Elaren 
Stimmen an, bald famen fie leiſe wie aus dem höchften Himmel 
ber. Der Knabe vergaß feiner Ziegen ganz, horchte wie gebannt 
nur auf jene Muſik, ſetzte fich auf einen Stein nieder und entfchlief 
darüber. Im Traume fand er fi in einem wohlgeſchmückten Kirch- 
lein, worin der Priefter am Altare fand und den Gläubigen die 
Meffe Tas; ftrahlend aber war in der Mitte das anmutbigfte Bildniß 
der Fungfrau erhöht, umgeben von Heiligen. Es bevünfte den Hirten- 
fnaben, als wende fie fi zu ihm und wolle mit ihm fprechen., Da 
zerrann das Gebild und er erwachte. Um ihn fangen die Vögel, er 
rieb fi) die Augen, er fchaut fi) nad) feiner Heerde um, und Wun—⸗ 
der, bier vor ihm im Graſe liegt ein Mariabild, fo fchön, wie er 
e8 eben im Traume erblidt hat, Während dem hatten feine Thiere 
ihren Weg ſchon heimgefunvden, er gieng ihnen nad), Feines fehlte ihm, 
und erzählte den übrigen Hirten von feinem wunderfamen Fund. 

Das fromme Völklein erkannte darin einen Winf Gottes und 
begann darauf droben auf der Berghöhe den Bau eines Kirchleing. 
Eines Morgens aber war das dorten aufgeführte Gemäuer wie weg— 
geſchwunden und tief hinunter in das Tobel gebracht. Unverdroffen 
legt man abermals Hand ans Werk, und wiederum war über Nacht 
das Gemäuer von der Anhöhe in die Schhucht hinunter gerüdt, ohne 
daß die dazu geftellten Werfleute den Hergang hatten fehen können. 
Man befragte nun darüber einen benachbarten Waldbruder, der im 
Rufe der Gottfeligkeit ftand, ob er ihnen gegen folche Tücke des böſen 
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Feindes Rath wiſſe. Diefer hieß fie das Kirchlein gerade auf dem 
Flede errichten, wo fi das Marienbild hatte finden laſſen. So 
thaten fie und blieben fortan ungeftört in ihrer Arbeit. 

Erft Spät nachher erfuhren fie, wie das Bild zu ihnen gefommen 
war; es war während der Zeiten der Bilderftürmerei yon den Bauern 
zu Affoltern aus der dortigen Kirche geriffen und in den Bach’ ge- 
worfen worden. Sp ſchwamm es in den Jonentobel und wurde vom 
Hirtenfnaben da gefunden. Nachmals wurde dann die Kapelle nody 
eriveitert, um die vielen Wallfahrer faffen zu fünnen, die zum Gnaden- 
bilde berbeifamen. Am Portal, „dem Vorzeichen”, ift daber Die 
Jahrszahl 1735 als die Zeit feiner Erneuerung zu lefen. 


Wilh. v. Humboldt erzählt in feiner Reife auf den Montferrat bei Bar- 
celona (gefamm. Werke 3, 187) die Veranlaffung zum Kirchen- und Klofter- 
bau in jenen Feljeneinöden. Schafhirten ſahen dorten bei Nacht Lichtjchein 
im Gebirge und hörten melodiihe Stimmen wie von Engeln. Hinzugebend 
fanden fie ein hölzernes Bild der Mutter Gottes, das jetzt am Berge ver- 
wahrt und durch Alter gefhwärzt iſt. Sie wollten es dem Biſchof von 
Manrefa überbringen, aber es widerftand allen Verſuchen, es von der 
Stelle wegzunehmen. Man jet diefe jo berühmt gewordene Legende Spa— 
niens in das Gnde des 9. Jahrhunderts. Die Sage gehört zu denjenigen, 
welche Bd. 1, pag. 380, von tönenden und fingenden Bäumen handeln; 
ein ſolcher ift auch erwähnt Abthl. V, No. 220, Lindengeiger auf dem Ruck— 
felde. Legenden ähnlicher Art find nachfolgende. Die Wallfahrt zur Linde 
bei Bajel entjteht, weil in dem jetzt noch dorten ftehenden Lindenbaum ein 
Marienbild dem Hirtenmädchen zufingt. Schnezler, bad. Sagb. 1, 444. 
2, 239. Dazu Temme-Tettau, preuß. Sag. No. 15. Der Pfarrer von 
Micpelftetten in Krain hört eine Stimme aus der Fichte, und man findet 
darinnen das ellengroße Marienbildniß. Kaltenbäck, Marien-Sag No. 29. 
Maria ruft im Hajelftrauche, und das böhmifche Mariatulm entfteht. Ibid, 
No. 36. So tönen au die Früchte des Hl. Sambhu-Baumes, wenn fie 
in den Strom fallen: Sambhu, d. h. pflanzel Sanskritſage. Vgl. Pott, 
Etymolog. Forih. 1, 217. Das Altertfum (Paufanias 3. 16, 7) nannte 
die Artemis die MWeidengefeffelte, weil fie in einem Weidenbuſche aufge- 
funden worden ift, der ihr Bild mit feinen Zweigen ganz umbüllend in 
aufrechter Stellung erhalten hatte. Artemis gleicht fo ganz der Liebenfrau 
zu Orth in Bayern, die auf einer großen Kranewitftaude zwifchen den 
Zweigen aufrecht ftehend gefunden worden ift. Panzer, bayr. Sag. 2, 378. 
Der Volksglaube weist den Göttern darum fo oft Bäume zu Wohnftätten 
an, weil Naturgötter fich gegen gemauerte Kirchen fträuben (nee cohibere 
parietibus deos... Germ. 9). Die Sagen von dem Wandern ihres Bildes, 
vom Fluge, den Nachts ihre Tempel an die alten MWohnftätten zurüd- 
nehmen, drüden biefen Widerwillen vollkommen deutlich aus. 
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483. Kirchenbau zu Wölfliswil und Oberhof, im 
Frickthaler- Jura. 


Diä lüt üf denä höfä z’Wil und z’Oberhof häi vor uraltä zitä 
go Frick abä oder go Oltigä hintärä hi z’chillä müässä. Das ist 
wit gsi, mä giäng jelz nümmä sä wit. Aber wiä dänn z’Wil ä 
chillä gwordä sig? wo diä chillä jetz stoht, sig ä schlosschilchli 
gsi, diä lüt üs denä höfü sigä aber ammä au dri z’chillä. Öpa 
vor 420 johrä häig mä derno wöllä ä-n’andäre bauä zwüschä bedä 
dörfärä üf 'm Chilchmaithübel. Aber was si am tag dörthi gfüährt 
häigä, stäi und holz, sig morndärigs allemol äwäg und dört, wo 
jetz d’chillä stoht, gsi. »Derno häigä si sie dört bauä, wo sie 
jetz no stoht. (Oberhofer-Mundart. Mittheilung von Hrn. Lehrer 
Lenzin.) 


484. Tempel auf dem Ifenberge. 


Als man vor Zeiten die Kirche zu Ottenbach, einem Zürder- 
Grenzdorfe am Aargauer-Reußthale, erweitern wollte, mangelte es 
an zureichenden Baufteinen. Da berichteten die einfamen Bewohner 
des benachbarten Yslisberg, eines Fleinen Dörfleing, das im vorigen 
Jahrhundert nicht Fslisberg, fondern Ispisberg genannt wurde (Füßli, 
im Schweiz. Mufeum 1784, 624), es Tiege auf ihrer Höhe im Walde 
noch eine alte Heidenfirche mit pier mächtigen Pforten und den fchönften 
Merfftüden. Die Gemeinde befchloß, diefe Duader herabzufchaffen. 
Sowie man aber an die Arbeit gieng, verſchwanden unvermuthet 
alle dabei verwendeten Taglöhner, und felbft ihre Kamilien kamen 
allmählich aus dem Lande. Nach vielen Jahren erfuhr man, daß fie 
fih alle zufammen in der Rheinpfalz nievergelaffen hätten und da— 
felbft in recht glücklichem Zuftande lebten. Hieraus ſchloß das Volk, 
jene Steinhauer hätten im Heidentempel einen großen Schag erhoben 
und fi) damit aus dem Lande geichlichen, um ihn ohne Anfechtung 
verzehren zu fünnen. Wie lange dies alles fchon ber fein mag, gebt 
aus der Ehronif des Zürcher-Neformators Heinrich Bullinger bervor, 
der fich diefer Erzählung als einer zu feiner Zeit ſchon alten erinnert, 
Er war in Bremgarten gebürtig, nur wenige Stunden entfernt vom 
Iſenberge. Auch jest noch nehmen die Leute, die oberhalb Arni 
wohnen, dem Filial von Ober-Lunkhofen, den Beitand diefes Tempels 
mit Beftimmtheit an und folgern dies aus dem Namen einiger Wies- 
gründe und Zelgen dafelbft, welche Kanzelried, Himmelsbühl, Sonnen- 
brunnen und Heiligenmatten heißen. Bon einem, der gerne den Gottes⸗ 
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dienft verfäumt oder „hinter die Kirche gebt”, fell dorten der Volks⸗ 
ausdruf gelten: „er fei in Iſeliskilch geweſen“. Zürcher Antiquar, 
Mittheil. Bd. 3. Bronner, Kant. Aargau 1, 227, 


Well auf dem Iſenberge bei Zunnern wiederholt eine Fülle celtifch- 
römischen Grabſchmuckes in verfhütteten Grundmauern und Gemädern ent» 
det worden tft, abgebildet in den Zürd. Antiquar. Mittheil., fo meint 
man, aus dem Namen Iſenberg auf eine Verehrung der Jfis und auf einen 
bier ihr erbauten Tempel fchließen zu dürfen. Diefer gelehrte Glaube ift 
ſchon jeit Jahrhunderten unter das Volk verbreitet worden und wiederholt 
fit) nod an andern ähnlich lautenden Orten. Iſebuck heißt ein Hügel des 
Zürcher Pfarrdorfes Benken, er trägt Spuren eines alten Gebäudes, das 
man für einen Jfistempel bielt. Meyer: Knonau, ſchweiz. Erdkunde 1, 147. 
Sierkirchlein beißt eine Stelle bei Goldbach zunächſt Zürich, daraus ſchließt 
man, es habe hier einft ein Jfistempel geftanden. Meyer- Knonau, Kant. 
Zürid 1, 63. Iſenthal, Urner= Pfarrdorf im Thale gleichen Namens, leitete 
Eiegwartd Luzern. Volksblatt von der Göttin Jfis ab. Luffer, Kant. Uri, 
pag. 97. Schloß Iſenburg, beim elfaß. Städtchen Ruffach, leitet Sebaft. 
Münfter, Kosmographey (Bafel 1567, 648) ebenjo ab. Iſern-Schnibbe, 
ein Schloß an der Milde bei Gardelegen, ſoll Drufus zu Iſis Ghren ge- 
gründet haben: Bechſtein, DSagb. No. 329. Die Bedeutung diefer und 
nod vieler ähnlich beichaffenen Ortsnamen, deren urkundlicher Nachweis 
bier nicht Raum finden kann, ift Wafferftrömung, Blußgefälle. Iſenlauf 
heißt die wilde Strömung, welde die Reuß bei der Stadt Bremgarten hat. 
Die Jpleten, aus dem Urner-Iſithale kommend, gefährdet mit ihren An— 
ihwellungen Land und See. Luffer, Kant. Uri, pag. 97. Gin Burgftall 
in ihrer Nähe ift der Iſenring. Das Bernerdorf Jieltwald liegt an den 
Wafjerfällen des Mütſchbaches, auf einer Halbinfel des Brienzerſees. Meyer: 
Knonau, Erdkunde 1, 359. Der bayr. Iſelgau trägt feinen Namen von 
dem in den Inn mündenden Iſelbach, urfund. Anno 964 ad Isanana. Koch— 
Eternfeld, Beitr. 2, 16 — 21. Selbſt der Gfchenfiih, Thymallus minor, 
ber zu anderthalbtaufenden oft auf einmal mit dem Hamen aufgefiicht wird, 
heißt im Zuzernerlande Jsler. Gappeller, hist. mont. Pilati 1767, 135. 
Diefe Namensreibe joll hier beweifen, daß der in No. 5 angeführte Name 
des fagenhaften Sees Hom-Iſen, der einft das ganze Aargau bededt ge— 
balten habe, ein aus der wirflihen Natur der Sprache genommener ift. 
Aus gleihem Grunde heißt es vom Inſelberge Thüringens, er babe fidh 
zuerft über die Fluth erhoben. Bechſtein, DESagb. No, 474. Derjenige 
Fiſcher, der den fhiffbrüchigen König Orendel aus dem Waffer zieht und 
in feinen Dienft nimmt, ift meister Ise, ein vischer her und wise. Den 
Eigennamen Isila (bei Weinhold, Deutfch. Frauen, pag. 9) überfege ich mir 
mit Fiſcherin; Isandeo (Graff 1, 489) erkläre ich mit Slufdiener. Meifter 
Elfe Hütet fo in den Nibelungen 1485 den Mebergang über die Donau. 
Auch der Schimmelreiter und W. Jäger heit Eifen. Der Jäger Eijenbein 
auf dem Schweißfuchs und im weißen Florrock trägt fein Haupt unterm 
Arm. Pröhle, unterharz. Sag. No. 246. Im Eisloch von Ichſtedt, einer 
Drtihaft am Kyffbäufer, wohnt die Eisfrau mit dem filbernen Hafen. Nabe 
beim Eisloch ift das Gründlingsloch (grundlofes Loch), ein Erdfall, welcher 
bie Gewitterregen durch feine unterirdifchen Kfüfte reißend ſchnell abführt 
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und fo Ichftebt vor Ueberſchwemmungen fhübt. Hier ſchöpft ſich die Eis- 
frau Waſſer. Wolf, Ztihr. 3, 84. Die ältefte Freifinger-Urfunde ed. 
K. Rotb, Münden 1853, pag. 8: in heremo, juxta flumini ripam, q. d. 
Isna. ao. 772. 68 wird mit dieſem Rocalnamen die Algäuer-Gebirgs- 
ſchlucht Iſenbrechen gemeint fein; dieſelbe ift nach jetzigem Volksglauben 
Wohnſitz für alle ungerechten Landammänner. In rothſammtnen Wamſen, 
großen Perüken geben fie an den Sonntagen dorten auf der Alpe herum. 
Schöppner, bayr. Eagb. No. 41. Der Blufname in der Sn. Edda 217 
ift Ysa und Ysja, er entipriht dem mehrfachen englijchen Slußnamen Ouse, 
neuenglifh ousy, feucht, nord. ausinn, begoffen, nord. Ysa — deutſch 
Visara. Vgl. Dietrich in Haupts Ziſchr. 5, 228. 


485. Die Hl. Mathilde zu Hochſol. 


In der Nähe von Laufenburg liegt am badischen Rheinufer weits 
bin fihtbar mit roth angeftrichenem Kirchthurm das Pfarrdorf Hoch— 
jol, Dorten überm Altar liegt das geſchmückte Gerippe ver hl. Ma- 
thilde, Mächtilge nennt man fie. Ihre Gebeine find wunderfräftig, 
wer in jener Gegend an Kopfweh oder auch äußerlichen Uebeln leidet, 
umgeht ihren Altar in ficherer Hoffnung der Genefung. Alle hundert 
Jahre Flopft die Heilige einmal, und zu zweien malen bereits hat es 
der Sigrift gehört, während er Betzeit läutete. Wird fie das dritter 
mal Flopfen, fo ift dies ein Zeichen, daß fie aus dem Altare heraus 
verlangt, und man muf fie dann mit goldener Schaufel und Haue 
beerdigen. (A. Birrcher in Laufenburg.) 


486. Die fromme Zofingerin. 


In dem Gemäldebuche der vormaligen ſchweizeriſchen Künftler: 
gefellfchaft, das auf der Zofinger-Stadtbibliothef verwahrt wird, findet 
fich zu mehrern Zeichnungen von Martin Uſteri's Hand, des Dichters 
von „Freut euch des Lebens“, geft. Zürich 1827, aud folgende Er- 
zählung eingeichrieben: 

Anno domini 1519 was die peft zu Zofingen, do was ein alt 
wittib, die hieß Anna Dullifer, die hat zwei find, die ouch den preften 
battent, und gieng die gut fraw all tag zu dem bilvhüslin, das vor 
der ftatt was — gen Brittnowe — und bettet do zu der mutter 
gottes, das fi ir Eindlin erhalten wollt, und verſprach ir, wenn fi 
das thet, das fi ir das hüslin wider Holt bawen laffen, dann es 
domalen vaft zerfallen was. do genafend die Find, und fpart die 
frowe ir geldlin zefamen, damit fi ir gelübden erfüllen möcht. aber 
do fam die zwinglifch ler uf, und thet man ouch ze Zofingen die 
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bilder aller orten weg. die fram aber wolt den nüwen glauben nit 
annemmen und 309, do man ihr zufast, heimlich Yon Zofingen fort, 
und do fi zu dem bilphüslin fam, do warend werflütt da, die das 
fchliffend. do bat die frow, das fi ihr das bild Tießend und kouft's 
inen ab und wolt's mit ir enweg getragen baben. das fonnt fi aber 
nit, dann es ir ze fchwer was, do fi ouch ir Flein Find und ir bün— 
delin tragen mußt. do dingt fi einn mann, der irs tragen jollt. ver 
was aber der nüwen ler ein ifriger anbenger und fpottet der guten 
framwen, und wenn er ein wil gangen was, fe fagt er, „din gög wird 
mir ze fchwer, ich will jn in graben werfen!” des erſchrak dan die 
fraw und bat jn weinend, daß er witers gieng. do fordert er wieder 
gelt von ir und das trieb er fo lang, bis die arm Fein gelt me bet, 
do warf er das bild in die ftüden und luf darvon. aber die fraw 
fast fich zu dem hinzu und wußt nit, wie es witer bringen, und ver- 
bofft, daß jemand foem, der irs tragen helf. do bat das eint find 
blumen gſucht und fand da zu den füßen des bilds ein filbern pfen— 
ning, den zeigt e8 der mutter, und do fi ouch fucht und an dem ort 
nachgrabt, do fand fi einn hafen, der was voll folder heidniſch pfen— 
ning, wie man dann folcher in diefer gegni mer funden hat; und 
erfant do die gnad der heiligen Jungfraw erft vecht, die fi von ihr 
trümwe willen richer macht, als fie vor nie was; und gab do ir bild 
eime bürsgmann, der mit finem roß nad Surfee fuor, und faßt ir 
find ouch darüf und erzalt do in der flatt, was ir begegnet. des ſich 
menklich verwunderet und die gnadenriche mutter gottes hoch verehrt. 

Die Bildfäule des hl. Vitus, von einem armen Weibe gerettet, wird 
auf Ähnliche Weile gofldbringend. Ceifart, Hildesheim. Sag. No. 15. — 
Das von unferer Eage erwähnte Marienbild gehörte urfprünglich in die 
Dorfkirche von Brittnau. Bei der 1527 bier eingeführten Glaubensände- 
rung nahm man es aus der Kirche und warf es, damit man’s nicht wieder 
finde, in ein Grab. Das Bild kam aber über Nacht wieder hervor und 
ftellte fi auf feinen vorigen Altar; darauf nahmen es die Brittnauer aber- 
mald und pflanzten es zum Hohne im Dorf auf den Brunnenftod. Da 
kam ein frommes Weib herzu, ſah wie das ihr wohlbefannte Bild Thränen 
weinte, und trug es hinweg aus dem Orte bis auf den Birchberg, der 
gegenüber dem Schloßberge von Wikkon gelegen ift. Hier von der Nacht 
überfallen, konnte die Frau nicht mehr weiter und fchlief bei ihrem Bilde 
ein. Ueber Nacht aber verließ diejes feinen Rubeplag und wanderte zu der 
Kapelle hinüber, die am jenfeitigen Berge beim Wikkenſchlößlein fteht. 
Diejes gehört zu der Luzerner-Gemeinde Reiden. Der Landvogt dafelbft, 
Hans Pfiffer von Luzern, ließ ſodann die Kapelle erneuen und das gerettete 
Marienbild darinnen zur Verehrung ausftellen. Hier ift es noch zu fehen 
in feiner urfprünglichen Geftalt und abgebleichten Farbe. Die Leute ver— 
fihern, man fönne es weder frijch bemalen, noch fonft verfchönern, es laffe 
nichts mit fich machen und wolle bei feinem alten ſchlechten Ausfehen ver— 
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bleiben. An der Kapellenwand bat ein fpäterer Vogt Pfiffer im I. 1711 
eine hölzerne Tafel anbringen laffen, auf der diefe Geſchichte in Reimen 
erzählt ift. 


487. Der Höllhafen. 


Es Maideli het si Vatter und Mueter verlor®, und het wege 
dem rzcht brieget. Aber es isch nit numme weg® dem esö 
trürig gsi, wil’s iez keni Aeltere meh g’ha het, nei; am aller- 
meste het’s dessetweg®e nit here chenne z’briege, wil si 
Vatter, wu sust mör from und frei gsi ist, esö gech ist awegg 
gstorb® und si Sach nit m& het chenne mach®; und do het’s 
ebbe gmeint, de Vatter sig iez wege dem i d’Hell cho. Si 
Mueter higege-n-aber, wu eisdi bös gsi isch und nae schlechte 
Lebeswandel g’füchrt g’ha het, dere het do vorm Sterb» zue 
der lieb Gott ihri Sach no recht schen lä mach®, und sie is 
emole do esö g’ruheig g’storbe, ass me het müess® mein®, sie 
sig iez gwüssgwüss i Himmel cho. Weg» dem het's Katherineli 
ehæ æsd brieget ‚und ist gar nie mêh froh gsi. 

Do einist erschint &m z»mel au der sant Peter und frogt's, 
worum ass es denn gang briege? Und es seit &m, was &m am 
Herz liegi vo weg® Vatter und Muetere. Do füehrt’s der sant 
Peter vor d’Himmelsthüri und heisst’s det warte, goht i Himmel 
ine und chunnt enandernäh mit sim Vattern z’rugg. De git em 
Teechterli d’Hand und seit: „Ae, willchumm, Katherindli, bist 
au do!“ Der sant Peter het &m aber halt scho gseit g’ha, worum 
ass es do sig. Und der Vatter het &m no allerlei gueti Lehr 
ge, und wenn's so fromm sig, se chemm es au einist hi, wu- 
n-er ieze seig, und denn fehl’s ei'm nie nit, wemmæe de scho 
uevorg’seh sterbi. Und dernö het er sim Maideli nö nemol d’Hand 
ge, und ist mit em sant Peter ewegg und furt. 

Jezze gli ist do en andere cho und het’s Maideli abegfüchret 
vor es feister Thor, het do e chli üftho und’s Maidli ie lueg& loh, 
und do isch ebz d’Hell gsi. Do het’s do si Muelter im» Chessel 
voll heisse Wasser g’seh sitze, und wo die ihres Chind gwahret, 
het sie gseit: „Ae, willchumm, Katherindli, bist du au do!“ und 
het &m do au Ermahnige ge, ass es nit einist i d’Hell chem; 
und wo ’s Maidli wieder het furt wölle, het sie &m d’Hand ge 
und gseit: „Adie, Katherineli, leb wol!“ Aber dödemit het sie 
im Katherineli si Hand ganz verbreennt, eb® wil sie i der Hell 
gsi isch und brunne het. Und wu ’s Katherineli wieder üf d’Welt 
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üfle cho ist, het's gar es guets ordeligs Maidschi abge. (Freien 
ämter - Mundart.) 


Das Gebot, Todten nicht nachzuweinen, damit man nicht ihre Rube 
ftöre, geht dur alle Völker (vgl. Grimm, Kindermärden 3, No. 709 und 
A. Kuhn in Wolfs Ztihr. f. Myth. 1, 62). Ginige muthmaßlich noch 
weniger beadhtete fernere Belege hierüber mögen bier folgen. „Weil der 
BVerftorbene wider Willen den Speichel und die Thränen genießt, welche die 
Verwandten vergießen, jo muß man nicht nachweinen.” Dajnavalkya I. ed. 
Etenzler. Borlin, 1849. 3, 11. — Quodsi quıs etiam inferis sensus est; 
qui illius in te amor fuit pielasque in omnes huos, hoc certe illa (se. 
Tulliola) te facere non vult. So jchreibt Servius dem Gicero (Epift. IV, 
5. a. u. 709), damit er feine Thränen um die verftorbene Tochter ftille. — 
Wenn man zu viel auf dem Grabe theurer Angehörigen weint, fo träufelt, 
fagt der Jre, jede Thräne durch Sarg und Leintuch ein Loch in den Todten. 
Grin VI, 2 Thl. ©. 449. — Vom Tode des Biſchofs Vicelin, Anno 1154, 
erzählt Helmold, Slavenchronik, cap. 78: Da Eppo um den Hingeſchiedenen 
viele Tage weinte, erſchien Vicelin einer Jungfrau im Traume und ſprach: 
fage unferm Bruder Eppo, er möge aufhören zu weinen; denn fiche, ich 
trage feine Thränen an meinen Kleidern. Mit diefen Worten zeigte er der 
Jungfrau jein Gewand, das ganz von Thränen benegt war. — Geiler von 
Keifersberg, der Troftipiegel, das Siebendglaß (Straßb. Magifter Matthias 
Schürer), erzählt, wie eine Wittwe ihren verftorbenen Eohn hinter einer 
froben Zünglings-Gefellichaft müde und beſchwerlich drein folgen ficht: 
„Vnd mit trauren zeigt er ir das binterteil an feinem rock gang naf, von 
welhem Waſſer er aljo beladen und befhwärt waz, das er feinen gefellen 
nit gefolgen modt, vnd ſprach: liebe muoter, ich bit did), hör auff zuo 
weinen, als du bishar geweinet haft. das thät fie und alfo ward der fuon 
erlöft.” — Mit keinem Vieh, wenn es geſchlachtet wird, foll man Mitleid 
haben, ſonſt kann es nicht abfterben. Panzer, bayr. Sag. 1, 263. — 
Die Mutter vergrößert das Kindsweh, die ihren Säugling dabei mitleidig 
anblidt. Aargau. Volksgl. 

Höllhafen, Rumpel- und Rollhafen bezeichnet in der Mundart den 
tiefften Höllengrund; wegen feiner Lichtlofigkeit nennt ihn No. 488 ſcherzhaft 
den Lederſack vor der Himmelsthüre. Gr ift bier als ein Keffel voll heißen 
Waſſers gedacht. Im Alemann. Kinderfpiel erfcheint der Teufel Rollo; er 
ift nach dem Rollhafen und Nollkeffel benannt, von dem bereits Abthl. IX, 
pag. 204 gebandelt ift. — So fteht unter den Wurzeln der Weltefche Dag- 
drafil der „raufchende Keſſel“ Hvergelmir; fo hat die Todesgöttin Hellia, 
in innerfter Erde wohnend, eine Echüffel, welche Hüngr heißt. Darauf 
fügte ſich die Rechtsfitte des Keflelfangs, wornach der Beichuldigte einen 
Etein oder Ring mit bloßem Arme aus dem fiedenden Kefjel herauslangen 
mußte. Grimm, R. 4. 919. 
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488. Es Merli vom æ Schniderli, wu en spanische 
Chasseur gspielt het. 


Uf der Welt muess es gstorbe si, sust haelte jo die Jungs 
nümmz Platz. Keis Wunder, wenn denn emöl au es Schniderli 
verzablet und stirbt. _ 

Nu, de Schnider stirbt also und si lichti Seel fahrt grade- 
wegs, wie-n-ae Nodlie-n-am Zwirnsfade, derdurh üf em Himmel 
zue. Er findet d’Thür und böpperlet hübscheli a, und wie-n-er 
e chli het böpperlet, se goht es Ledeli üf und der sant Peter 
fragt zum Himmel üs, wer düsse sei. Der Nodlehæld loht si drüf 
füre und seit: „He, es Schniderli, mit Vergaust, möcht au gern 
in Himmel, Herr Peter.* N’es Schniderli, seit der, en Bletzli- 
fink? dere chenne mer im Himmel nit brüche! so schnurret 
eus® Peter und thuet sis Ledeli wiedrum zue. 

Wie iez der Schnider vor em Himmel so trüret und druckset, 
so gseht er au n»s alt-alts Fraueli, wu me-n-im Himmelrich 
au nit het chönn® brüche. 

Die Zwei hend do enand tröstet, so guet’s gange-n-ist, und 
hend enand ihre Lid® g’klagt, wie sie iez vor em Himmel üss® 
im Ledersack müess® si. Derwil se chunnt e machtige Hussar 
gsprengt und rüeft, er möcht ine in Himmel! Sant Peter loht de 
Süverlig do nit lang warte, wil er apartig zue-n-em gseit het, 
er seig en spanische Chasseur. Das do het si der Schniderli 
hinter d’Ohr® g’schribe, springt gschwind zum Muetterli ane und 
g’vischberlet und flattiert met ere und seit: „Wie wär's, Frau 
Bzsi, wenn mir zwei üs au ne so thätit in Himmel ine schmuggl&? 
es wär, schätz’i, nüt g’fehltis. Lös iez, Muetterli, i will der en 
vernünftige Vorschlag mache: i bi der spanisch Chasseur, und 
du treist mi vor d’Himmelsthür; fürs ander lass denn numm® der 
Vogt geifere oder mi sorge. Was giltet’s, mer chömmæ allbeedi 
in Himmel ine!“ 

G’seit und tho. Mi Nodlaerüter sprengt üf em Muetterli vor’s 
sant Peters Pforte. Wer do? rüeflt de dinne mit dem Schlüssel. 
„Ein spanische Chasseur *, brület 's Schniderli üs alli Chräfte. 
’s Thor goht üf und min spanische Rüter ritet gravilälisch ine 
zu de-n-andere Lüte-n-im Himmel. 

Ä so het’s der Schnider gmacht, 
und d’inne hend’s ab em glacht; 
und han i’s öppe rüächt vernoh, 
se hend sie’s nümma-n-üss® g'loh. 
(Freienämter - Mundart.) 
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Bol. Simron Kindb. Na tor 
Seht kom ſt du nicht in ve 2 mel hinein, fprach Petrus ; 
&o reit. ich auf einem Schin * hinein! ſprach Pilatus. 


Aehnlich in Stöbers elſäß. Kinderb. 3 oberrhein. Reiterliedchen, No. 56: 


Der alte Kaftalter von fieu.nzig Jahren, 

Der will mit ſechs Rappen ins Himmelreich fahren, 
Allein es kann leider für diesmal nicht fein, 

Der alte Kaftalter darf noch nicht hinein. 


Bekannter jübdeuticher Kinderreim: 


Der alte Poſthalter von fiebenzig Jahren, 
Der will mit ſei'm Schimmel gen Himmel nauf fahren, 
Die Schimmel, die Lümmel, die fpringen hinweg 
Und werfen ven alten Boithalter in Dred. 
(Mündl. aus Stuttgart.) 


Wie unter folherlei Zügen das Märden vom „Himmelsftürmer “ verborgen 
liegt, zeigt W. Grimm in Wolfs Ztſchr. 2, 2. 


489. Die Schuhe des Ewigen Juden, 


Vom Pilatusberge ber am Vierwaldſtätter-See fommt alljährlich 
ums Neujahr ein nicht unfreundlich ausjehender Mann dur das 
Aargau an den Ahein gereist. In den Freienämtern wird er Pilatus 
genannt nach dem Berge, auf welchem er feit vielen Jahrhunderten 
wohnen foll; an einzelnen Orten beißt er auch der Pilger von Rom, 
weil er ganz in einer Pilgertracht erfcheint mit großem Rundhut, 
hohem Stab, Tanger Kutte mit Mantelfragen, und mit ſtark beichla- 
genen Schuhen, Als ſolcher übernachtet er im Freienamte in einigen 
leer ftehenden Häuschen der Weinberge, No. 217. In der Pilger: 
tafche bat er Mondmilch, oder fogenannten Bergzieger aus einer 
Mondmilhhöhle auf dem Pilatusberge, welche das Ziegerloch beißt; 
und dieſes Geftein nebft Walfteinen, einer Art Guhr, womit man 
Gliederquetfchungen heilt, Täßt er beim Weggehen als Schlafgeld zum 
Lohne der Trottenbefiger Liegen. Im Lengnau und Endingen, wo 
Judengemeinden find, fowie im katholiſchen Frickthale ift er unter 
dem Namen des Ewigen Juden befannt. Wenn er diefen Landftrid) 
und die angrenzende Bafellandichaft bereist, fo übernachtet er ftets in 
feinem gleichen Wirthshaufe, obfhon er dann die Nacht außer Bette 
zubringt und immerwährend in feiner Stube umläuft bis zum Weiters 
gehen am Morgen. Dorten erzählt er, er habe, als er das erftemal 
an diefen Rheinwinkel gekommen fei, wo nun Bafel fteht, nur einen 
ſchwarzen Tannenwald, das zweitemal nur ein breites Dornengeftrüppe, 
dag drittemal aber eine vom Erdbeben zerriffene große Stadt vorge: 
funden. Wenn er zum legtenmale diefes Weges komme, werde man 
ftundenweit bier geben müßen, um Reifer zu einem Befen zuſammenzu— 
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finden. Ein andermal, da er ücht > Gebirge des Natterhorns und 
der Grimfel in die Stadt Bern 7 gab er an, ee habe bei feinem 
erften Herüberfteigen auf diefen, "birgspäffen nichts als Weinberge 
gejehen ftatt der Gleticher und S,zıeefelder, von denen fie jegt ftarren. 
Dei feinem Weggang aus Bern- ließ er Wanderftab und Reifefchube 
dorten zurüd, Der Zürder- Pfarrer Ulrich bat fich beides daſelbſt 
zeigen Taffen und berichtet darüber, Geſch. der Juden in der Schweiz, 
Bajel 1768, 154: „Auf der obrigfeitlichen Bibliothek zu Bern wird 
ein foftbares Stück aufbewahrt, ein Steden und ein Paar Schuhe 
von dem Ewigen Juden. Man muß aus der Bibliothek etliche Tritte 
herunter in ein Souterain fleigen, allwo ein türfifcher Habit zu ſehen, 
den ein Herr Heerport dahin verehret. Im gleichem Cabinet finden 
fi) auch des unfterblihen Juden Steden und Schuhe; der Steden 
ziemlich grob und ftark, die Schuhe ungemein groß und yon hundert 
Dlegen zufammen gefeget, ein Meifterftüd von einem Schuhmacher, 
weil fie mit vieler Mühe, Fleiß und Gefchielichfeit aus gar vielen 
lädernen Theilen zufammengeflidt worden. Der berühmte Gotthard 
Heidegger macht in feiner Acerra, pag. 855, über den Ewigen Juden 
folgende gründliche Anmerkung: „Der große Ehriftophel und ver 
Ewige Jud gehören zufammen.” 


Diefer unter feinen Menfchentindern umwandernde Gott ift Wuotan, 
der bei Saro Gramm. viator indefessus, in der Edda vegtamr, Gängrädr, 
Gängleri heißt, der wegegmüde Wandler. Gr gilt ſchon der Ragnar- Lob» 
brogfaga, cap. 14, als ein ergrauter Waller mit Langbart, Breithut und 
Nagelihuh, und weist die Wege nah Rom. Wolf, Beitr. 1, 10— 21 
zeigt, wie Wuotans Mantel im Märchen wieder erfcheint, aber ald ein aus 
Zaufenden von bunten Lappen zufammengejetes Tuch, wie Wuotans Speer 
und Eiebenmeilenftiefel zum unedeln Knüppel und zum hundertblegigen 
Fleckſchuh herabſinkt. Selbft der Name Wuotan hat ein Ähnliches Geſchick 
gehabt, er ift in den des Ewigen Juden verkehrt worden. Die Latein- 
legende über Letztern nennt des Ahasverus unterjchtedliche Namen und fügt 
bei: alius ipsum appellat Buttadeum, alius aliter. Wolf, Ztſchr. 1, 436, 
Diefen Namen Buttadeus giebt ihm auch Boullenger, hist. sui temporis; 
und er verräth ſich noch immer in Bertha’s Götternamen, welde Pudel⸗ 
mutter heißt (Weinhold, Weihnadhtip. pag. 11), im Namen der rothſchim⸗ 
mernden Preißelbeere, welche Budlergräufle heißt (Stalder 1, 239), im 
altbayr. wudeln und pubelwohl (Schmell. Wb.) und im Namen unferer 
zahlloſen Dorfgeipenfter, welche die Dorfpubel find. Nach dem Gotte Buddha 
nennt das Sanskrit den dies Mercurii Budhuvaras, wie wir unfern Wo— 
danstag nach Gott Wuotan benannten. Auf Silt heißt der Mittwoch noch 
heute Winjsday. Bei Müllenboff, Schlesw.-Holft. Sag. pag. 167, find 
MWede- und Winjsfeuer die dem Gotte Wodan angezündeten Frühlingsfeuer. 
Die indifche Mythe gewährt aber einen noch redenderen Aehnlichkeitspunkt; 
in ihr ftößt Putafra auf zwei Männer, weldhe fih um Wünſcheldinge 
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fireiten, um Schale, Stab und Schuhe; indem er fie zu einem Wettlauf 
darum verleitet, fteigt er ſelbſt inzwiſchen in die Schuhe und fliegt mit 
Stab und Schale zu den Wolken empor. Myth., Vorrede XXX. Diefe 
Symbole Wuotans finden fi) wieder ald die des mit ihm identifhen Ewig— 
jägers. In Bayern jagt man, die Teufelsmauer fei eine Straße, welche 
um die ganze Welt reiche, und der Ewige Jude müße jelbige laufen. Bedh- 
ftein, DSagb. No. 868. Ich weile deshalb jene von Grüße in Wolfs 
Ztſchr. 3, 122 mitgetheilte Deutung des Namens Buttadäus zurüd, als 
ftamme er von Thaddäus ab und von But, das, gleih Ben, Sohn bes 
deuten würde; viel näher liegt dagegen ſanskrit dhüti commotor, concussor ; 
es liegt dem goth. guth zunächft und dient zur Bezeichnung des windfchnell 
berftürmenden und wegbraufenden Erſchütterers. Kuhn, Ztſchr. f. vergleich. 
Sprachforſch. 1, 158. Der Forfigehülfe, der am einen Fuß ftetd nur einen 
Bantoffel trug, jhien den Leuten mit einem Fußübel behaftet, konnte aber 
doch nie von einem Läufer eingeholt werden. Leoprechting, Lechrain-Sag. 
pag. 60. Im Hildesheimifhen muß der Ewigjäger alle fieben Jahre bie 
Welt umreifen. Journal dv. u. f. Deutſchl. 1786, 339. Das Gleiche gift 
von der Weltreife Hadelbergs, bei Müller-Schambach, ndſächſ. Sag. pag. 
347. Wenn Hadelberg jagt, jo kann man ihn wohl Stunden weit hören, 
fo gewaltig Happert er mit den Schuhen, imd wer fein Grab im Walde 
wieder finden will, muß Stab und Hut darauf gepflanzt haben. Ibid. No. 
98. 99. Der Gott Buddha —Wuotan, der zum wüthenden Jäger geworben 
tft, verwandelt fih) fo zum Gwigjäger und Gwigjuden, behält aber die gött- 
lichen Attribute nody bei, namentlih den Schub. Die Geifter der W. Jagd 
in Glarus heißen Schuhmacher. Vol. Abthl. V, Anmerf. No. 32. Der 
Badenix bei Strehla an der Elbe pflegt feine Echube zu fliden. Gräffe, 
ſächſ. Sagenſch. No. 81. Schuhe wirft den Leuten das buttawinzige Hoje— 
männel im Edjlegelwalde nad. Leoprechting, Lechrain-Sag. pag. 128. 
In Wolfratshaufen beißt das Drtögefpenft das Marktgefhlärf. Es ift eine 
Hebamme, die mit hoben eifenbeichlagenen Pantoffeln durd die Straße 
fchlärft und den Leuten im obern Etod zum Fenfter hineinſchaut. Schöppner, 
bayr. Sagb. No. 1253. Nad des Duduläus Relation gab fih Ahasver 
zu Hamburg, wo er 1547 erfchien, für einen gewejenen Schuhmader von 
Serujalem aus (Welte, kathol. Kirchen-Lexikon s. v. Ahasver). „Der aus 
hundert Blegen zufammengeflifte Schuh“ ift derjenige Vidars in der Edda, 
welder gleichfalls aus folcherlei Lederftüdchen gemacht war. Die Heiden 
jammelten gebotener Maßen die Stüde ihrer zerreißenden Schuhe auf, um 
damit denjenigen Schuh fliden und vergrößern zu helfen, mit welchem Gott 
einft dem Wolfe Fenrir undurchbeiflich in den Rachen treten jollte. Bol 
aargau. Kinderk. IV, g: Was man mit ind Grab giebt. Verwandelt 
fih der Große Gott in den großen Ghriftoffel, jo verwandelt ſich des einen 
MWunfhmantel in das hundertfach geflictte Hemde des andern. Daher fang 
die Antiphona: sanctus Christophorus habet indusium usque ad nates 
(Ammann, Liturgie, 197), und aus diefem Grunde Aufßert der vorhin von 
Ulrich eitirte Theologe Heidegger, der E. Jude und der Ghriftoffel jeien 
einerlei Perfonen. Die dem Gotte Wuotan eigne Wanderluft geht dann 
auf mehrere andere Geftalten der Sage über; zuerft auf den von unſerer 
Erzählung mitgenannten Pilatus. Die Chronik von Petersbaufen, welche 
vom Jahre 976 bis 1249 reicht, berichtet unter dem I. 1077, wie bie 
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Schwaben aufftanden und ihren Herzog Rudolf zum König ſetzten: es habe 
damals das Volk Lieder von ihm gefungen, als ob der andere Pilatus 
wieder gefommen wäre. Mone, bad, Quellen-Samml. pag. 137a. Die 
Eage von dem noch immer wandernden Pilatus erjcheint auch anderwärts, 
pag. 23 in unſerer Sammlung ; nicht minder lebt fie in Banzers bayr. Sag. 
Wie unfer Pilatus feine eignen Gebirge und Seen zum Wohnſitz hat, die 
ibm zugleich als Grab dienen, eben jo hat Hadelberg einen Eichenwald und 
einen Berg, die beide nah ihm benannt find und fein Grab enthalten. 
Schambah- Müller, ndjähl. Sag. pag. 348. In Weftfalen heißt dann 
derfelbe Weltläufer mit felbftredendem Namensübergang Rodes und Herodes. 
Wolf, Ztihr. 1, 100. Von feiner Wanderfchaft willen noch allerlei Volks— 
frühe: Komm; wir wollen wandern, ſprach Petrus; von einer Stadt zur 
andern, ſprach Pilatus. — Hier kommen die Herren aus Nonnefet, beißasfi, 
Pilatus! Simrod, KB. No. 450. 451. — (Vgl. Abthl. V, pag. 377.) 
Gleich der Bertha und den Dorfthieren pflegt der E, Jude immer um Weihe 
nachten zu kommen; nur dann darf er ausruhen; er trägt einen Korb, aus 
dem Moos herauswächst. Müllenhoff, No. 449. Gbenda pag. 292 klagen 
die Zwerge über den Tod ihres Königs: As Pilatje duad, Hatje Pilatje 
duad! Den Luzerner-Pilatusberg nannte man bei uns im Knonauer- und 
Breienamte im vorigen Jahrhundert noch Sracmünt. Helvet. Kalend. 1798, 41. 
Nur unter legterm Namen kennt ihn die Oberrheinifche Chronik, pag. 16 
(ed. Griesbaber 1850), die ältefte bis jetzt bekannte in oberdeuticher Profa, 
geihrieben 1334. Der berüctigte See auf diefem Pilatusberge liegt be= 
nachbart jenen Höhlen der Erdmännchen, von denen Abthl. V, No. 231 (50) 
erzählt iftz und wenn man Steine in dies Gewäfler warf, um zu fehen, 
ob darauf wirklich das vielbefprochene Unwetter erfolgen werde, rief man 
dazu: Pilat, wirf aus dein Kath! caenum tuum disperge, Pilate! Gap- 
pelfer, hist. mont. Pilati 1767, 10. Hundert Tagwerke der Flur von 
Haufen bei Forchheim tragen den Namen Bilotes. Ginft wird ein Hahn 
die Thurmſpitze der hier verſunkenen Stadt Pilatus wieder ausgraben. Im 
Forchheim zeigte man fonft des Pilatus rothe Hofen ber. Panzer, bayr. 
Sag. 2, No. 33. Auf einem purpurnen Seſſel ſitzend, zeigt fih alle 
Mittag der Geift auf dem BPilatusfee in der Schweiz. Zwiſchen Rambert 
und Valliere (Daupbine) fteht ein Heined Schloß, vormals von Pilatus 
bewohnt. Schlözer, Briefwechſ. (Göttingen 1780) 4, 49. 


490. Sanet Petrus mit der Geige, 


Es war Nachmittags am Aerntefonntag, das Volk ruhte von den 
Mühen der Schnitterwoche, man faß in den Wirthshäufern beim 
Weine, allenthalben war Mufit und Tanz. Da fam St. Petrus von 
der Kirche her, wo er gerade Kinderlehre gehalten und ſich recht müd 
und troden geredet hatte. Wie er jegt auf die brennend heiße Straße 
heraus trat, fiel e8 ihm gar ſchwer, den weiten Weg jo ganz allein 
und unerquickt wieder heim zu follen, und er hätte audh fein befcheiden 
Theil an der allgemeinen Luftbarkeit Haben mögen. Da fam es ihm 
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zu Sinn, da er nah am Haufe des Heren Jeſus vorbei mußte, ob 
er mit diefem nicht einen Spaziergang machen fünnte, wo fih dann 
der Anlaß ſchon von felber finden würde, ebenfalls in einem Wirths- 
hauſe einzufehren. Er blieb alſo ftehen und Hopfte ans Fenfter. Der 
Herr faß hinter dem Tiſche, hatte das fonntäglide Evangelium mit- 
fammt der Epiftel durchgeleien, und weil er eben fertig war, fo ftellte 
er das Buch auf den Faden und fragte gar freundlich zum Fenfter 
hinaus, wie die Kinderlehre abgelaufen jei? Gar gut und recht, fagte 
draußen der Jünger; aber ſieh doch, wie ſchön heute das Wetter ift, 
wollen wir zufammen nicht ein wenig fpazieren geben? „Wie du 
willſt,“ antwortete der Herr und ftand bald darauf wegefertig bei ihm, 

Da giengen fie denn mit einander die Landftraße fort, und der 
Herr nad) feiner Weife Iehrte dabei aus der Schrift, wo gefchrieben 
fteht, du follft ven Sonntag heiligen. Und als über ſolchen Geſprächen 
die Zeit verftrih und es bald Abend wurde, rieth er bei der Weg- 
fcheide, an der fie jest ftanden, die Kehr wieder heimwärts zu nehmen. 
St. Petrus aber wußte, daß es bier links ab zu einer Schenke im 
Walde führe, und er war im Staub der ebenen Straße noch um 
vieles durftiger und müder geworden; nun verftellte er ſich und fagte: 
Herr, laß uns da links geben, denn diefer Pfad ift ſchattig und fühl, 
und im Walde fingen die Vögel gar ſchön. „Wie du willſt, erwie— 
derte der Herr; fo wollen wir gehen.“ 

Und da fie fo dem Nande des duftigen Laubwaldes nachgiengen 
und fi) am Gefange der Vögel ergögten, gedachte der Herr abermals 
des Bibelwortes und ſprach: Kauft man nicht drei Sperlinge um 
einen Heller ? Doch mitten in feine Rede mifchte fi) mehr und mehr 
ein dumpfes Lärmen und wuchs an, je weiter fie kamen. Zulegt 
hatten fie ein Wirthshaus vor fih, das wimmelte von Bauern, die 
zechten und fpielten mit lautem Getöfe. Herr, begann St. Petrus, 
wie ift’8 heute fo heiß! laß ung bier ein wenig ausruhen bei diefen 
fröhlichen Leuten; ift doch aud in der Schrift gefagt: es ift meine 
Freude, bei den Menfchenkindern zu fein. „Ei, Petre, verfegte der 
Herr und erhob einen warnenden Finger, freilich ift fo gefagt für die 
Kinder Gottes; aber für die Kinder diefer Welt fagt auch ein Sprich— 
wort, einem Fuder Heu und einem trunfnen Bauern muß man aus— 
weichen. Doc, wie Du willſt.“ 

St, Peter hörte diefe Warnung nur halb, denn er hatte die Ge— 
nehmhaltung feines Wunfches mehr als ganz genommen; er lic den 
Meifter, der noch nicht ausgeredet, ftehen und eilte mit haftigen 
Schritten voraus und der Schenke zu. Dies mißfiel dem Herrn fehr 
und er bebachte, wie dem ungemwigigten Jünger für heute ein neuer 
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Denfzettel gehöre; eben als jener auf die Schwelle des Haufeg trat, 
geihah daher ein Wunder an ihn, und eine Geige hieng ihm fo plöglic) 
am Rüden, daß er fie, ohne es felbft zu merken, mit in die Zechftube 
hinein trug. Da erhob das Volk wie aus einem Halje ein Jubel— 
geſchrei, man ſchob die Bänfe jchnell zurüd, z0g die Mädchen zum 
Tanze bervor, ftampfte mit ven Abfägen und rief dem fremden Spiel- 
mann zu, alsbald eins aufzufpielen. Diefes Empfanges verwunderte 
fih St. Peter gar jehr und verficherte mit vieler Ernfthaftigfeit, wie 
daß er gar fein Geiger fei und all feiner Pebtage noch nie eine Fidel 
in die Hand gebracht habe. Aber man riß ihm die Geige vom Rüden 
herab und hielt fie ihm fpöttiich unter die Augen, dann pferchte man 
ihn in einen Wandwinfel und befahl ihm, bald gutwillig anzufangen. 
Da verwunderte fih denn St. Petrus noch mehr über fein neues In— 
firument und meinte, e8 jei ihm wohl von den Spafivögeln heimlich 
angehängt worden. Aber die Burfche thaten gröber und drobender, 
und jo war fein Rath; er begann alfo mit dem Geigenbogen herum— 
zuftümpern und drauf 108 zu ftreichen, daß ihm die Herzensangft und 
bie ſchwüle Bauernftube Schweißtropfen von der Stirne trieb, fo groß 
wie Hafelmüffe. Als aber gar nichts dabei herausfam, was einem 
Tanze glich, biegen fie den Krager ſchweigen und jagten ihn fchimpflich 
hinunter an den Fleinen Tifh hinten beim Dfen. Da gab's nun 
allerlei ärgerlihe Stichelreden und noch gefährlichere Bedrohungen, 
Die Einen fagten, er geige gefliffentlich Schlecht, und drum müße man 
ihm beute nod feinen Heimweg tüchtig verfalzenz die Andern aber 
meinten, ein foldher Pfufcher und Bettelſack müße auf der Stelle gleich 
mit grober Münze ausbezahlt werden. Sie tranfen ihm höhnifch Ge- 
fundheit zu und verboten dem Wirth ausdrücklich, ihm ein einziges 
Glas Wein zu geben. Sanet Peter ſaß da in großer Angft, in 
großem Durft und in großer Schwüle, er fürchtete fi vor dem Das 
bleiben und vor dem Weggehen und wünſchte aufs fehnlichite nur 
den Herrn herbei, der ſich bis jest noch gar nicht hatte in der Stube 
bliden laſſen. Endlich trat er ein und fand den Schlimmberathenen 
hinten am Badofen im Schwigbade. D Herr, begann er leiſe, bier 
müßen wir leider heute über Nacht bleiben, ob wir wollen oder nicht. 
Denn draußen iſt's fchon finfter, und vor diefen Bauern da fommen 
wir nicht beim, fie wollen uns im Walde mit Knütteln auflauern 
und im Felde mit Steinen werfen. Bitte daher den Wirth um ein 
Schöpplein zur Nachtzehrung, damit er uns mindeftens im Haufe 
behält und ein Bette hergiebt. Auch diesmal antwortete der Herr: 
„Wie du willftz fo wollen wir alfo bier bleiben und um fo eher zu 
Bette geben.” 
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Und als fie nun über die Stiege binauf kamen und in ihre 
Kammer traten, fand fih da ein einziges Bette hinten Tängs der 
Wand, worinnen fie zufammen fchlafen follten. Darüber begann 
Petrus: Herr, das Gliederreißen, das ich mir ehemals beim Filchen 
auf dem See atıfgelefen babe, macht mir einen ſtets unrubigen Schlaf; 
darum wirft du wohl thun, dich hinter an die Wand zu legen, und 
mir erlauben, daß ich auf der Vorderfeite bleibe. Und der Herr ent- 
gegnete: „Wie du willſt; fchlafe du vorne, fo will ich mid) hinter an 
die Wand legen.‘ 

Als fie nun eine Weile gelegen hatten und gut fchliefen, zechten 
drunten in der Stube die Bauern fort und je mehr fie tranfen, um 
fo öfter ftieg ihnen der Geiger wieder zu Kopf. Der ausgemachte 
Lügner, fagten fie, der, die Geige am Niüden, hereingefommen ift 
und doch noch nie eine Geige angerührt haben will! Für derlei Poffen 
muß dem Foppgeigerlein jest noch ein bagenbuchener Schlaftrunf ein⸗ 
geſchenkt werden! Alfo ftürmten fie hinter einander in die Kammer 
hinauf und machten im Finſtern nicht lange Federleſens. Den Erften, 
den fie vorne im Bette griffen, riffen fie auf den Boden heraus und 
bearbeiteten ihn nad) Vermögen. Als fie müde waren, ließen fie ihn 
liegen und fchoben ſich Folternd und polternd wieder davon. St. Pe— 
trus befeufzte indeffen innerlichſt feine geftrigen Wünfche und deren 
fühlbare Folgen, dann raffte er fih zufammen, um fein Bett wieder 
zu finden, in welchem der Herr noch immer wie vorber fortichlief. 
Aber während er ängſtlich und irr nach oben und unten finfterlings 
berumtappte, weckte er damit nun auch noch den Meiſter. Er fühlte 
ſich zu elend, um etwas Gefcheites zu feiner Entfchuldigung vorzus 
bringen, und fprach: Ach Herr, mein leidiger Durft von geftern bat 
mih nod im Schlafe geplagt, und da id) trinfen wollte, bin ih 
drüber aus dem Bette gefallen. Ich will dich nicht wieder ftören 
mit meinen böſen Träumen, fei drum fo gut und laß mich lieber an 
der Wand hinten liegen. „Wie du willft, ſprach der Herr; fo Iege 
dich bieher an die Wand und ich will vorne liegen.“ 

Beide waren nad) einer Weile wiederum entfchlafen. Doch drunten 
faßen die trunfnen Bauern noch immer auf und famen neuerdings 
anf den mißrathenen Geiger zu fprechen. Diesmal aber, fagten fie 
dann, diesmal muß fein Begleiter dran, das ift der Meifter, ver bat 
ihn vorher dazu aufgeftiftet, der fol num auch feinen Lohn befommen ! 
Und zum zweitenmale ftürmten fie in die finftere Kammer binauf. 
Es ift Einer wie der Andere, fehrieen fie, nehmt nur den an der 
Wand hinten auch hervor! Und fo riffen fie abermals St, Petrus 
bervor und tractierten ihn nicht anders als vor einer halben Stunde. 
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AB fie endlich fertig geworden und wieder über ber Treppe 
drunten waren, mußte St, Peter nicht mehr zu errathen, auf welcher 
Seite dieſes Bettes man fiher wäre, um nicht nod) zum drittenmal 
für den Unrechten heraus genommen zu werden, Er wedte daher in 
feinem Kummer ſachte den Herrn und ſprach: Es will Morgen 
werden, fehon zweimal bat der Hahn gefrähet, Taß ung aufftehen und 
von binnen geben! „Wie du willft, entgegnete der Herr; damit wir 
aber unfere Schuldigfeit im Haufe bezahlen, ohne den Wirth und 
feine Gäfte jo frühe weden zu müßen, fo nimm bier dieſe drei Pfens 
ninge und lege fie der Magd als Küchengeld drunten auf den Herd. 

Herzlich frob über diefen erwünschten Rath, that St. Peter wie 
ihm geheißen worden, fchlich wie auf Sammet zur Küche und unbes 
merft dann zur bintern Thüre hinaus, Als er den Herrn auf der 
Strafe wieder eingeholt hatte, hatte er das Weinen noch immer zu= 
oberft auf dem Herzen. Die ausgeftandene Nacht und die Ent- 
fiehungsgefchichte feiner Beulen wollte ihm bei jedem Wörtchen auf 
die Zunge kommen. Aber der Herr, der ihn genugfam beichämt 
wußte, unterbrach ihn und fagte mit Tiebreichem Ernſt: Zwei Dinge, 
o Petre, laß dir von heut’ an zur Lehre fein. Bei der Kücdhenmagd, 
der du die drei Pfenninge Trinkgeld gebracht, ſollſt du dir merken, 
„fo hoch du Schon auf Jahren bift, fo nimm dich allzeit vor Weibs— 
bildern zufammen, fobald du den Hahn krähen hörft.” Und zweitens 
ſollſt du vom Wirthshausgehen dir merken, was ein Jeder jagt, der 
mein Jünger noch nicht ift und die Sonntagsheiligung noch nicht 
verſteht: 

ie Wer ſich nicht unter die Kleien miſcht, 
Den freffen dann die Säue nidt. 


(Aus dem Frickthal.) Noch übliche Segensſprüche beginnen mit ben 
geläufigen Bormeln: „Jeſus und Petrus giengen wandern.... Ghriftus 
gieng über Land.... Gott Vater führt zu Acker“; es find Nachklänge der 
Wanderungen, welche die Götter Odhinn und Hoenir zufammen bei dem 
Menſchengeſchlechte gemacht, übertragen auf den Heiland und feine Jünger. 
Grimm, Myth. XXXIV, 137. 312. 1195. Die abenteuerliche Lage, im 
die dabei St. Petrus oft geräth, mag aus dem Vergehen dieſes Jüngers 
gegen den Heiland ihre Rechtfertigung für die Empfindungsweife unferer 
deutfchen Vorzeit gefhöpft haben. Eine weftfälifche Verſion diefer Legende 
(brieflih von J. 2. Fried. Woefte in Iſerlohn) führt Chriftum und Petrum 
in einen Bauernhof zum Uebernachten, wo man eben am Ausdrefchen ift. 
Der Weftfälinger wedt daher feine Gäfte in jener Naht zweimal, daß fie 
auffteben und ihm drefchen helfen, und der verfchlafene Petrus, der zweimal 
feinen Pla auf dem Lager gewechfelt hat, erhält darüber zweimal Schläge 
vom handgreiflichen Bauern. Zulegt erwacht der Herr, ſteht auf, nimmt 
einen Feuerbrand vom Herde und zündet damit dur die aufgehäuften 
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Garben hindurch. Sie brennen zwar lichterloh, aber alabald liegt Korn 
und Strob nicht bloß unverjehrt, jondern gefichtet auf der Tenne. Als der 
Bauer diefes Kunftftüf im nächſten Jabre jelber machen will, brennt er 
damit fein Haus ab. So ftraft ſich das verlegte Gaftreht. Vom zauber- 
haften Durchbrennen eines Strohbundes, ohne daß daſſelbe Feuer fängt, 
bandeln in diefer Sammlung die No. 111. (Anmerf.) 223. 372. 426. — 
Gin wenig Logiich beihaffenes Bruchſtück diefer Erzählung bringt Stöber, 
Alſatia 1851 und eljäh. Sag. No. 169; und einen zu bäuriſchen Umriß: 
E. Meier, ſchwäb. Märchen No. 11. Als walachiſches Märchen aus ber 
Bukowina erzählt's Staüfe, ald Bonner-Märhen daſſelbe Eimrod in 
Wolfs Ztihr. 1, 4715 2, 13. Wolf, Beiträge 1, 95 beſpricht den ur— 
fprünglih darin liegenden Wandermythus von Donar, wie er dem Eingang 
der eddiſchen Hymisquidha, und ferner den Märchen-Spielarten eigen ift; 
ein folches findet fi) neuerlich bei Panzer, bayr. Sag. 2, No. 28. 


491. Brod und Wein der HI. Verena. 


&p lange die bI. Verena zu Zurzad) Iebte, bejorgte fie als Magd 
eines Priefter8 Fleines Hausweien. Nabe der Priefterwohnung war 
eine Hütte, in der Kranfe und Elende ein armfeliges Obdach juchten, 
Täglich pflegte fie dorten die Kranken, täglich ſah man fie mit einem 
Brode unter dem Arme, in der Hand ein Weinfrüglein, bingehen, 
um die Leidenden mit dem zu erquiden, was fie fich felbft an ihrer 
Nahrung abbrach. Gleihwohl ward ihre Menfchenliebe bald von 
Neid und Eiferfucht verfolgt. Es war der Knecht des Geiftlichen 
felbft, der ihre Wohlthätigfeit bei feinem Herrn verdächtigte. Der 
Priefter Tich dem Berleumder fein Ohr und verabredete ſich mit ihm, 
der Haushälterin aufzulauern, um fie auf frifcher That zu ertappen. 
Als nun Verena wieder eines Tages mit ihren Liebesgaben arglos 
aus dem Haufe hervortritt, da, fommt der argwöhnifche Herr unver⸗ 
ſehens hinter der Ede hervor und ftellt fie zürnend zu Nede, wie fie 
ihm fein Eigenthum treulos entwende und verfchleppe. Erfchroden 
erklärt fi Verena, während der Hausfnecht hinter ihr berichleicht 
und mit boshafter Schadenfreude den Dedel ihres Krügleins aufbebt. 
Siehe, da erfcheint dem Priefter in dem Gefäße nichts als Lauge zur 
Waſche, und ſtatt des Brodfipfes nur ein Kamm: zur Reinigung der 
verwahrlosten Kinder. 

AS Verena lange nachher, gerübmt als eine treue Dienerin und 
beweint als eine Mutter der Armen, in Zurzach ihr Leben beichlof, 
wurde über ihrer Grabesftätte anfänglich eine Heine Kapelle errichtet, 
dann aber eine anfehnliche Kirche erbaut. In der Gruftfapelle diefer 
jegigen Stiftsfirde, gleih am Eingange unter dem hohen Chor, ift 
ihr fleinernes Grabmal, Es ift von allen Seiten frei ftehend und 
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bo, rings umgeben von einem hohen Eifengitter. Oben auf Liegt, 
in Stein gehauen, ihr Bild in Matronen- Kleidung, in der Linfen den 
Kamm, in der Rechten das Krüglein haltend, ein rohes, yon hohem 
Alter zeugendes und mit diefem älteften Theile der Stiftskirche wohl 
gleihaltes Kunftwerf, An ihrem Fefttage, den 1. Herbftmonat, ſtecken 
die Andächtigen zahlreiche brennende Kerzen in jene Eifengitter, wäh- 
vend die Mädchen aus dem Kirchfpiele ihre Schäppelein, ein ſchmucker, 
zum Theil wertbooller Haarkranz aus fünftlichen Blumen, gleichfam 
als Weihgefchenfe, auf dag Grabmal diefer reinen und barmberzigen 
Jungfrau niederlegen. (Zürch. NeujahrsBl. der Hülfe-Gefellfch, 
1834, 3. Vgl. Abthl. I.: Verena in Zurzach, Verenabad in Baden.) 


492. Das Abhandeln. 


Eine Frau war nad Einfiedeln gewallfahrtet und brachte ihren 
Kindern einen Kram mit. Heimgefehrt traf fie oben auf der Stiege 
ihre jüngft verftorbene Mutter, welche ſprach: Wo bift du gewefen ! 
Weh dir, man geht nicht auf den Markt, wenn man mit Gott reden 
will. — Die Frau wandert nun noch einmal nach Einfiedeln, kauft 
gar nichts, aber an ihr Haus heimgefommen, findet fie ein Scheit 
Holz vor der Thüre und nimmt's mit hinauf. Gleich fteht auch die 
Mutter drohend wieder oben an der Stiege. Der Pfarrer räth end- 
lich der Beftürzten zum bdrittenmale ihre Fahrt zu machen. — Sie 
thut's, rührt gar nichts mehr an, und die Mutter ericheint nicht 
mehr. 


493. Der Heiland weiß nicht was Leiden ift. 


Ein Bauer aus dem Solothurnerdorfe Erlinsbach war von feiner 
Frau wiederholt aufs äufßerfte mißhandelt worden. An einem Marft- 
tage, da der Mann eben bereit ftand in das benachbarte Städtchen 
Olten zu geben, war das eheliche Aergerniß zu einem neuen Aus- 
bruch gekommen und die Spuren davon fanden ihm bandgreiflich 
jest im Geſichte. Er gieng, aber mit der feften Abficht nimmer 
wieder zu fehren, fondern von der DltnersBrüde in die Aare zu 
foringen. So war er in feinem Herzeleiv ohne Aufhalt gegen das 
Städtchen gefommen und näherte fich jeßt der verhängnißvollen Stelle, 
Wohin, Joggi, des Weges, wie ſteht's daheim? redete ihn hier 
plöglich ein Oltner⸗Kapuziner an, ein guter heiterer Mann, der 
öfters als Hilfspriefter in Erlinsbady zu predigen und Beichte zu 
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hören hatte und jo mit dem Bauern näher befannt geworden tar. 
Der Mann geftand ihm Alles; die Zwietracht daheim fei unerträglich, 
der Spott der Nachbarn nicht minder, in der Wirtbichaft gebe es 
ſchon längft rüdwärts, alle Geduld und raftlofe Arbeitfamfeit, alles 
fei gleichvergeblih geweien, bier wolle er denn feinem befchwerlichen 
Leben ein Ende machen. Menfchenfreundlich nahm ibn der Kapuziner 
bei der Hand, beichwichtigte feine erfte Aufregung und während er 
ihm das Beifpiel unferes Herren und Heilandes vorbielt, der fo viel 
zu dulden und zu.leiden gehabt, hatte er ihn unvermerft vom Waffer 
weg in das Städtchen zurüd gebracht. Hier ftanden fie auf der 
Strafie, die nad Trimbad hinaus und von dorten nach Erlinsbach 
zurüdführt. Der Bauer äußerte fi nun um vieles ruhiger, danfte 
dem Pater herzlich für den geipendeten Troft, und Abſchied nehmend 
fchien er obne Verzug den Heimweg zu feinem Weibe einjchlagen zu 
wollen. Allein noch traute fein geiftlicher Freund der Sache nicht 
ganz, alfo gieng er noch eine weitere Strede mit fort und zeigte 
wiederholt aus dem Leben des Heilandes, wie Geduld und Langmuth 
dem Menfchen geboten fei und wie ohne diefe Tugenden der Weg 
zur ewigen Celigfeit einem Jeden verfperrt bleibe. Denn weſſen Herz 
nicht durch Leiden bier auf Erden geläutert worden, der fünne der— 
einft auch den Frieden Gottes nicht verftehen und faſſen, der ung 
doch allzumal aufbehalten fei. Dies habe der Heiland nicht blos ges 
lehrt, tagtäglich babe er es in feinem Wandel ung gezeigt und ge— 
wiejen, bis er zulegt fogar fein eignes Kreuz ohne Murren getragen. 
Jetzt bielt der Bauer plöglich ftillez ei, fragte er, bat denn der Hei— 
land aud eine Frau gehabt? Der Kapuziner verneinte es, verdeutete 
aber, wie ungeſchickt folches gefragt fei und was denn unfer Herr je 
auf aller Welt hätte mit einer Ehefrau anfangen follen. Ja dann, erwies 
derte der Bauer, wenn er niemals ein Weib gehabt hat, dann bat er auch 
nicht wiffen fönnen, was Leiden ift. Lieber einmal ans Kreuz, als lebens⸗ 
lang and Haugfreuz! Wer ein böfes Weib hat, braucht feinen Teufel! 
Natürlich unterließ der Pater e8 nicht, weitere Lehren gegen die Schlüffe 
des Bauern fiegreich anzumenden und die vierfchrötigen Sprichwörter 
deffelben damit aus dem Felde zu fchlagen. So trennten fie fi) end» 
lich und der gute Pater gieng mit ſich zufrieden und in dem Glauben 
beim, heute eine arme Seele getröftet zu haben. Allein wer zu viel 
beweist, beweist nichts. Er war nicht Tange in fein Dltner-Klofter 

zurüd gefommen, als fi die Nachricht verbreitete, man babe bie 
"Reiche des Bauern drunten aus der Aare gezogen, Ein zur Unzeit 
gewähltes und zu weit getriebenes Gleichniß des Seelforgers hatte 
den kaum beruhigten Menfchen aufs neue in feinen eigenfinnigen Vor⸗ 
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fiellungen beftärft und in den Tod geſtürzt. Mit Leivwefen ſprach 
der Pater oft no von diefer ſchweren Erfahrung aus feiner Pafte- 
raltheologie. 


494. Der Faulpelz unter Räubern. 


Daß ein FZaulpelz den Nachbar in der Noth fteden läßt, fo lange 
es ihm nicht jelbft um den Rod geht, hat der baumftarfe Hang be— 
wieſen, als er in Frick Hausknecht geweſen ift. Er hatte einem Rei— 
ſenden, der jpät Abends nach Brugg weiter zu fahren verlangte, eilig 
vorgejpannt, und es war Nacht geworden, als er mit ihm durch 
den nahen Stieglimald Futichierte, Dort an einer einfamen Stelle, 
wo auch am heitern Tage das Dunfel nicht ganz weicht, verfpürten 
die Pferde eine befondere Unruhe und rannten durchaus, als wenn 
die Räder von der Achſe fpringen follten. Da aber fallen ihnen drei 
Räuber in die Zügel und fordern den Reifenden auf, ihnen gutwillig 
Geld und Gepäde zu übergeben. Diefer denkt an Gegenwehr und 
ruft den Knecht zum Beiftand auf; aber der bleibt ruhig auf dem 
Bode figen und raucht feine Pfeife fo ſtumm und dumm fort, alg 
follte er daheim eiye Schüffel weißer Nüben miteffen helfen. Was 
kann num der Reifende anfangen? Er fteigt aus und überläßt mit 
der Nefignation des Hilflofen den Straßenräubern Hab und Gut, 
Da fie nun alles ausgeleert zu haben glauben und ſich fort machen 
wollen, Spricht der Fremde: Erfüllt mir jegt eine Bitte, ihr follt fie 
mir nicht umfonft thun. Hier in der Kutfche ift euch ein Käftchen 
mit etlichen Duzend Thalern entgangen; nehmt fie auch noch. Aber 
nehmt mir dafür jegt den Knecht da droben vom Bode herunter 
und prügelt ihn nad) aller Möglichkeit durch! Die Räuber find bei 
Laune, fie reifen den Kerl herab umd fchlagen erbärmlih auf ihm 
los. Endlich verwandelt fih aud feine Geduld in einen langſam 
wachjenden Zorn; er brummt ein Postaufend, erhebt die breiten 
Schultern und eben da fie ihn zu werfen meinen, macht er feine erfte 
Wendung, in Folge deren der Vorderſte bereits den Boden küßt. 
Nun ergreift er den Zweiten beim Schopf, den Dritten beim Kragen, 
und fchmettert ihnen in angemeffenen Zwifchenpaufen die Köpfe mehr— 
mals mit fo gedeihlichem Erfolg zuſammen, daß ihnen die Eingeweide 
im Bauche Elingen und fie umfinfen wie Fliegen im Spätberbft. 
Jetzt erjt kniet er, da fie alle dreie liegen, von einem auf den andern 
binüber und giebt ihnen der Reihe nad alles Empfangene doppelt 
zurück. Der Fremde, der bis jegt verwundert zugelehen, befommt 
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wieder Muth, padt Stück für Stüd feiner verzettelten Habe behend 
in die Kutfche und hat zulegt nur noch die Mühe, den Hans von 
den drei Schlachtopfern loszumachen, in die er wie ein Stier mit den 
Hörnern feftgebobrt if. So machen Beide fi fort und laſſen die 
Zerichlagenen liegen. 

Aber jag nur einmal, fprad der Fremde hernach zum Knechte, 
als fie wieder in der Kutſche faßen, was für ein fonderbarer Heiliger 
bift du! Warum haft du mich und dich fo Tange von den Schurfen 
mißbandeln Iaffen, die du dann wie auf einen Schlag bezwungen 
haft? Ihr fraget eben auch, antwortete Hans brummend, wie einer, 
der nichts verfteht, In diefem Walde find ſchon viele umgebracht 
worden, eben weil fie fich gewebrt haben; und Ihr wißt wohl nicht, 
daß ein foldher dann als Gefpenft umgeben muß. Nun wünjche ich 
mir erftens nach meinem Tode eine beffere Anftellung , als eine folche, 
und zweitens muß ich felber erft recht warm geflopft werden, wenn 
mein Dreinfchlagen fo weit nugen fol, daß mein Angreifer allein 
zu geiftern bat. 

Der Starfe, der ſich nicht anders wehrt, als zuvor warm geprügelt, 
ft ein echter Zug deutſchen Charakters, den unfere Heldenfage bereits 
fhildert. Der Nibelunge Hagen ift verwundet worden; da ruft er der 
feindfeligen Kriembilt zu (Str. 1494): ich bin erste erzürnet, wan ich 
lüzel schaden hän. Eiche auch altdän. Held.Liedtr ©. 313 und 533: 
Dietrich von Bern muß erft von feinem eignen Waffenmeifter geichlagen 
werden, bis er fid) zum Kampf im Rofengarten entichließt, doch dann fahren 
ihm vor Kampfwuthb Slammen aus dem Munde. Die entfprechenden Züge, 
die in der deutſchen Sage hiefür erfcheinen, zählt auf Menzel, Odin, 
pag. 267. 9. Timm in Parchim (das Nibelungenlied, Halle 1852) er- 
zahlt ein Beifpiel, wie die urälteften Züge in den fpäten Enkeln wieder— 
fehren. Gin Bauernburfche aus der Umgegend von Parchim (Namen und 
Drt find dorten noch bekannt) wurde auf dem Schübenhaufe der Stadt 
mit feinen Freunden in einen Streit verwidelt. Regungslos ſah er es 
an, wie feine Freunde geprügelt wurden, Einer ruft ihm zu: Na, Krischan, 
wis en doch ok mal, wat ne Hark is. Gr ermwidert, feine Pfeife noch 
immer rauchend: Ik kan man blot noch nich inne Wut kamen. Dau 
mi den Gefallen un giw mi eins dat Mul!* Das geihab. Chriftian legt feine 
Pfeife auf den Tiſch. „Noch eins“ (noch einmal!) ruft er. Da fiengen 
feine Augen an zu rollen und feine Glieder zu zittern; und nun ftürzt er 
in den Haufen; wo er binfchlug, wuchs fein Grad. Gr rubte nicht eher, 
als bis fie alle zu Thüren und Fenftern hinaus gejagt waren. 


49. Dad Geſchichtchen vom Brodefjen. 


Hans hatte eine Frau umd die hieß Beth, und Beth hatte einen 
Mann, der hieß Hans. Hans und Beth waren Beide gar ordentliche 
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Leute und afen Beide gar ordentlich Brod. Hans af aber nichts 
unlieber als den Ranft (Brodrinde) und Beth nichts ungerner als 
die Mutſche (Weiche) des Brodes. Dagegen af Hans das Weiche 
des Brodes fehr gerne, und Beth aß den Ranft fehr gerne, und fo 
famen Beide zufammen gar gut aus. Denn Hang war froh, wenn 
Beth viel Ranft af, damit er viel Weiches zu effen befomme, und 
Beth war eben fo frob, wenn fie recht viel Nanft befam, weil ihr 
Hans recht viel Weißes af. Und das gieng fo fort, bis an Hanſens 
feliges Ende. est aber hatte Frau Beth auf einmal Niemand mehr, 
der ihr das Weiche wegaß, damit fie Ranft zu effen hatte. Alfo 
ſuchte ſich Beth wieder einen ordentlichen Mann, und ver bie jest 
Jörg. Beth und Jörg waren Beide wieder zwei gar ordentliche 
Leute und afen Beide gar ordentlich Brod. Aber weil diesmal Jörg 
nur den Ranft, und Beth gar Fein Weiches effen wollte, jo hatte 
nun Keines feinen Ranft mehr und zulegt konnten Beide gar fein 
Brod mehr effen. Da find fie Beide ———— gar ordentlich ge⸗ 
ſtorben. 

In Uhlands VolksL. No. 280 ſtreitet ſich der Schuſter mit feinem 
Gheweibe um ein Ränftlein Brod, das fie ihm mweggefchnappt hat, und will 
wiſſen, wem fie es gegeben habe; fie nennt ibm der Reibe an. Kind, 
Magd und Knecht her, allein er glaubt’s nicht; 


Do ſprach die fraw mit ziere: 

So gab ich's deiner liebe! 

„Hauftus meiner lieben geben, 

So laß did; gott mit — leben.“ 
Lieber mann, nun mir plas, 

Das rindelein ich felber g af! 


496. Gefchichten vom Rheinfall in Laufenburg. 


Der Name Laufen bezeichnet in oberdeutichen Mundarten gemwöhn- 
lich die größeren Strudel, Fälle und Stromfchnellen, die unfern Ge— 
birgswaffern eigen find. Selbſt der berühmte Nheinfall zu Schaff- 
baufen wird an Drt und Stelle nicht anders genannt; will der Herr 
geben den Laufen befeben? ift die alltägliche Frage, womit man 
dorten den Reifenden empfängt. So hat aud) das Aargauer ARhein- 
Städtchen Laufenburg von feinem Rheinfalle und feiner Grafenburg 
den alten, wiewohl noch fehr wenig berühmten Ortsnamen erhalten, 
Das ftarfe Gefälle des Nheines macht bier eine halbe Viertelſtunde 
weit drei Stromfchnellen hintereinander durch, und wo zwiſchen den⸗ 
felben der Lauf des Fluffes ruhiger und ebener werden könnte, ver- 
legt ihm eine Unzahl mächtiger Felsflöge den Weg. So zerihellt er 
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ſich in Tanggezogener dreimaliger Windung mit aller feiner Waſſer⸗ 
loft an diefen Klögen und Klippen; in Bergesgröße ſtemmen fie ſich 
ihm entgegen, tiefihwarz von Farbe, während er in mildigen Wirs 
bein und fchneeweißen Wafferfchütten unaufhaltfam darüber wegftieben 
muß. Es fämpft Kraft gegen Kraft, es ringt Farbe gegen Farbe, 
Licht und Nacht find in erfolglofer, ſtets ewneuter Arbeit; es ift, ale 
wollte der weiße Stromgiſcht um diefe dunfeln Felsfegel das Moh— 
renbleichen und Mohrenwafchen, dies Sprichwort yon verlorener Les 
bensmühe, in einem großartigen Bildwerke verdeutlichen. 

Se näher man dem Ufer tritt, um jo dunkler und verkohlter er 
fheinen die nadten Wände auf beiden Stromſeiten. Blidt man aber 
an den Felſen empor nad ihrer Höhe, fo find fie alle gar freundlich 
gefäumt vom frifcheften Grün, und zierlich befränzt von Gärten, 
Matten, Fruchtfeldern. In warmem Sonnenfchein, in milder, woh— 
liger Luft tragen dieſe beiderfeitigen Höhen eben da, wo der Strom 
am tobendften durch fie hindurchbricht, auf ihrer Scheitel die zwei 
gleichnamigen Städtchen Groß: und Klein-Laufenburg. Auf Strom 
breite jchaut ein Städtchen dem andern in die Fenfter, zählt bie 
Blumengeſchirre und den Kanarienvogel im Käfig jenfeits am Fenfter- 
Sefimfe. Alles, was man nur einmal die Woche über in der Stadt 
braucht, das haben dieſe beiden Nachbarftädtchen zum Ueberfluffe 
zweimal vorräthig und doppelt eingerichtet; da bat man alſo rechts 
und links am Strome ein Rathhaus ftehen, man hat zweierlei Tauf- 
kirche und Kirchhof, zweierlei Nichterfchaft und Polizei, zweierlei 
Amthaus, Schulhaus und Gefängniß; ja manche einzelne Straße 
fhaut, um die Stunde zu wiffen, bequemer auf die Thurmuhr der 
Nahbarftadt, als auf die eigene. Und wie wunderlid umgeben und 
hüten die vielfachen Thurmzaden und Feftungsmauern diefen Doppel- 
Drt voll ländlichen Still-Lebens. Diefe zweimaligen Reihen von 
Stadt-Thürmen, von Wacht- und ThorsThürmen auf den beiden 
Flußfeiten, die jo troßig von ihrer Höhe bereinbliden, wie wenig 
Leute haben fie in den paar Gaffen ver zwei Städtchen zu zählen, 
und wie wenig denfen dieſe jelber noch an Krieg und Kriegsruhm. 
Mit ver Hade auf der Schulter fommt der Bürger aus dem Haufe, 
durchs maffive Thor voll großer Steinwappen treibt er feine Kühe, 
Aber gleich beim erften Schritte außerhalb begegnet der friedfertige 
und unftreitbare Mann wieder den veralteten Stürmen und Schlach— 
ten. Da liegt der verjchüttete Wall, die balbgeiprengte Baftei, eine 
geborftene Mauer verengt ibm den Pfad zu feinem eigenen Gartens 
bäuschen, und diefes ſogar lehnt ſich auf die Tragfteine einer alten 
Schießſcharte voll Spuren yon Geſchützkugeln. Unaufgeräumt liegt 
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noch aller Schutt der Bergangenheit um die zwei Ortichaften her, 
von den Fehden der Habsburger Grafen an und des übrigen rauf— 
luſtigen Mittelalters, bis zu den Städtebelagerungen und Plünderungen 
der Schwedenfriege, ein verwirrendes Allerlei großer und unnüger 
Trümmer. Faſt würde es ein unbefriedigender Anblid fein, fo vie— 
ferlei Spuren grober Uebergewalt hier beifammen zu finden, die der 
Kleinbürger erlitt und noch nicht wieder zu tilgen vermochte; allein 
der jchön einberziehende Strom, der die beiden Städte trennt, und 
die Brüde, welche Beide vereint, giebt dem Bilde die große, ord— 
nende Hauptlinie wieder. Die Kleinftadt ift badiſch, die Großſtadt 
ſchweizeriſch, es find zwei Schon von jeher gefonderte Körperfchaften, 
melde ihr kleines Gemeindewefen politifch und Firchlic nad) ganz 
verichiedenen Zielen lenken. 

Zweierlei Drtsrechte galten und gelten auf beiden Plägen, zweier: 
lei Bisthümer herrſchten zugleich auf diefem doppelten Fledchen Lanz 
des. Die Großftadt gehörte in das Basler, die Kleinftadt in das 
Konftanzer-Bisthum, heute ift diefe dem Freiburger-Bifchofe, jene dem 
Solothurner zugetbeilt, Und doch gleichen fich Beide in allen ihren 
fleinen und großen Dingen, in den überflüffig gewordenen, wie in 
den noch mangelnden. Am Ufer der badiichen Kleinftadt fteigt ein 
mächtiger Felsfegel empor, auf dem die letzten Ueberbleibjel der Rit- 
terburg Dftringen liegen; nun bat fih ein Müller darauf angebaut 
und läßt die Räder klappern, ftatt daß jonft das Schwert da klirrte; 
eine alte Hollunderftaude umgrünt den nadten Felſen und nährt fidy 
ans dem milchig berabflatternden Mühlenbach. Nicht anders ift es 
auch herüben in der ſchweizeriſchen Großftadt. Da fteigt die Ruine 
der rheinischen Habsburg keck von ihrem Felfen auf, die dritte dieſes 
Namens unter den fchweizerifchen Ritterichlöffern. Auf ihrer höchften 
Thurmzade wächst eine Tanne jchlanf und ftügelos aus dem leeren 
Thurmtricdhter. Ein Tannenbaum ift fo der höchſte Punft mitten in 
der Großftadt, ſeltſam ragt er über die alten Hausgiebel und Fe: 
ftungsrefte in die blanfe Luft hinaus, Auf diefer Stromfeite fchließen 
die Buchenwälder und Firften des immergrünen Jura den Gefichtsfreis, 
jenfeits thun e8 die breiten bräunlichen Züge des Schwarzwaldes. Die 
Rheinbrücke ift brüderlich unter die zwei Städtchen vertbeilt, mitten 
auf ihr Täuft die Reichsgrenze. Auf der deutſchen Seite fragt Gendarın 
und Zollgardift nad) Paß und Gontrebande; auf ſchweizeriſcher verlangt 
der Landjäger ven polizeilichen Ausweis, und der Zollner feinen 
Brüdenkreuzer. Ss hat man Republik und Monarchie auf einen 
Schritt Entfernung in voller Amtsthätigfeit vor fih, Während Die 
beiderfeitigen Gewalten uns muſtern, ift Zeit genug, die wunderlich 
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geftalteten Felsbänke unter unfern Füßen zu betrachten, auf deren 
Höhlungen und Auffägen die rothen Steinjoche der Brüde ruhen. 

Drunten am Waffer ftampfen und flappern die Mühlen, die man 
nicht hört; da fchreien die Flößer, da flettern die Salmenfänger, die 
man nur ſieht; alles übertäubt die braufende Fluth. Blidt man 
dann Yon der Brüde weg ftromaufwärts, fo ſchwankt und nidt die 
MWafferfläche des Rheins daher, wie ein Achrenfeld im Winde. Eben 
wird es vor uns in eine Foloflale Garbe zufammengebunden, die aus 
eigner Fruchtichwere zu wanfen beginnt. Stromab überftürzt fie ſich 
mit ihrem übervollen Aebrenbaupte, in Wirbelwinden ift die fchön- 
geordnete Geftalt augenblicklich zerftreut und entführt. An ihrer Stelle 
aber zerplagt plöglich ein Wolkenbruch, ein ganzer Wafferberg; er 
fenft die eine Wolfe nieder, er läßt die andere in Puder aufflattern, und 
zwijchen feinen gewitterbaften Entladungen ftarren und zuden träge 
Felfenlaften hervor, gleich lauernden, falfchen Ungebeuern. Dazwiſchen 
brennt die Sonne, wie in einen Hohlipiegel weiter unten in ein 
Beden des Strandes herab, und ein fchwerlaftender, unbeftimmbarer 
Duft, eine Halbnacht zieht fi von dorten ber in unfere Tageshelle 
herauf. Bon drüben bricht eine Felscouliffe fteil in den Fluß herein, 
berüben aber wölbt fie fich zu einer gigantiichen Scharte aus, an 
welcher alle hundert Zungen des Stromes auf einmal Ieden. Dann 
zerfchneiden von beiden Ufern fcharffantige Eden wie Scheermeffer 
die neugediegene Woge und vermehren ihr Gebrülle, bis fie ſich mit 
Schuppen und Kämmen binter dem nächſten Bergjocdhe verfrümmt. 
In der Testen Fernficht erfcheint das Gewäſſer dann noch einmal, 
aber ſchon ift e8 der wiederberubigte, gefammelte Rhein. Als wäre 
nichts gefcheben, als wäre ein fchauerliches Märchen zum frienfertigen 
Ende erzählt, fo fröhlich bligt er dorten herüber. 

Und ein Märchen iſt es auch, an welches man bier erinnert wird, 
man gedenft an das alte großartige von Curtius auf dem römifchen 
Marktplatze. Wenn fich diefe friedliche Strombucht plötzlich in ein 
ſchäumendes Gewicher verwandelt, die eben nod fo fonniggrün und 
pflanzenfriſch daherſchwamm; oder wenn der anmuthige Waldgürtel, 
welchen der Schwarzwald und Jura um diefe belle Landfchaft zieben, 
plöglih von einer unvermuthet Iosbrechenden Gewalt zerriffen wird, 
fo ift e8 nicht anders, als ob ein Teidenfchaftlicher Rieſe hinter diefen 
Hügeln heran geritten käme, um bier die Stelle zum eignen Opfer: 
tode ſich auszufuchen. Sein fehneeweißes Roß ſchäumt und fchnaubt, 
die Spige diefes Höhenzuges zu erreichen. Ein Blid ins Thal reizt 
zum augenblidlichen Hinabſetzen. Sept beginnt ein mutbwilliges 
Däumen und Steigen. Jeder Huftritt bergunter reift den Boden 
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auf, die Sammtdede des Rafen fchligt, ſchwarzes Geſtein klafft 
in Höhlen und Schrunden auseinander, bis in das Gerippe des 
Erdleibes bricht das unvorfichtige Thier ein. Um fo gewaltiger nimmt 
es feinen Abiprung über die Schlünde hinweg. Auf diefer Matte 
bat der Fuß noch Pag, auf jener fcharfen Kante miflingt’s. Der 
Abgrund thut fih auf, die Erde verfchlingt den Stürzenden. So 
oft er fi in ihrem Bauche überfchlägt, Fracht Grund und Grat und 
reißt in zwei verfohlte Bergwände auseinander; Aber noch jagt er 
mitten drinnen weiter. Dorten ift er fichtbar im Glanze der verſchwe— 
benden Geftalt, bier ift er nur noch am Loden- oder am Mähnen- 
haar zu erfennen, wenn es im Saufen des Sturmes bis an den 
Rand heraufflattert. Und jest ift er hindurch, das Wagniß ift über: 
ftanden. Schon zeltet da draußen das Roß durdis Thal, der Kede 
wiegt ſich anmuthig im Sattel, er trägt einen eben gefchliffenen 
Schild, aus welchem Sonnenschein, Wiefengrün, Wald- und Felfen- 
nacht flar und erquidlich zurüdftrablen. Aber hinter ihm Tiegen die 
ewigen Spuren feiner Verwegenheit. So weit der Sprung gegangen 
ift, find zwei Jange Berge bis auf ihre Wurzel geborften, zwei abs 
gebrannte Felfenbänfe ftarren in den Himmel, bloße. Nacht fchaut 
aus ihrer Kluft, und ringsum hängt noch der Schaum des hindurch 
gebegten Roſſes. 

Hier handelt es fich Feineswegs um eines jener wohlfeilen Gleich— 
niffe, mit denen die VBergrößerungsfudht manchmal ein Landichaftsbilv 
kindiſch auszufchmüden ftrebt. Der Laufenburger Rheinfall reicht an 
Höhe und Gewalt des Sturzes weder an denjenigen zu Schaffhaufen, 
noch an den Aarfall an der Handel im Hasle. Aber die polternde 
Heftigfeit allein ift noch nichts Schönes; auch ein begebenheitslofer, 
einfamer Sturz aus der Himmelshöhe herunter in eine abermalige 
andere Einöde ift gleichfalls noch keineswegs bedeutfam. Auch Staub- 
wolfe, Donnergetöfe, hallendes Ufer, fehüttende Brandung, find Vor— 
gänge, welche jedem Strom unerreihbar bleiben, und die der Meer- 
Anwohner in ganz anderen Berhältniffen fennt. Hier aber fpringt, 
wie nirgend, der ganze Nheinftrom mit dreimaligem Schwung durd) 
das friedfertige Kleinftädterleben zweier Schwefterftädtchen mitten hin⸗ 
durch. Recht im Schoofe des Drtes, hart an der Schlaffammer der 
Familie vorbei, treibt er Tag und Nacht fein gigantifches Spiel, und 
während er den Leuten nichts mitnimmt, als die paar Aepfel, die 
ihm der Wind von ihren Bäumen zufchüttelt, giebt er ihnen Allen 
fortwährend ihr täglih Brod. Er bleibt die alleinige Nahrungsquelle 
und der ganze Wochenmarkt für beide Ortſchaften. Dies ift jener 
Römerheld, der zu den Tempeln der Götter emporblickend, fich jelber 
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todesfreudig zum Opfer weiht; in voller Rüftung und auf geſchmück⸗ 
tem Roffe ſtürzt er fich in jenen Abgrund, der mitten auf dem Marft- 
plage entftanden war, und den Niemand fonft auszufüllen wußte. 
Aber die Frauen und Männer fchütteten Gefchenfe und Früchte über 
den Stürzenden zufammen, bis die ganze Kluft zum See des Curtius 
wurde und voll Blumen ſchwamm. Cine gleiche Zahmheit mitten im 
Bilde der Zerftörung, ein ähnlicher Hausfrieden hart am Krater eines 
ausbrechenden Verderbens, wo fände es fidy wieder? Da gebt aus 
dem Haufe der Mutter in der Kleinftadt am badiichen Ufer das 
Mädchen Morgens hinüber in das Schulhaus der Großftadt am 
Schweizerufer. Mitten auf der alternden Brüde fteht es ſtille. Horcht 
es vielleicht, wie ibm unter den Füßen die Wafferfräfte fidy ab» 
kämpfen und zermalmen? Fürchtet e8 wohl, die Windwirbel des 
Falles möchten ibm das Screibheft unter dem Arme aufblättern und 
entführen? Nein, e8 langt nur in den Schulfad, ob auch für heute 
die üblihen Weckbröckchen richtig bineingeftedt find von der Mutter, 
dann gebt e8 harmlos weiter. Da betrachtet es den Naben, der 
bier binnen, zwei Minuten auf einer Tanne des Schwarzmwaldes und 
auf einer Buche des jenfeitigen Jura ausruben fann, je nachdem er 
den Laufen überfliegt; da fieht es dieſelbe Welle, die in diefer Se— 
funde am Schweizergebirge zerfchellt, in der nächſten jchon an den 
jenfeitigen Fuß des Hauenfteiner Bergzuges geworfen. Es betrachtet 
die Eleine Geftalt des Menfchen, wie fie drunten tief in dem uner- 
meßlichen Borgange fteht, und nicht an die Gefahr etwa denkt es da⸗ 
bei, fondern an das heutige gute Mittagseffen. Bon mancher Fels— 
flippe aus legt da der Fifcher ein geringes Brett über den Strudel 
herein, und bindet e8 mit Ketten ang Geftein. Kaum jähe er größer 
aus, als die Forelle, auf die er lauert, wenn er da bineinfiele. 
Nun zählt er die anfchrdimmenden Wogen ab bis zur neunten, dieſe 
erfennt er ſchon von ferne am höheren Kamm und an den acht ans 
deren unter ihr begrabenen Vorwogen. Da rollt fie ſich auf, raus 
ſchend, wie ein prächtiger Seidenftoff, und ihr Puls fchlägt an die 
Selfenbarre, daß nicht diefe wanft, fondern dag Brett darauf mit dem 
Manne, Aber fogleich jenkt er den Hamen, oder er fticht hinab 
mit dem Zweizad, mit dem fogenannten Geeren, denn dies ift die 
Welle, in welcher feine Nahrung liegt, in welcher ver mächtige Lachs 
mit angeſchwommen fommt. 

Um Pfingften, wenn die Schneefelder im Gebirge ſchmelzen, dann 
fommt bier nicht bloß der Bodenfee, wie bei Schaffbaufen geichicht, 
über dieſe Felstreppen herabgeftürztz auch der ganze Thuner- und 
Vierwaldſtätter⸗See, aud die Reuß, die Limmat und die Nare mit: 
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einander fchieben ihre maßlofen Gewäſſer zufammen durch diefes enge 
und vwiderftrebende Rinnfal. Unbändig wird dann die Gewalt des 
Stromes. Schon vom Jahre 1343 weiß man «8, dafj er die Brüde 
fammt zwölf Häufern davon getragen bat, und in der benachbarten 
Feftung Rheinfelden nahm er damals gar die Stadtmauern mit. So 
meldet aus Bafel Sebaftian Munfterus in feiner Cosmographey. 
Auch im Sabre 1480 gieng bier der Rheinfall über feine eigene 
Brüde hinweg; und auf ihr vor der noch höher gelegenen Zollftube 
fieng man damals zwei Fiſche. Ein Jahrhundert fpäter wuchs der 
Strom wiederum jo both, daß „Einer die Händ vff der Brugg vß 
dem Rhin hat fünnen wäſchen“; alfo ift e8 im ftädtifchen Rathsbuche 
zu Iefen, in welchem die alte Zeit ihre Denkwürdigkeiten emfiglich 
eingetragen bat. Und wem diefe Meldung der Chronifen etwa uns 
glaublich ericheint, der laſſe fih die Höhe des neueren Wafferftandes 
an jenen Häufern des rechten Ufers weiſen, die dem Falle zunächft 
find. Troß ihrer Lage auf den hohen Feljen ift jede Mauer der erften 
Stockwerke noch mit einem mächtigen Schlammftreifen gefärbt, denn 
der Strom flieg bier in die Senfter herein. Bei befonders niederem 
Stande im Jahre 1811 maß man feine Tiefe. Bei der Linde in 
der „Schnelle, wo des Waffers Unruhe beginnt, zeigte das Senfblei 
89 Schub; bei der „Enge“, wo Felsflöge den Fluß unterirdiſch durch— 
freugen, fand man 116 Schub; und weiter unten in der „Nee“ 
zwiſchen den fchwarzen Wänden foll er gar 200 Schuh baben, Hier 
liegen nicht nur abgelöste Felsblöde maffenbaft im Strome, fondern 
andere, aus dem Waffergrund heraufgewachſen, ftoßen ihre gefähr— 
lihen Hörner bervor, und eine Felsbanf, „der Paufenftein“ genannt, 
ziebt quer binüber. Zweimal fab ‚man diefes, in den Jahren 1692 
und 1823. Da erftiegen zehn Männer zuſammen diefe verborgene 
Felsbanf, Tagerten auf ihr und zechten. Der ganze Strom floß da- 
mals durch eine Felſenrinne ab, die Feine 17 Fuß breit war, und 
ein Waghals foll diefelbe mit einer Stange glüdlich überfprungen 
haben. Das anderemal Tief der Magiftrat die Jahreszahl in den 
Paufenftein einbauen, zugleich erbaute der Schiffsmann Zaver Falger 
ein Gerüfte darauf und fchenfte mitten im Strome Wein aus; aber 
noch in demfelben Jahre verunglüdte Falger, als er mit feinen Ge: 
fellen ein Schiff durch den Fall hinabzulaffen batte. 

Diefes mühfelige Gefchäft gehört einer eignen Schifferzunft zu, 
welche vom Aargauer-Dorfe Koblenz, an der Aare, bis zur Stadt 
Rheinfelden ausschließlich das Recht hat, jedes Schiff durch ſämmt— 
liche NRheinftrudel zu führen. Sie heißt die Stüdlerzunft, von der 
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Bildfäule oder Stud fo genannt, welche ihrem Schußpatron, dem 
hl. Nikolaus an gefährlichen Stellen errichtet zu werden pflegte. *) 

Alle Floßbäume, welche der Schwarzwald und Jura, das Bünd- 
ner= und Berner-Hochland für den Schiffsbau Franfreihe und Hol— 
lands liefert, haben diefe Stüdler zu überwachen, und jeden Stamm, 
den der Strom feftgerannt hat, wieder flott zu machen. Eben fo 
nehmen fie alle größeren und fleineren Schiffe, die hier paſſieren 
wollen, oberhalb der Stadtbrüde in Empfang und führen fie an den 
Felfen her ing rubigere Fahrwaſſer hinab. Wenn oberhalb die Fracht 
ausgeladen ift, binden fie das Fahrzeug an Stride und Ketten; 
mit diefen erflettern fie die umraufchten zerfreffenen Felſen und halten 
es fo aus der Höhe im fehmalften Wafferfaume, den der Kal am 
Ufer übrig läßt. Andere ftehen aber während dem unten im Kahne. 
Diefe paden den Felfen mit langen Eifenftangen, fobald die anbrans 
dende Fluth fie zu überftürzen droht; oder fie müßen fich derfelben 
Felswand ſchon von ferne entgegenftemmen, wenn Gefahr ift, hinan— 
geworfen und an ihr erbrüdt zu werden. Cine wie die andere Ab- 
theilung leidet dabei viel. Erliegen die drunten der plöglichen Ueber— 
macht, weil fie in der einzig übrigen Minute die Stange nicht am 
richtigen led eingefegt haben: fo reißt Seil und Kette die droben 
mit vom Fels herab, um welden fie das angebundene Schiff herum 
beben follen. Wer nicht dabei ertrinft, bricht doch die Glieder, 
Gelingt e8 aber denen drunten, und es glitichen die Andern droben 
auf dem triefend glatten Gefteine aus, jo entgeht dem Schiffe die 
Hilfe, und fünnen fie ſich felber vielleicht retten, fo ift doch das 
Schiff dahin, deffen ganzen Werth fie erfegen müßen. 

„So kärglich ringt die ſauern Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab!” 

Zwar find Tritte und Notbtreppen auf und nieder ins Geftein 
gehauen; was aber bilft’s, wenn im barten Winter bis zu diefer 
Höhe aller Gifcht gefriert. und ein ftarrender Eispanzer den Fels 
überzieht. Dann hängt oft ein gefrorner Wafferfall in die Schollen 
des vorbeizifchenden Eisgangs hinein. Denn fo raubh läßt bier der 
Winter ih anz daß der Rhein in einem Jahre (1681) fünfmal big 
an den Fall überfror und daß das Eis 21 Schuh Dice befam (1788). 


*) Ketiner, Dueblinburg. Reform.Geſch. v. 3. 1710, fagt von diefem Heiligen: 
Er ift ein Waſſer- und Fifchergott bei den Papiften und Moscöwitern, der 
denen, jo aus Lycien in Aegypten fchiffen, ein Nothhelfer gewefen if; fie 
behaupten auch, daß er von Stalien nach Archangel auf einem Mühlſtein ge- 
ſchwommen fei. Pröhle, Unterharz. Sag. pag. 21. 
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Diefes Hinabfeilen war auch die einzige Art, in welcher einft 
das berühmte Glückhafte Schiff von Zürich hier vorüber an fein Ziel 
gelangen fonnte. Sechzig Scheibenihüsen hatten in Zürich ein eigens 
gerüftetes Schiff beftiegen und fuhren damit durch Limmat und Aare 
in den Rhein bis nad Straßburg, dreißig Meilen an einem Tage, 
Dies geihab am 20. Juli 1576, da die Straßburger ein großes 
Hauptichießen für alle ihre Freunde und Bundesgenoffen ausgeſchrie— 
ben hatten. In einem ehernen Topfe von Zentnerfchwere überbrachten 
an jenem Tage die Zürcher ihren Verbündeten einen noch fochenden 
Hirfebrei, der Topf war in eine mit heißem Sand gefüllte Tonne 
geftedt, um das Erfalten des Breies zu verhindern. Sie fuhren 
durh den Kanal mitten in die Stadt Straßburg und warfen auf 
beide Seiten des Ufers dreihundert warmgehaltene Semmelringe unter 
die Stadtfnaben als Neifefram oder Krambrod aus, Zwei Raths— 
glieder mit Trommlern und Pfeifern ftanden bier zum Empfang der 
Anfommenden bereit. Zu diefen gewendet ſprach der Zürcher Statt— 
balter, Caſpar Thommann, indem er auf die Tonne deutete: „Sie 
fommend der Stadt zu zeigen, wenn fie, was Gott vergaum Cbehüt) 
von Feinden plößlich überfallen wurd, daß dann die Nachbarin Züri) 
Hülf fchiden fünn, eh ein Brei falt werd.” Voran der Mufif beis 
der Städte gieng der Zug durch die Maffe des Volfes auf die Maus 
rerftube, ebendahin ward die Tonne mitgetragen, und in Fleinen 
Schalen wurden alle Gäfte mit dem Zürcher Hirfebrei bewirtbet: 


Deffen ſich Mancher gwundert hat, 
Wenn er an Mund ihn brennen that. 


Auch die Gemahlinen der Standeshäupter giengen nicht leer aus, 
man ſchickte jeder ihr Schälchen voll eigens ins Haus (H. R. Maurer, 
S. 76). Aber was nun die Stadt ihren Gäften zum Mable auf- 
feßte, war Brod von 110jähriger Frucht, Braten mit 197jährigem 
Salze gewürzt und 104jähriger Elfäßerwein in den Pofalen. 


Dies Alles befang der Dichter Ulrich Fifchartgmit einer liebevollen 
Umftändlichfeit; unfern Rheinfall jedoch ließ er dabei wohlweislich 
aus dem Spiele, denn eben bier Tag ja die alleinige Verzögerungs— 
ftelle für den Eilgang des Glückhaften Schiffes, und feine Mannfcyaft 
mußte fi gedulden und zuwarten, bis man es ausgeladen und an 
Seilen über die Fälle hinabgelaffen hatte. Hier endigt nad alten 
Rechten ohnedies das Schifffahrtsrecht der Züricher und beginnt das 
der Laufenburger Steuermänner. Der Dichter, der fih in feinem 
angenehmen Fluge nicht unterbrechen laffen mag, meldet daher bier- 
über nur Folgendes : 
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Lauffenberg bat den Namen 

Von des Reins hohem Lauff und fall, 
Da etlich Berg mit großem jchall 
dem Rein auß neid ſich widerfeken, 
die ſich dadurch doch jelbs verlegen; 
Dann je der Rein on alle ſchew 

Etzt dur fie eine ftraffen frey. 

Noch einmal bat die Zürcher Sängergefellihaft Harmonie im 
Juni diejes Jahres die Fahrt zum Sängerfeft in Straßburg auf dem 
Rheine bier vorbei gemacht. 

In die Schifferzunft diefer Stüdler, die ausschließlich die Fahr— 
zeuge durd den Yaufen binabzuleiten baben, gebörte nun aud) der 
vorhin genannte Zalger. Er batte mit feinem Gefellen eben ein Schiff 
bereits zur „Rüſche“ berabgebradyt; dies ift einer jener großen Bal- 
fenfäften, welche wie ein Blodhaus auf dem Felſen fteben, um weit 
über die wildeiten Strudel bineinzubangen, weil man eben da die 
meiften Salmen fängt. Hier zerichellte das Schiff und riß beide 
Männer in die Fluth. Unten bei der „Netze“ Famen fie wieder zum 
Vorſchein, und man mußte glauben, der berüberdrüdende Fall, wel- 
cher bier der Stoß beißt, werde fie paden und mit ſich ans jenfeitige 
Ufer Schleudern. Allein bier trafen auch die Theile ihres zertrümmerten 
Fahrzeuges auf fie, und Alles zufammen ward in die Wirbel ver- 
fenft. Dies war am 7. Dftober jenes Jahres geicheben, da Falger 
im Laufen gewirtbet battez erjt zwei Monate fpäter landete feine 
Leiche unten beim Dorfe Eflifen. Zwei Tage fpäter und noch weiter 
entfernt fand man die feines Gefährten; diefer hieß Anton Gütimann, 
und fein eigner Bruder hat ihm auf dem Kirchbofe zu Mumpf das 
Grab gemadt. 

So wandelbar und veränderlich bier alle Geftalten dem Auge er— 
fcheinen, die des Stromes Laune baut und wieder vernichtet, fo bat 
doch Gewerbe und Gewohnheit der Einwohner jede Einzelheit in Dies 
jem Schaumgebäude Tängft als einen feften Punft gefaßt und mit 
befonderen Namengbelegt. So viele Wellen, fo viele Gedichten. 
Ja die Waffertheile felbft und die verfchiedenen Viſchenzen des Stru- 
dels find ftrenge gefondert, je nachdem fie einft dem Gonftanzer Bis: 
thum oder dem Basler Bisthum nah altem Rheinrechte zugebört 
baben. (Sie verzeichnet ein Revers v. 6. Mai 1601: der Stadt 
Laufenburg Bifchengen. Stadtarchiv, Copiebuch Georg Bederts, 
fol. pag. 167.) Nach der entfernteren Schnelle oberhalb der Brüde 
folgt der Gießen; zunächft der Brüde liegt der unter den Wellen quer- 
über ftreichende Felfendamm des Yaufenfteines. Leber ihm hebt 
fi die gefammte Waffermaffe des Fluffes in einer großartigen Linie 


XI Legenden und Märden. 329 


zumal ab; viefelbe hieß fonft das Schapf und erinnert an die Wort: 
bedeutung der Stadtnamen Schaffbaufen und Ajchaffenburg Dann 
eriheinen in den Wirbeln die obere und untere Rüfche, zwei Block— 
häuſer mit Klebgarnen und eifernen Fangkörben; das eine heißt nad) 
dem großen Felſen, über dem es jchwebt, der Hügen (ahd. daz houe, 
der Hügel). Bis hieher foll alle Weihnachten die Geftalt eines fchwarz- 
bemantelten Fiſchers aufrechtitehend in feinem Kahne durch den Rhein 
berabfommen. Wo das Ufergeftein nicht Tothrecht einſchießt umd die 
Wogen es alſo unterfreffen und ausipülen, da beginnt die Breite 
Wag; fie theilt fih wiederum mehrfach in die Fronwag, Bärenwag, 
Sulzwag und in das Hauenzenwägli. Salmen und Lachſe Tauern 
darinnen, und fpringen mit der erften günftigen Welle über jeden 
Eturz hinweg, der ihre Wanderung bemmen will. Die aus der 
Tiefe emporfchimmernden Steinmaffen geben der darüber hinziehenden 
Fluth ein reiches Farbenfpiel vom dunfelften Schwarzgrün bis zum 
glänzendften Goldgrün. Schwindende umd friichentftebende Regenbo— 
gentrümmer irren darüber weg. Daber der Name des Ortes Gold— 
fhelle. Da gewahrt man in Duarz und Glimmer jene zirkelrund 
ausgefpülten Steinbeden, welde die Gumpen und Keffel beißen; Hier 
gebt die große Hauptwelle. An ihr fängt man Fifche von 50 Pfund, 
und der Ertrag wirft dem Städtchen jährlich mehrere taufend Gul— 
den ab. Haben die Salmen bier die Röthifluh umfhwommen, einen 
roth geäderten Felsfloß, der wie der Neft eines runden Schloßthur— 
mes breit im Waſſer liegt, jo beben fie ſich aufwärts gegen Die 
Brücke, an deren Jochen jedes Fahrzeug zerichmettert wäre. Da 
biegen fie den Schwanz mit dem ganzen Körper in einen Ning und 
ſchnellen fich mit. lautflatfchender Stärfe plöglich wieder zurüd. So 
gelingt ihnen der Sprung über jede einzelne Sturzwelle empor, fie 
überfpringen ellenweife den Fall, und maden ihren wunderbaren Weg 
weiter bis zum Wafferfturz von Schaffhaufen, und aus der Aare bis 
in den Brienzerfee des Berner-Oberlandes. Gegenüber fteigt der 
Felskegel Dftringen empor, fo benannt nad dem Scloffe, das 
ebemals feinen Scheitel gekrönt bat. Zierlih rinnt jeßt das weiße 
Geäder des Mühlenbaches über die maffiven Narben des Gefteing 
herunter. Bon diefer Zwingburg entfprang vor vier Jahrhunderten 
Bürgi Küfer. Er ließ ſich auf die alte Hollunderftaude herab, deren 
Nachwuchs noch heute in den Felsrigen ftedt, und warf fih von da 
mit dem Muthe der Verzweiflung in den Strom. Er überihwamm 
ihn oder wurde von ihm ausgeſpieen ans jebnlich begehrte Schweizer: 
ufer; kurz, das Unglaubliche geſchah: er Fam heim in feine Vater— 
fadt Brugg an der Aare und meldete, wie ihn und viele feiner Mit: 
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bürger der graufame Thomas von Falfenftein in jenem Bergnefte 
feit Iangem gefangen gehalten habe. (Bol. Abthl. XII, No. 503.) 
Weiter ftromab folgen dann die Mittlere Spilen, der Grußen, 
der Fraß, der Brodel, das Gewild. Hier hat der Sturz feine andere 
Sage. Der Bolfsglaube hört an diefer Stelle den Geiſt eines 
Mädchens fingen und pfeifen, fie fol einft ihr Kind bier in die Fluth 
gefchleudert haben. Cie ericheint in der Tracht der Schwarzwälde— 
rinnen, daber beißt fie das Wäldermaidli und jener Strudel das 
Frauenloch. Wenn fie ihre weiße Schürze ſchwang, fahen die Schiffer 
hierin eine zuverläffige Warnung über nabebevorftehende Gefahr. 
Der Fall, der feinen Halbfreis durch die Wände beendigt hat, prallt 
bier mit ſolcher Gewalt ans Echweizerufer, daß es in ebenmäßigen 
architeftonifchen Formen ausgewaſchen fcheint, und nad Höhe und 
Farbe den Eindrud einer alten Arena macht. Da werden die Floß- 
bäume ausgeworfen und man bat fie einzeln wieder in die Fluth 
bineinzufeilen, um fie ihren Handelsweg weiter zu fchiden. Diefeg 
Wafferbeden beißt die Todtenwag, im Bolfsmunde Tobenwag, 
urfundlid Taumwenmwac, weil daffelbe für Alles im Strom zu 
Grund gegangene die Auswurfsftelle ift. Sp hatte auch der Schaff- 
baufer-Fall im eilften Jahrhundert den gleichbeveutenden Beinamen 
Urwerf. Alle jene Hündchen und Kästchen, die man wegen zu 
hoben Alters bier erjäufen will, find an diefer Todtenwag ftets wieder 
zum Vorſchein gefommen, und baben mandmal noch früher als 
derjenige beimgefunden, der fie zum Tod beftimmt hatte. Denn bier 
ift die einzige Nettungsftelle aus diefem allgemeinen Grabe. Es mö— 
gen wohl jetzt noch der Knecht aus der benachbarten Antlespacher 
Mühle und jener Maurergejelle am Leben fein, welche im Jahre 
1815 einen Weidling oberhalb der Brüde muthwilligerweiſe abges 
bunden hatten und auf ihm durd den Laufen berabgeriffen wurden. 
Hier famen fie beide Iebendig heraus. Aber der Stabtrath lich diefe 
- Gottesverfucher nach Verdienſt beglückwünſchen; der Büttel mußte fie 
greifen, ihre Strafe war der Thurm und zwölf Hiebe. Der Strom 
wirft ſich von jenfeits zum Scharfen= oder Pfaffenek hinüber, einer 
Felſenreihe, die bei hohem Wafferftand zur Inſel wird. Der jchmale 
Uferplag mit allen Arten bunter Kiefel befät, beißt Badſtube und 
fein Hintergrund Delberg, ein angenehmer Schattenplag im Hoch— 
fommer. Benachbart ift das Helloch. Der Strom wirft fid) von 
jenfeit8 zum Scharfen= oder Pfaffened hinüber, einer Felfenreibe, 
die bei hohem Wafferftande zur Inſel wird. Prismatiich wie fantige 
Kriegsbauten fpringen die Wände vor und ftoßen das Gewäffer in 
einem Schock übereinander, jo daß fein fchnelles Abſtrömen möglich) 
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ift. Deswegen wirbeln die Wellen ſchuppenartig zufammen, und gerinnen 
zum Gewebe eines Zwanghemdes, das jeden Gegenftand in feine magifche 
Klemme nimmt. Noch ein Fels, die Linthi tritt hervor; noch ein 
Schlund, das Kaibenloch. Dann deuten fhon die Namen Zurlachen, 
Holz- und Weifwag an, daß das Geflüfte wieder Tichter und das 
Waſſer ebener wird. Zwei Engländer haben diefen Punkt berüchtigt ges 
macht, der junge Lord Montague ımd fein Erzieher, die im vorigen 
Jahrhundert hieher kamen und alle Erzählung vornehm belächelten, welche 
fie über die Gefahren des Drts vernahmen. Cie, als Abkömmlinge unbes 
zweifelter Seehelden, fegten ihre Kunft in Schwimmen und Rudern 
höher an, und giengen mit einem Unbekannten Wetten ein, den Lau— 
fen befahren zu wollen. Am 9. Dftober 1793 unternahmen fie das 
Wageftüd. Wirklich gelangten fie über alle Fälle bis zur Scharfen 
Ede. So wie fie aber der Enge nahten, wurden fie vom Wirbel 
fopfüber gehoben; man ſah von der Brüde aus, wie fie [hwimmend 
noch zu entfommen fuchten. Aber jener ftocdende Wellenfreis hielt 
fie feft, trieb fie um, und zog fie hinab. Am gleichen Tage, da bier 
der junge Ford ertranf, brannte feltfamer Weife zugleich fein Stamins 
ſchloß Cowdraycaſtle in England ab. Als die Familie darauf Boten 
ſchickte, die Leichen der Unglüdlichen heimzubringen, waren diefe noch 
nicht aufgefunden. est liegen Beide auf dem Stadtkirchhofe. 

- Ein ähnliches Abenteuer mag bier in derfelben einſylbigen Troden- 
beit nacdhfolgen, in welchem es das ältefte Rathsbuch im Stadtardhive 
vom Fahre 1559 erzählt: 

Wunder vnd ongleublih ding fo ſich im Louffen zubragen. Zu 
wiffend, das erg figenmüller, fonft genampt Küng, am mitwoch 
des achten tag Maiens vff dem Nhein in ein weydling fchlaffend 
herab big fürnieder der dedten Bruggen gerunnen. alß er fürab 
fommen, ift er vom getöß des Louffen erwachet, hat fich vff Das ans 
geficht für ſich nider gelegt und ein feil oder ären, fo ongefar am 
weidling geweien, vmb den lingken arm gefchlagen, den weidling mit 
beiven armen vmbfaſſet vnd alfo durd den Louffen gefloffen, einmal 
vntergangen, darnach fürnider gerunnen, im gewild in der Negi 
zweimal vndergangen vnd beidemal lang vnder waſſer geweien, aljo 
das man fich feines todes verwegen. Iſt aber wider berfür Fhomen 
vnd demnad zu Schäffingem gfund one alle verlegung gelendet wors 
den vnd Fein flund darüber nie frand geweſen. 

Die folgende Begebenheit ftammt aus unferer eignen Gegenwart; 
fie ſoll hier mitgetheilt fein um zu zeigen, wie verfchiedenartig ſich 
die Menfchen zu ihrer gemeinfamen und unabänderlichen Todesfahrt 
anzuſchicken pflegen. 
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Am 18. Dezember 1850 famen vier Männer aus dem badiichen 
Drte Hauenftein mit ihrem Floß ven Rhein berab. Die Landung, 
die fie oberhalb Klein-Laufenburg beabfichtigten, verwehrte ihnen ein - 
beftig webender Weftwind, und jeder wiederholte Verſuch ſchlug fehl. 
Darüber treiben fie immer weiter der allbefannten Gefahr entgegen. 
Sogleich wirft ihrer einer ein Floßbrett querbin ins Waſſer, ftürzt 
fih darauf und ftoßend und fehiebend erreicht er fo noch das rechte 
Ufer. Indeſſen die drei Andern ihm nachbliden, wird der Floß wie- 
derbolt ins Fahrwaſſer getrieben, fie rudern zwar aus Leibesfräften 
entgegen, aber unaufbaltiam fommen fie bereits der Brüde zu. Bon 
allen Seiten fpringt eine Menge Menfchen rufend beranz aber aller 
Verſuch zu belfen, bleibt unnüßz fie find zu weit im Strome drinnen, 
als daß die zugeworfenen Seile noch binreichen könnten. Nun tritt 
lautlofe Stille ein. Zwei von den Flößern jcheinen ſich ein Herz zu 
faffen, fie geben prüfend auf den Balfen bin und ber und fuchen 
Vorkehrungen gegen das Unvermeidliche, Der Dritte allein ftebt tbeils 
nabmslos in der Mitte, nur mit jeinem Entjegen beichäftigt; zulest 
finft er in die Kniee und faltet die Hände. Inzwiſchen baben jeine 
beiden Kameraden ihre Bündel Seile eilig aufgerollt und binden und 
ſchnüren fih an die ftärfiten Floßbäume feſt. Jetzt fommen fie zum 
Sturz; er begräbt den Floß, zerbricht ihn und wirft ihn ſtückweiſe 
wieder empor, Mit einem Theile des Holzes werden die Zwei an 
ihren Striden feftgebalten und in die Todtenwag geichleudert. Hier 
zicht man fie gerettet aus dem Waſſer, der Dritte bleibt unter den 
Wellen verſchwunden. 

Wenn daher irgend einmal ein bober fürftlicher Befucy dem Städt- 
chen Yaufenburg zu Theil wurde, fo erkannte der Stadtmagiftrat 
ganz richtig, wie man eine jo ſeltene Beehrung den hoben Herrichaften 
durchaus nicht beſſer verdanken fünne, als indem man ihnen bie 
Uebermadt und die Gefahren des Laufen recht eindringlich erfcheinen 
ließe; und biebet erwies man fidh bier häufig noch um ein Gutes 
erfinderifcher, als es den fürftlichen Reiſe-Intendanten wobl felber 
beigefommen wäre. Als der Kaijer Franz von Defterreich und einige 
Jahre darauf auch feine Tochter Marie Luife bier durdhreiste, bot 
man wirklich alle Künfte und Erfindungen auf, die der wilde Laufen 
auf einen Augenblid duldet, um ihn recht prächtig und mächtig zu 
zeigen; zugleid gab ſich damit auch die Anbänglichkeit der Bürger 
an das alte Kaiferhaus fund, zu deſſen Vor: und Erblanden der 
Drt jo lange gehört hatte. Schon auf der Rheinbrücke mußten vie- 
lerlei Springbrunnen durch Triumphbogen emporfteigen und zierlich 
über das Geländer in den Strom binabflattern. Alsdann ließ man 
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mehrere bewimpelte Kähne ledig den Strudel hinunter. Gejellig z0= 
gen fie zufammen heran, jprangen wie elaftiihe Bälle Iuftig von 
Kamm zu Kamm, tauchten unter, wurden vom nächiten Sturz wies 
der emporgeftellt, ſchlugen um, verihwanden und zerjchellten endlich 
am unvermeidlichen Ziel. Mächtiger aber erfchien darauf deſſelben 
Weges ein zweiftößiger Floß. in folder ift aus doppelt aneinans 
der geftoßenen Yängenbäumen gezimmert, er bat alfo die Länge zweier 
Flöße und gewinnt in feiner mittleren Zufammenfügung eine Art 
großgkedrigen Gelenkes. Durch diefes macht er dann feine fcheinbaren 
Selbftbewegungen, wenn er über abichüffigen Wafferflutbungen mit 
dem Sturze zur Tiefe gebt. Wo beide Felsufer fo nabe zufammen- 
rüden, daß der ganze Sturz feiner Breite nach einen gediegenen 
Scheitel bildet, aus dem feine Welle einzeln abzufließen vermag, da 
kam der Floß mit feinem webenden Tannenfchmud, mit feinen fi) 
ſchwingenden Bucenfränzen ebenmäßig einher geſchwommen. Sept 
fingen die vier langen Ruder an feinen vier Enden an, einen uns 
geordnetern Taft zu Schlagen, je nachdem die Strömungen verfchieden- 
artig wurden, in die ein jedes Ruderblatt abfichtslos eingriff. Noch 
eonfufer aber erichienen die Bewegungen yon vier lebensgroßen Mäns 
nerpuppen in Schwarzwäldertradht. Sie waren auf den vier Floß— 
feiten aufgeftellt, jede mit ihren beweglichen Armen an einen Ruder: 
baum feftgebunden. Je entgegengefegtere Wogen ins einzelne Ruder 
fpielten, um jo eigenfinniger, um fo lebendiger wurde der Eifer der 
daran gefeflelten Figur, um fo raftloier jchien fie fich abzuarbeiten. 
Bald vorgebeugt am Ruder ftoßend, bald weit fich zurüdlegend, um 
neu zum Zuge auszubolen, ſchien fich jeder aus allen Kräften nad) 
den Handgriffen jeiner Zunft zu bemühen umd auszeichnen zu wollen. 
Das Gelächter der Zufchauer wuchs, wenn der, Zugwind dem einen 
die lange rothe Wefte Tüftete, dem andern den Strobhut zu frühzeitig 
vom Kopfe rif, oder fein eignes Ruder den Dritten jo überwarf, 
daß er die rotbitrümpfigen Füße gen Himmel ftredte. Nun aber 
hoben ſich die ftarfgefügten Balfen wie Hände und Füße eines Er- 
trinfenden; nun drüdte der ganze Strom nad, hob und unterlief 
den Floß, einen Augenblid ſchien er ihn geradeauf ftellen zu wollen, dann 
warf er ihn unbarmberzig aufs Geficht. Nichts hörte man von feinem 
Krachen und Knirſchen, begraben war er mit all feinem Bänderz, 
Guirlanden- und Fahnenſchmuck. Gleich darauf bededte ein Hundert 
einzelner Bäume, gleich hundert gehörnten Narvalfiichen, wieder die 
Fläche, fie zerftießen fich die Köpfe, rannten blind an die Klippen 
und warfen fich von allen Seiten zeriplittert ang Land. 

Spielen ift feine Kunft, aber Aufbören. Mit diefem Sprichwort 
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bat man feit alter Zeit die launenhaften Muſikanten gezeichnet, welche 
ungefällig und ftodend fi) geberden, wenn fie ein Stüdlein beginnen 
follen, einmal aber in den Zug gerathend zur Ermüdung der Zu: 
börer fein Ende mehr finden. Einen Laufenburger Spielmann pflegte 
man gleichfalls damit an feine komiſche Waflerfahrt zu erinnern und 
brachte ihn dabei oft nicht wenig in Harniſch. Es ift Dies eine neue 
Arionsgefchichte aus dem Aargau, welche ſich folgendermaßen verhält. 

Johannes Feldinann ftammte aus dem Schwarzwalde, fam als 
Geiger nach Laufenburg, und als da feine Töne das Herz der Mag— 
dalena Straubhaar bewegt hatten, gewann er ihre Hand und damit 
den Nechtstitel eines Stadt-Hinterfaßen. est follte er auch des neuen 
Amtes warten, das ihm damit offen geworden war; nämlich beim 
Hochamte in der Kirche den Tuſch zu blafen und mit allen Orgel 
regiftern auf einmal zu celebriven, Allein man fagt, ehe ver Spiel- 
mann die neue Geige ftimmt, macht er noch einen Tanz auf der alten, 
und fo zog auch Feldmann immer noch lieber den Kirchweiben als 
den Kirchen nad. Schon einmal war ihm dies auf feinen Kreuz- 
und Duerzügen ſehr übel befommen, als er nämlich des Nachts ein- 
mal im Walde auf eine Gefellichaft yornehmer Herren und Damen 
getroffen war, die fehmanfend "und zechend an einer Tafel faßen. 
Sie nöthigten ihn, ihnen auf der Stelle aufzugeigen. Diefes Begehren 
von fo bocadeligen Leuten, noch dazu an einem fo unziemlichen 
Waldplage war ihm fehr befremdlich. Weil fie aber mit Befehl und 
Verſprechen nicht nachließen, fo machte er aus der Noth eine Tugend, 
und geigte ftundenlang drauf los. Endlich wollte er heim zu Bette, 
jedoch die Gefellichaft hatte ſich noch nicht fatt getanzt und verlangte 
einen neuen Walzer. Er mußte abermals gehorchen, aber pfiffig wie 
ein Mufifante allezeit ift, ftimmte er ihnen jest den Englifchen Gruß 
an. Im gleichen Augenblide ſchnurrten alle Tänzer in die Luft, 
und ftatt an einer wohlbefegten Tafel fand fi) Feldmann unter dem 
Galgen auf dem Kaiftenfelve. *) Als er daheim den Grumd feines 
langen Ausbleibens angeben follte und von diefer Gefchichte zu plau- 
dern begann, entlief ihm fein Weib und war um fein Gut ver Welt 
wieder zu ihm zu bringen. Jetzt ſind's gegen achtzig Jahre, daß er 
in Etzgen auffpielte, einem Dorfe auf der Aargauer-Rheinfeite. Eben 


*) Knaben, welche die Brodenfahrt der Heren mitmachen, werben daſelbſt ge: 
zwungen, zum Tanze aufzublafen, und erbitten ſich's zulegt zum Lohne, die 
erhaltene Schalmei mitnehmen zu dürfen. Aber fowie fie vom Berge wieder 
berunter find, ift die Schalmei nur eine alte Katze, und ftatt des Mund: 
ſtückes hatten fie verweilen einen Kagenfchwanz kurz und Flein gekaut. Pröhle, 
Unterbarz. Sag. No. 311. 


XI Legenden und Märchen. 335 


war’ Pfingften, und Wein gab’ für die durftige Seele genug. 
Nachts beim Heimgeben fchien ihm der Einfall befonders Hug, ven 
nächſten Weidling am Ufer abzulöfen und darauf die paar Wegftun: 
den nad Laufenburg heimzufahren. Er gab dem Schiffchen einen 
Stoß, fprang hinein und überließ ſich dem gemüthlichen Zuge ver 
Wellen; bald auch that der gute Markgräflerwein feine Wirkung, 
Feldmann nidte ein und entjchlief. Als er bei Stadenhaufen wieder 
erwachte, fand er es ſehr geratben, alsbald zu landen. Aber jest 
erft bemerkte er, daß er in einem ruberlofen Kahne fite und nichts 
anderes bei ſich habe als feine Geige. Zugleich entfann er ſich mit 
Schreden, daß es gerade Pfingften ſei und alfo eben diejenige Zeit, 
da der Strom feine größte Waflermaffe befommt und der Laufen 
am tobenpften iſt. Was aber half jest alles Nachdenken? Pfeilge- 
rade und mitten im Zuge ſchwamm der Nachen gegen die Stadt 
heran. Da war es überall finfter, feine Seele am Ufer, fein einziges 
Licht in allen den Fenftern, die gegen den Fluß herabgehen. Erbärm- 
lich rief er um Hilfe, wer aber hätte ihn hören fünnen? Nur ber 
Pfarrer Gretler war zufällig aufgeftanden, er meinte drunten am 
Haufe des Hans Haafen vorbei eine händeringende Geftalt am Waf- 
fer vorbeifommen zu feben und ahnete Unglüd; und da bier feine 
Hilfe mehr möglich ift, fo betete er für den Unbekannten, empfahl 
ibn der Gewalt Gottes und ertheilte ihm von Herzen feine priefterliche 
Abſolution. est ſtieß drunten der Weidling ans fteinerne Brüden- 
job und war in zwei Hälften zerjchellt; auf der einen hielt ſich Feld⸗ 
mann und fort gieng’s hinunter den Laufen. Gerade neben ver 
großen Hauptwelle fam er vorbei, vorbei am Scharfen Ed, fuhr bei 
der Tobtenwag an und wurde bier fo unverjehrt ausgeworfen, daß 
fein halber Weidling und die Geige neben ihm zufammen auf dem 
Geſteine lagen. Die Betäubung wid; an den aufgehäuften Floß- 
bäumen erfannte er die Dertlichfeit ſchnell; jegt war er daheim und 
nüchtern dazu. Alfo nahm er feine Geige, ftieg über die Balfen 
durch die Felfen hinauf bis zu des Sulzers Wag, und weil hier das 
erfte Wirthshaus ftand, fo gieng er nicht weiter. Er Flopfte die Leute 
heraus, erzählte ihnen feine Gefchicdhte und tranf eine halbe Maß 
Wein dazu. So hat er den Namen des Lanfengeigers befommen. 
Jedesmal, fo oft er wieder zu tief ing Glas gudte, fagten dann bie 
Leute nedend: nicht wahr, Laufengeigerlein, aufipielen ift Feine Kunft, 
aber Aufbören ! 

Dies Sprihwort paßt aber auch auf ven Erzähler diefer Geſchichte, 
und vom Werthe jeder guten Hausregel binlänglich überzeugt, eilt 
aud er dem Ende zu. Es wird dies wohl die allererfte Erzählung 
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fein, die aus dem fleinen Yaufenburg unter die Lejewelt fommt ; 
wie wenn es auch die allerlegte aus diefem Städtchen wäre? Denn 
wie lange wohl wird es von feinen paar Alterthümern noch zu reden 
baben, da jest eben Eifenbahn, Telegraph und Gaslicht zufammen 
daran geben, alle Schatten der Vorzeit aus dem ftillen Drte wegzu— 
zünden. Gin Hundert Arbeiter fprengt dort bereits die Stromfelfen, 
ein anderes Hundert ebnet die Klüfte aus und durchbohrt der Länge 
nad) den ganzen Berg unter dem Städtchen weg. Wenn dann dem 
ausgeebneten Rhein feine Lömwenftimme verfällt, wenn ftatt feiner 
nur noch die Bubenftimme der Lokomotive gellt, wenn ſodann der 
Menfchenverfiand hier nur noch auf Papierfpefulationen vorbeireist 
und felber wafferflarer geworben ift als der ganze Etrom — da 
wird man achjelzudenp dieje Gegend meſſen, abſchätzig den vollen 
Beutel dagegen halten und fragen, wie tbeuer? Gut denn, Wie 
theuer? fo fol diefe jegige Schlußerzäblung heißen, in welder der 
erfte Borpoften der Neuzeit am Laufenburger-Rheinfall erfchienen ift. 

Ein belgiiher Spefulant hatte in den Thälern von Ob- und 
Unterwalden Hunderte jener durch ihre Größe genugfam bekannten 
Nußbäume aufgekauft, die dorten das Staunen der Reifenden erregen, 
wenn man fie mitten in den maffenhaften Berhältniffen der Gebirgs- 
gegend von weitem fchon wie einen eignen Iandfchaftlihen Punkt 
bervorragen ficht. Das gediegene Holz diefer Stämme ließ er durd) 
die gewandten Holzfchniger des Oberlandes frachtenweife zu lauter 
Gewehrichäften verarbeiten; es find nachher jene Ordonanzbüchien 
daraus geworden, mit welchen man in der neueften Zeit die Schügen- 
abtheilungen des englifchen Heeres bewaffnet hat. . Die rafchefte Fer⸗ 
tigung und Ablieferung der Waare verſprach dem Unternehmer einen 
bedeutenden Bortheil abzuwerfen, und fo handelte e8 fi) beim Trans- 
port vor Allem darum, die öftere Umladung zu vermeiden, um die 
faubere Arbeit feiner Beſchädigung auszufegen, vielmehr in Fürzefter 
Frift die Meeresfüfte damit zu erreichen und vor allen Mitbewerbern 
zuerft auf dem Markte einzutreffen. Diefer vorausfichtliche Handels- 
gewinnft verlodte den Kaufmann, diesmal ausſchließlich den Waffer- 
transport zu wählen, ein Weg, der im Hochlande freilich der rafchere, 
aber auch weitaus der gefährlichere ift. Bon dem Gebirgsftode des 
Brünig und Pilatus hinweg bis in den Hafen von Roterdam jollte 
die Waare durchaus nicht auf die Achfe kommen; dagegen war der 
Man, diejelbe auf ftarfgebohlten weiten Schiffen durch die vielerlei 
Flüffe, Seen und Kanäle der innern Schweiz, über Aare und Reuß 
heraus in den Rhein zu bringen und über die oberen Stromfchnellen 
diefes Stromes den Niederungen zuzuführen. Vom Brienzer-Ser aus 
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im Berner-Dberlande würde die eine Abtheilung diefer eigens ger 
zimmerten Boote auf der Aare herangefommen fein; die andere follte 
vom Stanzergeftade aus über den BVBierwaldftätter-See und durch die 
Reuß in den Rhein fahren. Beide Abtheilungen mußten in Faufen- 
burg zufammentreffen und von biefer erften Station ihrer Rheinfahrt 
an, vereint firomab geben. So hoffte der Kaufmann feinen neuen 
Handelsartifel fchnell, wohlerhalten und noch dazu billig an die See 
zu jchaffen, und durfte fi dann auf dem englischen Markte ein hohes 
Angebot verfpredhen. Im Juli 1853 erſchien das erfte diefer neuen 
Fahrzeuge wirklic oberhalb Laufenburg, bier jedoch machte der hohe 
Mafferftand, den um dieſe Sommerzeit der Rhein durch die jchmel- 
zenden Schneeberge gewöhnlich befommt, alle forgfältigen Vorberech— 
nungen unferes Kaufmannes unerwartet zu Schanden. Es war un- 
möglich jest mit beladenem Schiffe den Laufen zu durchfahren, aber 
nicht minder unmöglich war's diesmal, das ausgeladene Schiff, wie 
man es zu anderer Zeit bier thut, an Tauen über den Strudel 
binabzulaffen. Gleichwohl verfuchte der fremde Steuermann des 
Schiffes, ein Belgier, wechjelweife das eine und das andere durch— 
zufegen, und wendete fich mit feinen Anerbietungen an alle Schichten 
der Bevölkerung, an Kaufleute, Fuhrleute, Flößer und Spediteure. 
Nun ift der Schwarzwälder, der jene Uferftreden bewohnt, als Hand» 
arbeiter ftarf und rauh, als Schiffsmann wagbalfig, als Speculant 
unternehmungsluftig; Niemand aber fand fich jegt, der bei ſolchem 
Hochwaſſer für die Leitung des Schiffes oder die Sicherheit der La- 
dung bätte einftehen mögen. Die hohen Löhne und Procente, von 
denen des Belgiers Mund überfloß, brachten bei den erfahrenen Leuten 
ein bloßes Lächeln hervor. Alfo entfchloß fih der Mann zur Um— 
ladung feiner Fracht. Auf der Fuhre umgiengen dann die Gewehr: 
ſchäfte diefe kurze Aheinftrede mit ihrer Stromjchnelle, um in den 
unterhalb der Stadt gelegenen Dörfern das Schiff wieder zu treffen 
und hier abermals eingenommen zu werden. Allein wie num dieſes 
felber nachbringen, dem durchaus feine andere Bahn übrig blieb, als 
das tobende Gewäſſer? Sogleich verfuchte auch der Eigenthümer 
alle Mittel und Wege bei den einheimischen Schiffsleuten, das Fahr: 
zeug fchleunig nachſchaffen zu laſſen. Alle waren höchſt bereitwillig, 
e8 in den nächſten Tagen binabzufeilen, wenn das Waffer wieder 
gefallen fein würde. est aber, erflärten fie zugleih, da der Fluß 
jo bedrohlich noch an alle diejenigen Klippen binanreiche oder gar 
über fie wegbraufe, auf denen man bei foldher Arbeit Stand faffen 
müffe, jegt fei der Stoß der Woge ganz unberechenbar; Tau, Kette 
oder Schalte bleibe dagegen nutzlos in der entichloffenften Hand, alle 
u. 22 
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Erfahrung Taffe da im Stiche und nichts fei gewiß, als daß der 
Berfuch mit dem Verluſt diefes großen und theuern Schiffes bezahlt 
würde. Allein wo überzeugen VBernunftgründe und Erfahrungen 
jemals einen Menfchen, wenn fie mit feinem augenblidlichen Bortheil 
im Widerſpruch ſtehen; eher finnt er darauf, die Vernunft felber aus 
dem Wege zu räumen. Nicht anders dachte auch der Teidenfchaftliche 
Belgier, und die Gegengründe, die er fich felbft vorbielt, lauteten 
allerdings wichtig genug. An diefem Tage noch und an feinem fpäs 
teren follte diefe Rheinſtrecke zurücgelegt fein, fo war feine Dienft- 
vorfchriftz ſchon am nächftfolgenden Tage war bier dag Eintreffen 
des zweiten Frachtfchiffes gleicher Art zu erwarten, und der nämliche 
Zeitverluft von heute würde fih dann wiederholen und immer höher 
fteigern. Auch nur auf diefen Schiffen, von ihm felber gelenkt und 
beauffichtigt, nicht aber auf mehreren Nachen, die man fremden und 
unbotmäfßigen Fährleuten hätte anvertrauen müßen, follte die Ladung 
fortgebracht werden, damit alles zufammen feebereit den Handelshafen 
erreiche. Es Täft fi) erratben, an welchen Schlag Leute der eifrige 
Mann fi num wendete, und welcherlei neue Hebel er bei ihnen in 
Bewegung feste. Etliche Thaler Handgeld und manche Flaſche Wein, 
diefelben geringfügigen Dinge, um welde der Arme überall bereit 
iſt, die eigne Haut dran zu geben, wiederholten auch bier die alte 
Wunderthätigfeit. Im einer entlegenen Schenfe außerhalb des Städt- 
chens ward den beliebigften Floßfnechten offene Tafel gehalten und 
das Unternehmen verabredet. Alle VBerantwortlichfeit, die noch im 
Wege lag, übernahm der Fremde; er erlegte die Bußgelder gleich im 
Voraus, in die ein jeder Schiffmann wegen unbefugten Befahrens 
des Laufen verfällt wird, Obrigfeitliche Strafe aber war nicht zu 
befürchten, denn diefer Ort der Verfammlung gehörte nicht in die 
ſchweizeriſche Gerichtsbarkeit, und die jenfeitige Juſtiz hatte fich bis— 
ber der Strompolizei noch faum in anderen als in bloßen Zollffällen 
angenommen. Den Gäften ſchwand eine Bedenflichfeit um die andere, 
Je öfter dagegen die Weinflafche neugefüllt auf dem Tiſche ftand, 
und je häufiger der gaftfreumdfchaftliche Fremde auf den Hirrenden 
Geldgurt fchlug, um fo großartiger malte ſich in den Köpfen der 
fünftige Ruhm ab, der fich neben dem hübfchen Taglohn zugleich ver- 
dienen ließ. Endlich war der Plan fertig, die Zeit drängte zum for 
fortigen Vollzug und die Gefellfchaft brach auf. Von den vielen 
Durftigen, die bis jeßt beigeftimmt hatten, verblieben dem Belgier 
zulegt freilich nur Fünfe, die beherzt mit ihm fein in der Nähe lie— 
gendes Schiff beftiegen. Diefe waren ihm genug. Die Uebrigen 
fchlichen fich weg oder Tiefen zu allerhand angeblichen Hilfleiftungen, 
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‚Die noch Yorbereitet werden follten, ins Städtchen zurüd. Hier hatten 
fie nichts eiligeres zu thun, als in allen Gaffen und Schenken ihren 
Weinichwindel zu zeigen und das nahende Abenteuer zu verkünden. 
In einem fo Fleinen Orte bedarf es nicht mehr, um Alles auf ein- 
‚mal aus den Häuſern zu loden. Der Belgier war bier feit den paar 
Stunden feines Aufenthaltes ohnedies ſchon etwas Augenfälliges ge— 
worden, nun maß er fi gar noch mit dem Strome, mit diefer 
Lebensader des Städtchens, mit diefer zweiten Allmende für jeden 
dortigen Bürger. Alſo bevedten im nächften Augenblide ſchon, da 
die Kunde von dem Unternehmen ſich verbreitete, Hunderte von Neus 
gierigen die Brüde und beide Ufer. Alsbald kam auch das Schiff 
gegen den Ort herangeſchwommen. Blos auf ihre Ruder und ihren 
Stern vertrauend fanden die fünf Männer arbeitend drinnen, ver 
Belgier Ienfte das Steuer, Man rief ihnen von weitem warnend 
entgegen, winkte ihnen ab, deutete Die jegt noch mögliche Richtung 
an — umfonft. Hier Tieß ſich das Ufer ſchon nicht mehr gewinnen ; 
nur der eine Weg der Gewalt war nod offen, welchen Wind und 
Waffer, wie zwei Rieſengeſchwiſter vereint, zufammen in die Tiefe 
wandeln. Das Rufen oben von dem Ufer her verfieng nichts und 
war nicht mehr zu hören, wo der Tod, alles überſchallend, zu toben 
begann. Auch des Steuermanns Befehl im Schiffe drunten war 
vergeblich, die Fünfe hatten Feine Zeit mehr auf ihn zu achten, ‚fie 
faben bereits bin in den Schlund des grundlofen Grabes, das ver 
donnernde Fluß für fie aufgrub. Jeder ihrer richtiggeführten Ruder— 
ſchläge war ein Schritt rafcher zu dieſem Tode, und zugleich ein 
Schritt, rafcher ihm zu entrinnenz denn aud jedes DVerzagen und 
Raſten brachte augenbliclichen Untergang. Nichts anderes war zu 
thun, als allein das voraus Verabredete zu thun und unaufhörlid) 
wieder zu thun, fonft war an fein Entfommen’zu denken. Aber bis 
jeßt arbeiteten die Männer fo wader zufammen, daß man ihren vor- 
berathenen Plan wohl gewahren konnte. Das Schiff ſuchte der Ueber- 
gemalt der Mittelftrömung ferne zu bleiben und fuhr deshalb ſcharf 
gegen die linfe Seite hin, Hier war e8 bedroht, von dem ftablharten 
Zug des Waffers an ein breites Steinjoch geworfen und zerſchmettert 
zu werben; doch die Fünfe griffen rechtzeitig mit gleichem Ruderſchlage 
aus, und mit einem einzigen Ruck hoben fie fich pfeilgefhwind gegen 
das weniger gefährliche linke Ufer hinüber. Hier fließt ein ſchmaler 
Streifen befabrbaren Waffers, freilich von Schaum- und Staubregen 
ganz verhüllt und nur dem Auge des eingebornen Fährmannes er- 
kennbar; diefer Streifen muß gewonnen und behauptet werben, um 
nicht feitwärts unter die Felsblöde hinein zu gerathen, Die alles zer- 
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malınen, und um nicht nad) der Mitte hin auf ven Wafferfrater los⸗ 
zuftürgen, der alles verſenkt. Bis bieher hatten fie ſich gegen bie 
Willkür des Elementes behauptet, aber von dieſer Stelle aus ver- 
mochte das Schiff den Weg nicht mehr eigenmächtig zum halten; es 
ſchoß dem graufigen Strudel zu und das Unvermeidliche begann. 
Schon bevor die Sprühwellen e8 ganz überfchütteten, ſah man noch, 
wie die Fünfe drinnen unter den furchtbaren Stößen wie Puppen zu 
Boden geworfen Tagen. Wüthend wurde es nach vornen und nach 
hinten aufgeftellt, aufgefchleudert, umgewirbelt. Es war, als ob es 
ins Lager eines brüllenden Stieres hinabgerathen wäre, der es auf 
feine Hörner nahm, in die Lüfte ſchmiß und che es noch in die Grube 
zurüdftürzen fonnte, e8 ſchon wieder aufgefangen hatte zu neuen 
Todesftößen. Nur einer gab ſich nicht auf in diefem Tumulte, das 
war der ſeegewohnte Belgier, er hielt Stand. Sein ftarfgezimmertes 
Steuer Tieß ihn nicht umfinken, wenn die Windftöße hereinbrachen 
und die Schlagwelle über ihn weggieng. Er hatte die Kräfte abzu— 
ſchätzen gelernt, über die er in diefem Kampfe zu verfügen, und de— 
nen er zugleich zu trogen hatte. An dem Wafferrande des Kraters 
noch, an dem man jest fchwebte, ſuchte er mit entfchloffener Berech⸗ 
nung fein Fahrwaſſer zufammenz ftatt hier überworfen und verfenft 
zu werden, mußte diefer Rand des Verderbens felber dienen, um auf 
ihm aus dem Verderben hinauszuftürzen. Rechtzeitig drängte er ſich 
zwifchen den ringenden Gemwalten hindurch, er erſah den Moment, 
den unter fich felber entzweiten Kämpfern zu entfchhüpfen. Geiftes- 
gegenwart und Glück verließen ihn micht, fo landete er feine Leute 
unten im Schäffligen. Kaum war das Schiff hinter ven legten 
Felſenvorſprüngen den Zufchauern aus dem Auge, fo lief die Volks— 
menge am Ufer hinab nad Schäffligen, um dorten das weitere Schid- 
fal ver Waghälfe mit anzufehen. Mit Freudengefchrei, mit Bravo- 
rufen Fam Altes heran; man wollte den Kühnen die Hand fehütteln, 
fie fragen und wieder befragen; herzliche Theilnahme und brennende 
Neugier ſtritt fih ums Wort. Sie Alle erhielten feine Antwort, 
feine Erwiederung. Da lag die Mannfchaft zufammen im Grafe 
herum und fchien nichts anderes zu begehren, als Ruhe, als Stille, 
als Alleinfein. Keiner: mochte nach den Begrüßenden hinhören und 
aufbliden; er konnte des wiedergewonnenen Lebens noch nicht froh 
fein, das Rollen des Todes brauste ihm mitten auf der Wiefe noch 
im Obre fort, und er zehrte nur an dem noch übermädhtigen Schreden. 
Hier lernte ſich's recht begreifen, wie ganz anders alle wirkliche Er- 
fabrung infunferer Seele ſich empfindet, als die im voraus darüber 
gemachten Vorfiellungen es meinen. Das Ausgeftandene war noch 
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unendlihe Male größer geweſen, als alle Teichtfinnigen Vermeſſen— 
beiten diefer Leute zufammen. Jubelnd und Hüte fhwingend waren 
fie vor einer Biertelftunde ins Schiff getreten, Jünglinge an Vorfag 
und Troß; nun lagen fie ſtumm mit müder und gealterter Seele da 
und begehrten nicht vom Plage. Die berbeigefommenen Städter 
fanden diefe Stimmung der Mannfchaft unerklärlih und begannen 
alsbald ihre grobfinnigen, argwöhnifchen Deutungen, Diefer fei noch 
trunfen, bieß e8, vom ftarfen Marfgräflerwein, ver fei vor Angſt. 
wie todt, der andere laſſe von jeher alles einprudslos an feinem 
falten Herzen vorbei. So lautete das Urtheil abnungsleerer] Welt: 
finder überall und ftets, ob fie nun in der Dede einer winfeligen 
- Kleinftadt aufwachfen, oder alle Ausftellungs-Drgeln der Welt zufam- 
men in Sydenham fchlagen hören; fie deuten die Spuren des Allgewal⸗ 
tigen, die fich im Herzen eines Andern gewahren laffen, nad) den paar 
Stirnrungeln ihres eignen langweiligen Geſichtes. Diefe Schiffer 
batten mit dem Tode gefpielt, und er, er hatte fie zulegt mit einan- 
der zur gefährlichen Bühne hinaus geworfen. Noch faß er ihnen am 
Naden und lag ihnen in den zerfchlagenen Gliedern; noch blidte er 
ihnen aus den Augen — da wollten die berbeigelaufenen Zuſchauer 
ſchon eine Jamentable Comödie geftieulirt ſehen, ſchon ein Mienen- und 
Gebervenfpiel daraus gemacht fehen. 

Fest famen neue Schaaren herbei, und ihre mitgebrachten Nach— 
richten veränderten fogleih die Scene. Sie meldeten, jo eben fei dag 
zweite Srachtfchiff des Kaufmanns . oberhalb der Stadt eingetroffen, 
es fei von derfelben Stärke wie das hier Tiegende und wolle gleich- 
falls alsbald den Strom herab. Diefe Kunde brachte die Mannſchaft 
wieder in ihre urfprüngliche Stimmung; denn Art Täßt nicht von 
Art, eine rauhe Schiffernatur verweilt nicht lange in Contemplationen. 
Sie machten ſich zufammen auf und giengen dem Städtchen zu, Sogleich 
wurde das neue Schiff entfrachtet. Dur öffentliche Kundmachung 
ließ gleichzeitig der Magiftrat Allen das Mitfahren ftrenge verbieten; 
ohnedies aber begehrte Niemand mehr dag Abenteuer zu wiederholen. 
So ließ man denn am andern Tage das große ftarke Fahrzeug Teer 
und Iedig durch den Laufen hinabſchwimmen. Es fam bis zum 
Strudel, da brach's mitten entzwei. 
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(Baiferzeit, Mordnächte, Schwedenzeit, Weltzeit.) 


—_— 


497. Erbauung der Haböburg. 


Die felben graufen (von Habspurg) waurend von Rom in diz 
land fomen und mwärent von guotem und altem gefchlecht zus Rom, 
und warent dennocht nit als ridy und als mächtig, als fi aber aden- 
lich mit ir taten wauren. Ez fuogt fi, daz ir ainer von diſem 
geſchlecht gaistlih was, und fam yon Nom in diz Iand und ward 
bifchof zus Strazburg, wan daz felbe bistuom in den ziten in grozen 
eren was, und bracht alfo finen bruoder mit im heruz. Derfelbe 
berre was ain hübſch adenlich, weltlich man, daz in manniglich in 
dem lande Tieb hate, edel und gepuren. Alſo fuogt ſich ouch ains 
mauls, daz der felbe jungberre rait jagen und baizen in dem lande 
überal und rait mit andern edlen biz in daz Ergöu. Alfo warf der 
jungberre fin feverfpil nauch ainem fogel und wolt alfo fin federſpil 
hetzen; das federfpil gieng uf in die lüft, daz ir fainer wiste, war 
e8 fomen was, Alfo fuochten fi den ganzen tag und Funden im nit 
nauchkomen. Der berre liez nit ab, er wolt fin feverfpil fuochen. 
alfo morgens fundent fie den habich uf ainem hübſchen büchel. ver 
berre was fro und geviel im der büchel vaft wol und bet in wol 
geluft da ain vefte zu machen, und fpradh zu den edlen und finen 
dienern: „Iſt ez bie mit ain ganzer Iuft? möcht ich ez am minem 
pruoder und berren ban, ich wölt ain bus bie machen.” Alfo morn- 
des braucht er ez an den biſchof von Strauzburg und fait im von 
der hübſchen gelegenhait und bat in, daz er im hulfe, fo wölt er ain 
hübſch ſchloz machen. der bifchof was berait finem bruoder zu helfen, 
und was im lieb, daz fin bruoder luſt zuo dem lande hate, wan er in dar 
in bracht hate. Alfo huob der jung herre an ain hus ze machen und namt 
daz Habspurg, Habichesbure, und gewan er den namen darnach, war 
er hate vor ainen welchen namen, und ward dar umb gehaizen von 
Habspurg, wan er den habidy uf dem felben burgftal funden hate, 
Alſo half der bifchof finem bruoder vaft und gab im groz guot, war 
er was mächtig, und alfo tailt der von Habspurg daz guot under 
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alle herren, ritter und Fnechte, die im land da umb gefezzen warent, 
daz fi alle fin diener und friunde waerint und gehorfam zu finen 
fadhen, und lait alfo den minften tail an fin vefte, die er buwet, 
und an fin felbes nuz. Eins mauls fuogt fi, daz der biſchof von 
Strauzburg wolt ſechen, waz fin bruoder gebumwen het, und Fam alfo 
mit vil berichaft zuo finem bruoder gen Habspurg. Do der bifchof 
die vefti fach, da fprach er: Bruoder, mich dunft, du habeft noch 
gar wenig gebumwen der hilf und ich dir getaun han, Der von Habs- 
purg antwort im: Herre und bruoder, morn füllent ir erft recht 
fechen den bumw, den ich getaun han, — wan er hate haimlich nad) 
allen finen dienern und friunden geſchicket. Morndes, do die herren 
uf ftuonden, do Tag daz feld foll folfes und baten ir gezelt uf ges 
fchlagen, herren, ritter und fnechte, Der bifchof wönde, er wär be— 
legen. „Nain, berre, Sprach der von Habspurg, daz find min mus 
ren, die ich gebumwen hab; fwie guot min bus wär, daz hulf mid 
niut, bet ich kain friund in dem lande: die find mir beholfen zuo 
allen minen noeten. Ich bin frömd im lande, nu hab ich mir felbe 
niwan friund gemacht.” 


Das ältefte deutſche Jahrbuch der Stadt Zürich, bis zum Jahre 1336. 
Zürch. Antiquar. Mittheil. I, ©. 56. 

Ueber die Entftehung diefer Sage vgl. Bd. 1, 174: Geiftermauer. Solche 
eiferne Mauern zeigte Landgraf Ludwig in Naumburg dem Kaiſer Roth— 
bart. Grimm, DE. 2, 552. Sparta follte feine anderen Mauern als 
die Bruft feiner Männer haben, und Stuttgarts Bürger widerftehen ebenfo, 
Bruft an Bruft zufammengerüdt, fechtend dem Feinde 1286. 

Der Berg hatte — meint die Sage — vorher „einen weljchen Na— 
men”, gleichwie die Grafen von Habsburg felbft aus Rom ftammen und 
Welfhe geweſen fein follen. Ihre römische Abkunft entiprang aber aus 
ihrem Stammfige; denn ficher ift's, daß diefer aus Trümmern einer römiſchen 
Specula entftand, die zu den Fortifitationen von Vindoniſſa gehört hatte. Der 
Berg dagegen führte früher wie heute den Namen Wülpelsberg und lehnt 
ſich damit an unfre deutſche Heldenfage. Das Lied von Alerander (Diemer, 
deutfche Gedichte 1849. ©. 220, 20) läßt. die Schlacht, da Hiltens Vater 
fällt, auf dem Wolfenwerde geichehen. Auf diefen „Wulpenwerd und 
Wulpenſand“ verfeßt fih auch das Epos Gudrun, und während Beomwulfs- 
und Hygelags Halskette in folhem Handgemenge verloren geht, wird eine ſolche 
bier auf dem Wulpenberge (Goldkette zu Habsburg) wiedergefunden. Aber 
zum Unheile des Habsburger-Geſchlechts; denn diefes verfällt dur eime 
Kette dem Tode, wie durch den Gürtel und den Ring Andvaranaut auch ber 
Stamm der Nibelungen. Die Sage vom Halsketthen und Echmwanenringe 
ift behandelt im altfranzöf. chevalier au cigne, mhd. erzählt in Haupts 
und Hoffmanns altd. Bl. 1, 128 (Grimms deutſch. Sag. 2, 291 und 
Hausmärdhen 3, 87), und diefelbe kehrt wieder in der Falkenſteiniſchen 
Geſchlechtsſage: Bechſtein, DSagb. No. 406. Sie erinnert an bie Stelle 
des Volksliedes (bei Uhland VIESL. pag. 300) som Schloß in Oeſterreich: 
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Der Knabe, der muß ſterben, 
Er trägt von Silber eine Kette am Hals, 
Die bringt ihn um fein Leben. 


In der alten Kapelle von Seelisberg am Bierwaldftätter-See hängt 
ein Ring an einer Kette; er ftammt von einem Herrenföbnlein, das mit 
ihm auf die Welt gefommen war, der Ring wuchs mit dem Knaben. 
Hier auf der Wallfahrt zur Maria Im Walde beteten Eltern und Kind, und 
mit metallenem Klang fiel er unzerbrochen dem Knaben vom Halle. Henne, 
Schweiz.Bl. 1832, 2te Hälfte. 


498. Die Goldfette zu Haböburg. 


Gin armer Hirte weidete anf den Abhängen der Habsburg und 
bohrte mit feinem Stabe zufällig einen Goldflumpen aus dem Boden 
heraus. Als der Graf des Schloffes davon erfuhr, hatte der Hirte 
den Klumpen jchon einem Berner-Goldfchmied verhandelt, diefer aber 
fhon eine Halsfette daraus gemacht. Der arme Hirte wurde darüber, 
bis man dies alles erfahren Fonnte, zu Tode gefoltert. Seitdem fam 
Unglüf über die Familie diefer Grafenburg nnd immer ift nachher 
der Schloß-Erbe unmündig weggeftorben. 


499. Rudolf v. Haböburg auf der Jagd. 

Ez fuogt ſich ains mauls, daz ain junger grauf von Habspurg 
mit finem diener rait baizen und jagen ie ainer oumwe. Do bort er 
ain fchellen, glich als man dem ſacrament vor treit. Alfo rait er 
ernftlich dem getven nach, und wolt ie luogen, waz daz wäre, daz 
er alfo daz glöggelin in der wite bort: do fand er ainen priefter mit 
dem farrament an ainem wazzer, und bate der priefter daz farrament 
vor im geftelt und bate ſich alfo nider gefeget und wolte fin ſchuoh 
uz ziechen und aljo mit dem facrament durch den bach waten. Do 
der berre den priefter fach, do fragt er in, waz fin geverte wäre, 
oder waz er da in der wildi täte? Der priefter antwort im und 
ſprach: Ich trag daz bailig facrament und wolt zuo ainem fiechen 
menſchen, daz in grozer Francheit lit, und alfo den nächften weg gaun, 
dar umb daz der france menſch nit verfumt wurd; fo bin id an difen 
bad) fomen, fo vind ich fain fteg und muoz alfo mit dem ſaerament 
waten.“ Alfo fiel der von Habspurg von finem pfärd nider uf fintu 
fnie und bat got finer gnauden und biez den priefter mit dem facra> 
ment uf fin pfärd figen und fin fachen nach finer notturft werben, 
Do nu der priefter wider haim fam, do wolt er dem jungen herren 
fin pfärd wider bringen, und hate daz für ein groze gnaud und tu—⸗ 
gent von dem von Habspurg; alfo fprach der von Habspurg: „Daz 
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welle got nit, daz ich oder miner Diener ainer mit wizzen daz pfärd 
iemer mer überfchrite, daz minen herren und jchöpfer getragen haut; 
bedunket iuch, daz ir ez mit got und recht nit haben mügent, fo 
ordnot ez zuo gotes dienfte, wan ich han ez dem geben, von dem ich 
lib, fele Er und guot zuo lechen hab.“ Der priefter fprach „Nu müez 
got Er und wirdigfait bie in zit und dört in ewigfait an inch legen!“ 
Difer priefter was mis und wol gelert und ward darnach des bis 
ſchofs von Meinze Fanzler und gar gewaltig. Difer priefter feite 
etwa dicke dem bifchof von Meinze und andern herren des graufen 
von Habspurg fromfait und vedlifait und von finen adenlichen tauten, 
und braucht aljo in die fürften, daz die fürften dem von Habspurg 
nad) fragten und in zuo ainem Römiſchen fünge erwalten. 


Das ältefte deutiche Jahrbuch der Stadt Züri, bis zum Jahre 1336. — 
Zürd. Antiquar. Mittheil. U, ©. 57. 

‚Unabhängig von diefer unferer Quelle erzäblt über die gleiche Begeben- 
beit die Königsfelder Klofterchronit, welche kurz nad der Königin Agnes 
Tod gefchrieben, jedoch aus dem mhd. Gedicht, Leben der hl. Glifabeth, 
compilirt ift. Diefe Chronik, abgedrudt bei Gerbert Tapographia, 2. 
beruft fich bezüglich unfrer Sage auf noch frühere Handichriften, die von 
diefer Sage handeln: „man list, daz er einsmald mit finem volk dur ein 
wafler riten mwolt.” pag. 163. Sie weiß aber dabei nichts vom Weidwerke, 
auf dem ſich Rudolf eben damals befunden haben foll. Tſchudi, der die— 
felbe für feine Chronik benüßt und weiter ausmalt, ift verlegen, wie er 
dem jagenden Rudolf, wenn derfelbe num fein Roß an den Prieſter ver- 
fchentt hat, ohne Roß hernach weiter helfen foll, und ſetzt daher hinzu : 
„bald kam der Dienern einer zum Grafen, uff def pfert ſaß er und reit der 
Meidny nad.” Das Zürcher Jahrzeitenbud läßt Rudolfs Wahl durch diefen 
Priefter beim Mainzer-Bifchof veranlaßt fein; Tſchudi, der dies Fahrzeiten» 
Buch fonft wörtlich ausfchreibt, hält fich dagegen hierin. wieder an bie 
Königsfelder-Ehronik, nur weiß er auch darüber neuerdings viel Genaueres 
als diefe jeine Quelle, melde blos folgendes bejagt: Bald darnach kam 
Ruodolf der Graeff zuo einem heiligen andächtigen menjhen. das menſch 
feit ihm, daz er kurtzlich folt geehret werden pm das minnewerf, das er 
gen dem heiligen Saerament getaen hatt. 

Warum Tſchudi aus diefem heiligen Menſch eine Klofterfrau zu 
Fahr an der Limmat gemacht hat, dies verräth uns wiederum die Königsf. 
Chronik, welche von der Königin Agnes berichtet: Sy hatt eyn ftieftochter, 
die Küng Andres von Vngern was, by einer andren frowen. die vuort 
ſy mit ir von Vngern bar in dife land vnd macht fy ein Klofterfrowen 
ze Töß, vnd beforget fi erlichen ir leben vnd fuor offt zuo ir gen Töß. 
(Gerbert, Tapograph. 2, 176.) Dies war allerdings Elifabetha von Un- 
garn, die vom 13. bis zu ihrem 41. Jahre bei den Dominicanerinnen zu 
Töß (Kant. Zürich) lebte und dorten im Geruch der Heiligkeit ſtarb. An 
diefes Klofter Hatte Albrechts Tochter, Agnes, die zunächſt gelegenen Güter 
der Kaifermörder vergabt. Aus biefer Stieftochter der Agnes maht Tſchudi 
die weiffagende Nonne, aus dem Klofter von Töß (Zürich) macht er das⸗ 
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jenige zu Bahr (Aargau); dadurch hat Tichudi den Anlaß gegeben, daß die 
Vorausſetzung entftand und geläufig wurde, der Schauplatz unferer Jagd» 
geihichte müße im Aargau fein. Gin größerer Auffag hierüber in ben 
Aargau. Beiträgen 1846, ©. 78 localifirt nun noch genauer, verfeßt den 
jagenden Grafen auf den Homberg bei der Stadt Bremgarten *), zunächft 
dem Dörfchen Rudelftetten, den Prieſter nach dem nahe gelegenen Dorfe 
Dietiton und läßt diefen hier durd; die Waldwafler der Reppiich waten. Da— 
ber komme es, folgert man, daß die beiden Bauernhöfe jenes Homberges, 
Hödler und Hoblenftraß, zur Pfarre des Zürcherdorfes Dietikon gehören, 
obfhon fie aargauifch find; daher ftamme auch jenes Pferd, welches nebft 
einer von Bodenzins befreiten Futterwiefe bis vor wenigen Jahren noch zur 
Dietitoner Pfarrpfründe gebört habe. Allein derlei Pfarr- und Kirchenroffe 
finden fih von frübeften Zeiten an bis zur Neuzeit bei zahlloſen Kirchen 
berfömmlih. Dasjenige für Dietikon beftimmte ift erft ums Jahr 1310 
wirklich nachweisbar (vgl. Tihudi 1, 252). Die vita Ottonis episcopi 
Babenberg. (Myth. 628) vermag daher bereit# vom Jahre 1124 eben- 
diefelbe Phrafe der Demuth zu fagen über das bl. Tempelroß: „lanteque 
fuit sanctitatis ut nullum dignaretur sessorem ‚* welche Echiller dem Habs— 
burger-Grafen in den Mund legt nah Tſchudi's Tert: 

Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthsſinn 

Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 

Das Roß ich beichritte fürderhin, 

Das meinen Schöpfer getragen. 
Aimoinus 1, 22 berichtet, wie der Frankenkönig Chlodowig dem bl. Mar: 
tinus fein Pferd weiht und es fpäter ihm wieder um hohen Preis abkauft. 
Wolf, Beitäge 1, 40. Dem Geifte Etiefeli und Bläſeli (Abtbl. V.) 
muß im Klofterftalle zu Muri ein eigner Schimmel gehalten werden. Dem 
verzauberten Mönd gehört ebenſo im Klofterftall ein Schimmel, damit er 
darauf den Petersberg bei Halle umreiten fann. Kuhn, nordd. Eag. No. 
228, 4. In Kerns jchlef. Sagendronif, Breslau, 1840, 138 ift der 
Verfluhte Schimmelreiter ein mit dem Giborium auf dem Schimmel zum 
Kranken reitender Priefter; er war zur Schwedenzeit ein Trunkenbold. 
Sagen von Kirchen, in denen der Schimmel durch Zufall eingeichloffen 
wird und dann verhungern muß: Panzer, bayr. Eag. 2, No. 295 und 
pag. 567. Vgl. unfere Anmerk. zu No. 209: Herdmändli von Mellikon, 
und 210: Rueder Schloßniggel. Ueber diejes heilige, dann von der cle— 
rifalen Habfucht mißbrauchte Thier entftand das Spottwort: Du beiliger 
Martin! fie opfern dir einen Pfenning und ftehlen dir ein Roß. Kirch— 
bofer, Schweiz. Spridw. 134. Auch Gervantes im Don Quirote 1, 
cap. 29 fpottet über diefen Reiterbraudh; fein Don Quirote will es nicht 
fhiklih finden, zu Pferde zu figen, als fein Ortspfarrer ihm eben zu 
Buße begegnet. Der Pfarrer lehnt jedoch die Rozinante ab, weil es 
einem armen Diener der Kirche genug ift, wenn ihn einer der Begleiter 
binten auf den Gfel nimmt. 

Nach einer fo allgemein gewejenen Giltigkeit diefes Verhältniſſes mußte 


*) Vitoduranus weiß, daß Graf Rudolf vor feiner Thronbefteigung bleibend im 
Aargau und zwar in Bremgarten wohnte: nam illo tempore domicilium seu 
mansionem in oppido suo dieto Bremgarten tenens, sılo in Ergow etc. 
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fh die Sage von Rudolfs Demuth und Bergabungseifer an mehr als 
einem Orte localifiren. In dem Luzerner-Dorfe Meggen, bei Alt-Habs— 
burg am Waldſtätter-See gelegen, hängt ein altes Gemälde am Beinhaufe, 
den jagenden Rudolf fammt dem ihm begegnenden Priefter darftellend; die 
Aufihrift lautet: 

Sein Pferd gibt er dem Pfarrer 

Und macht ihn z’reiten, 

Gmpfangt zum Lohn 

Die Kaiterfron’ 

In furzerlebten Zeiten. 
(Schweiz. Ritterburg. 1, 428.) Darauf fi ftügend behauptet Bufinger 
(Luzern und Umgebung, ©. 110) hier fei der Lieblingsaufenthalt Rudolfs 
geweien und bier die Stelle des Ereigniſſes. Ihm nad bedichtet’s, aus— 
führlih und trotz Schillers Romanze noch einmal, Reithard, Cag. a. d. 
Schweiz ©. 71. Aud damit ift dem biftorifchen Schimmelreiter nicht auf- 
zubelfen ; denn eben in diefen Zuger-Gegenden ſpukt heute noch der andere 
Schimmelreiter, welchen man den Bannhölzler nennt. Gr wohnt in einer 
Belsgrotte am untern Roßberg, welde das Bannhölzlerthor heißt, holt da 
feinen Schimmel heraus und reitet Nachts über die Walchwiler-Almend, 
die er durch Meineid von diefer Gemeinde weg in den Befit der Stadt 
Zug gebracht hatz gerade fo, wie der meineidige Etiefeli von Muri (Abthl. 
V.) und die mehrfachen Schimmelreiter in Abthl. VIII alle zu thun pflegen. 
Den Hufihlag feines Schimmels ſieht man dorten noch im Feljen. Schweiz. 
Merkur 1835, 189. Nach NReithard (Sag. d. Schweiz, 303) ift es die 
Spur feiner in den Fels des Kaiferberges gejchleuderten Kegelkugel. — Ge- 
jchrieben über diefe Jagdfcene haben außer den ſchon Erwähnten und denen 
der neueren Gejcichtsliteratur, folgende: Joh. Vitoduran. — Anonymus Leo- 
biensis (Pez, script. Rer. Germ.) Trithemius Chron. Hirsaug. — Wern. 
Schodeler, Chron. — Guillimann, Habsburgiaca. — Dominic. Tschudi, 
Origo comit. de Habsburg. — Gerbert, Codex. Epist. Rudulf. — Wirz, 
Helvet. Kirchengeſch. — Auf welche Art Rudolf von Habsburg in eine frühere, 
zweite Schimmelreiters⸗Sage biftorifch hinein, verfeßt worden, zeigt die in 
Abthl. II,.No. 161 enthaltene Anmerkung „Schimmelreiter”. Wie wenig 
er auch dorten urjprünglich zu fchaffen hat, befagt Tacitus Germ. cap. 10: 
„Bon Gemeinde wegen werden Roffe, jchneeweiß und nie berührt von ir— 
diſcher Arbeit, in heiligen Wäldern und Hainen gehalten. Wenn fie den 
heiligen Wagen ziehen, begleitet fie der Priefter mit dem Könige oder 
dem Fürften der Gemeinde, um ihr Wichern und Schnauben zu beobachten. 
Und feine Art der Weiffagung findet größern Glauben.“ 


500. Begebenheiten vor umd nach König Albrechtd 
Ermordung. 

Als König Albrecht zu Baden im Aargau Tag, fam am Sonn- 
tag, 28. April, ein Ritter, der dem König wohl befannt war, zu 
Fuß an. Der König fragte ihn, was er für neue Märe bringe, 
und jener ſprach: Herr, nichts anderes; aber als ich habe bieher 
reiten wollen, begegnete mir ein Schwarm Horniffen, die jo heftig ' 
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in mich ftadhen, daß ich vom Pferde fteigen und zu meinem Schuße 
den Sattel über den Kopf nehmen mußte; faum und mit Noth bin 
ich ihnen entwichen. Sogleich feste fih dann ver ganze Schwarm 
auf mein Roß, ftach und peinigte es, und fo ift’8 im Felde tobt ges 
blieben. — Darüber verwunderte fid) der König und fprady: das ift 
eine unerhörte Sache, das bedeutet nichts Gutes! 

Da nun der Fürft feine Kur zu Baden beendigt hatte, wollte er 
nach Rheinfelden hinab, um dorten feine Gemahlin Elifabeth zu bes 
fuchen. Sein Neffe Herzog Hans begleitete ihn, e8 war am 1. Mai 
1308. Auf dem Wege dahin jegten fie zufammen in einem Sahne 
über die Neuß. Bei diefer Gelegenheit gelang es dem Herzog Hang, 
den König von dem übrigen Gefolge abzufchneiven. 

Als fie drüben landeten, war Niemand mit ihnen, als die Ritter 
Balm, Tegerfelden, Eſchenbach und Wart. So ritten fie den Hohl- 
weg hinauf, der von der Neuß zum Aargauer-Dorfe Windiſch und 
von da gegen das Städtchen Brugg führt. Hier, wo fie eine Weile 
allein und ungeſehen waren, erichlugen die Ritter und der Herzog 
den König, und entfloben jogleich nad) der Unthat. Den Halbtodten 
fchleppte fein Roß bis in das nächftgelegene Wäldchen. Da faß am 
Raine eine fahrende Dirne, die von der Reife des Hofes vernommen 
und in Brugg fih aufgemadht hatte, um dem Troſſe nachzuziebenz 
fie erbarmte fih des vom Pferde finfenden Fürften. Er verſchied 
unter ihrer Hand, che das Gefolge wieder erichienen war, Und fo 
diente der Schoos einer Metze dem Könige der Deutichen zum Tod: 
bette. Zum ewigen Angedenfen deſſen ift das Klofter Königsfelden 
gegründet worden; daffelbe übernahm aber zugleich auch die Ver— 
pflihtung, allen fahrenden Dirnen, die an feine Pforte Flopfen, einen 
Zehrpfenning zu verabreichen. Und zu Zurzach und Brugg wurde 
ein Goldgulden geftiftet und jeder „Landſtürzerin“ alljährlich ausbe— 
zablt, welche dorten an den beiden Jahrmärkten ven erftien Bortanz 
tbat. Die Königsfelder-Chronif, bald nad Agnefens Tod geichrieben, 
bejagt von der Königin Agnes, die das Klofter ftiftete und in daffelbe 
als Nonne trat: Si gab öch almuofen Riffionbuoben vnd varenden 
froumwen darvmb, diewil ſy des almuoſens genießen, möchtens öch 
dazmwifchent defter münder fünderen. (Gerbert, Tapograph. II, 177. 30). 
In den Fasnachtſpielen aus dem 15. Jahrhundert 2, 873 (Biblio: 
thef des Lit. Vereins, Bd. 29) heißt es über diefe bier im Schluß 
der Sage erwähnte Tanzftiftung: 

Es ist iez by siben jaren bschehen 


zuo Zurzach an dem huorendanz: / 
darumb so treist du wol ein Kranz. 
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dann da warend mee dann hundert huoren, 
die do all am danz da umbher fuoren, 

do hast du den gulden gwunnen, 

den man der hupschisten solt gunnen, 

den der vogt von Baden gibt denn zmal 
der hupschisten in der huoren zal, 

die denn zuomal uff der Wissmatten sind. 


Tſchudi I, 241, 242. — Rahn, Eidgenöß. Gejch.-Befchreib. Zürich 
1690, ©. 130. Bullinger, Ghron. Tigur. I, lib. 7, ce. 6: Dannen muf | 
man nod den megen zu Königefelden zu äßen gäben, und ein gulden zu 
vertangen am Zurzach-märckt. 


01. Die Bruderhöhle bei Brugg an der Aare und Herzog 
Hanſens Ende. 


Hertzog Hang nad begangenem Todtſchlag ift, alf etliche Bücher 
zeügendt, gen Einſidlen geflohen, ift ein Zeitlang heimlich da vndt 
im Gloſter verborgen gelägen, bat aber geworben vmb hülff. Da 
er aber nienen fein Beyſtandt fandt, wolte er dem Teutzſchen lande 
nit vertraumen, verkleidet fich vndt zog hinein in Italiam, kam vn: 
befandt gen Piſa vndt gieng da in ein Auguftiner Elofter. Die fag 
it, er habe dem Bapft felbs feine begangene that gebychtet, der habe 
ihn für Pyn vndt ſchuldt abſolvirt. — Herr Felir Hämmerlin, Des 
eretorum Doctor Bonon. Vrobft zu Solothurn vndt Gantor der 
firden Zürich zum Groß-Münfter, erzelt in feinem buch de nobilitate 
c. 26 wie ſechtzig tar nach König Allbrächten Todt kommen fige auf 
frömbden landen ein anfichtiger, fchöner, gar betagter mann, der habe 
ſich nidergelaßen in ein Bruderhauß, vff zwo meyl bei Königsfälden, 
dahin er viel von den Glofterfraumen, von feines ernfthafften an: 
fähens vndt heiligen wandels wägen, berüfft vndt geladen worden 
ſige. Denen er gründtlich erzehlt, wie e8 ergangen mit König All- 
brächten, vndt wie er vff dem fäldt zu Königsfelden erichlagen wors 
den fige: da er (denn) alle gelägenheit des Landts, wie e8 zu den 
Zeiten Alberti gſyn, auch alle vndt jede namen, die derfelben Zeit 
am hoff gewäßen warendt, item der rächten Hergog Hanßen nämen, 
vndt ihr thun vndt laßen erzelen fondte. Vndt diedeil diefe Perſon 
ſo aigentlich vndt grundtlich von der ſachen reden konte, auch großes 
alter vff ihm hat, vndt gar Adenlicher ſitten vndt herrliches anſähens 
was: wardt er gar viel von Cloſterfrauwen anzogen vndt endtlich 
verdacht, er were ſelbs Hertzog Hans, der ſich jetzund nach ſo viel 
iaren, wiederumb auf frömbden Landen vndt auß feinem elendt her— 
zugelaßen hätte; doch heyge er der nit ſeyn wöllen vndt verlöugnet, 
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wer er were. Nach langem ward er jehr ſchwach, daß ihn die fraumen 
in dem Glofter verfähendt vndt erbieltendt biß er ſtarb. Vndt alf 
er in feinem todtbetthb von feinem Beichtvatter aigentlich gefragt wardt, 
ob er doch Hertzog Hans were, befand er ihm in bychtsweyß, das 
ers were. Auch wie er zu feinem letſten endt kam, da er binziben 
wöllen, vndt wiederumb gefragt wardt: deutet er vndt gab zeichen, 
daß er’s were. Bulling. I, lib. VII, cap. VI. 

Sp weit erzäblt H, Bullinger feinem gelehrten Landsmanne, dem 
Felir Hämmerlein zu Liebe die Sage, daß Herzog Dans in der Ge 
gend, wo er feinen Faiferlichen Obeim erfchlagen hatte, als Klausner 
geftorben fei.*) Auf diefem Wege mag fich hierüber ein Glaube 
unter das Volk verbreitet haben, der heute noch dunfel fortlebt. In 
dem Berge, der ſich unterhalb Brugg auf,der Iinfen Aarfeite gegen 
Lauffohr binziebt, ift eine geräumige Höhle, in ihrem Beginne ziem- 
lid) hoch, nad innen immer weiter und gewölbter; ihre mehrfachen 
Seitengänge und Verzweigungen follen noch nicht alle erforicht fein, 
Sie heißt die Bruderhöhle, von jenem Waldbruder ber, der fie zur 
Zeit Agnefens bewohnt hat. Noch zeigt man in einer Ede den Fels— 
vorfprung, auf dem er am liebften zu ſitzen pflegte. Wer er geweien 
fei, darüber war man von jeher getheilter Meinung; dennoch ift fein 
Andenken mit einer beftimmten Ehrfurdt umgeben geblieben. Aus 
Bullingers Tiguriner Chronif 1, Bud 7, cap. 9 vererbte fih dann 
der gelehrte Glaube fort, jener Bruder Berthold ſei es geweſen 
(Abthl. II, No. 54, die Strebelftaude), der fi mit der Königin 
Agnes über den Klofterbau von Königsfelden überwarf und fie dann 
verließ; alsdann habe er diefes „BrudersDeußlin an dem Berg ger 
lägen an Brud vor Windifch über bewohnt, da man noch zeichen - 
fiehet vndt das Bruderheußlin heißet.“ 


502. Die Reinacher Barone und die Eichenberger Bauern. 


Auf dem Wege von Reinach nach dem Ruzerner-Städtchen Münfter 
fieht man auf den vorfpringenden Hügeln des P äffifoner-Berges 
altes nadtes Gemäuer ſtehen, Ueberrefte ver Burg des alten reis 
berrenftammes von Reinach. Sieben Söhne hatte der alte Baron 


*) Die deutfche Sage nennt einen ſchwäbiſchen Grafen Hubert von Calw, der 
in der Schweiz zu Deislingen Hirte werden muß: Grimm, DS. No. 524; 
die Nargauer Sage läßt den Kaifermörber Konrad v. Tegerfelden nad Schwa— 
ben fliehen und dorten in Neresheim die Schafe hüten. (Abthl. IV. pag. 222. 
Jungfrau v. Tegerfelden.) 
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und jeder war ritterlich; um feine Tochter Emma warb der benadh- 
barte Junker von Halwil, aus einem Geſchlechte, das in allen Tur- 
nieren und Schlachten den Schild mit Ehren trug, feinen Adel bis 
zu den Römern binaufführte und als ein Wunder des Neichthumes 
und der Pracht galt. Aber während ver Vater und der adelige 
Bewerber drängten, fühlte ſich Emmas Herz bereit von einem ganz 
andern Gedanken erfüllt. Nicht weit vom Schloffe ftand die Hütte 
Heinrichs, eines eben fo bübfchen als blutarmen Burſchen. So vft 
er am Schloßhofe die Pferde einfchirrte, freute e8 Emma ein Wört- 
hen an ihn zu richten, ihm einen Auftrag geben zu können; jet 
machte fie ihre Neigung erfinderiſch. Auf der Morgenfeite des Schloffes 
führte eine Treppe durch die Keller in den Burggraben hinaus, Hier 
erwartete fie ihren Heinrich, bier entwarfen fie ihre Plane. Als end» 
lich der Halmwiler den Vater auf das -ftrafbare Verhältniß feines 
Kindes aufmerffam machte, follen die Liebenden entfprungen, over, 
wie es noch beißt, ins Elend verftoßen worden fein. Nach mancher— 
lei Kummer und Mangel Tiefen ſich beide nicht weit vom Thale auf 
einem Stüdcen waldigen Pachtlandes nieder, und Heinrich begann 
es umzureuten. 

Da brad) der Sempacher-Krieg aus im Jahre 1386. Das ganze 
Herrengefchlecht auf allen umliegenden Burgen folgt dem Aufgebote 
des Landesherrn, des Defterreicher Herzogs Leopold. So ziehen auch 
die fieben Reinacdher-Brüder mit dem Heere gegen Luzern ins Feld. 
Bor Sempach, dem erften Städtchen, das fich ihnen furchtſam ver: 
ichließt, entbrennt der Stolz der Adeligen. Rutſchmann yon Reinach 
ift e8, der gegen die Mauer fprengt und drohend Galgenftride in 
die Höhe hält, an denen er den Bürgermeifter hängen will. Aber 
nun naht der Feind, die Ruzerner rüden an. Sogleich figt der Adel 
ab und tritt in einen Gewalthaufen zufammen, um zu Fuße gegen 
diefe Bauern zu Fechten. Doch da man mit den Tangen Schubfchnä> 
bein, die man damals nad) üppiger Mode trägt, feinen fichern Tritt 
faffen fann, fo muß man fie jest ſchnell abfchneivden. *#) Bei diefer 
Borbereitung trifft Hemmann, der Jüngſte der Brüder, in der Eile 
oder Hitze zu tief, fehmeidet fich in die Zebe und muß als fampfun- 
fähig zum Troß zurüdgebradht werden. Die Schlacht geht verloren, 


*) Eine Stelle auf der Rüdfeite des Sempacher Schlachtfeldes hat daher ven 
Namen Schnabelweide bis heute behalten. Zürcher NenjahrsBl. der Feuer- 
werfer 1829, 13. Bullinger, Ghronif fol. 1, lib. 8. c. 18 erzählt im 
Appendir gleichfalls von diefem Abhauen der Schuhfchnäbel, Fennt aber da— 
bei nur „ren vier brüber von Reynach bürtig. Der jüngſt, der fi in eine 
zäe büew, grien.“ 
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der Troß reißt aus, der Herzog felber mit allem Adel fällt, ſechs 
Reinacher Brüder mit, fie haben Rutichmanns höhnifchen Uebermuth 
theuer bezahlt. Nur Demmann fiebt fid) unfreiwillig gerettet und 
erreicht fein Schloß wieder, Doch auch bier fuchen ihn bald bie 
fiegreih nachrüdenden Eidgenoſſen, er flieht und hinter ihm geht 
Hohen⸗Reinach in Feuer auf, Noch eine Zuflucht fteht ihm offenz 
mit feinem Weibe und feinen Schägen wirft er fi in feine Waffer- 
burg an der Aare, ins fefte Gauenftein. Hier trogt er dem aufrüb- 
rerifchen Bauernvolfe und Tauert auf Wiedervergeltung. Aber ftatt 
diefer erfchien eine ganz neue Zeit. 

Eine Kriegerfhaar brach wenige Jahre darauf (1389) von Bern 
auf, vereinigte fi in Solothurn mit andern Kriegern und fuhr über 
Wangen und Dlten in zahlreichen Schiffen die Aare herab. est 
rüdte fie an den Fuß der Gislifluh heran. Hier lag Gauenftein, 
die Feſte, in die fich bereits Gering und Vornehm im erften Schreden 
vor dem Feind geworfen hatte, eine nur um fo flärfere Bejagung, 
wie Hemmann meinte. Aber gerade dieſes zufammengewürfelte Volk 
verlangte zuerft, man möge um, Sriftung von Leib und Gut mit dem 
Belagerer unterhandeln. Die trogigen Berner jedoch beftanden auf 
unbedingter Uebergabe. In diefer Noth von außen und innen unter= 
nahm Hemmanns Gemahlin, Urfula von Homberg, den Feind gnä— 
diger zu flimmen. Sie erbat fih, daß man fie frei abziehen und 
nur fo viel mit ſich fortnehmen laſſe, als fie Tragbares unter ihrem 
Weibergut habe. Es wurde ihr gewährt. Das Thor öffnete ſich, 
und der Feind erftaunte nicht wenig, da Frau Urjula ihren Ehege- 
mahl, den Bauernfreffer, auf den Schultern über die Zugbrüde ang 
Ufer herübertrug mit dem Beſcheid: das fei ihr Weibergut. Man 
ehrte den hohen Sinn der Frau und ließ Beide ziehen. Die Burg 
wurde verbrannt, zwanzig Mann von der Befasung wurben nieder 
gemacht, die übrigen gefangen, So ftehts heute noch eingejchrieben 
in der Foliobibel der Dorflirhe von Gauenftein, und folgender Zeit- 
fprudy dazu: 

Zu Auwenftein ein Befti war 

auf einem Felſen in der Aar, 

Daraus vor Zeiten Bärn ward g’trakt, 
Drumb aud der Bär das Schloß zerg’kragt. 

Nun war Ritter Hemmann zum zweiten Male durch ein Wunder 
dem unvermeiblichen Tode entriffen, nicht würdiger bier durch ein 
Weib, als zuerft durch einen Schuhſchnabel. Bon da entweicht er 
auf fein Iegtes Haus, das Schlößchen Bernau, das benadhbart dem 
Städtchen Hauenftein, am äuferften Ufer des aargauifchen Rheines 
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biegt. Dorten ift er verfchollen. Bernau ift heute nur noch eine 
zerfallene Bauernwohnung, auf dem Burgmwalle trodnet man Wins 
deln und fonnt Strohfäde. Das Schloß felbft gieng in Feuer auf, 
Dieſes Tegte Unheil erzählt der Berner-Pfarrer Nebmann in feinem 
Poet. Geſpräch zwiſchen Niefen und Stodhorn. Bern, 1620. ©. 435: 

Bernow am ftättlein Howenſtein, Ä 

ein Schloß auff einem hohen rain 

auff hohen Velſen glegen was, 

da von den Beljen Schlangen groß 

Herfür an d'Sonnen krochen warn, 

Auff Hanffitenglein fie g'legen warm. 

Als jolhs ein ſchmidtknecht einsmals ſach, 

war jhm die würm z’verderben gadh. 

Ein glüyend Eyſen ftieß er drein, 

die funfen in das Schloß hinein 

ond ſchlugen vnderm Tach in Kammer. 

Da ward in Echloß ein groffer jammer, 

das hauß verbrann bis auff den grund, 

das fewr man nicht erlöjchen kundt. 

Der legte vitterliche Befiger der Ruine und des dazugehörenden 
Bauernhöfleinsg war ein Herr von Roll, ein wunderlicher Kauz, der 
fi) in den Kopf geſetzt batte, den XIV. Ludwig von Frankreich nach- 
zuahmen und im Sommer eine Schlittenfahrt in Salz veranftaltete. 
Ein Theil feines Schlöfchens gehörte mit der Kapelle damals zur 
Grafihaft Baten und war alfo ſchweizeriſch; der andere Theil Tag 
zugleich auf dem Gebiete der Herrichaft Laufenburg und war fomit 
öfterreichiich. Diele Lage benugte der verjchuldete Edelmann fo, daß 
er ſich in den öfterreichifchen Theil feines Haufes zurüdzog, wenn 
eine Erefution aus der Schweiz gegen ihn erlaffen wurde, und daß 
er ebenſo feinen Aufenthalt in der Schweizer-Abtheilung nahm, wenn 
gleiches von den öfterreihhiichen Behörden drohte. (MeyersKnonau, 
Erdfunde 2, 191.) Er friftete fih noch eine Weile am Kofttifche 
der Probftei zu Klingnau, und bei der Freigebigfeit der Aebte von 
St. Blafien im Schwarzwalde; dann haben ihn feine Bauern vollends 
ausgefauft. 

Die Ueberbleibjel aber des andern Schloffes, Gauenftein an der 
Aare, hat ein Landmann frifch eingededt, zu einer Sommerftube her⸗ 
gerichtet und auf dem Wall mit einem freundlichen Gärtchen umge— 
ben. Dorten fann man ihn finden, wie er in alten Landeschronifen 
lieſt. Schloß Reinach ift bis auf eine mürbe Thurmfcharte abge: 
brochen, rings auf feiner Halde ift das Dörfchen Burg entftanden ; 
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man fagt, gerade aus jener einft eichenbewachfenen Rüti, welche 
Heinrich und Emma angebaut haben, da fie fih vor dem Unmillen 
des Ritters verbergen mufiten. Aus ihrem Ehebunde foll das zahl- 
‘reiche Geſchlecht der Eichenberger hervorgegangen fein, dag heute im 
Reinacher- und im Hallwiler⸗Thale befteht. Auf den Höhen zwi— 
ſchen Egliswil und Seeingen Tiegt ein noch gutberwirtbichafteter großer 
Bauernhof, der Eichenberg, von dem man fagt, wie das Hallwiler- 
Adelsgefchlecht vergebens getrachtet habe, ihn anzufaufen und zum 
Schloß umzubauen. — So hat der Bauer die Herrenichlöffer geräumt, 
fo hat die Herrentochter das Thal mit Bauern bevölfert. 

Obſchon ſich diefe Erzählung mit faft reingeichichtlichen Thatjachen um— 
giebt, fo ift fie doch nur aus einem fehr neuzeitlichen Mißverſtändniſſe des— 
jenigen Inhaltes hervorgegangen, den diesmal hier die echte Sage zu er- 
zählen beabfichtigte. Das Denken des demofratijhen Landdolfes ift nämlich 
Schon feit Jahrhunderten durch demofratifch wobldienerifche Chroniften über 
fich jelbft irre geführt. Es gilt der Glaube, der freie Bauer fei irgend 
einmal weniger von freier Geburt m als der höchſtgeborene Fürft; 
Ehen zwiſchen Bauern und Adeligen feien, wie heute, fo auch von jeher 
für Mißheiraten angejeben worden, Bauernblut und Ritterblut babe fich 
niemals mijchen dürfen; und mit einer gewiflen Echadenfreude trägt man 
dann Erzählungen wie vorftehende, gleihjam im Namen der allberechtigten 
Kiebe vor, und fucht daran zu zeigen, wie bier ein Standesvorurtheil im 
der Landesgefchichte jelbft zu Schanden gemacht worden fei. Wie herge— 
bracht umd alt dieſes unhiſtoriſche Denken hierüber bereits ift, dies beweiie 
ein älteres Beilpiel. Gin Flieg. Blatt v. 3. 1621 befingt (ganz nach dem 
Wortlaute älterer Landeschronifen) die Schlacht, in welder die Luzerner— 
und UnterwaldnersBauern die ind Land gedrungenen Ritter- und Reiter: 
geſchwader des Grafen Enguerrand von Couch aus der Picardie vertilgten. 
Man nannte den Feind die Engländer und Gugler; feine erfte Niederlage 
betraf ihn in Büttisholz, bei Willisau 1375. Das Lied hebt folgende Scene 
zwifchen dem dortigen Schloßberen von Thorberg (Dorrenberg, zwei Stun: 
den von Luzern) und einem Gntlebucher Bauern bervor: 

Als man die Todten bat erfucht, 
War ein Landmann von Entlibuch 
Ginen Edeln ausziegen; 

Seinen Helm und Küriß legt er on, 


Sein Schild und Speer zu Handen gnon, 
Hiemit ein Hengft beftiegen. 


Das hat erfehn der Edelmann 

Zu Thorberg ab ven Mauern, 

Der redt den Todten alfo an 

Mit großer Klag und Trauern: 

Ach edles Blut, wie ſteht's um dich, 
Das jest ein Baur von Entlibuch 
Dein Helm tuht prächtig führen. 


Als nım der Landmann dies erhort, 
Bon Stund an redt er diefe Wort: 
Hütiges Tags ift b'ſchehen, 

Das Elesblut und Roßblut iſt 
Vermengt und durcheinander gmiſcht, 
Wie man hat klarlich gſehen! 
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Niemand verfennt hier den meiſterſängeriſchen Wohldiener, welcher bie 
Bauern lobt und dabei ihre Geftrengen Herren der regierenden Städte 
meint. Vielfach kommen Ehen zwiſchen Rittern und Bauerstöchtern, oder 
Nitterstöchtern und Bauern in Defterreih und Bayern während des 13. 
Jahrh. vor. Auch der Sachſenſpiegel ſchließt Kinder folder Ehen nicht aus der 
Erbfähigkeit aus. Und in Norwegen, dem Lande der freieften Entwicklung 
‚germanifcher BVoltsthümlichkeit, galt ed für feine Mifheirat, wenn eine 
Königstochter einen freien Landbauer heiratete. Dies und die gefchichtlichen 
Belege dazu findet ſich weiter entwidelt in Weinhold Deutſche Frauen, 
pag. 234, wo es heißt: „Noth und Bedrängniß haben das Bewußtfein der 
Freiheit in einem großen Theile der Gemeinfreien geſchwächt, ebenfo wie 
die Monarchie und die Feudalherrſchaft zu einer bedeutenden Unterordnung 
der Edeln unter die Fürften hinarbeitete.” 

Der Rettung des Ritters von Reinach durd; fein Weib, das ihn auf 
dem Rüden aus der belagerten Veſte herausträgt, liegt die befannte Sage 
von der MWeibertreue zu Grunde. Diejelbe ift nicht nur ſchon im alten 
Achaea erzählt, und von Otto v. Freifingen 7. cap. 5 bereits auf die 
‚Weinsberger-Weiber hin, fondern fie wiederholt fih auch in Preußen, Nord- 
brabant, Böhmen, SchleswigsHolftein, Kletgau (bei Schaffhaufen) Schwarz- 
wald, Tirol, Elſaß und Lombardie; in der Schweiz im Appenzeller-, Lu— 
jerner- und Bündnerlande. Neuerlichſt noch ericheint fie in Herrleins 
Speßhart. Sag. pag. 76 in Pröhles Unterharz. Sag. No. 457. in Gräßes 
fühl. Sagenſch. No. 353. in Schöppners bayr. Sagb. No. 659. in Wolfe 
befj. Sag. No.236. 237. Daß fi unfere Erzählung gerade in dieſer Hin- 
fiht auf hiſtoriſche Zeugniffe ftügt, vermag nicht ihre Glaubbaftigkeit zu 
erhöhen. Grimm, RA. 102 weist nad, wie alle diefe gleihartigen Ge— 
ſchichten aus dem Kriegsrechte entjtehen, das in der Lex Salica dem ab- 
ziehenden Befiegten fo viel mitzunehmen erlaubt: tantum, quantum in dorso 
portare potuerit. Die militärifhe Ueberliftung, die nothwendig damit ver- 
bunden war, erzeugte aljo diefe lebhafte Wiederkehr gleichartiger Erzäb- 
lungen in verjchiedenften Gegenden. 


503. Thomas v. Falfenftein verbrennt Brugg. 


Während im 3. 1444 ſämmtliche Kantone der Schweiz Zürich 
belagerten, um es zu züchtigen für fein eifriges Fefthalten an Kaijer 
und Reich, benußte dies der Ältere Adel des Landes, um während dem 
feinen Haß gegen Bern auszulaffen. Als nämlich in Folge-des Zwie⸗ 
foaltes, der auf dem Konftanzer-Goneilium zwifchen Herzog Friedrich 
und Kaifer Sigismund ausgebrochen war, Friedrich geächtet umd fein 
Erbland yreisgegeben worden war, geichab es namentlich auf das 
Drängen der eroberungsfüchtigen Berner, daß die übrigen Kantone 
in die vordern Erblande einfielen und fie fammt einer ganzen Reihe 
von Städtchen wegnahmen. Unter diefe gehörten Zofingen, Aarburg, 
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Aarau, Lenzburg, Mellingen, Baden, Brugg. Diefe Iegtere Stabt 
hatte wie die übrigen den Bernern Treue geſchworen, deswegen faßte 
der ihr benachbarte Adel den Borfag, fie zu fhädigen, um damit 
Bern felbft fo weit als möglich zu verlegen. Wie nun der Ritter 
Thomas von Falfenftein von feiner Burg Gösgen aus, oberhalb 
Aarau gelegen, im Bunde mit Markward von Baldeck, dem die 
Berner fein Schloß Schenfenberg, im Aarauer- Jura gelegen, ges 
nommen hatten, das Städtchen Brugg überfielen, einäfcherten, vie 
Bürger gefangen wegführten nad) Laufenburg, bis dorten einer aus 
dem Burgthurm binab in den Rheinftrudel fprang, den alles ver- 
fhlingenden Strom überſchwamm und zum heimatlichen Ufer Kunde 
brachte von feinem und feiner Mitbürger Schidjal, — dies alles er- 
zählt im Nachfolgenden der Zürcher-Chroniſt und Antiftes Heinrich 
Bullinger (Chron. Tigur. fol. II, lib. XI, cap. 16, gefchrieben im 
J. 1574), wie er e8 alles felbft in Brugger- und Königsfelder-, 
nun verlorenen Zeitbüchern gelefen und aus dem Munde feiner eignen 
Großmutter e8 gehört hat, die al8 Kind aus dem brennenden Städtchen 
entrann, während ihr Vater gefangen nad) Laufenburg in den Rhein- 
thurm abgeführt wurde. Hier folgt ein getreuer Auszug: 

Es waarendt zween Freyherrn, Herr Thoman, vndt Herr Hanf 
von Faldenftein, gebrüdere, welche alß fie Jre Hüßer battendt im 
Solothurner- vnd Bernbieth vndt in der berrichafft Oeſtrych — alß 
Gößken, Falckenſtein, Bächburg, Thorburg, Kiemburg vndt Faarß— 
burg, dieſen krieg (während des Alten Zürichkrieges Anno 1444) 
ſtill ſaaßindt, vndt rittendt aber viel gen Waldtshut, da des Hertzogen 
von Oeſtrychs Adel lag; da vermochtendt ſie ſo viel an ihnen, daß 
fie den Eydtgnoßen auch abſagtendt vndt ihre abſag dem Schuldt— 
heißen von Bern zuſandtindt. Der Schuldtheiß zeigt die abſag nit 
in der Fußſtapfen an, daz man ſich hätte mögen hüten. Vndt fur 
aber Thoman von Falckenſtein morndes, alß er geſtern den abſag 
gethan hatte, am morgen frühe zu für das Stättli Bruckh im Er— 
göuw. Domalen lagindt alle Eydtgnoßen Bern, Lucern, Vri, Schwytz, 
Vnderwalden, Zug, Glarus, Solothurn, St. Gallen vndt Appenzell 
vor der Statt Zürich, in dem Zürichkrieg. 

Vß dem Elofter Künigsfelden ift mir ein alte Chronid zufommen, 
vB welcher ich von diefer fach nachfolgende meinung geichrieben hab. 
Es hat (auch) die Statt Brudh Ires vndergangs vollkommne hiſtori; 
darumb Ich an ſie geworben, vndt alß ſie mir da dannen worden, 
hab ich ein kurtzen vßzug hierauß gethan vndt hernach verzeichnet. 

Vndt wie im Jar Chriſti 1444 gemein Eydtgnoßen vor Zürich 
lagindt, kam an einem Montag d. 27. July gedachter Thoman von 
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Faldenftein gen Brudh geritten, in dem ſchein, alß ob Er auf dem 
Läger herab von Zürich fommen, vndt gab für, wie Er die fach da- 
bin gebracht hette, daß hoffnung weere, daß Ein guter frid gemacht 
wurde; doch müßte er in yl mer lüten darzu vermögen. Vndt da 
er jegunder pff der Straaß weere zu werben, was nun männiglich 
fro, dan der krieg lang gewäret, vndt faft thüwre was. 

Vndt diewyl er dann auch Burger zu Bern was, aße man mit 
ihm vndt fchandte ihm den won vndt thäte ihm viel Ehre an, dan 
man viel guts yon ihm hoffete. Er aber ritte dahin vndt macht feinen 
Mörderifchen anfchlag in einem Schlößlin zwüfchent Sedingen vndt 
Lauffenburg, das diefer Zyt zerftört iſt. Vndt vff ven Tag 30. Heum- 
monat fam er widerumb für Brud an das vnder Thor vaft frühe vor 
tag, vndt warend bey ihm Hans von Rechberg, Baltbafar von 
Blumeneck, Friverih vom Huf, Veit von Aft, Jörg von Sulg, Hug 
von Heggi, Merk von Ems, Thüring von Hallwyl, Panthely von 
Heimenboffen, Georg yon Knöringen vndt andere viel vom Adel, die 
ih nit fenn, mit ihrem Züg vndt Knächten; derer warendt mehr 
dan 400 zu Roß vndt Fuß. Sie famindt von Lauffenburg bar, durch 
Meyentbal herein, welches auch im abzug verbränt was, für Nämigen 
vndt Rhynickhen, an welchen orthen fie ihren muthwillen allenthalben 
vollbrachtendt vndt die manſchafft veriagtendt. 

Da was ein guter frommer Landt Mann, genandt Hanf Grieß- 
berg, der luff vff Brudh zu, warnung zu thun; den ereyletendt fie 
vndt fchlugendt ihn iämmerlich zu todt an der Furgenfteig. Diemit 
fam Thoman v. Faldenftein vngewarnter fach für das thor zu Brugg 
vnden an der Aaren, Elopfet an, vndt begärt, daß man ihm flur 
vfthäte. Der Thorhüter fraget, wer er den weere? Antwortet er, 
ob er ihn dan nit Fänte vndt wie e8 zugange, daß man ihn jo lang 
warten Tieße? Daruff ihm geantwurtet: Herr, wir habendt nit ge- 
wußt, daß ihre findet! So wüßindt ihr wol, daß man in diejen 
friegsleüffen by nacht die ftatt nit gärn öffnet; vndt wie komt es, 
daß ihr fo frü fommindt vndt wer ift mehr by üh? Anfvortet Fal⸗ 
denftein: der Bifchoff von Baßel ift by mir vndt ryttindt (wir) in 
das Jäger für Züri, da friven zu befehlüßen, vndt ift für hütt oder 
morn das gefegte tag, da ich durch geichäfft verfaumt nit ehe kommen 
mögen; babe deßwegen auch die nacht g’ritten, daß wir morgen by 
guter Zytt da ſygindt, vndt liegt gar vil an der fach, darumb ihr 
die thor ſchnell vffthun müßindt. Hindterendt ons nit Tänger, Ir 
findt lybs vndt guts ficher. 

Vff fomliche gute wort vndt wol vertraumwen, daz er Burger zu 
Bern was vndt vorgeflern auch zu Brugg, alß obgemäldt, durchge⸗ 
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ritten, wardt ihm gutwillig das thor vffgethan. So baldt fie ein- 
gelaffer, gabent fie ihrer nachhut zeichen, vndt fur Faldenftein zu, 
hüw feinem guten Schimpffman vndt Gevattern, dem Thorwarter, 
den kopff ab vndt wurff ihn vber die Brud ab in die Aaren. Bald 
wurdindt in’ die 13. burger erftochen vnd wurde alfo die Statt one 
gerwarnter ſach vndt vnabgeſagt Angenommen. 

Alß der Schuldtheiß von Bern im Rhat die (Abſage) Brieff öffnen 
mußt, wardt die waarnung zu furg. (Das foftet Bern ein Schloß! 
rief der Schultheiß Erlach erfchroden; denn die Abfage fam erft am 
Abend vor dem Ueberfall in feine Hand.) Vndt alß ver Bott, fo 
von Bern gen Brud geſchickt, fie zu vermanen gut forg zu haben, 
vß dem mwaldt vnder Habfipurg Fam, die Nüttinen genandt, fabe er 
die Statt in allmacht brünnen. 

Es hat aber Kaldenftein einen guten Kundtmann, genändt Schny- 
derbanf, welcher die Statt Bruck verwürdet vndt mit dem Eydt daruß 
Serwißen was; derjelb hat kundtſchafft aller vndt yeder Burgeren 
vndt auch wo die ſchlüßel zu den thoren weerindt, welche dann dem 
Faldenftein wurdint. Der beſchloß die Statt, daß niemandt daruf 
noch daryn kommen mochte. Die Burger warendt alle gefangen; 
Wurdint in deß hertzogen von Oeſtrych hoff näbent der Kilchen vndt 
Kilchhoff gelegt vndt verwaaret. | 

Demnach fürt der ſchnyderhanß ihn vndt feine mitthafften bin 
vndt har in der Burger Heüßer, da fie dann allen mutwillen trybendt 
vndt Plündertendt. Sie fertigetendt das gut hinwäg zu waſſer vndt 
zu landt, dann der von Faldenftein ſchiff gerüft bat, als er Aarouw 
überfallen wöllen, vndt diefelben brucht er Jetzundt. Domalen findt 
die Burger vmb das re fommen, vmb der flatt Freyheit (Beftäti- 
gung ihres Freibriefes), vmb Brieff vndt Sigel, Vrbar, Rödel, 
Grächtigkeiten, daß alles ewigen ſchaden Bringt, Abbruch vndt ver- 
farft an Zinßen, gülten, Holg not fäldt, wunn vndt waydt. Der 
Raths⸗) Stuben ſilbergeſchirr, deßen an der zahl 170. ftud ge- 
wäßen wadtindt, habent fie famt allem haußrhat hinwäg gefürt; fo 
der ſtatt Panner vndt Ehrenzeichen, ypnder dem das Eygen (=land) 
vndt Schendenberg auch reißet (in die Schlacht zieht), das in einem 
Befonderen Trog verwaaret lag, von reiner Zwilch gemacht, habents 
Hinwäg gefürt vndt in die Kilchen zu Laufenburg vffgehendt, fam 
fie die ehrlich gewonnen hettindtz auch die yfenen Kettinen genommen 
Yon den Thoren vndt an ihre thor zu Laufenburg gebendt, da fie 
noch heutiges tags hengendt. 

Morndes frü am andern tag wollte er die gfangıie Burger in 
des Hertzogen hoff enthaupten Taffen; Hanf von Rechberg aber fagt, 
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was er die frommen lüth, die aller dingen vnſchuldig, zychen wolte? 
Aber am Donftag frühe ließ Thoman die burger, die nit vaſt ver— 
möglich) warendt, ledig. Die fürnämmen aber, jo vermögens warendt, 
fürt er mit ihm gen Laufenburg. Deren namen findt diefe: Ludtwig 
Effinger, der zit Schuldtheiß zu Brugg. Balthafar, fein Sohn. 
Vlrich Grülih. Conrad Würdt. Conrad Mayer. Vlrich vnd Heini 
die Schmiden, Heini Erhardt, Hanf Dahinden, Vli Stapfer, Burgi 
Küffer, vndt andere meer. 

Man zündet aber die ftatt an allen orthen an, daf man zu ver- 
brännen fich beiorgete. Faldenftein aber warff die Thorichlüßel Eon- 
vad Mayers Frauwen in ihre ſchoß vndt ſprach: Nimb du hur bin, 
vndt ſchlüß das oberthor vff, daß Ihr nit alle verbrünnindt! Vndt 
mit dem macht er fi) darvon. Vndt alf er fomen was in das Eich— 
bolg, die Kräpffen genandt, fam er wieberumb in den böfen willen, 
feine gefangene zu enthaupten vndt fagt: Rechenberg, were bie nit alß 
gut richten alf vor Gryffenſee?“) Rächenberg hat ihnen abermals 
Ir läben errettet. Alle finder aber, fo in der ftatt waarindt, die 
wurdindt hin auß gefürt vndt draußen vor der ftatt geſetzt vff den 
plag vnder die Linden, Ayßy genandt (der jegige Spielplag der 
Brugger Kinderwelt: Euſi vor dem Oberthor). Dann wurdent fie 
genommen von ren müttern, jo entrunnen, diewyl die ftatt brann, 
wohin ein jedes mocht. Das letzt aber von den finden, fo vff das 
Ayßy vonder die Linden geſetzt, hab Jch, der dis gefchrieben, dick ge— 
hört von meiner Großmutter feeligen, Gerthrudt Küfferi oder Bul- 
lingerin, welche auch der Kinden eines gſyn vndt ettwan 4 Jar alt 
gewäßen, deren Batter Bürgi Küffer aud gen Lauffenburg gefürth, 
und da mit andren yngelegt wardt. Dannach fam er widerumb gen 
Brud, bauwet widerumb vndt wonet da biß an fein Endt mit feinen 
kindern, deren die Gertbrudt meinem Großpatter Hänßeli Bullinger 
zu Brämgarten vermählet vnd ettwan 83järig wardt, vndt farb im 
1522 Jar, die mir offt viel von diefem allem gleichförmig geſagt bat. 

Die Gefangene wurdint zu Laufenburg in den Thurn gelait vndt 
lagindt da ein gute Zeit, daß zu Brugg niemandt erfaaren Eundt, 
wo fie binfomen. AB ihnen niemandt nachfraget, hattend fie fich 
ſterbens vndt verberbeng Yerwägen, vernamend auch, daß Sir Fal- 
denftein den Armen Jäckhen (franzöfifchen Raubichaaren unter dem 


*) Die 69 Mann ftarfe Befagung des Zürcher: Schlofjes Greifenfee hatte fich 
an die eidgenöffifchen Belagerer ergeben und war vom graufamen Sieger „mit 
Bus und Bes“ enthauptet worden. Auf diejen in einer Wiefe nollzogenen 
Mord ſoll ſich Falfenftein bezoges und gejagt haben: Wär Hier nicht fo gut 
mähen, wie auf der Matte zu Greifenjee? 


* 
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Brafen Armagnac, vom Bolfe Arme Geden genannt), die in das 
land fommen waarindt, zu Fauffen ze gäben willens bat; darumb 
fie rhatfchlagtind, wie fie Iren fachen thun wöttindt. Da was vnder 
Ihnen Bürgi Küffer, der fagt, er wolte fein Täben wagen. Darumb 
zerriffendt fie in dem thurn ein Lynlachen, Fnüpfftendts aneinand vndt 
ließendt ihn nachts hinauß vff den Lauffenfelßen, da nit müglich was, 
mit dem läben von demfelben ort zu fommen. Er fam aber vff ein 
Holvderftuden, daruff enthielt er fich, biß der tag anbrach, da Tief er 
fi) mit verwägen fing läbens vff die gnad Gottes hinab in das 
waffer vndt ſchwamm durd den Lauffen nider, vndt balff ibm Gott 
auf (vgl. No. 496, pag. 329). Er fam zu einem Meyer gant 
nadendt vndt bloß vndt erbathe ihn, daß er ihm feine Eleider anlait; 
vndt damit ylet er vff Brud, zeiget allen handel an, wie er vß vndt 
darvon fommen, wie es vmb die gefangene ſtunde, vndt daß man 
ylends zu den ſachen thäte, gab viel zeichen vndt anlaitung, was 
eines Jeden haußfrauw folte verfauffen vndt verfegen, damit die ge— 
fangenen gelößt wurdint. Was nun Faldenftein vnd fein anhang an 
ligenden gütern nit konte darvon bringen, das mußt Jetzt mit der 
löfung dahin vndt hinwäg, daß alſo die Brugger des vnfals famendt 
vmb ligends vndt faarendts, 

Vndt alß die ſtatt noch in aller macht brann, hubent an die in 
der ſtatt blieben, ſtürmen, darumb es von Nachburen ein großen Zu— 
lauff gab; die hieltendt ſich aber an Brugg übel, ja ſchuldtendt die 
armen Burger häfftig (die ſie ſoltindt getröſtet haben) vnd ſagtendt: 


fie hettindt die ſtatt mutwillig vndt gern vffgäben vndt weerindt noch— 


beßer Oeſtrychiſch, dan Berneriſch oder Eydtgnößiſch, der Pfaumen- 
ſchwantz ſtecke ihnen noch im hindern. Vndt ließendt ſie die heüßer, 
die fie wol löſchen mögen, verbrünnen, namendt ihnen noch darzu, 
was überbliben was. Damit wardt die ſtatt vnſchuldig von frömbden 
vndt heimſchen an Ehren, lyb vndt gut häfftig geſchädiget. Vndt 
waarendt domalß in Brugg 171. Burger wohnhafft, 10 wittfrauwen, 
vndt Eynliff läre heüßer, darin niemandts wohnet. 

Vndt da die von Solothurn vernamindt, wie es der ſtatt durch 
des Falckenſtein vntrüw ergangen was, waarendt ſie ylendts vff vndt 
fielendt für Gößkchen (Falkenſteins Schloß oberhalb Aarau), da ſie 
vermeintendt, den von Falckenſtein darinnen zu beträtten. Sein hauß— 
frauw ward gewarnet vndt entrann. Alß fie aber vff die Schaff— 
matthen kam (Jurapaß von Aarau in die Baſellandſchaft), vndt hinder 
ſich ſahe, da brann die veſte Gößkchen in alle macht. 

Nah den Original-Bürgerrodeln, die dem Herausgeber vorgelegen 
baben aus dem Brugger-Stabtarchiv, beträgt die Zahl der von Thomas 
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v. Balkenftein gefangen genommenen Bürger von Brugg 171. Zu Wittwen 
wurden indeß nur 11 rauen. Unter den nach Laufenburg in die Burg 
Dftringen abgeführten Gefangenen erjcheint dabei außer einem Bürgi Küeffer 
auch noch ein Burkhard Küeffer mit dem Beifage: „ward auf dem Thurn 
an alten Zumpen in Ryn binabgelaffen.” Hierüber vergleiche man No. 496, 
pag. 329. 

Den Thomas von Falkenftein erreichte die Nemefis nicht; ja er ent- 
gieng ihr wunderbarer Weije mehr als einmal. Die Solothurner zerftörten 
zwar ſogleich nach feiner an Brugg verübten Unthat fein Schloß Gösgen; 
aber er jelbft fammt Hans von Rechberg war bereits auf fein noch feſteres 
Schloß Farnsburg in der ihm gehörenden Landihaft Sißgau (Bafelland- 
ſchaft) entwichen. Hier rüdten die Berner mit fchwerem Geſchütze an, ver- 
eint mit den Quzernern, Solothurnern und Baslern fchlofjen fie, 4000 Mann 
ftarf, die Burg von allen Seiten aufs engfte ein und bejchoflen fie. Da 
aber erichten der Dauphin an der Spitze von 32,000 Mann, unter denen 
die furhtbaren Armagnaken das Hauptkorps ausmachten, plöglic im Leimen— 
tbal und Birsthal. Die Belagerer waren fihtbar bedroht, abgefchnitten zu 
werben; um dies zu vermeiden, tbeilten fie fih; Die eine Hälfte z0g den 
Armagnafen an die Bird entgegen, überfchritten diefe und erlagen drüben 
bei St. Jakob, 1600 M. ftarf, einer 8000 M. ftarken Kavallerie. Zehn 
bis jechzehn Männer von allen kamen davon. Nun fandten die Berner 
den Ihrigen nad Zürich und nad Farnsburg ſogleich den Befehl zur Heim- 
fehr, und jo eilig folgte man, daß ſogar die Geſchütze vor dem belagerten 
Farnsburg fteben gelaffen wurden. Hans von Falfenftein führte diefelben 
alsbald in den Stein von Rheinfelden, eine feite Beljenburg mitten im 
Rhein, und beihoß daraus die ſchweizeriſche Beſatzung, welche damals in 
Rheinfelden lag; er ftüßte fich dabei auf Herzog Albrecht, der mit 7000 M. 
am rechten Rheinufer zu Sedingen ftand. Doc der Herzog rührte fich nicht, 
die Mauern des Stein waren zerfhoflen, die Vorräthe aufgezehrt, man 
mußte den Ort verlaffen. Auf eine zweideutige Verfiherung bin, daß fi 
keine Adeligen unter ihrer Befagung befänden, ward ihnen bewilligt, mit 
den Waffen abzuziehen. Beim Abenddunfel in jchlechter Rüftung und ſtau— 
bigen Kleidern ftieg Balkenftein mit den Seinigen zu Schiffe und fuhr den 
Rhein Hinunter, zum zweitenmale aus der Hand feiner Todfeinde gerettet. 
Nur noch verwegener gemacht durch folches Spiel des Glüdes, überrumpelte 
fpäter fein Gehilfe Hans von Rechberg Rheinfelden jelbft. Auf zwei mit 
Holz belabenen Schiffen kam er von Laufenburg herabgefahren, feine Sol— 
daten waren unter dem Holz verftekt, er und die übrigen Herren trugen 
Pilgermäntel über den Harniſchen. Sie bezahlten den Zoll und ftiegen als 
Pilger, die von Einfiedeln kamen, aus, um ihr Mittagsmahl zu balten. 
Im Nu waren Zollner und Wächter erichlagen, zugleich fprangen aus den 
Schiffen die unter dem Holz Verſteckten hervor, 120 an der Zahl, und 
aus der Nähe eilte mit 600 Reitern Ritter Wilhelm von Grünenberg ber- 
bei, dem die Stadt von Defterreich verpfändet, von den Schweizern aber 
bisher vorenthalten worden war. Die Bürger, die fi) eben in der Kirche 
beim Gottesdienst befanden, wurden erft eingefchloflen, dann aber jammt 
Weib und Kind zu den Thoren hinaus geftoßen, ohne etwas von ihrer Habe 
mitnehmen zu dürfen. 12 Bürger, die fi) auf der Gaffe wehrten, wurden 
erftochen, die Mitglieder des Rathes gefangen, die Häufer geplündert, Als 
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man die Beute verteilte, kamen auf jeden Krieger 300 Gulden, eine in 
jener Zeit große Summe. So war durch die Rache eines Mannes baffelbe 
Schickſal, weldes er der Stadt Brugg bereitet hatte, auch über die Stabt 
Rheinfelden gefommen, und mehrere taufend Tapfere, die ihm in feiner 
eignen Burg dafür hatten züchtigen wollen, hatten mittlerweile die Felder 
bei St. Jakob mit ihrem Blute düngen müßen. Solcherlei unendliche und 
ſcheinbar vergebliche Opfer verlangt die Zeit, wenn fie mit einem Fuße aus 
verlebten Zuftänden wegfchreitet und noch die neue Stelle ſuchen muß, wo 
fie den andern hinſetzen joll. 


504. Burgermeister Gast vo Rhifelde. 


Vor mäng hundert Johre sin üf dene Berge und Hüble im 
Frickthal, im Solothurner- und Baselbiet zentume *) gar viel so 
hochi Schlösser und Burge gstande. Me gseht jetz nur no ver- 
rissene Müre dervo, d’Flädermüs und Nachtheuel halten ihri nächt- 
lichi Musterig drinn. Dört hen richi vornehmi Herre gwohnet, 
wisset er, e so mit iserne Chappe und mit Stachel (Stahl) z’rings 
um de Lip. Und die hen denn au d’Rhifelder nit am beste möge, 
wil’s die scho doz’möle alliwil mit de Schwizere gha hen. Und 
wie denn selbmöl no kei Ornig im Land get isch und numme der 
Stärcher mit der Füst Meister gsi isch, so hen denn sälli Ritter 
allerhand für Plän gmacht, wie se das Städtli in ihre Gwalt 
überchömte. 

Sellemöls het e riche Müller z’Rhifelde gwohnet, i glaub üf 
der Herremühli, und isch no selber im Stadtröth gsi und, wie 
me sait, Burgermeister derzue .. und ebe dä het’s mit däne Rittere 
verabredet, wie n-er ihne d’Stadt well verröthe. Und er het ene 
bim e heiligen Eid gschwore, se z’Nacht am zwölfi bim sanet Jo- 
hannsethörli ine z’loh, wenn s’ehm e paar tausig Gulde gäbte. 

S’isch scho spöt im Herbst üsse gsi, vor Allerheilige zue, wo 
in ere finstere Mitternacht der Sturm hätt solle losbreche. Kei 
Seel het dra denkt, dass in der Stadt, oder selber im Stadtröth 
e so ne falsche Kerli si chönnti, um es paar tausig Gulde s’Glück 
und Lebe siner Früend z’verröthe. Alles het rueihig gschlöfe. 
Sogar d’Wächter bim Rhithor und am Oberthor hän au nit wilers 
denkt, und wo sie ihre Bränzgütterli**) leer gha hen, hent se in 
ihre Wachtstüeblene guetherrlich g’schnarchlet. Do isch denn 
niemer meh wach gsi as ellei en einzige falschi Chatz, nit eine _ 


*) Im Cent, in der Centgrafschaft, 
**) Branntweinfläschlein. 
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vo dene, die müse; o nei, b’hüetis! die hen si sche alli lang vom 
Dach abe gmacht, händ 's Schwänzli z’säme g’ringlet und sin au 
ieduslet. Lislig isch do ebe der bös Müllermeister Gast ume 
g’schlarpet, het ei Sack um de ander düsse vor sim Hüs üfbunde 
und het d’Sprü’r üf d’Strosse-stei sürble *) lö, so tief, ass me 
drinn het chönne wate. Goht echter d’Welt z’Grund, chunt do 
bald der jüngst Tag, ass dä Gizchrage si thüri Waar eso verzettlet ? 
Jo frili meint er’s, wedder halt dä jüngst Tag, wo mer ehm 
morndrigs alli die Sprü’rr do in Dublone verwandle sötl. Und 
er cha sech schicke-n und tummle! Denn wie Mitternacht ummen 
isch und’s am Thurn zwölfi schlagt: so rite sie zuem Rhithor ie, 
und so mängs Rossise über die Sprü’r do ung’hört bis zum Stadt- 
brunne füre cho cha, so mängs lausig Gulde isch ehm vom Fiend 
zuegseit. 

Aber die liebi Muetergoties selber hets nit wölle, dass e so 
ne schwarz Verröth sött g’linge. Und do isch sie üf dene Stadi- 
müre z’rings ume gloffe und het alli Uhre hübschli vorgrichtet, 
‚eb **) der Gast no fertig und der Fiend vor em Thor parat gsi 
isch. Do chunt’s denn dem Schmiedlehrbueb im sanct Johannser- 
gässli grad so vor, as wenn scho wölt der Morgen a-breche, es 
het mel, schint’s, justamänt vieri gschlage. Wo-n-er das ghört, 
stoht er weidli üf und will am Storchennest-Brunne Wasser go 
reiche für d’Schmied-ess. Do gseht er bi-n-ere unbegrifliche 
Helli z’erst d’Gasse dick mit Sprü’r bstrait und hoch üf em Ober- 
ihorthurn d’Muetergottes bi der Uhr, mit ere prächtige Chrone 
üf em Hör und vo-me goldige Chranz umgä; und es isch ehm, 
as gsehn-er, wie sie mit ihre eige wisse Fingere der Uhrezeiger 
vo zwölfi üf de -Morge am vieri anedrei’t. De Bueb, das gseh 
und gschwind zruck is Hüs, und weckt si Meister. Dä springt 
üf, macht Lärmen und die ganz Nöchberschaft verwacht. 

Ghöret ihr ietz d’Sturmglocke lüte und gsehnt ehr, wie 
d’Burger mit Spiess, Axt, Hellebarte und Sägesse z’säme springe, 
d’Ringmüre go b’setze? Und der Fiend? wo-n-er das gseht, ass 
alles übere-n-isch, se isch ehm 's Herz i d’Hose g’heit und er 
het si dervo trausst.+) Was meinet ihr aber, was me mit em 
Verräther selber het agfange? In e gross Chessi voll siedigs Oel 
hend’s-en gsetzt dört, wo ietz im Röthhüs d’Füerspritze stöhn, 


*) Fliessen, rinnen, sorbere. 

*) ehe. 

+) tränteln, tränzen, träge gehen (Stalder 1, 297) wird aargauisch zu 
traussen,, wie constare zu französisch coüter wird. 
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und hen en läbendig versotte, ass Hüt und Hör von em gfahren 
isch. Und s’isch ehm gar recht gscheh. 

Chüm aber hend’s-en grichtet gha, jo, do het d’Angst und 
’s Elend i der Stadt erst recht g’regiert. Denn ebe der bös Gast, 
wo läbig scho alles an Füer und Schwert het welle üsliefere, het 
au noh sim Tod nonigg üfg’hört. In der Gstalt von eme fotzlige *) 
Pudel, oder von ere schwarze Chatz isch er mit füerige Auge ietze 
durh alle Gasse gloffe. Wer en vo witem gseh het, het's Chrüz 
gmacht. Wer em zuefälliger Wis um en Ecken ume-n-entgege 
g’loffen isch, oder wer erst noh der Betzit heim cho isch, dä het 
di ganzi Nacht nümme chönne bete oder schlöfe; s’isch ehm gsi, 
der ganz Sunneberg lieg ehm üffem Herz. Doch das alles isch 
no lang nit gnueg gsi. Wenn i dene Winteröbede, bsunders in 
der Adventzit, wo jeder si vorbereitet uf d’Giburt des Herrn, 
d’Burgerlüt mit ihre Chindere um de Tisch gsesse sin und hen 
Legände gläse oder e Rosechranz z’säme betet: so het do der 
Gast vo der Gass unten-üf sis grüslig G’spängstergsicht z’eimmölen 
durh d’Fenster durhe gstosse und ie gstreckt. Und i hätt’s niem 
gröthe, öbbe d’Fenster üfz’Ihue und ehm nöh z’schaue, wo-n-er 
hiegiengi; er hätti si Wunderfitz gwüss thüer müesse büesse. 
Denn der Chopf wär ehm üfg’schwulle wie ne Cherneviertel, 
und er hät en nümme zuem Fenster ine bröcht. 

Mängs liebs langs Johr isch es so gange. Do endlich het e 
fromme Kapuziner **) dä wüest Gast ine benedeit und ine bannet 
in e Burgunderschlegel +) und het en selber üssetrait in de 
Grütigraben ++) und dört am Rhin wit düsse verlochet tief in d’Erde, 
wo-n-er Sunne und Mond gwüss nit gseht. Aber es het der 
Gast halt dört au ietz no kei Rueh und lasst ander Lüten au 
ekeini. Wer ietz no über sälle Grügrabe gumpe will, chunt 
gwüss nit übere — i ha’s selber probiert! Und alli Johr i der 
Wiehnächt, wenn's z’Nachts zwölfi mit alle Glocke lütet, wo denn 
die zwölf Burger mit ihre Mäntle und Kirchelaterne bim Haupt- 


*) Mhd. vahs, Haar. 

**) Dem widersprechen die Frickthaler-Bauern zu Wölfliswil, sie sagen: 
Eusä Pfarer seeliger, der Schalläme, häig än üsä tho, aber das ist ä Herr 
gsi, ä Jesiwiter. I ha scho mängist ghört, mär chömä käinä meh so 
üobär, gwüss nit, i bi där guät därfür! 

+) Hier Weinflasche. Es scheint aber Verwechslung mit Schlegel, das 
schwarzsammtene Tonsurkäppchen der Geistlichkeit. Vgl. Schmeller, 
Wb. 3, 446. 

+t) Das Gereute, Gewicke: Schindanger. 
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wachbrunne afange z’singe, „In der heilige Wiehnächt z’nacht* — 
so chunt er allimol richtig em Städtli um so viel nächer, as e 
Hahn üf eim Fuess erschrite mag, und do brüelet er derzue, ass 
zringsum der Erdbodde chracht. Chunt er emol bis zum Ober- 
ihor ine, so hem-mer der jüngst Tag. Mi Grossvalter’ seeliger 
het mer mängsmol g’seit, dä Gast sei ietze bereits scho bis zuem 
Rosegässli füre cho, üssevor an de Dreikünige,*) grad hinterm 
Dreifaltigkeits-Cappälleli; und do isch es numme no öppe zwai- 
hundert Schritt in d’Stadt ine. Und wenn do d’Walbacher- oder 
d’Schwörstetter-Schifflüt so ame chalte Winteröbed still üf em 
Rhi durab fahre, so höre sie grüslig brüele; denn mache sie ’s 
Chrüz und bete. Denn es isch der bös, unruehig Gast, der in 
der Oedi düss sis Fägfüer no nit rächt gfunde het. (Mundart 
der Stadt Rheinfelden.) 


Der Name des Stadtmüllers Gaft ift appellativ, wie er mhd. gilt. 
Als Siegfrieds Leiche vor die Thüre Kriembildens gelegt wird und das 
Weib den ihr bevorftehenden Schreden abndet, wird fie dabei von ihrem 
Gefolge mit der Vorftellung getröftet, es fei vielleicht nur die Leiche eines 
Fremden, waz ob ez ist ein Gast! Nib. 951. So ift diefer Name auch im 
Luzernifchen noch weniger als Bey- oder Hinterfäße, nur der Fremdling, 
dem auf Ruf und Widerruf der Aufenthalt im Orte erlaubt iſt. Stalber. 
Der Frickthaler bat die Formel, mit der er Unarten verweist: du wüſter 
Saft. Der Appenzeller (XTobler 213 b) bezeichnet damit ein Ungethüm 
und Gejpenft. 

Die Rheinfeldner- Gaftjage beruht nicht urfprünglih auf einem biftori- 
Vorgang, allein fie ift mit einem ſolchen zuſammengewachſen aus dem 
Jahre 1464, und diejer hat ſich wiederum gepaart mit einer fpätern Ueber- 
rumpelungsgeichichte der Stadt durch die Schweden im J. 1633. Es ift mei- 
nem geichichtforichenden Freunde Pfarrer C. Schröter zu Rheinfelden geglüdt, 
das Driginal- Protokoll einer zu Bafel veranftalteten Tagfahrt aufzufinden, 
in welchem zwiſchen Bern, dem angreifenden Theile, und zwiſchen Defter- 
reich, in deſſen Erbland das von Bernern angegriffene Rheinfelden gelegen, 
die Sühnpunfte wegen des hier begangenen Landfriedensbruches verhandelt 
werden. In diejem Protokoll vom 18. Febr. 1465 ift zwar nicht vom 
Rheinfeldner-Gaft, wohl aber die Nede von der vergicht des berichten 
mullers von Rynfelden, der mit Hilfe einiger aus dem Bernerlande ge= 
fommener Neisläufer und Kriegsknechte die öſterreichiſche Stadt in der 
Berner Hand zu liefern gedachte. Bernd Mitſchuld ſchien dadurch unabläugbar, 
daß Ludwig Krummenader, zweiter Berner-Stadtichreiber, die Freiſchaaren 
unter Borweifung obrigkeitlicher Autorifatton im Berner-, Breiburger- und 
Sofothurnerlande angeworben und gegen Rheinfelden geführt hatte. Die 


) Dies hängt zusammen mit dem Sprichworte: Nach Dreikönigtag wächst 
der Tag je um einen Hahnenschritt; ein bildlicher Massstab der unmerklich 
langsam wachsenden Zeit. Grimm. — Vgl. mit dieser Erzählung auch 
Abthi. II, No. 164: der Lälle von Rheinfelden. 
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Berner-Gefandten ftellten heftig in.Abrebe, dieſes Müllers Mitverfchworene 
geweſen zu fein, und die Tagfahrt zerichlug fih. Das geſchichtliche Re- 
fultat, das übrig bleibt, ift, daß die eingebrungenen Freiſchaaren wieder 
aus der Stadt geworfen wurden, der Müller gefoltert und hingerichtet und 
endlich ein kirchliches Dankfeft für die Rettung der Stadt eingefegt wurbe, 
das man bis 1802 jährlih am 15. December begieng. Als die Stadt an 
die Schweiz kam, unterblieb’s. Die aus der Sage ftammenden Einzelbeiten 
diefer Erzählung erläutern fid) zufammen aus jenen Meblichleiten und Ge- 
jhichten, die man in den Namen Mordnächte zufammenfaßt, und welde 
urfprünglich veligiöfe Dankfefte und Opfermahle waren, die man dem 
Aerntegott zu Ehren feierte. Hier fällt der dazu anberaumte Tag auf 
Allerheiligen und man beftreut die Stadtgaffe mit Spreuern, wie die Chor— 
fchüler zu Gvreur auf ihrem Maigang jedem Begegnenden Kleie ins Geſicht 
ftreuen mußten. (Flögel, Groteskkomiſches pag. 171.) Man fiedet Kuchen 
in Del (1, 205), und einer der dabei gebrauchten großen Kefjel, behaupten bie 
Rheinfeldner, jet noch vorhanden und werde im dortigen Sprigenbaufe verwahrt. 
Die kirchlichen Wunder, welche fid) mit eingemengt haben, finden fich bei 
ähnlichen Begebenheiten wieder. Der Rheinfeloner-Bürgermeifter Gaft bat 
als Ortsgeſpenſt ven Namen Lälle erhalten. Diejen Namen bat bekanntlich 
aud das Wahrzeichen der Nahbarftadt Bafel geführt, ein Mannshaupt auf 
dem Thurme des ehemaligen Rheinthores, weldes mit dem Pendel ver 
Thurmubr in Verbindung war und nad deſſen Bewegungen die Zunge ber- 
ausftredte. Vol. die Anmerkung Abthl. III, pag. 207: „der Lälle von 
Rheinfelden”. Es ift eine zur Verfcheuchung des Feindes aufgeftellte Maske 
geweien. Hanflöhle ift noch die Vogeliheuche am Felde, Dfenlöhle der ver- 
zierte Schieber an alten Kachelöfen gebeifen. Wie man zum Schutz der 
Roſſe in den Ställen einen Schafbock hält, den Roßbock, der gegen alle 
böfen Getfter die Thiere behüten muß, jo hält man faft auf allen Glarner- 
alpen eine Stutte, die jogenannte Alpenloble. Sie dient zugleih als 
Saumroß, das die Käſe und Käfekeffel zu vertragen bat. Gteinmüller, 
Alpenwirtbih. 1, 106. Ein Steintopf am Kiffinger-Rathhaus heißt Jud 
Schwed; bald joll er die Stadt an die Schweden verrathen, bald letztere 
mit Treffkugeln von der verfuchten Belagerung vertrieben haben. Gr wird 
aud Peter Heil genannt, und ihm zu Ghren bat man Kirchenproceffionen 
abgehalten. Schöppner, bayr. Eagb. No. 272. 273. Man trug am Fas— 
nachtmontag eine Riefenfigur um, deren Kopf beftändig wackelte; dies war 
das Bild des Riefen, der den belagernden Feind dadurch von Gmmerid 
vericheuchte, daß er den Kopf zähnefletihend über die Mauer geftedt hatte. 
Wolf, Ztihr. 3, 173. Vgl. die Nachträge diefes Bandes. 

Die Jungfrau Maria richtet die Thurmuhren Rheinfeldens zur Täu— 
jhung der Feinde um mehrere Stunden vor; aus gleichem Grunde, jagt 
man, ift auch die Basler-Uhr noch bis zum Jahre 1798 allen übrigen 
Uhren Guropa’s ftets um eine Etunde vorgerichtet geweſen. Eine Ähnliche 
wunderbare Grrettung aus Feindeshand durch die Mutter Gottes eignet 
ſich die Stadt Köln zu in ihrer Fehde mit Bilhof Engelbert 1266. 
Wenden, Kölns Vorzeit, pag. 75. Spetb, Konftanger-Ghronit 1733, 
erzählt diejelbe Art der Marienbilfe, welche den Konftanzern zu ftatten kam 
gegen den ſchwediſchen Belagerer Guft. Horn i. 3. 1633. Schnezler, bad. 
Sagb. 1, 40; und die Gebweiler Dominikaner-Chronik weiß ed für ihren 
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Ort feit der durch die Armagnaken 1445 erlittenen Belagerung. Stöber, 
elſaß. Sag. No. 40. Auch Helmftädt wird 1279 dur die Hl. Jungfrau 
entiegt, die yon einem Kirchthurm zum andern Geidenfäden ſpannt und 
in ihren Glorien drüber wandelnd den ftürmenden Markgrafen Albrecht 
verjagt. Steinau, Sag. (Zeit 1838) pag. 190. Damit find immer 
wieder diejenigen Fadelfignafe -betont, welche in der Gefhichte der Altern 
Mordnähte von Seite der Verfchworenen dem außenber lauernden Feinde 
gegeben werden follen, welche indeß in Wahrheit urfprünglich nichts anderes 
bezeichnen, als diejenigen geſchichtlich nachweisbaren Badelzüge, Scheiben- 
feuer, Neujabrsfeuer und Stadtbeleudtungen, bei deren Freudenfchimmer 
bereits das frübefte Mittelalter feftliche Nächte gemeindeweit durchſchmauste. 

Das von den Feinden belagerte Rheinfelden ſteckt einer mit Weizen 
überfütterten Kub einen Zettel an das Horn mit den Spottreimen (1, 205): 

So ring as deisi Chueh lehrt spinne 

wird der Schwed Rhifelde g’'wünne. 
Dafielbe wiederholt ſich mit diefem oder einem ähnlichen Thiere, und in 
Begleit ähnlicher Reimſprüche in vielerlei Sagen. 

Neuftadt an der Aifch hat die Figur einer Geis als Wahrzeichen am 
Stadtthurme; denn in Geftalt eines Ziegenbods, der fett und munter von 
den Mauern binunter mederte, hatte einft ein kluger Bürger die Stadt von 
der feindlichen Belagerung erlöst. Schöppner, bayr. Sag. 2, No. 655. 
Die Stadt „Kaufbeuern hat ein Gaisthbor und das daran ftoßende Wirths— 
baus heißt zum Gaiswirth. Als nämlich der Drt belagert und durch Aus— 
bungerung der Uebergabe ſchon nahe gebracht war, jchaute ein langbärtiger 
MWebermeifter durd eine Schießiharte neugierig in das Lager hinunter. 
Sogleich zogen die Feinde ab; fie hatten ihn für einen ftattlichen Geisbock 
angefeben, dev noch keinerlei Hungersnotb andeutete. Schöppner, bayr. Sagb. 
No. 1185. Mit einem Laib Brod auf der Stadtmauer fpazierend wußte 
der Augsburger Bädermeifter Konrad Hadber die belagernden Schweden 
abzutreiben. Nun ift am Untern Graben in Augsburg der fteinerne Mann 
mit eimem Laib Brod aufgeftellt zu fehen. Ibid. 1227. Am Marktplag 
zu Hof war einft eine Bekanntmachung angeichlagen des Inhaltes, jeder 
Hausbefiger jolle in jedes Fenſter des obern Stodwerkes eine Kandel ftarfen 
Bieres ftellen, für einen langbeinigen Trinker, der fih auf den beftimmten 
Tag der Stadt zum Gaftbefuch anerboten habe. Um Mittag kam ein langer 
riefiger Gefelle die Straße ber, ſchaute zu den Fenftern der obern Stod- 
werke hinein, trank alle zu beiden Seiten der Straße berausgeftellten 
Kannen leer, zog dann zum Danke feinen Hut und fpazierte über zwei 
Fuhrwagen wieder zum Thor hinaus. Ibid. 181. Im gleicher Weije bat 
der Bürgermeifter Gast sis G’spängsterg’sicht vo der Gass unten üf durh 
d’Fenster z’eimmole ie g’streckl. Die von den Mainzern belagerte 
Burg Rieneck ſteckt einen Schinken auf eine Stange, läßt eine Kub auf 
der Mauer fpazieren und giebt dabei den Reim zu leſen: 

So wenig die Kuh den Schinfen frißt, 

So wenig Burg NRiened euer it. 
Ibid. No. 974. Gegen die belagernden Franzofen batte die Bevölkerung 
von Arras auf eines der Feftungstbore den Spruch einbauen laſſen: 


Quand les Francais prendront Arras, 
Les souris prendront les chats. 
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Die Franzoſen erftürmten die Beftung und behielten nun denfelben Thorſpruch 
bei, mit bloßer Weglaſſung eines Buchſtabens; fie ſchrieben ſtatt des erſten 


prendront „rendront“. 


505. Der Dohar-goht-er in Zofingen. 


Zur Zeit als Frievrih U. von Hobenftaufen in den päpftlichen 
Bann fiel, fuchte der um Zofingen gefeffene Adel im Bunde mit dem 
Mönchskloſter in Zofingen fih der Stadt durd einen Handftreich zu 
bemächtigen. Hiefür beftimmten fie den Dimarsabend. Ueber das 
Jahr ift man ungewiß und giebt wechjelnd 1238, 41 und 42 dafür 
an. Die Söldner des Adels wurden in Salsfäffern verftedt in die 
Stadt geführt und im Hofe des dortigen Dominifanerflofters unter- 
gebracht; Nachts fieben Uhr follten fie ihre Fäffer verlaffen und dem 
vor den Thoren wartenden Zuzug diele öffnen. Ihr Lofungswort 
fol fonderbarer Weife gelautet haben: Dobar goht er! daher kommt 
er. So weit bleibt ſich in Ehronif und noch Iebender Tradition Die 
Erzählung getreu, ſchwankt aber ſchon feit alter. Zeit vielfach darüber, 
wie die Verfehwörung entdedt worden fei. Einer der Soldaten, fagt 
man, hätte während des lang dauernden Zuwartens in feinem Faſſe 
ſich fo bezecht, daß er das Stichwort zu frühe gerufen habe; oder 
vorübergebende Bürger bitten Lärm in den Fäffern gebört und Arg- 
wohn geichöpft; darüber feien die verſteckt geweſenen Kriegsknechte 
entdeckt und niedergemacht worden. Am meiften Geltung bat folgende 
Angabe. Knaben und Schüler bätten auf jenem Klofterplage, den 
man nun Schul- und Stiftplag nennt, zur Zeit des Kalten Jahr— 
marftes, am 16. November, des Abends Ball gefchlagen, und dabei 
fei einem Ratbsherren- Söhnlein der Ball hinter jene Fäffer gefallen, 
mworinnen die Feinde verftet Tagen. Als er ihn dorten bolen gieng 
und feinen Kameraden von der Stelle aus wieder zufchlagen wollte, 
bedeutete er ihnen die Richtung, in welcher jest der Ball ihnen zu— 
fliegen folle, und rief nad) Landesmundart „Dohar goht er!“ Augen- 
bliclich wiederholte aber eine Stimme aus dem Faffe neben ihm vieles 
Wort. Er winfte die Knaben berbei, begann noch einmal feinen 
Spielruf und auch jegt wiederholte eine raube Stimme im Faffe neben 
ihnen abermals das Wort „Dobar gobt er”. Sie erfchrafen und 
meldeten es fogleih daheim. Nun erbrach man die Fäffer und fand 
darinnen nicht bloß die Soldaten, fondern auch diejenigen Briefe, in 
denen die Mitwiffer diejes Ueberfalles ſämmtlich verzeichnet waren. 
Unter diefen jtanden num die Namen der Zofinger- Predigermönche 
oben an. Neun diefer Verräther wurden außen an der Stadtmauer 


Xi. Mordnaächte. 369 


aufgehängt. Die Grafen von Froburg im Jura, welche der Stadt 
und des Stiftes Schirmherren waren, jagten die übrigen Mönche aus, 
gründeten ftatt des Klofters eine Probftei und feßten fich ſelbſt zum 
Probft. Der erfte diefer Art ift im J. 1241 wirklich Nudolf Graf 
von Froburg gewejen. 

Um das Andenfen an diefe glüdlich vereitelte Mordnacht bei der 
Bürgerfchaft wach zu erhalten, beſchloß man in einer hiftorifch un— 
ermittelten, jedenfalls jehr frühen Zeit, diefen Tag feftlich zu begehen. 
Zur Zeit des Kalten Jahrmarktes wurden den Zofinger-Kindern all- 
jährlich Nüffe und MWeden vom Kirchthurme herab ausgeworfen, wo» 
bei zugleich ein vermummter Umzug abgehalten wurde; und es warb 
feftgefeßt, daß die Stadtwächter durchs ganze Jahr des Abends um 
fieben Uhr an allen Hauptplägen und Strafeneden der Stadt das 
Lofungswort der Verſchworenen ausrufen mußten. Weil aber bie 
Iuftige Stabtjugend in der mildern Jahreszeit dem Nachtwächter zu 
gerne nachlief und feinen Ruf nachrief, fo ward dies Umrufen vom 
Jahre 1496 an nur auf die Zeit zwifchen Otmarstag und Pichtmef, 
alſo zwifchen 16. Novbr. und 2, Febr., verlegt umd der erfte Tag 
mit einem öffentlichen Umzug der Rathsherren durch die Stadt er: 
öffnet, wobei dann die Kinder Weizenbrode, „Mutſchene“ beim Stifts- 
fchaffner ausgetheilt erhielten und der Magiftrat einen Abendtrunf 
einnahm. Diefer Brauch ward erft im J. 1798 beim Einbruche ver 
Franzofen unterlaffen. Lange Jahre nachher, als die franzöſiſche 
Uebergewalt in der Schweiz wieder vorbei war, erinnerten fich ältere 
Leute jenes frohen Umzuges wieder, den fie fonft in ihren Kinderjahren 
abgehalten hatten, und befchloffen, ihn aufs neue zu veranftalten. Am 
nächften Dtmarsabend verfammelten fie fi auf dem Hauptplage, je: 
der mit einer ausgehöhlten weißen Rübe, in der ein brennendes Licht 
ftete, und begammen’mit-dem Glockenſchlage Sieben ven Zug, der 
nım an den üblichen Strafeneden den gewohnten Schrei wieder hören 
ließ. Allein ebenfo, wie ehemals nach der Mordnacht die Domini: 
faner aufgehoben worden waren, fo war nun durch die franzöfiiche 
Revolution jener Stiftsfchaffner aufgehoben, welcher an die Stelle der 
Mönche getreten war, und fomit erhielten jett die Knaben feine Feft- 
brode mehr ausgetheilt. Wie man fi nunmehr behalf, dies mag 
bier die Zofinger« Stadtehronif vom Fahre 1825 erzählen, in welder 
es wörtlich heißt: 

„Diefer patrivtifche Eifer gefiel indeffen Eltern und Burgeren fo 
wohl, daß einige male durch Souscription denen Knaben die Müt— 
chen (Brode) konnten ausgetheilt werden, und jo beichloffen nun der 
Stadtrath, einen ſolchen Umzug jährlich zu veranftalten. Auf dief- 

IL. 24 
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jährigen Dtbmarusabend 1825 wurden daher famtliche Schulerfnaben 
aufgefordert, des Abends um halb 7 Uhr jeder mit einem Fleinen 
Laternli vor dem Rathhaus fich einzufinden. Es trafen bei 250 
Knaben ein. Der Herr Oberbauherr, der Stadtjchreiber, der Groß— 
‚ und SleinsMeibel, famtlihe in Mantel und Degen, nebft zweien 
Nachtwächteren, welde die Rondölen (Windlichter, ital. rondello) 
trugen, verfammelten fih, und um 7 Uhr begabe fi der Zug vom 
Rathhaus die obere Gaß hinauf in den Hauptgaffen herum bis zur 
Stift; anf allen gewohnlichen P lägen rufte einer der Weiber: 

Dohar goht er! 

Holz aus dem Ofen, 

Wasser ins Haus! 

Und das bei der Einung ! 

Bewahret Fü’r und Liecht, 

Dass üch Gott bihüt! 


Worauf der ganze Schwarm von Knaben, der dem Zug nachfolgte, 
pflichtgemäß jedesmal einfiel: 

Salöt, Salöt! 
Sp weit der Bericht der Chronif. 

Mer auf der Endſylbe dieſes Wortes am längften aushalten Fonnte, 
der bielt fich dieſes Jahr über für den flärfften Schreihals in der 
ganzen Stadt. Hinter diefem Zuge Tief Alt und Jung ber und juchte 
die masfierten Buben berauszuratben; fam aber eines der g’wun= 
drigen Mädchen ihnen zu nahe, fo wurde e8 ergriffen und von einer 
Menge gefchäftiger Hände mit Kohlen oder angebranntem Korkholz 
unbarmberzig gebrämt. Beim Nathhaus angelangt, wurden bie 
Kinder in den Hof eingelaffen umd erhielten jegliches ein yaar 
Semmelmütſchi. (Hiſtor. Zofinger-Notizen, ©. 9. — Chronif der 
Stadt Zofingen 1811. 1, 37. — Mündliche Mittheilungen.) 

Bon der zweiten Zeile an des obigen Spruches beginnt cin fpä- 
terer Zuſatz, der größerer Feuersbrünfte gedenft, durch welche bie 
Stadt mehrmals befchädigt worden; deshalb wird dem ordnungsloſen 
Hausbefiger mit jener Geldbuße gedroht, welche, um das gebrochene 
Geſetz zu einen, an die Mitglieder der Gerichtsbehörde, an die ftädti- 
ſchen Einungen, bezahlt werden mußte. Ahd. einunc ift Gefeß, Zunft: 
ordnung, die ſich eine Gemeinde ſelbſt giebt, zugleich VBerbannungs- 
ftrafe gegen den Uebertreter. Vgl. bei W. Wadernagel, Basler: 
Dienftmannenredht 1852, pag. 34. 

Das Schlußwort Salöt wird als aus Soldat corrumpiert anger 
ſehen; mit Unrecht. Auch das Pofthorn bläst „Salat, Salat und 
grüne Peterſilie!“ Grimm, Alto. Wäld. 1, 107. 
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Beinahe jede ſchweizeriſche Stadt will ihre befondere Mordnacht beftanden 
baben und hat die Erzählung hievon herkömmlich der Landesgeichichte ein- 
verleibt. Des Materiald hierüber ift fo viel, daß es feinen eignen Sagen- 
freis bildet; mit der wachjenden Forſchung tft auch einige Klarheit in diefes 
Kapitel gefommen. Segeſſer, Rechtsgeſch. Luzerns 1, 248 zeigt die hifto- 
riſche Unmöglichkeit der für die Luzerner-Mordnacht gewöhnlich angenom= 
menen Thatjahen. Im Urkundio 1854, pag. 239, zerbricht ſich ein Ge— 
ſchichtsforſcher den Kopf, wie man bie ſich widerfprechenden Angaben über 
die Solothurner-Mordnacht 1382 in Einklang bringen könnte. Aehnliches 
wird fich noc ferner wiederholen, wo man überdrüffig werden wird, das 
feit Jahrhunderten darüber mechaniſch Fortgeichriebene jernerhin noch abzu= 
jchreiben. Auch wo hiſtoriſche Thatſachen wirklich vorliegen, da enthalten diefe 
Mordnächte nicht jene vorausgefegten Kriege und Belagerungen, die ein 
übermäcdtiger Feind gegen eine noch Feine Stadt unternimmt, fondern 
Händel der Bürgerihaft in ihren einzelnen Gilden und Zünften meiftens 
über das Wahlrecht und die Aemterbefegung. Die mit den älteften Mord» 
nächten der Schweiz gleichzeitige ältefte Oberrhein. Chronik (ed. Grieshaber: 
Raftatt 1851) erblidt daher in diefen Vorgängen nichts anderes ald, wie 
fie unbefangen erklärt, einen Streit der „gemeinde wider die relte*. 

Die Zofinger-Mordnacht nun ift, trogdem daß bereits Stumpfs Chronik 
1586, pag. 510, von ihr erzählt, aus jenen Erzählungen entlehnt und 
zufammengejegt, die über die ähnlichen Vorgänge benachbarter Orte im 
Schwange waren. Died macht ihren Werth nicht geringer, wenn fie nur den 
Sagengrund, auf den fie fich ſtützt, noch deutlich und als etwas eigenthüm— 
liches erkennen läßt. Hier in Kürze die Hauptpunkte; eigens beiprochen 
“ finden fie fi in Oberdeutjches Gebildbrod, No. 2: der Badofen als Er— 
retter und als gefchichtlicher Befreier. Der kritiſche Tag fällt auf den Jahr- 
marftstag des St. Otmars-Abend. Auf diefe Zeit des Wintermonats ver- 
legen aud die übrigen Städte den glücklich beftandenen Angriff. Die 
Rheinfelder-Morbnacht fällt auf 15. Decbr. 1446. Auf 16. Wintermonat 
1315 ſetzt Tſchudi zufammen an: den warnenden Pfeilihuß des von Hünen- 
berg, die Schlacht am Morgarten, das Treffen bei Bürgenftad und Alpnach. 

Das geſchach wol auf Sanct Dibmarstag, 

wie bey vns iſt der Chronif fag. 
Schön newes Lied vom Streit am Morgarten. Getrudt 1621. — Die Solo- 
thurner⸗Mordnacht fallt auf Martinsabend 1382; und wo und der be= 
ftimmte Tag nicht mit angegeben wird, da erfährt man doch eben dieſelbe 
Wintergzeit, weil ed alsdann der geheizte Ofen ift, binter dem theils die 
Verſchworenen fißen, oder dem theild die Entdeckung ihres Anſchlages ver- 
rathen und gebeichtet wird, Hinter dem Dfen erfährt der Pfiſterknabe 
Eckenwiſer die Verſchwörung gegen Zürich 1350 (Bullinger, Chronik 1, 
lib. 8, c. 1—3). Dem Dfen verräth ein Bettelbube die Luzerner -Mord- 
nacht 1333. Eidgenöß. Liederhronif, 287. Die Greyerzer-Mordnacht vers 
räth Möfhing dem Ofen. Alp.-Roſ. 1829, 281. Daſſelbe geſchieht bet 
der Breisgauer-Mordnadt: Schnezler, bad. Sagb. 1, 378. Diejes Dfens 
wird in der Zofinger-Mordnadt nicht Erwähnung getban, um fo mehr aber 
der frifchen Wedbrode und Mütfchen, die in ihm für den altftädtifchen Feft- 
tag fertig gebaden und an alle unentgeltlich vertheilt wurden. Bei dem 
allgemeinen Fefteffen der Bürger darf auch der Wein nicht fehlen, bei der 
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allgemeinen Fleifchvertbeilung nicht das Salz. Daher ſpielen die Wein- 
und Salzfäffer in diefen Mordnächten eine fich überall gleich bleibende Rolle. 
Der vertriebene Stadtſchultheiß Johannes läßt ſich in einem Faſſe Nachts 
nah Kolmar hinein fahren, in eines Domberren Hof abladen und öffnet 
dem draußen lauernden Rudolf von Habsburg die Thore. Königshofens 
Ghronif zum J. 1261. Als die Zürcher Rapperswil auf diejelbe Weiſe 
überrumpeln wollen, werden fie gerade fo durch Kinder entdedt, wie es 
den Soldaten in Zofingen gefhab: dan so vill als die kind hatten ge- 
sehen zuo den spundlöchlin ein die harnasch vnd mordaxen, etc. Riden- 
badıs Chronik, in den Zürd. Antiquar. Mittheil. 6, 235. Unter einer 
Stande (Schaff) betrifft man in der Zürcher-Mordnacht jenen Bauern, 
den der verfchworene Adel darunter auf die Lauer gelegt hatte. Bullinger, 
loc. cit. Auch zur Mordnaht von Wefen führt man Geharniſchte in Fäf- 
fern ind Städtchen, ao. 1387. Schuler, Geſch. v. Glarus, 60. Die 
Verräther werden zur Strafe felber ins Faß geſchlagen und erfäuft; jo die 
drei Buben, welde der Stadt Altftätten im Rheinthale eine Mordnacht 
bereiten wollten. Auch die Knaben zu Neuchätel entdeden während ihres 
Knabenfpieles die in Salzfäſſern eingefhmuggelten Burgunder-Sobaten. 
Für ihre Achtſamkeit erhalten fie alljährlih am 2. November einen öffent» 
lichen Schmaus und tragen dabei den geharnifcht aufziehenden Mitbürgern, 
welche dann Armürins heifen, Fackeln voraus. Aly.-Rof. 1820, 252. 
Diefer Fackelzug erinnert fogleih an die von den Zofingerkindern in Pro— 
zeffion umgetragenen Rondellen und Rübenlichtlein. Ausgehöblte Kürbiffe 
und Rüben mit Lichtern beftedt tragen die Kinder um Koblenz, Düffeldorf, 
Elberfelde am Martinsabend auf Stangen umher; ihre Reimrufe giebt Fir- 
menic an; fo rufen auch die Zofingerkinder dabei fortwährend Salat, Salat! 
Man deutet dies Wort in Soldat um, meil diefe, in ihren Fäſſern verftedkt, 
von ben Kindern entdeckt wurden; allein es werben heute nod im Bai— 
reutbiichen fogenannte Salatkirchweihen abgehalten. Die vom Dorfe Ober- 
Säs beihreibt Jean Paul Richter, Reimer'ſche erfte Ausgabe XVII, 168. Da— 
gegen tft die Lichterweihe, das Martindfeft und die mit ihm in der gleichen 
Jahreszeit verzweigten ein dem Aerntegott Wuotan gefeiertes Dankfeft, und 
ber Sreudenruf, mit dem es ausgefchrieen werden mußte, war der foge- 
nannte Mordioruf. Dohar gobt er! ruft man in Zofingen, d. h. bier zieht 
der Bruchtwagen mit dem Gotte ein. Petermann (d. h. ebenfowohl Brat- 
apfel, als Pulver» und Sprühteufelchen) hieß die Chrye in der Zürdher- 
Mordnacht, Geltenhals rief man beim Berner- Aufruhr 1370. Juſtinger, 
Chronik. Auch hiebei ſoll der Stabtthürmer hingerichtet worden fein, weil 
er mit dem Bifhof Johann von Vienne in Verbindung geftanden haben 
follte, der e8 auf Ueberrumpelung der Stadt abgeiehen hatte. Es gebt ums 
Leben! überfegt man dieſen Ruf; allein es beißt Geltenhalts, Gaftmahl 
im Breien (Stalder 2, 15: Halt), eine Gelte macht 8 Pokale Wein aus. 
Anton, Geſch. der Landwirtbfch. 2, 282. In der Breisgauer-Mordnacht 
1366 batte der treulofe Stadtthürmer dem Feinde ein Badelfignal gegeben; 
daher darf nun auf jenem Thurme bafelbft weder Feuer noch Licht mehr 
unterhalten werden. Schnezler, bad. Sagb. 1, 378. Aus gleihem Grunde, 
da die Zofinger-Ghorherren Verräther der Stadt find, ruft man am DOt- 
marsabend auf den Strafen aus: Bewahret Feuer und Licht, und das bei 
der Einung! Die ftädtifche Geiſtlichkeit fteht in derlet Sagen gewöhnlich 
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mit dem ftürmenden Feinde heimlich in Verbindung. So wird der treulofe 
Solothurner-Chorherr geviertheilt, weil man nad der Mordnacht Haus— 
fuhung Hält und einen Vorrath von Kerzen bei ihm findet. Schuler, Sitt. 
und That. der Eidgenoſſ. 1, 260. Seinem Ehorberrenftifte wird dann zur 
Strafe der Zehnten des Dorfes Selſach abgenommen und der Ertrag davon 
jährlich unter die Bürger vertbeilt, bis derſelbe 1567 dem Spital gejchentt 
wurde. Bern, Neujahrsbl. 1827, 16. Die Zofinger-Predigermönde werden 
aus ähnlichem Grunde an der Stadtmauer aufgehängt. Zwei Kölner-Dom- 
berren werden, da fie 1262 gegen die Stadt und den Bürgermeifter revol- 
tieren, unter das Thor des Domklofterd gehangen und dies heißt feitdem 
das Pfaffenthor. Wenden, Kölns Vorzeit pag. 173. Bifhof Engelbert 
felbft wird mitgefangen und in ein eifernes Vogelhaus auf die Stadtmauer 
gejegt. Ettmüller, Piaffentrug. Zürid 1842. Dies find Züge aus dem 
heidnifchen Religionsbraudhe der Lichtweihe; ehe diefer fih im chriftliche 
Fefte, wie Mariä Lichtmeß und Ofterfeuer, verkehren konnte, mußte er den 
Umweg dur die politifhe Geſchichte unferes Gemeindeleben ablaufen und 
ift dabei als ein angeblich gefchichtliches Ereigniß verhärtet ſtecken geblieben. 
Daher erzählt unfere No. 252, die Bevölkerung des Surbthales jei durch 
brennende Kerzen bei ihrem Alten Glauben erhalten worden. Vom Bach— 
plätihi, No. 252, wird behauptet, diefer Geifterhund fei einft ein General, 
der Zwinglianer gewejen; er babe die Katholiken des Surbthales alle in 
einer Nacht erwürgen laſſen wollen und hätte deshalb in den Wohnungen 
der dortigen Reformirten gleichzeitig brennende Kerzen aufſtecken laflen. So 
weit damals die Bertilgung der Altgläubigen ergehen follte, von der Mün— 
dung ber Surbe in ben Aarfluß bis hinauf an die Zürchergrenze, muß num 
ber General ald Pudel im Bade plätjchern. Ueber die Bedeutung von 
Kerze und Licht vgl. Bd. 1, pag. 350. 


506. Mordnacht in Aarau. 


Auch Aarau will feine Mordnacht gehabt haben. Defterreichiich 
gefinnte Edelleute babe der Wohlftand des aufblühenden Städtcheng, 
das ſich mit den Nachbarftädten Brugg, Lenzburg und Zofingen zu 
befonderer Freundfchaft und Hilfeleiftung verbündet hatte, mit Neid 
erfüllt, Während nun Hans von Falfenftein vom nahen Schloffe 
Gösgen aus die Gegend unficher machte, hätten fi die übrigen 
Schloßherren Nachts vom Gyßhübel oder Hungerberg ber in die 
Stadt gefchlihen und wären bis in die Gegend des alten Löwen— 
wirtbshaufes vorgedrungen. Hier aber fei die Zunft noch verfammelt 
gewefen, und durch den Schein der Lichter wurden jene wieder. ver— 
jagt. Einige Jahre fpäter flieg hinter der Staffelegg Feuerſchein 
empor, die Bürgerfchaft dachte an Bruggs Schidfal, das Falfenftein 
eben damals überfallen und eingeäfchert hatte, und fchidte jegt zwanzig 
Bürger über den Jura fogleich zu Hilfe. Da fie aber gegen Wölf— 
liswil kamen, gerietben fie in einen Hinterhalt und wurden alle bis 
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auf einen durch Falfenfteins Söldner niedergemacht. Die handſchriftl. 
Aarauers Stadtehronif von Ulrich Fiſch führt Die Gefallenen alle mit 
Namen auf, 


507. Buboo auf Muniwolf, bei Eiden. 


Zur Zeit des Schwedenfrieges hatte der Feind fein Zeltlager auf 
dem GSiffeler- Felde am Fridtbafer-Nheinufer nahe bei Eiden ge— 
ſchlagen. Südlich davon ift das Thal Bueſtell (Burgftal) und an 
deffen hinterm Ende eine Anhöhe, welche die beiden Namen Brom 
und Muniwolf trägt. Ein Schloß ftand ehemals auf dem Gipfel, 
aber alle Ruinen davon find Tängft verſchwunden. Doc, hütet dorten 
das Bruhmatt-Maidli die vergrabenen Schloßſchätze und geht, ſchnee— 
weiß gefleivet und ihre Haare fträblend, herab zum Thalbrunnen. 
Das Merfwort, das fie dabei zu rufen pflegt, beißt Buboo! Unter 
dieſem gleichen Rufe fammelten ſich einfteng die Bewohner von Eiden 
‚beim Herrn jenes Schloffes auf Muniwolf, fahen entrüftet, wie ihre 
Felder ringsum nocd immer yon Feindeszelten bevedt waren, und 
brachen dann unter feiner Anführung mit furchtbarem Schlachtgeſchrei 
von der Waldhöhe ins Schwedenlager herab. Der Feind konnte ihre 
geringe Zahl, wie fie aus dem engen Bueftallthale einzeln bervor- 
fprangen, nicht bemeffen, fondern hielt fie für den Vortrab einer 
ganzen Armee, und flüchtete ſich in aller Eile über den Nhein in den 
Schwarzwald, Sp waren nun die Eicener nicht blos wieder Herren 
ihres Gemeindebannes geworden, fondern erbeuteten auch das ganze 
Lager. Noch findet man in jenen Feldern allerlei große Kugeln, 
und erſt in den Iegten Jahren hat man bei Eiden ein Gerippe im 
Ader ausgegraben, bei dem ein langes Meffer lag, faft ganz von 
Roſt zerfreffen. 

Ein Buo-Mible führt auf dem Heuberge irre: Meier, ſchwäb. Sag. 1, 


©. 92. Bubo ift Interjection, daher im Entlebuch bucbüf, munter, wohl— 
auf. Stalder 1, 236. 


508. Der Schwertlimann in Laufenburg. 


Vier Jahre nach des Schwedenfönigs Ankunft in Deutichland 
nahte der Krieg auch den vorderrbeinifchen Waldftätten. Sedingen, 
Waldshut, Nheinfelden waren die Beute eines jeden Siegers und 
wechfelten häufig in einem Jahre verfchievene Herren und Heere. 
Endlich fiel auch das ftarf befeftigte Laufenburg. Es wurde ausge: 
hungert. Bolle vierzehn Jahre blieb es in der Schweden Hand und 
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hatte jeve Woche hundert Thaler Eontribution zu zahlen. Als Herzog 
Bernhard von Sahfen- Weimar den Befchl übernahm, feßte er die 
wöchentliche Abgabe der erichöpften Stadt auf 100 Gulden herab. 
In der Schlacht bei Nheinfelden hatte er vier Faiferliche Generale 
gefangen genommen und hieher bringen laffen. Unter ihnen war 
der römische Duca Savelli. (Ein römiſcher Fürft diefes Namens ift 
gegenwärtig 1855 Gardinal unter Pio IX. und zugleich päpftlicher 
Sinanzminifter.) Man fperrte ihn aufs Nathhaus in ein anftändiges 
Gemach, ftellte ihm aber Tag und Nacht einen ſchwediſchen Feld: 
weibel ins Zimmer und eine Schilowache vor die Thüre. Gleichwohl 
wußte der ſchlaue Welfche zu entwifchen. Es gelang ihm nämlich, 
ſich mit einer Wäfcherin, die aus dem Geſchlecht der laufenburgiſchen 
Nüßlin war, ins Einverftändniß zu fegen, und wenn biefe feinen 
Bündel Weißzeug mit einem Stride zufammengefchnürt auf dem 
Kopfe zum Rathhaus herauf und herunter trug, war immer ein 
Zettelchen mit drinnen an den Gefangenen oder an deffen verborgene 
Helfershelfer. In der Fasnacht gab er num in feinem Gemache den 
Offizieren der Befagung ein reichliches Tractament. Man zechte big 
tief in die Nacht. Als die Säfte fich zurüdzogen, wußte er feinen 
Feldweibel zu bereven, das Zimmer ebenfalls auf einen Augenblid 
zu verlaffen und den aus dem Haufe Gchenden die üblichen Honneurs 
zu machen. Saum war der Schwede draußen, fo verriegelte der 
Fürft innen die Thüre. Es war die zur Entfpringung verabredete 
Nacht. Savelli öffnete das Fenfter, und Tieß fi an jenem Waſch— 
ftrid über das Vordach des Rathhauſes und von da auf die Straße 
hinab. Die Nüflin, welche hier feiner wartete, zog ibn fogleich ing 
nächfte Bürgerhaus, und führte ihn aus diefem über eine bier wieder 
bereit ſtehende Leiter zum Rheine hinab. Damit hatten Beide die 
unzugänglichen Felſen, die bier das Rheinufer bilden, in kürzeſter Zeit 
überschritten und zugleich alle Verfolger abgefchnitten. So jchlichen 
fie in höchſter Stille dem Gutleuten- oder Siechenhaus zu vor der 
Stadt, da aber hielten ſchon die Pferde, auf denen Savelli fammt 
feiner Wäfcherin über die gebirgige Waldgegend von Hettenſchwil big 
nach Leuggern ritt. Dies ift eine Deutſchherren-Commende geweſen, 
welche an der Aare, gegenüber dem Städtchen Klingnau liegt, und 
jenfeit8 begann die damalige Grenze der Schweiz. Hier fanden fie 
ein Schiff zur Ueberfahrt, und faum waren fie im Strome, jo er- 
fchienen auch fchon die ſchwediſchen Reiter Hinter ihnen am Ufer und 
ſchoſſen ihre Piftolen ab, ohne Schaden; Savelli im Dunfel der Nacht 
entfam glücklich. Seinem als Gefangener gegebenen Ehrenworte ges 
mäß refignirte er die Faiferlichen Dienfte, gieng wieder nach Rom 
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und erhielt und verpflegte feine Erlöferin dafelbft bis an ihr Ende. 
So iſt die erfte Laufenburger-Wäfcherin nad) Rom gefommen. Aber 
dieſes ganze Abenteuer wäre nicht nöthig geweſen, wenn ver römiſche 
Fürft feinen Geiz überwunden und für feine Freigebung jenes Löfe- 
aeld wirklich ausbezahlt haben würde, welches mit den Schweden 
fchon Tange ftipulirt geweien war, Nun fam biefer italienifche Geiz 
dem Städtchen Laufenburg erft theuer zu ftehen. Kaum war ber 
Lärmen von Savelli’s Flucht los, fo wurden alle Häufer durchſucht, und 
jeder Einwohner, vom Bürgermeifter an bis zum Eleinften Kinde 
berab, wer nicht gerade tödtlich erfranft lag, wurde fchon früh Mor- 
gens in die größere Pfarrkirche genöthigt. Dier hielt man fie unter 
der Bedrohung eingefperrt, daß man ihnen die Kirche über dem Kopfe 
anzünde, wenn nicht bald ein offenherziges Geſtändniß abgelegt würde. 
Kurze Zeit darauf drang auch ein Commando Soldaten herein, band 
den Stadtpfarrer Andreas Wunderlin und feinen Kaplan Ulrich 
Zeller und führte beide ins nächftgelegene Schulhaus zum Verhör. 
Denn man wollte beobachtet haben, daß die Wäfcherin Nüßlin kurz 
vor Savelli’s Flucht noch zur Beichte und Communion gegangen war, 
und gerade über diefen Punkt follten nun die Geiftlichen Auskunft 
geben. Da die Folterwerfzeuge nicht fchnell genug aufgefunden werben 
fonnten, fo bradite man bie beiden Männer in das fogenannte Beins 
häuschen, fegte fie auf eine gewöhnliche Hechel und inquirirte fie fo 
feharf, daß man ihre Gefchrei bis in die Kirche herüber hörte. Sie 
geftanden nichts, entweder weil fie nicht fonnten, oder weil fie das 
Beichtgeheimniß nicht zu brechen wagten. Herzog Bernhard von 
Meimar verurtheilte fie zum Tode und mit ihnen den ſchwediſchen 
Feldweibel, der als Gefangenwächter von feinem Poften gewichen war. 
Der Graf Johann von Naffau und der Berner Patrizier Erlach, 
der als General damals bei den Schweden diente, vollzogen num ben 
Spruch des Standgerichtes, Der dritte März der Char- oder Marters 
woche 1638 war der Tag der Ererution, Früh Morgens wurden 
auf dem Marftplag drei Bennen Sand abgeladen: für jeden der drei 
Unglüdlichen eine, Der Schweden⸗Feldweibel, als der ſcheinbar am 
wenigften Schuldige, kam zuerft ang Schwert. Als man dann bie 
beiden Priefter durch die Reihen der ausgerüdten Garnifon berbeis 
brachte, fchien der ſchon hochbetagte Wunderlin Fraftlos werben zu 
wollen, und ſchwankte, feinen Sandhaufen zu beſteigen. Es ift mur 
um eine Handvoll Blut zu thun, dann haben wir den Himmel ers 
ftritten! vief ihm fein junger Kaplan zu. Dies Wort richtete den 
Stabtpfarrer wieder auf. Standhaft erlitt Einer nad) dem Andern 
den Tod. Der pon den Schweden vorforglich aufgefahrene Sand 
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fonnte nicht hindern, daß nicht das Blut auf den Marktplatz ſpritzte; 
da foll die Spur davon viele Jahre hindurch fichtbar geblieben fein, 
bis alles endlich unter der neuen Umpflafterung verſchwunden iſt. 
Ebenfo vergeblich fuchte man die beiden Priefterleichen der Ehrerbier 
tung ihrer Glaubensgenoffen zu entziehen, da man fie bei eitler Nacht 
in höchſter Stille an einem unbekannten Orte vergrub. Seit langer 
Zeit ſchon verfündet ein mannshohes Gemälde in der Pfarrkirche 
beim Altar der heiligen Secunda die Amtstreue und Standhaftigkeit 
diefer Hirten. Und was über dieje Begebenheit nicht in den Proto- 
follen der Stadt enthalten ift, erzählt das unermüdliche Gedächtniß 
alter Leute bis auf diefen Tag. 

Ob nun aber aud) jener eiferne Schwertlimann, der mit gezücktem 
Schwerte auf der Spige eines Laufenburger-Feſtungsthurmes fteht, 
ſich auf diefen Vorfall beziehe, bleibt freilich unausgemadjt. Die Ein» 
wohner felbft deuten ihn ganz anders und höher, Sie fagen, es fei 
der Schwedenfönig felbft, der die Stadt vergebens belagert habe und 
dem, noch bevor man den entjcheidenden Sturm wagen Fonnte, man 
weiß nicht bei welchem Lagertumulte, von feinen eignen Leuten das 
Haupt abgeichlagen wurde. Zum Denfzeichen daran Tießen hernach 
die Lanfenburger einen großen eifernen Mann machen, der hauptlos 
war und ein Schwert ausftredte. Er ftand oben auf dem Schwedens 
thurme und hieß der Schwertlimann. Beftimmt gilt, daß die Figur 
früher hauptlos geweſen iſt. Als aber der Spott der Nachbarorte 
Luft zeigte, daraus ein anzügliches Stadtwahrzeichen und einen Schluß 
auf die Kopflofigfeit der Einwohner machen zu wollen, Tieß der Magi⸗ 
firat die Figur abnehmen, mit Kopf und Helm zugleich verfehen, und 
feitdem dreht fie fi droben als ein Ritter nach dem Winde. (Aus 
Handſchriften des Laufenburger- Archives.) 

In dem Tagebuche des Solothurner-Rathsherren vom Stall, „Vers 
zeichnuß vom Denkwürbigften, fo fic zugetragen v. 3. 1635 an, gezogen 
aus meinen ſchreibkalendern“ (Solothurner⸗Wochenbl. Beiträge 1846, 
Seite 38) heißt es: Den 15. Martit ift obvermeldter Duca di Savellt, jo 
zu Laufenburg gefangen gehalten worden, mit fonderem lift und behändig« 
feit auß der weimarijchen verhaftung entrunnen; welcher ſchympf Sy hoch 
verdroffen, inmaffen Sy 2 priefter, 2 burger und 2 weiber, jo hierumb 
wiſſenſchaft gehabt, mit dem ſchwert hinrichten Lafjen. 

Die Strafe, Iemanden auf die Hechel ſetzen, war ſprichwörtlich ge— 
worden: Chriftus bat den Juden nit den fuchsſchwanz durch das maul ges 
zogen, funder ihnen geftrelet mit der hechel. Geiler. — Einen folden ur- 
teil ich in die ſchul: ein hechel fol fein fein figftul, ain igelshaut fol fein 
fein rock, fein pruch die ſei ein neflelftod. Fasnachtſpiele des 15. Ih. 710, 
25. Zarnde in Brants Narrenfchiff 411. Mit Kardetichen oder Woll- 
hecheln wird der Schloßberr von Königsftein zu todt geftriegelt. Abthl. II, 
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No. 120. — Der eiferne Schwertlimann auf der Spige des Stabtthurmes 
ift bereits in Abthl. II, No. 130 als der hauptloſe Reiter mit der Sichel 
erwähnt; er hat fein Gleichnif im Gefpenfte Schwertmann, der im Donner= 
loche des wilden Moors verſenkt worden if. Müllenhoff, Schlesw.-Holft. 
Cag. pag. 601, Anmerk. No. 350. 


509. Die Große Glode zu Frid. 


Die Große Glocke in der Kirche von Frick ift von befonderer 
Größe und fehönem mächtigem Tone; fie ſoll alle Wetter vertreiben, 
daher unterlegt man ihrem Geläute den Neim: 

Susanne, Susanne, 
Alle Wetter durh anne! 

ALS die Schweden Rheinfelden belagerten, nahmen fie alle Glocken 
von den Thürmen und goffen fie zu Gefhüg um. Daffelbe jollte nun 
in Frick gefchehen. Schon hatten fie die Fleinere Glode an Seilen 
vom Dachſtuhle herabgelaffen. Dem fah ein Frider-Bauer von ferne 
zu. Sein Grimm über folchen Frevel gab ihm eine Lift ein. Im 
vollem Laufe kam er gegen den Kirchenhübel herangerannt und fchrie 
bier zurüdwinfend wiederholt: „Nöh, nöh!* Die Plünderer fürch— 
teten einen plöglichen Ueberfall und entliefen. Die große Glode war 
gerettet. Zu Ehren diefer für das Kirchengut bewieſenen Herzbaftigfeit 
wird bis heute allen Frider-Mannsperfonen mit der großen Glode 
übers Grab geläutet. 


910. Entjtehung ded Dorfes Ober-Mumpf. 


ALS die Schweden ins Fridthal eindrangen, hieben fie im Dorfe 
Mumpf alles nieder, was ihnen begegnete, und bis auf das legte 
Kind in der Wiege. Ein einziger Mann hatte fid) über den Berg 
ins Bafelland gerettet und fand da bei einem Bauern Obdach und 
Nahrung. Als der Friede wieder kam, ſprach der Bauer zum Flücht- 
ling: Siehe, ich gebe dir einen Pflug, ein Jod Ochſen, einen Wagen 
und fo viel Korn, als du für die erfte Ausfaat braucht; gebe nun 
beim und bebaue dein Land aufs neue. — Der Mann that, wie ihm 
fein Gaftfreund gefagt hatte, und wurde fo der Gründer des neuen 
Dorfes Ober-Mumpf 
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511. Wiä n äs gangä isch, wo der Schwedi isch che. 


Jä, das goht lang, bis i’s verzellt ha! wo d’Schwedä cho si, 
sä sigä si vor Rhifäldä glägä, bis die i der stadt nummä no äis 
viertäl chärnä (weizen) und ä n alta chuä gha häigä. derno 
häigä si diä chuä üf d’stadtmü’r uä gstellt und ära wärch um d’ 
hörnär ummä gmacht und a d’stirrnä gschribä: 

Sä wenig as s’ chüäli lehrt spinnä, 

sa wenig wärdät är Rhifäldä gwünnä. 
derno häigä si si wiedär abä g’no und häig’ärä de chärnä z’frässa 
geh und si derno enanderno gmetzgät und der sack (wanst) von 
ärä für-üsä gleer. Wo der Schwedi das gseh häig, häig är 
gseit: mär wäi nummä goh, wenn si do no ’s veh mit äm chärnä 
fuähra (füttern) chönne! derno sigä si überä Rhi übärä und do 
durh’s Frickthal üf cho, und häigä alls umbrocht und verbrännt. 
I dem hof üf 'm Bühl sig äs chind i där wiägä zruckblibä, denn 
alls isch furt is holz und i d’ bärg’ üssä gflohä. derno sig ä 
Schwed cho i das hüs tä, häig das chind gseh und äs häig g’lachet 
gegä n’äm. derno häig er wöllä furt und ihm nüt wöllä z’läid 
thuä; aber er häig gseh än andärä Schwed cho und häig gwüsst, 
wenn er s’chind löss läbä, dass är hig’macht wärd, derno sig er 
widär z’ruck und häig si vo dem chlinä chind g’kehrt und häig 
äm der dägä üfs herz g'ha und häig’s erstochä, o je! Mä het 
das chind dernd lang hindä-nöhe no ghört briäggä, ämol öppa 
vor 40 oder 50 johrä no. s’hüs aber häi si azündt und verbrännt. 
mä thet gwüss jetz no gwölber und gält dört findä. 

Und wo ’s Deischniders hüs stoht, (Deischneiders und Toniseppis 
Haus steht noch in Oberhofen, neben letzterem auch die erwähnte 
Kapelle) sig dört scho n’es hüs gsi, und sigä diä biamtätä 
Schwedä dri gangä. si häigä no nä altä-altä mä verwitscht, dä 
häig mit enä müässä i n-allä hüserä, und was si no gfunda häigä, 
zämä trägä. won’ er gsait häig, jätz isch nienä nüt meh, sä 
häigä s’ em z’erst s’hoor mit öl ag’salbet und häigä n’em se 
wöllä azündä und en halt rächt traktiärä, bis er todt gsi wär. 
derno häig de soldat, wo mit dem altmä häig müässa alls go 
z’sämä suächä, gsait; äi, was wäimär au schmökkä, was der hund 
schisst! und häignä hintä n-üsä gführt und durh’s Dundischniders 
rai üf und furt gschickt. der, rai sig aber ganz mit erlenä über- 
wachsä gsi, wiä s’ Moos au. Diä hüser wo z’Oberhof gsi si, 
häigä si alle verbrännt, numma ’s Donisepps hüs häigä si nit 
chönnä, und si häigäs doch an alle vier eggä azündt gha. aber 
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diä lüt, wo’s ihrä gsi sig, häigä versprochä, es chäppäli l0 z’bauä 
und z’unterhaltä, wenn’s nit verbränn, und dä, wo derno is hüs 
cho sig, häig müässä das chäppäli unterhaltä, und mä häig em 
dägegä es stücke land im Grabmättli (ein landstück, eine viertel- 
stunde von Oberhofen) geh; 's Donis häi jo jäz no es stücke 
dervo. 


zn von Oberhofen im Frickthal. Mittheilung von Hrn. Lehrer 
enzin. 


512. Dad grüne Schwedenroß. 


Wenn Negenwetter über Wölfliswil herzieht, fo kommt ein grüs 
ner Jäger auf grünem Roffe aus der Staatswaldung der Pfaffen- 
halde bei Oberhof herab ins Frickthal. Seine Hunde bellen und die 
des Rohrer auf dem nahen Bauernhofe im Gottlisader antworten 
ihnen. Bielerlei Thiere und Menfchen bat er bei fich, dreierlei 
Schafe, einen ganzen Rudel yon Kagen. Anfänglich ſcheinen fie nur 
von gewöhnlicher Art, doch plöglich blähen fie fich zur Größe eines 
Stieres auf; auch die Mannsgeftalten in feinem Gefolge, fchießen 
mit einemmale hinter ihm empor wie raufchende hohe Bäume. Sie 
füllen das Thal, als müßte drinnen alles yon ihrer Ueberlaft er⸗ 
drüdt werden, dann faust und dröhnt es, daß Berg und Wald 
bherabzubrechen feheint. Dies währt jedoch nur einen Augenblid; 
faum find diefe Ungeheuerlichen nahe, jo find fie auch fehon wieder 
hinweg, wie ein Wetterlaich. Bei Tage jagt er durch Die Lüfte, bei 
Nacht fommt er mit drei Rappen auf der Erbe daher gefahren. 
Sein Weg gebt im Beginne über das Wald» und Aderland bin, 
welches der Kapf, das Juch und das Grabmättlein heißt; dann fährt 
er zu umterft oder zu oberft, entweder durch das Pfeifergäßlein, oder 
durch das Küferhanfen-Gäßlein nad) Oberhofen herein, zieht auf der 
Landftrafe fort nach Wölfliswil, dorten hinter die Dorfkirche hinauf 
auf den Bühl, mo ehedem ein Nitterfchloß geftanden hat; von ba 
weg fährt er noch manche Stunde weiter; vor allem ins Dorf Wittnau 
hinüber und in die Ruine Homburg hinauf, die dafelbft auf ber 
Spite des Homberges gelegen ift. Bon allem, was der grüne Jäger 
hat, ift fein grünes Roß das namhafteſte. Die Gefchichte davon ift 
im obern Fridthal überall wohlbefannt, und auch im benachbarten 
Solothurner-Pande wird fie erzählt. Sie führt weit zurüd auf den 
Schwedenkrieg. 

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges war das ganze Frickthal 
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noch öſterreichiſchz; es erſtredte ſich vom Rheine bei Rheinfelden und 
Laufenburg bis zur Waſſerſcheide und Schneeſchmelze des Jura hinauf, 
und erſt jenſeits deſſelben begann damals das Schweizergebiet. Allein 
nach dem Falle dieſer eben genannten beiden Städte ſtand die übrige 
Landſchaft dem Feinde offen, und er hauste beinahe unangefochten 
lange Zeit darinnen. Allenthalben hin legte er ſeine Mannſchaft ins 
Quartier, in jedem Orte erhob er ſeine Contributionen. Selbſt die 
höher gelegenen Bergdörfer und Sennhöfe im Jura mußten die 
Schwere des Krieges mitempfinden; ſie hatten zwar keine Truppen 
zu beherbergen, allein die verwilderten Soldaten ſtiegen auf eigne 
Fauſt in dieſe Gemeinden hinauf, plündernd und mordend. Solcher⸗ 
lei Drangſale machten endlich den Bauern erfinderiſch, mit verſchie— 
denen Mitteln wußte diejes umd jenes Dörflein trog feiner Schußs 
Tofigfeit fich dennoch zu fihern oder zu friften. Darunter gehört das 
Dorf Wölfliswil, das in einer engen fundenlangen Thalfchlucht ges 
legen ift, die erft gegen Wittnau und Fri hinab fich öffnet, und auf 
beiden Seiten von beträchtlichen Bergen und Hochwäldern gedeckt 
wird. Diefen Bergen entlang ftellte man Wachen aus, um von 
jedem feindlichen Ueberfall, der hier nur aus der Gegend von Frid 
herauf möglich war, rechtzeitig in Kenntniß gefegt zu fein. Die 
Wachen mußten fih mit den Hüten zuminfen, wenn nur wenige 
Soldaten ſich zeigten, und Fahnen ſchwenken, fobald ihrer viele ans 
rüdten. Ueber die wenigen fiel man alsdann ber und machte fie 
nieder; jo geſchah es gar Manchem, der feitvem zunächft dem Dorfe 
in der Kreuzmatte verjcharrt liegt, Kam aber eine zahlreichere Truppe, 
fo hatten die Leute immer noch Zeit in die Hochwälder zu flüchten. 
Auf der Buohalde und Schlinghalde hatten fie Hinter Felfen im 
Walddickicht ein dem Fremden unzugängliches Verſteck. Als nun ver 
Feind fi) endlich doch im Dorfe einguartierte und gar nicht mehr 
aus dem Thale wich, fing man an, bier oben ven Waldboden aufs 
zubaden und anzubauen, um nicht ausgehungert zu werden. So hat 
damals die Noth den Aderbau aufs Gebirge hinaufgebracht, und wo 
nun auf Rumismatt und Räbli wiederum Weide ift, wuchs damals 
Korn. Das ganze Dörflein, Jung und Alt, war fo zu Berg gezo— 
gen und hatte fi) da nen eingerichtet. Was unentbehrlich war nicht 
blos zum Leben, fondern auch zur Fortfegung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung, das hatte man mit hinauf genommen, ſelbſt das Taufbuch. 
Diefes, wie e8 ſchon vor dem Kriegsereigniß gehalten und während 
deffelben im Walde fortgeführt worden ift, findet fich heute noch zu 
Wölfliswil vor. Auf die Einzeichnungen darinnen por dem Kriege, 
die noch) des Pfarrers Dand angehören, folgen folche von einer zitternden 
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und ungelänfigen Hand während des Krieges geihrieben, denn ber 
Pfarrer war geflohen und hatte feine Gemeinde im Stiche gelaffen. 
Sp war alfo der Wald, wie einft in der Urzeit, wieder zur Kirche 
geworden, und man hielt fieben ganze Fahre die Taufen und Die 
Hochzeiten in ihm ab. „OD! wie mandes Kind ift zu der Zeit in 
den Hölzern von fremden Predigern getauft worden.” H. Lenz, 
Stendaler Ehronif. Scheibles Klofter 6, 240. Nur eines Fonnten 
und wollten die armen Leute nicht entbehren, den gewohnten heimat- 
lichen Klang ihrer Kirchengloden. Eine einzige hatten fie bei ver 
Flucht vom Stuhle nehmen und mit hinauf in den Berg ſchleppen 
können. Jedoch ihr Klang hätte den Feind zuerſt herbeigelodt, und 
man mußte fie aljo vergraben. Diefes ift aber fo gut geicheben, daß 
fie auch heute noch nicht wieder in ihrem Verſtecke aufgefunden wer— 
den konnte. Da ſprach der Dorf-Sigrift zu den Seinigen: Sollen 
wir den Leuten, die ſich heimlich auf ihre Acker und Felder hinunter 
wagen müßen, nicht die Tageszeit wieder anfünden? follen wir unfern 
armen Kindern, die in diefer Wald-Einfamfeit Beeren ſuchen müßen, 
um ihren Hunger zu ftillen, nicht das Glodenzeichen zur Heimkehr 
geben, daß fie nicht verirren, vom Schweden geftohlen oder vom 
Wolf gefreffen werden? Der Pfarrer, den der Schwede doch gewiß 
geichont haben würde, ift aus dem Dorfe vor der Zeit weggelaufen 
und hat uns im Stiche gelaffen. Nun bin ich feither euer Hilfe- 
pfarrer geweſen; aber es ift beffer, ihr Iaffet mich wieder Sigrift 
fein. Ich will’ wagen und hinab geben unter die Feinde und dorten 
thun, was meines Dienftes ift. Ich will euch die Gloden wie fonft 
wieder läuten: Morgens, Mittags und Abends, und der Schwede 
wird glauben, es geſchehe um feinetwillen, und wird meines Lebens 
ſchonen. Der gute Sigrift gieng; er hatte aber die Kirche noch nicht 
erreicht, jo war er ſchon Friegsgefangen. In dem harten Verhöre, 
das er auf der Stelle zu beftehen hatte, konnte er nicht verheimlichen, 
daß er von feinen Leuten oben im Walde berfomme, und fo wurde 
fein beherzter Schritt für diefe die Urfache neuer Betrübnif. Sie 
wurden ausgefpürt, und die Erfahrung fagte ihnen, daß es auf die 
Dauer nichts mehr mügen fünne, abermals ein neues Verſteck aufzu— 
fuchen. In diefer Noth erfanden fie ein politifches Kunftftüd. Sie 
gaben fich für Schweizer aus, und dabei gelang es ihmen am beiten. 
Sie verfegten nemlich die Markfteine ihres oberen Gemeindebanneg 
in folcher Art, daß derfelbe in den Gemeindebann des Nachbardorfes 
Kienberg mit eingefchloffen lag. Kienberg aber war damals Solo- 
thurnifch, alfo Schweizerifch. Die Wölfliswiler wohnten mithin nun 
innerhalb der Schweizergrenze und blieben, da diefe Grenze von den 
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Schweden aus Grumdfag ſtreng reſpectirt wurbe, bier ziemlich unbe- 
läftigt. Um fo weniger eidgenöſſiſch wurden fie aber nachher be- 
bandelt, als der Schwede wieder aus dem Lande war. Alles das- 
jenige Land nämlih, das die MWölfliswiler in den nachbarlichen 
Schweizerſchutz geftellt hatten, gaben fpäter die Kienberger nicht mehr 
beraus, jondern verleibten c8 ihrem eignen Gemeindebann ein. Ber: 
gebens beflagten ſich die Uebervortheilten, man wies fie auf die von 
ihnen ſelbſt zu Gunften Kienbergs verjegten Markfteine; und fo ift 
diefem Dorfe der angemaßte Befig wirklich bis beute verblieben. 
Der gefangen genommene Sigrift war inzwifchen einem Roß an 
den Schwanz gebunden und über Frid in das Hauptquartier nad) 
Hornußen abgeführt worden. Diefes Dorf wußte ſich mit den Schwe- 
den gut zu vertragen, und bat daher auch jet noch manche Stichelei 
der Nachbarorte auszuftehen, die damals ſich widerſetzt hatten und 
darüber eingeäfchert worden waren. Wenn man falbt, heißt es, fo 
geht der Wagen gut; die Hornußer Tieferten daher ihre Kirchenglocken 
in die Kanonengießerei, ihre fetten Kälber dem General in die Küche, 
zulegt ihre filbernen Roſenkränze dem Etabs-Profoßen zu Uniform 
fnöpfen. Als der Sigrift in dies Dorf herein transportirt wurde, 
gieng’s eben Iuftig her. Die Mannſchaft ſaß jubelnd über eine neue 
Siegesnachricht unter dem Dorfbaume, man hätte gerne getanzt, nur 
fanden ſich gerade feine Spielleute. Der Sigrift, der wohl errieth, 
daß er bier kurzweg aufgefmüpft werden follte, war fchlau genug, 
jede geringfte Gelegenheit noch für fih zu bemügen. Er Tief alſo 
fehnell verlauten, er felber fei ein Spielmann, aber Teiver Liege feine 
Geige unnüg daheim im Dorfe. Er foll fie holen, ſchrieen die Sol- 
daten unter dem Baum. Alsbald war er noch einmal mit zuſam— 
mengefchnürten Händen an einen Pferdeichtwanz gebunden und fo 
von feinem Reiter heimwärts geführte. Wo ift der Fürzefte Weg, 
Schelm! hieß 08, und der Gebundene gab den über das Dorf Herz- 
nacht an. So famen fie, anftatt auf der offenen Fricker-Landſtraße, 
dur das Wölfliswiler Jungholz, eine einfame Bergwaldung. Hier 
fam das Roß nur langfam den Hohlweg hinauf, viele Bäume lagen 
da faulend über den Weg bergeftürzt, viele Klafter Scheitholz ftanden 
ungebraucht zu beiden Seiten; niemand mehr hatte feit Jahren eine 
Holzfuhre hier abzuholen gewagt. Indeſſen hatte der hinten Nach— 
geichleppte feine Hände vom Stride losmachen können, er riß ein 
Scheit aus der nächſten Holgbeige heraus, ſchlug den Führer vom 
Roß und ſchwang fih darauf, Erft ritt er übers Gebirge zu feinen 
Leuten im Kienbergerwalde und dann fogleich, da er diefe hungernd 
und im Elende traf, weiter nad Gösgen an der Aare zum Golo- 
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thurner Junker. Dem bot er fein Schwedenroß feil. Der Junker, 
der auf dem Schloffe von Gösgen als Landvogt wohnte, war ein 
ausbündiger Pferdefenner, jedoch ein ſolches Thier wie diefes, hatte 
er noch niemals gefehen. Es war von Farbe vollfommen grün. 
Baare achtzig Doublonen zablte er dafür dem Sigrift auf der Stelle 
aus. Der begab fich mit dem Gelde wieder zu feiner Gemeinde auf 
dem Kienbergermwalde zurüd, und es reichte eben bin, um ſich vor 
dem drohenden Hungertode zu friften, denn alle ihre VBorräthe waren 
bereits aufgezehrt, ohne Geld war faum ein Stüdlein Brod mehr zu 
befommen. Dankbar gaben die Wölfliswiler ihm und feinen Nach— 
‘ kommen den Sigriftendienft auf ewige Zeiten. Einer feiner Urenfel 
fol fi aber fo vollgetrunfen haben, daß er die Zeichen nicht mehr 
richtig läuten konnte und abgejeßt werden mußte. So ift das Amt 
wieder aus der Familie gefommen. 

Ziemlich) Tange ſchon waren indeß die Wölfliswiler wieder zur Ruhe 
gekommen, da gieng der Kriegslärm bei ihren Nachbarn, den Solo- 
thurnern, erft recht anz daran aber war das grüne Schwedenroß 
ſchuld. Warum e8 der Junfer yon Gösgen alsbald wieder verfaufte, 
bat er zu erzählen nicht für gut befunden; kurz darauf aber brachte 
e8 ein Jude ins Leimenthal hinüber und verfaufte e8 da dem Ammann 
von Leimen. Da lief denn auch das ganze Dorf zufammen, ftaunte 
das niegefehene grüne Thier an und pries den neuen Käufer glüd- 
ih. Gerne hörte fih der Ammann rühmen, Alle follten es be— 
trachten und abſchätzen, man that es alfo nicht gleich in ven Stall, 
fondern Tieß es draußen im Baumgarten vor den Leuten grafen. 
Mit einemmale faßte e8 des Ammanns Büblein am Kleive und trug 
e8 in den Zähnen im Galopp davon zum Dorf hinaus, Was war 
anderes zu thun, als ihm nachzulaufen, als des reichen Ammanns 
Söhnlein zu retten. Alle Zufchauer, Mann und Weib, alt und jung, 
Neugier und Erbarmen, alles rannte athemlos hinterdrein. Allein 
fo groß der Schwarm war, fo wenig war das Thier zu erreichen, 
ſchon war es allen aus dem Geſichte. Doch ald e8 weit genug vom 
Drte entfernt war, bielt e8 an, feßte das Knäblein behutfam nieder 
und wartete auf das herbeifeuchende Volk; dann Tieß cs ſich ruhig 
fangen und geduldig ins Dorf heim führen. Hier war inzwiſchen 
feine Seele zurüdgeblieben gewefen, als wiederum ein Sigrift, ein 
altersſchwacher Mann, und diefer ift num der erfle, der dem rück— 
fehrenden Zuge begegnet. Wunder! rufen fie ihm entgegen und er— 
zählen den Roffang; Wunder! ruft auch er ingleichen und erzählt 
ihnen feine eigene Gefangenfchaft. Denkt nur, fagt er, daß eben bie 
Schweden hier gewefen find und das grüne Roß gefucht haben; es 
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gehört ihrem König felbft und ift ihm geftohlen worden. Mit einer 
ganzen Armee läßt er es aufſuchen. Aber als der Anführer unfer 
Dorf wie ansgeftorben und, aufer mir, Feine einzige Seele fand, bat 
er einen Hinterhalt gefürditet. Er ließ mich wieder frei und ift Schnell 
abgezogen. Das Roß, das grüne Noß, ſchrieen alle, bat ung be- 
freit! Täntet die Glocken, baltet eine Prozeifion! Ber Leibe nicht, 
unterbrach fie der alte Sigriftz vielmehr ift e8 jest bobe Zeit, des 
Roſſes aufs fchleunigfte Ios zu werden, wenn wir anders den Schwe— 
denbefuch nicht zum zweitenmale im Dorfe haben wollen. Die Ge: 
meinde ftimmte ihm bei und laut Beſchluß follte der Ammann ſo— 
gleich ven Gaul verfaufen. Der meinte nun dies auf eine Weife 
thun zu fünnen, bei der gleichgut für das Wohl des Dorfes, wie für 
dasjenige feines Geldbeutel geforgt bliebe; wenn er es, fagte er, 
nad) Basel auf den Roßmarkt ritte, müßten die Millionäre dorten 
mindeftens theilen mit ibm. Gr that's; aber auf dem Wege dahin 
warf es ihn ganz erfledlih in den Sumpf von Benfen und war 
verſchwunden. 

Seither iſt es wieder in Wölfliswil, aber fangen will es da keiner 
mehr. 


513. Die zwölf Rheinfeldner Rathsherren um Weihnachten. 


Die Peft, welche man ven Schwarzen Tod bief, drang im vier 
zehnten Jahrhundert auch in die Schweiz. Sie fam den Nhein ber- 
auf über Bafel her. In diefer Stadt zählte man i. J. 1348 vier: 
schntaufend Leichen; feitvem ift der Tod von Bafel fprichwörtlich ge- 
blieben. Die Seuche wütbete bald in dem benachbarten Rheinfelden. 
Da fand fid) fein Todtengräber mehr, die Leichen Tagen unbeerdigt 
vor den Häufern auf der Strafe und verpefteten die Luft noch mehr. 
Alles ftarb hin bis auf zwölf alte Männer, Diefen fang ein Vöge- 
fein aus dem Himmel herab von Heilfräutern; ſolche pflücten fie 
und erhielten fi damit am Leben. Dann einten fie ſich zu einer 
Todtenbruderichaft, pflegten die verlaffenen Kranken und beftatteten 
die Todten. Diefe Verbrüderung befteht noch heute. An dem Tage, 
wo jenes Vögelein erfchien, müßen nun alljährlich zwölf Rathsherren 
oder auch fonft biefür beftimmte Männer den Morgen in ver Stadt: 
Kirche zubringen. Nachmittags ziehen fie zu einem gemeinfamen 
Mahle in ein Haus, das man für das ältefte der Stadt hält; es 
ſoll aus Heidenzeiten ftammen und ein Schatz darinnen vergraben 
liegen. Zu Weihnachten um Mitternacht halten fie dann in langen 
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Mänteln und Laternen tragend einen Umzug, und fingen an dem 
Hauptbrunnen erft das vorlutberifche Lied ab „ver Tag, der iſt fo 
freudenreich aller Kreatur”, ſodann aber nachfolgendes Lied, das aus 
den Zeiten der Geißler-Sekten berzuftammen ſcheint und ven beil. 
Sebaftian *) als Notbbelfer anruft. Laufenburger Stadtbücher ger 
denfen eben diefes Heiligen als Notbhelfers, feit dorten im Fahre 1541 
die Vet 350 Menſchen weggerafft batte. 


In der heiligen Weihnachts-Nacht 

Iſt uns ein Kindlein geboren, 

Don Gott dem Water wohl bedacht, 

Denn er hat's ausderforen; 

Es wurde geboren und das ift wahr, 

Gott geb Euch Allen ein gutes neues Jahr. 
Maria bat Kummer erfahren; 

Maria, Du fellft ohne Sorgen fein, 

Der Joſeph läßt Dich nicht allein, 

Gott wird das Kindelein bewahren, 


Da 08 war am achten Tag, 

Das Kindelein wurde beichnitten, 

Vergoß fein heilig Blut darnach 

Nach alten jüdifhen Sitten. 

Es wurde bejchnitten und das ift wahr, 
Gott geb Euch Allen ein gutes neues Jahr. 
Maria bat Kummer erfahren; 

Maria, Du follft ohne Sorgen jein, 

Der Joſeph läßt Dich nicht allein, 

Gott wird das Kindelein bewahren. 


Als es war am zwölften Tag, 

Drei Könige kamen geritten, 

Sie brachten dem Kindelein das Opfer dar, 
Nach alten jüdiſchen Sitten, 

Gold, Weihrauh, Myrhen brachten fie dar, 
Gott geb Euch Allen ein gutes neues Jahr. 


*) Eine von Paul Diaconus 6, 5 berührte Peſt hört nach Langobarbifcher Sage - 
nicht eber auf, als bis man dem hl. Sebaftian einen Altar errichtet hat. 
Myth. 1134. Diefem Heiligen zu Ehren bildeten fh am Rhein mandyerlei 
Brudergeſellſchaften, unter denen die in der Pforzheimer-Peſt 1501 geftiftete 
„Singergefellfchaft” noch befteht. Schnezler, bad. Sagb. 2, 399. 
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Maria hat Kummer erfahren, 
Maria, Du jollft ohne Sorgen fein, 
Der Joſeph läßt Dich nicht allein, 
Gott wird das Kindelein bewahren. 


Gott Vater auf dem höchſten Thron 
Sollen wir billig loben, 

Es hat und der heilige Sebaftian 

Seine Gnade nicht entzogen; 

Er ift und gnädig und das iſt wahr, 

Gott geb Euch Allen ein gutes neues Jahr 
Und ſchütz' Euch in Gefahren, 

Er geb Euch Frieden und Ginigfeit, 
Gefundheit und Genügfamteit, 

Und wol’ Euch vor Uebel bewahren. 


Nach Quellen der Simleriſchen Handichriften auf der Zürder Stabt- 
Bibliothek hat die Zürd. Hilfsgefellihaft in ihrem Neujahrs-Blatte 1839 
ftatiftiihe Angaben gemacht über die Opfer, welde vom 16. Jahrh. an 
die Peit in der Schweiz forderte. Rheinfelden war um Mitte Dftobers 
1536 mehr als zur Hälfte ausgeftorben, in dem noch kleineren Nachbar- 
Städtchen Laufenburg zählte man binnen 5 Wochen 400 Sterbefälle, Im 
3. 1668 ftarben im Städtchen Baden 1100 Menſchen. Rahn, Eidgenöf. 
Geſch. Beſchreib. 1690. pag. 895; während ti. J. 1629 zu Aarau bei 
700 Perſonen geftorben waren. Luß, Aargau. Denkwürd. 1, 23 — 28. 
Dis zum Jahre 1791 wurde im Untern Aargau in jedem Frühjahr die 
Peftfteuer erhoben und Ende Aprils die Peftprozeffion abgehalten. (Hands 
ſchriftl. Tageb. des Klingnauer-Probftes, in Befib des Hrn. Stäuble in 
Frid.) Ein Denkmal diefer Schredengzeiten ift in Bafel das fogenannte 
Graue Tuch, in welches fich font die Todtenbruderichaften Fleideten, und 
das nun als Schülerprämien ausgetheilt wird. Burdhardt, Kant. Baſel 
1, 6. 190. Den Abvedern, die während der Seuche Todtengräberbienfte 
thaten, iſt heute noch jede Leiche in Baſel fteuerpflichtig. ıbid. 240. Ein 
anderes Denkmal ficht man an beinahe allen Kirchthürmen und Beinhäus 
jern der Schaffhaufer -Landihaft und unferer katholiſchen Landftriche; es 
find die mit eifernen Banden und Riegeln verſehenen Gemeindefärge, in 
denen die Todten partieenweife zum Kirchhof gebracht und dorten in die 
Grube ausgejhüttet wurden. Schalch, Schaffhauf. Geh. 2, 166. 


— — — — 


514. Das ausgeſtorbene Dorf Abbizüs, unter Wallbach. 


Gegenüber der Einmündung der Wehre in den Rhein liegt rings 
von Tannenwald umgeben ein ſchöner Strich Laubholz; hier ſtand das 
Dorf Abbizüs, das mit in die Frickthaler Landſchaft gehörte, in der 
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Peſtzeit aber ausſtarb und nun ganz vom Erdboden verſchwunden iſt. 
Nur zwei ledige Weibsbilder unter ſämmtlichen Einwohnern des 
Dorfes hatten die Seuche überlebt; dieſe wendeten ſich an das Nach— 
bardorf Wallbach, um hier ins Bürgerrecht aufgenommen zu werden, 
und boten als Einkaufsſumme den ganzen Gemeindebann dagegen 
an, der ihnen als den Ueberlebenden allein anheimgefallen war. Aber 
die Wallbacher fürchteten ſich nicht nur vor der Peſt, welche mit den 
Fremden zu ihnen kommen möchte, ſie wollten auch die Zahl ihrer 
eignen unverheirateten Mädchen nicht noch um zwei herrenloſe Jungfern 
vermehren, und wieſen alſo die Beiden ab. Dieſe begaben ſich nun 
ins nächſte Dorf Möhlin und drangen hier mit ihrem Begehren durch. 
Kaum waren ſie da eingebürgert, ſo brach auch in Wallbach die 
Seuche aus und raffte die ganze Bevölkerung bis auf eine einzige 
Haushaltung hinweg. Auch in diefe kam dag Sterben, doch fie ge— 
lobte, eine Kapelle bauen zu laffen, und friftete fi. Seitdem ift der 
MWaldbefig des Dorfes Möhlin fo ausgedehnt geworden, daß er bis 
auf eine Viertelftunde ans Wallbacher-Dorf binreicht. 

Mitten dur ihn zieht fich ein Fußweg, der fich nie bemoost und 
übergrast. Er heißt das Todtengäßli. Auf ihm find die zwei Jung— 
fern von Abbizüs nach MWallbady und von dorten nah Möhlin aus- 
gewandert. 

Gleicher Weije fällt der Braunfchweiger- Wald an die Stadt Einbed: 
Schambah-Müller, ndfähl. Sag. No. 48. Achnliches erzählt Herrlein, 
Speßharts Sag. 268. In der Bündner Landichaft Davos hat der Erbes- 
berg mit jeinen bübjchen Alpwiejen jeinen Namen bei einer herrichenden 
Peft befommen, bei welcher er in einer einzigen Nacht durch Erbſchaft in 
die fiebente Hand übergieng. Röder-Tſcharner, Kant. Graubünden 1, 326. 


515. Der Acenberg bei Zurzach. 


Südweftli vom Marftfleden Zurzach Tiegt der Achenberg mit 
einer Wallfahrt zu Ehren Mariä und Joſephs, die von den Bewob- 
nern des Schwarzwaldes immer noch fleißig befucht wird, da man 
glaubt, durch einige bier geftiftete Meffen Fünne manches Tangwierige 
Siechthum gehoben werden. Diefer ſchöngelegene Waldberg hieß früher 
Stoffelsberg und hat feinen jegigen Namen auf folgende Art bekom— 
men. Die Bauern auf dem Stoffelöberge waren Zins: und Frohnt- 
pflichtig dem Klöfterlein Sion zu Klingnau, das fchon feit Tängerer 
Zeit eingegangen ift. Schon einmal war ihnen ihre Steuerlaft zu 
groß geworden, und auf VBorftellungen bin batte fie der Prior zu 
Sion ermäßigetz nun famen diefelben Hofbewohner wieder und bes 


Xu. Peſtzeit. 389 


gehrten unter Drohungen abermalige Herabfeßung des Zinfes. Als 
man ihnen diesmal nicht entſprach, erbub einer die Art gegen den 
Prior und jchrie: Ich jchlag dir ein Loch in den Nüfchel (Schnautze), 
daß der Mond durchicheint! Während die Klofterfnechte abzuwehren 
fuchten, wurde der Priefter erichlagen. Darauf entfloben die übrigen 
Mönche, und die Bauern durchſuchten nun das ganze Klofter nad) 
Schägen und Koftbarfeiten. Nachdem fie alles zerſchlagen und ver— 
wüſtet hatten, geriethen fie im Keller an eine eiferne Thüre und 
ftießen aud) diefe ein. Sie trafen dabinter ein Kleines Gewölbe mit 
einem Altar und einer Neibe modernder Leichen. Der Dunft,' der 
bier herausbrach, jagte die Plünderer rafch davon. Hier waren näm— 
lich die an der Pet verftorbenen Mönche beigefeßt worden, und die 
Bauern, welche diefe Thüre erbrochen hatten, wurden nun zufammen 
gleichfalls von der Peſt befallen. Sie famen auf ibrem Heimwege 
nicht weiter als bis zu der Waldftelle, vie man Rothkreuz nennt, 
dort erlagen fie der Seuche unter namenlofem Ach und Web, Bon 
ihrem Gejchrei hat jeitvem der Berg feinen Namen. Eine andere 
Namenserklärung trifft mit diefer gleichfalls zufammen. Man jagt 
nämlich, der Berg habe vor jener Unthat der Aderberg gebeißen; 
bierauf aber ſchwemmten Negengüffe und Bergwaffer all fein frucht— 
bares Erdreich in den Rhein binab zum Ad und Wehe der Bauern. 
Eben deshalb heißen auch die dortigen Grenzmatten das Elend. 


Die Erzählung ſchließt mit einer volfstbümlihen Gtymologie über 
Adenberg und Glendsmatten, als ob die Bedeutung beider Namen Ad 
und Wehe wäre. Das Kreuzzeichen diente dem Altertbum ald Zeichen der 
Grenze (Grimm, RAU. 172), die darüber hinausliegende Fremde hieß 
mbd. elliu lent, Glend, Ausland, Das Glendfreuz machte die Grenze 
zwiſchen Zuzernerland und Aargau bei Reinach. Bronner, Kant. Aargau; 
die Elendmatten grenzten Fridthal und Grafihaft Baden ab. Graubünden, 
als legte deutjche Spracdymarfe gegen das Welichland, wird- in L. Suntheims 
Chronik v. 1499 benannt „Kurwalchen batft Römer ellend“, Zum Glenden 
Gebein hieß das Beinhaus, für die vom faiferlihen Heere in der Schlacht 
bei Dornach Gefallenen. Val. Anshelm, ada. 1499. Die Elenden Her— 
bergen zu Baſel, Bern, Zürich, Ginfiedeln, nicht zu verwechjeln mit den 
gleichzeitigen Siechenhäufern, waren Wirthshäuſer, in denen die Pilger 
Tags Trank und Speife, bei Nacht ein Lager und einen Zehrkreuzer er- 
hielten; nad denjelben find die verfchiedenen Glendgaffen benannt, 3. B. 
die zu Winterthur: 3. Troll, Geſch. v. Winterth. 7, 6. Der Zürder 
Richtebrief v. 3. 1304 beftimmt über die Getränfe: „jo ein burger ellenden 
win gen Zürich füeret, fol der win beffer fin, danne der beſte lantwin fin 
müge. Schweiz. Arhiv 5, 241. 
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516. Der fchwarze Tod in Wettingen. 


Fragt man im Dorfe Wettingen nach, wie e8 fomme, daß das 
Klofter Wettingen fo viel Landbefig gehabt babe und die ganze 
Gemeinde im Verhältniffe dagegen fo wenig, jo erhält man, außer den 
gewöhnlichen Gefchichten yon den Schlicdyen und Gewaltftreichen ver 
Mönche, auch noch folgenden Auffchluß: 

Zur Zeit des Schwarzen Todes wüthete in Baden und Züri 
die Seuche dermaßen, daß man Stunden weit zwiſchen beiden Städten 
auf · keinen Menſchen mehr traf. So ftarben auch die Bewohner des 
Dorfes Wettingen bis auf zwei Burfche alle weg. Diefe Testen nahm 
man im naben Klofter auf; es bleibt aber unausgemadt, ob fie 
ihren Gemeindebann gezwungen, oder freiwillig und aus Dankbarkeit 
dem Stifte damals vermacht haben. Genug, feit diejer Zeit hörten 
die Aebte nicht mehr auf, durch Kauf und Schlauheit an ſich zu 
bringen, was ihren Ländereien noch an Rundung fehlte. Der Volks— 
glaube fieht daher heute noch zwei gefpenftige Marfenumgeber, die für 
die Näubereien des Conventes büfen. Bon dem Mattlande ver 
Neffenburg (oberhalb den Rebbergen des Dorfes) wandelt aus ver 
Kloftericheune ein Gefpenft in den Lehegrund; wen es anbläst, der 
wird kraftlos. Mitten im Lanfe trifft es mit einer blauen Flamme 
zufammen, die bei der Kloſterkirche fich erhebt und ihm über den 
Weinberg bis zum Lehegrund entgegenfladert. In diefer Linie follen 
die alten Marken des Gemeindelandes laufen, welche das Stift nach 
und nad) ſich einverleibt hat. 


517. Das Gefchlecht Delhafen in Aaran. 


604 Aarauer hatte die Peft i. J. 1565 in dem Heinen Städtchen 
hinweggerafft. Man fand gar feine Todtengräber mehr. Als man 
15 Leichen auf einmal im Rofengarten begraben mufte — da wo 
jegt unter den ſchönen Zulpenbäumen *) der Spielplag ift, und gar 
fein Troſt für die vielen Leidträger mehr übrig ſchien, rief ihnen eine 
Stimme vom Himmel auf den Gottesader herunter: 

Grabt Dornendip und Bibernell, 
Eo jterben die Leute nicht fo ſchnell! 

Die Einwohner, welche in jener Zeit diefe Pflanzen noch nicht 

fannten und denen nod dazu alle Scherrer vom böfen Schaden mit 
*) Diefe find jeither gefällt werden, aud) der Name dieſes Platzes Kreuzader 
it ſchon nicht mehr üblich. 


XU. Peſt zeit. 391 


weggerafft waren, beſchickten einen berühmten Arzt und Kräuterſamm— 
ler aus Deutſchland, daß er ihnen die Heilwurzeln ſuche. Dies war 
der Patrizier Doktor Kraft von Oelhafen aus Nürnberg. Er hatte 
die vom Himmel beſtimmten Kräuter Tormentilla und Pimpinella 
bald an den Rainen der Hafnergruben und auf ſonnigen Wieſen um 
die Stadt aufgefunden, und wie man ſie da heute noch wegen ihrer 
magenſtärkenden Wurzel ſucht, ſo wurde damals vorzugsweiſe dem 
jähen Tode mit gewehrt. Zum Danke ſchenkte man ihm Ländereien 
und lud ihn ein im Lande zu bleiben, und da er ſich bald nachher 
mit einer Aarauerin verheiratete, gab man ibm das Bürgerrecht. 
Sp blieb er, und von ihm ftammen die Delbafen, deren einer beut zu 
Tage der ſtädtiſche Großweibel, und deren ein anderer der Verfaſſer der 
neueften Aarauer-Stadtchronif ift. Das Wappen, das fie führen, iſt 
unverändert daffelbe, welches Kraft aus Nürnberg’ bradyte: in einem 
Duerfelde der aufrechtftcehende Löwe, den Deltopf haltend, im andern 
der Stadtadler und drunter der Staufring, drüber in der Adelsfrone 
der Löwe als Helmzier, 


Ulrich Fiſch, handſchrift. Chronik, verzeichnet v. 3. 1629: wie auch im 
volgent jahr Regiert die peft allbie und andern nächſt glägnen örtern aljo 
daß in vnſer gemein arauw by fiben hundert alt und jung durch den zeit 
lichen todt hingezudft worden. gott wölle ſy alle fampt begnaden. Gggen, 
bandichriftl. Sammlung, pag. 47. Im Jahre 1665 begrub man wieder: 
um 604 Perfonen. ibid. pag. 44. Wie in Bajel, jo mußte aud) hier 
Abdeder und Scweinehirt den Todtengräberdienft verjeben: „Wie vor 
etlihen Jahren allbier in Aarau Braud war, daß der salv. v. Schweine- 
birt die Todten begrub, fo haben meine Gn. HHerren einen eignen Todten- 
gräber dazu verordnet. ibid. pag. 128. Gin Vogel verkündet hier die der 
Peſt wehrenden Heilkräuter und räth das Bibernellsgraben an. Dieſer 
Zug wiederholt ſich: Bechftein, tbüring. Sag. 2, 126. Herrlein, Speßh. 
Sag. 217. Meier, ſchwäb. Sag. No. 274. Panzer, bayr. Gag. 1, 
No. 280. 281 bezieht des Vogels Reimſprüchlein noch bis auf das Seuchen— 
jabr 1813. Am Himmelfahrtstage gräbt wirklich noch die Schuljugend 
in der preuß. Altmark Pimpinellen, und viele Berge tragen dorten den 
Namen davon. Kuhn, märk. Sag. 328. Der Name der Pflanze ift ndd. 
bevernelle, ableitend von bevern, beben, fiebern. Kuhn-Aufreht, Ztichr. 
f. Sprachforſch. 1, 9. Die Rapunzel nannte ein weißer Rabe dem Voigt» 
lande gegen die Peſt (Gräfe, ſächſ. Sagenſch. No. 559): 

Freßt nur recht Rapundica, 
Siniten fimmt fü Menſch derva. 
In Leoprechtings Lechrain-Sag. pag. 101 meldet der Vogel die Viehſeuche 
als den kommenden Schelm an: 
Ihr Leut, ihr Leut, brocdts Bibernell: 
Der Schelm, das Kunter, fährt gar fchnell. 
Aber es gab auch einen weißen Vogel, der die Peft verbreitete. Gräfe, 
ibid. No. 590. Co ift in Woeſte's weſtfäl. Volksüberlieferungen pag. 44, 
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No. 13 der Bifalter oder Schmetterling ein Peftvogel; bei Gregor v. Tours, 
fränf. Gefh. 4, 31 iſt ed die Haubenlerde (corydalus), welde die Peſt 
nach Arvern und ins übrige Frankreich bringt, Namentlich aber giebt 
man es dem Schmetterling jchuld, nennt ibn Giftvogel und hält feinen 
Flügelftaub für Gift. Moefte in vdbHagens Germania 9, 292 No. 73, und 
Panzer, bayr. Sag. 1, pag. 248. Hierin treffen nun Aberglaube und 
Wiſſenſchaft in neuefter Zeit poffierlich zufammen. Dr. Vogel, Chemiſche 
Analyfe der Münchner-Choleraluft 1854 zeigt, daß nicht allein die Luft 
das Miasma weiter verpflanze, fondern der Anftekungsftoff ebenjo durch 
Thiere „wie Vögel und Echmetterlinge” weiter verjchleppt werden könne. 
Hiedurch entichuldigt fi der Volksaberglaube über Verbreitung der Peft 
und über die Giftigkeit manches harmloſen Sommervogeld um vieles. Dr. 
Vogels chemiſche Theorie ift indeſſen eine ſchon fehr alt-abergläubiſche. 
Die Juden Tiefen gegen den Ausſatz einen Vogel in die eine Hand nehmen 
und drinnen fterben, und aus der andern einen zweiten mit des Getödteten 
Blut beſprengt, entfliegen. Mof. 3. 13, 14. Co entiendeten fie mit 
dem Lebenden die Anſteckung. Der abd. Phyſiologus (Madernagel Leſeb. 
1, 166) jagt, daß ſich die Haubenlerche (caradrius) von dem Kranken 
wegwende, ber fterben foll, daß fie aber die Unfraft des zur Genefung 
Beftimmten an fich ziehe. Der mit jeder Peſtſeuche gleichzeitig verbreitete 
Glaube über eine Vergiftung der Brunnen wird bei Durand. ration. divin. 
offiein 7, 14 wiederholt, und diefe Brunnenvergiftung wird den in ber 
Luft umfliegenden Drachen ſchuld gegeben, die ihr Sperma in die Quellen 
fallen laſſen. Alſo abermals ein Beitverbreitender Vogel. 


Wadhträge. 


Pag. 29. Die ſchon beſprochene Deutung, wornad das Wort Hund 
bald in dem Werthe eines allgemeinen Zahlwortes (No. 347), und balo 
wieder in der Beziehung zur Hundemeute des W. Jägers ſteht, erbellt 
auch aus einem Aelplerbrauche, welchen Steinmüller, Alpenwirtbihaft 2, 
388 meldet. Zu Wartau und jonft im Rheinthale, deutſch-ſchweizeriſcher 
Bevölkerung, ift bei den Sennen der Tag des Milchmeſſens ein befonderes 
def. Die Alpeigenthümer kommen dazu auf die Wetdftaffeln herauf, um 
da allen Käfer und Ziegergewinn an die Mitgenoffen je nad) der Grgiebig- 
feit von deren Weidkühen abzumeflen und zu vertbeilen. Jeder Senne 
wetteifert mit dem Nachbar-Sennen, den größten Butter- und Käfegewinn 
aufweilen zu fönnen. Von einem folden jagt man, er habe zu höchſt. 
Wer aber um ein Beträchtliches weniger aufweist, der bat den Hund. 
Ein Hund ſei gefommen, heißt es, und habe ihm Altes aus Milch und 
Käſekammer weggefreflen; die Kinder ſammeln ſich vor einer ſolchen Hütte 
und beulen und belien zum Hobne wie Hunde. Aud auf der Heimfahrt 
empfängt man den Sennen im Thale überall mit diefem Greuelgeſch ei. 
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Pag. 31. Gegen den Trottengeiſt in Frick muß man in jedem Bieh— 
ftalle zum Schutz der Thiere einen Schafbod halten. Der Bot, das Thier 
des Aerntegottes Donar, behütet daber aud jeden Schaß, den man im 
Etalle vergräbt: pag. 64. Roßböcke nennt man diejenigen, welche in den 
Roßſtällen gebalten werden und da von dem Butter fid) nähren, das bie 

Pferde aus der Naufe fallen laſſen. Man bielt und hält den Bod im 
Etalle, um die Roffe vor allem böfem Einfluß zu behüten. So meldet 
Pfarrer Steinmüller in feiner Schrift über die Glarner= und Appenzeller: 
Alpenwirtbihaft 1, 103 und fügt 2, 150 hinzu, daß folgerichtig auch der 
Geiß eine ähnliche zauberhafte Wirkung beigelegt werde. Das Geißenſchmalz 
bält der Aelpler für ein vorzügliches Heil und Schugmittel; etwas von 
der Butter der Ziegenmild bat er immer in Worrath bei ſich (unten am 
Melkſtuhl in einer eigenen Kerbe), er ftreicht fie feinen Milchkühen ans 
Guter, und je Alter, um jo wirkjamer ift fie ihm. 

Pag. 41. Die Störde halten Gericht bei Greugburg. Heufinger, 
Sachſenländ. Sag. pag. 285. 

Pag. 44. Ueber den Glauben, nad) weldem die Seele bei ihrem Ab- 
iheiden vom Körper Vogelgeftalt annehmen foll, bringt Liebrecht in des 
Gervafius von Tilbury Otia Imperialia pag. 115 mehrere bisher noch nicht 
benügt geweſene Belege, aus denen nur folgendes ausgehoben fein ſoll. 
Albericus Trium Fontium, Chronicon ad. a. 1130 erzählt, daß isländiiche 
Hirten die Seelen einiger Verdammten in Geftalt ſchwarzer Raben in den 
Hella ftürzen ſahen. Der Koran cap. 17, V. 14 befagt ftreitend gegen 
den altarabifchen Aberglauben, wornad) die Seele der Verſcheidenden als 
eine klagende Nachteule wegflattere: Wir haben an den Hals eines jeden 
Menſchen feinen Vogel befeftigt. Vogel mit Menfchenkopf ift bei den 
Aegyptern Hieroglyphe für Seele gewejen. 

Pag. 46. Gin Steinkreuz bezeichnet zu bayerifh Horabach bei der 
Stadt Nothenburg des Knaben Grab, der beim Grhängenfpielen erwürgte, 
während eine gehetzte Bache hervorbrad und die Gefährten verſcheuchte. 
Shöppner, bayr. Sagb. No. 837. 
= Pag. 51, No. 280 muß ftatt des Waldes Rambolz gelejen werden 

unibolz. 

Pag. 95. Geifter, die durch Klopfen, durch Peitihenfnall und Schel- 
lenklang die fommende gedeihliche Aernte anmelden, finden fih in unferer 
Samml. mehrere, ohne daß dabei ihr näherer Zufammenhang nachgewieſen 
worden wäre. Bd. 1, pag. 270 ift das Schellenbrünnlein angemerkt; 
296, 318, 371 handelt vom Scellengeläute. 38. 297 handelt vom 
Schellenpeter. Bd. 2, pag. 37 trägt der Bornbund des W. Jägers ein 
Schellenhalsband und klingelt damit, wenn das Wetter wechjeln will. Zu 
Haßloch, eine Stunde von Wertheim am Main, wächst ein berühmter 
Notbwein. Will er ein Jahr beionders gerathen, jo läßt ſich das Geſpenſt 
hören, das Weinbergsmann heißt. Gr knallt mit der Fuhrmannöpeitſche 
und die Glödlein der Pferde Elingeln aus der Erde hell herauf. Schöppner, 
bayr. Sagb. No. 1335. 

Pag. 102. Der doppelte Fuchs mit feurigen Augen, der die Grenz- 
fteine des Bannwaldes unterfucht, erinnert an den goldenen Buche, der in 
dem Weiler Rothenbübl da begraben lag, wo ehemals der Altar einer ein⸗ 
gegangenen Kapelle geftanden hatte (Schöppner, bayr. Sagb. No. 147), 
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dieſer letztere aber gemahnt an das Bd. 1, No. 93 in der Pfaffenhöhle 
zu Suhr begrabene Goldene Kalb, 

Pag. 119. Der Müferngeift von Gebiftorf fegt fich einem haufierenden 
Glashändler in feine Glasflafchen hinein. Er thut alfo eben dafjelbe, was 
die vielerlei Kruggeifter verfuchen oder begebren, von denen in No. 368 
die Rede iſt. Es find damit die vielerlei Grabesurnen unjerer Heidenhügel 
gemeint. Gläſer als Aſchengefäße germaniicher Gräber find- freilich jelten, 
denn fie konnten nur durch Taufh und Erbe aus Ftalien nady Germanien 
gelangen; allein an ihrer Stelle finden ſich zugleich allerlei Kochgeſchirre, 
Holzgefüße und Thonihüffen. Wenn das Landvolf beim Torfſtich auf dem 
Erdinger Mooſe folcherlei Flaſchen und Töpfe findet, hält es fie für Ge— 
fäße, in die man unreine Geifter hinein benediciert und dann in dieſe 
Sümpfe verfenft hat. Scöppner, bayr. Sagb. No. 1212. Natürlich hütet 
man fi), ſolche Urnen zu zerſchlagen und damit den barin liegenden Un— 
bold ledig zu laſſen. 

Pag. 133. Der gläferne Grabesverfchluß ift aus einem thatfächlichen 
Brauche der Vorzeit in die Sage gekommen, hat fid) aber alsdann nament= 
lich im Märhen zu einer Art poetichen Vorftellung umgewandelt, an 
welcher wir felber weiter dichten. So fchreibt L. Schefer im Laienbrevier 
von der Sehnſucht der Todten, den wiederkehrenden Frühling noch einmal 
erblicken zu können: 

Die Todten Priamus und Helena 

Und Karl der Große und Napoleon, 

Ste möchten im Gefänanif ihrer Gruft 

Gin Feines, Eleines Fenſterchen nur haben, 

Nur groß genug, das Ohr daran zu legen, 

Gin Viertelſtündchen lang das Bienenfurren 

Und das Geruf der Vögel anzuhören; xc. 
Die Inglinga-Saga dagegen berichtet cap. 12. 13, daß Gott Frey's Grab- 
hügel, von weldhem nad) Snorrt Sturlufon der nordiihe Grabbügelbau 
überhaupt ausgegangen fein foll, durch feine Freunde mit einer Thüre und 
drei Benftern verfehen worden tft. Hier berein brachten ihm die Schweden 
nad) wie vor den ins; in das eine Fenſter legten fie das Gold, ins andere 
das Eilber, ind dritte das Kupfer. Schwediſche Heidengräber, aus großen 
Zragiteinen aufgeführt, zeigen zuweilen in einem oberen Geitenftein eine 
Heine, rundbogige Oeffnung. Weinhold, altnord. Leben 492. 

Pag. 132 ift erzählt, daß in des Wolfgrabengeiftes Grab bei Tage eine 
Kerze brenne. W. Menzel hat in den Alemannengräbern am Lupfen bei 
Oberflacht 1847, außer allerlei Mitgaben an Holzihuben, Wanderſtäben, 
Trinkgefäßen und Speiſen auch Lichtftöde gefunden. 

Pag. 135. Der längft begrabene Günnä fieht täglich in feinem Wohn- 
baufe zu Brugg zum $enfter heraus; der eben beerdigte Fritze Böhni, pag. 
137, ſchaut den Leuten aus feinem Fenſter entgegen, die von feinem Leichen- 
begängniffe heimkehren. Als des Kinzbalden-Joageli Leiche zum Kirchhof 
fam, öffnete man noch einmal den Sarg, aber er war num leer; und da 
feine betagte Mutter vom Kirchhofe heimkommt, ruft ihr der verftorbene 
Sohn übers Hausdach herab zu: Ich bin noch vor Euch daheim! Bo. 1, 
pag. 185. Dieſe ſich vielfältig wiederholenden Züge veden, fo platt ihr 
jegiger Ausdrud lautet, doch von der Unfterblichkeit des Gottes, der im Kampfe 
mit der Mebergewalt fein irdiſches Leben dran gegeben bat, Der Held ver 
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Sage ſtirbt nicht, auch von ihm gilt das Merkwort der Einherrſchaft: der 
König iſt todt, es lebe der König! Im Heuſingers Sachſenländ. Eng. 
pag. 35 wird dies auf eine anmuthig neue Weiſe erzählt. Als der Sach— 
ſenherzog Wittekind ein Chriſt geworden und zu hohen Jahren gekommen 
war, beſchloß er, noch einmal die Treue der Seinen zu erproben. Zwei 
ſeiner Freunde mußten bekannt machen, er ſei geſtorben und werde auf 
die beſtimmte Stunde begraben. Da kam alles eilends und voll Trauer 
herbei. Der Bauer aus Bünde kam dem Zuge etwas verſpätet nachge— 
laufen, daher heißt noch heute fein Hof der Nalöp, Nachlauf. Ein Schür— 
mann aus Mefterenger hatte nichts als nur die Schuhe noch anziehen kön— 
nen und trat jo an ben Sarg bin, der verichloflen vor der Burg ftand, 
Da kam plöglic Wittefind felbit unter die Schaar der Leidtragenden, und alle 
die, welde da zum Leichenbegängniffe umberftanden, machte er auf ewige 
Zeiten zehentfrei, den Nalöp mit feinem Hof, den Wefterenger mit feinen 
Aedern. 

Pag. 141. In Skandinavien begann man jene Grabesurnen, welde 
in den Heidenhügeln beigefegt worden waren, mit dem ſich verbreitenden 
Chriſtenthum gleichfalls in die Kirhenmauern einzufegen. Weinhold, alt- 
nord. Leben 484. 503. 

Pag. 151. Zu diefem aus dem Sennenleben ftammenden Glauben 
tritt ein Bürge aus der Neuzeit, der fehweizeriiche Pfarrer Steinmüller, 
in feinem Werke über die Alpenwirthichaft 1, 86: „Ich will noch be= 
merken, daß es im Winter fchon oft gefchehen ift, daß eine Kuh im Stalle 
mit dem Kopfe zu der andern im ihre Kette oder Stoß geichloffen ift, das 
nicht anders ald mit dem Außerften Zwange gefchehen konnte, indem die 
Kette gewöhnlich aufgefeilt werden mußte. Man bat auch Beiſpiele, daß 
man die Kühe auf diefe Weiſe wirklich fich ſelbſt erwürgt und todt im 
Stalle gefunden bat. Der leichtgläubige Bauer ſchreibt dies dem Einfluß 
der Hererei zu.“ 

Pag. 155. Der Leichnam des vom Teufel geholten Horenbauers hielt, 
da man ihn auf der Waldinfel der Aare wieder fand, Laub und Reifig 
noch in den feftgefchloffenen Händen. Wenn der Lochluegenjäger den Leuten 
begegnet, Bd. 1, pag. 104, fo vafchelt es fo heftig, daß biefe meinen, 
mit jedem Schritte in tiefftes MWaldlaub einfinken zu müflen. Andere Un— 
bolde werfen fi) dem Fußgänger als ein Laubſack entgegen, der bei ber 
Armften Volksſchichte und beim Sennen noch immer die Stelle des Stroh— 
ſacks vertritt. Auf einem Laubſack fchläft der Hauskobold, 1, pag. 295. 
Das Laub des Maldes wird ſchwarz, da man die Here von Ariftau 
in ihm begraben will: Bd. 2, 171. In diefen Sätzen redet die Erfah- 
rung des Landmanns. Auf dem Boden jener heidnifchen Hügelgräber in der 
Schweiz, welche Dr. Ferd. Keller dem Alemannenvolke zufchreibt (Heidengräber, 
pag. 63. 70) findet fih um die Leiche ber faft immer Eichenlaub, zu— 
weilen auch Buchenlaub gejtreut. 

Pag. 163. Das übergroße Mannshaupt, das aus der Tiefe eines 
Brunnen oder Thurmes herauf feine Sprüche ertheilt, fcheint in Beziehung 
ftehen zu follen mit dem Denkzeichen jenes eifernen Mannes, der haupt» 
(08 auf den Laufenburger Feitungsthürmen fand und Schwedenfönig und 
Schwertmann hieß (pag. 377). Lebterem muß einft eine befondere Gel— 
tung beigelegt gewejen fein, fonft wären die Laufenburger nicht nach ihm 
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zubenannt geweſen. Wie nun aber des Orpheus Haupt nadı Lesbos 
fhwimmt und dorten Drafel aus einer Belfenfpalte ertbeilt; wie des in— 
diſchen Dadhyane abgefchlagenes Haupt, in einer Bergſchlucht rubend, weis— 
fagt, fo bat auch ſchon die ahd. Weltchronit Kunde von einem ſolchen 
Propbetenbaupte und knüpft den Wohnfig des Frankenſtammes an dajlelbe. 
Sie berichtet, wie das Volk der Franken, aus Troja abftammend und 
jhon vor deffen Zerftörung ind Abendland auswandernd, ſich niedergelaffen 
babe zwiſchen Aquileja und Trieft beim Waſſer Timayus. An der Stelle 
dieſer fons Timavi liegt nun Tuino, Stammſchloß der Grafen von Dewen, 
deren einer, Burggraf Hermann von Dewen, bereits in der Wiener Meer- 
fahrt mitgenannt wird. Haupt, Ztihr. 5, 243. Heute ift es San Gio- 
vanno di Duino genannt, eine berühmte Wallfahrt zum Haupte des heil. 
Sohannes, das hier aus einem der ficben tiefen Felslöcher ausgefpült 
wurde, aus denen der Timavofluß bervorfommt. Schlözer, Briefwechſel 2, 
340. Alſo in der altdeutihen Legende gleichfalls ein joldyes aus dem 
Brunnen herauf weillagended Gotteshaupt. 

Pag. 195. Die Reihe der Beweismittel für die weite Ausdebnung, in 
welcher die Feier des leuchtenden Hirichen bei deutichen Volksſtämmen ge- 
golten hat, vermehrt fih und reicht nun ſchon bis Island. Weinhold, 
altnord. Leben 467, erzählt unter Berufung auf Dlafjen und Povelſen (1, 
187), daß zu eben derjenigen Jahreszeit, in welder Die Mummerei unjeres 
Scimmelreiters, Klapperbods, Weihnachtsbären ꝛc. gilt, es beim heutigen 
Isländer eine bejondere Zuftbarfeit fei, „einen Hirichen mit brennenden 
Lichtern vorzuftellen.” 

Pag. 213. Bekam die Heidenmarei nicht das gewünſchte Milchquan— 
tum bei den Bauern gejchenkt, jo achtete fie darauf, welderlei Namen die 
Bauern den Milchkühen gaben; alsdann ftrich fie melfend ibren Kleider: 
riemen, wiederholte dabei jenen Kuhnamen und erhielt jo alle Milch der 
einzeln genannten Thiere. Co oft nun der Senne eine Abnahme feines 
Thieres bemerkt, ändert er ibm den Namen. Wie alt bier Glaube und 
Brauch ift, beweist der dagegen fchreibende Zürcher-Pfarrer Rudolf Gwerb, 
Von Leuth> und Vychbeſägnen, Zürih 1646, pag. 66: Wenn ein kuh, 
rind oder ander vych räudig ift oder fonft ein gepräften bat, jo foll der 
Hirt, nicht ohn murmlung gwüſſer abergläubiger worten, vnd dann fürbin 
ein Jeder demjelben Hauptvych feinen nammen enderen und jhns anderft, 
als vorhin, benennen; fo werde es feine vorige gejundheit wider erlangen. 

Pag. 214. Als großes rothes Schwein gebt die Heidenmarei in dem 
Bergwalde der Hargeten um. In eben derjelben Gegend läuft jene Schwein- 
heerde der Rothen, deren Fleiſch fonft die Basler wannenweije und ſaum— 
weile mit Thalern und Wein bezablt haben: Bd. 1, pag. 211. Die rotbe 
Farbe ift beim Viebzüchter noch in Geltung. Bei der Schweinszucht im 
MWerdenbergifchen und Wartauifchen liebt man allein die Thiere von rotb- 
brauner Farbe. Ein kleines Ferkel jolher Farbe wird ſchon um 40 Kreu- 
zer höher bezahlt, ein balbjähriges aber um mehrere Gulden böber, als 
ein anderfarbiges, Steinmüller, Alpenwirtbichaft 2, 402. 8. Liebrecht, 
des Gervafius von Tilbury Otia Imperialia, führt pag. 65 aus Giraldus 
Cambrensis Topograph. Hibernie über die zauberiihen Schweine an, dieſe 
feien alle roth, entwandeln ſich aber ftets nad drei Tagen wieder: Nostris 
quoque temporibus quosdam vidımus, qui niagieis arlibus imbuli pingues, 
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ut videbantur, porcos, sed tantum rubros, ex quacunque prejacente 
maleria producentes, in nundinis vendebant. Sed hi statim ut aquam 
aliquam transibant evanescentes, in propriam et veram revertebantur 
naturam, Quantalibet autem industria servatis assumpta species ultra 
triduum non durabat. Die veinigende und nichts Böfes duldende Kraft 
des fließenden Waffers entwandelt diefe rothen Zauberferkel wieder, 

Pag. 231. Hügelgräber mit einer großen Steinplatte bededt, unter 
der die Leiche auf nadter Grde oder bloßem Gerölle lag, find verbreitet 
und altberfömmlih. Co hatte das Grab Haraldahärfagers am Kramtfund 
in NRogaland einen Dedjtein von 13'/, Ellen Länge und 2 Ellen Breite. 
Weinhold, altnord. Leben. In der Schweiz fhreibt man die gleichen 
Gräber mit größter MWahrfcheinlichkeit den Alemannen zu. Dr. Ferd. Keller, 
Heidengräber i. d. Schweiz, pag. 63. 

Pag. 250 wird das Schlachtfeld, wo Jrminger gefiegt und „wo das 
Getröſch wider die Üngläubigen angangen, von dem geräufch vnd getöß 
der Rüſchlins- oder Hermingersberg geheißen.” Ebenſo leitet die ſächfiſche 
Adelsfamilie von Buttlar ihren Namen Treuſch aus einer Schlacht, 
welche fie Heinrich dem Grlauchten 1261 bei Wien gegen das Brabantijche 
Heer gewann. „Dort treufcht das Blut der Feinde wie ein Bach in ben 
Elſterſtrom hinab,” vief ein Buttlar aus auf jener Malftatt, und feit 
diefer Zeit nannte fih ihr Familienhaupt Iring Treufch von Buttfar. 
Heufinger, fachjenländ. Cag. pag. 186. 

Pag. 304. Vgl. Dietrihs Abhandlung über die deutſche Waſſerhölle, 
in Haupts Ztihr. 9, 175. 

Pag. 366. Zuſehends vermehrt fi die Zabl jener heidnifchen Figuren, 
die man heute Lälle nennt und die früherhin als ſchützende Ortsgötter von 
der Bevölkerung feftlih umbergetragen, aufgepflanzt und fchließlih an 
Stadt- oder Kirchenmauer in Stein ausgebauen worden find. Hunenkopf 
it der Name eines altersichwarzen Steinhauptes, das im Städtchen Brugg 
von der Thurmwand des Brückenthores (deffen Grundbau römiſch ift) hütend 
herunter jchaut auf die Aarbrüde. Holzerkopf und Elbel iſt bei Mihla der 
Name des W. Jägers. Heufinger, Sachſenſagen pag. 346. Ein ſchwarzes 
Steinhaupt an der Oſtſeite der Kirche in Angerthal giebt man für das 
Haupt jenes mohrifchen Baumeifters aus, durch den der neubefehrte Sachſen— 
berzog Weking oder Wittefind die erfte Chriftenfiche in jenen Gegenden 
erbauen ließ. Heuſinger, ibid. pag. 27. Karl von Münchhaufen meldet 
dte von ibm 1. J. 1798 im Schmalfaldtichen beobachtete Sitte, den Kirmeß- 
tanz um einen frifch aufgerichteten Baum abzuhalten, in deffen Wipfel eine 
große Puppe ftekte, welche aus Lappen zufammen geftüdt war und ber 
Lalli hieß. Gräter, Bragur 6, 35. 
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Sachregister 


zum zweiten Theilder Aargauer-Sagen. 


Die nebenstehende Nummer giebt die Seitenzahl an. reicher ausgestattete Züge 
und Begriffe der Sage sind hier: Auge, Baum, drei, Hund, hundert, Hut, Heide, Opfer, 
Ross, roth, Stab, Stein, schwarz und weiss, unterirdisch, Wasser, Wind. diese 
Wörter sind in dem Register als Leitwörter herausgestellt und die ihnen nächst ver- 


wandten Begriffe sind beigeordnet. 


Man hat also Brunnen unter Wasser, Zipfelkappe 


unter Hut, Mondmilch unter Stein zu suchen. 


Abbizüs, zwei jungfern von, 387. 388. 
abhandeln, eine sünde 315. 
wgerst 187. 
Agathensegen, feuerbannend 148. 
Alahirzi 189 — 198. 
alpsegen durch den milchtrichter 411. 
alpstein 205. 
alrüne 189. 

— ekleidet 42. 
Alte, der und die, 84. 215. 226. 241. 
Ampeli- u. Wihnächt-stock 174. 187. 
Ankenballen 224. 
ankenmachen 153. 171. 
anken und leberthran 35. 
ankenverfälschung , folge der 144. 
Armagnaken, Arme Jäcken 359. 
aschenkuchen 85. 
aschensack 36. 37. 84. 
auferstehung 135. 394. 
AUGE. 

wie ein backofen 84. 

blutroth unterlaufen 36. 

wie chaisenlaternen 2. 9. 
das einmaleins 112. 
fleischteller 2. 10. 36. 38. 50. 84. 
Kartoflelkorb 84. 
kirchenfenster 2. 84. 
marktzwiebeln 2. 
pflugräder 10. 33. 84. 158. 159. 
rollen 42. 
„ scheffel, feurige 84. 
vorquellend 37. 
wie zwicbelbollen 2. 
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Backmulde , fahren in der, 58. 59. 159. 
backofen 84. 
backofen-augen 84. 
bahrgericht 124. 125. 
bannen in flaschen 364. 
bannraub 382. 383. 
bappehauer, sobriquet 263. 
Basler erdbeben 87. 306. 
BAUM. 

baummänner 380. 

besen, geweiht 140. 
birnbaum 68. 121. 


baumchüssen 277. 
dachstuhl ins thal versetzt 146. 

ins gebirg versetzt 157. 
dachtraufe 451. 
in die dachrafe gebannt 139. 
bim Dolder! 202. 
donnerbesen 202. 
eiche, thaler herabschütteln 448. 
Eichenberg und Eichenberger 354. 
eichenlaub in gräbern 155. 171. 395. 
haseneiche 64. 
hirscheneiche 198. 
tanzeiche 175. 176. 
götterbilder im baum 253. 254. 298. 
hagenbuchener schlaftrunk 312. 
haselgerte 140. 470. 
hollunderstaude, A00jährig 329. 360. 
gerichtslinde 415. 
nussbaum des flaschengeistes 140. 
nussbaum des dorfpudels 36. 84. 
obstbäume des dorfthieres 31.68. 70. 84. 
in einen pfahl verwandelt 147. 
Reckholderdonner 202. 
reiswelle 483. 
reiswellen reitend 125. 
baumsteiger 175. 
stüd des 8. Nikolaus 326. 
täfelitanne des dorfhundes 36. 
tanne, ein meteorname 183. 
Tannligrotzle 183. 202. 
Tannliwatter 183. 
tanne des Wissmaidli 5. 
baum-umstossen 154. 
Belgenbock 203. 
berg-ersteigen an Himmelfahrt 289. 291. 
Bergfridli 280. ' 
beten durch milchtrichter 411. 
beten, zu kräftig 448. 
blasbälge des schmiedgeistes 229. 230. 
blutfleck unvertilglich 487. 151. 377. 
blutschwitzendes bild 128. 
blutschwitzer-prozedur 453. 
lo Bocan 203. 
bock 31. 64. 393. 
Bocksfuss, meister Geissſuss 203. 
Bodenwald 175. 
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Bodere 167. 
Böggel 181. 199. 200. 201. 
Bölimä 182. 198. 
bohrloch 168. 
bombenpille 35. 
brandspur des fingergrifls 85. 
brod, in acker vergraben 169. 
„ als Chriddibenz 241. 
„ als hirzehörndli 197. 
„ aus hobelspänen 182. 
» hundertzehn-jähriges 327. 


„ kipf, zum kamm verwandelt 314. 


ölkuchen sieden 366. 
mutschenwecklein 369. 371. 
brodkorb, fahren im 58. 

„ rinde und brodmolle 319. 


„ und milch als schweinemast 136. 


„ versteinertes 282. 
„ würfel 213. 


brücke, von der Alten bewacht 241. 
* eiserne und silberne 216. 217. 


“ lange 217. 
24 lederne 216. 217. 241. 


» _ mit zenne und glocke 217. 218. 


Brünis-stadt 257. 
Brünnliger 83. 85. 
burgunderschlegel 364. 
Buboo, bubüf! 374. 
buttern 153. 474. 
butterhexe 169. 188. 

Butz und Benz 241. 
Butzimä 199. 

Bürgi Küfer 329. 359. 360. 
Bysigbrugg 216. 


Cadalolt, Chadaloh 249. 250. 251. 252. 


lo Cassaron 206. 
Chäpeli-thierli 294. 
chaisenlaternen-augen 2. 9. 
chalützelstein 205. 

Choli, hausgeist 145. 

chrai 188. 

chriddibenz 241. 
chriesi-süppler, sobriquet 262. 
Christi handspur 282. 
Christoleys-chrie 250. 


chüchen, durch anhauch behexen 151. 


chüssen des baumes 277. 


MDachrafe 139. 
„ stuhl 146. 157. 
„ traufe 151. 
daumen 162. 
„ ellen 282. 
dorfthiers augen 84. 
. badend 69. 
= am feuerherd 445. 
n feinde schlagend 28. 
* kochend 145. 
. obst-lesend 31. 68. 70. 
” 


weinflaschen blasend 69. 


dorfthier, weinsaufend, 69. 
* wetterkündend 68. 
DONNER. 


donner-besen und reckholder-donner 


202. 
Donner- u. Dornbühl 202. 208. 
donnergueg 202. 
rise he schmetterling 202. 
donnersketzer 201. 
donnerstagsfeier 202. 

r „ speisen 227. 
donner-schiess! 201. 

„ stein 202. 203. 205. 
potz Donnstig! 201. 
donnerwurz 202. 

Dornrain 203. 
drache als güllenfass 84. 

a „n heuseil 84. 

e „ schlange 13. 

» „ strom 12. 43. 

= „ walnussbaum 84. 

“ „ Wwiesbaum 84. 
drachenstein 4. 7. 
drak 203. 

DREI. 

drei batzen 243. 

„ beiniger esel 65. 

a hase 99. 

bündenstein 89. 

faches feuer 240. 
faltigkeits-salz 167. 
fingerstein 89. 
länderstein 89. 

röhrenhut 30. 107. 
sesselstein 88. 89. 
spitzhut 31. 33. 

stein 88. 

heidenpriester 275. 
heidenschmiede 287. 
hundert semmelringe 327. 
kornkinder 244. 

mal klopfende Mechtild 301. 
rappen 380. 

pfenning küchengeld 313. 
schafe 380. 
schlösser 29. 230. 
schwestern 220. 
sonnensprünge 290. 
weidfrauen 172. 

weisse männer 275. 
Dremel 208. 

druckfackel 83. 
Dusselihund 30. 
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Eiche 64. 148. 175. 176. 198. 
eichhorn 247. 
eidechse 179. 


eisenstangen, viere der heiden 288. 289. 


eisenthüre 241. 389. 
Elbstier 14. 45. 
Elend 389. 
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Ellermutter des teufels 226. 

Else 200. 

elsterngeschrei 45. 62. 

Englischer gruss 334. 

Ensi, Eusi und Ayssy 359. 
Ensi-stall 246. 

ente und gans 104. 105. 188. 208. 
Enziloch 411. 

erbsen 227. 228. 

erbsen- und bohnenstroh 228. 
erbsenessen 270. 

erbsen, donnerstagsgericht 227. 228. 
erbsenmus des teufels 224. 
erbsensuppe, ein todtenmahl 228. 
erbsen, ins wochenbett streuen 131. 


228. 
Erchanger 252. 253. 256. 
esel 65. 69. 
esel, sobriquet, 265. 268. 270. 
eselseisen 269. 
eselreiter 346. 
eselreiter der W. jagd 248. 269. 272. 
Esels-schinder 267. 272. 
eselsweg 269. 270. 
eselswiese 267. 268. 
eule, angenagelt gegen hagelschlag 
166 


eule des W.heeres 165. 
Eusi 246. 359. _ 


Faden und seil 217. 276. 

federfuss, hexenname 188. 

fenster gottes 133. 305. 

zum obern Fenster ’rausschauen 135. 
137. 394. 

zum obern fenster "reinschauen 22. 68. 
308. 364. 367. 

feuer an himmelfahrt 289. 

feuer aus fingernägeln schlagen 149. 

feurige männer, fechtend, 74. 

feuersbrunst umlaufen 148. 

feuriger scheffel 84. 

fingergriff feurig 85. 

fingernägel eisenbeschlagen 223. 

flaschengeist 139. 140. 394. 

fleischteller-augen 2. 10. 36. 38. 50. 84. 

(uchen erlöset 79. 85. 

s. Fridolin 279. 280. 

Froburgergrafen 251. 

frösche geschweigen 246. 248. 

frösche, sobriquet 246. 263. 

fuchs, doppelter 102. 393. 

fuchs und Faro: 102. 

fuchs feuerschnaubend 102. 

fuchsloch, stadtthor 252. 256. 

fünf finger im stein 281. 282. 

fuss-stapfenmass 282. 


Gang, unterirdischer 241. 423. 
ans und ente 104. 105. 188. 208. 
‚ast 363. 365. 
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gauner, als träger der sagen 160. 
geige des s. Peter 311. 
geiger, Trudengeiger 175. 334. 
geist, anblasend 390. 
„  bettkamerad 445. - 
„  brüllender 365. 
„ Im garbenloch wohnend 142. 
„ gebannt in den burgunderschle- 
gel 364. 
gebannt in die essigflasche 139. 
> „ „ massllasche 137. 
»” # „» strohllasche 140. 
* „ s’schoppenglas 132. 
in den krug verkorkt 141. 
kirchlich eingemauerten 
krug 441. 142. 
& „ kratte und korb 152. 
» » flasche und gutter 119. 140. 
142. 394. 
„  kriegskündend 138. 
„ die pflugochsen streichelnd 132. 
»„ Processierend um peitsche und 
rübe 142. 
„ das scheunenthor öffnend 145. 
„ am schweinkoben wohnend 136. 
„  zollgardisten würgend 138. 
geisterbette 434. 139. 145. 
n  -mauer 69. 
des hausbaues 294. 
-schlafgeld 135. 
-schutz durch strohflaschen 144. 
siedende und kochende 85. 148. 
tabakrauchend 85. 
zwölf glas wein trinkend 444. 
geiss, ein rathsherr 99. 
geissbock, getauft 14. 
Geissfuess 203. 
geissenschmalz 393. 
geisswiese 99. 
geldschisser 34. 
Geltenhals! 372. 
gerichtslinde 115. 
gipsmüller 84. 
mehl vergipsender müller 131. 
Giritzenmoos 44 
Gisila und Gisli 292. 
Gislikirche 26. 290. 
gizzi 28. 
goldne brunnenröhre 246. 
* haue und schanfel 301. 
n hufspur 233. 
* kugel 212. 
a schelle 329. 
glocke, die Alte 215. 
. „ vergrabene 382. 
der heiden 215. 
hölzerne 239. 
redende 378. 
durch 7 mäuern tönende 29. 
mit seidenfaden 276. 
versunken 293. 
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Glunggerin 479. hausgeist, mit den miethsleuten aus- 
gott verbrennen 294. ziehend 156. 157. 
götterbild im baum 253. 254. 298. haus der Pagani 215. 
Gottlisacker 380. | hechel, auf sie setzen 55. 377. 
—— 222. 394. hegel 116. 

rabmättlein 380. heidenbestattung 214. 
grabesverschluss, gläserner 132. 133. „ -brüder 287. 

394. „ burg 275. 
sringe 122. 174. 176. „ -glocke 215. 


as Greiss 15. 


-graben 237. 275. 
grundeln gegen behexung 179. e 


-haus 49. 137. 215. 287. 385. 


“ 


grüngekleideter 61. 92. 441. 122. 203.| „ -hafen 302. 
380. „ -hügel 256. 257. 
ünes männchen 218. „ -hütte 287. 
er Grünrock 203. „ kirche 299. 
grünes ross 380. „ -Marei 213. 396. 
gugger 203. 211. „ öl 248. 
Gundesvolk 68. „ -pfenning 302. 
Guntram und Baltram 8. „ Priester 275. 
Günn® 135. 394. » -Seppli, -Toni 213. 
gütterlein voll hagelwetter 177. „ -staffeln 215. 
: heilfelsen 291. 
MHlabspurg, Habichesbure 342. heinemauch , sobriquet: 108. 
Habsburger, ein Römergeschlecht 342. | Heithier 54. 
843. heizenstube 204. 
Br halskette 343. 344. Hellemund 240. 
s mauern 343. Hellhaken 208. 
hag, vier ellen dick 411. Helloch 330. 
hagamsle, hexe 188. 209. herdfeuer der hebamme 31. 
hagebuchener schlaftrunk 312. herdschätze 145. 
Haggemann,, hoggemä 207. 208. Hermann 253. 254. 255. 
häggele 207. 209. Hermann und Hermes 238. 254. 255. 
Hägglerfluss 209. Hermanns-thor 256. 
haghexe 188. Hermännlis-thor 252. 254. 
hahnenschritt 132. 137. 152. 365. Hermen=stal 252. 
hammer! 255. Herminger 252. 
hammer des teufels 187. 228. 230. Herodes, Rodes 309. 
Hämmerli, meister 204. Herodias 185. 
lo Cassaron 206. Herrenheim 252. 


handspur des irrlichtes 81. 82. 107. | heu- und Heithier 54. 
handschlag der hölle, verbrühend 303. | Hexenbesen 183. 


Hans, herzog 349. hexenfackel 83. 

Hans, der starke 317. hexe als huhn 188. 
harsthörner Lucerns 16. hexe gehörnt 241. 
harsthörner Uris 44. 16. 17. hexentanz 176. 

haselgerte 440. 470. enthexen der ställe 168. 393. 
haseneiche 64. Hieno 407. 108. 

hase als blechhaufen 64. himmelsbühl 299. 

hase, dreibeiniger 99. „ echasseur 305. 


hasen am hexengrab 171. 
hasenfrau 57 — 64. 188. 
hasengreifer 204. 
hasenpelz 


hussar 305- 

fahrtsbräuche 289." 261. 
fenster 133. 305. 

musik 476. 184. 286. 297. 
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hasenpfoten 61. thüre 303. 305. 

hase, dem teufel verkauft 463. Hirman und Hirmon 253. 

hauptloser eisenmann 377. 378. 395. | Hirminger 250. 253. 

haupt, unterm arme 184. Hirmingersberg 250. 397. 

haupt in der hand 261. 283. 285. 286. | Hirmlinsberg 250. 

haupt steinern 366. 397. hirsch, als geiss und geissbock 197. 
haupt weissagend 163. 285. 286. 395. | Blinghirsch, sobriquet 195. 

Häuptli 290. 291. 292. | hirschengespamn 189. 190. 
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hirschen mit leuchtendem geweih 194. 


197. 397. 
kloster stitend 192. 193. 195. 


als liebes-symbol 492. 194. 
maske 196. 

ritt 490 — 195. 

zum tod abholend 190. 191. 
»„  verwünschter 51. 
hirsebrei der Züricher 327. 
Hirsmontag 195. 196. 197. 
Hirsnarr 196. 197. 
Hirzensprüngler , sobriquet 196. 
hirzehörndli-brod 197. 
hirzenthurm 231. 

Alahirzi 190. 198. 

Holzhirzi 190. 

Springhirz Cervola 196. 
Holderstock 181. 185. 

Holle, Hollops, Heuel 180. 181. 
Holle hoh in alle lüfte! 181. 185- 
hollunderstaude 329. 

hol über! 71. 85. . 

höhle, frischgekehrt 111. 
Hölenthier 33. 

höllenbad 226. 303. 

höllhafen 204. 226. 303. 
Homisen 300. 

honigwaben als stadtthore 224. 
Hoppelirüter 83. 117. 
hornissen-angang 312. 
Hornussen 238. 

hufeisen 150. 

Huna hl. 270. 

Hune, begrabener 248. 

Hunen, hungertuch webend 256. 
Hunenkopf 397. 

Hunnenschlacht 250 —]256. 

Hün 249. 

Hüningen, Gross- u. Klein- 252. 
Hünliwald des W. jägers 249. 
Hünemauch 108. 

hühnerfutter aus grabtöpfen 248. 
HUND 
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als Alrüne 42. 
bach anschwellend 67. 133. 
bachplätschi 22. 37. 


Bornhund 37. 
hund, brücke hütend 38. 152. 
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ein cleriker 33. 

dorfhund 36. 

dorfpudel 36. 
dusselihund 30. 

der grenzsteine 118: 

geister-sichtig 28. 
ottes 33. 

ihn haben 392. 

küchenthüre u. suppe hütend 152. 

pudel 364. 

rebhund 203. 241. 

s-loch 121. 

rossäpfel legend 29. 


hund, rother 31. 38. 280. 

„ rothäugig 36. 

„ rothstrümpfig 36. 
Rufelihund 38. 
hund der schatzkiste 161. 

„ der Schwedenstallung 68. 

„ s-trog dreier schlösser 29. 

„ trübelhund 203. 

„ trunkenbolde verfolgend 152. 

„ weisser 117. 

„ als zahlwort 120. 392. 
hundertflicken-hemde 308. 
n flicken-kleid 180. 182. 
. jährig gebannt 43. 
»„ pletzige lederjüppe 181. 182. 

»„  _pletziger schuh 307. 308. 
hungerberg der Hungarn 252. 
hungertuch 256. 
HUT. 

breithut 68. 131. 

dreiröhrenhut 30. 107. 

dreispitz 31. 33. 

federhut 1146. 

generalshut 449. 

auhutig 135. 

und behutet 36. 37. 

hut und mantel 139. 306. 

hut, mantel, nagelschuh u. stab 306. 
hutpilz u. Wäldermann 28. 
Langböri 36. 

rothmütziger Baschishund 37. 
weiberhaube 55. 180. 
weisse zipfelkappe 68. 96. 150. 151. 
wollhut 33. 


JSetzer, -feld, -kreuz 229. 
jetzern 230. 
Irmen u. Irmin 253. 254. 255. 
Irminger 250. 252. 397. 
irrwisch, haue fordernd 77. 78. 82. 
„ handspuren lassend 81. 82. 
107. 
heimleuchtender 81. 82. 
mit mehlsack 83. 
mit messtisch 83. 84. 
als müller 77. 83. 84. 
-namen 83 — 86. 
schneider lähmend 161. 
mit glühen rippen 75. 76. 
177. 8. ” 
= als brennendes viertel 77. 
»__ 24 weinfuhren begleitend 80. 
Isen, Eisen, Kroneisen 241. 300. 
Isenhubel 2146. 
Isen und Isis 300. 301. 
in Iselis chilch gehen 300. 
Islisberg und Ispisberg 299. 
Itte, frau 180. 
Jude, Ewiger 306 — 309. 
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Kaibenstatt. 246. 

„ winkel 256. 
kalb, spukend 18. 138. 
kanzel 219. 220. 
kanzelberg 296. 
kanzelried 299. 
karrengleise unterirdisch 247. 
kartoffelkorb-augen 84 
katz-aushalten 288. 
-bange 157. 
als bäuerin 52. 55. 
-enfell 54. 
-enhageln 55. 
-enhübel 156. 
feurige 364. 
kirchengründend 288. 289. 293. 
kopf auf der stange 55. 
-enküsser, soßriquet 289. 
Miau! 289. 
als müllerin 52. 
als nachtschaden 178. 
reimsprechend 52. 
-rudel des W. jägers 380. 
im sack kaufen 163. 164. 288. 
schwanz-schalmei 334. 
-seelmesse 53. 
als sobriquet 289. 
-striegel 106. 
-stürzen 289. 
-wergeld 72. 289. 
wind und wetter kündend 185. 
käsekessel 38. 65. 
kegelbahn 233. 
kerze, im grab brennend 132. 
kessel der hölle 226. 303. 

„ kupferner 31. 246. 

n „ des gerichtes 363. 
Kessihubel 222. ” 
kette, magische 96. 
kieselstein, hagelmachend 177. 
Kindlifresser 209. 
kind, rufendes 379. 
kirschkern 222. 
kleekuh, kleewagen: hexennamen 188. 
kleinkinderstein 10. 
knochen, blutender 122. 123. 126. 

. sieden 459. 
5 singender 127. 

kochender geist 145. 
kochendes dorfthier 145. 
koch-herd unterirdisch 244. 242. 
kornkinder 244. 
kornweg 233. 
kratte und korb, dreinbannen 152. 
Kreidenglade u. Else 200. 
Kreydenchrie 250. 
kreuzstellung, beschwörend 152. 
„ weg 149. 
Elendkreuz 389. 
kristall-schauen 150. 
Kronenbrünnlimatt 256. 
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Kroneisen 241. 
Kronweissenburg 244. 
kröte, als arme Seele 132. 
bratenstück 172. 


2 ie erdäpfelkorb 50. 
. » fruchtworfel 50. 
— „ hexe 188. 


und thaler 47. 48. 

krottenhand 61. 

krug, kirchlich eingemauert {41. 142. 
395 


kuchen, aschenkuchen 85. 

Kueni, Kuenzli und Küry 203. 
kugeln parieren 449. 

kuhhaut, drein gesteckt 182. 
kuhglocken an personen 197. 
kuhnamen, deren grund 213. 396. 
kuhschwänze, mit behangen 196. 
kuh im Schwedenkrieg 367. 379. 
kutsche der geister 119. 121. 
kutsche durch die luft 248. 


Lalle 366. 397. 

alpenlobhle, hanflöhle, ofenlöhle 366.397. 
landmesser 83. 96. 

Langböri 36. 

laub, laubsack 155. 171. 395. 

Laufen 319. 

Leder 181. 182. 188. 

lederne brücke 27. 87. 216. 217. 241. 


»„ frau 181. 
B kanone 217. 
a sack 182. 


sack des himmels 305. 
legegeld 35. 
licht, einem ausblasen 75. 
„ einen dahinter führen 75. 
„ scheere der hexen 174. 
„ -stöcke im grabe 132. 394. 
„ -weihe 372. 373. 
linde 115. 
links 153. 161. 162. 
links und rechts 161. 
Linthi 331. 
l’Oze, teufel 183. 
Löhlithier 216. 294. 
Luceria und Lucerna 16. 
Lutz, frau 182. 183. 


Mauch, sobriquet 246. 
marchfrevler 83. 
markenumgeher kämpfende 80. 
Maria, stadtuhren richtend 363. 366. 
Maria am seidenfaden 367. 
Marienbild, begrabenes 302. 

* am brunn 302. 

* landend 298. 

„ singend 297. 298. 

. wandernd 302. 
Markstaller 112. 
Martinsdruck , Martinsloch 282. 
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Martinus, als schimmelreiter 118. 

Mechthild, klopfend 301. 

massdaumen 95. 

maus, rothe 152. 

mäuse machen 172. 

maus des Toggeli und Schrätteli 152. 

Mehlgraben 130. 

in mehl begraben 130. 172. 

melken aus lumpen 4167. 168. 172. 

melken aus kleiderriemen 213. 396. 

menschenfressende hexen 159. 

Metzgerbraut 200. 

Miau, sobriquet 289. 

milchgeschirr 108. 

milch- und sennenlöffel 108. 110. 

milchweier 224. 

Misthogge, hexenname 188. 

mist-stälte, zauberkräftig 170. 

Mond, stadtbau in halbmondsform 237. 

mondmilch 306. 

Mohr- und Morenthal 217. 218. 

Mordnacht im Surbthal 23. 373. 

Muheim „ froschstadt 246. 

mühlfuhre hemmender geist 67. 

müller, gipsmüller 83. 84. 

Müserengeist 119. 394. 

musik ,„ wunderbare 176. 184. 286. 297. 

Muothiseel, Wodesheer und Wuodes- 
wör 13. 


Nachkommenschaft der gespenster 112. 

nachthasen 204. 

Nachtschaden 178. 179. 

nagel in die thüre schlagen 150. 

namengebung der hausthiere 213. 396. 

namen des geistes nicht nennen 98. 
129. 

nase, eisennase 182. 

langnase 201. 

stupfnase 179. 

neunte welle 324. 

niesende geister 218. 219. 

Ninov&! Niniv@! 84. 

Nobis-chratten 204. 

nonne mit schlüsselbund 218. 

nünhemmlere 207. A 

nuss 31. 84. 222. 223. 

nussbaum 36. 140. 

nuss des büchsenschmiedes 31. 222.223. 


©chsen, sobriquet 263 — 265. 
alberg 249. 330. 

«@l der heiden 248. 

in @l sieden 363. 

ofen der geister 70. 137. 145. 152. 
ofen der mordnächte 371. 
Olsberg-Cadaloltesberg 249. 252. 
OPFER. 

aschenkuchen 85. 

brodopfer 169. 241: 
Chriddibenz 211. 
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fleischopfer 29. 
freiküchlein 198. 
freisemmeln 197. 
fruchtopfer 68. 70. 112. 
hirzehörndli 197. 
küchlein 29. 85. 
mehlopfer 185. 
obstopfer Hoggebire 188. 
pasteten 207. 

rinderopfer 166. 
rossopfer 24. 25. 26. 
rosshäupter 18. 19. 
rossfleisch-essen 25. 189. 
rübenopfer 85. 

seelbrode 218. 

— — 315. 
schinkenbein 31. , 
stieropfer 18. 19. 189. 
wein und essig dem winde 185. 
weihnachtsnuss 31. 
zwiebelwähen 167. 189. 


Palmesel 265 — 268. 272. 

s. Petrus, ein tanzgeiger 311. 

Petermann ! 372. 

peitschenknallen am Homberg 155. 

peitsche stehlen 142. 

pestleichen , ihre zahl 387. 

pestsärge 387. 

pestvogel 391. 392. 

pfauenschwanz im hintern 360. 
pfaffenköchintapp 282. 

pfahl 147. 

pflugrader-auge 10. 33. 84. 158. 159. 

pflugrad, als hund gehetzt 157. 

pflug und pflugrad 84. 158. 
flu —— 158. 
hulüss, eule 16@. 

Pilatus in Basel 306. 

-berg und see 306. 309. 

und Christoffelshemde 807. 308. 

als Ew. jude :23. 306. 

als müllerschimmel 23. 306. 

kothwerfend 309. 

Schimmelritt 306. 

schloss 309. 

schuhmacher 307. 308. 

sessel 309. 

„  zigerloch 306. 

reg und tormentilla 390. 391. 
rögeler 211. 


3 


3343333 % 


BRadspeiche ausschlagen 59. 
räderrollen am Homberg 155. 
rathsherren 99. 104. 107. 
Rebhansel, -hund, -messerli 203. 2i1. 
reckholderdonner 202, 
reiten zu grabe 21. 
reiten in den himmel 305. 306. 

„ auf der leiche 171. 

„ auf reiswellen 425. 183. 
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Reuschlinsberg, Rüschelen 250. 252. 
ring, arm u. wermel: hindurchblicken 
162. 163. 
ringprobe, grabring 114. 115. 
halsring, wachsend 344. 
roggenacker, zaubermächtig 156. 
Rolandshorn 46. 17. 
Rollenloch 10. 
rollenthier 38. 
rollhafen 38. 
rollkessel 204. 226. 304. 
Rollo 304. 
Rore u. Burgdorf, die grafen von 231. 
Rosengarten 154. 
Rossberg u. kaibenrain 24. 26. 246. 
rossblut u. adelsblut 355. 
rossbock 31. 393. 
ross dreibeinig 26. 
„ 8 schwarze der hexe 471. 
„ fuss des teufels 225. 
„ gräber 26. 
„ häupter getrocknet 18. 19. 
„ Rudolfs v. Habsb., zweimaliges 
priesterross 346. 347. 
„ der kirche u. pfarre 346. 347. 
„ Stiefelis u. des klosters 112. 
„ 58. Martini 346. 
rössligrube 24. 
rossmist 189. 
rosse-verscharren 246. 
ROTH. 
blutrothe vogelfüsse 44. 
blutunterlaufene haut 37. 
feurige peitsche 411. 
” zahnsplitter 92. 
kalb mit glühaugen 138. 
—— Pilati 309. 
osengarten versegnet 154. 
Rosengarten 245. 
rother Alrünenkamm 43. 
rothäugig 36. 188. 
rothes brunnenwasser 283. 
rothe erde 283. 
rother faden 276. 
Rothe Geiferer, sobriquet 280. 
roth- und gelbfüssiger specht 166. 
rothhaarige Chlungge 180. 
rothe halsstriemen 284. 285. 
„ hosen Pilati 309. 
„ hund 31. 88. 280. 
„ hundshalsband 37. 
Röthifluh 329. 
Rothkreuz 389. 
rother mantel 65. 225. 226. 
„ maus 152. 
„  melk-lumpen 172. 
„  mützig 37. 187. 
Rothe in Schaffhausen 494. 
„ in Stein 280. 
„ schweine 214. 396. 
roth- und weisser strumpf 107. 165. 
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rübe, gelbe 85. 

rüben stehlen 142. 
rückwärts lesen 446. 147. 
Rüschelen 250. 252. 397. 


Salat! 370. 372. 

salz gegen hexen 167. 474. 

„ drinnen schlittenfahren 358. 

„ u. weinfässer der verschworenen 
368. 372. 

Schabziger-stöckli, sobriquet 263. 

schächtelein voll schönwetter 238. 239. 

Schaden u. Schetterhex 179. 

schafe des W. jägers 380. 

scheffelaugen 84. 

schellenhalsband des Bornhundes 37. 


393. 
schiff Glückhaftes 327. 

„ der Rheingeister 208. 329. 
Schimmelreiter 26. 31. 52. 107. il. 

112. 113. 117. 418. 119. 306. 347. 
schlange 3 — 7. 
schlangenkrönlein 5. 6. 

> stein 7. 
Schlüssel 218. 243. 
Schmied, ehebruch rächend 230. 
»  Giesischmied 98. 
heidnischer 287. 
» _Jetzer 229. 
„ denteufel beschlagend 225. 228. 
„  zaubernder 150. 
Schnabelweide 351. 
Schnecken, sobriquet 263. 
schneider , buckliger am heilfelsen 291. 
. elähmt vom irrwisch ‘461. 
» etzer 230. 
Schnellert 220. 221. 
schornstein, durch ihn werfen 92. 

„ und schüttstein 155. 
Schrätteli und Toggeli, eine maus 152. 
schraubstock 225. 228. 
schuhebringender storch 40. 
schuhmacher Ahasver 308. 

„ „machende berggeister 308. 
„ des Ew. juden 306. 
„ -schnäbel 351. 
„ werfen, schatzhebend 161. 
schwarzes buch 169. 
hausgeist Choli 145. 
-bemantelt 329. 
erbsen 226. 
heiden 256. 
mann 199. 
frackig und weisshosig 94. 
und weiss-scheckig 237. 
rockig, weisskappig 169. 
n ross 236. 
Schwarzer tod 385. 390. 
Schweden 379. 380. 
Schwedentrunk 67. 
schweinefett für hexen 60. 
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„ händler u. schneider bei der 


W. jagd 96. 
-heerde in der luft 187. 
des sturmwindes 187. 
rothe 214. 396. 
-rüssel der prinzessin 187. 
„  -blase 153. 168. 
schweine der W. jagd 187. 
schwellenvogel 168. 
Schwertlimann 374. 377. 395. 
schwert des Vaud 212. 

„ zweimal begrabenes 242. 
Sebastian hl. 386. 
seele als kibitz 44. 47. 
in den mund verschlossen 144. 
„ als bache u. hase 56. 393. 

„ als nachtigall 44. 

„„ rabe Ad. 393. 

„»  » taube 44. 47. 

„ n-wanderung 71. 73. 
seerosenmark geflügelt 237. 
seidenfaden 14. 15. 411. 
Sesseln, dreisessel-stein 88. 89. 
sieben-hämmerlen 207. 

„ tes buch Mose 155. 
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„ Reinacher brüder vor Sempach 


351. 


sieden u. kochen der geister 85. 448. 
— und schüsselchen 246. 247. 


248. 
Sobriquets 108. 146. 121.495. 196.246. 
262. 263. 265. 267. 268. 270. 272. 


280. 289. 377. 

sonne, dagegen schiessen 51. 
sonnenbrunnen 299. 

specht, hagel bringend 165. 
speckstück, ein ackerpreiss 236. 

as spinnen auf felsgipfeln 291. 
in spreuer begraben 130. 

n „ u. mehl begraben 172. 
spreuer säen 363. 366. 

“ „ u. soldaten ärnten 149. 

STAB der geister. 

Stabi u. Stäbli 210. 211. 

stab des Ew. juden 307. 

ellenstab 33. 

baumstamm 223. 

besen, Dorfbesen 188. 

besen, verkehrt gestellt 167. 
besenstielsalbe 173. 

fischerhaken und schalte 207. 

gefälltes gewehr 122. 
glücksstäblein 210. 

glühende stange 61. 229. 230. 353. 
hakenstab, thurmhoch 208. 
- knüppel 307. 

pilgerstab 207. 

prügel 98. 

rockenstiel 223. 

spinnrocken 181. 

spiess u. weidsack 30. 


Sachregister. 


stecken der scheiterbeuge 150. 
herr mit stock und hut 169. 
stallschwelle, drunter vergraben 166. 
STEIN. 

alpstein 205. 

ankenballen 224. 

bausteine unverrückbar 157. 

brod versteinert 282. 

chalützelstein 205. 

Christi handspur in stein 282. 
donnerstein 205. 

drachenstein 1. 7. 

Dreistein, vgl. drei. 

drutenstein 205. 

fels am seidenfaden 411. 

Gässlistein der spinnerinen 291. 
grabstein gewachsen 283. 284. 
grenzsteine 418. 

handspur im klosterportal 281. 
heilfelsen besteigen 291. 

Hellhaken 208. 

Laufenstein 325. 

Martinsdruck,, Martinsloch 282. 
mühlstein 326. 

pfaffenköchintapp 282. 
schlangenstein 7. 

spielsteine 224. 

steingrab 108. 397. 

steinsärge, einsteigen in 284. 285. 
steinerner tisch 134. 
steinewanderung 296. vgl. wander- 

bauten. 

strahlstein 205. 

teufelsfinger 205. 

kanzel 219. 220. 

teufels-stein 219. 222. 

wirtel 223. 

zeitstein in Wittnau 121. 
stellung, erschwerte 447. 152. 160. 

162. 167. 

Stiefeli 120. 
Stiefelireiter, als W. jäger 119. 
Stiefelischreiber 410. 


stier weisser 1. 


Stierenbach 15. 
elbstiere 44. 15. 
stier Langböri 36. 
stierhäupter getrocknet 18. 19. 216- 
Reuss-stier, Uristier 14. 
wucherstier beim begräbniss 171. 
Stäuble 83. 84. 
Stempe, hexennamen 188. 
Stollenwurm 4. 
stosskette der hexen 451. 395. 
storch, betend 39. 
„  brandwehrend u. brandstiflend 
44. 42. 
kinderbringend 41. 
schuhe bringend 40. 
des bürgers, begräbniss 41. 
en-ehe 41. 
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Sachre 


storch landtag Al. 393. 
„  musterung 41. 
„ polizei 40. 
»  -stipendium 41. 
strahldieb, -hagel 202. 
strahlstein 205. 
strauwelle 83. 
Streggele, des Dürst frau 187. 
strohband 277. 278. 279. , 
strohflasche, gegen geister 444. 
strohgarbe, zauberkräftig 278. 279. 
strohhalm 46. 56. 278. 279. 
strohmann 76. 
I aufstecken 277. 
J verbrennen 255. 
» .. -perüke des wolfs 279. 
strohwelle, ein loch durchbrennen 448. 
213. 314. 
stüd des s. Nikolaus 326. 
Stüdlerzunft 325. 
sumpfgrab der hexe 171. 
sumpf, kirchen verschlingend 295. 
suppe des wetters anrichten 148. 
suppenschüssel des geistes 152. 


T abaksmesser u. pfeifenraumer 447. 
tabakrauchende geister 85. 
„ gegen geister 67. 70. 
täfelitanne 36. 
tanne 5. 183. 
tannligrotzle 183. 202. 
tanz auf bergfelsen 289. 

„ im bergwalde 281. 
-eiche 175. 176. 
unter dem galgen 334. 
-ender geist 161. 
-gulden der königin Agnes 348. 
saal der geister 107. 

„ »teufel 285. 

„ wiesen ohne gras 169. 
das Tau 205. 206. 
taube 145. 
taubenlockender geist 160. 
taufbuch im walde 381. 
taufe u. hochzeit im walde 382. 
Tau-schmied 207. 

„ -schreiber 206. 

„ wenwäc, todtenwag 330. 
teufels-bord 219. 
-brücke 219. 220. 
-burdi 221. 222. 
ellermutter 226. 
kanzel 219. 220. 
keller 219. 220. 
küche 219. 220. 
loch 219. 
matte 219. 
namen: Dieter, Daniel 209. 

Teller, Tilder 210. 

Teufacher, Tüfelsparhutte, 


=» 3333 


2 


» 3333333 


gister. 407 


Tüfelsparnam, Tüggeler, 
Tüner, Tütschel 209. 
ross-stall 219. 
strasse 219. 
stein 219 — 222. 
tanzplatz 219. 
eingeschraubt und beschlagen 
225. 228! 
Thalherr 84. 
thaler vom baum schütteln 448. 
thiergarten mit geistermusik 184. 
thürschwelle 244. 
tisch, silbern 238. 
„  steinern 134. 
tod von Basel 385. 
todtenbruderschaft 385. 386. 387. 
= „ mahlzeit 385. 
Toggeli 152. 
Toggelistösse 151. 152. 395. 
todesgott mit hirschengespann 19%. 
todtengässli 388. 
todtenschädel, als taubenköder 160. 
todten nachweinen 304. 
treiben einander 157. 158. 
treuschen und tröschen 397. 
triefäugig 188. 
Tschub und Tschud 188. 
tuch Graues 387. 
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Ueberfahrende geister 85. 
unterirdische gänge 241. 242. 256- 
glocke 293. 

karrengleise 247. 

kessel 222. 

kochherd 241. 242. 

licht 132. 

schloss 423. 
schmiedewerkstatt 287. 
stadt 247. 

strom 209. 

stube 204. 

thüre 241. 

tisch 238. 

wein 243. 235. 

„_ spielwürfel 259 

Urwerf 330. 
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Waud, Vut, Einvauda, Vaudaire 212. 
Vellentloch 220. 
verbannungs-strafe, gleich der todes- 
strafe 171. 
Verena hl. 239. 262. 
Verenas brod u. wein 314. 
„  kamm u. krug 315. 
viertel, . geschwollen wie ein korn- 
viertel 364. 
vogel der Erhängten 46. 
vogel, grünscheckig 146. 147. 
„ von heilkräutern singend 385. 391. 
vogt, der Alte 84. 
„ den Alten geifern lassen 305. 


408 


Sachregister. 


Wagen ‚ fahrend über gebirgswände | weitschüsse 75. 


454. 155. 156. 
»„ durch die luft 473. 
„ ‚ über das stadtthor 149. ” 
„ deichsel u. lande, als hexen- 
namen 188. 
laternen des dorfthieres 2.9. 


wetterheilige 280. 284. 
„n kaufen 238. 
„ kochen, sieden 448. 
„ schirm des schimmelreiters 118. 


119. 
„ schlechtes, beim sterben 43. 


wandernde bauten 154. 275. 286. 287. | weiterlaich 380. 


288. 290. 293. 294. 297. 299. 
wandernde götter 313. 314. 
wandernde heiligenbilder 298. 

. Pilatus u. Ew. jude 306—309. 
warmgeprügelt: unüberwindlich 317. 

318. 

WASSER. 

bachpfaddli 38. 

„ Plätschihund 22. 37. 
brunnenmeister 120. 

„ mit 365 röhren springend 241. 

„  röhre, golden 246. 

»  wagenschmiere quellend 242. 

„  -wiesler 54. 

„ des Wissmaidli 5. 

„  Brünis-stadt 257. 

brünnlein, sensen schärfend 155. 

„ des dorfhundes 36. 
drache als bach u. quell 12. 13. 
Hägler-strom,, unterirdisch 209. 
Hauptwachbrunnen 365. 
heisses höllenbad 303. 

Herrenbrunnen 104. 234. 
Hexengumpen 180. 

Isen, Isler u. Isis 300. 
kronenbrünnli 256. 

Laufengeigerlein 334. 335. 
mühlbach-ableitender geist 132. 
Rufelihund 38. 

Sonnenbrunnen 299. 

Surbach , gegen zauber schützend 157. 

396 


sumpf, kloster verschlingend 295. 
waschende geister 260. 262. 
wässermann 83. 

wasserweib 261. 330. 
wechselthaler 168 — 165. 288. 
Wehklage 260. 

Weibertreue v. Gauenstein 352. 355. 
weinjahr anklopfen 95. 393. 
wein 104 jähriger 327. 
wein vermauert 235. 
WEISS, 

erbsen 227. 

esel 65. 248. 

hosen 94. 

hund 417. 

kapot 84. 

regenschirm 119. 

rock 84. 

schürze 261. 330. 

taube 145. 


widstroh 277. 

wiggle, eule 166. 

wildente, wildgans 44. 104. 188. 208. 

WINDnamen: 

Geisstödter 184. 

das Greiss 15. 

Hammer 187. 

der Harein ! 184. 

Hörrwagen 186. 

Muetis@ „ Muothisel 43. 
Oberländer 184. 
Oesterreicher, geisternde 184. 
Riesen, jagende 184. 
Beukogel 187. 

Simmenthaler, ältester 184. 
Schwarzer mann 199. 
Thalherr 84. 

Vaudaire 212. 

Windsbraut 185. 

wind der Erhängten 185. 
Windgelle 185. 188. 
windshand, windsfinger 486. 
Windspiel 184. 

Winter- u. tod-austreiben 490. 196- 
198. 

Wirtel 223. 224. 

Wissmaidli 5. 

Wodesheer, Wuodeswör 13. 

Wuotan u. Buttadeus, Butta u. Ew. 
jude, Pilatus u. Christophorus mit 
den gleichen symbolen 307 — 309. 

Wuokisen 175. 

Wouwou 241. 212. 

Wulpelsberg u. Wulpenwerd 343. 

wunschkistlein 226. 

würfel-samen 259. 


Zauberkugeln 149. 

zeitstein, dran erhängen 121. 
Ziebele-Grethe, hexe 188. 
ziege 64. 142. 

ziegenbutter 393. 

zigerloch Pilati 306. 
zipfelkappe 68. 96. 150. 151. 
Zipperinne frau 184. 

Zurzach 262. 
Zurzacher-metzentanz 348. 349. 
Züsler 83. 

zwiebeln-auge 2. 

zwiebelwähen backen 58. 167. 173. 
zwölf rathsherren 385. 

zwölf weinverfülscher 144. 
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